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Mit  meinen  Commentaren  über  die  Genesis  und  den  Hebrfter- 
brief  babe  ich  eine  Beihe  grteserer  exegetischer  Werke  eröfihet, 
welche,  wenn  Gott  Kraft  nnd  Gedeihen  gibt,  in  Zwischenräumen 

einiger  Jahre  einander  folgen  werden.  Die  Vorarbeiten  zweier 
Jahrzehnte  liegen  mir  vor.  Die  Lücken  der  kirchlichen  Wissen- 
schaft gerade  auf  diesem  Ge!)ietc  sind  unläugbar.  Das  Feld  ist 
gross  und  der  Arbeiter  sind  wenig.  Und  dass  ich  mich  nicht  unbe- 
rufen eindränge ,  zeigt  der  Segen ,  den  Gott  auf  meine  bisherigen 
Arbeiten  gelegt  hat  Ihrer  UnvoUkommenheit  bin  ich  mir  bewnsst, 
nicht  minder  aber  der  Aufbietung  aller  Kräfte  zur  Leistung  des 
mir  möglichen  Besten.  Uebrigens  ist  geistiges  Schaffen  eine  Lust 
und  „wenn  es  überhaupt  ein  Surrogat  für  die  Liebe  gibt,  so  ist  es 
gewiss  nur  das  Bücherschreiben."  Eine  liebeleere,  an  christ- 
lichem Gemeinschaftsleben  arme  Zeit  drängt  den  Einzelnen  ge- 
waltsam auf  sich  selbst  zurück  und  gewährt  ihm  reichliche 
unfreiwillige  Müsse. 

Ueber  die  Psalmen,  welche  ich  auf  die  Genesis  und  den 
Hebräerbrief  folgen  lasse,  habe  ich  seit  nun  16  Jahren  Vor- 
lesungen gehalten:  nicht  nur  über  den  ganzen  Psalter  nach  der 
Yorliegenden  Aufeinanderfolge,  sondern  auch  über  die  messia- 
nischen  Psalmen  insbesondere,  Ober  die  Psalmen  Asaphs  und  der 
Korahiten,  über  ausgewähilePbalineu  mit  der  Absicht,  den  wesent- 
lichen Inhalt  des  religiösen  Bewusstseins  der  Psalmeupoesic  oder 
die  Mannigfaltigkeit  ihrer  Sprachgestalt,  ihrer  Stylweisen,  ihrer 
Eunstformen  zu  veranschaulichen.  Immer  aber  ist  mir  gerade 
die  Auslegung  der  Psalmen  als  eine  der  allerschwierigsten  Auf- 
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gaben  dis  akadenuschen  Lehren  erscbienen.  Die  Gleichartigkeit 
des  Stoffes  macht  es  schier  anmdglich,  die  Aufmerksamkeit  der 

Zuhörer  gleichmässig  bis  zu  Ende  zu  fesseln,  zumal  wenn  man 
Psalm  um  Psalm  unter  die  Schablone  des  hergebrachteii  Aus- 
legungsverfahrens bringt.  Wie  eintönig  und  ermüdend  werden 
nachprerade  die  üblichen,  den  Inhalt  jedes  Psalms  zerlegenden 
Summarien,  die  wohl  auch  unter  den  Lesern  gedruckter  Commen- 
tare  die  meisten  überschlagen!  Wie  abgegriffen  und  langweilig 
die  Begriffe,  Personalien  und  Zeitverhältnisse,  mit  welchen  die 
Untersuchung  fther  die  Abfossungszeit  rechnet!  Wie  viderwärtig 
bis  zum  Ekel  die  vemeinungssüchtige  WillkOr,  mit  welcher  sich 
hier  nichtswissenwoUende  und  alleswissendeEritik  ergangen  habenl 
üeber  kein  biblisches  Buch  ist  so  viel  unnützer  Schutt  hohler 
Unwissenschaft  abgelagert,  wie  über  dieses  tiefinnerlichste  Buch 
alttestamentlicher  Gebete.  Dagegen  lüiilt  man  sich,  indem  man 
die  Auslegung  des  Inhalts  antritt,  von  vielen  erwünschten  Vor- 
arbeiten verlassen.  Zwar  dass  die  grammatische  Aublegung  gegen 
die  frühere  Zeit  bis  auf  die  arabisirende  iioiiandische  Schule  und 
ihren  deutschen  Bodensatz  riesige  Schritte  vorwärts  gethan  hat, 
wer  wollte  das  läugnen?  Aber  während  die  jüdische  Literatur  in 
hebräischer  Sprache  zwei  grosse  Werke  über  die  hebräischen 
Synonymen  von  Pappbnhbim  und  Wessely  und  manche  andere 
monographische  Arbeiten,  namentlich  von  S.  D.  IjUzz  atto,  besitzt^ 
hat  die  christliche  Wissenschaft  nicht  die  Spur  eines  Antrags  auf- 
zuweisen.  Und  handelt  es  sich  um  nicht  blos  seichte  und 
unsichere,  sondern  gründln  und  feste  .Erklärung  solcher  auf 
Scliritt  und  Tritt  in  den  Psaliiieu  uns  entgegentretender  Grund- 
begriffe, wie  Gerechtigkeit,  Zorn.  Giiadc  ii.  s,  w.,  so  fühlt  man, 
wenn  man  sich  nicht  mit  Unteriegimg  angelernter  Formeln  der 
Dogmatik  begnügen  will,  wie  so  gar  wenig  bis  jetzt  für  das  Ver- 
ständniss  solcher  Grundbegriffe  aus  den  Zusammenhängen  der 
Heilsgeschichte  und  des  Schrütganzen  heraus  geschehen  ist  Alle 
Psalmenauslegung  trägt  hierin  zur  Zeit  die  Armuth  der  kirchlichen 
Wissenschaft  zur 'Schau,  und  ich  bin  weit  entfernt,  die  meinige 
davon  auszunehmen.  Und  da  es  schliesslich  darauf  ankommt, 
sich  in  die  mystische  Tiefe  des  Gebetslebens  des  Psalmisten  zu 
versenken,  wie  schmerzlich  wird  mau  da  die  Unzulänglichkeit 
der  eignen  geistlichen  Erfahrung  gewahr!  „Ich  wünsche  — 
schrieb  mir  ein  Freund,  der  um  meine  Arbeit  an  den  Psalmen 
wusste  —  dass  Sie  tief  in  den  Heixn  und  den  Herrn  tief  in  sich 
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hinem  beten  und  nie  anders  als  betend  arbeiten."  Der  Wunsch 
ist  wohlberechtigt.  Wenn  doch  Ambrosius,  Augustinus  oder 
Hilarius  mehr  Fähigkeit  grammatisch -historischen  Verstäud- 
iiisses  zu  den  Psalmen  mitgebracht  liätteii,  wie  uiiendlich  würden 
ihre  Leistungen  alle  die  unseren  übertreffen!  Aber  ihnen  fehlte 
der  Leuchter  zum  Lichte,  wir  haben  den  Leuchter  d.  i.  den 
grammatisch  -  historischen  Unterbau,  aber  nur  in  spärlichem 
Maasse  das  Licht  Denn  die  Zeit  ist  nicht  mehr,  wo  Hieronymus 
Psalmen  aus  dem  Munde  der  Ackersleute,  Schnitter  und  Winzer 
hörte,  wo  Blut  der  Märtyrer  reichlicher  als  die  Tinte  der  Gelehrten 
floss,  wo  Gregor  VON  Nazianz  tiusrulen  konnte:  „0  durclnvachte 
Nächte  mit  Psalmengesang  —  o  David,  wie  hast  du  für  fromme 
Seelen  nicht  reichlich  genug  gesungen!"  — 

Bei  dieser  abschreckenden  Schwierigkeit  und  Hoheit  der 
Aufgabe  würde  ich  mich  nicht  entschlossen  haben ,  meine  schrift- 
lichen Auslegungsversnche,  deren  mir  zu  ^elen  Psahnen  diei  bis 
fünf  Torlagen,  zu  einem  Commentare  zu  yerarbeiten,  wenn  idi 
meht  dennoch  hätte  hoffen  dflrfen,  die  Psalmenauslegung  über 
ihren  dermaligen  Stand,  den  sie  in  den  yerdienstvoUen  Werken 
Hengstenberg's  und  Hupfeld's  erreicht  hat,  wenigstens  nach 
einigen  Seiten  hin  ilirem  Ziele  näher  zu  bringen. 

Was  Bedeutung  und  Werth  der  Psalmen- Aufschriften  anlangt, 
so  ist  kein  wissenschaftliches  Urtheil  darüber  möglich,  ohne  dass 
man  sich  zuvor  die  Mühe  nimmt,  die  Psalmen  mit  gleichen 
Aufechhifcen  gruppenweise  zu  untersuchen,  die  davidischen  und 
zunächst  die  aus  bestimmter  Zeit  datürten  besonders,  die  asaphi- 
Bchen  besonders,  die  korahitischen  besonders,  und  ebenso  die  mit 
gleichlautenden  technischen  Angaben  besonders.  Nur  so  gewinnt 
man  Einsicht  la  das  Eigenthümüche  dieser  verschiedencii  Lieder- 
kreise ;  der  aller  Wissenschaftlichkeit  hohnsprecheode  Leichtsinn, 
mit  welchem  die  Psalmen-Aufschriften  bei  Seite  geschoben  zu 
werden  pflegen,  verfällt  verdientem  Gerichte,  und  auch  die  auf  die 
poetisch-musikalische  Kunstform  bezüglichen  Angaben  werden 
lichter.  In  dem  vorliegenden  Commentare  ist  dieser  Unter* 
suchuttgsweg  zum  ersten  Male  beschritten.  Er  ist  lohnend  und 
wird  Andere,  deren  Beobachtungsgabe  schärfer  und  feiner  ist, 
noch  zu  manchen  bisher  ungeahnten  Entdeckungen  führen. 

Wie  ergebnissreich  ist  die  Untersuchung,  welcher  in  meinen 
tiy  iiiholae  ad  Psalmos  ülnsfi  andos  isagogicae  (Leipzig,  bei  Dörlf- 

ling  &  Franke  1846)  die  eiohimischen  Psalmen  im  Unterschiede 
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von  den  jehovisehen  nnterzoges  worden  sindt  Wie  uns  im  Fünf- 
iMKh  der  Thora  eine  zwiefiuhe  Geschichtsclireibtuigsweise  vor- 
liegt, deren  henrorstechendstes,  aber  durcbans  nicht  alleiniges 

Merkmal  die  Gottesnamen  Elohim  nnd  Jahmüäh  sind,  so  im  Fflnf- 
buch  des  Psalters  eine  zwiefache  Psalmweise,  eine  jehovische 
(Ps.  1—41.  85—150)  und  elohimische  (Ps.42— 84),  neben  welchen 
sich,  obwohl  nicht  zu  gleicher  Selbstständigkeit  gelangend,  auch 
eine  adonajische  (Ps.  86.  130)  herauszubilden  beginnt.  Unter  den 
Beuern  Auslegern  ist  nur  HENOäTENBEBG  auf  diese  Untersuchung 
eingegangen,  aber  mit  einer  Berichtigung,  die  ich  (s.  zu  Ps.  84) 
ablehnen  mnss;  Olshaüsen  und  Huppbld  (s.  S.  390  des  Torlie- 
genden  Comm.)  scheinen  von  ihr  gar  nichts  zu  wissen.  Der  vor- 
liegende Gommentar  aber  fusst  auf  ihr,  zeigt  thatsftchlich  ihre 
exegetische  nnd  kritische  Wichtigkeit  und  bringt  auch  über- 
sctzuQgsweise  diese  zwei  Psahnentypen  zu  gebührender  Dar- 
stellung. 

Ueberhaupt  ist  in  der  hier  der  Auslegrunj?  vorausgeschickten 
Uebcrsetzuüg  zum  ersten  Male  allseitige  Uarstellung  der  mannig- 
faltigen Kunstformen  der  Psalmen  angestrebt;  die  alphabetischen 
Psalmen  (eingeschl.  Ps.  119)  sind  auch  alphabetisch  wiedergege- 
ben, alle  bedeutsamen  Assonanzen  (so  wie  in  den  doppelt  vor- 
kommenden Psalmen  und  Psahnstftcken  auch  die  kleinsten 
Varianten)  sind  nachgebildet,  selbst  die  absichtsToUen  Bhytfamen 
des  Originala  smd  nachgeahmt  Diese  Nachahmung  machte  für 
dieUebersetzung  die  Beibehaltung  der  ursprünglichen  Aussprache 
des  yierbuchstäbigen  Gottesnamens  HTP  nothwendig.  Dass  dieser 
Jakweh  gelautet  liabe,  ist  eine  Behauptung  desselben  Forschers, 
der  auch  den  Propheten  Jeremia  Jeremja  zu  nennen  beliebt,  wie 
er  nie  geheissen.  Statt  Jahweh  müsste  iiiiui  v^Miightens  Jahmreh 
sprechen,  denn  das  ruhende /9c/i«(^a  (wie  ich  statt  absichtlich 
schreibe)  unter  dem  He  ist  ungrammatisch  und  kann  sich  aus- 
schliesslich nur  mit  der  Form  jahlomün  Ps.  74,  6  schützen,  die 
nicht  einmal  kritisch  feststeht,  denn  nach  Nurzi  lesen  alle  conek- 
ten  Texte  jaholom/S/n,  Aber  derselbe  Thbodobet,  welcher  sagt 
(Qua/est,  tn  Exod.  nr.  15j,  dass  die  Samaritaner  *laßi  (»  n)fT|) 
aussprechen,  sagt  uns  zugleich,  dass  die  jüdische  Aussprache 
anders  lautet,  nämhch  lA'id  (nach  a.  LA  Ya),  und  dieses  I^iVr,  nach 
anderer  Gräcisirung  (die  den  dunkleu  a-Laut  des  Kamez  wieder- 
gibt) 7«oi,  entspricht  dem  hebr.  nw,  welches  sich  auch  dadurch 
als  die  rechte  Aussprache  bestätigt,  dass  ausnahmlos  alle  von 


Digitized  by  Gopgle 


Vorboioht. 


Fatoris  des  Kai  derVv.  n')  abgeleiteten  Eigennamen  nicht  auf  ^ 
sondern  ak  analaoten  (»IM??,  rn^;,  nsq:,  njtj:,  nn«$7,  n^,  w). 
Für  diesen  Auslaut  spricht  aücSi  der  Gottesname  sn*;,  der  nicM 

Verkürzung  mittelst  Abwerfung,  sondern  Concentratiun  deb  Teti  a- 
grammatons  ist,  und  nicht  dagegen  sprechen  die  von  Caspari  zu 
Micha  S.  5—10  geltend  gemachten  ^  ei  kürznngeu  ^n;  (n^)  und  in;« 
(V)  in  zusammengesetzten  Personnamen,  denn  wie  nw,  so 
konnte  auch  nw  nicht  anders,  als  ebenso,  verkürzt  werden,  und 
man  braucht  sieb  nicht  einmal  auf  die  Gewaltsamkeit  zu  berufen« 
mit  ivelcher  die  Eigennamenbildnng  auch  sonst  (z.  B.  in  der  Ver- 
kürzung T\XBf^  ans  rttSin*^)  sich  ttber  die  üblkhen  Lautgesetze  bin** 
wegsetzt.  Indess  zugegeben  auch  (was  wir  aus  anderwftrts 
darzulegenden  Gründen  nicht  zugeben),  dass  der  Gottesname 
ursprünglich  auf  eh,  nicht  auf  ah  ausgelautet  habe,  so  steht  doch 
dies  Eine  fest,  dass  das  n  nicht  mit  Sc¥hd  qtdescens^  sondern 
Chatef-Pathach  gesprochen  wurde  (also  entweder  JdMweit  oder 
Jäkäwäh%  und  das  ist's  worauf  es  uns  ankommt;  denn  wenn  man 
nicht  anerkennt«  dass  er  nach  abendländischer  Metrik  einen 
Anapfet  oder  richtiger  Ampbimacer  bilde,  ist  man  unföhig,  den 
Psalmen -Rhythmus  zu  verstehen  und  wiederzugeben.  Die  Aus- 
sprache Jahawdh  empfiehlt  sich  auch  dadurch,  dass  sie  (obgleicb 
dies  nicht  der  Beweggrund  unserer  Bevorzugung  derselben  ist) 
von  der  herkommlicli  gewordenen  Aussprache  Jehova,  die  wir  im 
Commentare  selbst  beibehalten  haben  (neben  aiidcien  Grün- 
den auch  deshalb,  weil  sie  sich  dativisch  und  accusativisch 
abbeugen  Iftsst),  minder  weit  abliegt.  Nicht  allein  aber  die 
kftnstlerische  Seite  des  Originals  sucht  die  Uebersetzung  treu 
wiederzugeben ,  sondern  auch  alles  Charakteristische  des  Aus- 
drucks, der  Wortstellung  und  der  Wortfügung,  indem  sie  je  nach 
der  Eigenthümlichkeit  des  vorliegenden  Psalms  den  heiligen 
Urtext,  ohne  willkürlich  zu  ändern,  in  dem  so  liildsamen  Thon  der 
deutschen  Sprache  abprägt.  I  reiiich  habe  ich  nicht  überall 
erreicht  was  ich  erstrebt,  denn  jede  Uebersetzungsarbeit ,  zumal 
einebiblieche,  ist  endloser  Vervollkommnung  fähig ;  aber  ich  habe  oft 
Tage  lang  dem  rechten  Worte  nadigesonnen  und  musste  in  vielen 
Fällen,  nach  DurchprOfong  aller  Möglichkeiten,  midi  ftr  das  ver- 
hältnis6mässigBeste,obw<MnichtTÖlligB«friedteendeentecheidÄn. 

Die  Uebersetzung  unterscheidet  sich  auch  dadurch  Ton  allen 
bisherigen,  dass  sie  zum  ersten  Male  die  Psalmen  in  ihrem  wahren 
Strophenbau  darstellt  Die  von  Köster  und  seit  ihm,  dem  ersten 
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um  Erkenntniss  der  hebräischen  Strophik  verdienten  Forscher, 
festgehaltene  Grundvoraussetzung,  dass  der  masorethische  Vers  der 
ursprOngliche  Vers  der  hebräischen  Poesie  sei,  ist  grundfalsch,  und 
alleS)  bis  auf  Olshausen  und  Hupfeld  (welcher  den  Grondsaias 
au&tellt,  dasB  die  Verbindung  von  je  zwei  masorethlBcheiiyerBen 
zu  einem  Paare,  von  ihm  DiiK>die  genannt,  die  Grundform  des  Stro- 
phenbau's  sei),  darauf  Gebaute  bedarf  des  Umbaues.  Yen  den 
alphabetischen  Liedern  ausgehend,  ist  Sommer  in  seinen  Biblischen 
Abhaiuilungen  (1846)  zu  der  richtigen  Einsicht  gelangt,  dass  nicht 
der  meist  mehrgliederige  masorethische  Ve!>,  aondcrn  seine  einzel- 
nen Glieder  oder  Zeilen  arixoL  die  ursprünglichen  Formtheile  snid, 
die  man  zu  zätden  hat,  um  den  beabsichtigten  Strophenbau  w  ieder 
zu  erkennen,  nicht  jene  D'^p'^D»,  deren  die  Masora  im  Psalter  2527, 
sondern  di^nigen,  deren  der  Talmud  (6.  Kiddusckin  30*)  im 
Psalter  (ohne  freilich  überall  das  Richtige  zu  treffen)  5896  zählt 
und  welche  auch  wirktich  in  den  besten  Handschriften  zeilenweis 
abgesetzt  sind  (s.  Hupfbld's  Grammatik  §  20).  AUe  Psalmen 
lassen  sich  in  Sinngruppen  zerlegen,  indem  sich  Rubepunkte 
bemerklich  machen,  wo  der  Flug  der  Gedanken  und  Gefühle  sich 
herabsenkt,  um  sich  dann  von  neuem  zu  erheben;  diese  Sinn- 
gruppen sind  an  sich  noi  h  keine  btrophon,  sondern  werden  es  erst, 
wenn  ihre  Zeilenzahl  eine  gleiche  (z,  B.  4.  4.  4.  4)  oder  eben- 
mässig  wechselnde  (z.  B.  4.  7.  4.  7)  ist-  So  findet  es  sich  denn 
auch  meistens.  Die  meisten  Psalmen  sind  strophisch,  freilich 
nicht  alle,  denn  die  Kunst  der  Form  durchlauft  tlberhaupt  eine 
Stufenleiter  yom  Höchsten  zum  IHedrigsten.  Die  emihcfaste 
Grundsirophe  ist  gemäss  dem  pandleHamu»  nwmbrorvm  das 
Distich,  an  welches  sich  zun&chst  das  Tristich  anschliesst,  wie 
selbst  die  masorethischen  Verse  mit  Ueberschreitung  dieser  zwei- 
theiligeu  und,  wie  die  Araber  bildlich  sagen,  rückgratartigen 
Gliederung  nicht  selten  dreigliederig  sind  (z.  B.  28,  1).  Von  da 
aus  kann  die  Strophe  zu  immer  grösserem  Umfang'  anwachsen. 
Das  Oktastich  ist  nicht,  wie  Summer  nieint,  die  ausserste  Grenze, 
Dass  ich  überall  nach  dem  Sinn  des  Dichters  getheilt,  bin  ich  weit 
entfernt  zu  glauben;  auch  habe  ich  (^fter  meine  Unsicherheit  ge- 
standen. Aber  das  in  diesem  Psalmen- Oommentar  zum  ersten 
Male  durchgeführte  Theüungsprincip  ist  das  richtige,  und  man 
wird,  wenn  auch  nicht  alsbald,  doch  mit  der  Zeit  einsehen,  wie 
Yiel  dadurch  nicht  allein  für  Würdigung  der  heiligen  Poesie, 
sondern  auch  fttr  ihr  inneres  Verständniss  gewonnen  ist 
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Aach  mcheint  in  dem  vorliegenden  Commentar  der  lieber- 
gaijg  von  einem  Psnlm  zum  andern,  wie  bisher  noch  nirgends,  durch 

den  Nachweis  der  die  Aufeinanderfolge  bestimmenden  Beweggründe 
veniiittelt.  Ein  Psalm  ist  an  den  andern  mit  ihm  irgendwie ,  zu- 
weilen nur  durch  ein  hervorstechendes  Wort,  verwaii'lLeü  wie/ 
Perle  an  Perle  gereiht.  Was  ich  hierüber  in  meinen  Si/mbolae 
vorgetragen,  ist  von  Bertheaü  auch  an  dem  Sprachbucli  (Misciy») 
bew&hrt  und  von  OttoStbaüss  in  seiner  schönen  gesehichWIen 
Betrachtung  Aber  den  Fnalter  als  Gesang-  und  Gebetbuch  (1859) 
als  lichtig  erkannt  worden. 

Die  bisherige  schematische  Einförmigkeit  des  Verfahrens 
habe  ich  auf  alle  Weise  zii  durchbrechen  gesucht  and  in  dieser 
Absicht  das,  was  sonst  in  Prolegomenen  über  die  pentateuchische 
Theilun*!  des  Psalters,  welche  unter  den  Vätern  schon  Hegesip- 
pus  erkannt  hat,  über  seine  allmälige  Entstehung,  über  seine 
Yerfosser,  über  die  poetisch -musikalischen  Aufschriften,  über 
nbo  u.  8.  w.  Terhandelt  zu  werden  pflegt,  auf  die  Auslegung  selbst 
Tertheilt,  zumal  da  ohnehin  ein  grosser  Theil  des  Stofles,  der  in 
den  Prolegomenen  zur  Sprache  zu  kommen  pflegt,  den  Vollzug 
des  Auslegungsgeschäfts  voraussetzt  und  also  unmethodisch  vor- 
weggenommen wird.  Auch  die  ohne  die  unnöthige  P'inmischung 
apologetischen  Interesse's  unbefangen  zu  erörternde  Frage,  ob  es 
maccabäische  Psalmen  gebe  oder  nicht,  lässt  sich  letztlich  nur  • 
mittelst  Untersuchung  der  betreifenden  Psalmen  aus  innem 
Gründen  entscheiden.  Denn  obgleich  es  unzweifelhaft  ist,  dass 
die  Chethubim  schon  geraume  ^eit  vor  Ausbruch  der  macca- 
bäischen  Kämpfe  zur  Zeit  des  Siradden  die  dritte  Hanptabthei- 
lung  des  alttest.  Kanons  bildeten  und  dass  die  Psalmensammlung 
schon  zur  Zeit  des  Chronisten,  also  gegen  Ende  der  persischen 
Herrschaft,  jedoch  noch  geraume  Zeit  vor  AnlcHii?  der  grie- 
chischen, ein  durch  fünf  doxologische  Marksteine  bezeicliiietes 
fanftheiliges  Ganzes  war,  so  kann  dieses  Gebet-  und  Gesaugbuch 
Israels  doch  immer  noch  für  jüngere  Einschaltungen  (ähnlich  dem 
im  B.  Josua  und  2  S.  c.  1  citirten  lt^*in  *%o)  offen  geblieben  sein, 
so  wie  es  sich  nicht  Iftugnen  lässt^  dass  der  alttest.  Kanon,  wie  der 
neutest,  bis  in  sp&te  Zeit  herab  seine  Antilegomena  gehabt  hat 
(s.  meine  Mittheilungen  über  Hoheslied,  Koheleth,  Esther  in  der 
Luther.  Zeitschrift  1854  S.  280 — 283).  Auch  die  ältere  Geschichte 
der  h.  Lyrik  ist  nur  auslegungsweise  aus  dem  Psalter  selbst  zu 
erheben.   Dass  die  Psalmenpoesie,  nachdem  sie  durch  David 
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unter  Zusammenwirken  seiner  natürlicher  und  geistlicher  Weise 
lyrisch  gestimmten  Perednlichkeit,  seines  wechselyoUen  und 
typisch  gestalteten  Lebensganges,  so  wie  seiner  gottesdienstlichen 
Einrichtungen  ihre  durch  Samuel  angebahnte  höchste  Blflthe 

erreicht  hatte,  noch  zweimal  wieder  einen  kurzen  Aufschwung 
nahm,  nämlich  unter  Josaphat  und  Hiskia,  den  beiden  Königen, 
welche  die  geistige  l^ildnng  ilircs  Volkes  auf  dem  Herzen  trugen 
und  die  schönen  Gottesdienste  in  alter  Uerrlichkeitstülle  aus 
zeitheriger  Entweihung  und  Yerkttmmening  wieder  aufrichteten 
und  zwei  grosse  ähnliche  Wunderrettungen  aus  drohendem  Unter- 
gang zu  erleben  begnadigt  wurden  —  auch  das  wird  sieh  uns  auf 
dem  Wege  der  Auslegung  immer  fiberzeugender  herausstellen. 

Zweckmässig  wäre  es  allerdings  gewesen,  der  Auslegung 
selbst  einen  Abriss  ihrer  Geschichte  voraus^juschicken;  aber  ohne 
die  äusserste  Nothwendigkeit  mochte  ich  den  Umfang  dieses  ersten 
Bandes  nicht  noch  steigern.  Ich  verweise  desfalls  auf  meinen 
Art  Psalmen  in  Herzog's  Real-Encyklopädie,  und  bitte  über- 
haupt die  Leser  zu  bedenken,  dass  ich  mir  möglichste  Selbstbe- 
schränkung zur  Pflicht  gemacht  und  dnged^  eines  alten  Sprttch- 
worts:  „Wie  du  Lohn  empfingst  für  die  Erklärung  (rx&mrr^y)^ 
so  wirst  du  ihn  auch  empfangen  für  das  Unterlassen  derselben 
(ntb'«lBn^y)"  Vieles  (oft  nach  langem  Besinnen)  über  Bord  ge- 
worfen liabe. 

Als  ich  Ps.  1  —  21  ausarbeitete,  war  der  diese  Psalmen 
umfassende  Bd.  I.  des  Commentars  von  Huppeld  (1855)  bereits 
erschienen,  und  als  ich  mit  dg-  Ausarbeitung  von  Ps.  22  —  50 
fertig  war,  erschien  der  diese  Psalmen  umfassende  Bd.  IL  desselbeii 
(1858),  so  dass  ich  ihn  wenigstens  noch  nachträglich  benutzen 
konnte.  Abgesehen  von  der  gehässigen  und  grdsstentlieilfl 
unfruchtbaren  Polemik  Q;cgen  HnvosTENBEna,  welche  dieses 
Werk  zu  einer  seiner  liaii])t aufgaben  gemacht  hat,  und  abgesehen 
Yüii  dem  niedrigen  Standpunkt,  welchen  es  zudem  christologischen 
Element  der  Psalmen  einnuiinit  und  bei  welchem  es  weniger  der 
Kirche  dient,  als  jüdischer  Polemik  gegen  das  Christenthum  in 
die  Hände  arbeitet  (z.  B.  in  Ps.  22),  erkennen  wir  das  Verdienst* 
üche  desselben  doch  dankbar  an:  es  enthält  manche  anregende 
biblisch-theologische  Erörterungen,  und  in  Behandlung  des  lexi- 
kalischen und  grammatischen  Auslegungsstoffes  lässt  es  alle  Vor- 
gänger weit  hinter  sich  eurück.  Ohne  mir  anzumaassen,  es  nach 
dieser  Seite  hin  überbieten  zu  können ^  habe  ich  es  mir  doch 
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inneiiialb  der  mir  gesteckten  engeren  Grenzen  zum  MuBter  ^ 

nommen.  Wer  sich  nur  einigermaassen  in  der  Geschieh ic  der 
alttest.  Exegese  umgesehen  hat,  der  wird  die  grammaiibche  und 
insbesondere  syntaktisclie  Sicherheit,  welche  mehr  und  nielir  auf 
diesem  Gebiete  heimisch  wird,  dankbar  gegen  Gott  anerkenn^ 
denn  die  Basis  der  Theologie  ist  die  Schrift  und  die  Basis  der 
Schriftauslegung  ist  die  Grammatik.  Wie  viel  auch  Ewald  in 
seinem  Lehrbach  der  hebräischen  Sprache  and  anderwärts  iSHRr 
geleistet  hat,  wird  kein  UnjMurteiischer  verkennen,  obwohl  das 
anendliche  SelbstgefOhl  dieses  Gelehrten  eine  sittliche  Krankheits* 
ürsclicinung  ist,  welche,  seit  es  überhaupt  eine  menschliche 
Literatur  gibt,  in  diesem  Maasse  und  in  dieser  Widerhchkeit  nicht 
ihres  Gleichen  gehabt  hat.  Die  fortschreiteiKie  Lösung  der 
wissenschaftlichen  Aufgabe  vollzieht  sich  ja  mittelst  gottgeord- 
neten Incinandergreifens  vieler  und  mannigfaltiger  Kräfte,  und 
wie  alle  Tagend,  so  wird  aach  alle  WissenschafÜichkeit  ohne  die 
in  dieses  Gefüge  des  Arbeitsvertheilung  sich  fügende  Demuth  zam 
Zerrbild.  Aach  in  der  Psalmenauslegung  gestatten  die  neuesten 
Leistnngen  nicht  blos  eine  Nachlese,  sondern  wir  sind  erst  in 
den  Anfängen  begriden  und  sowohl  iii  textkritischer  und  accen- 
tuologischer.  als  etymologischer  und  grammatischer  Hinsicht  liegt 
vor  uns  nocli  ein  unabsehbares  Feld  des  Fortschritts.  Ob  mein 
Commentar  auf  diesem  Felde  hie  und  da  einen  Schritt  weiter 
filhrt,  mögen  Andere  beuilheilen,  aber  zu  hoher  Zierde  gereichen 
ihm  jedenfalls  die  der  philologischen  Auslegung  wahrhaft  förder- 
lichen Beiträge  meines  verehrten  Lehrers  und  Freundes  H.  L. 
^EmcHBU  (grösstentheils  in  Anmerkungen  mit  der  Chiffre  FL), 
der  meinem  Wunsche,  seine  unvergleichliche  Kenntniss  arabischen 
Sprachgebrauchs  noch  in  weiterem  Umfange,  als  in  meinem  Com- 
mentar zur  Genesis,  der  alttest.  Exegese  dienstbar  zu  machen, 
bereitwiUigst  entgegengekommen  ist  und  dadurch  nicht  allein 
mich,  sondern  alle  Studiengenossen  zu  wärmstem  Danke  ver- 
pflichtet hat  Nicht  minder  willkommen  wird  eine  dem  zweiten 
Bd.  dieses  Comm.  beizugebende  Abhandlang  von  S.  Baeb  (dem 
Verf.  des  von  mir  dfler  dtirten  accentaologischen  Werkes  m vi 
n»,  Rödelheim  1852)  über  das  den  Psalmen  mit  lob  und  Mischle 
gemeinsame  Accentuaiionssystem  sein,  durch  welche  allen,  denen 
die  Werke  der  jüdischen  Nationalgrauimatiker  (von  Tbn-Bileam 
bis  Hkideniiejm)  unzugänglich  sind,  zum  ersten  Male  Gelegenheit 
gegeben  wird,  sich  mit  dieser  terra  incognita  bekannt  zu  machen. 
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Mit  Freuden  ergreife  ich  hier  die  lange  ersehnte  Gelegenheit, 
ein  öffentliches  Zeugniss  för  den  Mann  abzulegen,  der  das  unsterb- 
liche Verdienst  hat,  der  alttest.  Theologie  ihre  in  Freigeisterei  und 

Schöngeisterei  uiitergegangeue  alte  GiaiibeüäzuversicliL  zurück- 
erobert zu  haben.  Die  Eimvirkung  Hengstenberg's  auf  die 
Psalmenauslegung  ist  älter  als  das  Erscheinen  seines  Commen- 
tars;  die  Werke  von  Stier  (1834.36),  Umbkeit  (1835),  TholüCK 
(1843)  sind  sclion  Früchte  der  neuen  Zeit,  welche  mit  Henqsten- 
bebg's  Christologie  (1829.  32.  35)  fOr  die  alttest  Schriftforschung 
angebrochen  war.  Sein  Psahnen-Commentar,  dessen  erster  Band  - 
gleichzeitig mit  meinen  ersten  Vorlesungen  über  die  Psalmen 
erschien  (1842),  wurde  meine  Grundlage  und  mein  Vorbild.  Denn 
wie  vielfach  auch  die  exegetischen  Leistnnp^en  dieses  Theologen 
den  Widerspruch  herausfordern,  so  lässl  su  Ii  locli  nur  auf  ratio- 
nalistischem Standpunkt  ihre  epochemachende  Bedeutung  ver- 
kennen; er  ist  es  gewesen,  durch  welchen  die  Psalmenauslegung, 
bereichert  um  den  seitherigen  Erwerb  wissenschaftlichen  Fort- 
schritts, wieder  mit  den  grossartigen  Leistungen  Lutheb*8  nnd 
Calyin'b  verkettet  worden  ist,  und  obwohl  seine  Auslegungsweise 
häufig,  wie  mir  scheint,  durch  unnöthiges  apologetisches  Streben 
irregeleitet  wird  und  aus  dem  Wahren  der  unkirchlichen  Wissen- 
schaft, welches  zum  Segen  der  Kirche  zu  werden  bestimmt  ist, 
zu  wenig  Gewinn  zieht,  so  ist  sie  doch  durchweg  durch  psycholo- 
gisches Eindringen,  wahrhaft  geistliche  Auffassung  und  stetes 
Bewusstsein  kirchlichen  Zusammenhangs  geadelt  und  aus  allsei- 
tigem Zusammenwirken  aller  Kräfte  des  Innern  Menschen  hervor- 
gegangen. Obgleich  von  diesem  Theologen  vielfach  bekämpft  nq^ 
zn  Zeiten  auch  falsch  classificirt,  bleibe  ich  ihm  doch  nicht  allein 
mit  Tausenden  wegen  des  Segens,  den  ich  aus  seinen  Schriften 
gewonnen  habe,  sondern  auch  insbesondere  wegen  der  liebevollen 
lauteren  Theilnahiae,  die  er  mir  als  angehendem  Leipziger 
Docenten  zugewandt  hat,  ewig  verpflichtet.  Der  HKrr  erhalte 
seiner  Kirche  noch  lauge  die  so  deutlichen  Ton  gebende  Posaune 
seines  Zeugnisses! 

Wie  weit  meine  Arbeit  in  theologischer  Hinsicht  gegen  die 
Aufgabe  der  Auslegung  zurücksteht,  fOhle  ich  in  tiefeter  Be- 
schämung. Die  Aufgabe  kenne  ich,  und  woher  die  Kräfte  zn 
ihrer  Lösung  kommen,  weiss  ich,  aber  das  Wissen  thuts  nicht, 
solidem  das  Leben,  die  Erfahrung,  die  Salbung.  Was  aus  dem 
Geiste  kommt,  will  geistlich  verstanden  sein. 
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Wie  mau  einen  Menschen  nicht  gründlicher  kennen  lernen 
kann,  als  wenn  mau  ilio  in  seiner  Betkanimer  belauschen  dürfte, 
wie  weiland  Veit  Dietrich  den  deutschen  Reformator:  so  können 
wir  den  Alten  fiand  nicht  gründlicher  kennen  lernen,  als  aas  dem 
Psalter,  wo  er  vor  Gott  liegt  und  sein  Herz  ansschüttei  Da 
hören  wir,  von  welchen  Gedanken  nnd  Empfindungen  das  Herz 
ftberging  Mosi,  dem  Mittler  des  Gesetzes,  nnd  David,  dem  Könige 
der  Verheissung,  und  Asaph  und  den  Bene-Korach,  den  Meistern 
heiliger  Musik,  und  den  heimgekehrten  Exulanten,  den  Erlösten 
und  doch  noch  so  Erlösungsbedürftigen  —  es  sind  betende 
Stimmen  aus  einem  mindestens  tausendjährigen  Zeitraum,  welche 
hier  zu  einem  Chore  vereinigt  sind.  Und  diese  vielen  Stimmen 
zersplittern  sich  nicht,  wie  im  Big- Veda  der  Inder,  auf  viele  natur- 
gestaltige  Götter,  sondern  klingen  in  Jehova,  der  auch  Elohim  ist, 
zusammen.  Diese  Einstimmigkeit  ist  aber  keine  Monotonie,  denn 
der  Eine  ist  auch  der  Unendliche  und  Unerschöpfliche  und  Leben- 
dige, der  im  Kosraos  und  in  Wort  und  in  Schnlt  und  in  Geschichte 
und  in  aller  Einzelnen  Leben  offenbare,  dessen  Herrlichkeit  sich  in 
Liebe  und  Zorn  zu  einer  unauihörlichen  Fülle  von  Wundem 
erschlossen.. 

Von  welchen  sittlichen  Einwirkungen  die  Religion  Jehova's 
auf  ihre  Bekenner  gewesen  ist,  lässt  sich  aufs  innerlichste  aus 
diesem  Gesangbudi  ohne  Gleichen  ersehen.  Wie  schon  der  reine 
und  doch  so  gar  nicht  starre,  sondern  lebensvolle  Monotheismus 

Israels  eine  einzigartige  Erscheinung  in  der  alten  Welt  ist,  so 
auch  die  aus  dem  Psalter  ersichtliche  heiligende  Durchdringung 
aller  Lebensregungen  und  Lebensäusserungen  von  dem  persön- 
lichen Verhältnisse  zu  Gott  dem  Einen.  Es  ist  zwar  wahr^  dass 
sowohl  die  Erkenntniss  der  Sünde  als  die  Erkenntniss  der  Gnade 
noch  nicht  in  die  neutest.  Tiefe  hinabreicht,  indem  der  ganze  und 
vo&e  Einblick  in  den  Abgrund  des  Bösen  nicht  eher  gewährt 
werden  sollte,  als  bis  die  rathschlussmässige  Versöhnungs-  und 
üeberwindungsthat  gesch&he;  aber  es  ist  ein  von  selbstischem 
Eudämonismus  und  pantheistischer  Selbstauflösung  gleichweit 
entferntes  Verhältniss  der  Liebe  zu  Gott  um  sein  selbst  Avillen 
und  der  Hingabe  an  seine  freie  rechtfertigende  Gnade  hergestellt, 
welches  die  ganze  Zukunft  des  Heils  und  der  Heilserkenntniss 
potentiell  in  sich  trägt.  Es  ist  schon  der  sich  selbst  ankündigende 
neutest  Geist,  welcher  hier  hoch  über  den  Schranken  des  alttest 
Gesetzbnchstahens  und  den  Formen  des  gesetzlichen  Cultuscere- 
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moniells  schwebt  «nd  an  ihnen  fost  nur  noeh  als  an  Schatten- 
bildern geistlicher  und  kfinftiger  Thatsachen  seine  Freude  hat. 

Die  Verinncrlichung  des  Gesetzes  steht  dicht  an  der  Grenze  der 
Aufheburii;  seiner  Aeusserlichkeit  und  die  Uümittelbaikeit  der 
Anbetung  dicht  an  der  Greüze  üirer  Entschränkung  zur  Anbetung 

Wenn  wir  den  Psalter  inspirirt  nennen  und  dagegen  verhält- 
nissmässig  weit  inbaltreicheren  Liedern  Luthers,  Paul  Gerhards 
tt.  A.  diesen  Namen  versagen,  so  hat  dies  seinen  Grund  eben  in 
dem  ebenso  neu-  als  alttestamentlichen  Charakter,  vermöge  dessen 
diese  heiligen  Lieder  vorchristlicher  Zeit  ein  integrirendes  Glied 
des  auf  Christum  abzielenden  Offenbarungsfortschrittes  bilden. 
Unsere  kirchlichen  Kemlieder  sind  auch  ans  dem  Geiste  geboren, 
aber  doch  nur  sclbsterlebnissmässige  Nachklänge  der  schliess- 
lichen  Otfenbarunjr  Gottes  in  Christo;  die  Psalmen  aber  stehen 
zwischen  dem  siiiaitischen  Gesetz  und  dem  hmiinlischen  Evan^e- 
hum  in  der  Mitte  und  haben,  indem  sie  zu  Gemeindeliedern 
werden,  den  heilsgeschichtlichen  Beruf,  die  israelitische  Volks- 
gemeinde mitzuerziehen  für  die  Freiheit  und  Mündigkeit  der 
künftigen  Geistesgemeinde.  Es  sind  Lieder  aus  Menschenherzen, 
aber  solche,  in  denen  zugleich  sich  Gottes  Herz  mit  den  Friedens- 
gedanken der  künftigen  Erlösung  spiegelt  Insofern  bekennen 
wir  mit  Hiebontmüs  (ep.  ad  Paulmim):  Daxdd  Simonuks  noater^ 
Pmdarus  et  AlccteuSf  Flaecus  quoquej  (ketullua  atque  Serenus 
Ckrütum  lyra  personat  —  ja  der  ganze  Psalter  ist  messianisch, 
weil  das  über  den  dermaligen  Standijuakt  der  gesetzlichen  Ge- 
bundenheit hmausgehobene  GlaubensbewussttHein,  welches  sich 
darin  ausspricht,  Christum  zum  iiintei  Lz runde  hat. 

Aber  diese  Richtung  auf  die  in  der  Gegenwart  werdende 
Zukunft  wird  auch  zur  wirklichen  Weissagung,  freilich  nur  selten 
und  in  noch  dazu  bestreitbaren  Fällen  zur  messianischen  im 
eigentlichen  Sinne  d.  h.  zur  gegenstandlichen  W^ssagung  des 
künftigen  grossen  Davldiden.  Diese  befremdende  Erscheinung 
erklärt  sich  daraus,  dass  überhaupt  die  messianische  Gestalt  der 
Heilserwartung  erst  in  der  späteren  Kdnigszeit  und  zwar  unter 
solchen  Königen,  an  welchen  sich  der  Contrast  des  gegenwärtigen 
davidischen  Königthums  mit  seiner  Idee  recht  schreiend  darstellte, 
zwar  nicht  auf-,  aber  emporkam  und  dass,  ausgenommen  Ps.  2, 
uns  aus  diesen  Zeiten  keine  Psalmen  vorlioircu.  Aber  für  sich 
allein  reicht  das  zur  Erklärung  nicht  aus.  Der  Schwerpunkt  der 


Digitized  by  Gopgle 


Vorbericht. 


alttest.  Heilserwartung  liegt  überliaupt  nicht  iii  der  Erwartung 
des  Messias.  Der  Augpunkt  des  Glaubens  und  der  Hoöuuug  ist 
nicht  so  sehr  der  Sohn  Davids,  als  Jehova.  Man  hat  dabei  zu 
beachten,  dass  der  Gottesuame  mv*  heilsgeschichtiicheu  Sinn  hat, 
welcher  verwischt  wird,  wenn  man  ihn,  wie  die  jüd.  Uebersetzer 
nnd  neuerdings  Bunsen,  „der  Ewige"  übersetzt  Gott  nennt  sich 
n;nM  und  heisst  rfttt«  als  das  geschichtlich  und  zwar  heilsge- 
sduchtüch  sich  darlebende  und  erschliessende  absolute  Ich,  als 
die  den  geschichtlichen  Verlauf  durchwaltende  und  gestaltende 
absolute  Persönlichkeit,  mit  Einem  Worte:  als  Gott  der  Ileilsge- 
schichte,  und  da  der  Name  vom  Futurum  des  Verbi  gebildet  ist, 
welches  im  Hebräischen  die  einen  Moment  der  Gegenwart  um  den 
andern  absorbirende  Zukunft  bezeichnet,  als  6  iaofisvog  oder  6 
ii^6fi€»og.  Wir  würden  irren,  wenn  wir  meinten,  dass,  neutest 
angesehen,  Crott  der  Sohn  oder  der  »Logos  im  A.  T.  so  genannt 
werde:  der  Name  umfasst  die  Gottheit  in  der  Totalitat  ihres 
immanenten  und  geschichtlich  emanirenden  Lebens,  aber  weil' 
das  letzte  Ziel  der  Selbstversenkung  Gottes  iu  die  Meuschenge- 
schichte  die  Menschwerdung  ist,  so  ist  JehoMi  d.  i.  Gott  der 
Erlöser  seinem  centralen  und  eschatologischeii  Sinne  nach  doch 
vorzugsweise  der  dem  Ziele  der  Menschwerdung  sich  zubewegende 
göttliche  Logos.  Altes  und  Neues  Testament  fallen  also  keines« 
wegs  verbindungslos  auseinander,  wenn  wir  sagen:  der  Glaube, 
welcher  im  A.  T.  rechtfertigte,  war  Glaube  an  Jehova;  die  Ho^ 
nung,  weiche  im  A.  T.  über  die  Gegenwart  der  Sünde  und  des 
Uebels  hinanshob,  war  HoiTnung  auf  Jehova.  Die  menschliche 
Vermittelung  trat  im  Glaubensbewusstsein  gegen  die  göttliche 
Ursächlichkeit  zui  lu  k,  denn  so  lange  das  Geheimuiss  der  Mensch- 
werdung Gottes  und  also  der  Identität  des  Menschen  des  Heils 
mit  dem  Gotte  des  Heils  noch  verschleiert  war,  konnte  die  mensch- 
liche Vermittelung  des  göttlichen  Heils  nur  als  eine  werkzeugliche 
gelten  und  also  nur  untergeordnete  Bedeutung  snsprechen,  zumal 
so  lange  als  der  menschliche  Mittler  einseitig  als  König  und  noch 
nicht,  wie  in  der  sp&teren  Prophetie  bei  Jesaia  und  Sacharja,  als 
König,  Prophet  und  Priester  in  Einer  Person  geschaut  und  in  die 
Aübcliauung  seines  Mittlerwerkes  die  Idee  der  Selbstopfernng 
aufgenommen  ward.  Das  messianische  Königsbild  wird  zwar 
selbst  nach  und  nach  geistiger  und  göttlicher,  und  es  fehlt  nicht 
an  prophetischen  Worten,  wie  Jes.  9,  5.  Jer.  23,  6.,  in  denen  die 
Erkenntniss  des  gottmenschlichen  Wesens  des  Messias  aufleuchtet, 
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aber  solche  Aussagen  blieben  auf  die  Zeit  der  Erfüllung  liin  über- 
schweiigli(  lie  Paradoxa,  welche  den  Glauben  zwar  als  Rätiisel 
beschäftigten  und  mit  Ahnungen  ertüliteu ,  aber  seine  dermalige 
Fassungskraft  überstiegen.  Da  das  Geheimaiss  des  Gottmeoschen 
nicht  eher  für  das  Bewusstsein  offenbar  ward,  als  indem  es  tbat- 
sächlich  offenbar  wurde,  so  blieb  der  alttest.  Glaubens-  und  Hoff- 
nungsblick auf  Jehova  gerichtet.  Wir  sehen  dies  z.  B.  aus 
Gen.  c.  49.  Die  Hoffhung  von  Juda's  königlidier  Herrlichkeit  ist 
auch  Hoffnung  Jakobs,  aber  nur  eine  neben  anderen  und  liiclit  die 
Hotiiumg,  auf  die  er  sich  sterbend  stützt,  vielmehr  erhebt  er  sich 
von  den  ein/t  lnen  Erscheinungen  des  Heils  zu  dem  Urheber  des 
Heils,  indem  er  sagt:  'n  "^tp^Ji  -A.uf  dieses  Wort  ge- 

sehen, können  wir  sagen,  dass  der  Patriarch  im  Namen  Jesu 
gestorben  sei,  denn  alle  nnvh  ist  ihm  in  nw  geborgen,  und 
indem  er  die  TXpyth  Jehova^s  gläubig  ergreift,  ergreift  er  Jesum, 
welcher  die  persönliche  Erscheinung  des  Heils  und  zugleich  die 
leibhaftige  Jehova's  selbst  ist.  So  steht  es  um  dieHeilserwartung 
auch  in  den  Psalmen.  Ihre  biguatur  ist  Jesus,  nicht  Chris^tus; 
ihre  über  wiegende  Losung  ist  nicht:  der  Sohn  Davids  kommt, 
sondern :  Jehova  kommt! 

Aber  nach  einer  andern  Seite  hin  trägt  das  Messiasbild  der 
Psalmen  schon  die  Doppelsignatur  Jesu  Christi,  indem  es  sich  in 
eigenthümlicher  Weise  bereichert  und  der  Prophetie  weit  Toraus- 
Ipt.  Es  ist  dies  die  typische  Seite,  welche  Hofmakn  in  seinem 
Werke  über  Weissagung  und  Erfüllung  für  das  Ganze  der  Heils- 
geschichte und  insbesondere  auch  ihre  Spiegelung  in  den  Psalmen 
so  wie  bisher  kein  Anderer  zu  wissenschaftlich  begründeter  Er- 
kcnntniss  und  systematisch  durchgeführter  Darstellung  gebracht 
hat.  Alles  irdische  Geschehen  hat  das  Erlösungswerk,  hat  den 
Erlöser  zur  ewigen  Voraussetzung  und  zum  zeitlichen  Strebeziele, 
und  geht  von  Anfang  an  mit  diesem  Ende  schwanger  und  ge- 
staltet sich  an  bedeutsamen  heilsgeschichtlichen  Punkten  zu 
schattenbildlichen  Antidpationen  dieses  Endes.  Dieser  typische 
Charakter  der  Heilsgeschichte  hat  theils  darin  seinen  Grund,  dass 
das  Geschehen  nicht  allein  das  zufällige  Werk  menschlicher  Frei- 
thätigkeit,  sondern  auch  das  planmässige  Werk  eröttlicher  Sophia 
ist,  theils  darin,  dass  Jehova  selbst,  der  Lo^^riH  selbst  durch  sie 
hindurch  seinem  Ziele  zuschreitet  und  seine  Fusstapfen  in  ihr 
versichtbart.  So  ist  das  Leben  Davids  einerseits  ein  Werk  gött- 
licher Vorsehung,  welche  ihrem  innersten  Wesen  nach  Vorer- 
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sehung  der  Menschheit  in  Christo  ist,  andererseits  ein  Werk  des 
seiner  göttlichen  Seite  nach  in  David  immanenten  und  seiner 
menschlichen  Seite  nach  In  David,  so  zu  sagen,  prä^xistenten 
künftigen  Christas.   Nimmt  man  hinzu,  dass  David,  me  kein 

anderer  König  Israels,  der  König  nach  Gottes  Herzen  ist  und 
dass  das  Königthum  der  Verheissung  mit  ihm  anheht,  nach  einem 
heilsgeschichtlichen  Gesetze  aber  alle  Anfänge  das  F'nde  ihrer 
Entwickelung  nicht  allein  präformativ  in  sich  enthaUen,  sondern 
auch  präfigurativ  am  stärksten  darstellen,  so  begreift  es  sich, 
weshalh  gerade  David  der  allesüberragende  Typus  Christi  xat'  i^, 
ist,  diejenige  Persönlichkeit,  in  deren  Geschichte  sich  nicht  allein 
die  königliche  Herrlichkeit  des  künftigen  Christus,  sondern  auch 
die  der  Welt  Heil  vermittelnde  Passion  des  künftigen  Jesus  vor- 
bilden, uiitl  zwar  nicht  allein  die  Verfolgung  durch  die  Obrigkeit 
seines  NOlkes,  sondern  auch  der  Verrath  durcli  einen  uächst- 
stehenden  Trv'und,  und  das  bis  in  solche  einzrliif  Züge,  wie  das 
üeberschreiten  des  Kidron  und  das  Besteigen  des  Oelbergs. 
Dass  nun  David,  indem  er  in  den  Psalmen  diese  seine  typische  Ge- 
schichte zur  lyrischen  Aussage  bringt,  die  Wirklichkeit  nicht  blos 
ahklitschtysondembei  ihrer  Innerlichkeit  erfAsst  oder,  mit  anderem 
Worte,  idealisirt,  erklärt  sicl^  schon  aus  der  Aufgabe  des  Dichters; 
es  geschieht  aber  liocli  mehr  als  das:  Davids  dichterische  Stim- 
mung ist  nicht  blos  Selbstbestinnnung,  sondern  Stimmung  durch 
den  Geist,  welcher  die  Tiefen  des  göttlichen  Rathsclilusses  erforscht 
und  aus  ihnen  schöpft ;  David  erfasst  seine  eigne  Geschichte  nicht 
blos  bei  der  Innerlichkeit  ihres  Thatbe Standes,  sondern  bei  der  in 
dieser  Innerlichkeit  pulsirenden  Zukunft;  er  schaut  seiner  typi-  ^ 
sehen  Geschichte  prophetisch  auf  den  Grund  und  entnimmt,  indem 
er  sie  aussagt,  seine  Worte  und  Bilder  aus  dieser  ihrer  prophe- 
tisch durchschauten  typischen  Tiefe.  So  sind  jene  typisch-pro- 
phetischen Psalmen  entstanden,  in  welchen  nicht  sowohl  David, 
als  Jesus  Christus  zu  reden  scheint;  es  ist  auch  dort  David, 
welcher  redet,  aber  durch  den  Geist  der  Prophetie  ist  seine  Per- 
sönlichkeit und  seine  (Jeschichte  ihm  transparent  geworden,  der 
antitypische  Hintergrund  tritt  ans  Licht,  David  der  Christ  und 
Jesus  der  Christ  reden  gleichsam  ineinander,  denn  jener  schaut 
sich  in  diesem  und  dieser  weissagt  sich  in  jenem. 

So  hoffe  ich  in  einigen  Grundzügen  meine  Stellung  zu  dem 
zukunftgeschichtlicheu  Element  des  Psalters  klar  dargele;^t  zu 
haben.  Bei  diesem  neutestamentlich  gearteten  ethischen  und 
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christologischen  Charakter  der  Psalmen  ist  es  leicht  erkLärlich, 
dasü  iiji^hst  dem  B.  Jcsaia  kein  Buch  so  häufig  in  der  neutest. 
Schrift  citirt  wird,  wie  dci-  Psalter,  uud  christliche  Auslc-iung 
unterscheidet  sich  ehendiuliirrli  von  jüdischer  und  Judeii/eiKlcr, 
dass  sie  diese  Citate  nicht  bekrittelt,  sondern  recht  zu  verstellen 
sucht  und  dadurch  zu  Leitsternen  für  sich  werden  lässt  Der 
Auferstandene  selbst  hatte  in  den  vierzig  Tagen  seinen  Jüngern 
die  Schrift  und  auch  die  Psalmen  zn  erscUiessen  begonnen  Lc.24, 
44  f.  Der  Geist  des  Erhöbeten  bat  diese  Auslegung  fortgeführt. 
Am  Ende  der  Tage,  wenn  das  instt  des  Anfangs  zum  volltünendeo 
mVsn  wird,  wird  sie  sich  vollenden.  Möchte  meine  Betheiligung 
an  diesem  Fortschritt  Gnade  tindeii  in  den  Augen  jenes  grössten 
aller  Exegeten  (Joh.  1,  18),  der  sich  zu  (h  n  Wanderern  nach 
Kmniaus  gesellte!  Gnade  in  den  Aii-ien  jenes  Kritikers  üher  alle 
Kritiker,  welcher  dereinst  Gericht  halten  wird  über  alier  Menschea 
Werke,  auch  über  die  gedruckten! 

Eblanoen,  am  Tage  vor  Himmelfahrt  1859. 

F.  Deiitzscli. 
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Die  Sammliing  der  Psalmen  unterscheidet  sich  von  der  Samm- 
lung der  jesaiaiiischeu  Weissagungen  dadurch,  dass  sie  nicht,  wie 
diese,  einen  gleichalterigcn  inneren  Titel  hat,  sondern  nur  einen 
änssern,  welcher,  wenn  auch  so  alt  als  die  Entstehung  des  KanouS| 
doch  schwerlich  gleieh  alt  ist  mit  der  Entstehung  des  IPsalters,  denn 
tr^bmti  Loblieder  ist  ein  dem  aLttest.  Sprachgebrauch,  so  weit  er  uns 
voriiegt,  fremder  Plural  und  die  Älteste  Benennung  der  Psalmen 
lautete,  wie  die' Unterschrift  72,  20  zeigt,  anders.  Beide  Samm- 
langen  gleichen  sich  aber  darin,  dass  die  eine  mit  einer  nicht  datir- 
ten  Rede  beginnt,  die  andere  mit  einem  aufschrifllosen  Psalme, 
welche  die  beiden  Sammlun.i^en  prolog-isch  cr()dnen.  Dass  Ps.  1 
uraiters  schon  als  Prolog  der  ^Sammlung  galt,  sieht  man  aus  Act. 
13,  33.,  wo  die  Worte:  mein  Sohn  bist  du  • .  als  rq)  ttqcStco  xpaXf»^ 
befindlich  angeführt  werden.  Die  schon  von  Griesbach  aufgegebene 
Lesart  ir  Tip'  ^ixilfup  T(p  dtme^  ist  alte,  aber  falsche  Be^chtigung* 
Denn  jene  Zählungsweise  beruht  nicht  auf  Irrthum,  sondern  auf 
Überlieferung.  Schon  Albertus  M .  zu  Ps.  2  kennt  die  altjfldisehe 
Ansicht:  Pmlmu^  j^rmu^  inciplt  a  bmtitudiuG  et  terminatur  in  beatitU' 
duifsa  d.  h.  er  beginnt  mit  "»lüK  1,  1  und  schliesst  mit  "^"IIDK  2,  12., 
bu  dass  also  Ps.  1  u.  2,  wie  b.  Berachotk  9  b  ausdrücklich  gesagt 
wird,  Ein  Ganzes  (nibl&  Kin)  bilden.  Die  ursprüngliche  Meinung 
*  ist  das  gewiss  nicht.  Bei  der  grossen  Verschiedenheit  zwischen 
Ps.  1,  welcher  allgemein  didaktisch,  und  Ps.  2,  welcher  speziell  pro- 
phetiseh  ist,  lässt  sich  nicht  denken,  dass  man  die  zwei  Psalmen  als 
Einen  ansah,  sondern  man  betrachtete  Ps.  1  als  ausserzählig  und 
begann  die  Zälilung  mit  Ps.  2.  Man  nahm  Ps.  1  als  Prolog  des 
ganzen  Psalters,  und  mit  Recht.  Die  fünf  Bücher  des  Psalters  sind 
parallel  ClMS,  wie  das  jüdische  Schlussgebet  der  Psalmenlesung 
fiagt)  den  fünf  Bttchern  der  Thora,  denn  der  Psalter  ist  Ja  und  Amen 
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in  Liedern  sn  dem  Gottesworte  der  Tbora.  Danim  beginnt  er  mit 

einem  PöHlm,  welcher  Gegen  wart  und  Zukunft  des  Liebhaberö  der 
Tliorader  Gegcii\\  art  und  Zukunft  der  Gottlosen  entgegenhält,  einem 
£cho  jener  Ermahnung  Jos.  1,  8.,  in  welcher  Jehova  nach  dem  Tode 
Mose's  dessen  Nachfolger  Josua  das  Buch  der  Thora  ans  Herz  legt. 
Das  erste  Wort  der  Thora  ist  rt'^ISira  und  das  erste  Wort  des 
Psalters  ist  das  den  inneren  Bncbstaben  von  irtSittlSl  entnommene 
^vSk.  Wie  die  nentest.  Bergpredigt  als  Predigt  des  verinnerlichten 
Gesetzes  mit  ilV^K  ftaxagwi  anhebt,  so  ancb  der  ganz  und  gar  anf 
Verinnerlichung  des  Gesetzes  «•erichtete  alttest.  Psalter.  Mit  zwei 
•»nttji<  1,  1.  2,  12.  bejrinnt  und  mit  zwei  40,  5.  41,  2  schliesöt 

auch  das  erste  l\<almbu(  Ii  Eine  ganze  Reihe  von  Psalmen  beginnt 
mit  fn««  Ps.  32.  41.  IVJ.  119.  128.,  ohne  dass  man  deshalb  eine 
besondere  Aschre  Psalmen-Art  annehmen  darf,  denn  z.  B.  Ps.  32  ist 
ein  b'^tO'üf  112  ein  Hallelnja,  Ps.  138  ein  TiiXfW  y^. 

Ps.  1  besteht  aus  zwei  Sinnabschnitten  von  je  3  masorethischen 

Versen,  welche,  sticliiseli  abgesetzt,  keine  iStrophen  ergeben.  Die 
3  ersten  Vv,  beschreiben  die  GUlekseligkeit  des  Frommen: 

1  0  wohl  dem  Mann  ,  welcher  nicht  wandelt  in  der  Gk>ttlOMn  Sath 
Und  auf  der  Sünder  Weg  nicht  hintritt 

Und  in  der  Spötter  Gesellschaft  nicht  sich  setzt, 

2  Sondern  an  Jaliaw&h's  Gesetze  hat  er  seine  Lust 
Und  m  dess  Gesetze  forscht  er  Tags  und  Nachts  — 

'  Der  wixd  gleich  einem  «a  WaMtrbAohen  gepflansten  Baume, 
Wetehsr  itliw  Wnukt  Uxnii^  n  Niair  Zdt 
Vad  iMitn  laab  aidit  hinwelkt, 
TM  allWv  WM  er  tbat,  gelingt  llun. 

In  unseren  g^wöhnlielien  Texten  hat  das  XÖ  von  "ntJÄ  ein 
Metheg  (auch  Maaricli  oder  Gaja  genanut),  in  correkteren  auch  das 
K,  damit  bei  der  Recitation  Jeder  Hnchstabe  dieses  bedeutungsvollen 
Aufangsworts  hervorgehoben  werde.  Es  ist  der  Constructivus  des 
pluralet.  ü^y^  (von  "W^IJ,  verw,  nij-;,  gerad,  richtig,  wohl- 
bcstellt  s.),  welcher  immer  als  Ausruf  gebraucht  wird:  o  Aber  das 
Glück  des  und  des  d.  i.  liberans  glflcklieh  ist  der  und  der.  Der  * 
glücklich  Gepriesene  wh*d  erst  beschrieben  naeh  dem  was  er  nicht 
thnt,  dann  (was  der  Hauptgedanke  des  granzen  Ps.)  nach  dem  was 
er  tliut:  er  hält  sich  nieht  zu  den  Ungerechten,  sondern  er  hält  sieh 
an  Gottes  Wort.  D'^i?©*^  ^"^'^  ^'^  Gottentfreradeten,  deren  Inneres, 
ohne  Frieden  zu  haben  und  zu  finden,  in  wilder  leidenschaftlicher 
Erregung  ist;  die  Gruudbed.  von  verw.  tifj,  iJjrj,  bestimmt 
sich  nach  Stellen,  wie  Jes.  57,  20  f.  O^ijll^ll  (yom  Sing.  M&n,  woHOr 
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muh  gebräuchlich  ist)  sind  die  Verirrten,  welche  in  Thatbüiiden,  bes. 
groben  und  angeufälligeii,  dahinleben,  neutest  a^ut^tah)!;  D'^S^  (von 
f^b,  wie  von  tm)  die  Spötter,  welcbe  das  GdUlicbe,  Heilige, 
Wabre  znm  Gegenstande  frevlen  Witzes  machen,  die  Religionsspötter, 
deren  Qeliehter  so  alt  ist  als  die  positive  Offenbamng.  Die  drei  Be- 
nennoDgen  bilden  einen  innen  i  g  wiBsermaassen  klimahtisehen  Fort- 
schritt, den  schon  die  Alten  richtig  gcfasst:  impii  corde^  peccatores 
operCj  illusores  ore.  Dem  entspricht  denn  auch,  dass  in  Betreff  der 
Ersten,  wie  lob  21,  16.  22,  18.,  von  T\tV  (von  Y^'^ß9^^^^  statuere) 
EutscbliessuDg,  Willenshchtung  und  also  Sinnesart  die  Kede  ist;  in 
Betreff  der  Zweiten  von  Tjn'n  Wandlnngsweise,  Handlungsweise, 
Lebensweise  f  in  Betreff  der  Dritten  von  It^,  was  sowohl  amtliehe 
SitsQng  (107,  32),  als  geselliges  Beieinandersitsen  bedeutet.  Aneb 
die  Begriffe  der  drei  Yerba:  hingehn,  feststehn,  sieh  hinsetzen,  be> 
wegen  sich  vorwärts;  ^tQ3J  feststehn  im  Unterschiede  von  D'lp  auf- 
stehn  ist  wie  Jer.  6,  IG  gebraucht.  Der  Gesammtsinn:  glückselig 
derjpnige,  welcher  sich  nicht  in  Gedanken,  denen  die  Gottlosen  nach- 
hängen, einiässt,  geschweige  dass  er  dem  Lasterleben  der  Stlnder 
sich  beigesellte  oder  sich  in  der  Gesellschaft  Ton^Beligionssp^^ttem 
woblgefiele.  Die  Besehreibtmg  setzt  sich  nim  mit  BMI  *H9  fort,  der 
flblichen  Beaeichnnng  des  posittven  Gegensataes  nach  yorauBgegan- 
gener  Temeiinuig  (nicht  so,  denn  vielmehr  so  s  sondern,  eig.  son- 
dem  wenn,  dann  mit  Verwischnng  der  Bed.  des  QK  überhaupt: 
sondern,  Ges.  155,  2  i).  Nein,  denn  (Bondcrn)  es  ist  sein  Wohlge- 
fallen —  ein  Nominalsatz  statt  des  Verbalsatzes;  er  hat  Wohl- 
gefallen ^fcn  —  an  n  min  der  Unterweisung  Jehova's,  welche 
Israels  voiwg  Lebensordnung  geworden  ist;  in  diese  vertieft  er  sich 
sinnend,  diese  studiert  er  bei  Tag  nnd  Nacht,  ^  TQf\  von  stiller,  leiser 
Meditation,  EKQ'h  mit  accnsativisehem  adverbialen  am,  wie  anch  das 
tonlose  von  nb'ib  nrspr.  accnsativisch  gewesen  sn  sein  scheint.  Den 
Wechsel  der  Prftt.  V.  1  mit  dem  Präsens  des  Nominalsatzes  nnd  dem 
Fut.  V.  2  erklärt  Hupf,  daraus,  dass  die  Abwendung  vom  Schlechten 
•  als  innere  Voraussetzung  und  gleichsam  überwundenes  Moment  im 
Perf.,  die  positive  Seite  als  das  ewige  Moment  im  Fut.  oder  Präsens 
ansgedrttckt  ist.  Die  Sache  ist  aber  viel  einfacher.  Die  Prät.  be> 
sagen  was  er  bislang  nie  gethan  hat,  das  Fnt.  njnj  (H&r  in)n^)  was 
zn  thnn  er  sich  immerfort  befleissigi  Hit  njlt]  V.  3  beginnt  nun  die 
Entfaltung  des  *ntii(;  es  ist  conseeutives  Prftt.,  das  sogen.  Waw 
eotwerim»  verknüpft  Grand  nnd  Folge,  Ursache  nnd  Wurknng:  er 
wird  infolge  dessen,  er  ist  ebendadurch  gleich  einem  an  Wasser- 
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bächeu  eingesenkten  Baume,  der  seine  P'mclit  darreicht  zu  recluer 
Zeit  und  dessen  Laub  (Blattwerk)  nicht  abfällt.  In  D'^Ü  ''äbfi  dient 
sowohl  das  an  sich  übcrntissige  S^lg  als  der  Plur.  der  Ausmalung  des 
Bildes;  (von  Abb  theUen  wegen  des  sich  vertfaeilenden  Wassers 
der  Quelle  oder  des  Qnellstroins  46,  5.,  TielL  aber  von  in  der 
Beä.fluetuare^fluere)  ist  nicht  ein  Kanal,  sondern  dn  Bach;,  der  nieht 
numerische,  sondern  descriptive  PInr.  bezeichnet  den  reichlich  flies- 
senden,  nnanfhdriich  rieselnden  Bach,  wie  WS^  das  nnabsehbare 
Meer.  In  dem  Relativsatz  liegt  der  Nachdruck  nicht  allein  auf  iR^Sl, 
wie  Calvin  erklärt:  impii,  licet  praecoces  fr  actus  ostentenl^  nihil  tarnen 
proffucxmt  nisi  ahortivum.  Der  Wortstellung  nach  ist  i'^^lB  erstes  und 
iFÜ?3  zweites  Touwort:  die  Frucht,  die  mau  von  ihm  erwartet,  reicht 
er  dar  (nicht:  bringt  er,  was  tVtÜT^  heissen  w'tirde)  und  zwar  rechte 
zeitig,  ohne  Je  im  Kreislauf  der  Jahreszeiten  die  Hoffnung  zu  täu- 
schen. Ben  Satz  VH*^  \if>  «inbyi  hat  man  als  zweite  Hftlfte  des  Rela- 
tivsatzes»  zu  fasten:  und  dess  Laub  nicht  abfällt  oder  welk  wird  (b^ 
wurzelverw.  mit  b4~2{,  Das  fHsche  Laub  ist  Bild  des  Glau-- 

bens,  welcher'  das  Lebenswasser  des  göttlichen  Worts  in  Saft  und 
Kraft  verwandelt,  und  die  Früchte  Bild  der  guten  Werke;  ein  Baum, 
welcher  die  Blätter  verloren,  bringt  auch  keine  Früchte  zur  Reife. 
Erst  mit  bbl,  wo  an  die  Stelle  des  Bildes  bildlose  Rede  tritt,  wird 
die  Person  dessen,  der  Gottes  Gesetz  lieb  hat,  wieder  unmittelbares 
Subjekt  Denn.Subj.  von  H'^b^n  kann  der  Baum  schon  deshalb  nicht 
mehr  sein,  weil  von  einer  ^vohl  fortkommenden  Pflanze  zwar  nbS, 
nicht  aber  tV^!^  gebräuchlich  ist.  Dieses  Ui,  bed.  sowohl  causativ: 
gedeihen  machen  (Gen.  39,  23),  als  transitiv:  durchsetzen,  glücklich 
ausftlhren^  und  intransitiv:  Gedeihen  haben,  gelingen  (Rieht  18,  h}. 
Bei  der  ersten  Bed.  wäre  Jehova  Subj.,  bei  der  dritten  das  Vorhaben 
des  Gerechten,  bei  der  mittleren  er  selber.  Dieses  ist  das  Nächst- 
liegende: alles,  was  ei  ausführt,  vollführt  er  glücklich  (Ausdruck  wie 
2  Chr.  7,  11.  31,  21.  Dan,  8,  21),  Was  ein  wasserreicher  Bach  für 
den  Baum,  der  nahebei  gej)tlanzt  ist,  das  ist  Gottes  Wort  für  den  der 
sich  ihm  hiugiebt:  es  macht  ihn  je  nach  seiner  Berufsstellung  frucht- 
bar an  rechtzeitigen  guten  Leistungen  und  erhält  ihn  innerlich  und 
äusserlich  frisch,  und  alles  was  ein  solcher  ins  Werk  setzt,  bringt  er . 
zu  gedeihlichem  Ende,  denn  in  seinem  Handeln  ist  die  Kraft  des 
Wortes  und  des  Segens  Gottes. 

Nun  folgt  V.  4  die  Entgegenhaltung  des  unglückseligen  Zustan- 
des  und  y^-&— 6  des  unglückseligen  Ausgangs  der  Gottlosen,  die 
ausser  wechselseitiger  Gemeinschaft  mit  Gott  stehen:  • 
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*  Nicht  also  jene  Gottlosen, 

Sondern  der  Spreu  gleich,  welche  Wind  verjagt. 
^  Darum  werden  niclit  bestehn  Gottlose  im  Gericht, 

ITnd  Sünder  in  der  Gerechten  Gemeinde. 

Dean  wissend  ist  Jahaw4h  um  der  Gerechten  Weg, 

Doch  der  Gottlosen  Weg  geht  sn  Grande. 
Die  Gottlosen  sind  das  gäiizliclie  Gcgeutlicil  eines  an  Wasser- 
bächeu  und  also  im  wohlgesciiirmtenThalgriind  gcwmzeltcn  Bamaes: 
sie  sind  f  lß^  wie  die  Spreu  (von  f2T2  aussaugen,  kraftlos  s.),  die  der 
Wind  fortjagt  (von  C)*1J  dispeUere;  H^n  olme  Artikel,  weil  der  po^U* 
sehe  Styl  üm  überall  da,  wo  er  nicht  nothwendig  ist,  wegziiU«8en 
Hebt),  nlml.  yon  der  boehgelegenen  Tenne  (Jes.  17, 13),  d.  h.  ohne 
Wnrsel  Baeb  unten,  ebne  Fnicbt  nacb  oben^  obne  Lebenskraft  nnd 
Lebensfrisebe  ttberbaupt,  lose  anfliegend  anf  der  Tenne  nnd  anf- 
fliegend  wenn  nur  ein  Wind  weht,  so  ganz  und  gar  nichtig  und  halt- 
los. Das  folgende  l^'b^,  von  dem  Hupf,  sagt,  daas  es  locrisch  nielit 
zu  pressen  sei,  führt  so  logisch  straff  als  möglich  die  ioige  jener 
sittlichen  Beschaffenheit  der  Gottlosen  ein:  eben  wegen  ihrer  inneren 
Niebtigkeit  und  Haltlosigkeit  bestehen  sie  nicbt  (D^p  stehen  bleiben, 
wie  T&i  130,  3  sieb  aufrecbt  erbalten).  t9|l^  ist  das  Gottes- 
geiicbt,  nicbt  anssebliesslicb  das  scbliessUebe  nniversale,  sondern 
dieses  mit  Einsehlnss  der  partienlaren,  in  denen  es  sieb  ankflndigt 
nnd  anbabnt  D'»p*»^  rfTJf  ist  die  Gottesgemeinde  (h  ttl9)j  welche 
ihrem  gottgewollten  und  ottgewirkten  Wesen  nach  eine  Gemeinde 
Gerechter  (111,  1)  ist,  Avelcher  also  die  Ungerechten  nur  äusserlich 
und  scheinbar  augehören:  ov  yaQ  nävteg  oi  Jogai^X  ovtoi  'Jagayl 
Rüm,  9,  6.  Gottes  Gericht,  wann  und  wo  immer  er  es  hält,  führt  die^ 
sen  Sobein  anf  sein  Niebts  zurflek.  Wenn  die  Zeit  der  göttlicben 
Entscheidung  kommt,  welche  aneh  änsaerlieh  scheidet  was  jetat 
schon  innerlich  geschieden  ist,  Ungerechte  nnd  Gerechte,  Weizen 
nnd  Spren,  da  fitbren  jene  dahin  wie  Spren  tot  dem  Sturme.  Denn 
—  so  wird  dieses  Endgeschick  der  Ungerechten  begründet  — 
erkennend  ist  Jehova  der  Gerechten  Weg,  in  dem  tiefen  ethi- 
schen Sinne  wie  37,  18.  Mt.  7,  23.  2  Tim.  2,  19  u.  ü.  Es  ist,  wie 
die  Alten  sagen,  ein  nosse  cum  aßectu  et  effectu  gemeint,  ein  Erken- 
•  nen,  welches  zugleich  Zukebr  in  Liebe  ist,  inwiefern  der  Erkennende 
dem  Gegenstande  des  Erkennens  besondere  Anfmerksamkeit  ange- 
wandt, sich  in  lebendige  reale  Beaiehnng  an  ihm  gesetat,  ihn  in  sem 
Bewnsstsein  an^nommen  nnd,  so  an  sagen,  zum  bleibenden  Bestand- 
theil  desselben  gemacht  hat.  Der  Gerechten  Weg  hat  Gott  znm  Ziele» 
Gott  weiss  darum  und  erweist  sich  demgemäss,  so  dass  er  sein  Ziel 
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in  Ihm  nuch  unfehlbar  erroicht.  Dagegen  der  Gottlosen  Weg'  ^SilR 
geht  unter,  geht  hinab  in  'ji'llfcil,  verliert  sich,  ohne  das  vorgespiegelte 
Ziel  zu  erreichen,  in  finstere  Nacht.  Nur  der  Gerechten  Weg  ist 
Dbi:^  l^yi  139,  24.,  eia  Weg,  der  in  ewiges  Leben  ausläuft.  Mit  dem- 
selben  fürchtbaren  ^nKTl  sebliesst  der  mit  '^V^M  beginnende  Ps.  112* 
Wir  kennen  noch  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  die  Ahfas- 
snngszeit  dieses  Ps«  hestimmen.  Darauf,  dass  2  Ohr.  22,  5  wie  eine 
Anspielung  an  denselben  klingt,  wollen  wir  kein  Gewicht  legen.  Aber 
1)  er  ist  Yorjeremianisch,  denn  Jeremia  kannte  ihn,  das  Finch-  und 
Segenswort  Jer.  17,  5 — 8  veiiiäU  sich  zu  ihm  wie  eine  auslegende 
und  aiisschmii(  keude  Paraphrase.  Es  ist  Sitte  Jeremia's,  Weis- 
sagnnuLii  seiner  Vorgänger  und  bes.  auch  Psairaworte  im  Flusse 
seiner  Rede  zu  reproduziren  und  ihren  Redecharakter  in  den  seinigen 
zu  verwandeln;  in  dem  vorliegenden  Fall  spricht  ftlr  die  Priorität 
des  Ps.  obendrein  dies,  dass  Jeremia  den  dem  Segen  entsprechenden 
Fluch  auf  Jojakim  bezieht  und  also  Ton  dem  Ps.  eine  seitgeschicht- 
liche Anwendung  macht.  Er  ist  2)  nicht  frfiher  als  salomonisch.  In 
die  Zeit  Yon  Salomo  ab  weist  uns  das  im  gansen  Psalter  nur  hier 
Yorkommende  fi'^sb,  ein  in  der  salomonischen  Zeit  der  Ohokma,  d.  i. 
denkender  Durchdringung  der  positiven  Religion,  von  den  Frei- 
geistern üblich  gewordenes  Wort  (s.  die  Definition  Spr.  21,  24). 
Auch  die  aufgelöste  Strophik  wei>t  uns  in  die  Zeit  von  Salomo  ab; 
wenigstens  sind  die  Ps.  der  saiom.  Zeit  nicht  mehr  so  ^tro]>hisch, 
wie  die  meisten  davidischen.  Wir  werden  also  kaum  irren,  wenn  wir 
annehmen,  dass  es  mit  diesem  Ps,  eine  Ähnliche  Bewandtniss  hat, 
wie  mit  den  einleitenden  Dichtungen  des  salomonischen  Spruchbuehs 
c.  1—9.  £r  hat  schon  die  Grundsammlung  Ps.  1  n.  41  erdffiiet  oder 
ist  doch  zugleich  mit  dem  Anhang  Ps>  42 — 72  hhiiugekommen. 

PSALM  n. 

Auf  den  allgemein  didaktischen  Ps.  1.,  der  mit  begann, 
folgt  nun  ein  speziell  prophetischer,  der  mit  ^XCV^  schliesst.  Die  Em- 
pörung der  verbündeten  Nationen  und  ihrer  Herrscher  wider  Jehova 
und  seinen  Gesalbten  wird  an  der  unerschütterlichen  weltttberwin- 
denden  Beichsgewalt  zerschellen,  welche  jener  diesem,  seinem  auf 
Zion  eingesetzten  Könige,  seinem  Sohne,  yerliehen.  Das  ist  der  Grund- 
gedanke, welcher  mit  der  lebendigen  Unmittelbarkeit  dramatiscbcr 
DarsteUnng  ausgeführt  wird.  Die  Rede  des  alles  gegenwärtig  schauen- 
den und  veniehmendeQ  Süngers  beginnt  und  schliesst  den  Ps.;  die 
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EmpOrer,  Jehoya  mid  sein  Qesftlbier  reden;  des  Sttngere  Rede  sprieht, 
ähnlich  dem  Chore  des  griechkchen  Drama'«,  die  an  dem  Geschan- 

ten  und  Vernommenen  Bich  erzeugenden  Reflexionen  nnd  Empfin- 
dungen aus.  Die  Frage,  wer  jener  Gottgesalbte  sei,  braucht  uns 
auf  der  Scliweüft  des  Ps.  nicht  lange  aufzuhalten,  denn  mitten  in  dem 
Wirrwarr  der  Meinungen  bleibt  das  Eine  über  allen  Zweifel  erhaben, 
dass  die  Person  des  Gottgesalbten,  welche  das  Centrum  dieses  Ps. 
ist,  in  eben  jener  göttlichen  Machtherrlichkeit  erscheint,  in  welcher 
bei  den  Propheten  die  Person  des  kflnfUgen  Messias.  Magf  es  nnn  ein 
Ednig  der  Gegenwart  sein,  welcher  hier  ün  Lichte  der  messianischen 
Yerheisenng  betrachtet  wird,  oder  jener  Kdnfg  der  Znknnft,  in 
welchem  sich,  wie  die  Propheten  weissagen,  der  Weltbcruf  des 
davidischeu  Königthums  schliesslich  verwirklit  lion  wird:  jedenfalls 
ist  der  Gottgesalbte  im  Sinne  des  PsaUnisten  der  Messias,  und  dieses 
Eine  genügt  zum  Verständniss. 

Der  Ps.  beginnt  mit  einer  siebenzeiligen  Strophe,  beheirscht  von 
einem  fragenden  Wanim: 

1  Warnm  tobt»  mXk&t 

IFnd  VAÜoiieii  brftten  Eitles  1 ! 
•  Auflehnen  sicli  KAaige  der  Brdo 

Und  Oewalthaber  ratlischlagen  zusammen  — 

"Wider  JahawÄh  nnd  wider  seinen  Christus. 
'  ,,Auf  I  spren[^cn  lasst  uns  diese  ihre  Bande 

Und  werfen  hinweg  von  uns  ihre  Seile!" 

Das  frevle  Beginnen,  weiches  der  Sänger  und  JSeher  wahrnimmt 
uid  Temimmt,  richtet  sich  selbst.  Es  ist  grundlos  und  erfolglos. 
Diese  Qewissheit  drückt  sich  mit  einem  Anflug  unwilligen  Staunens 
m  dem  fragenden  m^b  (mit  tonlosem  ah)  aus.  Hit  folgendem  Prät. 
fragt  es  nach  dem  Grunde  des  so  rechtlos  Geschehenen:  weshalb 
haben  Volker  sich  so  lärmend  zusammengerottet  (A.  i&o^fii^iioav)? 
Mit  folgendem  Fut.  fragt  es  nach  dem  Zwecke  des  so  erfolglos  Ge- 
schehenden: wozu  sinnen  sie  Leeres?  p*^^  könnte  adv.  s.  v.  a.  p'^^^b 
sein,  aber  riJH,  welches  an  sich  nur  das  stillinnerliche,  leise  und 
dumpf  sich  äussernde  Tichten  und  Trachten  bed.  (hier  von  hinter- 
listigem wie  38, 13)1,  bedarf  eines  Objekts,  also  so  accusativiseh 
wie  4,  3.  Es  ist  kein  in  die  Frage  heremgenommener  fremdartiger 
BestandtheU,  sondern  die  unwillig  staunende  Frage  begründet  so  sich 

>)  Seiner  Gnmdbed.  naob  bei.  nin  ein  mittelst  Kehle  (115,  7),  Gaumen  (Spr, 
8,  7)  uadZnnge  (35, 28)  geschehendes  Spredioi  oder  (da  auch  rom  Girren  der  Taube 
and  Knarren  des  Löwen  üblich)  überh.  Lautwerden,  aber  ein  dmnpfes,  ged&mplltes, 
gleichsam  swischen  innen  nnd  aussen  schwebendes. 
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selber:  wozu  so  Leeres  d.  i.  Verstand-  lud  BestimdloBeB?  Denn  der 
SXnger,  selbst  ein  Untertban  und  Olied  des  göttlichen  Beiebes,  kennt 
JeboYa  und  seinen  Gesalbten  zn  gnt,  als  dass  er  nicbt  das  Ünbereeb- 
tigte  nnd  UiiTennögende  solcher  Empörung  inyorans  erkennen  sollte. 
Dass  es  auf  diese  Beiden  abgesehen  ist,  die  Inhaber  absolnten  Rechts 
nnd  absoluter  Macht,  sagt  V.  2.,  welcher  nicht  mcla  d  m  rtib  unter- 
geordnet ist,  sondern  die  Sachlage  selbstständig  ausmalt.  Das  Fut. 
bezeichnet  das  ^i^egenwärtig  vor  sich  Gehende:  DSt^tlH  wie  1  Sana. 
17,  16  sich  in  Positur  setzen,  feindliche  Stellung  einnehmen.  Es  folgt 
das  Prät.,  das  dem  Vorgange  Vorausgegangene  bezeichnend,  woraus 
er  hervorgeht  (vgl.  die  umgekehrte  Folge  83,  6);  T^iJ  reoiprok  (mit 
als  Exponenten  des  Beciproken)  eig.  sich  ansanunensetzen,  dann 
sich'  beratfascblagen  (wie  31,  14  n.  flgXi  71, 10)^  lat.  eoiuulete^  von 
solere  {soUum)  =  sedere  (Hnpf.).  Die  Subjektsbegriffe  ir';K'")Dbtt  nnd 
C^Stin  (viell.  eig.  die  ZUgelnden)  sind  nnr  dein  poetischen  Style  ge- 
mäss ohne  Artikel.  Es  Ist  eine  allgemeine  Empörung  der  Völkerwelt, 
eine  allgemeine  Erhebung  der  Lenker  der  Völkermassen  wider  Jehova 
und  seinen  H'^tSjü  XQtfftog,  den  vou  ihm  aus  mittelst  heiligen  Salböls 
geweiliten  und  ibm  innigst  verbundenen  König.  Der  Sänger  vernimmt 
V.  3  den  Beschluss  der  rathpflegendeu  Fürsten.  Das  pathetische  SufF. 
emö  statt  ekein  geht  auf  JehoTa  nnd  seinen  (Gesalbten  zurück.  Die 
Oohortative  dracken  die  gegenseitige  Anfenemng  ans*,  dem  dumpfen 
Groll  nnd  drohenden  Trotze  entsprechen  Klang  nnd  Bbytfamns  des 
Anfrufs;  der  BhTthmns  ist  jambisch,  dann  anapisttsch.  Erst  wollen 
sie  die  Fesseln ,  anf  welche  das  im  poCtisdien  Styl  bedentsame  t^ 
hinweist,  zersprengen  (ninoiia  von  *1ÖJ,  dessen  Grundform  "Ws^^^p»), 
dann  das  Flechtwerk  hinwegsehleudern,  halb  mit  dem  Aerger  Gebun- 
dener, lialb  mit  dem  Triumph  Befreiter.  Sie  sind  also  zur  Zeit  Unter- 
thancn  Jehova  s  und  seines  (lesalbten,  und  nicht  blos  wpü  die  <rnnze 
Welt  Jehova's  ist,  sondern  weil  er  seinem  Gesalbten  zur  Herrscliatl 
ttber  sie  verhelfen.  Es  ist  ein  Kampf  um  Freiheit,  in  den  sie  ziehen, 
aber  nm  eine  gottwidrige  Freiheit* 

üeber  diesem  Schauplätze  wilden  Kriegsgetttmmels  und  hochfahren- 
den IJebermutbs  sieht  der  Sftnger  in  der  folgenden  sechszeiligen  Strophe ' 
Jehova  und  vernimmt  im  Geiste  sein  Donnerwort  an  die  Empörer: 
«  Der  fhroatt  in  den  Himmeln  lachet  — 
Ber  Herr  spottet  Uirsr. 

^  Ihuu  wird  er  Mil^n  mi  ito  Bed«  dsi  OzimMi, 

.       '       *         U      —       U      JL  U 

Aoflodemd  im  Zorn  sie  niedeidonnern: 
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Aaf  Zton  m^cm  ]iaa*g«ii  S«r|p.<* 
Im  Gegensatz  zu  den  Königen  und  überhaupt  den  Vorgängen 
der  Kiederwelt  beiflst  Jebova  d^^ttl^ä         In  nnnabbarer  Erhaben- 

heit  und  ewiggleiclier  ITerrliclikeit  thront  er  darüber.  Und  im  Paral-  . 
lelgliede  heis^t  er  '^j'lS  als  der  absolute  Hen%  welcher  das  Gescliebeii 
hieniedon  mit  unwiderstehlicher  Macht  nach  dem  uiüiiutertreiblichen 
Plane  seiner  Weisheit  überwaltet.  Die  Futt.  besagen  nicht  was  er 
thun  wird,  sondern  mit  wie  hohem  Selbstbewnsstsein  er  seinen 
trotzigen  Femden  hier  unten  ruhig  zusieht;  inb  gehört  nach  59,  9. 
37, 13  aueh  zu  pnizJ^';»  (von  dem  In  der  nachpentat«  Sprache  ilblieheren 
ptf^sss  pns).  Er  lachet  ihrer,  denn  zwischen  ihm  uud  den  in  Wider- 
stand gegen  ihn  begriffenen  Mächten  der  Erde  ist  ein  unendlicher 
Abstand;  er  spottet  ihrer,  indem  er  den  unendlichen  Unverstand  des 
unendlich  Kleinen  bis  zu  einem  Höhepunkt  kommen  liipst,  wo  er  ihn 
enttäuscht  zu  Boden  stürzt.  Diesen  Höhepunkt,  den  Endpunkt  der 
göttlichen  Langmuth,  fixirt  das  wie  Dt.  29,  10  Tgl.  WO  14,  6. 
36,  13.;  es  ist  bestimmter  als  unser  „einst  aliquandcf"^  und  abrupter 
als  unser„al8dann  d^de^',  es  ist  ein  in  die  Zukunft  gerichtetes  und 
auf  den  da  eintretenden  -Wendqiunkt  hinzeigendes  „dann^^  Da  be- 
ginnt  Er  mit  Einem  Male  die  thatsäehliehe  Sprache  des  Zorns  zu 
seinen  Feinden  zu  reden  niid  ctzt  sie  in  seiner  Zornghitli  phitzlich 
in  Bosttirznng'  (bilS  coihücrnere)^  er  stiiniil  sie  nieder  und  stürmt  sie 
fort.  V.  ha  ist  wie  ein  rollender  Donner,  iDinna  V.  hb  wie  der  ein-- 
schlagende  £litz.  Und  wie  die  erste  Strophe  mit  Worten  der  Em- 
pörer sehloss,  so  diese  zweite  mit  selbsteignen  Worten  Jehova's.  Mit 
begiimt  wie  Gen.  15,  2.  18,  13.  Ps.  60,  17  ein  Umstandssatz. 
Der  Terschwiegtoe  Hauptsatz  (vgl.  Jes.  3,  ,14)  ergänzt  sich  leicht: 
ihr  lehnt  euch  auf;  während  doch  Ich  .  .  Mit  setzt  der  Allmäch» 
tigc  ihrem  vergeblichen  Bcg'iuncn  seinen  un^vidcrgtehlicheli  Macht- 
willon  entgegen.  Dass  man  niclit  ,,ich  habe  genalbt"  übersetzen 
dürfe,  ist  von  Böttcher,  Aehreniese  8.  40 f.,  überzeugend  dargethan 
worden;  -fpj  bed.  wohl  hingiessen,  aber  nicht  begiessen,  und  die 
Bed.  des  breit  und  fest  Hingiessens  (Metallguss,  Opfergussj  Salben- 
guss)  geht  dann,  wie  in  AMcW,  p'^SKil,  in  die  Bed.  des  fest  Hinstellens 
Uber,  so  dass  also  der  Fttrstenname  Ij'^D^  sich  nicht  mit  IT^V^)).,  son- 
dern mit  d^^SS  vergleiGht.1  Damit  ist  aueh  die  falsche  Ansicht  besei- 


Auch  Spr.  8,  'l?)  bed.  '^p?55  ich  bin  hingegossen  —  oijigo.-et/t ;  die  Annahme 
Böttchers  (Achrenlese  S.  üUf.;  und  JEützigs  (aa  d.  St.),  dass  .es  eine  mit  "^tn^^Sn  ver- 
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tigt,  dass  •ji'^S'by  den  Ort  der  Salbung  bezeiebne,  was  oLiu  hin,  wie 
man  den  Ps.  aiK  Ii  fleiit^».  nn[);is-^end  ist;  denn  David  war  gesalbt  eh© 
er  von  Zion  Besitz  nahm,  iSalomo  wurde  nicht  auf  Zion,  sondern  am 
Gibon  gesalbt  1  K.  1,  39.,  und  Christus  ist  bereits,  wie  David,  der 
Gesalbte,  indem  er  in  Zion  seinen  Einzug  hält  Sacli.  9,  9.  Der  Zion 
ist  nicht  als  Salhnngsort,  sondern  als  HerrseliersitB  des  Gesalbten 
genannt;  dort  ist  er  eingesetsti  am  da  m  tbronen  und  von  da  ans  an 
herrschen  110,  2.  Was  Olsh.  behauptet,  dass  pH  im  A.  T.  nirgends 
Name  einer  besonderen  Anhöhe,  sondern  immer  s.  a.  Jerusalem 
sei,  ist  unwahr  fs.  dagegen  2  S.  5,  7.  9.  1  K.  8,  1),  und  mit  Hnpf, 
anzunehmen,  dasa  es  a.  u.  St.  synekdochisch  die  ^auze  h.  Bergstadt 
bezeichne,  ist  unnöthier.  Ks  ist  die  Anhöhe  der  Davidsstadt  mit  Ein- 
schluss  des  Moria  {gemeint.  Jener  Heiligkeitsberg  d.  i.  heilige  Berg, 
welcher  die  Stätte  der  göttlichen  Gegenwart  ist  und  deshalb  aile 
Höhen  der  Erde  überragt,  ist  ihm  als  Thronsits  angewiesen. 

Der  Gesalbte  selbst  ergreift  nun  das  Wort  nnd  spricht  ans  was 
er  Israft  göttlichen  Bathschlnsses  ist  nnd  yermag. 

(Der  göttliche  König:) 
^  „MeldttwUltolimtiaaiSafhMUnM! 

JaliAwik  wfmlh  ra  inlr:  sMia  Mtihn,  bist  da» 

Ulk,  ick  bab'  Imts  dioli  gtboren* 
*  B«iic]ie  Toa  alr,  m  gtV  ieli  dir  YUkar  ivm  Brb« 

Vnd  dir  xom  Beiitee  der  Erde  Sndaa. 
^  Zerschmeiisea  loUlt  da  sie  mit  Eiienstab«, 

Wi«  Xd9<«rg«M]ilnr  id«  lendiaMttaacB." 

Kein  Uebergangswort,  keine  Einftihmngsfonnel  bezeichnet  die- 
sen Absprung  der  Rede  Jehova*s  zur  Rede  seines  Christus;  der  Sän- 
ger ist  Seher;  was  er  wahrnimmt,  nimmt  ihn  hin;  sein  Psalm  ist  ganz 

Spiegelbild  des  Gesehenen,  Wiederhall  des  Gehörten.  Wie  Jehova 

sich  den  Empörern  gegenüber  zu  dem  Könige  anf  Zion  bekennt,  80 
beruft  sich  der  König  anf  Zion  den  Empörern  gefrenüber  auf  Jehova. 
Die  Constr.  von  "iBD  mit  bi<  (wie  69,  27  ve^l.  n^ji^  Gen.  20,  2.  Jer. 
27,  19.  na^  2  Ulir.  32,  19.         Jes.  38,  19);  Erzählung  oder  Mel- 


wandte  Bed.  (ich  bin  ipewoben  =  gewirkt  worden,  oder:  in  Form  gegossen  =  ge- 
staltet) haben  mfisse,  ist  unnöthig ,  Geburt  und  Einsetzung  fallen  bei  der  Weisheit 
ebenso  stts.,  wie  hier  im  Ps.      und      beim  Messiai.  UetarigeDS  sind  weben 

^     rr^)  lind       hingieasen  Ubare  (^LnnS^  wnnelTeraeh.  Tt.;  «in  drittes  wor- 

zelrersch.  Y.  T{Q3  einsetzen,  welches  Ilitz.  zu  u.  St.  annnimmt,  giebt  es  nicht, 
aber  *}^^^)  mag  von  einer  dritten  Wnnel  kommen,  d«in  dewwn  Wnn^Ter- 
wandtaehaft  süt  px;;  (P^n)  iatobne  Anhalt  im  Sprachgebrandia. 
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dung  ÜtDn  hinsiclillicli . .  ist  umsUndlicli  und  deshtU»  feierlieh.  MM- 
grewiss  und  AirebtloB  kann  nnd  will  er  denen,  die  ihm  Jetzt  den  Ge- 
horsam aufkündigen,  ein  pH  entgegenhalten  d.  i.  eine  urkundliche 
nnverbrüchliche  Festsetzung  (von  p{?ft  msculpere)^  an  der  sich  nicht 
ändern  und  rütteln  lässt.  Man  lese  nicht  niH'^'pH  zusammen.  Die 
Strophenzciic  wird  dadurch  den  andern  conformer,  aber  der  Aus- 
dntck  yerliert  an  Gewichte.  Es  ist  der  in  der  arab.  Grammatik  be- 
kannte amplifieative  Gebrauch  des  nicht  näher  determinirten  Nomens: 
ein  Decret  nnd  was  fBr  eines!  Ein  grossartiges  nach  Urheber  und 
Inhalt  JehoYa  hat  ihn  Air  seinen  Sohn  erklärt  nnd  2war  nicht  gele- 
gentlieh irgendwann,  sondern  an  wohlerinnerlichem  bestimmtem 
Tage,  an  welchem  er  ihn  in  dieses  Sohuesverhältniss  gezeugt  oder 
geboren  hat.  Das  V.  ^b"^  (hier  *Tb^  mit  dem  Umlaut  i,  wie  'X']'])  ver- 
einigt in  sich,  wie  Yevvävf  die  Begriffe  väterlichen  Zeugens  und  mtlt- 
terlichen  Gebärens;  es  ist  eine  fiber  beides  erhabene  göttliche  Macht- 
wirknng  gemeint  Da  aber  der  Tag  der  eigentlichen  £mpfiUignisB 
oder  Gebnrt  sich  nicht  aneh  schon  znr  Anrede  des  noch  in  änsserem 
oder  innerem  Werden  begriffonen  Kindes  eignet,  so  kann  vf'^l^b'; 
nicht  Ton  Setzung  in  natttrllches  Dasein  verstanden  werden.  Es  mnss 
ein  Zeugen  gemciiiL  sein,  nach  dessen  und  also  auch  vor  dessen  Ge- 
schehen der  Gezeugte  Gotte  dem  Erzenger  als  voUbewusste  Person 
gegenüber  steht,  welche  vernehmen  kann  was  mit  ihr  geschelien. 
Also,,  da  es  sich  um  Einsetzung  (^03)  in  das  Königthum  handelt,  die 
Zeng^g  in  königliches  Dasein,  weiche  die  Innenseite  der  Salbniig 
(nVD)  ist  Mag  David  oder  ein  Davidide  oder  der  andere  David  ge- 
meint sein,  jedenfalls  hat  2  S.  c  7  als  erste  nnd  älteste  Terkttndignng 
dieses  ptl  an  gelten,  denn  dort  empftngt  David  zugleich  mit  der  Ver- 
heissung  ewiger  Herrschaft  das  Zeugniss  von  dem  ewigen  Sohnes- 
verhältniss,  in  welches  Jehova  Davids  Samen  zu  sich  als  Vater  ge- 
stellt hat,  so  daas  David  und  sein  Sarae  zu  Jehova  bagen  kann  '^DiJ 
nXJ2$  89,  27.,  wie  Jehova  zu  ihm  nPK  '^dä  gesagt  hat  Aus  diesem 
SohnesYerhältniss  des  Gesalbten  zu  Jehova,  dem  Schöpfer  und  Herrn 
der  Welt,  fliesst  Anrecht  nnd  Anwartschaft  desselben  anf  die  Welt- 
herrsehaft  Auf  blgit  folgt  das  In  {^foäasis  inyfteraim  Uhlieheyii^. 
pctroff.  Ges.  §.  128,  1.  Jehova  hat  seinem  Sohn  die  Weltherrschaft 
bestimmt;  es  bedarf  also  von  dessen  Seite  nur  des  Verlangens,  das 
ihm  Bestimmte  sich  anzueignen.  Er  brauclit  nur  zu  wollen,  und  dass 
er  will,  zci^^t  sich  daran,  dass  er  sich  gegen  die  Empörer  auf  Jehova's 
Vollmacht  beruft.  Diese  Vollmacht  hat  den  für  die  Empörer  furcht- 
baren Zusatz  V.  9.  Die  Suff,  gehen  auf  die  D^iA,  die  in  Heidenthum 
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yersimkeiien  1^.  Für  diese  wird  seiu  Herrschencepter  (110^2)  vm 
Stabe  Yon  Eisen,  welcher  sie  wie  an  sich  schon  zerbrechücheg  Thon- 
e^ebilde  (Jer.  19, 11)  in  tausend  Scherben  zerschellt  Ißt  wech- 
selt 1^5^  (=1^S'l  frangere,  versch.  von^n  schreien)  fut, wogegen 
LXX,  welche  ;ro</4ai'f<V  uhoi\'  (wie  1  Cor.  4,  21)  atdr^Qa  übers.,  in 

Erinneruiiir  an  Mi.  7,  4  D^iri  von  n:ri  gelesen  hat.  Der  Kisenstab, 
(lern  übeiiicierteii  liebr.  Texte  uaeli  das  Werkzeug  clor  Strafgewalt, 
wird  so  zum  Werkzeuge  der  Zwingherrschalt.  Der  Sinn  bleibt 
wesentlich  derselbe. 

Der  Sänger  zieht  nun  in  der  letzten  Strophe  eme  Nutzanwen- 
dung aus  dem  Geschauten  und  Oehdrten  Ute  die  Grossen  der  Erde: 

^  Vad  mtM,  ihr  Ktalg«,  geirian«t  Wariolit, 
iMit  tuoli  wanuB,  llir  Baohte  dir  Br4«l 

u  JHeaet  Jihawftli  nit  SItiftirolit 
Und  frohlocket  mit  ZlttefB* 

Kftsst  den  Solln,  dass  er  nicht  zürne  und  ihr  wlor«a  gcliet, 
Denn  aufflammen  möchte  schier  sein  Zorn  — 
Etil  all«n  di«  lidi  bargen  in  ihnl 

•  Mit  ni^|l  mu  pi^p  (1  Joh.  2,  28)  iiague  werden  aus  einem  dar- 
gelegten allgemein  ethischen  (z.  B.  Spr.'Ö,  7)  oder  heilsgesclpcht- 
lichen  Thatbestand  (z.B.  Jes.  28,  22)  aneignende  Schlussfolgemngen 

gezogen:  und  nun,  da  Jeliova's  König  ein  solcher  ist  und  es  den  Em- 
pörern also  ergelin  wird.  Die  Eriuahaiing  richtet  sich  nicht  an  die 
in  cmp<>rerischer  AutVeguiig  (Jeschauten,  sondern  im  Hinblick  uui  das 
Geschaute  an  die  Regenten  Uberhaupt,  f  '^'Otiö  sind  nicht  die 
welche  die  Erde  richten,  sondern  die  der  Erde,  so  weit  und  breit  sie 
ist,  angehörigen  Richter  d.  i*  Begenten  (Am.  2^  d  vgl.  1,  S).  Das  M, 
b*)3iD,n  bed.  Einsicht  gewinnen  oder  beweisen;  das  Nu  "tffb  als  so- 
gen. Ni.  tohrativum  sich  züchtigen  oder  zurechtweisen  lassen,  wie 
f  ?*i3  Spr.  13,  10  sich  rathen  lassen^  ^^^^  Ez.  14,  3  sich  suchen  las- 
sen. Auf  diesen  allgemeinen  Ruf  zur  Besinnung  foljrt  V.  11  eine 
spezielle  Ermahnung  bezugs  Jehova'«,  V.  12  bezugs  des  .Sohnes.  Es 
entsprechen  sich  und  ^ib"'!!,  Letzteres  nicht  nach  Hos.  10,  5  im 
Sinne  von  ^b^T)  96,  9.,  sondern,  da  b'^ä  von  Kreisbewegung  der  Angst 
und  des  Schreckens  in  solchem  Zusammenhange  sprachgebrauchs- 
widrig und  unpassend  Ist,  an  u.  St.  aber  obendrein  eine  Tautologie 
ergäbe,  im  Sinne  entzückter  Freudenbezengung  ob  des  Glückes  und 
der  Ehre,  einem  solchen  Gotte  anzugehören.  Richtig  LXX:  dyuX- 
huiUf-8  avto)  ti  loofioi.  Das  Frohlocken  soll,  damit  es  nicht  in  tieisch- 
liehen  Uebermuth  umsehUge,  mit  Zittern  ge})aart  sein,  mit  Zittern 
der  Elul'urcht  und  der  Selbstzucht  Hebr.  12,  28.  Man  erwartet  nun 


Digitized  by  Google 


ps.  n  T.  10—12. 


15 


mxtk  eme  »uf  das  YerhäkiiisB  xum  Gottgesalbteii  beBttgUche  £r^ 
mahntuig.  Eine  Bolche  fol^  aueh,  aber,  als  ob  ihre  Klariieit  sie  ge- 
blendet, sind  die  alten  Uebers.  mit  Ansnahme  des  Syrers  ihr  ans  dem 

Wege  gegangen,  indem  sie  13  entw.  Sä  lesen  nnd  Reinigkeit,  Zllcb- 
tigkeit,  Zucht  übers.  (LXX.  Targ.  Vulg.) ,  oder  iiulem  sie  "13  lesen 
und  dieses  abverb.  in  der  Bed.  „rein**  oder  ^lauter**  fassen  (Aq.  Symm. 
Hier.:  adorate  pure).  Aehnlieh  Ew.:  ueLnit  lautere  Warnung  an, 
Hnpf.:  fügt  euch  aufriclitig.  Oish.  meint  sogar  sehr  charakteristisch, 
in  dem  m  möge  ein  Fehler  stecken.  Aber  der  Text  ist  unzweideutig 
und  der  Fehler  steckt  wo  anders.  Das  Pi.  pV)  bed.  kflssen,  nirgends 
etwas  anderes,  nnd  nachdem  Jehova  sich  zn  seinem  Gesalbten  als 
seinem  Sohne  bekannt  hat,  ist  nichts  natflrlicher,  als  dass  das  in 
hoehpoetischer  Rede  gar  nicht  befremdende  "la  (Spr.  31,  2  sogar 

=  ^2^)  in  alnilieh  absoluter  Weise,  wie  pH,  den  8ohn  xar 
den  iTüttessuiin  bezeicline.i  Auf  die  Ermabjuinj;-,  dem  Vater  zu  die- 
nen, folgt,  wie  schon  Abenezra  bemerkt,  die  Ermahnung,  dem  Sohne 
des  Vaters  zu  huldigen.  Kflssen  ist  s.  v.  a.  huldigen;  Samuel  küsst 
1  S.  10, 1  den  Sani,  indem  er  ansdrtLcklich  sagt,  dass  er  ihm  damit 
huldige.  Die.  alten  Uebers.  wurden  durch  den  Aramaismus  irre,  aber 
Aramaismen  sind  von  Anfang  der  hebr.  Literatur  an  lumina  craUonu, 
Snbj.  des  Folgenden  ist  nun  nicht  der  Sohn,  sondern  Jehova;  denn 
wenn  auch  das  Näclistfolgeude  diese  Beziehung  zulässt,  so  wird  sie 
doeh  durch  das  Schlusswort  des  Ps  .  auslese  blossen.  Auch  würde, 
w<Min  zu  C|5i5);'"|B  der  Gesalbte  Subj.  wäre,  wohl  eine  dazu  besser 
passende  Bezeichnung  der  Uuldignng  gewählt  sein.  Also:  damit 
Jehova  nicht  zürne  und  ihr  umkommet  des  Weges.  JÜit  Hupf,  zu 
llbersetzeh:  ^und  ihr  irregeht  des  Weges**  ist  unthunlich,  denn  irre- 
gehen bed.  n^t;  eigentiüeh  nicht,  auch  Uft^  119,  176  ist  nicht 
ein  irregehendes,  sondern  em  yerloren  gehendes,  verlornes  Schaf. 
£ben  weÜ  IM  Verlust  und  Untergang  der  maunigfaehsicn  Ai  i  be- 
zeichnet, ist  der  Acc.  der  nähern  Bestimmung  beigefügt:  damit 
ihr  nicht  umkommet  hinsichtlieh  des  Weges  d.  i.  indem  ihr  den  Weg 
gehet,  der  in  den  Abgrund  führt.  Mit  Kecht  aber  hat  Hupf,  die  dem 


1)  Abgesehen  davon,  dMs  deu  Artikel  sieht  verfariigit,  dimt  aiub  im  Hebr. 
Öfter  die  IndetemiiiiatioiL  j^j^haYiA  l  fuluii^ßeandum(9,¥UmtihmM3iZim/^ 
sehaii's  CroLd.  HaliliiiLdeni  ijim.  2.  S.  If.),  indem  et«  dorok  die  in  ihr  liegende  ün- 
begrenztheit  die  Einbildungsknft  ZOT  YeigrOseerung  des  eo  au^edrftokten  Begriffs 
anAirdert.  £in  arab.  Ausleger  würde  an  u.  St.  erklären:  „Küaeet  einen  Sohn, 
nnd  vas  fUf  einen  Sohn!'*  (s.  Ibn  JBischam  in  de  Sacy'g  jlntkol»  grammaU  j».  A0| 
wo  in  Ubers,  hu  99t  9&,  fjiMft«  virl  ygi  obensn  t.  7.) 
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C^ttlS  beigelegte  Bed.  „in  Kurzem"  bestritten,  üeberail  sonst  bed. 
ÜTUS  für  sich  allein  (ohne  solche  Zusätze  wie  Esr.  9,  8.  JeB.  26,  20. 
Kz.  IG,  47)  „beinake,  schier,  leicht^.  Wenigstens  ist  ihm  nach  hypo- 
thetischen VordeiBlttsea  wie  81,  15.  2  S.  19,  37.  lob  32,  22  diese 
Bed.  gesichert.  I&  solchem  hjrpothetischen  Zus.  steht  es  aber  auch 
hier.  Also:  denn  entbrennen  könnte  leicht,  enfbrenneii möchte  schier 
sein  Zorn.  Der  Sänger  warnt  die  Regenten  zu  ihrem  eignen  Besten, 
doch  ja  nicht  Jehova'ß  Zomausbruch  herauszufordern,  welcher,  wie 
er  V.  6  geschaut  hat ,  für  Jehova's  Widersacher  ganz  unvermeidlich 
ist.  Wohl  dagegen  allen,  die  ihm,  Jehoven.  sich  anschmiegen,  in  ihn 
als  ihr  Asyl  sieh  liineinbergcn.  HOn  mit  1  (von  welchem  hier  der 
Constructivus  nach  Ges.  §.  116,  1)  bed.  Jemanden  zu  seinem  non^ 
machen.  £8  ist  das  gewöhnliche  Wort  von  der  glAobigen  Zuflucht 
au  Jehova. 

Wflre  Ha  auf  den  Gesalbten  au  bezieben,  so  erschiene  dieser 
hier  am  Schlüsse  des  Ps.  in  flbermenschlicher  göttlicher  Hoheit,  denn 
laut  118,  9.  146,  3  ist  Vertrauen  auf  Fttrsten  verwerflich,  der  rechte 
Hort  ist  Gott  allein.  Aber  auf  ^esen  Beweisgrund  Hengsteobergs 

u.  A.  fttr  den  prophetiBcb-messianischen  8iun  des  Ps.  müssen  wir 
verziebten,  da  die  Beziehung  des  "D  auf  Jehova  dem  alttest.  Glau- 
bensbewusststun  mindestens  weit  an^^eiiu  söener  ist.  Andererseits 
darf  man  daraus,  dass  David  Verf.  und  selber  der  Gesalbte  sei,  auch 
nicht  mit  Hofin.  den  nur  typisch -messianisehen  Charakter  des  Ps. 
folgern,  denn  aus  Act.  4,  25  ist  keine  Entscheidung  tlber  den  Verf. 
SU  entnehmen,  da  im  K.  T.  Davidslied  und  Psalm  zusammenfallende 
Begriffe  sind;  einen  anonymen  Ps.  aber  dem  David  zuzuschreiben 
ist  weit  gewagter,  als  einem  *tYlb  ttberschriebenen  die  unmittelbare 
Abkunft  von  David  abzusprechen.*  Um  so  weniger  können  wir  Ps.  2 
mit  Sack  und  Tlioluck  für  einen  davidischen  und  obendrein  prophe- 
tisch-messianisehen  halten.  Auch  wenn  Salomo,  wie  Ew^  annimmt, 
Verf.  wäre,  würde  5112 blöb  nicht  fclden;  nicht  einmal  für  den  Gegen- 
stand des  Ps.  lässt  sich  mit  Bh  ek  Salomo  halten,  da  in  Salomo's  nur 
gegen  Ende  (IK.  11, 14  ff.)  getrübte  Regierung  keine  weitverzweigte 


Holte,  nimmt  •&  (Soliriftbew.  1, 190),  daas  Band  dietea  F».  soitttt  sdnmr 
Xamonsübcrschrift  an  die  Spitze  des  von  ihm  selbst  gesammelten  Psalmhuchs  ge- 
stellt habe.  Aber  vorausgesetzt,  dass  David  selbst  eine  Psalmcnsanimlung  veraa- 
staltet  hat,  ist  uns  denn  die  urspr.  Anordnung  den.  erhalten }  Die  Aufeinander- 
folge von  Ps.  3  an  ist  kein  Spiol  des  Zufalls,  tragt  aber  auch  nicht  den  Stempel  des 
Geistes  Davids,  wie  etwa  die  Samitiluiig  dfr  jes.  Weiss,  (obwohl  modernen  An- 
sprüchen sehr  wenig  entsprechend^  den  Stempel  des  Geistes  Jesaia's. 
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febdlidie  Völkererbebmig  fMlt.  Ifit  mehr  Wabmheinlichkeit  rfttil 
Maurer  auf  Hiskia,  der  das  Reich  im  geschwächtesten  Zustande 
Uberkam  und  die  Nachbarvölker  losn^erissen  vom  Hause  Davids  vor- 
fand. Auch  daraus  er;^äb(5  sifh  alfi  Plndergobnisß  typiscb-messiani- 
scher  Sinn.  Eines  Andern  aber  belehrt  uns  das  Verhältniss  dieses 
Ps.  zu  Jes.  c.  7 — 12.  Er  ist  durch  und  durch  das  lyrisch-dramatische 
£cho  dieses  jesaianisehen  Abachnitts,  den  wir  nach  Ohr.  Aug.  Omsiiia* 
Vorgänge  das  Biieh  Immaimel  neimen.  Wie  dort  Jeaaia  imnitlan  dea 
STriseh-ephraimitisehen  Krieges  angesichts  der  assyrischen  Drang- 
sale den  Messias  unter  dem  Namen  Immanuel  den  Ungläubigen  nnd 
den  Feinden  des  Hauses  und  Volkes  Davids  als  Bchreckbild,  den 
(tläubigcn  aber  als  Trostbiid  vorhält:  so  thnt  auch  der  Psalmist  von 
einer  ähnlichen,  vielieiclit  ebenderselben  Geschichtslage  seiner  Ge- 
genwart aus.  Wie  Jesaia,  ist  er  in  den  scliliessiicben  Kampf  ver- 
setzt, der  damit  endet,  dass  alle  Reiche  Gottes  nnd  seines  Chri- 
stus werden  (Apols.  11,  - 15.  12,  10).  Ja  TieUeicht  ist  Jesaia  selbst 
auch  der  Diiihter  dieses  Psalms.  Dean  es  ist  ganz  nnd  gar  Jesaiaiü- 
sehe  Weise,  welche  sich  hier  mit  Kaehklftngen  älterer  Psalmen  wie 
69,  9.  83,  3 — 9  dnrchdringt.  Man  vgl.  z.  B.  mit  dem  TT9*\  nnseres 
Ps.  (las  Jes.  2-^,  22,  und  mit  dem  donner-  und  iJitzartigen 

Khy  tlimus  und  Klang  vun  V.  5  die  wie  ein  langer  rollender  Donner 
klingenden  daktylischen  Schwinguiig^eu  Jes.  10,  :j3:  „siehe  der  Herr, 
Jehova  der  Heere,  zweigt  herunter  die  Aeste  mit  Schrecken sgewalt.^ 
Im  T*  wird-  dieser  Ps.  Tor  anderen  b&nfig  dtirt.  Nach  Act 
4,  25f.  haben  V.  1.  2  sich  eiftOlt  in  der  Terbfladeton  Feindschaft 
Israiels  nnd  der  Heiden  wider  Christom  nnd  die  Seinen.  Im  Hebräer* 
brief  stehen  Ps.  110  nnd  2  auf  gleicher  Linie,  jener  als  Zengniss  des 
ewigen  mclchisedekischen  Priesterthums  Jesu,  dieser  als  Zeugniss 
seiner  Überengelischen  Öobnschaft.  Wie  das  „Heute"  zu  verstehen 
sei,  lehrt  Paulus  Act.  13,  33  vgl.  Röm.  1,  4.  Das  „Heute**  ist  seiner 
eigentlichen  ErMIung  nach  der  Tag  der  Anferweckung  Jesu.  An 
diesem  trat  er,  ans  dem  Tode  in  das  Leben  zur  Rechten  Gottes  ge- 
boren, sein  ewiges  Ktfnigthnm  an,  wie  von  Hilarius  Pictaviensis  vor- 
trefflich  erörtert  wird,  indem  er  von  der  richtagen  Voranssetsimg 
ausgeht:  Id  quod  m  psakno  eet  ^FtUua  tMua  es  to,  ego  hodie  germ  fe* 
non  ad  virginis  partum  ^  neque  ad  lavacri  generaHonem,  8ed  adprim&' 
genitmn  ex  mortuis  pertinere  Apostolica  auctoritas  est.  Der  neutcst. 
Wiederhall  dieses  Ps.  geht  aber  noch  weiter  und  tiefer.  Die  zwei 
zur  Zeit  Jesu  gangbaren  Namen  des  Zukünftif^en  ö  Xgustog  und  6  viog 
rov  ^ew  Joh.  1,  50.  Mt.  26,  6d  (im  Munde  Nathanaels  und  des 
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Hohenpriesters)  gehen,  wie  Hgst.  und  auch  Banr  (m  de  W.)  sehr 
wahr  bemerken,  auf  diesen  Ps*  und  Dan.  9,  25  znraek,  so  wie  ohne 
Widerrede  6  vSos  tov  dv^Kwtm  auf  Ps.  8,  6  und  Dan.  7,  IZ.  Wenn 
de  W.  behauptet  nnd  Hnpf,  mit  ihm,  der  Ps*  passe  nicht  an  den 
ehristtichen  Vorstellungen  vom  Messias,  so  scheint  es  fkst  als  ob 
sich  diese  nach  professorischen  Machtsprüchen  und  nicht  nach  dem 
apoBt.  Worte  zn  bemessen  hätten.  Das  crudele  Imperium  V.  9  soll, 
wie  auch  der  bescln  idiiere  Rosenmülier  bemerkt,  auf  Jesum  nicht 
passen  I  Und  doch  erscheint  Jesus  Apok.  19,  15.  12,  5  genau  so 
wie  der  Ps.  ihn  darstellt  als  mifmivmv  rä  eOvij  iv  gdßdip  aUhiQ^  Fast 
mdchte  man  meinen,  dass  jene  tibergeistliche  Psalmenexegese  von 
eben  diesem  eisemeii  Stabe  bertthrt  worden  nnd  dadurch  nnbesinn- 
lieh  geworden  ist  Das  Amt  des  Messias  ist  ja  ein  heilbringendes 
nicht  nur,  sondern  auch  ein  richterliches.  Die  Erlösung  ist  der  Anfiuig 
und  das  Oericht  das  Ende  seines  Werks.  Auf  dieses  Ende  ist  der 
Pr.  gerichtet.  Der  Herr  selbst  hat  im  Stande  seiner  Niedrigkeit  öfter 
(iaraul  hingewiesen,  dass  er  neben  dem  Friedensscepter  nnd  dem 
Hirtenstabe  auch  den  von  Eisen  fithre  Mi  24,öOf.  21,44.  Lc.  19, 27. 
Der  Tag  seiner  Parusie  ist  ja  ein  (iericlitstag —  der  grosse  Tag  der 
vQyrj  tov  d()vtw  Apok.  6,  17.,  vor  welchem  all  die  sanften  Messiasge- 
bilde aufgeklärter  Exegeten  ebenso  zerrinnen  werden,  wie  vor  seiner 
ersten  Pamsie  die  kriegerischen  Messiashoffiiungen  der  Joden. 

PSALM  UI. 

Auf  die  beiden  prologischen  Psalmen,  welche  wesoitlieh  das- 
selbe Thema  behandeln,  der  eine  ethisch  vom  Standpunkte  der  flttsn 

und  der  andere  heüsgeschichtlich  vom  Standpunkte  der  ni<11D,*folgt 
nun  ein  Morgensegen,  denn  Morgen-  und  Abendgebete  bind  ja  das 
Nächste ,  was  man  in  einem  Gebet-  und  Gesangbuch  frwartet.  Das 
Morgeniied  Ps.  3  geht  naturgemäss  dem  Abendliede  Pb.  4  voraus, 
•denn  dass  Ps.  3  ein  Abendlied  sei,  wie  Köster  und  Hgst.  meinen,  beruht, 
wie  wir  sehen  werden,  auf  einem  grammatischen  Missverständniss. 

Mit  Ps.  3  beginnen  die  ansgesprochenermassen  musikalich  ein- 
gerichteten Lieder.  Der  erste  Tiieil  der  Ueberschrift  "VilAIQ 
ein  Fsahn  Damä»  hez.  das  folgende  Lied  als  ein  filr  musikalische 
Begleitung  bestimmtes.  Da  "ItfiTD  ausschliesslich  in  den  Psalmen- 
Ubersehriften  vorkommt,  so  ist  es  wahrsch.  ein  von  David  gemflnzter 
Kunstausdruck.  Das  V.  "^ÜT  bed.  abkneifen  und  ist  das  übliche  Wort 
vom  Beschneiden  der  Reben.  Ob  die  dem  PL  'ntJt  eigne  Bed.  des 
Singens  und  Spielens  damit  zusammenhängt,  ist  iragUch.  Denn  weder 
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das  rJiyihiiusclie  Abthdlen  als  Merkmal  des  (Jesangs  noch  das  Biipfen 
md  Selmelleii  der  Saitea  als  Mittel  des  Tonspiels  gewährt  eine  recht 
passende  Tennittehmg.  Jene  ist  tsn  künstlich  und  diese  wird  Tom 

Sprachgebrauch  nicht  begünstigt,  da  die  ältesten  Stellen,  wo  JTll^T 
nnd  "TET  vorkommen,  näml.  Gen.  43,  11.  Ex.  15,  2.  Rieht.  5, 3.,  eher 
auf  Gesang  als  Tonspiel  lauten  und  beide  Wörter  öfter  Gesang  im 
Unterschiede  vom  Tonspiel  bezeichnen  z.B.  98, 5.  81,  3  vgl.  Hohes!. 
2j  12.  Aber  obwohl  nrspr«  wie  canere  ^mnsidien*'  Im  weitesten 
Sinne  bezeichnen  mag,*  so  lAsst  sich  doch  nicht  verkennenf  dass  der 
genauere  Bprachgebranch  Ifif  und  TV  wie  masiciien  nnd  singen 
unterscheidet.  Mit  1  des  Instruments  bez.  Gesang  mit  mnsikali« 
scher  Begleitung  und  tTllüT  (arara.  nüT)  ist  zuweilen,  wie  Am.  5,  23., 
geradezu  Musik.  Wir  dürfen  also  anuelimen,  dass  "^ilDTÄ  technisch 
das  Musikstück  und  y^lü  das  Gesangstück  ist.  Wir  übersetzen  das 
erstere  „Psaim^,  denn  auch  tpaXfiOi;  (von  ^oiUcii'  die  Saiten  rupfen  und 
schnellen)  ist,  wie  Euthymins  Zigabenns  sagt)  Kvgitas  6  fma  oQfommß 

Dass  Ps.  3  ein  mnsikalisch  eingerichtetes  Lied  ist,  zeigt  sich 

anch  an  dem  hier  dreimal  vorkommenden  nbo.  Es  findet  sich  im 
Psalter  nicht,  wie  hie  und  da  gezählt  wird,  73  sondern  71mal  (17mal 
im  ersten  Buche,  3ümal  im  zweiten,  20mal  im  dritten,  4mal  im  fünf- 
ten) und  mit  Ausnahme  der  zwei  anonymen  Ps.  66.  67  immer  in 
Bolchen,  die  den  Namen  Davids  und  der  von  David  her  berühmten 
SSnger  an  der  Stiin  tragen.  Dass  es  eine  auf  die  davidische  Tempel- 
mnsik  bezügliche  Bemerkung  ist,  geht  anch  darans  unzweifelhaft 
kervor,  dass  alle  Ps.  mit  nbD  mit  dem  anf  die  musikalische  Aufftth- 
rnng  bezüglichen  rtS5-Q^  verschen  sind,  nur  acht  nicht  (32.  49.  50. 
82.  83.  87.  89.  143),  deren  musikalische  Bestimmung  sich  aber  we- 
nigstens in  der  Benennung  ^ycTü  kundgiebt;  die  Thefilla  Habakuks 


Im  AxA,  sind        und       nrspr.  MhaUnacbsIimende  Wörter  von  den 
Wwseln       und  Die  sinnliche  ITrbed.  ist  die  des  Sominenfl,  die  in  dem 

Eeduplicationsstamm  |»^^  ^tark  und  deutlich  ausgeprägt  ist.  Daher  singen  und 
tpielea;  daher  auch  yj\  schieibeii  (von  dem  snmmendea  Oeriuiche  des  Onffele 

oder  Kalams  auf  dem  Sohreibestoff).    Der  Psalter  heiBst  im  iLoran  ^y^^  (nicht 

wie  irrth&nlicli  von  Oolins  nnd  IVeytag  Tocalidrt  inrd),  «In  Wort,  das  ans 
entstanden  sein  mag,  hei  dem  sieh  tSm  der  Araber  niehts  Anderes  denkt  als 

Schrift  =  oU^^  Fl. 
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t.  B,y  dsB  einsig«  «Itteet.  Sehriftstftek,  in  welcbem  hbo  ansserbalb 
des  Psalters  vorkommt,  hat  das  fütseh  avsnalimflwdse  am  Ende. 
Die  3  rho  dieses  Sohriftsttteks  mitgereelmet,  kommt  das  Wort  nidit 

weniger  als  74mal  im  A.  T.  vor.  Was  mm  den  Sinn  dieses  muaikali- 
Bcheii  Notabene  anlangt,  so  sinti  vorerst  folgende  Siiiügebungeii 
unannehmbar:  1)  die  abbreviatorische,  wonach  die  drei  Buchstaben 
die  Anfangsbaohstaben  abgekürzter  Wörter  sind,  am  besten  =  3b 
nbSl^^  wende  dich  naeh  oben  d.  i  nach  vom,  o  Singerl  also 
da  eapo,  unannehmbar  deshalb,  weil  solche  Abbreviatnren  jedes  wei- 
teren Beleges  im  A.  T.  ermangeln;  2)  die  das  Wort  von  nbm=nbo 
tilere  ableitende,  so  dass  es  eine  Panse  bezeichnet  oder,  wahrend  M 
Mnsik  einrällt,  die  Sänger  schweigen  heisst,  unannehmbar  deshalb, 
weil  nbo  in  dieser  Red.  weder  hebräisch  noch  aramäisch  ist  und  zu- 

T  T 

mal  innerhalb  des  Ilcbräischen  selbst  der  Wechsel  von  1D  und  ü  Vim- 
serst  selten  vorkommt.  Das  einzige  sichere  Beispiel  ist  li^'jtö,  '}i'^'^0 
Panaer.  £b  giebt  nur  Einen  Verbalstamm,  mit  dem  nbo  sich  combi- 
niren  lässt,  näml.  b^D  oder  rhü  (Mbi;).  Der  Gmndbegriff  dieses  Ver- 
balstamms  ist  der  des  Emporhebens.  Das  V.  ist  das  ttbliehe 
Wort  vom  Anfwerfen  einer  n^Dta  d.  L  eines  Hochwegs  dder  einer 
Strasse  und  vom  Aufwerfen  einer  nbbb  d.  i.  eines  Walls,  durch  den 
sicli  Belagerer  decken,  also  aggerer e  viam  oder  aggerem\  die  Griind- 
bed.  elevare  ist  aus  dem  P'dp.  und  Hiihpo.  ersichtlich:  ersteres  bed. 
8pr.  4,  8  angelegentlich  hochstellen  oder  hochhalten,  letzteres  Kx 
9,  17  sich  feindlich  erheben  und  entgegenstellen.  In  dem  Y.  nbo 
(K^)  dagegen  besondert  sich  die  Gmndbed.  eleoare  zn  der  des  Anf- 
wflgens  als  eines  Emporhebens  der  einen  Wagschale  durch  die  andere 
(lob  28,  16. 19.  Thren.  i,  2),  und  diese  Bed.  des  AuMgens  geht  m 
die  dos  ungewichtig  Befindens,  des  Verwerfens  nnd  Yeraehtens  Über 
(Ps.  119,  118  LXX  i^ovdevoKTag ;  Threri.  1,  15  LXX  «li/^«),  weiche  im 
Araiii.  herrsclieiid  geworden  ist,  vgl.  lat.  elevare  in  der  Bed.  verklei- 
nern, herabsetzen,  und  vilipendere.  Nehmen  wir  nun  noch  die  Deri- 
vate D^D  Leiter  und  T\^ü^  m  der  Bed.  Stiege  oder  Treppe  2  Chr. 
9, 11  hinzu,  so  ergiebt  sich  für  nb^  im  Allgemeinen  der  Sinn  einer 
musikalischen  Klimax.  Dafür  spricht  auch  die  Ueberlieferüng.  Denn 
1)  wenn  die  talmudische  Ueberlieferung  das  Wort  für  ein  Synon.  von 
nsj  erklftrt  nnd  Trg.  Aq.  Symm.  Quinta  Sexta,  zuweilen  auch  der 
Syr.,  es  demgemäss  „auf  ewig"  übers.,  wie  auch  Hier,  in  seiner  ep. 
ad  Marcellam  ^quid  sit  Sela^  sich  zuletzt  für  die  Bed.  sempery  in  sem- 
piternum  entscheidet:  so  ist  da  die  ursprüngliche  musikalische  Bed. 
in  eine  entsprechende  logische  oder  lexikalische  umgesetzt;  2)  wenn 
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die  LXX,  aller  Ueberaetsimgen  Üteate^  SunpttX^  (flbar^gaiigeii  in 
PMchÜo)  Ubers.,  so  siebt  sie  in  tbOj  wie  inas  anich'  das  selber  rftfb- 
seihafte  dtd\paXfMi  fasse,  die  Forderung  einer  nrasikaUscben  Ver- 
stArkimg;  denn  entweder  bed.  dtdxpaXfia  das  Zwischenspiel,  zunächst 
der  Saiteninstrumente,  wie  diavliov  (dim'lEior)  nach  Hesych.  das  Zwi- 
schenspiel der  Flöte  zwischen  den  ('hi)vvn^  oder  verstärktes  Spiel, 
wie  diaipaXXeiv  TQiyojvoig  in  einem  Fragmente  des  Komikers  Eupolis 
bei  Athenäus  von  durchgreifendem  Spiel  der  dreieckigen  Harfe  vor- 
Icommt  (s,  tiber  die  ErkUiningen  des  dtmffeüi^  bei  den  KW  and  alten 
Lexikograpben  Snicers  thes^  ecdes,  und  AngOBti's  Christi.  Arehftolo* 
^e  Th.  2).  Gewiss  ist  also,  dass  tl^  eine  mnsikalische  Steigerung 
besagt  oikd  auf  das  V.  bbü  oder  hbo  anrttekgeht,  aber  bei  der  vorlie- 
genden Vocalisation  lässt  es  sich  als  von  einem  oder  dem  andern 
dieser  Vv.  herkommend  schwer  begreifen.  Eine  Verballbrm  kann  n^^J 
nicht  sein,  nuretwaiS  umen:  bo  mit  a/t^  denn  unterlassene  Dagessining 
bei  oÄ  der  Bichtoog  ist  auch  sonst  nicht  ohne  Beispiel  (s.  IK.  2, 40  !in| 
LA  für  nn|,  worauf  Ew.  §.  216«  sieb  beruft)  und  das  -r  statt  —  ist 
da  yor  Uqmdü  flblieh,  wi^  fUf^  Qen«  38,  3«,  mn  Gen.  14,  10.;  aueh 
ThW^.  1  S.  25,  5  lässt  sich  vergleichen,  wofür  eigentlich  ge- 
sagt werden  mmte.^  Aber  sonderbar  bleibt  eine  solche  Form  als 
term.  technicus  immer,  und  man  wird  sich  entschliessen  dürfen,  anders 
zu  vücalisircn:  was  nicht  zu  kühn  ist,  da  die  vorliegende  Vocalisation 
des  übt  rail  in  die  Accentnation  des  masorethischen  V^erses  aufge- 
nommenen Wortes,  wahrsch.  dem  synon.  HIJ  nachgebildet,  von  der 
irrigen  Voraussetzung  ausgeht,  dass  es  ein  integrirender  Textbe- 
standtheil  sei.  £s  sind  folgende  Vocalisationsweisen  mögliche  1)  die 
BubstantlYisebe  n^p  devaHo^wi^  ti^  ^BlmuaiUOi  paupeHatt  oder  nbD 
wie  nyi  frendfyuy  und  2)  die  imperatiWsche  T^b  mit  dk  der  Auffor- 
derong  von  bbo,  oder  von  nbo.  Bender  imperativisdben  Fassung 
geht  die  Anrede  an  den  HSS'Q  d.  i.  Vorsänger  oder  Dirigenten.  Die 
substantivische  Fassung  verdient  den  Vorzug,  weil  sie  die  Zusam- 
mensteihuig  n^b  li'^3n  9,  17  für  sich  hat.  Und  weil  doch  vielleicht 
in  nbo  sich  ein  Nachhall  der  urspr.  Aussprache  erhalten  hat,  ent- 
scheiden wir  uns  Air  die  Vocalisation  nbo,  aber  nicht  in  der  Bed. 
Mfeyi<ium,  sondern  e20i7a<io»  Zugloch  lässt  sich  Jener  Zusammenstellung, 
in  welcher  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  das  Saitenspiel  (92, 
4)  bed.,  entnelunen,  dass  nbo  eine  nicht  auf  den  Gesang,  sondern 
auf  die  Instrumentalbegleitung  bezügliche  Bemerkung  ist.  Verstän- ' 

s.  BöUoher     inferi»  p.  197. 
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den  vir  aber  damnter  ein  Anhinfen  wichtiger  ansdracksroUer 
Acoerde  und  mSehtiger  Harmonien  llberhanpt,  bo  vtttden  w  alte 
und  nene  Mnsik  yerwechseln.  Bs  ist  ein  Einfallen  des  Orchesters 

oder  eine  Verstärkung  der  Begleitungsinstrumente  oder  auch  ein 
üebergau<5  aus  piano  in  forte  gemeint.  Die  von  Keil  angeeignete 
Vermuthung  Sommers  (in  seinen  Bibl.  Abhandinngen  1846),  dass 
nbo  (dessen  Puoktation  er  daiiingestellt  sein  läsat)  eine  Weisung  an 
den  Priesterchor  int,  mit  den  Posaunen  oder,  wie  man  wohl  richtiger 
sagt,  jenen  langen  Trompeten  (riTtt^),  die  wir  anf  dem  Triumph- 
bogen des  Titus  abgebildet  sehen,  einzufallen  und  die  Gebetskraft 
des  Gesungenen  su  yerstflrkePf  ist  zwar  etwas  au  ausgesponnen,  aber 
der  Beschaffenheit  der  alten  und  insbes.  israelitisehen  Musik  Toll- 
kommen  angemessen.  Sicherer  nimmt  man  wolil  an,  dass  nbo  im 
Allgem.  eine  Verstärkung  der  nmsi kaiischen  Mittel  heischt.  In  Ps. 
9,  17  sollte  erst  das  Saitenspiel  der  Cithern  und  Nabla's  einfallen, 
dann  Cymbeln  (D'l'l^jbttt)  und  viell.  auch  Trompeten.  Wo  nbo  allein 
steht,  soll  Überhaupt  das  Spiel  der  Begieitungsinstnunente,  vielleioht 
indem  die  betreffende  Stanae  oder  Strophe  im  Ohorgesang  wiederholt 
wird,  sieh  steigern. 

Dreimal  begegnen  wir  in  unserm  Ps.  3  diesem  hebräischen  Forte, 
In  16  Ps.  (7.  20.  21.  44.  47.  48.  50.  54.  CO.  Gl.  75.  81.  82.  83.  85. 
143)  findet  es  sich  je  cmmal;  in  15  Ps.  (4.  9.  24.  39.  49.  52.  55.  57. 
59.  62.  67.  76.  84.  87.  88)  je  zweimal;  in  nur  7  Ps.  (3.  32.  46.  66. 
68.  77.  140,,  auch  Hab.  c.  3)  je  dreimal  und  nur  in  1  (89)  viermaL 
Es  steht  nirgends  zu  Anfang,  denn  so  selbstständig  war  die  alter- 
thflmliehe  Musik  noeh  nicht,  dass  flbo  durchaus  dem  Bitornello  ent- 
spräche, womit  es  Mattheson  1745  yerglichen  hat  Es  steht  aber 
auch  nicht  immer  am  Schlüsse  von  Strophen,  so  dass  es  Zeichen 
eines  regelmässigen  Zwisehenspiels  wäre.  Es  steht  tiberall  da,  wo 
die  Instrumente  inAnschluss  an  die  Melodie  des  Psalms  aufrauschend 
zusammentönen  sollen,  was  auch  häulig  inmitten  der  Strophe  der 
Fall  ist.  In  unserm  Ps.  aber  steht  es  am  Schlüsse  der  1.  2.  und  4. 
Strophe.  Die  Strophen  wären  auch  ohne  das  T\bü  nicht  zu  verfehlen. 
Nachdem  uns  die  Bed«  des  Wortes  klar  geworden,  wird  es  fiuch  nicht 
schwer  sein,  zu  sagen,  weshalb  es  am  Schlüsse  der  3.  Strophe  fehlt. 

Nicht  wenig  Psahnen  sind  aus  der  sauUschen  Verfolgungaaeit 
datirt,  aus  der  absalomischen  aber  nur  dieser  und  wahrsch.  68.  Der 
Psalter  enthält  auch  andere  Lieder,  die  sich  als  Abkömmlinge  dieser 
zweiten  Verfolgung8zeit  erkennen  lassen  —  um  so  zweifelloser  ist  es, 
dass  die  Überschriftlichen  Worte:  als  er  floh  vorAbacdom  seinem  Sohne 
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nicht  auf  bloaerMuthiiiassung,  sondern  auf  bestimmter  Ueberliefernng 
beruhen.  Und  was  wäre  im  Fs.  dieser  Angabe  entgegen  ?  Im  Gegen- 
theil  steht  alles  mit  ihr  im  besten  Einklang:  die  Verhöhnung  als 
eiBes  von  Gott  Verworfenen  2  S.  16,  7  f.,  die  nftohtliehe  Gefahr  2  Q* 
17, 1.,  die  Myriaden  Volkes  2  S.  15,  13.  17,  11.,  die  hohe  Ehren- 
üteUung  des  Sängers.  Wenn  de  W.  Olsh.  Hnpf.  n.  A.  die  Wahrheit 
der  Uebersehrift  dennoeh  in  aller  Weise  benagen,  so  kommt  dies  von 
der  grundfalschen  Stellung  dieser  Art  von  Kritik  zur  Ueberlieferung, 
deren  Irrigkeit  sie  überall  präsumirt,  iudem  sie  ihr  statt  bescheide- 
nen, obwohl  nicht  leichtgläubigen  historischen  Glaubens  einen  um  so 
stärkeren  Aberglauben  an  ihre  eigene  Unfehlbarkeit  entgegenbringt. 

Die  erste  Strophe  enthält  die  Klage  fiber  die  gegenwärtige 
Noth: 

'  Jähaw&h,  wie  viel  meiner  Bxftiigarl 

Viele  anfstehnd  wider  mich, 
^  Viele  sagend  meiner  Seele : 
„Et  giebt  kein  Heil  für  ihn  in  Gott.** 

fForteJ 

Die  stossseufzerarti.?e  Kürze  der  hebr.  Strophenzeilen  ist  im 
Deutschen  nicht  nachzubilden.  In  Verbindung  mit  dem  exclamativen 
nij  ist  (nrnlti  sunt  vgl.  13"!  jecerunt  sagittas  Gen.  49,  23)  zum 
Miiia  geworden  Qes.  §.  67  Amn.  12.  An  die  Stelle  des  klagenden 
Aoflmfs  tritt  dann  klagende  Aussage.  D^ä^  ist  beidemal  Prädicat 
Ob  das  b  von  '^Vi&S!)  »zn^  oder  ^von**  bed.,  sollte  man  gar  nicht 
fragen;  es  bed.  „in  der  Richtnng  anf*,  nicht  anders  als  11, 1.,  ohne 
dass  die  statt  der  Anrede  folgende  objektive  Aussage  befremdet. 
Mögen  sie  es  ihm  ins  Gesicht  oder  hinter  seinem  Rücken  sagen,  so 
sagen  sie  es  (hnbräisch  gedacht)  „zu  seiner  Seele".  K*  ine  sfalls  ist 
•»Otöb  bedeutungslose  Umschreibung  von  "b.  Wenn  auch  nicht  darin 
Hegen  sollte,  dass  die  Rede  ihm  in  das  Innerste  dringt  (Hgst.),  so 
doch,  dass  sie  über  sein  Innerstes,  über  sein  persönliches  Yerhältniss 
SS  Gott  richterlich  nrtheilt.  flTtSg^td^  ist  pathetische  Form  fbr  ftP^^t^'J, 
Bei  es  dass  äihah  verdoppelte  Femininendimg  (Ges.  §.  80  Anm.  2) 
oder  (worauf  Hnpf.  mit  Yerweisting  anf  80,  3  n.  44,  27  besteht) 
Femininenduü^  mit  dem  iiccusativischen  ah  der  Richtung  und  zwar  des 
Zweckes  ist.  Wir  übers,  nicht:  es  giebt  kein  Heil  ihm  in  Elohim, 
denn  D'^nbö^  ist  hier  inmitten  des  jehovischen  Ps.  absichtlich  als  der 
allgemeinere  Gottesname  gebraucht.  Gott  ist  der  Grund  des  Heils  j 
kein  Heil  mehr  in  Ihm  haben  ist  s.  v.  a.  aus  Gottes  Gnade  entwurzelt 
aem.  Sie  (sowohl  offenbare  Feinde  als  irre  gewordene  Freunde)  hal- 
ten ihn  filr  men  fortan  Verworfenen,  wobei  man  sich  erinnere,  dass 
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David  im  Anfang  desselben  Jahres,  in  welchem  er  durch  Erneuerung 
des  ammünitisch-syri.sclien  Krieges  den  Gipfel  äusserer  Macht  er- 
reichte, sieh  dureh  den  Khebruch  mit  Bathseba  in  den  tiefsten  Ab- 
grund des  Elends  stürzte.  Zu  den  unglückseligen  Verhängnissen, 
die  von  da  an  Aber  ihn  hereinbraehen,  gelierte  auch  Absaloms  Em- 
pörung. Eb  fehlte  nicht  an  Seheingrttnden  zu  solcher  seine  Sache 
verloren  gebenden  Bede. 

Aber  durch  Busse  gereinigt  steht  er,  wie  die  zweite  Strophe 
sagt,  ganz  anders  aln  Menschen  meinen  zu  Gott  und  Gott  zu  ihm:  , 
*  Aber  du  Jahaw&h,  bist  Schild  um  mich, 
Heine  Ehi'  und  meines  Eanpts  Erheber. 
'  laut  ngeht  aa  JahawilL  mein  Baf 

YbA  Aatwart  konmt  von  seinem  heU'gea  Berg. 

^  Forte) 

Sttindlich  hat  er  einen  vernichtenden  Ueberfall  zu  fürchten,  aber 
Jehova  ist  das  Schild  das  ihn  nmschlleBst  und  schirmt  (tS^  nach 
Hupf.  elg.  ,awischen^  von  einem  Y.  12^^,  besser  aus  ^  des  Haftens 
und  t?  des  Anschliessens  zusammenges.:  eng  herum).  Sein  König- 
thuts  ist  ihm  geraubt,  aber  Jehova  ist  seine  Ehre.  Verfattllten  ge- 
senkten Hanptes  ist  er  den  Oelberg  Liiuuigcstiegen  2  S.  15,30.,  aber 
Jehova  ist  Emponieliter  seines  Hauptes,  indem  er  ilui  tröstet  und 
ihm  hilft.  Die  Grundsteiie  des  Giaubensgedankens  „Gott  ist  Schird** 
ist  Gen.  15,  1  vgl.  Dt.  31)^  29.  Und  weit  entfernt,  unerhörlich  zu 
beten,  ist  er,  wenn  er  betet,  auch  seiner  Erhörung  vergewissert.  Die 
Uebers* ;  ich  rief  nnd  er  antwortete  mir  (Hupf.  u.  A.)  ist  ausnahms- 
weise möglich  (s.  Rieht.  2, 1),  aher  da  tiny^^  nicht  in  historischem 
Zus.  steht,  so  liegt  es  ungleich  näher,  das  Fut.  als  Ausdruck  des 
Continnirliehen  zu  fassen;  man  hat  sprachlich  nach  55,  17 f.  und 
sachiicli  naeli  Jes.  65,  24  zu  erklaren.  In  Constrnctionen,  wie  "^bip 
K'^piÜ,  liält  Hupf,  mit  Hitz.  "^bip  für  deii  ersten  6ul)jektsbegrifT,  an 
dessen  btelle  dann  permutativisch  ein  anderer  verbaler  tritt  (meine 
Stimme  —  ich  rief),  aber  die  WortsteUung  wie  66,  17.  27,  7.  142,2. 
17,  10  ist  dem  nicht  günstig,  wir  bleiben  dabei,  dass  ^Ipip  Acc  ist 
(Ges.  §.  138  Anm.d);.e8  ist  nicht  ttberflOssig,  sondern  bez.  das  Rufen 
.  als  lautes.  ^  Von  da,  wohin  David  dieses  richtet,  kommt  ihm  auch 
sofort  Erwiederung:  iv^^  nn^a.  Von  Elirjath  Jearim  ans  hatte  er 
die  Bundeslade  nach  Zion  versetzt.  Er  hatte  sie  nicht  mitgenommen, 

*)  Anidi  BStteher  in  den  CoBtOoMa  p.  168  «.  vertritt  die  Amiioht»  den  **Yp 
itf  f  s  lA  lololieii  Stdlea  appo9iUm  WMnlwm  nUtf^di  oad  also  tum.  sei,  aber  seine 
Ovfinde  sind  nicht  dntehaehlagend.  Denn  1)  dass.  nie     dabei  steht»  eiUirt  sieli 
dawns,  dasa  dieses  für  eine  adr.  Nebenbestinuming  nicht  paast;  2)  daaa  aaderwirls 
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als  er  fliehend  vor  AbBalom  Jemsalem  räumte  2  S.  15,  25.  £r  war 
also  rlinmlieh  nnd  zwar  duijcli  eine  feindUehe  Maebt  getrennt  von 
der  Stätte  der  gattliehen  Gegenwart  Aber  sein  Gebet  dringt  4nrch 
EVL  dem  Cbembsthron  nnd  für  die  Antwort  des  dort  Thronenden 

^iebts  keine  Seheidewand  des  Raums  und  der  Creatur. 

Dass  dieser  Gott  ihn  schützen  wird,  das  verbürgt  ilim,  wie  die 
dritte  Strophe  sagt,  jetzt  am  trüben  Morgen  sein  Schutz  in  der  ver- 
floasenen  Kacht : 

^  Ich  legte  mich,  da  schlummerte  ich  ein, 

Bin  erwacht,  weil  JahawAh  mich  stütxet. 
'  Nicht  bebe  ich  vor  Myriaden  Volkes, 

Die  rings  sich  wider  mich  gelagert. 
Gep'en  die  Grammatil<:  ist  es,  HiTD'^KI  zu  übers.:  ich  werde  ein- 
schlafen  oder:  ich  bin  im  Eiuschlaten.  Die  erste  Person  des  fut. 
eomee,,  welches  sich  hier  durch  das  der  unthunlicben  Dagessinmg 
reeompensativ  entsprechende  Kamez  des  1  zu  erkennen  giebt,  pflegt 
das  paragogische  anzunehmen  7, 5.  119,  55  n.  5.  Oen.  32,  6.,  be- 
sonders gern  hn  jflngem  Styl  Esr.  9,  3.  Keh.  13,21,  s.  Ges.  §r49,  2. 
„Ich  will  einBchlafen*  heisst  nD©'^«'],  wogegen  SnjID^'i^J  nichts  an- 
deres als  „ich  schlief  ein"  bedeuten  kann.  Ihi  Dichter  blickt  auf 
die  verjj^an^eiie  Nacht  zurück:  Iliipf  will  den  Sinn  des  histor.  Tem- 
pus zur  Aussage  einer  öfter  wiederholten  Erfahrung  verallgemeinern, 
aber  aus  dem  nichtigen  Grunde^  dass  ein  sofortiger  Erguss  nach  dem 
Erwachen,  wie  dieser  Ps.,  schwerlich  anzunehmen  sei.  Warum  denn 
nicht?  Wenn  flberhanpt  ein  lyrisches  Gedicht  einem  Dichter,  der 
sich  nicht  gewaltsam  dazn  macht,  kern  Kopfzerbrechen  kostet,  so 
werden  sich  doch  Davids  Empfindungen  beim  Erwachen,  vom  Geiste 
des  Glaubens  und  des  Gebets  getrieben,  zu  einem  solchen  geistlichen 
Liede,  \\ie  dieser  Ps.,  haben  gestalten  können.  Wohlbehalten  er- 
wacht fühlt  er  dankljar  wem  er  das  venlaiikt:  "»SDIppi"  H  Es  ist  die 
Folge  dessen,  dass  Jehova  ihn  stützt,  dass  Jehova's  Hand  sein  Kopf- 
kissen ist.  Weil  diese  liebreiche  allmächtige  Hand  unter  seinem 
Haupte  ist  (Hohesl.  2, 6),  so  ist  er  nnnahbar  nnd  deshalb  auch  furcht* 
los.  tfvib  {Tfiltä)  ist  hier  so  mtrans.  in  der  Bed.  sich  postiren  gebraucht, 

diMelben  Begriffe  als  tmmittallMi«  Snlj.  erseheineii,  und  3)  dass  sie  andorvfati 

mit  dem  yerbalen  Subjektsbegxiff  im  Parallelgliede  wechseln  190,  5.  Spr.  8, 4.:  die- 
ses beides  gestattet  keine  Folgerasg.  In  Stellen,  wie  83^  19.  44,  3.  69, 11.:  ist  die 
Wortstellung  (vgl.  108,  2)  der  Annahme,  dass  ^ötf,  flfJJ,  *>l^|a  pennutativischa 

Bubj.  seien,  allerding-^  ^instijr,  aber  in  obig^cn  Stellen,  zu  denen  auch  57,  5.  Jes. 
26,  (rehören,  ist  mir  die  accusatiTische  Auifassung  wiüurscheililicher  und  in 
SteUeu,  wie  17,  ISf.  60,  7.  Jes.  10, 30.,  iweifellos. 
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wie  Jeß.  22, 7  synon.  njn  27, 3  und  D*»»  1 K.  20, 12  vgl.  gr.  mvii^ai 
riri.  David  setzt  nicht  einen  nor  möglichen  Fall  Ganz  Israel,  also 
Zehntaiuende  waren  Absalom  zugefallen. 

Weil  das  tn^^tt  ifo  nicht  im  Triumphestone  gesprochen,  sondern 
nur  demflthiger  stiller  Ausdruck  gläubiger  Zurersleht  Ist,  deshalb 
fehlt  am  Schlüsse  dieser  dritten  Strophe  nVo.  Wenn  hier  die  Instni- 
mente  kulm  und  trotzig  auli auschten,  so  wurde  nicht  schicklich  ein 
Hüitcruf,  iiervorß-edrangt  durch  die  immer  noch  ihn  umlagernde 
Noth,  folgen  köuneu.  Mit  einem  solchen  hebt  die  Schlussstrophe  an: 

*  steh  auf,  Jahaw&h,  o  rette  micli,  mein  Oott! 
Denn  du  schlägst  meinen  Feinden  all  die  Backt» 
Die  Zähne  der  Gottlosen  swbrielitt  du, 

*  Jahawäh'a  ist  das  Heil  — 
Ueber  dein  Volk  der  Segen  dein! 

(Forte) 

Das  kahne  HÜlp  ist  aus  dem  Munde  Mose's  Num.  10,  85.  Gott 
steht  auf,  wenn  er  in  das  diesseitige  Geschehen  entscheidend  ein- 
greift. Statt  kümak  ist,  wie  auch  sonst  zuweilen  (Ges.  §.  72  Anm.  3.^ 
nicht,  wie  hier  gesagt  wird,  regelmässig),  kurndh  als  Milra  accen- 
tuirt;  Ewald  (§.  228  6)  erklärt  dies  aus  der  Einwirkung  des  gutturalen 
Anlauts  des  folgenden  damit  zusammenzulesenden  Worts  (wie  hier: 
"iJ^K  n^^p  nach  der  masorethischen  Aussprache),  Hupfeld  (zu  u.  St) 
richtiger  aus  der  Absicht,  dem  Ausrufe,  zumal  wenn  er  Anruf  Gottes 
ist,  grösseren  Nachdruck  zu  geben,  denn  am  häufigsten  ist  diese 
Oxytonirung  vor  niJT"  und  D^nb«.  Ueberall  wird  der  Rhythmus  da- 
durcli  der  lyrisclien  Erregtlieit  anpassender.  Dem  niiT^  entspricht 
im  rarallelgliede  ^^tfil^  mit  dem  Sufl*.  des  zueignenden  Glaubens. 
Der  Hülferuf  begründet  sich  dann  mit  '»Ä  und  folgg.  Perf.  Hgst.  u. 
Hupf,  fassen  die  Begründung  als  Hinweisung  auf  bisher  Erlebtes 
und  das  ist  auch  das  Natürlichste.  Es  smd  nicht  solche  Perf.  pro- 
phetisch gewisser  Hoflhung,  wie  6,  9.  7,  7.  9,  5  f.  Der  logische  Zus. 
fordert  an  u.  St.  Berufung  auf  die  bisherige  Erfahrung;  man  kann 
diese  Perf.  präsentiseh  übers.,  denn  sie  drilcken  Erfalirun^^sthat- 
sacheu  aus,  welche  vl(  len  einzelnen  Erlebnissen  (weshalb  bD)  bis  auf 
die  Gegenwart  herab  abstrahirt  sind.  Das  V.  TOT\  ist  mit  doppeltem 
Acc.  construirt,  wie  auch  die  griecli.  Epiker  zn  construiren  lieben 
B.  B.  II.  16,  597  tbp  im  le^a  lHavxoff  cr^og  fwW  imaaa  dtn/Qt. 
Jemandem  einen  Backenstreieh  geben  heisst,  genau  ausgedraddii 
Ti^ybg  ron  1  K.  22,  24.  Hi.  4, 14.,  wogegen  tnb  nisn,  wie  es  Ges. 
§.  139  Anm.  richtig  erklärt  wird,  nicht  blos  den  Backen  schlagen  lob 
16,  10.,  Thr.  3,  30.,  sondern  zerschlagen  und  abu  die  Kinnlade  ein- 
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schlagen  bed.  Aber  aueh  so  verbüidet  sich,  was  Hnpf.  gegen  Hgst  mit 
Unrecht  längnet,  mit  der  VorsteUnng  derUnscbAdlichmachnng  die  der 

Beschimpfiiiig.  Die  Gottlosen  —  meint  David  —  die  wider  ihn  nnd 

überhaupt  wider  Gottes  Ordnung  aieh  auflehnten,  traf  von  jeher  die 
Strafe  schmachvoller  Vernichtnng.  Die  Feinde  sind  als  bissige  Un- 
gethtlme  gedacht  und  danach  gestaltet  sich  das  Bild  ihres  Endge- 
schicks. Jehova  hat  Macht  und  Willen  seinen  Qesalbten  vor  ihrem 
Ingrimm  an  schfitaen:  na^^H  hb  penes  Jovam  est  sahu»  rUJH)^  ist 

seinem  Etj  mon  nach  (ar.         amplum  esse)  Weite  als  Freiheit  und 

Beliebigkeit  der  Bewegung, '^£nthobenheit  von  Beengniss  und  Be- 
drflngmss,  Wohlergehen  ohne  Geßlhrde  nnd  Trttbung.  In  dem  b  der 
Zngehörigkeit  nnd  dem  verallgemeinernden  Artikel  von  T\yx6^  liegt 
die  Ansschliessliehkeit  des  Besitzes  nnd  die  Hachtfreiheit  der  Ver- 
flignng.  Zu  Jehova's  freier  Verfügung  steht  das  Heil  in  seiner  gan- 
zen Fülle  (ebenso  Jou.  ü,  lU.  Apok.  7,  10).  David  denkt  dabei  zu- 
nächst au  sicli.  Aber  als  ein  rechter  König  kann  er  vor  Gott  niclit 
sein  selbst  gedenken,  ohne  sich  mit  seiuf  m  \'olke  zusammcnzudenken. 
Damm  schliesst  er  mit  dem  fürbitteudeu  FolgerungRsatzc  T\Wrb^ 
t|h3nQ.  Han  ergftuze  Hfiß  oder  ttbXJ*  Statt  sein  trenloses  Volk  zu 
Terwflnschen  erfleht  er  Segen  dem  Jämmerlich  verführten  nnd  ge- 
tinschten.  Dieses  »ffber  dein  Volk  dein  Segen!*  hat  sein  Qegenbild 
an  dem  „Vater,  vergieb  ihnen"  des  andern  David,  den  sein  Volk  ge- 
kreuzigt.  Das  Eine  Schlusswort  des  Ps.  —  sagt  Ew.  schön  —  wirft 
einen  hellen  Schein  in  das  Tiefste  der  edlen  Seele. 

PSALM  IV. 

Auf  das  davfdisehe  Morgenlied  folgt  nun  ehi  davidisehes  Abend- 

lied.  Das  eine  erklärt  sich  zeitgeschichtlich  nach  der  Ueberschi'ift 
des  andern.  Anders  zu  urtheilen  überlassen  wir  jener  Kritik,  die  je 
nach  Umständen  nichts  wissen  oder  alles  besser  wissen  will. 

Zuerst  an  der  Spitze  dieses  Ps.  begegnet  uns  das  noch  immer 
die  Forschung  herausfordernde  rB|)t|^.  Auch  das  ist,  wie  tiso^  eine 
uralte  Betsehrift.  Sie  findet  sich  im  Psalter  nicht,  wie  man  gewöhn- 
lich zählt,  54  sondern  ÖÖmal:  19mal  im  ersten  Psalmbuch,  25mal  im 
zweiten,  Smal  im  dritten,  3mal  im  Alnften.  Kur  zwei  der  Ps.,  an 
deren  Spitze  es  sich  findet,  sind  anonym:  66.  67.  Alle  andern  tragen 
die  Namen  Davids  und  der  von  David  her  benlhmten  Säno^er:  39 
Davids,  9  der  Korahiten,  5  Asafs.  Niclit  weniger  als  30  dieser  Ps. 
sind  elohimisch.  Immer  ist  nX3)sb  das  erste  Wort  der  PsaimUber* 
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schrÜt.  Nur  in  dem  bei  der  Zählung  leicht  übersehbaren  Ps.  88  ist 
es  anders ,  und  zwar  aus  dem  leicht  ersichtlichen  Grunde,  dass  dort 
zwei  verBchiedene  Uebersohriften  zusammeogeschoben  sind« 

Eb  ist  znTörderst  klar,  dasB  tWI^b  s.  imt^b;  der  Artikel 
ist  mittelst  Oontraction  yerscMimgeii  iind  das  Dageach  forte  defi  mit 
Seheba  mobUe  versehenen  naoli  bekannter  Regel  ansgefalien.  Die 
infinitivische  üebers.  „vorzusingen*^  i^^S-  Lth.)  ist  grammatisch  also, 
unmöglich.  Die  Bed.  des  V.  nS5  ist  au8  den  8clirifteii  des  Chronisten, " 
der  Chronik  und  dem  urspnin^^lich  damit  zusammengehörigen  B. 
Esra,  ersir  Ii  flieh.  Sfine  Vorliebe  zur  Cultiisgeschlchte  und  zu  alter- 
thümlichem  iSprachgut  ist  auch  diesem  Wort  zugute  gekommen,  llr 
gebraucht  es  innerhalb  der  Geschichte  der  Zeit. Davids,  Salomo's, 
Josia's,  Sembabel-Josna's  und  überall  im  Zns.  von  Berichten  ttber 
Tempelban,  Tempelreparatar  nnd  Tempehienban.  Die  Oberanfeicht 
ttber  den  Teinpelban  führen  heisst  1  Chr.  23, 4.  Esr.  8.  df.  ^  rttj}; 
bei  der  Tempel reparatnr  unter  Josia  heisst  es,  dass  Leviten  Aber  die 
Arbeiter  gesetzt  waren  HS^b  2  Chr.  34,  12  nnd  diese  levitischen 
Oberaiifselier  heisseu  D'^nsiD'a  2  Chr.  2,  1  mit  b  der  Arbeiter  2  Clir. 

•1-1  '  8 

34,  13  und  mi  zur  Arbeit  anzuhalten  2  Chr.  2,  17.  Der 

Grundbegriff  von  HS5  ist  der  des  Glänzens  und  zwar  des  reinsten, 
hellsten  Glanzes,  welcher  dann  in  den  Begriff  des  Ueberstrahlens 
und  zwar  sowohl  ununterbrochener  Dauer,  als  überwiegender  Fähig- 
keit und  sieghaften  Uebermögens  (s.  /if^a.  Dan.- 6,  4  u.  vgl.  1  Cor.. 
15,  54  mit  Jes.  26,  8)  ttbergeht.  So  ist  also  tVtlXf  derjenige,  welcher 
ihn  auszeichnende  Befilhigmig.  in  einem  Fache  zeigt;  und  gewinnt 
dann  die  allgem.  Bed.  de»  Meisters,  des  Dirigenten,  des  Oberanf- 
sehers.  An  der  Spitze  mnsikalisch  eingerichteter  oder  einzurichten- 
der Ps.  ist  es  allem  Anschein  nach  der  Tempelmüsikmeister.  Aber 
diese  jetzt  herrsehende  Auffassung  unterliegt  mehreren  Bedenken. 
Denn  1)  auch  Psalmen  Asafs  tragen  dieses  HSSiab  an  der  Stira,  der 
doch  selbst  Tempelmüsikmeister  und  zwar  der  oberste  (tCKIH)  war 
1  Chr.  16,5.,  jedenfalls  war  er  der  drei  Tempelmusikmeister  (Heman, 
Asaf,  Ethan)  einer,  denen  die  24  Klassen  der  400(X  levitischen  Sän- 
ger am  davidisch-salomonischen  Heiligthnm  nntergebrdnet  waren;  • 
3)  es  stimmt  dazu  nicht  die  hier  vor  andern  in  Frage  kommende 
Stelle  d^s  Chronisten  1  Chr.  15»  17 — 21.  Nach  dieser  Stelle  führten 
diejdrei  Tempelmüsikmeister  dieCymheln  ^'^tttjnb  um  lant  zn  tönen, 
acht  andere  Musiker  hohen  Rangs  die  Nabla*8  und  sechs  andere  die 
Cithern  HSSb.  Dies  kann  nicht  bed.  „um  zu  dirigiren",  denn  die 
Diiektion  kam  doch  jenen  Dreien  za  und  auch  eigneten,  sich  dazu 
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die  Cjmiieln  besser  als  die  Oithera.  Aiieli  sieht  mtn  nicltt  ein,  wes- 
halb der  Chronist  YlSdlS,  wenn  es  den  Sangmeister  bedeutete,  nirgends 

m  dieser  Bed.  gebraucht,  obgleich  er  Gelegenheit  dazu  hatte.  Ich 
glaube  deshalb;  dass  nX!13,  gar  kein  Amtsüamc  ist,  sonderu  den  Ein- 
über des  aus  der  Hand  u  s  Dichtens  flberkoinmenen  Gesangsttlcks 
bezeichnet,  so  dasfi  tiSüb  a.  a.  0.  „vorzuspielen'*  und  zwar  zum  Be- 
huf des  Nachsingens  bed.  Die  Cymbeln  dirigirten  nnd  die  Cithem, 
besser  zur  Einftbmig  geeignet,  verhielten  sieh  dazn,  wie  etwa  Jetzt 
die  Tiolinen  an  den  Olarinetten.  So  gefasst,  besagt  ttSSlA  Oberhaupt 
die  lituiigtsche  Bestimmung  des  Liedes,  die  Anfiiahme  desselben  unter 
die  musikalisch  zu  begleitenden  Gesangstticke  des  Tempelgottcs- 
diüiistes.  Diesem  allgemeinen  Sinne  entspriclit  auch  die  Uebers.  des 
Trg.  »naffib  „liturgisch  zu  singcir-  nml  d^r  LXX  <-/s-  to  tf)mc,  welche 
viell.,  wenn  sie  überhaupt  einen  Sinn  hat,  „zur  AuatÜhrung-^  bed. 
Demgemäss  tlbers^  wir  dem  Einüber  oder,  weil  das  verständlicher 
ist|  xur  EmUbunff. 

Das  beigefitgte  llly^ldä  ist  nieht  davon  regiert.  Man  sieht  dies 

deutlich  aus  Hab.  3,  19.,  wo  diese  grammatiselie  Verbindung  einen 
sich  selbst  widerlegenden  8inn  giebt.  Das  Pi.  155,  vollständig  mit 
^^3.  bed.  die  Saiten  rühren  (  viell.  verw.  mit  I^ÄJ),  das  Saiteninstru- 
ment spiekm.  Davon  das  fast  als  pluraUt.  gebrauchte  tli5''!Ji3  (77,  7. 
Jes.  38,  20)  das  Saitensptel  und  niS'^^ä  in  der  Ueberschrift  von  Ps. 
4.  6.  54.  55.  67.  76  mit  Saitenspielbegleitnng,  ^  von  musikalischer 
Begleitung  wie  z.  B.  49,  d.  Das  Lied  ist  sur  levitisch-liturgisehen 
Einflbung  bestimmt  und  zwar  um  in  Begleitung,  wahrsch.  alleiniger 
Begleitung  von  Saitenspiel  gesungen  zu  werden.  Dass  die  flber- 
seliriftlichen  Worte  nnrJÖS  nssisb  vor  Tilb  nil3T'a  stehen,  erklärt 
Rieh  daraus,  dass  sie  ursprünj^licli,  wahrseli,  von  der  Pland  des  Tem- 
pelmusikmeisters, über  den  Haupttitel,  der  den  Gattungsnamen  des 
Liedes  und  den  Verf.  angab,  oben  drflber  geschrieben  waren. 

Ps.  4  beginnt  mit  einem  Tristich,  wie  er  auch  out  einem  solchen 
Bchliesflt: 

*  Bvfe  leh,  10  tnriaAre  mir,  »«ia  teeolitigk^ts-Oott» 
In  AUgit  nuMlitt  weitM  Bama  Au  mir, 
8M  mir  bQld  und  hSn  moiB  M«tl 

■  Jehova  ist  yxz  "^«1^^  Inhaber  der  Gerechtigkeit,  Urheber  der 
Gerechtigkeit.  Richter  der  ün^ercclititrkeit,  Kechtferticrer  der  ver- 
kannten nnd  verfolgten  Gerechtigkeit.  Diesen  Gerechtigkeits-Gott 
nennt  David  gläubig  den  scinigen  (vgl.  59,  11  mein  Gnaden-Gott), 
denn  die  Gerechtigkeit,  die  er  hat,  hat  er  in  ihm  nnd  die  Gerechtig- 
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keit,  die  er  erwartet,  erwartet  er  von  ihm.  Indem  er  Gott  bei  die- 
sem Namen  anmft,  stellt  er  sngleioli  seine  Bitte  am  Gebetserhörnng 
auf  einen  festen  Pfefler.  Er  bittet  aber  niebt,  ebne  sofort  ancb  auf 
seinen  bisherigen  Lebensgang  rflckblickend  an  danken.  Als  ein  sol- 
cher Rückblick  ist  dasPrät  Z^nnn  zu  fassen,  nnd  da  es  dem  grieck 
Perf.  entsprechend  das  vorlieg-ende  Ergebnis«  einer  ganzen  Reihe 
von  Erfahrungen  ausdrückt,  so  lässt  es  sich  präsentiscb  übersetzen. 
Ein  Relativsatz:  der  du  weit  gemacht  (Ew.  liupf.)  ist  es  scliwerlich. 
Keinesfalls  ab(  i  ist  das  Prät.  als  nurmirt  durch  den  vorausgegange- 
nen Imper.  Imperativisch  zu  fassen  (de  W.);  in  diesem  Falle 
wurde  das  Waw  consec.  nach  Ges.  §.  126,  6*=  nicht  fehlen.  Und 
warum  hätte  der  Dichter  nicht  lieber  Ra'^R'nn  geschrieben?  Anf 
xweierlei  bant  er  sein  Qebet:  auf  seine  Gemeinschaft  mit  Gott  dem 
Gerechten  und  auf  dessen  schon  erlebte  Gnade.  Schon  manchmal 
war  er  in  Enge  und  Gott  schallte  ihm  Weite.  Es  ist  Weitung  des 
Innern  und  Aussera  Zustandes  gemeint,  Weitung  des  beldommenen 
Herzens  25,  17.  Jes.  GO,  5  und  Weitung  der  beengten  Lage  18,  20. 
118,5.  Das  Dagesch  von  *'i  ist  Dag.  forte  conjunctivum  Ges.  §.  20,  2. 

Gerecht  bei  Gott  wendet  er  sich  strafend  an  die  welche  ihn^ 
dessen  Ehre  Gottes  Ehre  ist,  entehreUf  die  Parteigänger  Absaloms: 

*  Ihr  Wtm,  Ui  waoB  wird  mnäan  Xhr  mm  leldmpfei 
mtM  Hob  ihr  Bohda,  eifsttirt  Lfigef I 

fForteJ 

*  Wiiit  dimiiy  daii  «taui  TJafcKmy  jrahawiih  «rkmr  lieh, 
JalMwih  ]i5rtt  woU»  wwm  leh  Um  lamf 

Im  Unterschiede  von  t3^*^dä  Mensehen,  welche  in  der  Menge 

verschwinden,  bez.  ©'»»■'^Da  Männer,  welche  aus  ihr  hervorragen; 
diese  Unterscheidung  (vgl.  avOQomog  und  avi^Q  im  attischen  Dialektj 
ist  durch  Stellen  wie  49,  3.  62,  10.  Spr.  8,  4.  Jes.  2, 9.  5,  15  unzwei- 
felhaft gesichert.  Von  seinem  entarteten  Sohne  redet  David  in  die- 
sem Ps.  so  wenig,  als  in  den  Ps.  der  saulischen  Verfolgungszeit  von 
dem  verblendeten  König.  Wer  sich  daran  stösst  und  deshalb  die 
historische  Glaubwflrdigkeit  der  Ueberschriflen  verdttchtigt,  verlangt 
Unzartes,  Unnatürliches,  Undavidisches.  Die  Anrede  richtet  sieh  an 
die  aristokratische,  jetst  autokratisch  sich  geberdende  Partei,  deren 
Werkzeug  Absalom  geworden.  Ihr  ruft  er  su:  bis  wann  (ntj  wie 
10,  13  mittlere  Form  zwischen  nia  und  r\n  Ges.  §.  37)  d.  i.  wie 
lange  soll  werden  meine  Ehre  zur  Schmach,  näml.  euch  und  durch 
euch;  es  ist  zu  erganzen  (Cpb)  Ü^;!!^)  vvie  man  auch  lat.  sagen  kAim 
qmusqut  tandem  dignitas  mea  ludibrio;       mit  i)  bed.  zu  etwas  wer- 
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den  oder  gereieheiL  Die  beiden  folgenden  Sataglieder  etelieii  noeli 
nnter  dem  Regimen  des  mj'T^.  Man  sieht  dies  schon  ans  dem  kaom 

iigendwo  satzeröffnenden  energischen  Put.  mit  Nun  parag.  der  be- 
tonten Endsylbe  (Ges.  §.  47  Anm.  4;,  alao:  wie  lange  wollt  ihr  lieb 
haben  p"^"!  Leeres  —  der  Reclitstitel  ihrer  Erbebung  ist  hohler  Schein 
—  wie  lange  wollt  ihr  ausgehn  auf  1T3  Ltige  —  sie  suchen  mög- 
lichst viel  lil^neriscbe  Vorwände  aufzngattem,  um  die  Ehre  des  legi- 
timen Königs  in  den  Stanb  sn  siebn.  Die  Behauptung  de  Wette's 
n.  Hnpf.,  es  sei  nnter  "^"b^  die  persönliche  Ehre  Davids,  nicht  seine 
Königswflrde  gemeint,  trennt  ünzertrennliches.  8ie  beschimpfen  den 
Träger  des  Amts,  nm  das  Amt,  das  er  trägt,  zu  beschimpfen.  Sie 
begehren  ihm  mit  der  persönlichen  Ehre  zugleich  die  amtliche  abzu- 
schn»  n.  Damm  beruft  sich  David  ihnen  gegenüber  V.  4  nicht 
allein  auf  die  göttliche  Wahl,  sondern  auch  auf  sein  persönliches 
Verhältniss  zu  Gott,  worauf  sie  sich  gründet  In  der  dreigliedrigen 
Frage  liegt  der  Verbalbegriff:  hört  doch  endlich  auf.  An  diesen 
schliesst  sieb  ^«9^  und  erkennet  Das  J5t.  nbfin  (von  s  K^, 
Terw.  bbb  eig.  spalten)  bed.  eine  Seheidnng  Tomebmen,  einen  Unter- 
schied machen  Ex.  9,  4.  11,  7.,  dann  in  anssergewöhnlicher  wun- 
dersamer Weise  auszeichnen  Ex.  8,  18  und  erweisen  17,  7  vgl.  31, 
22.,  80  dass  also  nicht  das  blose  Erkiesen  (^Hä),  sondern  das  wun- 
dersame Erkiesen  zu  wiiiirlersamer  Ehn^n^^tellung  (LXX  Vulg.  liunji- 
cavit)  gemeint  ist.  ib  gehört  zum  Verbum  und  der  liauptton  ist  auf 
TQfJ  zn  legen:  der  den  sich  Jehova  selber,  nicht  Menschen,  so 
wundersam  ansgeseichnet  hat  ist  ein  TDH,  nach  Hupf,  denonu  ein 
mit  Begabter  oder  liebender,  viell.  aber  unmittelbar  Tom 
y.  *ID~n  verw.  ein  Vertrauter,  näml.  Oottrertrauter,  sei  es  pas- 
siv: ein  Oottesliebling,  oder  activ:  ein  €k»tte8minner.  Als  ein  solcher 
ruft  er  Gott  nicht  vergebens  an,  sondern  findet  williges  Gehör.  Ihr 
Beginnen  geht  also  gegen  Gottes  wundersam  beurkundeten  Willen  und 
muss  scheitern  an  dem  Liebesverhältuiss,  in  welchem  der  Entthronte, 
Herabgewürdigte  zu  Gott  steht. 

Die  Apostroplie  setzt  sich  in  ehiem  zweiten  Tetrastich  fort:  sie 

sollen  in  sich  gehen  und  sich  an  Jehova  halten,  statt  sich  von  lieber- 
muth  und  Unzufriedenheit  fortreissen  zu  lassen: 

^  Be'bet  und  versündigt  euch  nicht!  — 
Denkt  bei  eucii  nach  aal  euren  Lagern  und  steht  ab  I  * 

fForieJ 

^  Opfort  Gerochtigkeits-Opfer 
Und  haltet  euch  au  Jahaw^  l 
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Die  Ueben.  der  LXX  o^tCn&t  nd  ft^  ofta^imtm  woUt  ihr  ein- 
mal zflrnen,  so  hUtet  euch  vor  'Versflndigimg  ist  zwwr  spnchliGh 
aHenfallB  möglich  (vgl.  die  jündichen  parataktiflchen  Verbiiidimgea 
28, 1.  Jos.  6, 18.  Jes.  12,  1.,  obschon  gerade  Jes.  6,  9  sich  nicht  da- 
für anführen  iSsBt),  aber  zusammenhangswidrig- ;  auch  wird  sie  durch 
Eph.  4,  26  nicht  gefordert,  da  der  Ap.  dori  nicht  citirt.  Uanz  unaiög- 
lich  aber  ists,  raitHgst.  zu  erklären:  Versündigt  ench  nicht  durch  Zorn. 
Also:  bebet,  näral.  vor  der  gewissen  Strafe  Gettos.  Er  warnt  seine  Wi- 
dersacher vor  der  Gottes  Zorn  herausfordernden  Öiinde,  in  die  sie  sich 
eingelassen,  und  räth  ihnen,  damit  sie  nicht  ihr  eignes  Heil  zerstören» 
stilUnnerUehes  SelbstgesprAch  in  Bäehtlieher  Einsamkeit.  In  seinem 
Herzen  sprechen,  ohne  beigeftlgtes  Obj.,  ist  s.  y.  a.  bei  sich  selbst 
bedenken.  Der  zweite  Imper.  ist  so  imperativiscfa  gedacht  als  der 
erste;  inan  darf  nicht  übers.:  so  werdet  ihr  abstehn,  sondern,  ob- 
wohl das  Zweite  sich  ans  dem  Ersten  ergiebt  (Ges.  §.  130,  2):  nnd 
stehet  ab,  eig.  sehwciget  (D'D'n  der  Laut  des  das  Eedcu  hemmenden 
geschlossenen  Mundes)  d.i.  stellt,  durch  Selbstprtifung  zur  Besinnung 
gekommen ,  euer  Toben  ein  —  eine  im  Selbstgefühl  der  Unschuld 
macLtbefehiartigc  Mahnung,  welcher  die  hier  einfallende  Musik  Nach- 
druck zu  geben  hat  Die  Mahnung,  bisher  Abmahnung,  wird  nun 
Ermahnung.  Es  versteht  sich,  dass,  während  David  mit  seinen  Ge< 
treuen  ans  Jerusalem  flttchtig  war,  der  Opferdienst  beim  Heiligthnm 
seinen  Fortgang  hatte.  Im  fiinblick  .darauf  ruft  David  den  Absalo- 
miten  zu:  opfert  p^3r^fil|.  Das  sind  hier  wenigstens  nicht  Opfer, 
die  statt  in  gesöhlaehteten  Thieren  in  Handlungen  bestehen,  welche 
Gottes  Willen  gemäss  sind,  sondern  mit  der  rechten,  Gottes  Willen 
gemässen  Gesinnung  dargebrachte  statt  der  heuchlerischen,  womit 
sie  ihre  schlechte  Sache  weih('n  und  Gotte  anfzuschmeicheln  geden- 
ken. Auch  öl,  21.  Dt.  33,  19  sind  „Gerechtigkeits-Opfer**  wirkliche 
Opfer,  nicht  blos  symbolische  Bez.  ethischer  Leistungen.  Nicht  min- 
der beziehungsvoU  ist  der  Zunif  h*blj  ^inoil.  Das  V.  ist,  wie 
31,  7.,  mit  äl|  constrflirt,  weil  es  die  Grundbed.  des  Anschmiegens, 
Anhangens  hat  Sie  sollen  dem  Selbstvertrauen  entsagen,  welches 
sie  dem  aller  menschliehen  Httlftmittel  beraubten  Kdnige  gegenüber 
verblendet  Wenn  sie  Gotte  sich  vertrauensvoll  hingäben,  so  wftre 
ebendamit  ianch  das  murrende  und  p:rollende  Missvergnügen  be- 
sclnvicliLigt,  aus  dem  die  Eiüpoiun^^  hervorgegangen. 

So  weit  die  Anrede  an  die  rebelliiichen  Majrnatcn.  In  sein  eignes 
kh  iücs  Heerlager  bückend  gewahrt  David  überhandneiimende  £ut- 
muthigung;  . 
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*  Title  Mgift  t  „Wie  kBoBton  Mm  wir  irtelMal  t**  — 
0  flagg«  über  uns  deines  AatlitMt  Ufilit,  laluiwAh! 

^  Du  haat  Freude  mir  ins  K«n  gegeben 
Melir  als  nur  Zeit  vo  Ihne  Kerne  mid  Xotte  voUaof  iet. 

Die  Worte:  wer  wird  imfl  sehen  d.  i.  (wie  34^  IJ)  erleben  las- 
sen Gutes?  lassen  sich  nach  Ges.  §.  136,  1  optativibch  fassen:  o 
dass  uns  einer  .  .  d.  i.  o  mochten  wir  .  .  besser  aber  iasst  man  sie 
ohne  optativisehe  Imsotzung  Zweilelfrage  mutliloseii  Ausschauens 
in  die  Zukunft.  Ps.  3  und  4  sind  die  beiden  einzigen  im  Psalter,  wo 
eigne  Rede  Anderer  mit  D*ni3k  D'^^'n  ins  Gebet  genommen  wird.  Wäh- 
rend aber  Ps.  3  sclion  am  ersten  Morgen  nach  der  Flacht  gedichtet 
sein  konnte,  weist  nns  hier  das  quousgtte  V.  3  und  die  unter  Davids 
Leidensgefährten  eingerissene  Rath-  und  Trostlosigkeit  in  spätere 
Zeit.  Gott  hat  sein  Antlitz  verborgen  und  fordert  Glauben  an  das 
Licht  hinter  der  Wolk(!,  aber  das  Dunkel  währt  nun  schon  so  lan;;^, 
dass  ihr  Glauben  in  T^angen,  ihr  Iloftt  n  in  Zagen  umsclilägt.  Des- 
halb fleht  David  für  sich  und  sie,  die  Kleingläubigen:  o  erhebe  über 
uns  das  Licht  deines  Antlitzes.  Die  Form  dieser  fürbitteuden  Bitte 
erinnert  an  den  Priestersegen  Nnm*  c.  6.  Dort  heisst  es  im  zweiten 
Spruche:  V}'^  n  im  dritten  *1^31B  h  iH^S'lj  diese  beiden  Wünsche 
sind  hier  in  ein  prägnantes  Gebetswort  verschmolzen,  und  obendrein 
spielt  nolJ  auf  05  Panier,  Fahne  an,  denn  der  Imper.  von  KtDS ,  welcher 
regelmässig  ä<TD  lautet,  lässt  zwar  auch  die  Form  xiTD  lU,  12  zu 
fOes.  G6  Aum.  1),  aber  die  Schreibuu'r  HDS  (welcher  sich  nicht 
n^3  lob  4,  2  vergleichen  lässt,  da  diese  Form  nicJit  s.  v.  a.  KSD,  son- 
dern das  regehnässige  NL  des  sonst  üblichen  Fi.  n03  tentare  ist)  er- 
klärt sich,  ohne  von  009  (s.  60,  6)  hergeleitet  werden  zu  kdnnen,  nur 
ans  einer,  wenn  nicht  ftlr  das  Ohr,  doch  für  das  Auge  beabsichtigten 
Anspielung  auf  den  Begriff  von  DJ;  auch  h  (vgl.  GO,  6)  ist  ja  ein 
uraltes  Thora-Wort  Ex.  17, 15.  So  sind  also  drei  Gkhetsgedanken  in 
einer  Ohr  und  Auge  betheiligenden  Weise  auf  den  kürzesten  Ausdruck 
gebracht:  Jehova  möge  ihnen  sein  Antlitz  leuchten  lassen;  er  möge 
das  Licht  seines  Anthtzes  über  ihnen  erheben,  so  dass  sie  es  über 
sich  haben,  Mrie  die  Sonne  am  Himmel,  und  das  möge  der  siegver- 
heissende  Banner  sein,  zu  dem  sie  sich  halten.  Aber  David  selbst  ist 
auch  jetzt  schon  trotz  der  Aussichtslosigkeit  der  Gegenwart  in  sei- 
nem  Gott  zufrieden.  Die  Freude,  welche  mitten  in  der  TrQbsal  äus- 
serer Entbehrung  Jehova  in  sein  Herz  gegeben,  ist  DülT^ri*)  QW'^  fi^tt 
■^a*!.  Der  Ausdruck  ist  so  concis  als  möglich:  1)  ist  gaudium  prae 
s.  V.  a.  y'nudium  inagnum  prae  oder  niqjm  quam;  das  Präd.  nbiT|  ist 
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weggelassen  nach  Ges.  g.  119, 1.;  sodum  2)  ist  rtfO  nach  Analogie 
der  eompäraiio  deeurUUa  (z.  B.  18,  34  meine  Fflsae  gleich  den  Hin- 
dinnen d.  1.  gleich  Fttssen  der  Hindinnen)  8.'t*  a.  VÜ  inntti&ta;  end- 
lich 3)  ist  hinter  irc^  nach  Ges.  §.  123,  3  "nt^K  weggelassen,  denn  es 

ist  ein  von  tl3^  rej^icrter,  in  der  Weise  eines  Genitiva  damit  verbun- 
dener Relativsatz.  n5[  ist  Constructivas,  die  dingliclieu  Plur. :  Korn 
und  Most  Bind,  indem  beide  Vorr.'ithe  befjonders  vorg-estellt  werden, 
ausnahmsweise  mit  dem  Plur.  statt  mit  dem  Sing,  des  Präd.  verbun- 
den und  das  Tonwort  rdbbu  ist  in  kühner  Inversion  an  das  Ende 
gestellt*  Die  Suff,  könnten,  wie  65,  10  (von  Olsh.  verglichen),  auf 
die  Menschen  im  Allgemeinen  gehen ,  aher  was  wftre  der  Besiehnng 
anf  die  Absalomiten,  anf  das  abgefallene  Israel  entgegen?  Als  David 
nach  Mahanaim  gekommen  war,  wahrend  Israel  nnd  Absalom  'in  01« 
lead- lagerten,  war  das  Land  ringsum  ihm  feindlich,  so  dass  er  Le- 
bensmittel als  verstohlene  T^nterstützung  zu  empiaugen  hatte  2  S. 
17,  26 — 29.  Viell.  war  es  uiii  die  Zeit  des  Laubenfestes.  Getreide- 
ernte und  Weinlese  waren  vorliber.  Ein  reicher  Herbst  an  Korn  und 
Most  war  eiugescheaert.  Die  absalomische  Erhebung  hatte  an  diesen 
reichen  Vorrüthen,  über  die  sie  verfügte,  einen  mächtigen  Rückhalt. 
David  und  seine  Schaar  hatten  den  Anschein  einer  Bettier-  oder  Frei- 
bentetbande.  Aber  der  vom  Scepter  an  den  Bettelstab  gebrachte 
König  ist  doch  vergnügter,  als  jene,  die  Empdrer.  Was  er  in  seinem 
Hersen  hat,  ist  ein  besserer  Schate,  als  was  jene  in  ihren  Schenem 
nnd  Kellern. 

So  legt  er  sich  denn  heiter  und  ruhig  schhiien,  wie  das  Tristich 

besagt,  mit  dem  er  sein  Abendlied  schliesst,  gleichwie  er  es  mit 

einem  solclien  begonnen.  Eingang  nnd  Ausgang  des  Ps.  hat  das 

Gepräge  der  heüigen  Dreizahl: 

*  Xa  Fri«d«n  will  idi  addi  Itfoi  «ad  ieUaf  alibaMj 
Itana  dtt,  0  Jalunrili,  winsainlfeli, 
tevlitaai  WolUMB  seliaAit  4a  mir* 

Nichts  ist  falscher ,  als  wenn  Hupf,  meint,  dass'lf^,^  ohne  allen 
Nachdruck  stehe  nnd  nur  der  Verbindung  der  swei  gleichbed.  Yv. 

diene.  Auch  19,  10.,  wo  dieses  Wort  „allzusammen,  ausnahmslos" 
bed.,  und  a.  a.  St.  verhält  es  sich  nicht  so.  Wo  es  bei  synon.  Vv. 
steht,  wie  Jes.  42, 14.,  bez,  es  dns Beieinander  dessen  was  sie  besagen. 
Am  meisten  verwandt  unserer  Stelle  ist  141,  10  (auch  von  Ew.  ver- 
glichen), wo  es  das  Zusammentreffen  des  Sturzes  der  Feinde  und  des 
Freiansgehens  des  Verfolgten  ausdrückt.  So  hier  das  Zusammen- 
treffen des  sich  Niederlegens  nnd  Einschlafens.  Fraglicher  ist,  ob 
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man  Tjlb  ntch  Köm.  23,  9.  Mi.  7, 14.  Dt  33,  28.  Jer.  49,  31  zu 
yentehen  und  als  ersten  Adyerbialbegriff  mit  dem  V.  zn  verbinden 

hat:  du,  o  J.,  machst  in  Abgeschiedenlicit,  in  Traulichkeit  mich  woh- 
nen, oder  ob  es,  wie  viell.  ^"la  Dt.  32,  12.,  zum  Subjekt  gehört  und 
hier  s.  v.  a.  'T^l^b  ist.  Der  Sprachgebrauch  lässt  kaum  etwas  Ande- 
res, als  das  Erstere  zu.  Die  Accentuation  ist  auch  nicht  sciüeciitbin 
entgegen.  Mit  dem  ficlilafengehen  fällt  das  Einschlafen  zusammen, 
denn  er  sorgt  nicbt  nnd  zagt  nieht,  sondern  überläset  sieb  Gott  Er 
bedarf  keiner  Waehten,  denn  der  Ort,  wo  er  sich  anfhfllt,  ist  von 
Jebova  nmfHedet  nnd  umfriedigt.  Er  ist  einsam,  aber  auch  nieht, 
denn  Jehova  ist  bei  ihm,  und  solche  Einsamkeit  Tia  ist  Sicherheit 
noa.  Wie  so  vielseitig  und  lieblich  spriclit  sirli  in  diesem  Ps.  und 
überhaupt  diesem  Psalmenpaare  das  Wesen  des  Glaubens  aus:  seine 
Gerechtigkeit  in  Gott,  seine  Erhabenheit  in  Gott,  seine  Freude,  sein 
Friede,  seine  Zufriedenheit  in  Gott!  Und  wie  fein  bedacht  ist  der 
Bhythmnsl  In  der  letzten  Zeile  geht  gleichsam  das  Lied  selbst  zur 
Rühe.  Die  Jamben,  mit  denen  es  schliesst,  sind  wie  die  letzten 
Klänge*  eines  SchlnnunerHedes,  welche  leise  nnd  wie  selber  ein- 
schlummernd verhallen. 

■  ■ 

PSALM  V. 

Auf  das  erste  Abendgebet  im  Psalter  folgt  nun  ein  zweites 
Morgengebet.  Die  Situation  ist  eine  andere,  als  in  Ps.  3.  Dort  ist 
David  auf  der  Flncbt,  hier  ist  er  in  Jerusalem  und  gedenkt  den  Tem- 
pelgottesdienst  zu  besuchen.  Gehört  dieser  Ps.  der  Zeit  der  absalo- 

mischen  Empörung  an,  so  müsste  er  damals  gedichtet  sein,  als  das 
Feuer,  welches  später  ausbrach,  schon  im  Verborgenen  glomm. 
Jedenfalls  fordert  der  vorherrschende  Gedanke  an  empörerische 
Feinde,  von  denen  der  Dichter  aber  hier  nicht  sowohl  offen  verfolgt, 
als  hinterlistig  umstellt  erscheint,  individuelle  Geschichtlichkeit 

Das  ttberschriftliche  ni^n^r}*^  ▼on  LXX  wrtQ  iuL^ 
wfiowTt^  tlbersetst.  Danach  auch  Yulg.  n.  Lth.:  für  das  Erbe.  Die 
Ueberschrift,  so  gefasst,  wäre  Devise  des  Inhalts.  Hgst  hat  diese 
Autfassungsweise  erneuert.  Sie  beruht  aber  auf  ungrammatischer 
Folterung  der  Worte  und  was  dabei  herauskommt,  bedarf,  um  zu 
den  Inhalte  des  Ps.  zu  passen,  eine  allem  nüchternen  ürtheil  hohn- 
sprechende Zerrung.  Solches  willkürliche  Spiel  mit  den  Worten  über- 
lassen wir  dem  jüdischen  Midrasch.  Eine  Inhaltsangabe  mtlsstc  ohne- 
hin hinter'^rittfB  stehen.  Was  mit  TlXSieb  züsammehgehOrt,  hat  immer 
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musikalische  Bed.  Das  N.  riib'^n^ '  weist  aiii'  b"*'?)!,  den  Xnmeii  der 
Flöte  als  gehöhlten  Rohres.  Der  {^oUesdienstliche  Gebrauch  der 
Flöte  ist  gesichert  durch  Jcs.  30,  29  vgl.  1  S.  10,  5.  1  K.  1,  40., 
nicht  aber  Ps.  87,  7  (von  Saaiscbütz,  Archäol.1,280  angeführt),  denn 
Flötenspieler  beissen  D'^lslbn^,  nicht  D^bH.^  Zn  dem  Namen  der 
Fldte  verbau  sich  nib'^n^,  wie  Tfil^  zu  den  Kamen  der  Saiteninatm- 
mente.  Es  bez.  das  Flötenspiel.  Die  Präp.  war  hier  passender 
als  b?,  weil,  wie  Redslob  bemerkt  hat,  der  Singende  nicht  zugleich 
die  Flöte  spielen,  sondern  nur  zum  Flötenspiei  dtä  Andern  siugcu 
konnte. 

llgst.  tlieilt  den  Ps.  in  Eingang  V.  2 — 3.,  Begründung  der  Bitte 
V.  4—8  und  Bitte  selbst  nebst  Schluss  V.  9— la.  Das  giebt  2  Vv,, 
5  y  V.  und  wieder  5  Vv.  Diese  Zablenverhältnisse  gelten  ilim  als  be- 
deutsam. Er  vergleicht  die  zwei  Tafeln  des  Dekalogs.  Aber  diese 
Zahlensymbolik  fusst  auf  dem  nqwtw  ^>evdog,  dass  sie  nach  masore- 
thischen  Yv.  rechnet  Wir  längnen  nicht,  dass  bedeutsame  Zahlen- 
verlKiltiiisso  anf  die  Gestaltung-  der  Ps.  eingewirkt  haben,  aber  statt 
der  wahren  btclleu  sich  auf  diesem  We^e.  nur  falsche  heraus.  Die 
Structur  des  Ps.  5  enthält  dergleichen  nichts.  Obgleich  von  Nie- 
mandem noch  erkannt,  ist  sie  doch  sehr  regelmässig.  Der  Ps.  be- 
steht aus  4  sechszetligen  Strophen.  Die  Strophenzeilen  nähern  sich 

1)  Der  Sing,  ist         »  nVr^j  (Jfu  t.  W;)»  nicht  ^ir;|,  welches  tahn.  einen 

Sohwarm  von  BienNi  (arab.  J^)  bed.  Reggio  (Zeitsdir.  Xkrm  tAmed  4,  77) 
denkt  freilich  an  ein  die  Bienen  besingende«  Lied,  welchee  hlV^lDn'Wl  begonnen 
habe  und  nach  deaaen  Melodie  der  Pa.  zu  singen  sei. 

Ueber  den  Gebrauch  der  Flöte  im  zweiten  Tempel  erfahren  wir  Näheres 
aus  der  A&sehna  und  der  sie  erläuternden  Gemara  MracMn  10».  Beim  tiglieben 
TempelgottMdienBte  waren  gebräuchlich  1)  TrompetenstÖsae  31  Us  blJehatena  48; 
2)  Nabla'a  2  bis  hoohatens  6;  3)  Flöten  CpVtVt)  2  Mb  höchstens  12.  Das  Flöten- 
blasen  heisat  Flöienschlagen  V^V^t^  n^ti.  An  12  Tagen  des  Jahres  wurde  die  Flöte 
vor  dem  Altar  geschlagen :  am  14.  Nisan  beim  Schlachten  des  Passa  (wosu  das 
Hallel  gesungen  ward),  am  14  .Ijjar  beim  Schlachten  des  Nachpassa,  am  1.  und 
am  7.  Passafesttagc,  und  an  den  8  Tagen  des  liUubenfestcs.  Das  Hundstück  (a^3( 
nach  der  Erkl.  IMuimimi's)  nicht  von  Metall,  sondern  Rohr,  wcO  das  lieblicher 
klinj^t.  Und  immer  >var  »  s  mir  Eine  Flöte  {''iT^tT'  aUK  eine  Solo  spielende),  "vs  elchc 
am  Ende  einer  Ton l'ol;^c  tortklang  und  abschloss ,  weil  das  den  schönsten  Schluss 
P'*'"i)  gibt.  An  dt  11  naimtcn  12  Tagen  wurde  das  Ilallel  mit  Flötenbegleitung 
gesungen.  Au  den  übrigen  Tagen  wurde  der  jedesmalige  Tagesps.  (Rosch  ha- 
Schana  31«>  von  Is'abla's,  Cymbeln  (^isVJt)  und  C'itbem  begleitet.  Auch  wer  die 
Flötenspieler  gewesen,  wird  in  jener  Stelle  von  Erachin  erörtert.  Ueber  das  Flö- 
tenspiel  bei  der  EVrade  des  Wasiersdiöpfens  am  Laubenfeste  s.  meiae  Qeseh.  der 
jfld.  Poesie  6. 195. 
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hie  und  da  dem  CAsnrenBcheiDft.  Sie  beBtehen  ans  einer  Steigung 
und  abfallenden  Senkung.  Die  dentsehe  Sprache,  die  viel  mehr  Worte 

macht,  ist  dicseui  Ojisureusclieinfi  nicht  rrelit  gewachsen.  DieUehers. 
wird  sich  einige  Freiheiten  herausuthinen  müssen. 

Die  erste  SfroMli  '  ist  <](  !•  Iiifioifns:  Bitte  um  Erhörung: 

*  Meine  Keden  vernimm,  o  Jahawah, 
Darchsch.aa  mein  Selbstgespräch ! 

*  Horch  anf  meines  Flehens  Ruf,  Gott  mein  König, 
Denn  an  dich  rieht'  ich  uiCin  Gehet. 

*  Jahawäh,  Morgens  hör'  doch  meinen  Ruf, 
Morgens  rielit*  ieh  dir  her  und  schaue  ans. 

Die  Gedanken  sind  einfach,  aber  die  Sprache  gewählt.  D'^'lttK 
von  yo^y  "ntJfet  ist  ein  ausschlies.^!ie]i  dem  poetisch -prophetischen 
Style  eignes  Wort.  Auch  das  i\  denom.  pTljn  zu  Ohren  nehmen  ist 
wenigstens  mehr  in  Poesie  als  Prosa  lieiniisch.  'y^yr\  kommt  nur  in 
zwei  davidischeu  Ps^  vor:  hier  und  39,  4.  £s  bed.  von  ASm  =  n^n 

'  -»TT 

(gtrreBy  liepein,  leise  oder  gar  nur  innerlich  reden)  das  in  demttthiger 
Andacht,  stiller  Einkehr  nur  halblaute  Flehen.  Mit  diesem  beginnend 
steigert  sich  das  Gebet  allmälig  zu  bip  lautem  Hfllfenif,  Tm 
Tcrw.  nix  schreien.  In  Bezug  auf  jenes  heisst  es  HJ^a  (mit  folg.  Acc.) 
0  unterscheide  d.  i.  verstehe,  in  Bezug  auf  dieses  Sia^TDpn  o  horch, 
^''fijpil  von  begierij^em  Iltircn,  wie  "JT^  nSDil  von  ^^enei.utem.  Bedenkt 
mau,  dass  der  Betende  ein  König  ist,  so  wird  "^n'b«)  ''Sbü  um  so  be- 
deutsamer. Jehova  ist  Israels  König  und  zwar  in  einem  weit  höheren 
Sinne,  als  König  der  Welt;  Israel  ist  das  Volk  seiner  Wahl,  von  dem 
aus  er  die  Welt  beherrscht  David  und  überhaupt  der  theokratische 
König  vertritt  nur  die  Stelle  des  Unsichtbaren,  den  er  mit  ganz  Israel 
als  seinen  König  anbetet.  Gebet  zn  ihm  ist  sein  erstes  Tagewerk. 
Kit  Nachdruck  steht  "Ijja  {acc.  tnnp.  wie  Ut)^  lö  für  "1^.133  88,  14) 
voran.  Hupf,  findet  in  der  Nennung  dt  s  Atorgens  nur  ..pottisches 
Moment",  aber  Morgen  bed.  in  Prosa  und  Poesie  den  Morgen  und 
am  Morgen  beten  ist  den  Menschen  aller  Zonen  so  natürlich,  dass 
aicha  nur  aus  Hupfelds  Antihengstenbergianismus  erklärt,  dass  er 
uns  hier  ein  Z  ein  u  machen  wOL  Indem  er  den  Begriff  des  Mor- 
gens verwftscbt,  wäscht  er  uns  auch  die  so  schöne  und  von  selbst 
sieh  darbietende  Beziehung  auf  das  tägliche  Morgenopfer  hinweg. 
Das  V.  ^11?  ist  das  übliche  Wort  von  Ziu  rciiüegung  der  Opferhölzer 
Lev.  1,  7  u.  Opferstücke  Lev.  1,  8.  12.  6,  5.,  von  llerrichtuns:  der 
h.  Lampen  Ex.  27,  21.  Lev.  24,  3  f.  und  Aufschiehtunji;  der  i^ciian- 
brote  Ex.  40,  23.  Lev.  24,  8.  Die  Zurechtlegung  der  Hölzer  für  das 
Morgenopferlamm  Lev.  6, 5  vgl.  Num.  28, 4  war  eine  der  ersten  priester- 
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liehen  Fimetioneii,  sobald  eB  zu  tagen  begann;  noeh  vor  Sonnenanf^ 
gang  wnrde  es  geschlachtet  und  wenn  die  Sonne  Uber  den  Horizont 
heraufgekommen,  stflekweise  anf  den  Altar  gebracht  Mit  diesem 
Morgenopfer  vergleicht  sieh  das  Horgengebet.  Dieses  ist  in  seiner 

Weise  auch  ein  Opfer.  Das  Obj.,  welches  David  bei  IpS^,  im  Sinne 
bat,  iBt  "^n^Ö^ .  Wie  die  Priester  mit  frühem  Morgen  die  Holzseliieht 
und  die  Opferstücke  des  Tliamid  auf  den  Altar  legen,  so  bringt  er 
sein  Gebet  vor  Gott  als  geistliches  Opfer  und  schaut  aus  nach  £r- 
h(tnmg  (n^S  speculari  wie  Hab.  2,  1),  wie  etwa  der  Priester  nach 
Fener  vom  Hinmiel,  dass  es  das  Opfer  verzehre ,  oder  nach  dem 
Dampfe,  dass  er  geradauf  gen  Hhnmel  steige. 

In  der  zweiten  Strophe  gründet  der  Beter  seine  Bitte  auf  Gottes 
Gerechtigkeit,  vermöge  welcher  er  das  Böse  verabscheut  und  die 
Bösen  straft: 

*  Denn  nicht  ein  Gott,  der  Bosheit  mag,  bist  da, 
Nicht  kann  bei  dir  weüea  Böfiea. 

*  Nicht  Stand  halten  Tobige  deinen  Blicken, 
Bn  liMMit  all  eo  ImdAfai  hdUoi. 

7  su  bringit  um  die  Ifigenrader, 
Blffltieliiildigt-iuiA  Taekiieh»  ▼•labMhtnt  Jahawfth. 
Das  acff,  verb.  'f&n  wird  im  Sing,  (ohne  dass  ein  Gonstmetivns 
davon  gebildet  wird)  immer  (34,  13.  35,  27)  mit  dem  Acc.  verbun- 
den. Dem  paralL  S?©")  gemäss  wird  IPn  wohl  neutrisch  zu  fassen 
sein :  das  liuüo  ist  peraonificirt.  Statt  T^TS?  l^SJ  heisst  es  ohne  son- 
derliche Brachylügie  (Ges.  §.  121,  4)  517^1;  das  V.  'l'Jä  (irgendwo 
gasten,  sich  aufhalten)  wird  anch  sonst  mit  dem  Acc.  constmirt  120, 
5.  Jes.  33,  14.  Nach  dieser  lett^tem  Steile,  einer  Wort-  nnd  Sach- 
parallele zu  der  unsem,  ist  das  Lieht  der  göttliehen  Heiligkeit  ftr 
alles  Böse  ein  yerzehrend  Feuer,  in  dessen  Kllhe  es  nicht  Bleibens 
hat.  Auf  die  gattungsbegrifflichen  Bezeichnungen  des  Bösen  durch 
TTDl  und  folgen  dann  individualisirende.  C'^bbin  (~  ^^bbirra, 
wenn  es  nicht  vielmehr  prt.  Kai  75,  5  ist)  sind  die  Tollen,  welche  die 
Thorhcit  und  Narrheit  der  Sünde  bis  zur  Tollheit  treiben ;  der  Grund- 
begriff des  Yerbi,  auf  den  diese  Bed.  zurückgeht,  ist  nicht  der  des 
Hohlseins  (Hupf.),  sondern  der  des  Hallens,  dann  des  lauten,  lärm- 
machenden,  unsinnigen  Gehahrens«  Von  solchen  heisst  es,  dass  sie 
nicht  Stand  halten  können  gegenüber  den  göttlichen  Augen  {iy:h  wie 
lül,  7);  sie  müssen,  wenn  Gottes  Blicke  auf  sie  fallen,  zu  Boden 
stürzen,  "j^i^  "»blTB  sind  solche  welche  verüben  (ot  tQyatofXcvot  Mt.  7, 
23)  Nichtswürdigkeit;  Hauch  (anftni)  ist  tlieils  Mühsal,  bei  wel- 
cher man  keucht,  theils  Heillosigkeit,  in  welcher  auch  nicht  eine 
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Spur  edleren,  wahren  sittlichen  Inhalts  ist.  Solche  hasst  Jehova,  denn 
wenn  er  das  Böse  nicht  hasste  (11,  5),  wäre  er  nicht  die  heilige 
Liebe.  In  STD  ist  "»"^a^  der  übliche  pluralische  Oonstructivus 
ftlr  '^"ysfT^ '  Ebenso  58, 4.  Die  Ausdrucksweise  ist  auch  sonst  davidiacii : 
die  Verbindimg  TWm  WfJ  tr>M  ebenso  55,  24  und  nfitt  ebenso 
9,  6  vgl.  21,  11.  Ltlgenmänler  bring:t  Jehova  um  und  ein  Mann, 
dessen  Persdnliehkeit  eitel  Mord  und  Trug  ist,  bekommt  Jehova's 
Greuel  daran  zu  empfinden.  33[ri  (bei  Arnos  6,  8  ISri)  ist  eine 
ßecundäre  Bildung  von  112?,  wie  DIÄH  begehren  von  TniiJ.  Das  von 
jethdeb  getragene  anapästisclie  nilT^  bihlet  einen  eiudriieküchen 
Strophenschluss.  Dass,  wie  Hgst.  bemerkt  hat,  das  BOse  und  die 
Bösen  siebenfadi  bezeichnet  sind,  ist  wohl  nur  Zufall* 

Yon  solchen  Qottentfremdeten  weiss  sich  der  Psalmist  in  Liebe 
jBU  Jehova  und  seinem  Hause  geschieden  und  bittet  um  göttliche  Lei- 
tung und  Scliirmung: 

6  i)och  ich  durch  deme  reiche  Gnade  weid  in  dem  Hauä  geiiiif 
llioli  hinstrecken  gegen  deinen  heiligen  Throntits  in  deinrnr  Fnrditi 

•  Jahawftli»  leite  mieh  doreh  deine  Oorsehtigkwit  wegen  miiner  Lam, 

Slni«  Tor  mir  OeiiitB  Wisg 
10  D«Ba  in  seiBMB  Kund  lit  iii«liti  Qtwifiat,  driim«B  übImO, 
OeUhtt  €Mb  ibi«  Mile,  bei  hSfUndtr  Znng«. 

Da  der  Ps.  ein  Morgenlied  ist,  so  sind  die  Futt.  V.  9  auch  futu- 
risch wie  66,  13  zu  fassen,  aber  mit  der  von  Hupf,  urgirten  poten- 
tiellen Färbung:  ich  darf  und  werde;  durch  die  Grösse  und  Fülle 
gdttlicher  Gnade  (69,  14)  hat  er  Zugaug  zum  lleiligthum,  und  dieses 
wird  er  denn  auch  heute  besuchen.  Man  hat  V.  8  gegen  die  Ueber- 
Schrift  ^Ttrb  geltend  gemacht:  Vi  Tf%  und-  —  sagt  man  — 
setsen  den  salomonischen'  Tempel  voraus.  ^  Aber  diese  Behauptung 
hftit  nicht  Stich.  Wir  wollen  uns  nicht  darauf  berufen,  dass  das 
Gotteshaus  in  Silo  (welches  1  S.  2,  22  n^i»  bflÄ  heisst)  IT^n  und 
bs^n  genannt  wird,  da  dieses  wirklich  mehr  ein  Tempel  als  ein  Zelt 
gewesen  zu  sein  scheint^  auch  Stelleu  wie  Ex.  23,  19.  34,  26  be- 


*)  So  «•  B.  auch  Stähelin,  Zur  Kritik  der  Psalmen,  in  der  Zeitschr.  der  Deut- 
lehm  morgenl.  Gesellschaft  Bd.  VI  (1852)  S.  108  und  C.  H.  Graf  in  seiner  Com- 
mentaUo  dt  Unttf^  Silouemi  ad  illustrandnm  lucum  Jud.  XVIII^  30.  31.  Mlsenae 
18Ö5.  4.,  worin  er  zu  beweisen  sucht,  dass  das  Ilciligthum  in  Silo  ein  bis  zur  Auf- 
lösnnp:  des  Reiches  Israel  bestaTtt^i  nrr  Jchova-Tempcl  gewesen.  Das  pentat.  Ktii'ts- 
zelt  gilt  ihm  als  Copie  des  zu  euicm  tragbaren  Zelte  verkleinerten  salom.  Tempels 
und  die  betreifenden  Stücke  von  Ex.  und  Num.  so  wie  den  Leviticus  luilt  er  lür  die 
jüngsten  Bestandtheiie  der  Thora.  Wer  allzu  scharfsinnig  ist,  wird  leicht  fau- 
tastisch. 
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weisen  nichts,  dt  Bich  sagen  lässt,  dass  dem  Gesetzgeber  hier  der 
znkiliilUge  Tempel  vor.'-cJivs cbc ;  aber  StelK ü  wie  Jos.  6,  24.  2  S.  12, 
20.,  wo  das  II(Mli,G:thum,  oJinc  als  Tempel  vorbestellt  zn  sein,  'n  n"^! 
heisst,  lassen  wir  durch  die  Ausrede,  der  Auädruek  sei  da  anachro- 
nistisch, uns  nicht  entreissen.  Und  warum  soll  denn  das  Tabernakel, 
welches  David  der  auf  Zion  Tersetzten  Bnndeslade  erriehtete  (2  S. 
6,  17),  nicht  n  tir>a  heisBen  können?  Nnr  wenn  ^^Itfk  nnd  tPi  ein- 
ander entgegengesetzt  werden,  bekommt  Letzteres  den  Begriff  einer 
aus  festerem  Material  errichteten  Wohnung,  aber  an  Bich  ist  hait 
{beit)  im  Semitischen  der  gattungsbegriffliclie  Ausdruck  für  Behau- 
sung jetler  Art,  mn^  sie  aus  Wolle,  Filz-  und  Haardecken,  oder  aus 
Erde,  Holz  und  Steinen  gefertigt  sein,  also  ebensowohl  Zelt  als  Haus 
(im  engeren  Sinne),  sei  das  Letztere  eine  Lehm-  und  Holzbaracke, 
oder  ein  Palast.^  Wenn  das  erbaute  Hans,  das  jemand  bewohnt, 
häufig  sein  bHK  heisst  (s.  Graf  a.  a.  0.  p.  18),  so  wird  demnach  am 
so  eher  noch  das  aufgeschlagene  Zelt,  das  jemand  bewohnt,  seine 
Behausung  n^^ä  heissen  dürfen,  wie  denn  wirklich  die  Behausung  der 
Patriarchen,  obwohl  ^ie  gewöhnlich  kein  festes  Haus  (Gen.  33,  17} 
war,  Gen.  27,  15  n';'^  genannt  wird.  Selbst  das  iiiecLl1äschch(  n 
heisst  ja  Jes.  3,  20  domus  halitus  und  selbst  das  Spinneugewebe 
heisst  lob  8,  14  domus  araneaey  so  wird  also  doch  wohl  auch  das 
Zelt,  in  dem  Jehova  wohnt  und  thront,  domus  J&oat  heissen  können. 
Aber  nicht  to*^,  sagt  Hupf.  Wir  stimmen  ihm  darin  bei,  dass  die- 
ses  Wort  von  Vd^  ^  b^d  fassen  cegMutem  esse  das  geräumige  Ge- 
bäude, den  Pallast  bez.,  aber  doch  nicht  notbwendig  einen  steinernen, 
denn  der  Ilimnu  l  heisst  auch  Jehova'b  b^^T}  z.  B.  18,  7.,  und  nicht 
notliwendig"  eint'u  kolossalen,  denn  auch  schon  das  Allerheiligste  des 
salomonischen  Tempels,  und  dieses  vorzugsweise,  heisst  bD'^H,  einmal 
1  K.  ('),  3  H'^ari  bD'^n.  Wie  geräumig  und  überhaupt  wie  beschaffen 
dan  davidii<;che  Tabernakel  war,  wissen  wir  ja  überdies  nicht;  wenn 
es  noch  zu  sehn  wäre,  würden  die  Kritiker  sich  viell.  williger  finden 
lassen,  es  ein  zu  nennen,  denn  prächtig  war  es  gewisB  nnd 
nicht  sowohl  ein  Ersatz  des  nach  dem  Zengniss  des  Chronisten  in 

*)  Dw  betreffende  leodkographiache  Artikel  des  türkischen  Eamns  beginnt 
gleioh  mit  den  Worten:  »ouO  heisst  Haus  (tlirk.  ew),  in  der  Bed.  Ton  cAäne 
(pers.  dasselbe),  mag  es  aus  Haax  gefertigt,  also  ein  Zelt»  oder  aus  Stein  und  Ziegeht 
gebaut  sem.''  Und  weiterhin  heisst  es:  „  Vnq^rtix^g^lieh  bed.  beit  den  Ort,  der  spe- 
ziell dazu  bestimmt  ist,  dass  der  Menseh  des  Naehts  sich  dahin  zurOeksiehe  [von 

C^G  er  hat  übemaehtet),  später  abw  hat  sich  die  Bed.  erweitert  und  die  bes.  Bez. 
auf  die  IVaehtidlt  ist  weggeMen."  FL 
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Gibeon  verbliebenen  StIftozeltSi  als  ein  EmtE       erst  noeb  tn 
banenden  Tempels.  Aber  wenn  es  anch  nocb  so  armselig  gewesen 
wäre,  Jehova  thronte  da  nnd  es  war  also  der  biTT\  eines  grossen 
Königs,  80  wie  der  maiierlose  Ort  auf  freiem  Felde,  wo  Gott  sich  mit 
seinen  Kng-phi  dem  heiniathioseu  Jakulj  i)llV'nbart<*,  D*^n'bi<  ri*2l  ^^.'tr 
Gen.  28,  17.  In  dieses  Zelthaus  seines  Gottes,  näml.  dessen  Vorhof, 
will  David  diesen  Morgen  hineingehn  (Kia  mit  Acc.  wie  G6,  13),  dort 
anbeten  (nifjß^,  vom  PiL  nint^  au  Boden  beugen  Ges.  §.  75  Anm. 
18.,  sieb  an  Boden  werfen,  mebr  als  ^tTg  sieb  verneigen  und  in 
die  Kniee  sinken)  in  der  Richtung  auf  Jebova*8        bSTj  d.  i.  den 
^^Ti  das  Allerheil igste  28,  2  und  zwar  „in  deiner  Fureht"  d.  i.  in 
Khiiuiciit  vor  dir  {gen.  objectivus).  Was  ihm  des  Könijzs  der  Könige 
iDrt  vei stattet,  das  thut  er  mit  nx*!''  demüthiger  Sehen,  weh  he  die 
Majestät  des  Gnadenreichen  ihm  einflösöt.  Der  Gang  in  den  Tempel, 
d^n  David  vorbat,  führt  seine  Gedanlsen  auf  den  Gang  durchs  Lehen 
und  demgernftss  gestaltet  sich  die  erst  hier  beginnende  spezielle 
Uqm^t  er  bittet  um  Gottes  Gnadenleitung  wie  27,  11.  88,  11  u.  9. 
Die  Erweisung  Gottes^,  durcb  die  er  geleitet  sein  wiU,  nennt  er  nj^'iS. 
Da«  klingt  werkgereebt,  aber  ist  es  niebt.  Der  Begriff  der  göttlichen 
np'is  hat  auch  schon  im  A.  T.  eine  evangelische  Seite,  indem  es 
zwar  einerseits  hcisst:  „eifüllc  alle  Gebote  des  (It-setzeR.  sonnt  wirst 
du  sterben'^,  aber  andererseits  aucJi:  „glaube  nur,  «o  wirst  du  leben.'' 
Die  Zuversicht  der  alttest.  Frommen  ruht  in  ihrer  durch  Gebet  und 
Opfer  unterbaltenen  Glanbensgemeinscbaft  mit  Gott  und  ihre  Freude 
an  GK>ttes  Gesetz  bembt  auf  dem  terUus  usus  kgis.  Es  giebt  eine  der 
Glanbensgerecbtigkeit  correlate  Gnadengerecbtigkeit  Gottes.  Gott 
handelt  gerecht,  indem  er  sich  an  die  Norm  seiner  Gnadenordnung 
hält,  indem  er  sich  des  linssfcrtigen  und  Gläubigen  verheisBungs- 
gemäss  annimmt.  Durch  diese  Gerechtigkeit  geleitet  zu  werden  bit- 
tet David  *''7'^'itD  "j^ttb  damit  das  schadenfrohe  Begehren  dieser  nicht 
erfüllt,  sondern  beschämt  uud  Gottes  Ehre  an  ihm  nicht  zuschanden 
werde;  T)it^  (niebt,  wie  Hupf,  meint,  eine  Nebenform  von  nT^i 
Dränger)  ist  s.  v.  a.  TVi^,  der  Nacbsteller  {Aq*  ifpoÖevm,  Hier. 
msidiaior)  vom  Fit*  n'iiü'  sebarf  ins  Auge  fassen,  bes.  von  femd- 
seligem  Beobachten.  Weiter  bittet  David,  dass  Gott  den  Weg,  den 
er  geht,  Gottes  Weg  sein  lasse  und  diesen  Weg  vor  ihm  gerad  und 
eben  niarlic.   Das  Adj.  IXÖ^  bed.  sowcdd  die  Geradheit  der  Linie  als 
die  Ebenheit  der  Fläche.  Das  ///.  des  \ dbi  luiitet  Spr.  4,  25  '^'^ID'^n 
oder  richtiger,  da  diese  Form  des  Prät.  statt  l'^UJin  (Chirek  mit  con- 
sonantiscbem  Jnd)  nicht  leicht  vorkommen  mdchte:  das  Fut  lautet 
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dort  Ttf^^  DemgernftSB  wiid  daa  Chethib  1)^in  hier  durch  das  Keri 
iii  corriglrt;  auch  Jes.  45,  3  entfernt  das  Keri  die  Hifilform 
*Y*l}in,  wie  Gen.  8, 17  die  Hifilform  iralTI,  inuner  aber  nur  im  Imper. 
u.  Fut  und  auch  da,  wie  wir  mit  Hupf,  urtheilen,  ohne  ersiehtliche 
Berechtigung,  viell.  aber  nach  richtiger  mllndticher  TextObeTUe- 
feruug.  Das  begründende  "^3  V.  10  sciiliesst  an  "^niHJ*  ptlb  an:  um 
meiner  Naciisteller  willen,  denn  so  wie  folgt  sind  sie  beschaffen.  Das 
coubtructive  "["^b^  ist  durch  ^rT^BS  (=  G2,  5)  von  dt  in  regierten 
npDD  getrennt,  was  um  so  leichter  möglich,  als  der  Sprachgebrauch 
fast  ganz  vergessen  hat,  dass  y^ü^  Constr.  von  l*^»  ist  Ges.  §.  152,  1. 
In  seinem  Munde  ist  nichts  das  fest  stünde,  Stand  hielte,  sich  gleich 
bliebe  (vgl.  lob  42,  7  f.),  nur  gehaltlose,  unhaltbare,  sich  selber 
ungleiche  Lüge.  Das  suig.  m'Va  ist  coU^ktiT  oder  viefanehr  distri- 
butir  gemeint:  m  ore  unuucujusque  eorum.  Darum  geht  der  Sing, 
sofort  in  den  erwarteten  Plur.  Aber:  tiVin  Dä'lp  ihr  Inneres  d.  i.  das 
worauf  es  ausgeht  und  worin  es  aufgeht  ist  ni>1  Verderben  von  njn, 
welches  sowohl  die  Sucht  als  die  Katastrophe,  viell.  urspr.  die  gäh- 
nende Kluft,  den  verschlingenden  Abgrund  und  dann  Unglück  und 
Untergang  bed,  (s.  llupf.).  Iliro  Kehle,  als  Redewerkzeug  gedacht 
^  wie  115,  7.  149,  6  vgl.  69,  4  ist  (viell.  ein  an  die  Grundbed.  von 
TiHxn  anknüpfendes  Bild)  ein  Grab,  welches  klafil  wie  ein  Kachen, 
der  sich  aufthut,.  um  au  erhaschen  und  zu  yerschlucken.  Dasu  tritt 
„ihre  Zunge  glätten  sie"  als  Umstandssatz.  So  geartet  und  gerichtet 
ist  ihre  Kehle,  während  sie  ihre  Zunge  glätten,  um  ihre  wirkliche 
Absieht  unter  Schmeichelworten  zu  verbergen.  DpÖb  könnte  nach 
dem  absol.  Gebrauch  von  p"'bnn  in  der  Bed.  schmeicheln  3G,  3.  Spr. 
29,  5  auch  Acc.  der  nähern  Bestimmung  sein,  wie  *^!?ip  3,  5.,  aber 
die  obj.  Auflassung  liegt  nUher  und  ist  significanter.  Die  beiden  letz- 
ten Strophenzeilen  sind  nach  dem  Cäaurenschema  geformt. 

Dieses  Schema  setzt  sich  auch  in  der  Schlussstrophe  fort,  in 
welcher  David  um  Befreiung  der, Gläubigen  von  den  Apostaten  fleht, 
die  sie  verfolgen : 
"       alt  büMOi,  Slohim,  tBttUlMi  Ihrai  lUaaa, 

In  ihrer  Frevel  Menge  itoss  hinw^  fit,  4i«  dir  trotien.  . 
"  Und  freuen  mögen  lieh  alle  dir  Ergebne ,  auf  ewig  jubeln ; 

Du  mogst  sie  schirmen,  und  frohlocken  in  dir*  di«  ^f*«««»  dAiBM  VanMSif 
'*  Dass  da,  ja  du  den  Gerechten  segnest  — 

Jahaw&hl  Schildgleich  mit  Holdlieit  umschlingst  du  ihn. 
Das  V.  2tDN  oder         vereinigt  in  sich  die  drei  eng  zusammen- 
häugeutieii  Bedd.  der  Verschuldung  (z.  B.  Lev.  5,  19),  des  Schuld- 
gemhls  (Lev.  5,  4f.)  und  der  Schuldbusse  (Ps.  84,  22£),  wie  auch 
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das  Verbala^]*  tSOK  sowohl  bOBsflUlig'  ab  bflssend  und  das  Snbst 

DOK  sowohl  die  zu  büssende  Schuld,  als  die  Kusszahluiig  bed.  Das 
Hi.  ü^XOt^  bed.  demgemäss  machen  dasa  jemand  die  seiner  Ver- 
schuldung 2;ei>iihieiide  IJüssunj?  leistet,  ihn  bussen  machen.  Aus- 
nahmsweise heißst  Gott  hier  inmitten  des  jehovis(  heii  I\s.  C^n'bjJ, 
wobl  nicht  ohne  Absicht  gerade  Gott  der  Richter.  Dass  das  fC  bei 
,  wie  Hos.  11,  6.,  das  der  Ursache  sei  (von  wegen  ihrer  Rath* 
schlSge),  worauf  Hgst.  Hupf,  dringen,  ist  doch  gar  zn  nnwahrschein- 
lieh.  Richtig  Ges.  de  W.  und  mit  Verweisung  auf  Sir.  14,  2  (smotp 
dm  Ti^g  ()^(öo^'  avtov)  Olsh.:  sie  mögen  ihren  Rathschlägen  entfallen 
d.  i.  in  dereuDnrchfUlii  uiig  scheitern,  eiu;,  sie  mögen  fallen  von  ihren 
Rathseblilgen  weg,  so  dass  diese  unverwirklieht  bleiben.  Das  paral- 
lele iian'''Tn  stosse  sie  fort  (vgl.  nriT  von  niJ'J  3G,  13)  führt  auch 
aber  auf  Ertlichen ,  als  ursächlichen  Sinn  des  yoransgegangenen  ifi. 
Das  3  7on  ist  nach  Job.  8,  21.  24  „ihr  werdet  sterben  » taSg 
niittQtÜBK  vfuw'*  za  Terstehen.  Die  Menge  ihrer  Freyel  soU  nnvergeben 
bleiben  und  in  diesem  Zustande  soll  Gott  ihnen  den  Stoss  in  den 
Hades  geben.  Denn,  wie  'litt  *i3  (mit  znrflclcgez.  Ton  des  Ver- 
bums wie  37,40.  64, 11.  72,  17  und  liau%  bei  conj.  Accenten)  diese 
eutöctzliche  Bitte  begi  undot^  ihre  Empörung  ist  nicht  Empörun^^  f^e- 
gen  einen  Meuscheu,  sondern  gegen  Gott  selbst,  ihre  äüude  also 
teuflisch  nnd  ebendes^halb  unlässUch*  Solehe  Bitten  haben  flberall 
die  7, 13  ausgesprochene  Voraussetzung,  dass  diejenigen,  gegen  die 
lie  sieh  richten,  sich  nicht  bekehren  wollen«  Sie  wollen  die  Gnade 
nicht,  darum  wird  gebeten,  dass  der  Floeh  sie  baldigst  we^nme; 
denn  sie  sind  nicht  nnr  eine  Plage  der  GottesfÜrchtigen ,  sondern 
äiich  eine  Söhaude  Gottes.  Ihre  We<^räumung  macht  die  ecclcsia 
pressa  frei  und  deshalb  froh.  In  dit  .<(  in  6hme  setzen  siel)  die  bitten- 
den Imper.  in  optativischen  Futt.  (dergleichen  schon  nbfi^  eines  war) 
fort.  Diese  lassen  sich  freilich  auch  consecutiv  fassen:  so  werden . . 
(Hupf.  n.  A.);  da  aber  wer  das  Eine  wttnscht,  damit  das.  Andere  dar- 
aus heryorgehe,  beides  wttnscht,  so  ist  Uber  optatiye  oder  consecu- 
tiye  Fassung  dieser  Futt.  nicht  zu  streiten.  Statt  „alle  die  ia  dich 
sich  bergen"  (s.  2,  12)  habe  ich  ^  W'rrte,  damit  die  Strophenzeile 
der  hebr.  an  Läni^e  niciit  allzu  nn^-leich  werde,  „alle  dir  Ergebne" 
übers.  Mit  -ya  (Pausalform  bei  Pazer)  schliesst  die  Steigung.  Auch 
statt  der  folgenden  Zeile  sollte  vocalisirt  sein.  Die  Auffas- 
sungt  , Jubeln,  dass  oder  weil  da  sie  schirmest"  (Hupf.)  ist  nach 
unserer  stiehischen  Theünng  unmdgiich.  Nach  dieser  ist  tp^t)*},  was 
ofaneliin  der  Form  des  Yoluntatiys  besser  entspricht,  fortgesetzte 
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Bitte:  auf  die  Befreiung  möge  Jefaova  weitere  Sehirmniig  folgen 
laseen  (tjon  wie  91,  4  pinit  seiner  Schwinge  wird  er  Schirmang  dir 
gewäliren").  Wb:^  (mit  Eamez)  feierlich  ftlr  tsryhy  (mit  Ohatef)  nach 

Ges.  §.  103,  3.,  wie  i^n'^'nn  grollend  für  on'^'nö-  Statt  des  sonst 
üblichen  ^Sb?!»  25,  2.  6K,  4  ist,  um  den  Rhythmus  zu  beflügeln, 
die  Form  ^32by^l  (Oes.  §.  63,  8)  g-ewälilt.  Sinnig  und  selioii  ist  der 
Ausdruck  ^12X0  "^Dns  wie  69,  37.  119,  132.  Gottes  Name  ist  das, 
wodurch  er  sicli  kennbar  und  nennbar  gemacht  hat:  seine  Selbst- 
Offenbarung  iu  Tliaten  und  Worten  des  Heils.  „Wäre  Gott  namen- 
los —  sagt  Hgst.  mit  Recht  —  so  könnte  er  nicht  Gegenstand  der 
Liebe  sein.^^  Gottes  Namen  lieben  heisst  also  den,  so  zu  sagen,  histo- 
rischen Gott  liehen,  den  Gott  Israels,  neutest:  den  Vater  Jesu 
Christi.  Die  Erfahmngsthatsache,  welche  als  die  an  der  Rettung  der 
Gemeinde  bewährte  goldne  Lehre  der  Grund  frohlockender  Freude 
werden  wird,  spricht  V.  13  aus,  wo  "'S  qtwä^  uicht  }iam  bed.  Die 
Futt.  sind  contiiiuativ  oder,  wa«  dasselbe,  präsentisch  gemeint.  Das 
Fut.  laiü^^ri  ist  nicht  nach  1  S.  17,  25  verkürztes  Hi.,  sondern  Kai, 
welches  auch  1  IS.  23,  26  in  der  Bed.  cingere  vorkommt  Die  T\\"t 
(von  IDS  umhegen)  ist  ein  Schild  grössten  Umfange,  grösser  als  1^)9 
1  K.  10,  16  f.  (Tgl.  1  S.  17,  7.,  wo  Goliath  die  rWK  dnrch  einen 
Schildknappen  vor  sich  hertragen  Ittsst).  Viak^  gleich  einem  Schilde 
ist  virtueller  zweiter  Acc.  (nach  8,  6.  65,  12.  Ges.  §.  139, 1)  und 
B.  V.  a.  gleichwie  mit  einem  Schilde.  Der  Gottesname  tW^  wird  von 
der  Accentuation  richtig  (s.  Hupf.)  zum  zweiten  Versgliede  gezogen 
und  iJiit  Atlinach  (wie  im  Deutschen  mit  Ausnituugszeichen)  versehen. 
•jiSI  Woliltjjct'alien,  Wühlg^Miiciiitlieit  ist  auch  Dt.  33,  23  parallel  dem 
göttlichen  iSc{2;cn.  Es  ist  eins  der  alttest.  Synonymen,  welche  da.s 
N.  T.  in  den  Kamen  ayantj  zusammenfasst,  wie  ^  rujn  eins  der  alt- 
test Synon.  ist,  welche  das  N«  T.  in  den  Namen  nUtt%s  (mtsuAm)  zu- 
sammenfasst 

PSALM  VL 

Auf  das  Morgengebet  Ps.  5  folgt  ein  Psalm,  welcher,  wenn  er 
auch  nicht  an  einem  Morgen  gedichtet  sein  sollte,  doch  auf  schlaf- 
lose thränenvollc  Nächte  zurtlckblickt.  Die  Feindschaft  der  Men- 
schen, welche  (.Wv  Dichter  crf;ilii  i.  erscheint  ihui  uls  Strafe  göttlichen 
Zorns  und  also  (was  aber  iu  diesem  Ts.  nicht  zu  solchem  Ausdruck 
kommt  wie  in  Ps.  38.,  seinem  Seitenstück)  die  Folge  seiner  .Sünde, 
und  dieses  Yerfolgungsleiden,  welches  llii  ihn  Gottes  Zorn  zum 
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Hiniergnuid  und  die  Sttnde  vm  Stachel  hat,  maeht  ihn  traurig  nnd 
krank  bis  snm  Tode.  Weil  der  Ps.  kein  anageaproehenea  Sttnden- 
bekenotniaa  enthält,  m()chte  man  meinen,  daaa  die  Kirche  ihn  mit 

Unrecht  zum  ersten  der  7  Psalmi  poenitentiales  (6.  32.  38.  51.  102. 
130.  14o)  gemacht  hat.  Selbst  A.  IT.  Francke  iu  seiner  Lüroductio 
in  PÄß/^erium ,  erklärt ,  es  sei  vielmehr  Paalmus  precatorius  hominis 
gmvissime  tentati  a  poenitente  probe  distinguendi.  Aber  irrig.  Ein  An- 
gefochtener nnd  ein  Bnaafertiger  unterscheiden  sich  so,  daas  das 
ZoragefW  des  einen  gnindloa  nnd  das  des  andern  wohlbegrOndet 
iai  Ein  solcher  Angefochtener  war  lob.  Die  Leiden  aber,  in  welche 
DaTid  dnrch  seinen  Ehebmeh  mit  Bathaeba  yerwickelt  ward,  waren 
keine  Anfechtungen,  sondern  Strafzüchtigungen  Gottes  des  Gerech- 
ten, die  er  nur  durch  Busse  für  sich  in  LiebeezUcbtigungen  Gottes 
des  Gnädigen  verwandeln  konnte. 

Die  Ueberschrift  ini  bleibt  stehen,  so  sehr  auch  die  überüefe- 
mngafeindliche  Kritik  daran  rttttelt.  Wir  vernehmen  hier  durchweg 
die  ron  David  auageprägte  Sprache  hnaafertig  gläubigen  Gebeta. 
Man  erwäge  folgende  Parallelen  mit  ttberachriebenen  Paalmen: 
V.  2  =  38,  2;  3  »41,  5;  5  =  109,  26;  6  =  30,  10;  7=69,  4; 
8  =  31,  10;  11  =  35,  4.  26.  Die  Sprache  des  Psalms  Hemana  ist 
eine  merklich  andK  ,  vgl.  V.  6  mit  88,  11 — 13;  8  mit  88,  10.  Und 
die  Anklänge  an  iiusern  Ps.  bei  Jeremia  (vgl.  V.  2.  38,  2  mit  Jer. 
10,  24;  3.  5  mit  Jer.  17,  14;  7  mit  45,  3),  welche  Hitz.  gemiss- 
braucht  bat,  nm  Ps.  6  nebst  5  zu  jeremiani sehen  zu  machen,  sind 
Nachklänge,  welche  daa  höhere  Alter  nnd  alao  indirekt  die  daridi- 
ache  Abkunft  dea  Pa.  beweiaen.  Waa  bei  Jeremia'a  Yerhältnias  zur 
Qbrig^n  kanoniaehen  Schrift  ohnehin  wahrscheinlich  ist,  daaa  er  in 
solchen  Fällen  der  Beproduoirende  iat,  das  geht  in  dem  yorliegenden 
Falle  unwidersprechlich  daraus  hervor,  dass  er  naeh  jenem  AnUhnij? 
an  unsern  Ps.,  welehen  wir  ans  Jer.  10,  24  heraushören,  10,  25  mit 
Worten  aus  Ps.  79,  6 f.  forttahrt. 

Die  musikalische  Beiscbrift  unaera  Ps.  lautet:  Zur  Einübung 
mit  SaitentpieUbegleitung  catS  ^  Octaoe»  Dieaea  h'^d'^nVSTby  findet 
sich  auch  bei  Pa.  12  und  auaaerdem  in  der  schon  beaprochenen  Stelle 
des  Chromaten  1  Chr.  15,  21.  Aua  dieaer  Stelle  iat  wenigatena  klar, 
daaa  ee  kein  Name  eines  Instrumenta  iat  Ein  achtaaitiges  Saiten- 
iustrument  könnte  auch  nicht  wohl  ( »( tuve  statt  Oktachord  heissen.  Mit 
Nabia's  wird  dort  nittbaj'b?,  mit  t ithern  M^'S'^tt'ün-bjr  geapielt.  Be- 
zeichnet, was  immer  noch  das  Wahrscheinlichste  ist,  mitiby  Mädclien 
SS  Mädchenatinunen  den  Sopran,  ao  iat  D'^ä'^filBn,  wie  ea  scheint, 
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Bez.  des  EaBses  und  t^Wlttrbip  b.  y.  a.  alP  oüava  bassa.  Dasn 

passt,  dass  Pß.  46,  welcher  die  Beischrift  n*1T3by"by  hat,  ein  jauch- 
zendes Lied  ist,  Ps.  G  dagegen  ein  khipjendes  und  Pa.  12  ein  nicht 
minder  düstres  und  trübes.  Diese  beiden  sollten  in  der  tie£&reu 
Octave  gespielt  werden,  jener  in  der  höheren. 

Der  Ps.  ist  strophisch.  Es  sind  drei  Strophen  nach  dem  Schema: 
6^  9.  6.  In  der  mittleren  Strophe  ringt  sieh  der  Dichter  mittelst  be- 
ruhigterer Änsschüttnng  seines  Hercens  von  dem  Angstschrei  der 
ersten  Strophe  snr  GlanbensciiTersicht  der  letzten  hindurch« 

Er  beginnt  mit  der  flehentlichen  Bitte  nm  endliche  barmherzige 
Abhülfe  seiner  grossen  Loibos  und  Seelennoth: 
^  Jahawäii,  nicht  in.  deinem  Zorn  ahnde  mich 
Und  nicht  in  deinem  Orinun  züchtige  mich! 

*  Sei  liai  mir,  dtwt  gaas  welk  Inn  kh; 

0  heile  mlelki  YeliawMi,  denn  enelireekt  Itt  meia  OebeiOf 

*  Vnd  meine  See!'  eridureekt  ger  eebr. 

'    '  ■   Und  du,'  e  JAaiwiSi,  wib  Inngef  1  —  ■ 

Es  giebt  eine  Zttchtigmig,  welche  von  der  göttlichen  Liebe  eh 
dem  Ifeiischen  als  biegnadigtem  aüsgeht  imd  anf  seine  sittliche  Lin- 

terung  oder  Bewährung  abzweckt,  und  eine  Züchtignng,  welche  von 
dem  göttlichen  Zorne  gegen  den  Menschen  als  der  Gnade  hartnäckig 
widerstrebenden  oder  ihr  entfallenen  ausgclit  und  der  göttlichen  Ge- 
rechtigkeit Genugthuung  verschaflTt.  Von  jener  Liebeszüchtigung 
reden  Ps.  94,  12.  118,  17.  Spr.  3,  11  f.  Der  Mensch,  wenn  er  sie 
ablehnte)  wftre  wider  sein  eignes  H^,  er  hat  sich  ihr  wüfig  an  nnter- 
.stellen  Jer.  10,  24.  So  bittet  auch  Dayid  hier  nicht  nm.  Abwendung 
der  Zttchtigung  überhaupt,  sondern  der  Zttehtigung  im  Zöm  oder, 
was  dasselbe,  des  Zorngerichts;  ^iBKia  und  T|ri13lria  stehen  deshalb 
zwischen  und  den  Vv.  n.irhdrUcklich  in  der  Mitte.  Hgat.  ündet 
zwar  hier  einen  andern  Gej^eiiöiitz.  ,,Der  Gegensatz  —  sagt  er  — 
ist  nicht  der  der  Züchtigung  in  Liebe  zu  der  Züchtigung  im  Zorn, 
sondern  der  der  liebenden  Errettnng  im  Gegensatze  zu  der  Züchtigung, 
welche  immer  yom  Principe,  des  Zorns  ausgeht^*  Aber  dass  alle 
Zdohtigung  yom  Principe  des  Zorns  ausgehe,  ist  ein  Irrthum,  au  des- 
sen Widerlegung  ein  ganzes  biblisches  Buch,  nttml.  das  B.  lob  ge- 
sehrieben ist  Die  Freunde  meinen  dort,  dass  Gott  dem  lob  sflme, 
wir  aber  wissen  ans  dem  Prologe,  dass  er,  weit  entfei  iit  ihm  zu  zür- 
nen, mih  vielmehr  seiner  rühmt.  Lud  auch  Jer.  10,  24 f.  wird  ja  dem 
strafrichterlicheu  Zorne  ausdrücklich  die  Züchtigung  Dfit^fiä  ent- 
gegengesetzt, dem  peremtorischen  Gerichte,  welches  den  Sünder  ver- 
loren giebt,  die  sorgsami  nach  seinem  Sehnldmass  und  seiner  Trag- 
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kraft  sich  bemessende  und  beschränkende  ebenso  billige  als  rechte 
Ahndung.  Es  ist  dort  vom  Yerfahren  (Jettes  mit  Israel  im  Unter- 
schiede von  seinem  Verfahren  mit  den  Heiden  die  Rede.  »Straft  (lott 
sein  abtrünniges  Volk,  so  soll  er  den  in  der  Strafe  sich  erweisenden 
Zorn  Ton  Liebe  über-  und  durchwaltet  sein  lassen,  so  dass  die  Strafe 
ihrem*  etgentKehen  Beweggnmde  nach  nicht  Tom  Principe  des  der 
Liebe  entgegengesetsten  Zorns,  sondern  yom  Principe,  der  Liebe,  ob* 
wohl  der  vomenden,  ausgeht.  Wenn  nnn  der  Prophet  schon  solche 
Züchtigang  seines  abgefallenen  und  straffällig  gewordenen  Volkes 
nicht  Züchtigung  im  Zorne  nennt,  sondern  von  Züchtigung  im  Zorne 
unterscheidet,  so  wird  doch  die  Züchtiguiifi:,  die  einem  im  Gnaden- 
stande befindlichen  Menschen  in  erzieherischer  Absicht  widerfährt, 
Tollends  nicht  Züchtigung  im  Zorne  heissen  iLdnnen  und  so  kann  es 
doeh  nicht  richtig  seui,  .da8s  alle  Züchtigung  Tom  Principe  des  Zornes 
ausgehe.  Indess  ist  der  Sinn  der  Bitte  Davids  nicht,  dass  Gott  ihn 
swar  zllchtigen,  aber  nur  nicht  in  seinem  2ome  sttchtigen,  sondern 
dass  Gott  diese  Züchtigung,  die  in  Ansehung  ihres  Anlasses,  ihrer 
Strenge,  ihrer  Dauer  den  Anschein  einer  Zornzüchtigung  hat,  hem- 
men und  aufhören  lassen  möge.  Der  Gegensatz  von  5|Ä  und  T\W  ist 
^n,  das  Synon.  von  *7pn.  In  bittet  David,  dass  Gott  Huld, 
Milde,  Lindigkeit,  Gnade  flir  strenges  Strafrecht  Uber  ihn  ergehen 
lasse;  denn  die  innere  Angst  hat  ihn  bereits  in  das  änsserste  Siech- 
tfanm  auch  des  Leibeslehens  versetet:  er  ist  ganz  welk  und  matt, 
seine  Gebeine,  das  GerQst  seines  Leibes,  aind  erschreckt  d.  i.  durch 
und  durch  erschüttert  (lob  4, 14.  Jcs.  38, 13).  bbtt»  hat  Pathach  und 
scheint  also  3  p.  Pul.  zu  sein,  wie  Jo,  1, 10.  Nah.  1, 4.,  was  aber  syntak- 
tisch nicht  möglich.  Es  ist  also  das  Adj.  (nach  Analogie  der  Pilel-Bildun- 
geu  I^T),  mit  Pathach  statt  Kamez.  Es  hat  näml.  bbfi^ 

als  ob  es  £in  Wort  wäre  (eine  eotif,  peryfkrastica)  zusammen  Merca 
maüpaehaium!  deshalb  die  Verkflraung  und  awar  ohne  Makkef,  wie 
68,  .20.,  wo  das  Hakkef  zwischen  )db  Otafi  nach  Heidenheim  zvl 
sireichen  ist  Noeh  erschtttterter  als  sein  Leib  ist  seine  Seele.  Das 
Leiden  ist  also  nicht  blos  leibliche  Krankheit,  in  welcher  nur  ein 
Feiger  verzagt.  Gottes  Liebe  hat  sich  ihm  vorborgen.  Gotttjb  Zoiii 
scheint  iJin  ganz  und  gar  aufreiben  zu  wollen.  Es  ist  ein  Leiden  über 
alle  Leiden.  Deshalb  fragt  er  XJIJ'*!?,  ohne  es  zn  benennen. 

In  der  mittleren  Strophe  erneuert  sieh  die  Bitte,  indem  sie  sich 
ruhiger  eingehend  begründet: 

*  Mr'  am»  Jahawih,  rdM  Imnuui  aMint  Bette» 
BAafli  HfU  ahr  um  Atiaar  Oaäda  willm. 
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*  Denn  nicht  gibt«  im  Tode  Gedenken  deiaar, 

Im  Scheöl  wer  konnte  da  dir  danlcenT 
^  Erschöpfe  bin  ich  von  meinem  Seufzen, 

Sohwemme  n.llnär'htlieh  mein  Bette  — 
Mit  meiner  Zahie  mein  Lager  üöss'  ich. 
^  Verfallen  ist  vor  Gram  mein  Auge» 
Gealtert  ob  all  meiner  Oiänger. 

Gott  hat  Bich  von  ihm  abg;ewenclet,  daher  die  Bitte  tWitf  nämh 
'^^i  welefae  durch  die  Oxytonimng  des  Worts  dringlicher  wird  und 
sieh  enger  mit  dem  angerafenen  Gottesnamen  zuBammensehlieBst: 
Oott  wolle  sich  ihm  wieder  znwenden,  seine  Seele,  in  der  sein  Lei- 
den wurzelt,  diesem  Leiden  eutieissen  und  ihm  Heil  widerfahren 
lassen  auf  Grund  Seiner  Gnade  gegen  die  Sünder.  Diesen  Hülferiif 
begründet  er  aus  seiner  Sehnsucht  Gott  noch  fürder  preisen  zu  kön- 
nen, ein  seliges  Geschäft,  dessen  Möglichkeit  ihm  im  Todeszostande 
ahgeschnitten  sein  werde;  ^)[,  wie  öfter  1*^9(91)  von  ehrendem, 
rühmlichem  Gedenken;  b  Tffiy  (von  Itjl)  von  Lohpreis,  der  jeman- 
dem gebracht  wird.  Der  Todeszustand  heisst  in  Parallelgliede  bittl} 
adlig  (Apok.  20,  13).  Mag  dieser  Name  von  =  hohl  s.  die 
Höhle  oder  Hölle,  oder  von  fordern  den  Ileiscliort  oder,  wie 
Hupf,  will,  von  bi5'^  =  bnffl,  nbü  schlaff  8,  das  Schlaflfland  bed.  — 
es  heisst  so  das  unterirdische  Land  der  Todteu,  dessen  Pforte  das 
Grab  ist,  die  gähnende  Tiefe,  in  welche  alles  Sterbliche  hinabsinkt. 
Die  Vorstellungen  der  Hebräer  hierttber  waren  keine  andern,  als  die 
aller  alten  Völker.  Sie  tmterscheiden  sich  von  diesen  nicht  wie  in  der 
Lehre  von  der  Schöpfung,  vom  Fall  n.  dgl.  so  wie  das  Original  von 
seiner  entstellten  Copie,  sondern  hier  hat  selbst  die  mannigfache 
mythologische  Ausdichtung  die  bis  in  Einzelnes  einheitliche  Grund- 
lage nicht  verwischt;  wir  schliessen  daraus,  dass  die  Vorstellung 
vom  Hades  vom  gemeinmenschlichen  Bewusstsein  ausloht  und  eben 
deshalb  nicht  ohne  gegenständliche  Wahrheit  ist.  Das  Bewusstsein 
der  Sünde  weist  den  Menschen  abwärts  zur  Erde  und  in  die  Erde 
nnd  das  Bewnsstsein  seines  geistleiblichen  Wesensbestandes  kann 
ihm,  zumal  da  das  Bewusstsein  der  Schuld  und  des  Zorns  hinzu- 
kommt, den  Fortbestand  der  Seele  nach  dem  Tode  nicht  anders 
erseheinen  lassen,  denn  als  ein  Halbleben,  als  ein  leibloses  und,  was 
noch  ädilinmier,  von  Gott  geschiedenes  und  deshalb  gewissermassen 
lebloses  Leben.  Und  viel  anders  kann  der  Zustand  der  Todten  auch 
nicht  gewesen  sein,  elic  der  Erloser  in  den  Hades  hinabgefaliren, 
das  Ge£&ngnlss  gefangen  genommen  und  Leben  und  unvergängliches 
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WeBOii  ans  Lieht  gebracht  hat.  <  Von  da  an  ist  die  confdse  ScheOl 
in  den  Himmel  droben  Ar  die  Olftnbigen  nnd  in  die  Vorhatte  dnmten 
itlf  die  Gottlofien  oder  doch  diesseits  ftr  Gott  nicht  Entschiedenen 
geschieden.  Diese  Scheidung  bereitet  sich  schon  im  A.  T.  Tor,  wenn 

da  Hcnoch  und  Elia  gen  Himmel  aufgenommen  werden,  die  Rotte 
Eorah  dagegen  vua  der  Erde  verscliluiigt  n  wird,  aber  es  sind  das 
nnr  Präludien  der  dcnn  M  h  iinvollzogen  bleibenden  Scheidung.  David 
and  alle  Psalmisten  wissen  nur  von  einem  einzigen  Sammeiorte  der 
Todten  in  der  Tiefe  der  Erde,  wo  sie  zwar  leben,  aber  hur  quan 
lebeni  weil  sie  abgeschieden  sind  vom  Lichte  des  Diesseits  und,  was 
das  KUglichste,  abgeschieden  vom  Lichte  der  Gegenwart  Gottes. 
Deahalb  kann  ein  Christ  V.  6  (vgl.  30,  10.  88, 11—13. 115,  17.  Jes. 
38, 18 f.)  nnseres  Ps.  nnr  Insofern  mitbeten,  als  sich  ihm  der  Begriff 
des  Hades  in  den  der  Gcenna  umsetzt.  1ü  der  Hölle  ist  ja  wirklich 
kein  Lobgedächtniss,  kein  Lobpreis  Gottes.  Die  Furcht  Davids  vor 
dem  Tode  als  etwas  an  sich  Unseligem  ist  auch  ihrem  letzten  Grunde 
nach  nichts  Anderes  als  Furcht  vor  einem  unseligen  Tode.  Diese 
Höilenpein  ist  es,  die  ihn  nun  schon  Yon  Seufzen  (3  der  Ursache  wie 
69,  4)  mttde  gemacht  hat  nnd  von  der  sein  Lager  allnHchtlich  in 
Thrftnen  schwimmt.  „Diejenigen,  —  sagt  GaLvin  —  welche  nur 
mittelmässig  erfahren  haben  was  es  heisst:  mit  der  Furcht  des  ewi- 
gen Todes  kämpfen,  werden  in  diesen  Worten  keine  Uebertreibung 
finden."  Wie  von  TXW  schwimmen  das  Ut.  nnffiH  scliwenimeu  her- 

TT  T    :  • 

kommt,  so  von  nOÄ  (verw.  ODÜ)  zertiiessen  das  Hl  HD^H  zerflössen. 

T   T   ^  -    T  '  T  I 

VSW  (im  Arab.  n.  unit,  eine  Thräne)  wird  im  Hebr.  immer  vom 
ThränenergUBse  gebraucht.  In  V.  8  bed.  "'S*»?  nicht  mein  „Aussehn" 
(eme  metonymische  Bed«,  die  dem  Hebr.  z.B.  Num«  11, 7  nicht  fremd 
ist),  sondern,  wie  atis  den  entscheidenden  Parallelen  31, 10.  88, 10. 
lob  17,  7  ersichtlich:  mein  Auge,  das  Auge  als  denjenigen  Theil  des 
Menschen,  der  sein  Gesammtbefinden  treulich  spiegelt  Das  V. 
bed.  verfallen,  viell.  eigentlich  von  tJj:  motteustichig  werden;  ge- 
sicherter ist  dem  V.  ^T\V  die  Bed.  senescere.  Die  .Schlussworte  "^SÄ 
"^^^liS,  in  welchen  uns  der  Dichter  die  Ursache  seines  Kummers  (0^3, 
lob  17,  7  Wjz)  entdeckt,  sind  gleichsam  der  Bing,  in  welchen  die 
folgende  Strophe  eingesenkt  ist. 

In  dieser  yerwandelt  sich  die  flehende  Klage  plötzlich  in  die 
glaubenszuTendchtliche  Gewissheit  der  Erhdrung,  kraft  welcher  der 
Verf.  seine  Feinde  abweist  nnd  ihren  Untergang  verktfndigt: 

1)  JnliuB  AMcamu  bei  JKouM,  BeUgmae  2, 117  sagt  vom  A.  T.:  ovdixv  di^oto 
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'  Hinweg  von  mir  all  die  ihr  heiiios  handelt! 

Denn  gehört  hat  Jahaw&h  mein  lautes  Weixidn, 
'®  Gehört  hat  Jahawäh  inem  Flehen; 
Jahaw&h,  meia  Beteu  nimirit  er  an. 

Hl  Warden  bMchiait  nnd  gewaltig  erMhxMkt  mein«  Filnde  «12« 
Aliileliii     Mhunvoll  ylMilidi. 

Unter  währendem  Klaggebet  ist  ihm,  wie  P'riscli  in  seiner  Neu- 
klingendrii  Harfe  Davids  sajrt,  Gottes  Lieht  und  Trost  schnell  in  das 
Herz  ^^ei'allen.  Feinde  spotten  sein  als  eines  Uottvcrlassenen ,  aber 
gerade  angesiehts  seiner  Feinde  wird  er  sich  bewusst,  dass  er  es 
nicht  ist.  Dreimal  wiederholt  er  V.  9.  10  mit  aufblitzender  Zuver- 
sicht, dass  Gott  ihn  erhört:  er  hdrt  sein  gen  Himmel  rufendes  laut 
schlnehzendes  Weinen,  er  bött  sein  Fieben,  er  nimmt  wüIfiUirig  an 
sein  Gebet  Das  doppelte  l^td  ist  Ansdrack  der  Tbatsaebe  nnd 
nj^^  der  Folgemng  daraus.  Was  er  jetzt  nur  sobeinbar  nnd  Torttber- 
gebend  erlebt,  das  werden  seine  Feinde  wirkHcb  und  anf  immer 
erfahren:  den  Untergang  Gottverworfener.  ^atÖJ  sie  müssen  sich 
zurtlckwenden:  eine  höhere  Gewalt  wirft  die  Anstürmenden  zurück 
9,  4.  35,  4.  yy\  Pausalform  von  kurz  für  I^^-lS, 
Welcher  imposante  8ehhiss:  diese  drei  Milel  ^ascM^M  jeböschu  rag  a 
im  Verhältniss  zu  dem  Tripudium  der  vorausgehenden  Anrede  an 
die  Feinde!  Und,  wie,  wenn  niclit  beabsichtigt,  doch  sonderbar  zn- 
fiUüg,  dass  dem  unfreiwilligen  Kehrum  der  Feinde  Beschammtg  fdgt 
und  dass  yilSy  den  Bncbstaben  und  dem  Laute  nach  das  umgekebrte 
lav*  ist!  Wie  viel  Musik  enthiUt  doeb  der  Psalter!  ,Wenn  Compo- 
nisten  sie  Terstflndenll 

PSALM  VIL 

In  der  zweiten  Hälfte  von  Ps.  G  trat  David  voll  hohen  Selbst- 
gefühls in  Gott  seinen  Feinden  entgegen;  Ps.  7  setzt  dieses  Thema 
fort  und  zeicrt  uns  die  Gewissensreinheit  und  Glanbcnsfreudigkeit  des 
Psalmisten  an  einem  hervorstechenden  Beispiele  der  sauliscben  Ver- 
folgongszeit.  Han  braucht  nur  1  S.  c.  24 — 26  zu  lesen,  um  zu  sehen, 
wie  reich  an  imverkennbaren  Bezflgen  auf  diesen  Lebeasabsebnitt 
Davids  der  Ps.  ist.  Sehen  wir  von  der  Bed«  des  der  Ueber- 
sebrift  einstweilen  ab,  so  lautet  sie:  Seh^gcQon  von  David,  welches  er 
gesungenJahawäh  inBetrefde»  Cuaeh  eines  Bet^'ammüen,  Mit  Absiebt 
ist  statt  des  einfachen  b:?,  welches  in  diesen  Ueberscbriften  andere 
Functionen  bat,  '»'IS^"^!?  gewählt;  die  Uebers.;  wegen  der  (verleum- 
deriflchen)  Reden  (ilgöt.  Hupf.)  ist  nicht  unpassend}  da  aber  dieses 
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*ni"rV9  aneb  soiiBt  die  «Ugeineliiere  Bed.  ia  Betreff  (Dt  4, 21.  Jer.T, 
«22)  oder  auf  Anlass  (Jer.  14, 1)  hat,  so  Ist  diese  yorzözieheii}  zumal  da 

die  andere  keinen  sonderlichen  Anhalt  im  Innern  des  Ps.  selbst  hat. 
Man  beaclite  sodann,  das«  '^3'>'0'^"ia  ohne  Artikel  ist;  es  heisst  nicht 
■»5*^l!2'^53n  oder  (wie  die  detei  minirte  Form  im  biblisehen  8praehe:e- 
brauch  lautet)  ^i-'P'l'n-'ja,  sondern  ''ä'^^':"]^  wie  1  8.  9,  21  vgl 
•»^'»«□'1  2  S.  20,  1.  Jkian  sieht  daraus,  dass  Cusch  keine  geschichtlich 
hervorragende  Peraon  isti  wie  denn  wirklich  die  alttost.  Qeschieht- 
schreibimg  ron  ihm  sehweigt^  und  dasa  es  nnmdglich  Sani  iat.  Qgsi 
hat  den  Einfall  der  Rabbinen  und  Lnihers  wieder  erneuert,  dass  l$1D 
symbolischer  Name  Sanis  sei.  Aber  wie  wäre  es  der  Wttrde  Davids, 
dem  gerade  bei  dieser  Auffassung'  die  Beiftifamg  dieser  Ueberschrift 
zuzuschreiben  wäre,  angemessen,  Saul,  den  er  aneli  als  seinen  Feind 
immer  bK'lfe'^  "ibtJ  und  h  TT^tlDTD  und  nur  einmal  indirekt  nennt 

■   T      :    •         '  V     •.-  ~         •      !  TT 

IS. 2  i,  14.,  einen  solchen  Schimpfnamen  anzohängeu,  und  wie  wenig 
passt  dieser  Schimpfname:  der  Mohr  (wegen  seines  schwarzen  un- 
verbesserlichen Charakters)  auf  den  unglücklichen  KOnig,  dessen 
edlerer  Hensensgrund  auch  mitten  in  seinem  Wtlthen  gegen  David 
immer  wieder  hindurehbraeh.  Weit  besser  wttrde  die  Besiehnng  auf 
Simei  passen,  bei  dem  sich  aber  hinwieder  diese  Versteckung  seines 
eigentlichen  Namens  schlechter  erklärt.  Man  w  ird  also  Cusch  vielmehr 
für  den  Namen  eines  der  vielen  bcnjaminitischcn  Ergebenen  Sauls, 
seines  Stammgenossen,  zu  halten  haben,  einen  der  Zwischenträger, 
wie  Doeg  und  die  Ziphiten,  welche  David  bei  Saul  seliändlich  ver- 
leumdeten und  diesen  gegen  Ihn  anfhetsten.  Von  Davids  Hand  ist 
die  Angabe  ^1  *<nO!T^9  keines&Us,  sondern  von  irgend  wem  anders, 
sei  es  aus  Ueberlieferung  oder  ans  den  Annalen(D'fty*n*nät)  Davids, 
wo  dieser  Ps.  der  Geschichte  seines  Anlasses  eingeflochten  gewesen 
sein  mag.  Dagegen  ist  kein  Grund  vorhanden,  ^'l'lb  'ji'^äTO,  wenig- 
stens p'^vkUj,  nicht  für  eine  eigenhändige  Bcisehrift  Davids  zu  halten. 

Da  (n.  d.  F.  )TVn  das  prophetische  (  I.  sh  ht)  mit  fiber- 

schriftlichen  Benennungen,  wie  "^ifiTÜ  und  i^'^Sir'D  in  Eine  Gattung 
gehört  und  die  ThefiUa  Habakuks  3,  1  mit  der  beigefügten  nähe- 
ren Bezeiehnung  rfbSSklti^!f  versehen  ist,  so  muss  T^!S6  Name  einer 
lyrischen  Diohtungsart  sein  und  zwar  von  Seiten  ihrer  rede-  oder  .ton* 
kfinstlerischen  Rhythmen.  Da  nun  ^Vj^f  wie  irregehn,  irren,  so  auch 
taumeln  bed.  und  mit  y^tß  verwandt  ist,  wovon  das  ebenso  gebildete 
■ji^aiD  Raserei  herkommt,  so  kann  p'^ätD  in  der  Sprache  der  Poetik 
das  Taumclfredielit  bed.  d.  i.  das  in  grösstcr  Bewegung,  mit  schnel- 
lem Wechsel  der  heftigsten  Affekte  geredete,  also  den  Dytbyrambus 
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(weleher  in  der  ältern  dentsoheii  Poetik  „Irrgedicht^^  Uess)  und 
die  dtthyrambischen  mannigfiütig  nnd  BtOmiseh  gemischten 
Rhytiimen.  Dieae  Erklärung  des  Worte  iat  Ton  mir  xa  Hab.  3, 1 
nXher  begründet  worden;  schon  TarnovInB  nnd  Geier  tSben.  eanUo 
erratica  und  ebenso  Ew.  n.  R((dig^er.  Wir  erwarten  also,  dass  dieser 
Pg.  wie  im  Taumel  die  manni^ialiigsten  Khythmen  durchirren  wird, 
was  sich  auch  bestätigt.  Die  begleitende  Musik  tiiat  dazu  auch  noch 
das  Uirige.  Dieser  poetisch-musikalischen  Foim  entspricht  auch  der 
Inhalt.  Es  ist  das  feierUchate  Pathos  erhabeuen  Selbstbewnsstseins, 
welehea  sich  hier  ansspricbt.  Und  mit  Hab.  c.  S  hat  dieser  Ps«  den 
im  Eifer  wider  die  Feinde  Gottes  nnd  in  Anschauung  ihres  nahen 
Untergangs  angestimmten  Jubel  gemein.  Angstvolle  IJnmhe,  trotz- 
bietendes  Selbstvertrauen,  trinmphirender  Auflschwnng,  getrostes 
Vertrauen,  prophetische  Gewissheit  —  alle  diese  Stimmungen  kom- 
men in  den  aufeinanderfolgenden  unrefcclmassigen  Strophen  oder, 
wie  man  bie  wegen  der  innern  pathologischen  Wendungen  mit  einem 
von  £w.  gebildeten  hier  doppelt  bedeutsamen  Namen  neuueu  könnte, 
den  Liedwenden  dieses  davidischen  Dithyrambus  sum  Ausdruck. 

Zuerst  angstvolle  Unruhe: 

*  Jaliaw&h  mein  Gott,  in  Dich  berg  ich  mich; 
ScIiaÖ^Heil  mir  von  meinen  Jagern  all  und  errette  miclil 

*  Suf  er  nicht  zerreiss'  wie  ein  Lea  meine  Beel', 
Malnend  wttimgtlof . 

Mit  dem  Giaubcri^^-,  Liebes-  und  Hotfnungswort  Ti'^pn  ^^  (wie 
141y  8),  dieser  heiligen  captatio  benevolentiae  beginnt  David  sein  Ge- 
bet auch  11,  1.  16,  1.  31,  2  vgl.  71,  Ij  das  Perf.  nach  Ges.  §.  126, 
3  2n  beurtheilen:  in  dich  hab'  ich  genommen  meine  Zuflucht  s.  v.  s. 
in  dich  vertrau'  ich.  Der  Uebergang  von  der  Vielheit  der  Verfolger 
zum  Sing.  V.  3  erkUit  sieh  im  Hinblick  auf  die  Uebersehrift  am 
natOrliehfiten  so,  dass  der  sur  Zeit  Schlimmste  der  Vielen  ihm  vor 
die  Seele  tritt.  Das  V.  C]'lt3  übers,  llupi.  absichtlich  nicht  zerreissen, 
sondern  rauben,  und  p'iB  absichtlich  nicht  zermalmen,  sondeiii  iiiu- 
wegreiRsen,  aber^lt^'ü  bed.  von  seiner  G rundbed.  car^ere  (welchem  noch 
genauer  ^jf^  entspricht)  aus  sowohl  abreissen  als  zerreissen  (wov. 
rcn'j  Zerrissenes),  und  p'ift  von  seiner  Grundbed.  frangere  aus  so- 
wohl losbrechen  als  zerbrechen:  losbrechen,  befreien  z.  B.  136, 24», 
zerbrechen,  zerbröckeln  1  K.  19,  11.  Die  Verfolger  sind  als  wilde 
Thiere,  als  Ldwen  gedacht,  welche  ihren  Fang  zerfleischen  und  ihm 
die  Knochen  zermalmen.  So  blutgierig  sind  sie  nach  seiner  Seele 
d.  i.  seinem  Leibeäiebeu. 
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Die  zweite  liiedweBde  stimmt  nun  den  Ton  trotzbietendenSelbst- 
bewnsstseins  an:  David  Terzichtet,  falls  etwelches  Seelit  anf  Seiten 
seiner  Feinde  sei,  anf  die  erflelite  Rettung: 

*  Jahawali  mein  Gott,  wenn  ich  gebändelt  fo: 
Wenn  haftet  Unrecht  an  meinen  Händen, 

*  Wenn  ich.  sogefögt  meinem  Befreondeten  BÖaes 
Und  ausgeplltaidat  ■daia  Oegmtr  oka  VriaAi 

*  So  eijagodflr  FtiaA  maiiid  Sttf'  vnd  fthM 
Vnd  tf«t«  m  Boden  moia  LoVob, 

VvA  m&ka»  Stlire  in  doa  WtnCb  logoro  or. 

Fasst  man  '^^W  der  üeberschrift  von  Onsch's  Heden ,  so  wäre 

auzuuehmen,  dass  Ti^T  auf  den  Inhalt  dieser  verweise.  Aber  es  ge- 
nügt, dass  njiT  auf  das  Folgende  deute,  woriu  es  sich  entfaltet.  Mit 
•»033  bi:r»'i-DÄ5  vergleiclie  man  Davids  Wort  an  Saul  nT>  '»'T'ia 
1 S.  24, 12.  26,  18,;  man  sieht  daran  zugleich  im  Kleinen  den  Unter- 
schied poetischen  nnd  prosaischen  Ausdrucks.  DVtO'in  Wohlverhält- 
niss,  Einvernehmen  stehend  und  also  befreundet  ist  s.  t.  a.  das  Adj. 
&M  55,  21  nnd  Qib^  «h»  41,  10.  Das  V.  b^ä  bed«  entw.  nrspr.  an- 
tragen ,  sich  so  oder  so  betragen  (Fürst  mit  Yergl.  von  bttfi,  btt!^), 
t>der  rollenden,  vollitthren  (Hitz.  n.  Hupf,  mit  Vergl.  von  ;  jene 
Etymologie  ist  dem  Sprachgebrauch  gemäeser,  diese  der  Deduktion 
sämmtlicher  Bcdd.  (aucli  der  Bedd.  reifen  und  entwöhnen)  von  Einer 
Grundbed.  günstiger.  Dieses  V.  ist  ein  gf^^ta  fieaov;  man  sagt  btt| 
liD  und  T*!  biOil;  demnach  hat  man  "^nbü^  zn  verbinden,  die 
Uebers.  Olsfaansens:  „wenn  ich  erwies  (näml.  Böses  zuerst)  dem  der 
mir  mit  Bösem  vergilt"  ist  gezwungen  nnd  bemht  anf  lannischem 
Gefallen  am  Zweifel,  wie  nicht  minder  das  Vorgeben,  Y.  5^  sei 
schadhaft  (Ew.  Olsh.)  oder  eine  Parenthese:  vielmehr  errettete  ich. . 
(Hupf.).  Wozu  diese  Gewaltmittel?  Warum  soll  "j^bH,  welches  sonst 
herausziehen  bed.,  hier  nicht  einmal  abziehen  =  plündern,  wie  im 
Aram.,  bed.  können?  Und  wie  trefflich  passt  das  als  Anspielung  auf 
den  Vorgang  in  der  Höhle,  wo  David  nicht  auf  ns*>bn  eamviae  aus- 
ging, sondern  Saul  nur  den  Rockzipfel  abschnittt.  „Er  spricht  — 
wie  Hgst.  richtig  bemerkt  —  diese  Bethenmng  seiner  Unschnld  gans 
allgemein  ans,  dadurch  zeigend,  dass  sein  Betragen  gegen  Sani  nicht 
etwas  Einzelnes,  sondern  ein  in  seiner  ganzen  Gesinnnng  und 
Handlungsweise'  wurzelndes  war".  Ucber  die  I.  p.  ßtt,  conv.  mit 
ah  8.  zu  3,  6,  Oj?*''1  gehört  zu  "»^nit  wie  25,  3.  69,  5.  In  dem  Nach- 
satze V.  &  ist  die  regelmässige  Form  ti^y^j  um  den  Rhytlimus  ener- 
gischer zu  machen,  in  beispielloser  Weise  dreisylbig  gemacht.  Dass 
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dieses  «ob  Vermischung  der  LA  ti'^y}  und  tfVy}  entstanden 
(Hgst.)  oder  eine  vom  Verf.  selbst  gebrauchte /oma  hybrida  aus  Kai 
n.  Pi.  sei  (Kimchi),  ist  minder  wahrBch.|  als  dMS  ans  ^^V  «mächst 
nut  Lantbamaehimg  des  Scheba  (wie  pnx;  Gen*  21,  6.  ^run 
Pb.  73,  9.  Ex.  9,  23.,  T\Tatt  39, 13)  geworden  ond  dieses  dann  dniHsh 
nnorganisehes  d.  i.  enpboniscbes  Dag.  forte  geschärft  sei  (Hite.  Mr. 
Olsh.,  aucli  liupf.,  aber  dies  als  missbräuchliche  Schreibung  anse- 
hend, und  auch  Ew.  §.  224,  1.,  aber  mit  rnifelit  das  Dag.  lilr  das 
gebliebene  Dag,  lene  von  S|^*T^  haltend).  Auf  diese  anomale  Jussiv- 
bildung  des  Kai  folgen  die  regelmässigen  Jussive  des  HL  ^XB}  u.  ^§tj\ 
Der  Bhythmus  ist  ähnlich,  näml.  jambisch  mit  untermischten  Ana- 
pästen, wie  in  der  ancb  18, 38  nachlillngenden  GnindsteUeEx.  15, 9. 
Durch  den  Parallelismns  mit  t;^^  n.  t«n  erhält  *i^in^  die  durch  16, 
9.  30, 13.  57,  9.  108,  2.  Gen.  49,  6  gesicherte  Bed.  „meine  Seele''; 
Hupf,  trifft  das  Richtige,  wenn  er  bemerkt,  dass  die  mensebliebe 
Seele  so  heisse  alö  Abi5'^laiiz  des  göttlichen  Ti;iD,  was  leli  iu  meiner 
Bibl.  Psychologie  eingehend  zu  begründen  versucht  habe.  Auch  das 
„in  den  Staub  lager*^  er**  ist  diesem  Sinne  des'^TDD,  für  welehen  der 
Parallelismus  inBeibalt  des  poetischen  Sprachgebrauchs  entscheidet, 
mindestens  ebenso  günstig,  wie  dem  Sinne  persönlicher  und  amtlicher 
Würde  (3,  4.  4,  3).  In  den  Staub  lagern  ist  s.  y*  a.  22, 16  in  den 
Todesstanb  legen.  "^SD^r  Jes.  26,  19  sind  die  Todten.  Die  Seele 
ist  nach  biblischer  Yorstellang  tddtbar  (Num.  35,  11)  und  sterblich 
(Nnm.  23,  10).  Sie  bindet  Geist  nnd  Leib  zusammen  und  dieses 
Band  wird  dureh  den  Tod  zerschnitten.  David  unterstellt  sieh,  falls 
er  jemals  unedel  gehandelt,  willig  dem  Tode.  Die  Musik  hat  hier 
aufzuranselien,  um  den  Ausdruck  dieses  getrosten  Bekenntnisses  zu 
verstärken. 

In  der  folgenden  Liedwende  steigert  sich  die  Unschnldsbethen* 
rang  zu  heransfbrderader  Anrufung  des  göttlichen  Gerichts  und  pro- 
phetischer Gewissheit  der  Nähe  desselben: 
^  Steh'  auf,  JaJiawili,  I&  d«inflm  Zorn, 

Srheb  dieh  wfdw  meiittr  Mager  Wfttlieii 

ünd  wach,  auf  mir  in,  Seeht  hast  du  ja  geordnet  1 

*  TJnti  der  Nationen  Schaar  umstehe  ring«  dleh 
Und  über  ilir  fahr  sor  Höhe  wieder  auf! 

*  Jahawilh  wird  urtela  Völker  — 

J&haw&Ii,  lei  Anwalt  mir  nach  meiner  Gerechtigkeit  und  Treu  ia  airl 

Im  Bewosstsein  der  eignen  Unschuld  fordert  er  Jehova  auf,  Ge- 
richt zu  halten  und  den  Seinen  Becht  zu  schaffen.  Der  G^sichtskreiB 
erweitert  sich  ihm  von  den  Feinden  in  nächster  Umgebung  auf  die 
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Jehova  und  seinem  Gesalbten  feindliche  Welt  überhaupt.  Ebenso 
liegen  bei  den  ir'roplietcü  Spezialgericht  und  Weltgericht  wie  auf  der 
Fläclie  eines  Gemäldes  beisammen.  Diese  Zusammensehau  hat  ihre 
Wahrheit  daran,  dass  das  eigentliche  Weltgerieht  nur  der  Abschlusfl 
des  fort  und  fort  sieh  Tollziehenden  Weltgerichts  der  Weltgeschichte 
seihst  ist  Die  Spraehe  ninuBt  hier  den  denkbar  hdehstennugestütiBchen 
Aii£9iig.  Mit  t\ü'^p  (Milra  wie  3, 8),  einem  ans  Mosens  Monde  genomme- 
nen Gebetswort  Davids  (9,  20. 10, 12),  wird  Jehova  aufgefordert  ein- 
zuschreiten; parallel  ist  KIDsri  erhebe  dich,  zeige  dich  in  deiner 
Erhabenheit  94,  2.  Jes.  33,  10.  Der  Zorn,  in  welchem  er  aufstehn 
soll,  ist,  wie  Hupf,  es  tretend  ausdrückt,  das  Princip  seiner  Straf- 
gerechtigkeit; mit  diesem  seinem  Zorn  soll  er  sich  gürten  (so  wird  es 
76,  11  ansgedrflckt)  wider  die  Ueberwallongen  der  Dränger  des 
Grottgesalbten}  d.  i.  ihre  mannigfachen  nnd  vielen  Feindseligkeits- 
beseigungen  rflchend;  riVOlf  kürzere  Form  des  Oonstmctiyns  fUr 
TthXff  lob  40, 11  ygl.  21,  31.,  von  «n*?!!^)  welches  den  Zorn  als  ans 
dem  Innern  hervorbrechenden,  dieses  über  und  über  einnehmenden 
und  nach  aussen  in  Wort  und  Thal  ubergehenden  bez.  Die  Verbin- 
dung von  136^353  mit  H'^^I?  als  dessen  Übj.  ist  sprachlich  unzulässig; 
mau  müsste  feC^inb  ergänzen:  wach  auf  herbeizuführen  Gericht. 
Besser  nimmt  man  '«b&t  tSa  sich  allein:  wach  anf  mir  zu  d.  i. 
mir  ZD  fiflife  wie  '«AM'lfji)  59, 5).  Dass  dann  mX,  normirt  dnreh 
den  vorausgegangenen  Imper.,  s.  v.  a.  njX  sei:  ordne  Gericht,  ist 
hier  eine  nicht  minder  missliehe  Annahme  ab  71,  3.  Sin  solches 
Perf.  Imperativischen  Sinnes  müsste  wenigstens  Waw  haben. 
ZuhUsi--  aber  iüt  die  Fassung  desselben  als  Relativsatz  (Mr.  Ilgst.), 
am  eiulaehsteu  nimmt  man  es  als  Satz  für  sich  lairl  begründenden 
Sinnes:  du  hast  ja  Handhabung  des  Rechts  anbefohlen,  angeordnet. 
So  Hupf,  nnd  auch  Ew.:  Gericht  befohlen  habend  (§.  341'»),  obwohl 
den  Worten  die  syntaktischen  Indiciea  eines  eigentlichen  Umstandst 
Satzes  abgehn.  Der  flftnger  arrangirt  non,  so  zn  sagen,  die  Gerichts- 
scene:  die  Versammhing  der  Nationen  soll  einen  Kreis  nm  Jehova 
bilden,  inmitten  dessen  er  (wie  hinznzndenken  ist)  Gericht  hSlt,  nnd 
nach  gehaltenem  GLiiclit  soll  er  über  ihr  emporschweben  und  wie 
nach  dem  Kampr  uin  Triumphator  (s.  08,  19)  zur  ilimmelshöhe  zu- 
rückkehren. Obgleich  es  befremdet,  dass  die  Abhaltung  des  Oerichts 
selbst  ohne  besonderen  Ausdruck  bleibt,  so  ist  doch  Uupfelds  u.  A. 
Auffassung :  setze  dich  wieder  anf  deinen  himmlischen  Biohterthron 
nm  Gericht  zn  halten  wegen  des  nnpassenden  rQ^tf  unmöglich.  Man 
erwartet  dann  Hhnliehen  Ansdraok  wie  21, 14;  ÜTtt^  1^  kann  nnr 


Digitized  by  Google 


56 


Entes  FMlmtwcli»  Fs.  1^41. 


Rückkelii*  Jel»nva'3  in  seine  selige  Kulie  nach  yoUzogenem  Gerichte 
bed.  Was  V.  7.  8.  glanbenskttbn  verlangen,  spricht  V.  9  AnL  als 
prophetisclie  Hoflhnng  ans,  aus  weleher  wieder  die  Bitte  heiyorgebt, 
dass  der  Weltrichter  ancli  ihm  Recht  schaffen  möge  (^UBtf  vmdiea 
nut,  wie  26, 1.  35,  24)  gemäss  seiner  Gerechtigkeit  nnd  der  ihm  be^ 
wnssten,  ihm  inwohnenden  Lauterkeit,  "»b!?  ist  eng  mit  "»Tan  zu  ver- 
binden, wie  man  sagt  "»b^  "^^C^.  Auili  was  die  Person  als  Ich  inner- 
lichst als  an  ihr  befindlich  von  sich  selbst  unterscheidet,  bez.  sie  mit 
Die  Uebers.  ,,über  mir"  (Hgst.)  oder  elliptisch:  „komme  über 
mich'^  (Olsh.  Hapf.)  sind  falsch,  üeber  Dh  s.  an  25,  21.  26, 1. 

Die  folgende  vierte  Liedwende  redet  die  mhige  Sprache  getro- 
sten Yertranens,  welcher  das  anfsteigende  nnd  anr  Rnhe  gehende 

Cäsurenschema  besonders  angemessen  ist: 

Dass  doch  schwände  das  Böse  der  Boshaften  —  stärk*  den  Gerechten, 
Da  bitt  ja  Prüfer  der  Herzen  und  Nieren  —  Gott  ein  gerechter. 
Ii  Mein  Schild  ist  ob  Elohim, 
Der  Eersensg'raden  HellftBd. 

Um  das  Aufhören  des  Bösen  ist  es  ihm  zu  tliun:  es  ende  doch 
("^-Üj  iutr.  wie  12,  2.  77,  9)  .  .  sein  Gebet  ist  also  nicht  ^?egen  die 
Personen  als  solche,  sondern  gegen  das  Böse  an  ihnen  gerichtet ;  die- 
ser Ps.  ist  der  Bchlüssel  zu  allen  wider  Feinde  betenden  Ps.  Ebenso 
Optativ  ist  If^dTfi  und  festigen  mögest  dn  •  der  gewünschten  £nd> 
Schaft  des  Bösen  entspricht  positiv  die  gewflnschte  Sichemng  nnd 
Befestigung  der  Gerechten ,  die  es  gefährdet  nnd  an  deren  Bestände 
es  rüttelt.  Mit  Itihl  beginnt  ein  Umstandssatz,  indicirt  durch  das  1, 
aber  ulme  d;is  Personalpronomen,  welches  fehlt  wie  22,  29.  O."),  20. 
Hab.  2,  10  vgl.  Jo.  4,  21:  cum  sts  ~  quoniam  es.  Die  Nieren  sind 
Sitz  der  Affekte,  wie  das  Herz  der  Gedanken  n)id  Gefühle;  Nieren 
und  Herz  liegen  vor  Gott  bloss  —  eine  Jer.  11,  20.  20,  12.  Apok.  2, 
23  sich  wiederholende  Bez.  Gottes  des  m^kofwact^^*  Mit  D'^^^'bM  in 
der  Senknng  ist  das  kA^.  im  Sing,  verbunden,  wie  78,  56  vgl.  58, 
12.  Gott  ist  der  Gerechte  nnd  als  Heraenskiindiger  ist  er  vollkommen 
belobigt,  sich  je  nach  Erfordemiss  und  Bedürfoiss  sowohl  gerecht  in 
Zorn  als  gerecht  in  Gnaden  zn  erweisen.  Darum  kann  David  getrost 
hinznftlgün:  mein  Schild  ist  anf  Elohim;  ist  bedeutsamer  als  b 
89,  19.,  es  ist  mehr  als  pcups,  es  besagt  dass  Gott  es  anf  sich  ge- 
nommen, ihn  zu  Schilden  (wie  62, 8  vgl.  mit  Hgst.  Eicht.  19,  20),  wie 
er  überhaupt  Heiland  derer  ist,  die  ihm  geraden  d.  i.  aufrichtigen, 
falschlosen  (vgl.  32, 11  mit  Y.  2)  Herzens  ergeben  sind.  Man  beachte 
die  Absicht,  mit  welcher        am  Enjde  der  beiden  ersten  Zeilen  sieb 
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wiederholt  —  es  ist  die  besonders  in  Jes«  c.  40—66  beliebte  Patin* 

dromie  oder  Epanaphora.  Und  zu  dem  Misebebarakter  dieses  Ps. 

gehurt  auch  dies,  das^i  er  elohimiscli  und  jeboviscli  zugleich  ist. 

Ans  der  ruhigen  Sprache  herzinniger  Anheimgäbe  an  Gott  geht 
die  fünfte  Liedwende  in  die  lebrgedichtartige  und  wieder  bewegtere 
Sprache  emster  Wamnng  Uber: 

^  XlohiiB  ist  sin  gtt»eht«r  Biditar 

Ulli  ein  Gott  drliMBd  Tag  fte  Tag. 
»  Wwn.  mui  sieh  xidit  balwlurt,  watit  «r  mIb  fahwirt, 

Bat  mIb«  Bogan  geapaant  vbA  Um  liargarichtit» 

Vnd  gegwi  den  rietet  er  TodaigeMlioaia, 

Beine  Pfeile  au  teeflaeadeB  awelit  er. 

Wenn  Gott  seinen  Zorn  schliesslich  losbrechen  lAsst,  so  thnt  er 
es  nicht,  ohne  vorher  alltäglich  bedrflnt  an  haben,  den  Gottlosen 

nämlich,  vgl.  Jes.  60,  14.  Mal.  1,4.  Er  giebt  diesem  seinen  D?T  im 
voraus  zu  fühlejij  um  ihn  heilsam  zu  schrecken.  Der  Gottlose  istSubj. 
zu  yw'*^  K'b'DÄ.  Wenn  er  oder  wenn  einer,  wenn  man  sieh  nieht  be- 
kehrt,  so  wetzt  Jehova  sein  Schwert  vieli.  Anklang  au  Dt.  32, 

41).  Dieser  Sinn  der  Worte  ist  so  znsammenhangsgemäss,  dass  die 
Auffassung:  „fttrwahr  er  wetat  wieder  sein  Schwert",  nach  welcher 
rrirp  Snbj.  an  nnd  ttVc»t  bethenernd  sein  soU  (Olsh.  Hup£), 
sieht  in  Betracht  kommt.  Das  Strafgericht  bereitet  sich  aUmälig  volr, 
Wiedas  Fut.  sagt;  es  ist  aber,  wie  die  Perf.  sagen,  andererseits  auch 
nie  eiu  bereits  ^egen  den  Sünder  gespannter  Bogen  mit  auf  iliu  zie- 
lendem Pfeile,  SU  dass  es  sirli  alliugeiiblicklich  vollziehen  kann.  Es 
weohsehi  "jais  von  der  Zurechtmachung  und  von  der  Richtung. 
%  auf  den  Sünder  bezüglich,  steht  mit  Emphase  voran  wie  Gen.  49,  ^ 
10=:  £&  4,  3.  D*»ßb^  iat  poet  Name  der  D*«]^  oder  nipn  mal- 
UdU,  Pfeile  mit  brennbaren  Stoffen  umwickelt,  welche,  wenn  sie  ab- 
geschossen werden',  sich  entaflnden  nnd  was  sie  treffen  in  schwer  an 
löschenden  Brand  setzen.  Das  Fnt.  b:Pt^  bed.  präsentisch  die  Ter- 
»ehung  der  auf  den  Sünder  gerichteten  Pfeile  mit  solchem  Brennstoff. 
Der  zeitgeschichtliche  Fall  mitCuseh  ist  verallgemeinert:  in  Schwert 
und  Pfeil  ist  die  mannigfaltige  Energie  des  göttlichen  Zorns  verbild- 
licht, dessen  sofortigen  Ausbruch  nur  die  göttliche  Langmuth  ver- 
hindert. Die  Vorstellung  ist  nicht  grobsinnlich ,  sondern  die  Leben- 
digkeit der  Idee  treibt  yon  selbst  an  ihrer  Verleiblichnng. 

Die  letate  Liedwende  propheaeit  dem  Gottesfeinde,  wie  richter- 
lich dictisend,  was  seiner  wartet  und  schliesst  mit  Aussicht  auf  Dank 
nnd  Lobpreis: 
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**  flMh  er  kzeif  tt  Ihdi^i  lit  Xthsal  sohwangar  —  gtUtrt  Lftgt. 

Eine  Grabe  hat  er  gegnbeii  und  tie  gehöhlt 

Und  fällt  in  die  Senkung,  dran  er  arbeitet. 
'"^  Es  kommt  sein  Mühsal  auf  sein  Haupt  zurück 

Und  auf  seinen  Scli(3itel  fahrt  seine  Unthat  nieder. 
*®  Danken  werd'  ich  Jahawäh  nach  seiner  Gerecb.tig^keit 

Und  will  iobsingen  deu  Namen  Jahawak's  dea  Höchsten. 
Der  Mensfh  i^ebiert  was  er  empfangen,  er  erutet  was  er  gesäet. 
Unter  diesen  Bildern  von  nn^n  und  ^b"^  (Tbin,  b^n,  b'^tl)»  ^"31 

findet  sich  in  der  Schrift  häulig  die  Selbststrafe  der  Sttnde  dar 
gestellt,  weshalb  auch  im  Spraehgebraiicli  Sttndentliat)  Sünden- 
sehnld,  Sündenstrafe  ineinander  abergehende  Begriffe  sind.  So  sieht 
auch  David  in  der  Verstlndigung  seiner  Feinde  ihr  Selbstverderben. 
Es  ist  anffilllig,  dass  vem  Kreissen  und  dann  erst  vom  Schwanger- 
geben die  Kede  ist;  die  Accentuation  deutet  schon  auf  das  richtige 
VerhältnisR  der  drei  Satzglieder:  das  erste  drückt  den  Satz  im  All- 
gemeinen aus,  das  zweite  erläutert  ihn  bestimmter  nach  seinen  bei- 
den Faktoren  (Hupf.).  Zuerst  wird  im  Allgemeinen  gesagt:  siehe  er 
wird  kreissen  d.  i.  wie  in  Geburtsschmerzen  sich  windend  hervor- 
bringen litt  (eig.  Hanch= Nichtigkeit)  d.L  Unheil  als  die  ans  semer 
Heiüosigkeit  hervorgehende  Folge.  Dann  wird,  indem  dieser  Ge- 
danke sich  auseinanderlegt j  im  praet.  eansec,  fortgefahren:  nnd  er 
wird  mit  bfü9  schwanger  gehen  und  gebären  '^jytO  d.  i.  (mitUmsetsnng 
des  paratiiktischeu  Ausdrucks)  er  wird,  schwanger  gehend  oder  ge- 
gangen mit  bw,  gebären  IJ?©.  Jenes  bed.  Mühsal  violestia,  wie  auch 
m)rr;oui  was  novov  macht;  dieses  Lftge,  näml.  Seibstbelügung,  Täu- 
schung, Vereitlung,  indem  die  Andern  bereitete  Beschwer,  wie  V.  17 
gesagt  wird,  als  beschwerende,  erdrückende  Last  sich  auf  den  Sün- 
der selbst  zurückwendet,  vgl.  Jes.  59,  4.,  wo  ftlr  ^qj^,  beide  den 
Flnchsold  der  Sünde  bezeichnend,  welcher  in  Entlarvung  der  Nichts- 
würdigkeit, in  Enttänschnng  der  Selbsttftnsehnng  besteht.  Eine 
andere  Wendung  desselben  Ged.  V.  16:  er  grübt  sich  selbst  die 
Grube  57,  7.  Koh.  10,  8.  Das  relative  ist,  weil  nach  Ges.  §.  116, 
1 — 3  zu  bcnrtheilen,  virtueller  Gen.  zu  tiniT,  seinem  Regens  s.  v.  a. 
in  die  Falle  seiner  Herrichtung.  Mit  Hecht  wird  b^B*^  Ges.  §.  123, 
3«  als  Präs.  gefasst,  nicht,  wie  von  Hupf.,  als  Imperf.:  mitten  in  Voll- 
ffthrung  des  Andern  bereiteten  Verderbens  wird  dieses  sein  eignes. 
Mitten  im  Laufe  des  Verbrechens  —  erklärt  Hgst.  richtig  —  ereilt 
ihn  die  Strafe.  Die  Andern  bereitete  Mühsal  im  wendet  sieh  auf 
sein  eignes  Haupt  zurück  (itftjh^  an  diesem  haftend,  wie  iv'tfi*rb9 
auf  diesem  sich  uiederlasseud  und  lastend),  und  die  AuUurn  zugefügte 
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Unbill  D))nf^rt,  von  dem  Straf richter  droben  (Mi  1  12)  zurück- 
gewendet^  auf  seinen  eignen  Scheitel  nieder.  So  wird  die  Gereclitig- 
keit  Gottes  In  Zorn  an  dem  Bedrttcker  nnd  in  Gnaden  an  dem 
scbnldloB  Bedrohten  offenbar.  Dann  wird  der  Gerettete,  dami  will 
David  Jehoya  danken,  wie  es  diesem  nach  seiner  Gerech tigkeits* 
Offenbarung  zukoniiiit,  besingeu  den  ISamen  Jeliova's  des  iiocher- 
habenen.  Sich  offenbarend  hat  er  sich  einen  Namen  gemacht.  Er 
liatgich  aber  otfeubart  als  allgewaltiger  Richter  nnd  Retter,  als  der 
alles  Geschehen  hienieden  ilberwaltende  Gott  der  HeiLsgeschichte, 
als  ^ySi*  Diesen  Namen,  den  er  sich  thatsächllch  gemacht 
ha^  giebt  ihm  dann  David  dankend  in  Liedereeho  xnrflch« 

PSALM  vm. 

Mit  derselben  Aussicht  auf  strafrichterliehc  ICutt.iusi  Innig  der 
Feiude,  wie  Ps.  6,  schloss  Ps.  7;  dieser  ist  das  beispiel;>\vei8e  erläu- 
ternde spezialisirende  Seitenstück  zu  jeuem.  Erinnern  wir  uns  zu- 
gleich, dass  Ps.  6,  wenn  nicht  ein  Morgeniied,  doch  auf  schlaflose 
dsrchweinte  Nächte  zurILckbUckt,  so  liegt  der  Sinn  der  Anordnung 
zu  Tage,  wenn  nnn  auf  Ps.  6  mit  7,  seinem  Seitenstflek,  em  Nackt- 
lied folgt  David  dichtet  aneh  in  Kttchten;  Psalmensang  Jehova's 
war,  wie  9  ein  korahitischer  Dichter  von  sich  sagt,  aneh  in  der 
Nachteinsamkeit  seine  Gesellschaft.  Die  Nichterwähnung  der  Sonne 
V.  4  zeigt,  dass  Ps.  8  ein  solches  Nachts  oder  doch  wenigstens  mit 
Versetzung  in  die  Nacht  gedichtetos  Lied  ist.  Der  Dichter  hat  den 
Sternenhimmel  vor  sich,  hebt  von  der  herrlichen  Macbtoftenbarung 
Jehora's  anf  Erden  und  am  Bimmel  an  nnd  steht  dann  still  bei  dem 
Msascheni  dem  Tcrhftltnissmflssig  winzigen  Menschen,  zn  dem  sich 
Jehova  in  Liebe  herabUsst  nnd  den  er  znm  Herrn  über  sein  Schö* 
pfhngswerk  gemacht  hat.  Der  Ps.  ist,  wie  Ps.  104  n.  a.,  ein  lyrisches 
Echo  des  mosaischen  Schöpfungsberichts.  Ew.  nennt  ihn  einen  Blitz 
iu  das  Dunkel  der  Schöpfung  geworfen. 

Die  Autorschaft  Davids  erkennt  seil) st  Ilitz.  an,  während  Hupf, 
schweigt  und  Olsh.  sagt,  dass  sich  nichts  sagen  lasse.  Den  Ged., 
dass  David  ihn  als  Hirtenknabe  in  der  Steppe  Joda's  gedichtet  (be- 
hagUch  aosgelährt  von  Nachtigal,  Psahnen  gesnngen  vor  Davids 
Thronbesteignng  1797,  nach  £.  G.  v.  Bengels  DaftLrhalten  cum  magna 
vai  tpede)^  stdsst  BStz.,  nachdem  er  ihn  anfgestellt,  mit  Recht  wie- 
der  mn.  Ifit  Recht,  denn  wie  die  Evangelien  keine  Reden  des  Herrn 
aus  der  Ziuit  vor  der  Jordantaut'e  und  der  neutest.  Kanon  keine 
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Sehiiften  der  Apostel  ans  der  Zeit  Tor  dem  Pfingstfest  enthält,  so  der 
alttest.  Kanon  keine  Lieder  Davids  aus  der  Zeit  vor  setner  Salbung. 

Erst  von  da  an,  wo  er  der  Gesalbte  des  Gottes  Jakobs  ist,  wird  er 
der  liebliche  Sänger  Israels,  auf  dess  Zuuge  das  Wort  Jehova's  ist 
2  S.  23,  1  f. 

Die  Uebersclirift  lautet:  Zum  Einüben  auf  der  Gittlth,  ein  Psalm 
Davids,  Der  Trg.  Ubers,  super  citharay  quam  David  de  Gath  cUtulä* 
Nioht  sehleeht,  denn  entweder  ist  tV^PA  eine  pbilistaische  Tonart,  wie 
die  Qriechen  eine  lydische,  dorisehe,  plirygisclie  hatten,  oder  es  ist 
ein  phiüstflisches  Instrument,  vieU.  eine  philistftische  Cither,  wie  es 
(nach  Afhen&us)  eine  eigenthtlmliche  karisehe  und  (nach  Pollux) 
eine  ägyptische  Flöte  und  bckanntermassen  eine  dorische  Lyra  giebt. 
Die  ?s.  mit  übersehriftlichem  rT^nSrrb^  «ind  alle  (8.  81.  84)  lobprei- 
senden Inhalts;  die  Gittith  war  also  ein  Instrument  fruiiliciieu  Klangs 
oder  eine  fröhliche  Weise. 

Regelmässige  Strophen,  sagt  Olsh.,  darf  man  in  dem  Gedichte 
sohwerlieh  suchen.  Aher  man  darf  sie  suchen  und  findet  sie  auch, 
freilich  nicht  wenn  man  nach  masorethischen  Yv.  rechnet 

Der  Gmndged.  des  Ps.,  dass  Jehova,  dessen  Herrlichkeit  der 
Himmel  droben  wiederstrahlt,  auch  die  Erde  unten  zur  Stätte  seiner 
Herrlielikeit  und  das  schwache  Menschenkind  zum  Werkzeug  seiner 
Yerlterrlieliung  zu  machen  nicht  verschmälit,  dieser  Gmndged.  kommt 
gleich  in  der  ersten  Strophe  zu  Yollständigem  Ausdruck,  aber  in  küh- 
ner inhaltschwerer  Kürze: 

2  Tahawäli  anier  Herrscher, 

Wie  prächtig  ist  dein  Nam'  auf  all  der  Erde, 

Der  du  belegt  mit  deiner  Glorie  die  Himmel! 
^  Hast  aus  Knaben-  und  s  au  gl  ingsmond  gegründet  eine  Maclit 

Von  wegea  deiner  Widersachür, 

Zu  8chwiohtigeii  Feind  und  Eachgierigen. 
Hier  zum  ersten  Male  ist  das  im  Ps.  redende  Snbj.  nicht  ein  Eiuzel- 
11  (1,  sondern  eine  Mehrheit,  und  wer  anders  als  die  Gemeinde  Israel, 
welch©  Jehova  ihren  Herrn  (O'^S'tK  pL  excellentiae  Ges.  §  108,  2)  nen- 
nen kann  und  ihn  deshalb  auch  ausserhalb  der  Anrede  ^}^^  nennt} 
Eogleieh  aber  auch  weiss,  dass  sie  was  sie  ans  Gnaden  geworden  ftr 
die  ganze  Erde  m  werden  berufen  ist.  Der  Sinn  des  T^lfTR}  ist 
aber  nieht  so  heilsgeschichtlich,  wie  der  des  seraphischen  Trisagion 
Jes.  6,  3.  Die  Gemeinde  vergegenwärtigt  sich  nieht  die  Endzeit,  WO 
die  ganze  Erde  der  Herrlichkeit  Jehova's  voll  sein  wird,  sondern  be- 
trachtet die  Gegenwart  in  dem  ihr,  der  Gemeinde,  aiiigegan^renen 
Liehte.  Der  Name  Gottes  ist  zwar  noch  nicht  überall  so  erkannt  und 
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gepriesen,  wie  sie,  welcher  (Ul-  positive  Ülleiibarung  ibu  gedeutet 
hat,  ihn  erkennen  und  preisen  kann ;  aber  dennoch  ist  er  allüberall  auf 
£rden  herrlich,  wenn  er  auch  ohne  allen  Wiederball  wäre,  näml.  der 
in  der  Sehöpfling  und  ihren  Werken,  dnreh  die  eich  Gott  kündbar 
md  kennbar  und  nennbar  gemacht  hat,  ansgeaprocbene  göttllehe 
Xame.  Den  Satz  mit  darf  man  nun  nieht  Ubers.:  der  dn  deine 
Herrlichkeit  dem  Himmel  anthnn  wollest  (qtuim  tuam  magnißcerUUm 
p-jne  i/i  coelis,  wie  Ges.  es  wiedergibt),  denn  optativer  Gebrauch  des 
Imper.  nach  "itD'S^  ist  unerhört,  und  die  Aniialiine  einer  solchen  syn- 
taktischen Anomalie  hilft  nichts,  denn  sie  ergibt  einen  dem  Grund- 
toD  und  der  Situation  des  Ps.  zuwiderlaufenden  Ged.  Die  von  Hofin. 
geltend  gemachte  Parallele  57, 6*  12.,  wo  der  Zus.  beilBgesobiebtlich, 
darf  mis  nicht  beirren.  Der  Gmndged.  des  Pb.  ist  der,  dass  der  Gott, 
deNen  Herrlichkeit  der  Himmel  wiederstrahlt,  auch  an  der  Erde  nnd 
am  Menschen  sich  ▼erberrlicht  bat,  und  die  Situation  des  Dichters 
die,  dass  er  Mond  und  Sterne  vor  Augen  hat:  wie  konnte  er  da  dem 
Himmel,  dessen  Herrlichkeit  ihm  in  die  Augen  funkelt,  Verherrlichung 
wünschen!  Mit  Ammon  u.  A.  HSP  als  Verkürzung  von  HSJ^S  wie  nr\P 

T     I  ^  T     irr  T 

2  S.  22,  41  =  npiij  zu  nehmen  ist  ebenso  unthunlich,  denn  1)  ist 
der  Ged.  qtiae  {sc.  terra)  laudibus  te  ad  coelum  ^eri  (Mr.)  im  Aus- 
druck mehr  iateiniaeb  als  hebräisch,  und  2)  ist  er  auch  an  sieh  in  die^ 
aem  Zus*  ungehörig  und  xwecklos.  Die  BA  \i9  'l'm  IQ}  bed.  nichts . 
Anderes,  als  Hajestftt  auf  jem.  lege n ,  ihn  damit  bekleiden  Num.  27,20. 
1  Chr.  29,  25.  Dan.  11 ,  21  vgl.  Ps.  21,  6.,  und  eben  diesen  Ged., 
dass  der  Name  des  Gottes,  der  seine  Glorie  auf  die  Ilimmel  gelegt 
hat  (148,  13),  auch  hienieden  herrlich  ist,  erwartet  man.  Man  wird 
also  njri,  obgleich  es  sonst  immer  Form  des  Imper.  ist,  als  Inf.  zu 
faaaen  haben,  so  wie  TtT\^  welches  sonst  auch  Imper.  ist,  einmal 
Gen.  46 ,  3  als  Inf.  vorkommt,  misslicb  allerdings ,  da  eine  Form 
eines  V.  f'b  nicht  wohl  mit  einer  Form  emes  V.  i'b  belegt  werden 
kann. .  Ohne  Zweifel  aber  liegt  dem  yorliegenden  Texte  und  sei- 
ner YoeaHsation  diese  Auffassung  unter.  tTT^TI  Marj  bed.  Setsang 
deiner  Herrlichkeit  (eig.  zb  ivOivha  Tt^v  do^ap  aov)  wie  'TTTiV^  T\T^ 
Erkenntnis»  Jehova's  Ges.  §.  133,  1.  Man  übers.:  o  du  dess  Herr- 
lichkeitslegung  auf  die  Himmel  ist  d.  i.  der  du  diese  zu  der  Stätte, 
darauf  da  deine  Herrliehkeit  gelegt,  erkoren  hast.  Sonderbar  bleibt 
diese  Verwendung  des  n,  verbale.  Warum  schrieb  der  Verfjisser 
nicht  ni^}?    Hupf,  entscheidet  schliesslich,  dass  das  Ur- 

aprltngliche  sei.  Aber  füh  hat  doch  gar  nicht  das  Ansehen,  die 
Entstellung  von  IWO  su  seui.  Eher  liease  sieb  annehmen,  dass 
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yi^Ft  irrige  Voealisttion  ftlr  rop  ist  (denn  dass  ratn  aramaidreud 

T»**  r    t  ^  TW 

8.     a.  roi^  sein  kOnne^  wagt  aveh  Ew.  §.  119^  nicht  anznnehmeii): 

du  dessen  Herrlichkeit  sich  erstreckt  über  die  Jlimmel.  Das  V.  n:n 
kommt  IIos.  8,  10  in  der  Bed.  darstreckcu,  darreichen  vor,  welche 
nur  eine  Moditicatiou  der  Grnndbed.  rennr  ist.  Der  Verbalbegriff, 
welcher  113,  4.  148,  13  zu  denken  ist,  wäre  dann  hier  auBgedriickt. 
Mag  dies  das  ürsprangliche  sein,  so  lässt  doch  der  Yorliegende  Text 
keine  andere  Faasiuig  au,  als  die  oben  gegebene,  nnd  der  Sinn,  der 
gar  nieht  an  verfehlen,  bleibt,  mag  man  T\'iT\  oder  n}IJ  lesen,  der- 
selbe, riehtig  erfasst  Ton  Hgst:  „der  dn  mit  deiner  Praeht  die  Binmiel 
gekrönet"  Bs  folgt  nnn  V.  3  die  BefrUndung  von  V.  2«:  auch  allent- 
halben auf  Erden  trotz  ihres  Abstaiides  von  den  Himmeln  droben  ist 
Jehova's  N;ime  herrlicli,  denn  selbst  schon  Kinder  und  Säuglinge 
verherrlichen  ihn  da  und  zwar  nicht  stumm  und  unthätig  durch  ihr 
blosses  Dasein,  sondern  mit  ihrem  Munde.  bbi7  ist  das  schon  reifere 
selbstthAtig  sich  regende  Kind,  viell.  von  bbj^  Mnthwillen  treiben, 
ausdrücklich  1  S.  22,  19. 15,  3  nnterschieden  von  pj^  d.  L  Sftng- 
ling,  aber  nieht  i^fanSf  sondern,  da  die  Hebräerinnen  sehr  lange  zn 
säugen  pflegten,  ein  kleines  Kind,  welches  schon  stammehi,  schon 
reden  kann  (s.  2  Macc.  7,  27).  Aus  dem  Munde  solcher  Wesen  (nicht: 
solcher,  die  so  gewesen) '  hat  Jehova  sich  Tb  gegründet.  LXX  übers. 
Lobpreis  ahov.  Allerdings  hat  Ti?'  zuweilen  den  Sinn  (rotte  im  Lob- 
preis zurückgegebener  Gewalt,  also  lobpreisender  Anerkennung  sei- 
ner Gewalt,  aber  nur  mit  Yv.  des  Gebens  29,  1.  68,  35.  96,  7.  Für 
sich  allein  aber  kann  es  das  nieht  bed.:  es  ist  hier  Obmacht  oder 
Siegesmacht,  die  sich  Qott  ans  ihn  bekennender  Kinder  Mnnde  schallt 
Andere  Reiche  —  sagt  Bakins  treffend  —  werden  bestellt  dnreh  sCar 
ker  Riesen  Fänste,  Christus  (Jehova)  aber  braucht  weder  Spiess  noch 
Schwerter,  er  erweitert  sein  herrlich  Reich  per  "^S  parvulorum^  durch 


J)  Ilofm.  wiederholt  auch  Sohriftb.  1,  211  (1857)  noch  die  Beha 
in  abgeschwächter  Bed.  nur  der  Umschreibung  des  Subj.  diene:  ,,aus  dem  was  ein 
Kiiid,  ein  Säugliog  ist,  aus  solchem  lüllloseu  Wesen  lasst  sich  Gott  die  l^iaclit  er- 
wachsen, durch  welche  er  seine  Siege  gewinnt,"  so  dass  also  '^fiä  etwa  „aus  dem 
MsMM**  bed.  Aber  das  iit  unmöglich,  da  die  Bed.  IfBABflgabe  in  und  doieh 
die  Bed.  „GeheiBs''  Tennittelt  und  in  ''Vo  weder  im  bibl  noeh  im  naehbibl.  HebtüMli 
erhSrt  ist.  Auoli  ist  g»r  kdn  Graiid  Torheaden,  dm  «infaehen  nfioluteii  Sinn, 
der  sieh  s.  B.  sehon  an  den  Sterbebetten  idbler  liommen  Kinder  beetSligt  hat,  in» 
er  lieh  Ut.  21, 16  erfBlhmgigeecldelitlich,  obwohl  «ooh  nnr  beiapielvweiM,  be- 
atätigt,  XU  Terviflohen.  Xe  ist  nicht  gemeint,  dass  Gott  ans  Kindern  sich  Bekenner 
erwaehsen  lässt,  sondern  dass  er  Kinder,  sehon  Kinder  au  Bekennem  seKoes  Kamras 
maoht,  welche  den  Unglauben  widerlegen. 


Digitized  by  Google 


F».  Ym  T,  4—6.  9$ 

lallende  Zangen.'*  Diese  Trnte-  und  Schirtimacht  ist  als  ein  festes 
Qebfta^  Up  als  t^tt  (Jer.  16,  19)  gedaeht,  an  dessen  Oiundlage  er 
den  Mund  d.  i.  das  Lallen  der  Kinder  genommen  hat^  und  awar  nm 

seiner  Widersacher  willen,  um  zu  dämpfen  (rT^aiDn  nicht:  vernichten, 
sondern  im  nächsten  Sinne:  zum  Schweigcü  biingen)  solche  die  prägen 
ihn  und  die  Seinen  l'eindiich  gesinnt  nnd  von  Rache  beseelt  sind 
(ebenso  verbanden  44,  17).  Es  sind  die  ingrimmigen  lästernden  Geg- 
ner der  Offenbamng  gemeint.  Kindermund  hat  Jehova  diesen  als 
(Iberwindende  Gewalt  entgegengestellt  Unselieinbare  natttrlieher- 
weise  ohnmllehtige  Wer]£sevge  sind  es,  durch  welche  Jehova  hienieden 
seinen  Namen  yerherrlicht  nnd  was  dieser  Yerherrliehnng  entgegen 
ist  llberwindet.  Hier  auf  Erden  sind  Kinder,  die  der  Handleitung, 
und  Säuglinge,  die  der  Mutterbrust  bedürfen,  Zeugen  seiner  Herrlich- 
keit VN  ie  oben  am  llimmei  frei  in  ihren  Bahnen  sich  bewegende  riesige 
Gestirne. 

Von  wie  verschwindender  Kleinheit  im  Vergleich  mit  diesen  ist 
der  Mensch  nnd  doch  ist  er  Gegenstand  der  AnAnerksamkeit  Gottes 
nnd  Iiüiaber  hoher  gottverliehener  Wflrde: 

*  Sdie  teh  daiae  Hinun«!,  Wtrk  USbut  Vfager» 

Mond  and  Stenie,  dio  da  li«if  arioktot  — 
^  Was  ist  der  Sterbliche ,  dass  du  sein  gedenltest, 

Und  der  Menscheniohn ,  dass  du  sein  dich  amünuiiitt 
®  TTnd  hast  gemacht  ihn  wenig  ontergöttlich 
Und  mit  Herrlichkeit  und  Hehre  ihn  gdorönet. 
Falsch  übers.  Stier:  denn  ich  werde  anschaun;      ist  das  aeitliche 
hypothetisehe:  so  oft  er  die  Himmel  anblickt  mit  ihren  nnabseh- 
baren  Bäumen  (was  in  dem  Plnr*  Wgi  Hegt),  den  Mond  (ftyi  eig. 
den  Wandler  noähagam  lob  31,  25.,  nieht  wie  Mr.  ableitet,  tn;  = 
PTJ  ntbßavum  esse)  nnd  die  in  nnendliehe  Femen  sieh  verlierenden 
zahllosen  Sterne  dahinter  (D'^aDilS  eig.  die  runden,  kugelförmig,  sphä- 
risch gestalteten  Körper),  denen  Jehova  an  dem  mit  der  Kunst 
schöpferischer  Weisheit  geformten  Himmelsgewölbe  ihre  feste  Statte 
angewiesen  dsis  herstellen  und  aufstellen):  so  bemächtigt  sich  seiner 
jedesmal  der  Gedanke:  was  ist  der  Sterbliche  .  •  Wenn  OiSM  anch 

^a 

nicht  Ton  tbtt  gebreohlieh  s*  herkommen  sollte,  so  bei.  es  doch 
sprachgebrftnchlieh  den  Mensehen  von  Seiten  sdmer  Ohnmacht,  Hin- 
OUigkeit,  SterbUehkeit  (a.  103,  15.  Jes.  51,  12  n.  an  Gen.  4,  26). 
Anefa  ta'Ttr^a  ist  nieht  ohne  eine  solche  Nebenbeziehung.  Es  ist  mit 
Rückbez.  auf  0'»p5*»1  Ö'»bbl>  s.  v.  a.  lob.  14,  1  n©«;  ^nV»:  der  Mensch, 
der  nicht  wie  die  Gestirne  Gottes  unmittelbares  Schöpferwerk  ist, 
sondern  dnreh  menschliche  Vennitteiong,  geboren  vom  WeibOi  ins 
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Dasein  tritt.  Es  iat,  wie  aus  beiden  Bezeichnungen  hervorgeht,  vom 
Menschen  der  Gegenwart  die  Hede  ;  Hupfelds  Uebers.:  ,,dass  du  sei- 
ner gedacbtestf  näml.  bei  der  Schöpfung**  ist  falseh.  Der  Menseh, 
vie  wir  ihn  an  uns  selbst  und  Anderen  vor  uns  haben ,  dieses 
schwache  und  abhängige  Wesen,  ist  doch  unvergessen  bei  Gott, 
Gott  gedenkt  seiner  und  kflmmert  sieh  um  ihn  (Jer.  15,  15),  Gi>tt 
überlässt  ilni  nicht  sich  selbst,  sondern  tritt  in  persönlichen  Verkehr 
mit  ihm,  er  ist  sein  hesniideres  gnadiges  Augenmerk  (vgl.  144,  3  und 
die  Parodie  des  Aiigetbchtenen  lob  7,  17  f.).  Erst  V.  6  blickt  auf  . 
die  Schöpfung  zurtick.  Hier  ist  VTIDHI^I  (anders  als  da& /ui^cons^c, 
lob  7|  18)  historisches  Tempus,  fü  "IDH  bed.  an  etwas  mangeln, 
etwas  gebrechen  lassen,  etwas  entaiehen  (Koh.  4,  8  ich  lasse  es  mei- 
ner Seele  an  Gutem  d.  i.  Wohligem  fehlen).  Also:  du  hast  dem 
.  Mensehen  wenig  entzogen  von  d.  i.  ihn  wenig  gegen  d**rt^tl 

zurttekstehn  lassen.  Der  Mensch  ist  ja  laut  Gen.  1  27  0'»!l^»  Dbaö 
geschaffen,  er  ist  ein  gottesbildiiches  und  also  luilnzu  ein  göttliches 
Wesen.  Gott  f'usst  >iidi  aber  dort .  indem  er  SMg-t:  ,,wir  wollen  Men- 
schen machen  in  unserem  Bilde  nach  unserer  Aehniichkeit"  mit  den 
Engeln  zusammen  und  OTlb»  bez.  auch  wirklich  wenigstens  einmal, 
nftml.  97,  7.,  die  Gottes  inweltliche  Wirksamkeit  vermittelnden  und 
vom  Heidenthum  vergdtterten  Gewalten,  wie  1.  S.  28, 13  flberhanpt 
geisterhafte  Wesen  höherer  Art  Die  Uebers.  der  LXX  ^kAtr»9as 
avrhw  ßgaxv  n  itoQ  dyyfhovg,  womit  auch  Trg.  und  die  herrschende 
jüdische  Auslegung  tibereinstimraen ,  ist  also  nicht  uul)erechtigt.  Da 
Gott  und  di'  Engel  nicht  nur  in  der  biblischen  Sprache  so  h  unonym 
bezeichnet,  sondern  auch  in  der  biblischen  Anschauungsweise  so  eng 
mit  Gott  gleichsam  als  die  nächste  geschöpf liehe  Ausstraiilung  sei- 
nes Wesens  susammengefas&t  werden,  so  ist  es  wirklich  wahrschein^ 
Uchw,  dasB  David  in  CPK^I^  an  Gott  mit  Einschluss.dor. Engel,  als 
dass  er  an  Gott  mit  Ausschluss  der  Engel  gedacht  hat  Der  Mensch 
ist,  indem  gottesbildlich ,  zugleich  engelsbildlieh,  und,  indem  nur 
wenig  untergöttlich,  auch  nur  wenig  nnterengelisch.  Die  gewisser^ 
massen  über  die  Engel  erhabene  Stellung ,  weiche  der  Mensch  da- 
durch einnimmt,  dass  er,  inwiefern  Geist  und  Materie  in  ihm  geei- 
nigt sind,  das  Band  alles  GeschatiVnen  ist,  und  die  hoch  über  die 
Engel  erhabene  Stellung,  welche  er  dadurch  gewonnen,  dass  Gott 
der  Erlöser  Mensch  geworden  ist,  bleiben  hier  ausser  Betracht  Der 
Verf.  hat  nur  das  Eine  im  Sinne,  dass  der  Mensch  gegen  Gott,  wdr 
eher  yv^  ist,  und  gegen  die  Engel,  welche  Dihn  sind  (Jes.  31,  3. 
Hebr.  1, 14),  darin  zurflcksteht,  dass  er  ein  materielles  und  eben 
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deshalb  beBchrftoktea  und  slerbliclies  Wesen  ist,  wie  Theodoret  knn 

nnd  gut  bemerkt:  rqp  &vijr^  tmv  ayyeXoiv  jjAttfTWToi.  Das  ist  das 
0513,  worin  sich  concentrirt  was  ihm  fehlt,  duaii  er  ein  göttliches 
"Wesen  sei.  Aber  eR  ist  eben  nur  tJ^iO.  Denn  tlbrigens  hat  ihn  Jehova 
mit  k(jnio:iiclier  Würde  belehnt.  *fil3  ist  die  herrliche  Erscheiuuog 
von  Seiten  ihrer  Wichtigkeit  und  ihrer  Fülle,  "Vjn  von  Seiten  ihres 
Glaozes,  ihrer  Majestftt  und  Schi^eit;  "fini  *Tin  96,  6  oder  «nek 
h  *Tin  Tia^  145,  5  Bexeidmnnff  der  gdttlioben  Doxa,  mit  deren 
AbiiOd  der  Menseh  wie  mit  einer  Kdnigakrone  gesehmttckt  ist  K  Das» 
^"itp!^  eine  fortgehende  gOttficbe  Handlung  besage,  istVericen« 
nung  des  syntaktischen  Verhältnisses.  Das  voraus^^egangene  fut. 
conv.  stempelt  auch  dieses  zum  historischen  Tempus.  Auch  das  folg. 
Fut.  ist,  weil  noch  unter  dieser  Einwirkung  stehend,  historisch  zu 
fiberg.  Die  folg.  Strophe  sagt,  worin  die  gottesbildliche  Doxa  des 
Menschen  besteht.  JehoTa'hat  ihn  zum  Herrn  der  Erdwelt  gemacht. 
7  M aehtett  iiha.  hemchen  aber  die  WmHk»  iithuK  Hiaito, 
Allefl  hast  du  gelegt  unter  seine  Fftuet 

*  Hürdenvieh  und  Rinder  allzumal 
Und  auch  das  Gethier  der  öelilde, 

*  Des  Himmels  Vöglein  und  die  Fische  de»  Meers« 
Was  durchzieht  der  Meere  Pfade. 

Der  Mensch  ist  ein  König  und  nicht  ein  König  ohne  Land,  die 
Welt  ringsum  mit  den  Werken  schöpferischer  Weisheit,  welche  sie 
erftUIen,  ist  sein  Königreich,  ist  nicht  allerlei,  sondern  alles  Ew. 
§.  286*.  Dna  „unter  die  Fttsae  legen^^  klingt  wie  ümBcfareibnng  des 
nrn  Gen.  1,  26.,  welchea  eig.  nntertreten  nnd  dann  beherrschen  bed. 
Das  ift  lantet  nnbeschrSnkt,  aber  die  Entfaltung  V.  8.  9  spricht  nnr 
▼on  der  den  Menseben  umgebenden  Thierwelt  in  den  Betonen  des 
Landes,  der  Luft  und  des  Wassers.  Die  Sprache  ist  hochpoCtisch. 
n5S  von  nSS  fi^pS  Num.  32,  24)  ist  poetisch  s.  v.  a.  1^2  Hürdeuvich, 
Vom  Einpferchen  benannt.  D'^p^fc!?  (im  Aram. ,  wie  schon  der  Name 
des  ersten  Uuchstabens  des  Alphabets  zeigt,  ganz  gcwöJmlich)  ist 
poetisch  s.  V.  a.  Das  Wild ,  welches  in  Prosa  (JTji&n)  T'^.^'l 
beisat,  ftthrt  hier  den  poetischen  Namen  Alun^  wie  Jo.  2,  22 
vgl  1,  20.  1  S.  17,  44.;  *illD  (m  p.  ^^)^st  die  Urform  an  mto, 

*)  Dieiridh  in  Ges.  HW.  Afart  'TfiQ  und  nSn  auf  die  Grandbed.  Inecheii  snrttok» 
«ie  Pracht «  Bracht  ron  brechen  herkomme»  aber  der  Uebergang  Ton  brechen  n 
glüuea  iit  im  Hebr.  nicht  nachveiBbar,  nur  etwa  toq  brechen  an  aufblühen  (R^i). 
IKe  Wuiad  *n  (e.  FOiBts  Lex.)  bed.  ,»BchimmerQ"  ohne  weiteres ,  und  n^n  stellen 
wir  (bis  wir  eines  Besseren  belehrt  werden)  mit  TTt,  Ti^n,  <>Ud  (nicht /niM^tfr», 
sondern  kuiier  loqui)  zus.,  ao  daaa  ea  sonfichat  Lob  oder  Buhm  bed. 
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welelie  nicht  decUnizt  ivitd  und  dadunh  eolleetiTe  Bed.  ^woiib«ii 
kftt,  wenn  nicht  Tiell.  <y  g^leich  yon  Torn  herein  Colleetirendnngr  ist 

Ges.  §.  87,  1  c.  Auch  U*^1Qt}  ^i^2  ist  gewählterer  Ausdruck  iiir 
D^iatSnSliy.  Whists  ist  poetischer  Licenz  gemäss  ohne  Art.,  während 
D^n  ohne  Art.  zu  dürftig  und  nicht  massenhaft  genug  gelautet  haben 
würde.  Bei  D"''a;?  durfte  er  wieder  fehlen,  wie  bei  "7^TD.  Der  Gö- 
sichtskreis  erweitert  sich  hier  auf  die  Thierwelt  des  Meeres  tber» 
hnnfit:  alles  was  durchsieht  die  Pfade  {v/^  xektv&a  bei  Homer)  der 
Meere  oder  vidileicht,  da  der  Plnr.  der  descriptive  ist,  des  nnabseh- 
lidien  Meeres:  das  kleinste  Gewürm  bis  zn  dem  riesigen  Leviathan. 
Herrseht  der  Mensch  dergestalt  flber  alles  Lebendige,  das  ihn  um- 
gibt, das  Nächste  und  Fernste,  selb.^t  das  scheinbar  l  azahmbarste : 
so  versteht  sich  von  selbst,  dass  auch  alle  lebl  osen  Oreaturen  seiner 
Umgebung  ihm  als  ihrem  Könige  dienen  müssen.  Die  Dissonanz, 
welche  in  diese  Herrschaft  des  Menschen  über  die  Thierwelt  dadurch 
gekommen,  dass  er  der  Verflährte  eines  Thieres  geworden  nnd  datan 
nnd  Thier  Macht  flber  ihn  bekommen,  bleibt  hier  imherflcksi<;htigt 
Der  Dichter  betrachtet  den  Menschen  im  Lichte  seiner  schöpferischen 
Bestimmung. 

Er  hat  nun  bewiesen  was  er  V.  2  ausgesprochen,  dass  der  Name 
Jehova's,  mit  dissen  Herrlichkeit  die  Hiuiaiel  angethan  sind,  auch 
auf  Erden  herrlich  ist.  So  kann  er  denn  den  God.,  mit  dem  er  be- 
gonnen, nun  als  erwiesenen  um  so  nachdrüciüicher  wiederholen  und 
seinen  Psalm  damit  besiegeln: 

^  Jakawili  uaisr  Hmiaiier, 
Wie  prlditig  ist  d«in  Vaa' «of  «U  «tr  lf4*l 
Gerade  dieser  Ps.,  von  dem  maus  am  wenigsten  denken  sollte, 
wird  in  N.  T.  Öfter  eitirt  und  messianisch  gedeutet;  Ja  es  ist  unltug- 
bar,  dass  die  Selbstbeneunung  Jesu  mit  o  mo^^  tov  dvx^Qw^tovy  wiefern 
sie  auf  die  alttest.  Schrift  zurückgeht,  nicht  minder  an  diesen  Ps.  als 
an  Dan.  7,  13  anknuplt.  Die  Alten  meinen  aber  irrig,  dass  man  die- 
ser ncutest.  Beziehungen  halber  Christum  als  das  eigentliche  Objekt 
des  Ps.  anzusehen  habe.  Der  Gebranch,  welchen  der  Verf.  des 
Hebräerbriefs  2,  6  —  8  von  V.  5  —  7  unseres  Ps.  macht,  zeigt  uns, 
wie  die  ncutest.  messianische  Deutung  vermittelt  ist  Der  Psalmist 
betrachtet  den  Mensehen  als  Yerherrlicher  Gottes  und  als  Gteftirste- 
ten  Gottes.  Dass  Gott  durch  den  Menschen  auch  verunehrt  wird 
und  von  den  Geschöpfen,  über  die  er  herrschen  sollte,  eine  Nieder- 
lage nach  der  auderu  erleidet,  lässt  er  unbeachtet.  Aber  beide  Seiten 
der  Betrachtung  sind  berechtigt,   iiliuerseits  erscheint  das  was  der 
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ÜBBsdi  duntb.  die  Schdpteg'  geworden  auch  In  seiner  Oegemrart 
Boeh  naehwirksaniy  andererseits  verzerrt  und  Terkflnunert  Halt 

uns  das  was  der  Ps.  sagt  mit  dieser  Schattenseite  der  Wirklichkeit 
zusamincD ,  nach  welcher  sie  der  Bestimmuüg  des  Menschen  incon- 
gnient  ist,  so  wird  der  vou  dem  Menschen  der  Gegenwart  liandeiüde 
zu  einer  Weissagung  auf  den  Menschen  der  Zukunft.  Diese  Meta- 
morphose erleidet  der  Ps.  im  neutest.  Bewusstsein,  welches  mehr  dem 
Yertoste  als  dem  Beste  des  ürsprflngliehen  angewajidt  ist.  Der  Mittel- 
pimkt  des  nentest  Bewnsstseins  ist  ja  Jesus,  der  Wiederbringer  des 
Verlornen.  Die  der  gefkllenen  Menschheit  verloren  gegangene  und 
nur  trOmmerfaaft  verbliebene  Weltherrschaft  ist  der  durch  Ihn  er- 
lösten Menschheit  in  voller  vollendeter  Wirklichkeit  beschieden.  Noch 
ist  diese  nicht  in  deren  actualem  Besitze ,  aber  in  Jesu  thront  sie 
schon  znr  Rechten  Oottes.  In  Ihm  ist  die  Idee  der  Menschheit  über- 
schwenglich d.  h.  nach  einem  noch  viel  höheren  Massstabe,  als  dem 
bei  Grundlegung  der  Welt  angelegten  verwirklicht.  £r  |st  in  die 
nur  ein  Weniges  (ß^x^  c»)  nnterengelische  Stellung  der  geschaffenen 
Kenschkeit  auf  eine  Weile  (ßQaxo  vi)  eingegsngen,  um  die  erlöste 
Hensckheit  Aberengeüssh  sn  erhoben.  Ihm  ist  wirklieh  ^  so  nnbe- 
Bchrilnkt  wie  es  im  Ps.  lautet'nnterworfen:  nicht  blos  die  Thierwelt, 
nicht  blos  die  Erdwelt,  sondern  das  Weltall  mit  allen  in  ihm  wullcu- 
dcii  Mächten,  den  gottergebenen  und  gottfeindlichen,  selbst  der  Maclit 
des  Todes  1  Cor.  15,  27  vgl.  Eph.  1,  22.  Deshalb  ist  er  der  ideale, 
zugleich  aber,  indem  die  zu  seiner  Menschwerdung  mitgebrachte  gött- 
hche  Wesenheit  einen  Ueberschwang  Uber  die  Idee  des  Menschen  mit 
sich  bringt,  einsigsrtige  Mensch.  Anf  ihn  angewendet,  vertheilt  sich 
was  der  Ps.  vom  Menschen  sagt  anf  die  beiden  Stände  der  Emiedri- 
gmig  und  Erhöhung,  und  von  der  dnrch  Ihn  wiedergebomen  nnd  in 
Ihm  sieh  anschauenden  Menschheit  nachgebetet  gewinnt  er  einen 
weit  über  Davids  Bewusstscin  hinausragenden  Sinn.  Denn  obgleich 
dieErlöbUug  nicht  die  Schöptungsgrenzen  verrückt,  sondern  den  Ab- 
stand des  Menschen  von  den  Gestirnen  und  Eiohim  bestehn  lässt, 
so  hat  sie  doch  die  herablassende  Liebe  Gottes  an  den  Menschen  in 
noch  viel  höherer  Weise,  als  die  SchOpfting,  erwiesen  und  den  Men- 
schen noch  vid  näher,  als  die  Schöpftug,  an  Gesttme  und  Eiohim 
kinangerfickt  und  den  Namen  Oottes  auf  Erden  in  einer  weit  Uber 
seine  Verherrlichung  in  der  himmlischen  Welt  hinansreiehenden  Weise 
verherrlicht.  Auch  ist  durch  die  Erlösung  mehr,  als  zuvor,  das 
Bekenntniss  aus  Kindermunde  zn  einem  von  Gott  gegründeten  Boll- 
werk geworden,  dass  sich  daran  der  Widerstand  der  Offenbar ungs- 
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gegner  bmhe.  Wir  haben  des«  ein  Beispiel  Mt  21, 16.,  wo  der  Heer 
die  Uber  den  Hosiftnnanif  der  Kinder  groQenden  und  grimmiges 

Pharisäer  und  Schriftgelehrten  auf  Ps.  8,  3  Terweist.  Die  Erldsnng 
Htellt  an  den  Menschen  vor  allem  die  Anforderung^,  dabs  er  wieder 
^um  Kindf  werde,  und  offenbart  ihre  vor  Weisen  und  Verständigen 
verborgenen  Geheimnisse  den  Unmündigen,  äo  sind  es  also  ^x^< 
MCI  p^mtHf  welchen  der  Qeiat  Gottes  die  Zunge  löst,  den  Unglanben 
lu  beacbttmen,  nnd  alles  was  der  Ps.  vom  Mensehen  der  Gegenwart 
sagt,  wird  im  heilsgesehiehfUchen  Lichte  des  N.  T.  zn  einer  Weis- 
sagung anf  den  Henschensohn  mr  ii-  nnd  die  nene  Mensdiheit 

PSALM  IX. 

Wie  sich  Ps.  7  an  Ps.  6  exemplificirend  anscliioss,  so  Ps.  9  an 
Ps.  8  als  ein  Beispiel  irdischer  V  erherrüchung  des  göttlichen  Namens. 
Und  wie  schön,  dass  der  Ps.  von  Jehova's  auf  Erden  herrlichem 
Kamen,  Pb.  8,  awischen  einem  Ps.  eingeftlgt  ist,  weicher  selilieBst: 
„Besingen  will  ich  den  Namen  Jahawfth's  des  Hdehsten"  (7, 18),  nnd 
einem  Ps.,  welcher  anhebt:  „Besingen  will  ich  deinen  Nansen,  o 
Höchster    (9,  3). 

LXX  sucht  in  das  räthselhafte  pb  n'IIS'b:?  der  Ueberschrift  Sinn 
zu  bringen,  indem  sie  vneQ  tcov  -^{ji^ibov  rw  vim  (Yiilg-.  pro  occultis 
fiUi)  übers.,  als  ob  es  m^b5f"b:?  biesse.  Luther  noch  kecker:  von  der 
schönen  (wohl  eig.  weissen  lilienhaften)  Jugend.  Beides  ist  gegen 
den  Text  nnd  giebt  einen  Sinn  ohne  Sinn.  Das  Trg.  versteht  unter 
dem  p  den  Zweikämpfer  Goliath  («»  Df^^dH  ISHM)  nnd  einige  Babbi- 
nen halten  pb  sogar  für  Umstellnng  von  baS:  anf  den  Tod  Nabais, 
was  Hgst  emenerthat,  indem  er  bad  als  Qesammtbea.  aller  nabal- 
artigen  Thoren  ansieht.  Alle  diese  nnd  andere  cnriose  Einfälle 
gehen  von  der  falschen  Meinung  ans,  jene  Worte  seien  eine  Inhalts- 
überßchiiit.  Sie  geben  aber  vielmehr  den  Ton  oder  die  Mciuditi  au 
und  zwar  mit  dem  Stichwort  des  Liedes,  viell.  eines  Volksliedes,  mit 
welchem  diese  Tonweise  verwachsen  war.  Will  man  die  tiberlieferte 
Aussprache  aufgeben,  so  kann  jenes  Lied  vom  Tode  des  filzigen 
Laban  gehandelt  oder  l^b  tl))}  der  Tod  macht  weiss  begonnen  haben« 
Aber  warum  soU  die  ttberlieferte  Anssprache  falsch  sinn?  Es  kann 
anch  begonnen  haben:  „8tirb  fttr  den  Sohn"  oder:  „Sterben  ist  Ar 
ein  nngerathen  Kind  besser  als  Leben."  Das  AUes  ist  möglich,  aber 
nngewiss.  Dieselbe  Tonangabe  ist  dem  Ps.  48  in  abgekürzter  Form 
am  Schlosse  beigeschrieben. 
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Was  der  Ps.  von  den  Gojiin  sagt,  dass  sie  sich  in  ihrer  eig;nen 
Schlinge  fangen,  Ist  auch  der  Kritik  HItsigs  passhrt.   Wir  glänben 

nicht,  sagt  Hitz.  (1,  14),  dass  sich  von  irgend  anderen  Ps.  ein  mehr 
alterthümliches  Gepräge  werde  aufzeigen  lassen,  als  von  Fs.  9  u.  10; 
und  für  die  früheste  Zeit  der  Psalmendichtung,  die  davidische,  und 
fSa  David  selbst  als  Verf.  ergibt  sich  uns  eine  überwiegende  Wahr- 
scheinlichkeit. Dieser  selbe  Hitzig  sagt  von  Ps.  34:  „Schon  die 
alphabetisehe  Anordnung  fDhrt  nns  in  die  Zeiten  der  poetischen  Spie^ 
lereien,  des  gesunkenen  Gesehmacks,  in  die  Zeit  des  leisten  Stdckes 
der  Sprüehe,  oder  wo  Jeremia  seine  EUagelieder  alphabetiseh  anf- 
baute/'  Wenn  nnn  aber  auch  Ps.  9  n.  10  alphabetisch  wftren,  diese 
beiden  Ps.,  denen  an  Alterthümlichkeit  nach  Hitz.  kaum  andere  glei- 
chen, wo  blieben  da  die  Zeiten  des  gesunkenen  Geschmacks?  In  der 
That  sind  Ps.  9  u.  10  alphabetisch  und  wir  werden  sie  also  wohl 
nieht  hinterdrein  in  die  Zeiten  des  gesunkenen  Geschmacks  herunter- 
snzerren  brauchen,  znmal  da  unter  den  Römern  schon  Ennius  akrosti- 
efaisch  dichtete  (Cicero  de  dhnn»  II,  54  §.  III),  der  nicht  dem  bleiernen, 
sondern  ößm  eisernen  Zeitalter  angehört»  aus  welchem  das  goldene 
sich  erst  herausbildete ,  und  unsere  ältesten  germanischen  Helden- 
iieder  in  das  Gewand  der  Alliteration  (des  Stabreims)  gekleidet  sind, 
welche  von  Vilmar  die  eigenthilmlichste  und  grossartigste  Form  ge- 
nannt wird,  die  der  dichterische  Geist  unseres  Volkes  gcscliaffen 
hat.  Ich  habe  anderwärts  gezeigt,  dass  die  alphabetische  Form  kei- 
neswegs ein  kleinliches  Ersatzmittel  für  den  entflohenen  Geist  der 
Poesie  ist  und  dass  selbst  der  frischeste  und  gewaltigste  Strom'  der 
Empfindung  es  nicht  yerschmiht,  den  Buchstaben  des  Alphabets  ent- 
lang sich  au  ergiessen.  Die  alphabetische  Form  ist  nicht  blos  eine 
Zugabe  fttr  das  Auge,  ein  äusserer  Zierrath,  sondern  der  Lehrdichter 
betrachtet  die  Reihe  der  Sprachelemente  wie  die  Treppe,  auf  welcher 
er  den  Schüler  zum  Heiligthum  der  Weisheit  hiüiiui  iLÜii  t  oder  als  den 
vielfächerigcn  Schrein,  in  den  er  die  Perlen  seiner  Weiylieitsiehren 
hineinlegt,  und  der  Lyriker  als  die  Claviatur,  auf  welcher  er  alle 
Tasten  greift,  um  seine  Empfindungen  erschöpfend  auszudrücken. 
Wenn  also  unter  den  acht  alphabetischen  Ps.  des  Psalters  (9. 10*  25« 
34.  III.  112. 119. 14Ö)  vier  die  Auftchrift  tflb  tragen  (9.  35.  34. 
145),  so  werden  wir  sie  nieht  schon  deshalb  fttr  nichtdaTidisch  halten, 
w«ii  sie  alphabetisch  sind. 

"Wie  sich  der  anonyme  Ps.  10  zu  Ps.  9  verhält,  darüber  ist  hier 
noch  nicht  zu  sprechen,  da  dem  Ps.  9  nichts  .an  innerer  Rundung 
gebricht  £r  ist  durch  und  durch  hj^mnisch.  Dass  er  V.  14  aus  Dank 
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in  Bitte  fibergehe,  beruht,  wie  wir  sehen  werden,  auf  Missverstand. 
Es  ist  ein  durchaus  nationales  Siegesdanklied  Davids  aus  der  Zeit, 
wo  Jehova  schon  auf  Zion  thronte,  also  aus  der  Zeit  nach  Einholung 
der  Bundeslade.  Ist  es  nach  siegreicher  Beendigung  des  syrisch- 
tnnionitiflcheii  Krieges  öder  nach  einem  der  siegreichen  Kämpfe 
Davids  mit  den  Philistern  geBnngen?  —  wir  wissen  es  nteht,  indeis 
ist,  dass  Torzngsweise  nnter  die  Philister  sn  verstehen  seien,  mit 
Recht  von  ffits.  für  mehr  als  wahrseheinlieh  erkannt  worden. 

In  der  ersten  Strophe,  der  normativen,  ist  die  akrostiehische 
Form  möglichst  stark  aufgetragen.  Es  sind  vier  Zeilen,  deren  jede 
mit  X  beginnt ,  das  Vorspiel  des  Liedes.  Der  Sänger  erweckt  sich 
selbst  SU  freudigem  Preise  Jehova's : 

*  Anerkennen  Jahaw&h  mit  ganzem  Kerzen, 
Aufzählen  will  icli  alle  deine  Wunder  — 

*  Au^eheitevL  jubeln  in  dir, 
Aufspielen  deinem  Namen,  o  Höchster! 

Mit  seinem  ganzen  Herzen  (138,  1)  d.  i.  mit  Betheiligung  aller 
im  Herzen  concentrirten  Geistes-  und  öeeienkräfte  will  er  Gott  aner- 
kennendes dankendes  Bekenntniss  bringen  und  seine  über  mensch- 
liehes  Bitten  und  Verstehen  hinausliegenden  Thatbeweise  erzählen 

7),  ^nrili  in  Jehova  als  seiner  Erfi^nmig  Grnnd  nnd  seiner  Fronde 
Bereiehe  sich  fronen  und  frohlocken  nnd  mit  Mnnd  nnd  Harfe  den 
Namen  des  Höchsten  hesingen,  dessen  SchrUlzOge  Bofaie  so  eben 
erlebten  Grossthaten  sind. 

Die  folgende  Strophe  luit  2  bezeichnet  den  Anlass  näher: 

*  ßeira  Weichen  meiner  Feinde  rückwärts, 

Ihrem  Hinsturz  und  Untergang  vor  deinem  Zomblick. 

*  Denn  durchgesetzt  hast  du  mein  S.echt  und  meinen  Ansprach^ 
Bist  UngeieisaB  auf  den  Siehtitnhl ,  ein  gerechter  Biolittr. 

Die  i'iiip.  1  ist  hier  zeit-  und  grundangebend  zugleich  (wie  z.  B. 

2  Chr.  28,  6),  lat.  reccdejitibus  hostibus  meis  rctro.    'l'lHK  dient  dem 

Begriffe  des  Zurüekgeschiagenwerdens  zur  Verstärkung  wie  56,  10 

vgl.  44,  11,  wie  auch  im  Lat.  Vv.  mit  re  durch  retro  verstärkt  werden* 

In  die  Stelle  der  Infinitivconstr.  treten  V.  4^  wf^ßmta  ein  nach  Ges. 

§.  133  Anm.  2,  hier  prftsentiBch  gemeinte  Fntt.,  wie  2  Chr.  16y  7  eui 

perfektiseh  gemeintes  Prät.  )4  yon  rj'^J&ta  ist  das  der  Ursache,  von 

wo  die  Wirkung  ausgeht.   Es  ist  im  Gegens.  zum  lichtspendenden 

Liebesantlitz  Gottes  sein  Zornantlitz  gemeint,  dessen  Blicke  seine 

Feinde  wie  Brennstoff  in  Brand  setzen  21,  10.  Jetzt  wo  das  preschieht 

und  weil  es  gesclüeht,  will  er  Gott  lobsitii:on.     Der  pi  iisentische 

'  Ansdruck  zeigt,  dass  der  Ps.  unmittelbar  nach  erhaltenem  Siege, 
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wilirencl  die  ftr  die  GeaeUageiien  TerderbUehen  Folgen  noeli  fort* 
dtiieni,  gediditet  ist  Der  Sieg  selbst  ist  eine  ricbterUehe  TiaA 
Jeboya's  gewesen.    Das  Becbt  tafit^ta  Jemandes  ToUaieben,  den 

Rechtsstreit,  Rechtsanspruch  f^n  (140,  13)  Jemandes  ▼oUAlbTen  ist 
8.  V.  a.  ihm  und  seiner  guten  Sache  zu  ihreiu  Rechte  verhelfen.  Ohne 
Suff,  stehen  die  RA  auch  in  strafrichterlichem  Sinne  (s.  Ilupi.).  Jchova 
hat  sich  gesetzt  auf  den  Ricliterstuhi  als  Gerechtigkeits-Richter  (wie 
Jer.  11,  20)  d.  i.  als  Richter,  dessen  richterliches  Handeln  Gerechtig- 
keit ist^,  nnd  bat  für  ibn  entacbieden.  b  av^  bed.  sieb  setxen  anf, 
^  :Xitl  sitaen  anf . .  47^  9. 

Die  Strophe  mit  3k,  die  viell.  ancb  l  nnd  n  rertreten  soll,  setit 
die  Begründung  der  V«  4  angegebenen  Dankesnrsacbe  fort.  In  der 
Uebers.  folge  ieli  der  Buchstabenfol^e  des  hcbr.  Alphabets. 

*  Chraus'test  Völker  an,  veri? erbtest  den  Frevler, 

Ihren  Namen  löschtest  du  auf  immrr  und  ewig. 
^  i^in  sind  die  Feinde ,  wandelloäe  Trümmer, 

Und  Städte ,  von  dir  entwurzelt,  mit  d^n ,  ja  denen  ist's  spurlos  wn». 

Die  so  eben  erlebte  Geriehtsthat  GoUes  wird  nicht  vereinzelt  ge- 
feiert^, sondern  im  Zus.  und  gleichsam  als  Facit  vieler  anderer ,  die 
ibr  Toransgegangen.  Verhält  es  sieb  S0|  so  lässt  sieb  bei  Y.  5,  vor- 
sngsweise  wenigstens,  mit  Hgst.  an  die  seit  der  mosaiscben  Zeit  mit 
„Anstilgnng  ibres  Oedftcbtnisses*^  bedrobten  (Ez.  17, 14.  Dt  26, 19 
▼gl.  Nnm.  24,  20)  Amalekiter  denken.  Das  Bedrftnen  wird  von  Hnpf. 
richtig'  als  umgekehrtes  Fiat  angesehen:  als  Allmacbtswprt,  welehes 
zcistürt,  im  Cntersch.  vom  Allmachtsworte,  welches  schafft.   ÜPW^  ist 

'  '  TT 

nicht  collektiv:  es  ist  der  Böse,  in  welchem  das  Böse  ähnlicherweise 
meuschiich  giplclt,  wie  geistisch  im  Satan,  ist  geschärfte  Pausal- 
■  form  für  "i^)^.  In  V.  6  ist  Ü^ji«?!  nicht  Vocativ,'da,  wie  tjttjnj  zeigt,  die 
Anrede  Jebova's  festgehalten  ist;  der  zweite  Haibvers  kann  nicht 
meinen:  dn,'  0  Feind,  bast  deine  eignen  Städte  spurlos  zerstört,  näml. 
dnreb  Israels  Heransfordeniug  (Eitz.),  denn  ein  geschraubterer  6ed. 
Iftsst  sieb  gar  nicht  denken.  Eher  könnte  a*>1Kn  nom,  ahs»  sein: 
„der  Feind  —  aus  ists  mit  seinen  Zerstörungen  auf  immer,"  aber 
dagegen,  dass  HS'^n  nie  aktive,  immer  nur  zuständliche  Bed.  hat, 
oder:  „der  Feind  —  fertig  sind  Trümmer  auf  immer,"  aber  dagegen. 


V  Auch  Spar.  8»  16  ist  wahrsch.  mit  Nurzi  nftfth  Ttg,  Syr.  und  alten  Gofid. 
ü^tf-^  zu  lesen;  wenigstens  ist  dies  neben       *wr^  eine  alte  ainnge- 
stasse  Variante. 

B.  über  (licises      mit  Segol  (pp  nns)  Geiger,  Uiaohiült  nnd  Uebersetzungen 
der  Bibel  (1857)8.407  f. 
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dsM  mit  dem  Subj.  rumae  die  Bed*  «oflidreB  näher  legt,  als  die 
Bed.  vollendet  eeiii;  ttbrigens  TenniMt  mmn  bei  beiden  Anffkasnngen 
das  zorflekbezflgliche  Prou.  CWb'^n))  vgl.  dagegen  z.  B.  18, 31«  Das 

Einfachste  ist,  mit  Hupf.  ^Btn  n;;iKn  zusammenzunehmen:  die  Feinde 

sind  veriilclitet,  ^Bf)  wird  auch  sonst  mit  ^iii^ulüriscliem  coUectiveii 
Subj.  verbunden  z.  B.  Jes.  16,  4.,  hier  siebtes  voraus,  wie  S'^iitn 
Rieht.  20,  37.  Dazu  ist  HSjb  nia^n  Nom.  de?  Produkts,  dem  Acc. 
des  Frodokta  bei  Vv-  des  Machens  entsprechend;  die  Feinde  sind 
▼eniiehtet  an  ewigen  TrOnunern  d.  i.  so  daae  sie  solche  geworden. 
Im  aweiten  Halbvers  ist  tdtü  elliptiseher  Beziehnngssatz  an  D'HIp] 
(yon  W  Stadt,  nicht  von  in  der  seltenen  Bed.  Feind),  welches  als 
nom.  ahs.  voraussteht.  Hier  fehlt  denn  auch  nicht  das  zurückbezüg- 
liche  Pron.,  welches  sogar  nach  der  Regel  Ges.  §.  121,  3  durch  das 
beigefligte  niDn  (vgl.  Num.  14,  32.  1  S.  20,  42.  Spr.  22,  19.  23,  15. 
Ez.  34,  11)  auflFäUig  verstärkt  ist.  Hupf  meint,  es  könnten  allenfalls 
die  Feinde  selbst  nnd  die  Städte  einander  entgegengesetzt  sein. 
Olsh«  aber  findet  die  so  nachdmcksvoUe  Bedeweise  hier  ganz  unver- 
anlasst.  Keine  von  beiden  ist  richtig.  Das  Terdoppelte  Pron.  ent- 
spricht dem  „du"  von  DV'ni  Was  Jehova  zerstört,  das  ist  nnd  bleibt 
zerstört.  Die  Städte,  die  er  wie  mit  der  Wurzel  aus  dem  Boden  ge- 
rissen, (leren,  ja  deren  Gedächtniss  ist  unterg^eeran^en.  Sie  haben 
Namen  und  Bedeutung  in  der  Geschichte  unwiederbringlich  verloren. 

Vernichtung  hat  die  Feinde  getroffen,  während  Jehova  der  Ewig- 
bleibende nnd  aller  Welt  Bichter  ist,  wie  VStrophe  sagt,  wenn  nicht 
,viell.  diese,  mit  dem  Gottesnamen  h  beginnend,  die  n-Str.  sein  soll 
(Hupf.),  was  inir  aber  minder  wabrseh.: 

^  Ulogegen  Jahawäb  auf  ewig  thronet, 

Aufgestellt  hat  er  su  Gericht  seinen  Stuhl. 
*  Und  Er  wird  richten  den  Erdkreis  in  Gerechtigkeit, 

Urteln  Nationen  in  Geradheit. 

Das  V.  avj  in  der  allgemeinen  Bed.  bleiben  zn  fassen  ist  hier 
so  nnndthig  als  29, 10.  Von  Gott  wird  nicht  ^Itthv  sondern  ^  (be- 
stehen) in  dieser  Bed.  gebraucht.  Alles  was  ihm  entgegen  ist  nimmt 
ein  Ende  mit  Schrecken,  Er  hingegen  thront  oder  (was  im  Fat.  liegt) 

bleibt  thronen  auf  ewig  und  zwar  als  Richter:  für  den  Zweck  des 
Gerichts  hat  er  seinen  Thronsitz  zurechtgestellt.  Derselbe  Gott, 
welcher  so  eben  bewiesen,  dass  er  lebt  und  waltet,  wird  ein  viel  all- 
gemeineres strenges  nnd  unparteiliches  Völkergericht  halten.  bOA 
ein  ansBohliesslicb  poetisches  nnd  immer  artikelloses  Wort  bed«  zu- 
nächst wohl  (hn  Untersch.  von  f 'iK  dem  Erdkdrper  nnd  rn)*}^  dem 
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« 

Erdboden)  die  fruchtbare  Brdoberflftclie  (yon  ^  berrorbringen))  alte 

B.  y.  a.  oituwfittrTi.  Es  ist  das  Endgericht  gemeint,  welches  in  allen 
vorgängigen  Gerichten  sich  ankündigt  und  verbürgt.  In  jüngeren 
Ps.  wiederholt  sich  diese  davidische  Aussage  des  künftigen. 

So  die  Völker  richtend  erweist  sich  Jehovai  wie  eine  aweite 
VStrophe  sagt,  als  Hort  nnd  Hülfe  der  Seinen: 
tOerde  denn  JaliawAli  ¥eite  dam  BedrAcktiB, 
Yette  iftr  XiifftK  dar  Beklemnmiit, 
ünd  traaen  mSgen  in  dich  die  Kenner  deinet  Vament, 
Weil  du  nicht  verlusen  die  Fragenden  nach  dir ,  Jahaw&h. 

Die  Jnssivform  ^tit^l  (Ges.  §.  128,  2)  iftsst  sich  in  der  nächstlie- 
genden Bed*  et  nt  fassen,  obwohl  anch  erit  nnd  ut  mi  nicht  nnstatt* 
haft  sind.  Der  Sänger  wünscht,  dasSi  indem  €K>tt  die  Welt  riehtety 
sich  anch  die  andere  Seite  dieses  Gerichts,  die  Rettung  der  Seinen, 
Terwirklichen  möge.  Idtota  ein  hoher  steiler  Ort,  wo  man  der  Gefahr 
entrückt  ist,  ist  ein  dem  David  aus  den  Erlebnissen  seiner  Verfol- 
gungszeit nahegelegenes  Bild.  •J''5  i}^^  P-'V^)  i*t  eig.  der  welcher  sich 
in  zermalmtem  Zustande  befindet  (von  ^3*^  =  MS*^,  HD*!  zermalmen, 
Vn  pulverisiren),  also  der  aofs  äusserste,  bis  znr  Zerdrflcknng,  Er- 
drftckte*  Parallel  ist  TTjl^  tl^il^^y  welches  durchaus  nicht  s.  t*  a. 
ms  Jes.  33,  2  ist.  Denn  b  ist,  nach  dem  Farallelismns  an 
Bchlfeesen,  nicht  Präp.  der  Zeit  (wenn  es  anch  10,  1  solche  ist),  son- 
dern dat.  commodi\  niPJ?  bez.  im  Untersch.  von  rj?  die  Zeitlagen, 
Zeitverhältnisse,  Lebensgeschicke  31,  16,  und  rrjSJ^  ist  nicht  rriS 
mit  ^,  was  einen  unpassenden  und  zweck!  >r  umständlichen  Ausdruck 
gibt,  sondern  Ein  Wort,  von  wie  nöj^a  von  gebildet,  eig. 
Absehneidung  oder  Abgeschnittensein  d.  i.  entweder  Sperre,  bes« 
Regenlosigkeit,  oder  Klemme,  in  welcher  die  Aussicht  auf  Befreiung 
abgeBchnitten  ist  Indem  Gott  fQr  solche  Lebensumstände  der  HotF-- 
nungslosigkeit  d.  i.  die  darin  Befindlichen  schliessliches  Asyl  wird, 
befestigt)  erfrischt,  erneut  sich  das  Vertrauen  der  Seinen.  Die  sei- 
nen Namen  kennen,  denen  hat  er  seinen  Inhalt  nun  thatsächlich  und 
ToUkommen  erschlossen  und  die  nach  ihm  fragen  {X^T\  studere ,  iz;^!^ 
quaerere)^  haben  nun  erfahren,  dass  anch  er  sie  nicht  vergisst,  son- 
dern steh  macht-  und  gnadenvoU  zu  ihnen  bekennt. 

So  fordert  denn  die  t-Strophe  zum  Lobpreis  eines  solchen  Gottes 
anf ,  der  so  gethan  hat  und  thun  iHrd.  Da  die  deutsche  Sprache  kein 
t  (das  Hanfte  französische  zj  hat,  so  muss  die  Uebers.  sich  mit  einem 
[begnügen: 

*3  &ingt  Lob  Jahaw&h,  dem  Zion  Bewohnenden, 
Yerköndigt  unter  den  Völkern  seine  Thaten» 
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"  IHuit  der  Btntr&cher  jener  gedacht  hat, 
Viclxt  vcmMien  der  Dulder  Schreien. 

Die  ^afiforderimg  enthält  eine  aittUehe  Forderung  und  ergeht 
also  an  Alle  und  Jeden.  JelioYa  der  allflberall  sn  Preisende  heisst 
•}t)tt2  yttn^  was  nicht  bed.:  der  Thronende  Zions,  sondern  nach  der 
accnsativischen  Oonstr.  Ges.  §.  138,  1:  der  Zion  Bewohnende.  So 

heisst  er  seit  sein  irdischer  Thron,  die  Bundeslade,  auf  dem  Schloss- 
berge Jerusalems  zu  stehen  gekommen  76,  3 5  es  ist  sein  Beiname  in 
der  Periode  des  vorbildlichen  Künigthnms  der  Verheissiini:.  Dass 
das  Heil  Jehova's  von  Zion  aus  aller  Welt,  auch  der  ausserisraeliü- 
Bchen,  zn  ihrem  Heile  kund  werden  soll,  ist,  wie  wir  hier  und  ander- 
wärts sehen )  eine  schon  in  den  davidischen  Ps.  pnlsirende  Xdee;  die 
spätere  Prophetie  schaut  ihre  Verwirklichung  in  ^dsseren  zuknnfib* 
geschichtlichen  Zusammenhängen.  Was  den  Ydlkem  verkündigt 
werden  soll,  heisst  seit  dem  Liede  Hanna*8  1  8.  2,  3  inPs. 

und  Propli.  Bezeichnung  der  maynalia  Deu  Mit  "^S  quod  V.  13  wird 
der  Gegenstand  der  Verktlndigung  inhaltlich  entfaltet.  Die  Prät. 
sind  eigentliche  Perfecta;  die  That  Oottes  ist  ja  die  Voraussetzung 
der  Gott  ihrethalben  anpreisenden  Predigt.  Sie  besteht  in  Kächung 
und  Rettung  der  ecdesia  pressa.  DtliX  weist  auf  die  V.  1 1  näher  Be- 
zeichneten zurück.  Im  Parallelgliede  werden  sie  nach  dem  Ghethib 
Q^^Sfi^,  nach  dem  Ken  ti^y^l  genannt.  Beide  Wörter  wechseln  auch 
sonst^  indem  das  Keri  bald  dieses  bald  jenes  dem  im  Teite  stehenden 
substituirt.  Sie  gehen  beide  auf  n32^  sich  beugen  (senken  Jes.  25,  5) 
zurtick,  sind  aber  nicht,  wie  Hupf,  beweisen  will,  von  einerlei,  son- 
dern mir  verwandter  Bed.  Dem  N.  W  (vgl.  ibtD)  liegt  ja  die  neu- 
trische Bed.  des  V.  unter,  wie  das  Subst.  zeigt,  welches  nicht 
das  Leiden,  sondern  die  Leidentlichkeit  d.  i.  Demuth  und  Sanftmuth 
bed.,  und  das  N.  "^dV  ist  passivisch,  bed.  also  nicht,  wie  den  im. 
Zustande  innerer  Beugung  nij^,  sondern  den  im  Zustande  der  Ge- 
beugtheit durch  Leidenswiderfahrnisse  Befindlichen.  Weil  man 
aber  in  der  Leidensschule  das  mit  nis:^  bezeichnete  Tugendpaar  sich 
aneignet,  so  verbindet  sich  auch  mit  "^ajf ,  aber  nur  connotative,  der 
Begrifi'  der  durcli  LeidensverhMngnisse  erzielten  und  mit  einem  leiden- 
vollen Leben  eher  als  einem  weltlieh  glücklichen  verbundeneu  sittli- 
chen Innerlichkeit,  welche,  wie  Num.  12,  3  zeigt,  eig.  TJ$^  {zamtvog 
U.  aqavg)  bez.  An  u.  St.  wie  auch  anderwärts,  ist  deshalb  D**^S9 
ebenso  passend  als  tl^Xfl  ^\  das  Keri  beruht  in  solchen  Fällen  gevnss 

»)  8.  Hitzig  zu  Spr.  3,  34:  „V?J  gebeugt  bat  auch  die  Bed.  von  "»a»  sich  beu- 
gend an  sich  gt^uommen.** 
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Hiebt  auf  bioser  Willkür,  sondern  auf  Unsicherheit  der  handschr.  und 
mündlichen  üeberlieferung.  Es  soll  über  Israel  hinaus  in  der  Völker- 
welt verkündigt  wei  den,  dass  der  Blnträcher  Ü^W  TD jener,  seiner 
Q*itpn^,  gedacht  und  sicK  also  um  sie  so  angelegentlich  bekümmert 
bat,  ala  sie  um  ihn;  0*^^^  bed.  immer  gewaltoam  imd  muiAtarlicb 
TentrdmteB  HeDscbenblitt,  !der  Pliir.  gebt  weder  auf  die  Masse  nocb 
auf  die  einzelnen  Tropfen,  es  ist  der  Ton  Dietrich,  Abb.  8.  40  be- 
sprocbene  Plnr.  des  Produkts;  wyn  etwas  das  Jem.  verderbt  liat  von 
ihm  zunickforderii  und  also  Rechenschaft,  Ersatz,  Genugthuiing  da- 
ftr  fordern  Gen.  9,  5,  dann  geradezu  ahnden  2  Chr.  24,  22. 

Wie  das  schreiende  Gebet  der  Leidengeübten  D*»f5^  oder  der 
Dulder  Q'^'Ui^  lautete,  vergegenwärtigt  uns  die  n-Stropbe: 

>^  „i^old  sei  nir,  0  lieli  OMift  Ldd  Toa  meiAtti KMMfiL, 
.tjlMa  Imporriehttr  von      Todat  Thoren, 
,iBms  leb  UnA'  enUilfii  all  tt&am.  Mm, 
,Ja  tar  Zioaitoditw  Thom  jnMa  ob  Mbm  HMIm. 

Da  was  hier  «  rflelit  wird  im  Vorausgejranc'encn  nnd  Nachfolgen- 
den als  Erlebtes  erscheint,  so  zerstört  man  den  einheitlichen  hymni- 
schen Charakter  des  Ps.,  wenn  man  diese  Strophe  als  gegenwärtiges 
Gebet  Davids  fasst;  sie  vergegenwärtigt,  wie  vor  der  nnn  erlebten 
Rettung  die  OefiUirdeten  zn  Jebova  sebrieen.  Statt  des  liberall  sonst 
gebr&ncblieben  '^yp}  ist  mit  Absiebt  die  aufgelöste  nnd  gleicbsam 
zitternde  Form  ''DMn  gewählt,  nacb  anderer  LA  •»MÄrt ,  was  von  jttd. 
Granirii.  für  imper.  Pi.^  von  Ew.  sj.  251'^  richtiger  für  77wp^.  A'aZ  von 
dessen  intr.  Form  "Jin  gelullten  wird.  '>13'0*n'a  ist  Vucat.  Die  Todes- 
thore  d.  i.  die  Thore  des  Todtenreiches  (bifiCTjj  Jes.  38,  10)  sind  in 
der  Tiefe;  wer  in  Todesgefahr  ist,  ist  an  ibnen  hinabgesunken;  wer 
der  Todesgefabr  entrissen  wird,  wird  emporgehoben,  dass  sie  ibn 
mebt  verscblingen  nnd  sieb  binter  !bm  sebliessen,  Zn  dem  Gott, 
welcber  dem  Tode  entrücken  kann,  schrie  die  schon  hart  an  den 
Todesthoren  befindliche  Gemeinde.  Ihr  letztes  Absehn  ging  dabei 
auf  Gottes  Verherrlichung.  Die  singul.  Form  mit  Pluralsuflf. 
wie  ?^*'nfc<3t3  Ez.35, 11  erklärt  sich  vieli.  daraus,  dass  n^nrj  collecti- 
visch  gefasst  sein  will,  wenn  nicht  vielmehr  im  unvocalisirtcn  Texte 
das  die  Paasalausspracbe  mit  Segdl  anzeigte  (Hits,  zu  Spr.  6,  3). 
Den  nnterirdiseben  Todesthoren  stehen  die  oberirdisehen  Tbore  der 
Tochter  Zions  entgegen.  Ist  ^i^X  gen,  ortginisj  so  ist  die  Toobter 
Zions  die  Bevölkerung,  welche  sich  ««  Zfon  wie  die  Tochter  snr 
Mutter  verhält;  ist  es  gen.  appositiojiis  (Ges.  §.  116,  5),  so  ist  die 
Tochter  Zions  oder  die  Tochter  Zion  die  in  ländlichem,  bräutlichem, 
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ehelichem  YerhÜtiiiBa  s«  Jehova  stehende  Gtemeinde,  das  als  Weib 
personificirte  Volk  Gottes,  in  den  Thoren  der  Zionstochter  ist  Jeden- 
fiillB  8.     a.  Tor  allem  Volke  Gottes  116, 14;  denn  die  Thore  sind 

die  Orte  der  öffentlichen  Zusammenkünfte  und  Verhandlungen.  Von 
himmlischen  Lobliedern  der  Seligen  weiss  das  alttest.  Bewnsstsein 
dieser  Zeit  noch  nichts.  Jenseit  des  Grabes  ist  der  stumme  Tod. 
Will  die  Gemeinde  loben,  so  mass  sie  leben,  ohne  zu  sterben. 

Und  sie  kann  loben,  wie  die  t) -Strophe  sagt,  denn  sie  ist  dem 
Tode  entrückt,  und  die  ihr  den  Tod  ansannen,  sind  dem  Tode  ver- 

fallen : 

dachen  mussten  Völker  in  selbstgemachte  Grube, 
In  dem  Garn,  bo  sie  bargen,  wurde  gepaokt  Our  Tots. 
.    »  Kimd  that  aloli  Jahawfthi  M^liiolt  «r, 

la  t^iitt  HIaAt  Werk  YentdiduiiA  düi  nwrltr. 

Nachdem  wir  die  Str,  rt  als  Vergegenwärtig:ung  der  früheren 
Qh^^jjr  riJJ^S  gefasst,  brauchen  wir  vor  dieser  imii  nicht  mit  Seb. 
Schmidt  dicendo  oder  dicturus  hinzuzudenken,  sondern  es  setzen  sieh 
die  der  Str.  t\  vorausgegangenen  Prät.  fort,  welche  das  eben  Erlebte 
feiern.  Dem  Relativsatz  ohne  Relativum  itOlf  (vgl.  7,  16)  ent- 
spricht  im  ParaUelgl.  der  Belativsats  mit  alterthttmliehem  Belati^nm 
Vttta  (Paosalform  hei  geretch,);  die  Veihinduig  des  «IT  mit 
trsh  durch  Makkef  ist  mit  Hnpf.  daraas  zu  erklären,  dass  die  Punk- 
tatoren  das  nrspr.  demonstratiTe  «iT  (Ges.  §.  34)  als  Demonstr.  an- 
sahen: iü  (las  Netz  da,  das  sie  verborg-en.  In  V.  1,7  lese  man  nicht 
!P*ti3  mit  Kamez:  kund  ist  Jehova  :j'ari.  Ni.}^  sondern  JP'liS  kund  hat 
sich  gemacht  (3  p.  pr.  Ni.  in  reflex.  Bed.  wie  Ez.  38,  23).  Wodurch 
er  sich  zu  erkennen  gegeben,  wird  sofort  gesagt:  er  hat  Gericht  ge- 
halten oder  Recht  exequirt,  indem  er  den  Frevler  (ITtD'l  wie  V.  G)  ver- 
strickte in  sdnem  eignen  schlan  nnd  beharrlich  su  Israels  Verderben 
angelegten  Werke.  So  schon  Gnssetins;  Vjgi)  istjpri.  Kai  Ton  H^g) 

{m.  tf^) » t)'p;  {Ni.  tfgi3).  Dass  «fgis  m.    «j^ia  sei,  wie  m; 

Ez.  21,  12  =^  or;  (Ew.  §.  140"* ),  ist  nicht  wahrsch.  Man  Ubers,  aber 

nicht  mit  Ges.  Hgst. :  „in  seiner  Hände  Werk  verstrickt  sich  der 
Frevler";  die  intr.  Fassung  ist  missiich  uud  überdies  passt  ein  Präs. 
gar  nicht.  Subj.  ist  Jehova;  er  verstrickte  den  Frevler  in  den  von 
diesem  selbst  gestrickten  Netze.  Es  steigert  sich  hier  wie  nbo  for- 
dert, die  begleitende  Musik  nnd  zwar,  wie  die  Verbindung  «ibo 
anzeigt,  das  Spiel  der  Saiteninstrumente  (92, 4).  Das  Loblied  schwebt 
hier  anf  der  Hi^he  des  Triumphes. 
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Wie  aber  V.  8  ff.  von  der  gegenwärtig  erlelyten  Cterichtstbat 

Jeliova's  sich  die  Aussicht  auf  ein  letztes  alleremeinea  Gericht  eröff- 
nete, so  geht  auch  hier  der  lobpreiBende  Kuckblick  aui'  daö  eben  Ge- 
schehene in  zuversichtiiche  AnBchauung  des  Künftigen  über,  welciies 
dtdnreh  verbttrgtist: 

Jfifc  Unab  nr  HSlla  wardMi  dia  Viatlar  flduria, 
Alla  Haidas,  dia  BottamcgMiuiB. 
»  Dran  aiaht  wird  aaf  lamar  TargacMa  dar  Aima  ^ 
Uta  mit  der  Leidvalleit  Hafltainig  ans  aaf  ewig. 

In  Wtfl  ist  mit  Hupf,  der  Begriff  der  Rflekkehr  festenbalten; 
Anfldsmig  in  Staub,  Versenkung  in  das  Nichts  {redaetio  mpulverem, 

in  nihilum)  ist  Rückkehr  des  Menschen,  des  aus  Staub  gebildeten,  des 
aus  dem  Nichts  ins  Dasein  gerufenen,  in  seinen  ursprünglichen  Zu- 
stand; das  Sterben  ist  Rückkehr  zum  Staube  104,  29  vgl.  Gen.  3, 19 
und  heisst  hier  Rückkehr  in  die  Scbedl  wie  lob  30,  23  Rückkehr  in 
den  Tod  und  90,  3  Rflckkebr  in  Atomen-Znstand,  inwiefern  der  Zu- 
stand des  Schattendaseins  im  Hades,  der  Znstand  des  Abgelebtseins, 
der  Znstand  der  Verwesung  gewissermassen  Repristination  dessen 
ist,  was  der  Mensch  war  ehe  er  wurde,  wobei  zu  bedenken  ist,  dass 
bifiCtf  Synonym  von  Staub  und  Grab  ist,  weil  dieser  Sammelort  der 
dem  Tode  verfallenen  Menschen  als  im  Erdinnern  befindlich  vorge- 
stellt wird.  Die  Heiden  heissen  D'^ri'bK  '^nsvj  (zoständlicher  als  *^tp^ 
50,  22),  d«nn  Gott  hat  sich  ihnen  nicht  nnbezeugt  gelassen,  dass  sie 
m  ihn  nicht  wissen  könnten,  ihre  Gottentfremdung  ist  selbstver- 
sehnldete  Gottvergessenheit,  von  der  sie  sich  sn  Gott  bekehren  soll- 
ten (Jes.  19,  22).  Weil  sie  das  aber  nicht  thnn  und  sogar  dem  Volk 
und  dem  Gott  der  heilsgescliichtlichen  Offenbarung  feindlich  entge- 
gentreten, 80  werden  sie  zur  Erde  und  zwar  zum  Hades  zurück- 
kehren müssen,  damit  die  von  ihnen  bedrohte  und  verfolgte  Gemeinde 
den  ersehnten  Frieden,  die  verheisscne  Herrschaft  gewinne.  Zu  die- 
sem armen  elenden  Gemeinlein  wird  sich  Jehova  schliesslich  beken- 
Dsn,  und  wenn  sich  deren  Hoffhung  auch  zum  Untergange  neigt,  in- 
dem sie  immer  und  immer  wieder  unerfttllt  bleibt,  so  gebt  es  doch  so 
nicht  auf  ewig  fort.  Das  stark  betonte  beherrscht  beide  Glieder 
von  V.  19.  lieber  dieses  Fortwirken  des  Verneinungsworts  s.  Ges. 
§.  152,  3. 

Auf  Grund  der  durch  die  erlebte  Gerichtsthat  verbürgten  Hoff- 
niug  erhebt  sich  nun  im  Hinblick  auf  die  noch  immer  bedrohte  und  be- 
drängte Lage  der  mitten  in  dieHeidenwdt  hinemgestellten  Gemeinde 

die  kühne  sehnliche  Bitte: 
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M  K«ni%  o  JakawAh,  aidit  tntM  i«r  it«rVlielM, 
]llK«ii-f«Ki«btct  wnto  Htfte  w  diim  Antlits! 

Dm0  AI»  Keidw  erkaaiimt  8t«rUicli6  lei'n  sie ! 

Von  Bpringt  der  Dichter  711  p  über  und  uiigewiss  bleibt  ea,  ob 
V  von  nri'^ID  eiae  besondere  V- Strophe  vertreteu  soll,  wenn  nicht 
▼ieU.  p  Stellvertreter  des  sn  erwartenden  3  nnd  also  bedeutanglos 
ist  Das  ans  Mose's  Mnnde  (Knm.  10,  36)  genommene  tmp  (3,  8. 
7|  7)  habe  ich,  nm  den  akrostiehischen  Bnehstaben  anszndrttcken, 
„komme^*  Ubers.;  Jehora  steht  anf,  er  kommt,  er  erscheint  —  das 
sind  im  A.  T.  sinnverwandte  Ausdrucke,  welche  alle  auf  ein  schliess- 
liches  persönliches  und  zwar  sichtbar  persönliches  Eingreiien  Gottes 
in  die  Menschengeschichte,  welcher  er  sich  jetzt  wie  in  den 
Euhestand  der  ünsichtbarkeit  zurückgezognen,  hinausweifien.  Falsch 
übers.  Hupf.  u.  A.  „nicht  erstarke  der  Mensch'^:  das  V.  m  bed. 
nicht  allein  stark  s.  oder  werden,  sondern  anch  sich  stark,  gewalüf , 
g^walthaberisch  fühlen  nnd  gehahren,  also:  trotzen  52,  9.,  wie  anch 
das  Adj.  TP  in  der  Bed.  trotzig,  frech  (nachhibl.  fl^  UnverschSrnt» 
heit)  gebraucht  wird.  'ÖSd»  ist,  wie  2  Chr.  14,  10.,  der  Ootte  gegen- 
über ohnmächtige,  in  sich  selbst  hinfällige  Mensch.  Dass  der  Mensch 
—  bemerkt  Hgst.  treffend  —  dessen  Name  schon  Schwachheit  ist, 
seine  Kraft  geltend  macht,  ist  ein  nnerträjc^liches  Quidproquo,  Dieser 
Anmassung,  bittet  David,  möge  Gott  Stenern,  indem  er  anfsteht  und 
sich  in  der  ganzen  GröBse  seiner  Allmacht  zeigt,  nachdem  seine 
Langmnth  den  in  ihrer  Ohnmacht  Uebermttthigen  so  lange  als  Macht- 
losigkeit erschienen  ist.  Er  soll  anfstehn  als  Weltrichter,  die  Völker 
richtend,  indem  diese  vor  ihm  erscheinen  nnd  gleichsam  defiliren 
müssen  ("»JSj'b?).  Er  soll  den  Völkern ,  des  Volkes  Gottes  Feinden, 
setzen  STfitD.  Die  Bed.  Scheermesser  giebt  ein  zuo.mimeuhangs- 
widriges  Bild;  die  von  Hitz.  vorgeschlagene  Bed.  Schranke  ist  unbe- 
legbar;  die  Bed.  Meister  (LXX  Syr.  Vnlg.  Lth.)  beruht  auf  der 
falschen  Lesung  nnia  —  dagegen  ist  STjlt)  ah  ungenaue  Schreibung 
für  (viell.  mit  dem  Nebensinn  eines  lehrreichen  Schreckens- 

ezempels)  so  passend  als  möglich.  Dass  b  ty^i  s.  a.  ^  VMÖ  sei, 
brancht  man  nicht  anznnehmen.  Anch  21,  4.  132,  11  ist  b  nicht  = 

die  Vorstellung  ist  eine  etwas  andere.  Es  ist  weder  gesagt, 
dass  Gott  sie  ron  Schrecken  überkommen  lassen  (b:^),  noch  dass  er 
Schrecken  in  sie  (S)  Iiineinversetzen,  sondern  dass  er  ihnen  (b)  einen 
Schrecken  setzen  soll,  so  dass  sie  diesen  zu  ihrem  Erschrecken  vor 
sich  haben  und,  wie  das  eventuelle  Fnt.  sagt,  zu  erfahren  bekommen 
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(Hos.  9,  7),  sie  seien  sterbliche  Menschen.  Anf  ''^yjl  folgt,  wie  50, 
21.  Gen.  12,  13.  Am.  5,  12.,  direkte  Rede  oime  «»S  oder  mDi<.  Und 
nbD  hat  Dag,  forte  conj.  (Ges.  §.  20,  2),  weil  ea  von  der  Punktation 
irxig  ak  Textbestandtheil  ge&sst  wird. 

PSALM  X. 

Dieser  Ps.  und  P«.  33  sind  die  eiaslgen  anonymen  im  1.  Psalm- 

buch.  Mit  Ps.  10  hat  es  aber  eine  eigne  Bewaiidtniss.  Die  LXX 
schreibt  ihn  mit  Ps.  9  zu  Einem  Ps.  zusammen  und  nicht  ohne  eine 
gewisse  Berechtigung.  Denn  vorausgesetzt,  dass  die  Str.  p,  mit 
welcher  Ps.  9  sehtieast,  eine  auf  die  Str.  t  zu  erwartende  Str.  3  ver- 
tritt, 80  setzt  Ps.  10,  mit  b  beginnend,  die  BnehBtabeDfolge  fort 
An^  diese  b-8tr.  folgen  swar  dann  Strophen  ohne  Ordnnngsbnchstsp 
ben,  aber  genan  so  viel  als  zwischen  b  nnd  p,  ^,  n,  womit  die 
Vier  letzten  Str.  des  Ps.  beginnen,  Buchstaben  liegen,  also  6,  den 
Buchst.  iO,  3,  D,  3?,  S  entsprechend,  welche  nicht  akrostichisch 
vertreten  sind.  Dazu  kommt,  dass  Ps.  9  u.  10  durch  seltene  Aus- 
drucke, wie  TtyK^  nix^b  und  -f*!,  durch  gleichsinnigen  Wortge- 
branch, wie  Wini  nnd  D^äl,  durch  hervorstechende  Gedanken,  wie 
„Jehova  vergisst  nicht^  nnd  „Stehe  anf!^^  dnreh  stylistische  Merk- 
male, wie  Oebranch  der  orath  direeta  für  obUqua  9,  21. 10, 13  ein- 
ander innigst  verwandt  smd.  Und  doch  ist  es  unmöglich,  dass  die 
awei  Ph.  nur  Einer  seien.  Sie  sind  bei  aller  Gemeinsamkeit  des  Ge- 
präges doch  auch  grundverschieden.  Ps.  9  ist  ein  Dankps.,  Pä.  10 
tm.  Bittps.  In  diesem  tritt  das  Ich  des  Sängers,  welches  in  jenem 
hervortritt,  gänzlich  snrack.  Die  Feinde,  für  deren  Niederlage  Ps.  9 
dankt  nnd  anf  deren  schltessliche  Beseitigung  er  ansschant,  sind 
D^id ,  also  answärtige,  während  in  Ps.  10  einheimische  Apostaten  nnd 
Verfolger  im  Vordergrund  stehen  nnd  D"»ia  nnr  in  den  beiden  Schlnss- 
str.  erw.ähnt  werden.  Auch  in  der  Form  sind  die  zwei  Ps.  insofern 
verschieden,  nl^  10  kein  Zeichen  musikaiisrhor  Bestimmung  ent- 
hält und  der  rein  tetrastichische  Strophenbau  des  Ps.  9  in  Ps.  10 
verlassen  ist;  der  mittlere  Theil  ist  eine  Mischung  von  drei-  und 
vierzefligen  Strophen,  ünd  fehlt  denn  dem  Ps.  9  etwas  an  innerer 
Vollendung?  Liest  man  ihn  mit  Ps*  10  uno  tenore  zus.,  so  wird  dieser 
zu  einem  ihn  vemnstaltenden  Sehweife.  Es  ist  nur  zweierlei  möglich : 
entweder  ist  Ps.  10  ein  von  David  selbst  oder  es  ist  ein  von  einem 
anderen  Dichter  verfassLes  und  durch  Fortfiilinnif]^  d<^r  alphabetischen 
Beihe  exig  angeschlossenes  Seitenstück  zu  Ps.  9;  denn  die  Yerma- 
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thnng  OlshaaBens,  der  mittlere  Theil  sei  eine  jüngere  Ergänzung  des 
verloren  gegangenen  urnprunglichen,  hat  sowohl  die  Alterthümlich- 
keit  und  Originalität  der  vermeintlichen  Ergänzung',  als  dies  gegen 
sich,  dass  der  Ton  des  mitüeren  Theils  schon  in  der  1.  Str.  ange- 
schlagen  wird.  Da  nun  aber  das  naohbüdnerische  Verb&ltniss,  in 
welchem  Fs.  10  n  Ps.  9  steht,  eher  auf  swei  Veii,  als  auf  Einen 
flihrti  so  entscheiden  wir  uns  daüBr,  dass  Ps.  10  das  mit  Ps.  9  ge- 
IMUurte  Werk  eines  nngenannten  IMehters  fst^  den  wir  aber  nicht 
gerade  für  einen  viel  jflngeren  halten  dürfen,  denn,  wie  Ps.  11  u.  12 
zeigen,  kann  er  recht  woiil  aus  dem  Sitte jiverderben  der  davidischen 
Zeit  herans  geschrieben  sein.  Die  harte  dunkle  lapidarisch  kurze 
Sprache  tiefen  Unmnths  tiber  sittliche  Greneli  für  welche  die  Sprache 
gleichsam  keine  Worte  hat,  vemehmen  wir  anch  sonst  in  Psalmen 
Davids  und  seiner  Zeit,  jenen  Ps«,  die  wir  Psalmen  in  grollendem 
Styl  zu  nennen  pflegen. 

Der  Ps.  beginnt  iiiil  der  klagenden  Frage,  warum  Jehova  mit 
KettoDg  seiner  bedrltngten  Frommen  säume: 

^  lang»  wie  lang,  JahawUi,  stehst  da  fem«, 

VerhöUest  dich  zu  Zeiten  der  BeklemninisslY 
*  Durch  Frevlers  Hoohmnth  wirds  heifls  dem  Leidvollen» 

Werden  geüuigen  in  AnicMigan,  so  sie  «iigedadit. 

In  der  Uebers.  ist  TttA  so  wiedergegeben,  als  ob  es  "^ra"^ 
hiesse;  die  swei  Pragwörter  sind  in  solchen  Fragen  sinnverwandt, 
es  ist  nicht  zweifelndes  Hnrren,  welches  sich  darhi  ansdrfickt,  son- 
dern sehnliches  Verlangen,  dass  Gott  nicht  sänme,  sich  so  zu  be- 
thätigen,  wie  es  sein  Wesen  und  seine  Zusage  fordern,  niüb  ist  zu 
nachdrücklicher  Hervorhebung  des  Gottesnamens  und  um  selbst 
nachdrücklicher  zu  lauten  (s.  Hnpf.}  ozytonirt  Der  Dichter  fragt, 
wantm  doch  Jehoya  bei  den  gegenwärtigen  drangsalvollen  Zeiten 
oder  viehmehr  Zeitverhältnissen  wie  ein  mflssiger  Znschaner  in  der 
Feme  stehe  (pin*^S(  nnr  hier  statt  des  sonst  Hblichen  pinntt)  nnd 
warum  er  verhülle,  näml.  seine  Augen,  wie  um  die  Drangsal  der  Sei- 
nen nicht  zu  sehen,  oder  auch  seine  Ohren  (Thren.  3,  56),  wie  um 
ihr  Flehen  nicht  zu  liuren.  Denn  durch  die  übermüthige  Behandlung 
des  Gottlosen  brennt  der  Elende,  nicht  vor  Unmuth  (Hgst.),  sondern 
vor  Angst  (Ges.  iStier  Hnpf.),  denn  die  Anfechtung  ist  eine  oiQOMtts 
1  P.  4,  12.  Das  V.  p)f%  ist  viell.  mit  Bezng  daranf  gewählt,  dass  die 
Drangsalshitze  die  Folge  der  Verfolgung,  des  pi*^  oder  der 
Gottlosen  ist.  Weil  nnd  individnalisirende  Beseiehnungen 
zweier  verächiedener  Menschcnklassen  sind,  iht  der  Ueberg&ng  aus 
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dem  Sing,  in  den  Plar.  ohne  HArto.  Snbj.  m  ^ton^  Bind  die  ü**^^:P^ 
nnd  Snbj.  zu  lafljn  sind  die  D'^iSf^Cl.  Die  Futt.  sagen,  wie  es  zu  ge- 
hen pflegt.  Die  ohnedies  Leidvollen  bleiben,  ohne  sich  ontwmden  zu 
köuaen,  in  den  binterlistig-cn  heiratückisclHm  Plänen  bangen,  welche 
die  Gottlosen  wider  sie  ansgesponnen  und  auBgesonnen. 

Diese  Grundzttge  der  Saebisge  werden  nun  dureb  deren  ans* 
fkUu4ichere  Durlegnng  begründet: 

*  Hin  M  Ivftitat  lieb  der  Irwte  mit  Hiam  8m1«  6«lAtt» 
Vad  der  Habgiiarig«  Uitart,  bftbMt  JabavAli. 

*  D«r  VmUai  in  Minor  HoobnAiigkiit  — t  „Mit  niditan  wird  fr  almdaBl 
Bt  gibt  keittan  Gottl  '*  iit  seinur  Aniehlig«  SnnOM. 

Das  Pi.  bed.  eig.  nieht,  wie  das  Hithpcu,  sich  rühmen,  son- 
dern laut  preisen,  gewöhnl.  mit  dem  Aec.,  hier  mit  der  Sache, 
weg:en  der  mau  Rühmens  macht.  Weit  entfernt,  die  schändliche  Gier 
oder  Sucht  (112,  lU)  seiner  Seele  zu  verbergen,  macht  er  sie  zum 
Gegenstande  und  Grunde  lauten  und  hohen  Rühmens,  indem  er  sich 
Aber  alle  göttliche  and  menschliche  Beschränkung  erhaben  dttnkt. 
Hupf,  flbers.  weiter:  „und  den  Räuber  segnet  er,  lästert  J«''  Aber 
m  unwahrsch.,  da  der  99*^,  der  die  Frommen  in  Drangsalshitze 
versetzt,  ja  selbst  ein  Tl^  ist  d.  i.  ein  Hab-  oder  Raubjjierigev,  denn 
so  (sonst  mit  J32n  Spr.  1,  Ii)  oder  71  ysa  Hab.  2,  iieisst  nicht 
blos  der  welcher  durch  Handel,  sondern  auch  welcher  durch  Raub 
ungerechten  Qewinn  macht,  ^rXf  or/xr/^s  .  Sollte  „segnen"  bed.,  so 
wfirde  man  besser  mit  Hgst  Hofin.  erklären:  er  segnet,  er  schmähet, 
gleichviel  ob  das  Eine  oder  das  Andere.  Aber  das  V.  XS^  fi^ 
intm^ftov,  welches  die  Bedd.  benedieere  und  nuxUtdkere  vereinigt  ^ ; 
der  Gebrauch  in  letzterem  Sinne  ist  nicht  unvermittelt,  sondern  an- 
gebahnt durch  die  Bed.  se^nit'ud  verabschieden  und  dann  Lt-liewolil 
Sagen,  den  Abschied  geben,  abdanken  und  entsagen  überliaupt  lob 
Ifdu.  ö.  (vgl.  die  RA  das  Zeitliche  segnen).  Das  passendste  Syn.  da- 
zu war  eig.  stechen,  stacheln,  welches  von  der  äussersten  Ver^ 
werfung  in  Wort  und  That  gebraucht  wird*  In  V.  4  ist  „der  Frevler 
gemäss  der  Höhe  seiner  Nase  (d.  i.  gemäss  der  Hoffahrt  semes  Gei- 
stes Spr.  16, 18)"  Subj.  zu  dem  Präd.:  "T^niiaT^-bl.  Was  dazwischen 
liegt,  ist  empliatiseli  vorausg-estellte  Inhaltsangabe  seiner  Di^tp. 
l>a  dieses  Wort  V.  2  die  Pläne  des  Gottlosen  bez.,  so  hat  es  hier 
schwerlich  die  allgem.  Bed.  Gedanken  (Oish.).  Richtig  Hupf,  nach 

')T»or  trilniud.  Sprachgebrauch,  wo  tsn  r?-2  genulczu  Gottrsliistcrung  bed.  (z.  15. 
Sanhi'drtn  öü»  und  weiter),  beweist  dies;  auch  im  Deutschen  sind  „wünschen"'  und 
»verwünschen"  wechselnde  Begriffe,  d.  P.  Cassel,  Eddische  Studien  I  S.  101. 
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Hgst:  alle  seme  AiudiUge  sind  eine  fortUuifeiide  praktisehe  Gk^ttes- 

lAngnting.  Alle  seine  Entwürfe  und  EntscUieBBungi  n  sind  d.  i.  gehen 

davon  aus  uiiii  laufen  darauf  hinaus ,  dass  er  (iiäjul.  Jehova,  den  er 
gar  nicht  nennen  mag)  mit  nichten  ahnden  wird  (bS  stärkste  Subjekt. 
Verneinung),  dass  es  Uberhaupt  einen  (jott  gar  niclit  gebe.  Das 
Zweite  folgt  ans  dem  Ersten,  denn  wenn  man  einen  lebendigen,  wirk- 
samen, Alles  ahndenden  (mit  Einem  Wort:  einen  persdnlichen)  Gott 
aufhebt,  so  hebt  man  so  gnt  wie  jeden  wahren  Gott  anf  (Ew.). 

Die  folgende  nur  dicizeiHge  Strophe  beschreibt  sein  Glück,  in 

weichem  er  sich  durch  nichts  stdreu  lässt: 

^  stand  halten  seine  Wege  in  jeder  Zeit ; 
Himmelfem  sind  deine  G-erichte  von  leinor  BOMlltlUlgJ 
Alle  seine  Gegner,  die  bläst  er  an. 

Dem  V.  bin  (woT.  b^n)  ist  dnrch  lob  20,  21  die  Bed.  dauerhaft 
(eig.  straff,  stark)  s.  gesichert,  welche  anch  hier  ganz  passend  ist: 
seine  Wege  zeigen  sich  jederzeit  standfest  nnd  nachhaltig;  er  schlage 
ein  welche  Wege  er  wolle,  sie  bringen  ihn  immer  znm  Ziele ;  er  steht 
fest,  strauchelt  uiciit,  verirrt  sicli  niclit,  vgl.  Jer.  12,  1.  Das  Chethib 
IS*»'^  C^^^*^^  nicht  anders  fremeiut,  als  das  Kori  zu  lesen  heisst 
(vgl.  24,  6.  58,  8).  Alles  was  ihm  dieses  Glück  verkümmern  könnte, 
kümmert  ihn  nicht:  weder  Gottes  Gerichte,  welche  himmelweit  sei- 
nem  Bewnsstsein  entrückt  sind  nnd  ihm  also  keine  Gewissenstmmhe 
machen  (vgl.  28,  5.  Jes.  5, 12  n.  das  Gegentheil  18,  23),  noch  seine 
Widersacher,  die  er  mit  verächtlicher  Miene  anblast.  Dilia  ist  statt 
eines  Prädikatsadj. :  altisdime  remota.  Und  jI  TT'fin  anhauchen  bed. 
keinesfalls:  thatsächlich  weg-  oder  umblasen  (wofür  ytz  oder  5]tD5 
gebraucht  sein  würde),  sondern  entw.  anschnauben  oder,  was  besser 
passt,  geringschätzig  anblasen,  wie  flare  rosas  bei  Prudent.  die 
Rosen  fiär  nichts  achten.  In  dieser  Bed.  gebraucht  Maleachi  1,  13 
l^'^n.  Der  nächste  Sinn  ist  nicht,  dass  er  seine  Femde  mit  leichter 
Mühe  hinwegblAst,  sondern  dass  er  dnrch  stolze  höhnische  Geberde 
zu  erkennen  giebt,  wie  wenig  sie  ihn  geniren. 

In  seiner  grenzenlosen  tieischlichen  «Sicherheit  lässt  er  denn  sei- 
ner bösen  Zunge  freien.  Lauf: 

*  Br  sagt  in  i«lB«iiL  HmsMi:  mit  aiehtoi  ward'  ioh  wuikm. 
In  Oeschleoht  und  GeftclilMlit  bin  U3m  den  kiiii  üaglftAk  triflfc. 

'  Fluchs  ist  sein  Hund  yoll  nnd  Tücken  und  nraeks, 
ITnt«  leiiimr  Zong«  Ut  Xülital  und  ünheil. 

Was  der  Gläubige  auf  Grund  seiner  Gemeinscliaft  mit  Gott  sagen 
kann:  13il3K~b^  30,  7. 16,  8.,  das  sagt  jener  in  gottlosem  Selbstver- 
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trauen.  Er  sieht  sich  in  ZeiÜauf  und  Zeitlauf  d.  i.  endlose  Zukunft 
als  ynn  »"b  an  d.  i.  als  einen  solchen  welcher  nicht  in  unglück- 
licher Lage  (yjia  wie  Ex.  5,  19.  2  S.  16,  8)  sein  wird.  Ilgst.  ver- 
gleicht richtig  Jes.  8,  20 :  solche  denen  kein  Morgenroth  aufgeht 
Das  iXBtlt  hebt  du  liebe  Ich  des  stolzen  Namii  henror:  er  ist  der- 
Jemge  welcher  ia  qui  non  erit  m  mäh,  Hnpfelds  Bessermig:  „auf 
Gesehlecht  und  Gresehlechti  die  ohne  llDglttck*'  richtet  sich  selbst. 
Btt  soldier  masslosen  SelbstEnyersicht  ist  denn  sein  Mnnd  voll 
Verwünschung  txecratio  (nicht  Meineid  perjurium,  was  das  Wort  an 
sich  nicht  bed.),.  nitt^l^p  Trug  und  Hinterlist  alier  Art,  -jn  Nieder- 
tretung,  Unterdrückung,  Gewalttbat  Und  was  er  unter  seiner  Zunge 
und  also  als  zu  Aeusserndes  immer  in  Bereitschaft  hat  (140,  4  vgl.  66, 
17)  ist  Beschwer  fiir  Andere  und  in  sich  selbst  vollendete  Schlechtig- 
keit Diesen  V.  7  hat  Panlns  ROm.  S,  Ii  in  seine  Schilderung  des 
menschlichen  Verderbens  nach  Scbriftzengnissen  verwoben. 

Es  folgt  nun,  nachdem  die  Zungensiluden  der  so  lleischlich 
Sichern  kurz  gebrandmarkt  sind,  eine  ausfilhrliehe ,  aber  ebenso 
sprachlich  schwierige  als  sachlich  sonderbai'e  Abmaiung  ihres  thät- 
liehen  Treibens: 

^  Er  setit  sich  hin  im  Hinterhalt  der  D&rfer, 

In  Schlupfwinkeln  streckt  er  Unschuldige  nieder; 

Seine  Angen,  auf  d«B  Ohawiäohtigea  pMfl«a  ai«» 

Der  Gottlose  wird  als  Wegelagerer  beschrieben,  wobei  man  sich 
solcher  anarchischen  Zustände  wie  z.  B.  Hos.  6,  9  erinnert;  übri- 
gens fixirt  das  liild  einen  einzelnen  Zug-,  in  weichem  die  liemeinheit 
des  Gottlosen  gipfelt,  und  möglich,  dass  es  mehr  emblematisch  als 
buchstäblich  gemeint  ist.  Die  D'^'^^H  Dörfer  (von  xunschliessen: 
das  eingezJtnnto  GelMtft,  dann  das  im  Verh.  znr  Stadt  manerlose 
Dorf  Lev.  25,  31)  bieten  wegen  ihrer  Abgelegenheit  willkommene 
Verstecke.  Da  liegt  er  anf  der  Lauer,  tödtet  unbeobachtet  den  der 
ihm  keinen  Anlass  zur  Rache  gegeben  nnd  seine  Augen  ^3BX7  HDbnb . 
istatt  den  V.  "{BS  liesse  sieh  ntS  «pähen  37,  82  erwarten,  aber  auch 
m  hat  56,  1,  Spr.  1,  11.  lö  die  Bed,  des  Auflauerns,  eig.  des  Ver- 
bergens, sei  es  der  eignen  Person  oder  gelegter  Schlingen.  Schwie- 
riger ist  robh,  welches  so  pnnktirt  ist  als  ob  es  von  herkäme: 
dein  Heer  d«  i.  Gemetndeschaar,  o  Jehova.  Die  Pansalform  lautet 
demgemäss  V.  14  risbn  mit  Segol,  nicht,  wie  in  nncorrekten  Drucken, 
mit  Zere.  Und  die  gegen  diese  Auffassung  in  dem  PI.  D'^fcCDbn  V.  10 
liegende  Instanz  wird  dadurch  beseitigt,  dass  dieser  PI.,  wie  Ken 
und  Masora  angeben,  als  Doppelwort:  Heer  Bekümmerter  (von  T\i^^ 

6» 
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matt  nnd  mürb  und  morsch)  gefasst  uud  demgemäss  D'^K^bn  mit  Zere 
punktii  t  wird.  Die  Pnnktation  ist  also  nur  ein  Nothbehelf  und  für 
uns  nicht  bindend.  Das  Wort  weist  auf  ein  V, -fbn,  welches  im  Hebr. 
nicht  vorkommt,  im  Arab.  aber  die  ganz  passende  Bed.  nigrwn  und 
dann  müerum  etae  [lat  (yenr.  mit  bdtl,  wot.  '^V'^SH).^  Von  diesem 
V.  wird  ein  Abstr.  (wie  tteh)  j^büdet:  Schwäne,  Unglück,  oder 
anoh  Yon  Umflornng  der  Sinne  Ohnmaclit,  und  davon  ein  Adj.  nsbn 
zss^Anpl.  D'^ÄSbrtEw.  §.  189«.  Aehnlich,  aber  mit  der  gewöhn- 
licheren Adjektivendung,  ist  ^^VpTi  im  Zustand  der  Auflösung:  d.  i.  ent- 
weder der  Freiheit  oder  des  Siechtiiunis  befindlich  gebildet,  am  ahu- 
üchsten  wäre  rsby  Ez.  31,  15.,  wenn  dieses  im  Zustande  der  Ver- 
schmachtung  qbi?  befindlich  bed.  Bei  dieser  Erklärung  ist  stehen  zu 
bleiben^  die  Hgst's  (frtther  anch  £w.'8),  nach  welcher  das  Wort,  ans 
nbn  nnd  HKS  zusammengesetzt,  den  Mattbetrflbten  bed.,  ist  wider 
den  Genins  der  hebr.  Sprache,  die  solche  Wortverschmelznngen  nicht 
im  Brauch  hat;  andere,  wie  Hitzigs  aus  dem  Aethiop.,  sind  zu  weit 
hergeholt.  ^ 

Die  folgende  Str.  führt  das  Bild  des  zum  Baubthier  gewordenen 
weiter  aus: 

*  Br  Uuiett  Im  SdünsMaMl  wte  «in  Lftw*  la  laiaeBL  Bteklckt, 

Lauert  um  wegzufangen  den  LaKlvoUen, 
-  Fingt  dea  Leidvollea  weg i  im  eeia  Vets  ihn  stehend. ' 


>)  Der  Stamm  lÜJL^  iet  doreh  ümstellimg  der  baden  letiten  StammbiMdi- 

etaben  von  JjCr»  entatauden,  möglichervreise  auch  durch  Bindiingen  der  Liquida 

/  in  die  Wnrsel  (wov.  ^^X'^  reiben,  vJL^  weben)^  wie  dies  Ton  dem  n  in 

gewiss  iet.   Der  ifirk.  Bearbeiter  des  Kamoa  sagt  von  JkfiKrt  in  Yerh.  in 

JiJiX^  :  dixeris  inversum  esse.  Die  Grun  lhi  d  Jes  Fest-,  Dicbt-,  Geschlossenseiiis 
geht  in  die  des  Dunkelaeins  über,  wie  z.  Ü.  iiii  Türk,  kujü  dicht,  gedrungen,  daaa: 
dunkel,  atsehyk  offen,  dann:  helL  Bas  Partie,  ist- als  appos.  Verstärkung  des  Be- 
griffs „schwars"  gebranoUidi;  mdirere  IntanaiTfoEmen  deaselben  Stammee  {muh- 
Imdik^  hMdik,  hulhik,  halakuk)  bed:  dmikelsehwan.  Der  Begriff  der  Sohwine 
wird  dann  bildlieh  snf  Trfibeal  und  £lend  angewandt»  wie  in  Zamaehtehikri's  Gol- 
denen Balsbindem  Nr.  67:  Vfnm  nigr«4o  ecrvi,  qui  tU^mimM  «sf,  ma^  nigrü 

est)  s^JULät)?  conditio  tua,  o  peregrine?  Qm  noti  nigra  ßat  conditio  ej'uSf  qui 
longe  abest  a  propitiquin  sui^,  et  ( pA)  non  cana  ßat  caesariee  ^'ue  qui  diiceseit  a 
matre  sua  et  patre  mo?  Fl. 

Mit  Kecht  verwirft  Abenezra  Adonims  Erklärung  B^KS?  V"*»!  (schon  deshalb 
weil  Vrr  nirgends  für  hf^n  von  ^13),  aber  die  Form  a^^ri,  die  er  annimmt,  ist  eine 
Ünform. 


Digitized  by  Go 


Pb.  X     9.  lOf. 


85 


Das  htstrum  des  Löwen  heisst  Jer.  25,  38  oder  nsc  lol»  38, 
4u.;  das  Geflecht  oder  Dickicht  von?jDO,  welches  sowohl  decken  als 
flechten,  vicll.  decken  =  überflechten  bed.  Das  Bild  vom  Löwen 
wird  schon  in  der  2.  Zeile  TerlasBen.  indem  der  selbst  einem 
Tbiere  nnd  der  einem  Jflger  vergliehen  wird,  der  jenen  in  die 
Fldlgmbe  treibt  nnd,  wen]^  er  hineingefallen,  henneilt  und  ihn  nnent* 
windbar  in  das  darüber  gespannte  Neta  verwiekelt  Ortlieh,  nicht 
werkzenglich,  wie  Hos.  11,  4.  lob  40,  25). 

Die  Vergleichimg  mit  dem  Löwen  wird  nnn  wieder  auf^^enonimen 

und  das  Treiben  des  Gottlosen  auf  seinen  letzten  Grund  und  die 

äebildemng  damit  in  ihren  Anfang  znrückgeftthrt:  • 

^  Ir  dnckt  tlidi,  kanwt  und  es  CUI'n  ia  stia«  KUaPa  <~  OhmiiAditige. 
'  "  Er  sagt  ia  isiaoa  Hersen:  ,,Yacgetm  Iwt  Qott, 
Torboxg«a  isla  Aagesicht,  luit  «wig  aie  geieliB." 

Statt  des  Ken  nSTl  {^Ti)  P^f*  eonsec)  liest  das  Chethib,  dem 
hebr.  Tempusgebranch  angemessener,  n3'7\  Für  die  Auslegung  ist 

lob  38,  40  normativ.  Die  beiden  Fiitt.  malen  das  anhaltende  heim- 
liche Lauern  des  Räubers.  Das  Kai  ns^  kommt  zwar  bonst  nicht  in 

T  T 

der  Bed.  sich  ducken,  sich  gewaltsam  zusammenziehn  vor,  aber  schon 
jttd.  Ausifl  «eheuen  sich  nicht  sie  anzunehmen;  auch  taanmast  avtop 
der  LXX  liegt  nicht  weit  ab.  Daneben  Iftsst  sich  nur  noch  hdren, 
dasi  htei^  ^97?^  ™^  zermalmt  sinkt  er  (Aq.  6  ia  €Xm&eig 

tutfifp&^aercu),  aber  anch  TUSf^  kommt  sonst  nicht  vor  und  warum  hätte 
der  Dichter,  wenn  er  das  meinte,  nicht  nSHi  geschrieben  (vgl.  übri- 
gens Rieht.  5,  27).  Fasst  man,  w'ie  wir,  TW  im  Sinne  des  Zusam- 
nuukrümmens,  so  Hessen  sieii  nun  zwar  auch  alle  drei  Vv.  auf  das 
naehgesteiiteSubj.  D'^äCSbn  (wie  von  "'S^rj  ~  •^'J'l  vocalisiren  ist) 
beziehen,  aber  das  gäbe  ein  nnschönes  fiysteronproteron.  Also:  der 
fiäuber  liegt  sich  duckend  und  hinnnterbengend  auf  der  Spfthe  nnd 
es  fallen  in  aelne  Klanen  oder,  wenn  man  diesen  so  nahe  als  mdglioh 
gelegten  Sinn  von  "Y'^tt^X^  nicht  anerkennen  will,  in  seine  Gewalt 
[pluralct.  wie  D'^'öbs^  Jugend)  Unglückliche,  Machtlose.  So  schlachtet 
der  Gottlose  den  Frommen  hin,  indem  er  bei  sieh  denkt:  vergessen 
hat  Gott,  verborgen  sein  Angesicht  d.  h.  er  kümmert  sich  um  diese 
armen  Wichte  nicht  und  mag  nichts  von  ihnen  wissen  (Läugnung  der 
9, 13. 19  ansgesprochenen  Wahrheit),  er  ist  überhaupt  nie  ein  Sehen- 
der  gewesen  und  wird  es  auch  ewig  nicht  werden.  Diese  beiden  Ged. 
sind  yerachmolaen;  b'^  seq,  per/,  wie  21,  3  blickt  m  die  Vergangen- 
heit zurück  und  TitA  (vgl.  94,  7)  in  unbegrenzte  Zukunft  hinaus. 
hin  persönlicher  Gott  würde  ihn  lu  seiner  Praxis  stören,  darum 
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Iflagnet  er  Om  lieber  und  denkt:  ee  giebt  nur  ein  SebielcBal  nnd  das 
ist  blind 7  ein  Absolutes  und  das  hat  Iceine  Augen,  einen  Begriff  nnd 

der  kaim  nicht  eingreifeu. 

Die  6  Str.,  welche  die  Buchstaben  tJ — S  vertreten,  sind  zu  Ende 
und  mit  einer  p-iStr.  beginnen  nun  die  akrostichischeu.  Im  Gegens. 
ZU  denen,  die  keinen  Gott  oder  doch  nur  einen  todten  Götzen  baben, 
ruft  der  Psabnist  zu  seinem  Gott,  dem  lebendigen ,  dass  er  den 
Schein,  er  lebe  nicht,  zerstöre: 

^  Jf  onm*»  0  MawAb;  CNitt»  trM  Mb«  Sud, 

Wolleit  nicht  vergeisen  der  Dulder ! 
18  Wunuii  darf  liit«ra  d«r  Frevler  die  Gottheit 
In  Miiiem  H«rxen  sagen  t  du  ahndeat  nickt! ! 

Die  Gottesnamen  sind  gehäuft  und  htit  artikellos,  veil  Gott  an- 
gerufen wird  als  das  vas  er  wesentlich  und  au  sich  ist.  Seine  Hand 
soll  er  erheben,  um  zu  helfen  und  zu  strafen  ttiDS,  wovon  hnper, 
tttej  =  »TO,  wie  sonst  T  nbm  138,  7  u.  H'Ja  Ex.  7,  5).  Vergias 
nicht  s.  V.  a.  erffllle  das  riDTD  i^'b  i:).,  mache  das  HDTD  V.  11 
der  Gottloscu  zuschandeul  Die  deutsche  Uebers.  folgt  dem  Keri 
D'*)33J.  In  V.  13  wird  \va«  V.  3.  4  beklagten  zu  einer  Frage  au  Gott 
gestaltet:  weswegen  (n)}"b$,  wofür  Num.  22,  32.  Jer.  9,  11  vor 
Hauchbuehstaben  Tfo'yi^TtS^  V.  1)  geschieht  das  d.  i.  darf  es  ge- 
schehen? Im  Aligem.  lAsst  sich  sagen,  dass  nach  der  Ursache, 
Tittb  nach  dem  Zwecke  und  iwby  nach  dem  Beweggrunde  oder 
flbefh.  Omnde  fragt:  aus  welchem  Qmnde,  da  doch  Gottes  Heilig- 
keit keine  Schändung  seiner  Ehre  dulden  kann.  'ST^^  K*b  oraU 
directa  statt  obliqua:  tc  non  nlcisci,  wie  9,  21. 

Der  Ruf  zu  Jehova  wird  nun  begründet:  es  verhält  sich  mit 
ihm  ganz  anders  als  die  Oottlosen  sirh  vorstrlltMi : 

ftedU  WOlll  sah'st  du'S,  denn  Mühsal  und  Gram  nimmst 

wahr  du,  lu  than  in  deine  Hand; 
Dir  überl&ssts  der  Ohnmacht icre, 
Der  Waise  zeigest  du  dich  huUreich. 

Der  gottesläugnerische  Gottlose  behauptet  indem  er  Wehrlose 
hinmordet  dass  Gott  es  nicht  sehe;  der  Psalmist  aber  weiss  und  be- 
kennt nn^  (defektiv  mit  He  oHam  vgl.  TTpvn  36,  22)  du  hast  ge- 
sehn was  an  den  Deinen,  was  an  Unschuldigen  YerObt  wird.  Und 
mittelst  eines  Schlusses  a  genere  ad  speciem  begründet  er  dies  dar- 
aus, dass  llberhaupt  Beschwemfss,  die  Andern  bereitet,  Kummer 
(oyS  wie  Koh.  7,  3),  der  ihnen  verursacht  "wird,  Gottes  allsehenden 
Augen  nicht  entgelit,  er  ninmit  das  alles  wahr  ut  reponat  oder  repo- 
nertäo  oder  reponens  in  manu  sna.  Das  heisst  schwerlich  blos:  die 
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Sadie  iD  die  Hand  aehmeiid  d.  i.  die  Vei^^eltang  auf  sich  nehmend 
(Hupf.))  sondern  nach  Analoge  von  56, 9.,  wonach  Gott  die  Thrftnen 
der  Seinen  sammelt,  und  Jes.  49,  16.,  wonach  er  Zion  (das  jetzt  zer- 
störte) in  seine  ilaudtiiiclieu  gezeichnet:  diese  Leiden  der  Deinen  in 
dem*'  Hand  legend  und  da  aufbewahrend,  um  sie  seiner  Zeit  ihnen 
als  i'rcuden,  ihren  Feinden  als  Stratleiden  zurückzugeben,  äo  kann 
also  der  Macht-  und  UiÜflose  (n^^n,  wie  der  Heidenheimsche  Text 
lichtig  fttr  das  als  Pansalform  von  n^bll  unbegreifliche  n^bn  hat, 
nach  unserer  Lesung:  n:|bn)  ihm  Überlassen,  nftmL  all  sein  Anliegen 
(inn;i  55,  23),  alles  was  ihn  kränkt  und  anficht  Jehova  war  und  ist 
der  Waise  Helfer  orphanum  juvans.  DIFP  ist  nachdrücklich  voraus- 
gestellter Objektsacc.  und  in  voce  pupUli^  bemerkt  liakius  richtig, 
sjfnecdocheestf  complectens  omnes  illos,  quihumanis praesidäs  destituuntur. 

Um  so  gewaltiger  erhebt  sich  nun  die  Bitte  um  thatkrftftiges 

Eingreifen  Jehova*s  von  neuem: 

iB  SMmMAM  Mitiwti  d«A  Axm  das  7r«vl«N, 
Und  d«r  Bfoe  —  «Imd«  leiiiMi  Fivnl,  dsat  «r     dir  lekwiad«! 
Jahawdh  ist  Xftnig  üamsr  and  ewig, 
Vmg^koinmMi  siad  dl«  Htidaa  «vi  taiacoi  Laad«. 

Man  irrt,  wenn  man  tj^'^T  nnd  KS"»  als  correlate  Begriffe  fasst; 
in  der  RA  suchen  und  nicht  lindeu,  von  spurlos  Verschwundenem, 
steht  nie  th^,  sondern  immer,  wie  sich  erwarten  lässt,  37,  36. 
Jes.  41,  12  n.  d.  Das  Y.  Vh^  hat  hier  keine  andere  Bed.  als  Y,  4. 
13.  9,  13.:  „und  der  Bdse  {casus  absoU)  —  ahnden  mdgest  du  seinen 
Frevel,  mögest  mit  nichten  ihn  fttrder  finden.*'  Statt  der  sonst  ttbli- 
eben  Ausdrucksweiße  37,36.  lob  20, 8  ist  die  Anrede  an  Jchova  fest- 
gehalten, ohne,  wie  Hupl'.  mcmt,  zu  naiv  und  unschicklich  zu  seiii. 
Was  nicht  bios  Menschenau^^en,  sondern  Gott  selbst  nicht  mehr 
findet,  das  ist  eben  aus  dem  Bereiche  des  wirklich  Vorhandenen  ab- 
solut verschwunden«  Eine  solche  Ueberwindung  des  Bdsen  ist  so  ge- 
wiss SU  erwarten,  als  JehoTa's  Königthum,  oder,  was  dasselbe,  die 
Weltherrschaft  Jehova^s,  des  Königs  Israels,  welche  seit  der 
Erwfthlung  und  Erlösung  Israels  Ex.  15,  18  Inhalt  der  Hoffnung 
des  Volkes  Gottes  ist,  nicht  ohne  vollendete  offenbare  Wirk- 
lichkeit bleiben  kann.  Sein  absolutes  ewiges  K(')nigtliuni  muss 
endlich  auch  in  der  Bach.  14,  9.  Dan.  7,  14.  Apok.  11,  15  geweis- 
sagten Allgemeinheit  und  Unendlichkeit  sich  darstellen.  Indem  der 
Psalmist  sich  in  die  Anschauung  dieses  weltOberwindenden  König- 
thums versenkt  und  das  göttliche  Boich,  das  Boich  des  Guten,  ver> 
wirklieht  flieht,  erweitert  sieh  sein  OeilehtBkrels  von  den  einheimi- 
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geben  Fetnden  der  noeb  die  Eneehtsgestalt  an  sich  tragenden  Ge- 
meinde anf  deren  Feinde  tlberhanpt  und,  indem  ibm  das  heidniache 
Israel  mit  der  ausoerisraelitieehen  heidniselien  Welt  in  eins  aneam- 

iQonschmilzt,  fasst  er  sie  alle  in  den  Gesammtnamen  zneammen 
und  sieht  das  J^and  Jehova's  (Lev.  25,  das  heilige  Laud,  gerei- 
nigt von  den  der  Gemeinde  und  ihrem  i^ott  feindlichen  Tyrannen. 
£fi  ist  das  von  Jcsaia  52,  1.,  Nahum  2,  l  und  auderwiirts  Geweis- 
sagte ,  was  hier  in  nicht  geringerer  als  prophetischer  Gewissheit  vor 
dem- Geiste  des  Beters  steht. 

Auf  diesem  Gipfel  der  Ansehannng  des  Endes  erhalt  er  sieh 
aneh  nnd  weidet  sicli  an  der  ErflUlnng  des  Erbetenen: 

"  IMtlieb  bait  te  Balte  fabBen  «rbSrt  da,  JTabawMl, 
lUfibtsft  anTUrtflkt  Ibr  Htm,  aohtnn  daia  Ohr, 
Beebt  la  tebsfllui  der  Wals«  oad  dim  Bsdr&ektea, 
Dast  aiebt  rnebr  granssai  sieb  gtbwda  d«r  Menieb  voa  Srd«. 

Das  sehnliche  Verlangen  der  sanft-  und  deniüthig  Leidenden 
nach  dem  Aufstehn,  der  Parnsic  Jehova's  f. To«.  20,  8)  hat  Er  nun 
gehört,  näml.  thätiich  (wie  icli  hinzuzufügen  mir  gestattet  habe)  <L  L 
erfüllt.  Die  Futt.  bezeichnen  die  T  r^^stände^  welche  diese  Erfüllung 
begleiteten:  Gott  gab  nnd  erhielt  ihrem  Ueraea  die  nnrerrttekte 
Biehtnng  auf  Ihn  (78,  8  vgl  lidd  ab  s.  v.  a.  im  T.  das  einfaltige 
Auge  51, 12.  78^  37),  so  wie  er  hinwieder  sem  Ohr  in  den  Stand 
sorglicher  Anftnerksamkeit  anf  ihr  Flehen  nnd  atieh  ihr  geheimstes 
Seufzen  versetzte,  ein  Wechselverhältniss,  welches  darauf  sein  Ab- 
sehn hatte,  endlich  und  Ijald  dem  verwaisten  und  hartbedrüciiten, 
ja  zerdrtlckten  Häuflein  Recht  zu  schaffen,  damit  nicht  (ba  wie  Jen. 
14, 21  dichterisch  für  )^  Ew.  §.  337'»)  ftlrder  fortfahre  zu  schrecken, 
in  Schrecken  zu  setzen  der  Sterbliche  von  der  Erde.  £s  ist  klar, 
dass  tfha^  Snbj.  ist,  nnd  dann  gehört  aach  H^STP?  '^^^j  ^« 
14  Leute  von  der  Welt;  80, 14  Eber  vom  Walde,  wogegen  Spr.  30, 
14  fy^'ü  znm  y.  (hinwegseblingen  von  der  Erde)  geb^lrt  Dass  hier 
nieht  ,,hinwegzuschrecken  von  der  Erde  oder  ans  dem  Lande^'  ver- 
bunden sein  will,  ist  daraus  zu  schliessen,  dass  dies  im  Hebr.  tui 
fades  Wortspiel  gäbe,  während  es  bei  der  Verbindung:  ,,der  Sterb- 
liche von  der  Erde''  (d.i.  wehlier  weit  entfernt  sich  mit  dem  himmli- 
schen Gotte  messen  zu  können  die  Erde  zum  Orte  seines  Ursprungs 
hat)  ein  tiberaus  sinnvolles  ist.  Man  könnte  übers.:  „dass  nicht  mehr 
tose  der  Mensch  ans  Erdenklose*^,  aber  es  beisst  nicht  mj'^^|rrjfi, 
die  Erde  ist  nicht  sowohl  als  der  Stoff,  ans  dem  er  gebildet  ist,  denn 
yiehnebr  (wie  in  dem  johaimeiscben  omw  tf/g  y^s)  als  sein  Stamm- 
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bans,  srine  HehnRlIi,  seiiie  Sebranke  geeicht  Im  Lat  Iftmt  sieb-  das 

Wortspie!  ansremesseiier  wiedcr^^cben:  ut  non  arnpliu^  terrcat  homo 
terraiUi,.  JJakius  spinnt  es  etwas  weiter:  prohibebit  Altissimua ,  ut 
homo  dt  terra  non  conterat  suam  ecclesiam,  sed  dum  (errcre  vult,  conte' 
ratur  potms  ab  immema  potestate.  Schon  9,  20  tCiisiJ  Ty^~bK  war 
ein  solches  Woitspiel  angestrebt.  Das  V.  bed.  sowohl  in  Sehrecken 
geratben  Dt  7,  21.,  als  in  Schrecken  setaen  Jes.  2, 19.  21. 

PSALM  XI. 

An  Ps.  10  schliesst  sich  Ps.  11,  welcher  es  gleichfalls  mit  Gott- 
losen zu  thuD  hat,  die  im  Dunkeln  ihre  Mordpiäne  ausfuhren,  nnd 
«eh  gleichfalls  ihnen  gegenüber  Jehova's  allsehender  Angen  ge* 
triistet  Das  Leben  Davids  (dem  anch  Hitz.  n.  Ew.  diesen  Ps.  zner* 
kamen)  ist  bedroht,  die  Grundpfeiler  des  Staats  sind  erschttttert, 
man  gibt  dem  Könige  den  Rath,  nach  dem  Gebirge  zn  fluchten  — 
zeitjs:eschichtliche  Beziehungen,  welche  uns  über  die  Eutstehun«^szeit 
des  Ps.  nicht  im  Ungewissen  lassen.  Er  ist  aub  der  Zeit,  wo  die  ab- 
salomische  Umwälzung  sich  insgeheim,  aber  schon  deutlich  erkenn- 
bar vorbereitete.  Obwohl  klein  und  in  seinen  Grundged.  klar  ist  er 
doeh  schwierig,  wie  fast  alle  die  Ps.,  welche  solche  Nachtbilder 
der  innem  Zustände  Israels  enthalten;  das  Nächtliche  der  Sachlage 
reflekthrt  sich  gleichsam  in  der  Sprache.  Die  strophische  Anlage  ist 
nicht  hervorstechend.  Indess'  werden  wir  sie  nicht  vei-fehlen,  wenn 
wir  den  Ps.  in  zwei  achtzeilige  Strophen  mit  einem  zweizeiligen  Epi- 
pbonem  zerlegen. 

In  der  1.  Str.  weist  David  den  Rath^seiner  Freunde,  sein  Leben 
durch  die  Flucht  zu  retten,  zurttck,  indem  er  dem  feigen  Bathe  ent- 
gegen kurz  sein  Vertrauen  auf  Jehova  erklärt: 

1  xa  Hahawih  hab  ich  Snnmht  — 
Wie  nftgt  üur  lagoi  in  mtiaMr  Seele: 
„nendi  WMh  eurem  CMiirg»  ein  Yogell 

*  yyDena  liehe  die  Vrevler  epiBBen  den  Bi^|«ni 
„Haben  aufgelegt  Ihr  Pfeil  der  Sehne, 

„In  Mhietien  in  IHmkellieit  anf  Herienig'nde. 

*  „Werden  die  Chraadpfeiler  eingerissen, 
„Der  Oereehte  —  wai  richtet  der  da  aaitl  *< 

In  Jehova,  in  seiner  Flflgel  Schatten  36,  8  geborgen  bedarf  er 
keines  andern  Asyls,  als  des  schon  geAindenen.  So  wohlgemeint  und 

wohlbegründet  der  Rath  der  Freunde  ist  —  er  findet  ihn  zu  ängst- 
lich und  sieht  sich  in  Gott  überhoben,  ihm  zu  folgen.  Seine  Freunde 
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lUhii  David  aiieh  sonst  in  Ps.  der  tbealom.  Verfolgungszeil  redsad 
ein  3,  3.  4,  7.  Ihre  Mn^08igkeit,  die  er  später  za  rügen  nnd  anfzn- 

richten  hattCj  /l  iiite  sich,  wie  wir  iiier  sehen,  schon  als  das  Gewitter 
heranfzoir.  Mit  ..wie  mögt  oder  könnt  ihr  Hajren'*  weist  er  ihre  Zu- 
muthiiiiL^  /iiriH  k  u ad  macht  sie  ihnen  zum  Vorwurf.  Liest  man  uaoJi 
dem  Ghethib  ^1^2  j  so  sprechen  ferner  stehende  Wohlgesinnte  n 
David,  mdem  sie  seine  nüehststehenden  Getreuen  mit  ihm  zusammen- 
fassen: entweiehet  auf  euer  Gebirge  ein  Vogel  d.  t  so  sdmell  als 
ein  in  der  Ebene  verfolgter  Vogel  sieh  in  das  Waldgebirge  flttehtet 
Man  tlbers.  nicht  mit  Olsh.  und  Hupf.:  ihr  Vögel,  was  unschön  und 
unnöthig:  ^ijSS  ist  comparatio  decuHata  wie  22,  14.  58,  9  u.  Ö.  Be- 
fremdend ist  das  Suff,  von  03*}^;  die  Conj.  IltS  IttD  in  (vgl.  Dt. 
33,  19)  ist  ansprechend,  aber  zu  gewagt,  viell.  liegt  in  D3nn  ein 
BttckbUck  auf  die  saniische  Verfolgongszeit:  nach  dem  Gebirge, 
velches  eneh  frflher  schon  (vgl.  1  S.  26,  20.  23,  14)  erfolgreich 
schirmte.  Dem  Befremdenden,  dass  anf  „wie  mögt  ihr  sagen  an  mei- 
ner Seele*'  nicht  Anrede  Davids  insonderheit  folgt,  hilft  das  Ken 
durch  die  LA  '^l'^^  ab,  wie  aucli  die  alten  Uebers.  singularisch  tlbers. 
Aber  abiresphen  von  der  harten  Synallage:  Üeuch  auf  euer  Gebirg 
(die  dennocii  nicht  unerträglich  und  au  Mi.  1,  11  wenigstens  ein  ähfir 
liebes  Beispiel  hat)  steht  dieser  LA  dies  Eine  entgegen,  dass  awar 
das  Sterben  des  Menschen,  nicht  aber  leibliche  Selbstrettimg 
Flucht  seiner  Seele  heissen  kann;  man  erwartete  nach  a.  St.  wie  3, 3., 
wo  Benennung  der  Person  nach  der  Innerlichkeit  ihres  Besten- 
des  ist,  n*113.  Es  milsste  denn  traulicher  zärtlicher  Ausdruck  sein: 
liebe  Seele,  fleuch  nach  dem  Gebirge,  das  euch  früher  ZuHucht  ge- 
währte. Jedenfalls  ist  das  Keri  schwieriger  und  missiiclier,  als  das 
Ghctbib,  welches  es  erleichtern  zu  wollen  scheint.  ^  In  V.  2  begründen 
die  Zaghaften  ihren  Rath  durch  die  seitens  heimtückischer  Femde 
drohende  Lebensgefahr.  Diese  ist,  wie  T\f\  besagt,  augenscbeinllch, 

0  Selbst  «b  soleher  Efinner  dot  AiMentuatioiiBBjiteiiu,  wie  8.  Lnnatto^ 
hat  flieh  Uber  die  Äce.  von  '^isi  aain  ii*))  gewundert  und  femdut,  die  Aeeoitoato- 
ren  müssten  anders  als  „flendi  auf  euer  Gebirg,  ein  Vogel  ttbers.  haben,  aber 
73,  9h  ist  bei  engater  Zusammengehörigkeit  der  drei  Schlussworte  die  Accentuation 
die  gleiche:  Rebia gereseh.,  Tiphcha ßnale  (Tarcha),  ÄV/wA:,  wogegen  e.  Ii.  32,8b  die 
andere  in  diesem  Falle  (hinter  A(hnaeh)  gangbare  Accentfolge :  Tarcha^  Munaeh, 
miiiik  sich  tindot,  wo  der  Syntax  nach  J?<'Wa  gereteh.^  Tarcha,  Silluk  passender  ge- 
gewestfu  wäre.  Die  Accentuation  giebt  dorn  Verse  eben  niclit  blos  nacli  der  Syntax, 
sondern  zugleirh  nach  dem  l'athos  des  Ge.sat^ten  Farbe  und  Haltung,  und  deshalb 
ist  sie  mit  vollem  Kechte  am  Schlüsse  von  11,  1  und  73,  9  pathetischer,  als  am 
Schlüsse  von  32,  8. 1,  3.  18,  40  u.  s.  w. 
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bind^reHHeh.   Mit  dem  Petf.  wird  was  das  Fnt  sagt  überboten:  sie 

sind  nicht  allein  schon  im  Bo{2^nspannen  begriffen, sie  haben  ihren  Pfeil 
d.  i.  ihr  Mordiresrlioss  schon  zielend  auf  der  Bopjensehne  ( iri**  =  "'H'^ia 
21,  13)  zurechtgelegt,  um  es  im  Dunkeln,  also  meuchliugs,  auf  Ked- 
liehe  I  die  als  solche  ihnen  als  Feinde  gelten)  abzuschiendenii  Tfy^  mit 
!>  de«  Zieles  wie  64,  5  mit  Acc.  des  Obj*  In  Y.  3  begrttndeii  die  Zag- 
haften ihren  Rath  weiter  ans  der  gegenwärtigen  ginzliehen  Zerrflfr- 
tong  des  Rechtsznstandes.  t^Hhlfel  kannte  persanlich  wie  Jes«  19, 10 
gemeint  sein  von  den  Personen  und  Ständen,  welche  das  Staatsge- 
bEude  vorzugsweise  tragen  und  stützen,  besser  aber  sachlich  von  den 
Grundlagen  des  Staats,  auf  denen  Recht  und  Wold  des  Landes  ruhen, 
wie  sich  durch  Vergleichong  von  82,  5.  Ez.  30,  4  empfiehlt.  Der 
hypotbetisehe'änts  mit  Toransgestelltem  Snbj.  nnd  präsentisehem 
Fnt  ist  genan  so  gefonnt  wie  lob  36,  41«  Im  fragenden  Hauptsatse 
aber  steht  nicht,  wie  dort,  das  Fnt.,  sondern  das  Perf.  nach  Analogie 
des  ausser  Frage  Üblichen  per/,  eonsee.  s.  B.  Mi.  5,  7  oder  anch  blo« 
»en  Perl,  i  S.  2,  16  (Ew.  §.  355'>),  wie  auch  sonst  öfter  (z.B.  60, 11. 
Gen.  21,  7.  2  K.  20,  9)  das  Perf.  in  Fragesätzen  dem  lat.  Conj.  Thier 
quid  fecerit)  entspricht  und  im  Deutschen  mit  Utilfsverben  auszu- 
drücken ist:  werden  die  Basen  des  Staats  zerrüttet,  was  könnte  da  der 
Gerechte  wirken,  er  kann  nichts  ansrichten.  Und  bei  solcher  Ver- 
gftblichkeii  alles  Entgegenwirkens  ist  weit  davon  gnt  ftr  den  Schnss. 

Die  Rede  der  kleinglftnbigen  Ratfageber  ist  nun  zu  Ende.  David 
rechtfertigt  sein  Gottvertrauen,  mit  dem  er  sein  Lied  begonnen: 

*  JahawÄh  in  seiuem  heiligen  Tempel, 
Jahawäh,  im  Himmel  sein  Thron  — 
Des 3  Augen  durchs chaun, 

Dess  Wiiiipern  pruftm  Menschenkinder. 
'  Jaliaw&lL,  den  Gerechten  prüft  er 
Und  Vrftrlw  und  Vnbillli^lMiiat  liant  lelBe  Beol«. 

*  B«gn«i  wird  «r  auf  l^ler  SeUingen, 

T«ir  aad  Schwafi»!  vad  01«lwtaid  Ihr  BMherthaü. 

Die  beiden  ersten  Zeilen  sind  Umschreibung  des  Subjektsbe- 
gritTs.  Ueber  dem  irdischen  Geschelien,  welches  den  Ivlein^rlauben 
entmutbigt,  thront  Jehova.  lieber  der  Erde  und  auch  Uber  Jerusa- 
lem, dem  jetzt  rebellischen ,  ist  in  nnendlicher  Höhe  ein  tfjp  ^XTT\ 
18,  7.  9  nnd  in  diesem  heiligen  Tempel  ist  Jehova  der  Allhei- 
lige. Ueber  der  Erde  sind  die  Himmel  nnd  in  dem  Himmel  steht 
Jehova's  Thron,  des  Kdnigs  der  Könige.  Und  dieser  Himmelstempel, 
dieser  Himmelspalaßt  ist  die  Stätte,  von  wo  aller  irdischen  Dinge 
letzte  Entscheidung  kommt  Hab.  2,  20.  ML  1,  2.  Denn  der  Köuigs- 


Digitized  by  Go , 


92  Erstes  Fsalmbucb,  Ps.  1— 41* 

tiiroii  dort  ist  «tieh  der  Uberirdisehe  RiditersiBbl  9^  8.  103,  19. 

Jehova,  der  darauf  sitzt,  ist  dor  Allschende,  AUwisscnde.    HTH  eig. 
spalten  von  üurclidringendt'ru  ^St  luiit blick;  ina  eijr.  Metalle  durchs 
Feuer  prüfen  von  tixirendem  und  den  Gegenstand  bis  auf  den  Grund 
in  seinem  innersten  Wesen  erkennendem  Tiefblick.  Absichtlich  wer- 
den die  Wimpern  genaanl  Wenn  man  seharf  beobachtet  oder  nach- 
denkt, 80  nlhert  man  die  AngenKeder  einander,  damit  der  Blick  an 
einem  desto  einheitlieheren,  geraderen,  den  Qegenstaad  gleichsam 
durchbohrenden  Strahle  werde.    So  sind  die  Menschen  den  alles- 
diirchschanenden  Aufron.  den  allesdurchforschenden  Blicken  Jehova's 
ortenbar:  Gertjchte  und  l'ngerechte.    Den  Gerecliten  prüft  er  d.  h. 
er  kennt  in  der  Tiefe  seiner  Seele  sein  probehaltigos  rechtschaffenes 
Wesen  (17,  *6,  lob  23, 10),  so  dass  er  ihn  ebenso  liebend  schirmt  als 
dieser  ihm  liebend  anhangt,  und  den  Frevler  nnd  den  Gewaltthat 
des  Stärkeren  gegen  den  Schwächeren  Liebenden  hasst  seine  Seele 
d.  h.  er  hasst  ihn  mit  der  ganzen  Energie  seiner  heiligen  Innerlieh* 
keit.     Deus,  sai;eii  die  Alten,  per  intima  et  essentialia  attributa  non 
polest  non  prot^rvo.f  odi^s.sr.         intensiver  dieser  Ilass  ist,  um  80 
furchtbarer  werden  die  Strafgerielite  sein,  in  denen  er  sich  entlädt 
Das  Fut.  in  Jussivform  IDIJ^  optativisch  zu  fassen  ist  nicht  udthig  (Oes. 
§.  128,  2  Anm.)  nnd  nnpassend;  David  spricht  ja  ans,  worauf  sein 
Vertrauen  sich  gründet  nnd  -V*  %  ist  eine  ans  der  Thatsache  der  Ge- 
genwart V.  4.  5  sich  mit  innerer  Nothwendigkeit  ergebende  That- 
sache der  Zukunft    Schwierig  ist  ü^TXß.    Da  von  Zornesäusserung 
die  linde  iat,  erwartet  man  ein  feuriges  StrafmitteU  aber  wenn  auch 
DTIE  s.  V.  a.  C^pHB  sein  konnte,  so  bez,  doch  das  hebr.  DHB  sprach- 
gebräuchlich  im  Untersch.  von  r^bn?  niolit  die  Kolde  im  Zustande 
des  Glühens,  sondern  eben  nur  die  Kohle.    Deshalb  ist,  wedn  man 
nicht  tilg  *tttn^  lesen  will  (Ew.),  bei  der  Bed.  Sehlingen  lob  22, 10 
vgl.  21, 17.  Spr.  22, 5  zu  verbleiben,  aber  nicht  mit  Hnpf.  au  ttb^rs.: 
„als  Netze  Feuer  und  Schwefel,*^  sondern  die  Xetse  oder  besser 
Wurfschlingen  bind,  wie  die  Accentuation  es  fasst,  ein  Straiuiiitel 
für  sich;  das  Erste  ist,  dass  eine  g-anze  Ladung  von  Schlingen  herab- 
f^hrt,  welche  jeden  Fluchtversuch  unmöglich  machen,  freilich  nicht 
Sciüingen  von  Bindfaden  —  viell.  Blitse,  denn  der  sich  schlängelnde 
von  Einem  Punkte  aus  fernhin  fahrende  einschlagende  Blits  ist  wirk- 
lich einer  von  oben  herabgewoifenen  Schlinge  vergleichbar,  weldie 
das  was  sie  trifft  entmächtigt  und  festbannt.  Die  letzte  Zeile  ist  ge- 
wiss nicht  ohne  Erinnerung  an  das  Strafgeschick  Sodoms  und  Gomor* 
rha's  geschrieben.    Zum  Feuer  und  Schwefel  Gen.  19,  24  wird  hier 
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Boeb  l^to^  hinzugefügt.  Hupf.  Ubers.  Zornhauch,  indem  er 
riS5?bT  als  Erweiterung  von  ?|;PT  lasst,  aber  der  Gebrauch  des  Wortes 
vom  Uuuger  Thren.  5,  10  spricht  mehr  dafür,  dass  V\^by  =  271"© 
(von  C|:?b  =  an^,  a^^b)  ist  ;  auch  11^,  53.,  wo  es  8ynon.  von  nK5ß 
(von  excandescere) j  ist  dem  günstig.  Also:  Glutenwiud,  der 
freilieh  aach  Jehova's  schwefelstromartig  sich  ergiessender  Zornhauch 
(Jea.  30,  33)  ist,  eia  gifüger  Samüm,  der  unmlttelhar  oder  mittelbar 
durch  Seuchen  Mdtet  Das  ist  der  Antfaeil  ihres  Kelches  d.  h.  was 
ihnen  als  zu  leerender  Inhalt  ihres  Kelches  zugetheilt  ist,  die  Portiou 
an  Wein,  näml.  Taumel  wein,  die  sie  zu  trinken  haben.  Pitt  (ge- 
wöhnlich für  eine  Illiduug  n.  d.  F.  boj?  gehalten)  ist  nach  Hupf.  Constr. 
von  nj^  statt  r):!a,  mit  Kamez,  weil  =  n^Jl?,  wie  rüfp  ==  riiSp. 
Das  Wort  kommt  allerdings  nur  als  Constr.  vor  und  äth  ist  jedenfalls 
Snats  des  Jod  des  Stammes  (rOto  ^  *«^t9),  wie  in  rOLJf  des  Waw 
{lttR  =  1»)J). 

Bo  ist  also  Jehova  mit  David  im  Bunde.   Wenn  er  gleich  selbst 

sich  seiner  Feinde  nicht  erwehren  kann,  so  werden  sie  es  doch,  wenn 
Jebova  seinen  Hass  strafri<  hterlich  entbindet,  mit  unentrinnbaren 
Mächten  des  Zornes  und  des  Todes  zu  thun  haben.  Indem  das 
Schlussdistich  dieses  verschiedene  Verhalten  Gottes  gegen  die  Ge- 
rechten und  Ungerechten  und  dieses  Strafgeschick  der  Letsteren  aus 
seiner  Gerechtigkeit  begrflndet,  vernehmen  wir  zugleich,  welches 
gaoa  andere  selige  Ende  der  Gerechten  wartet: 

Denn  gerecht  ist  Jahaw^k,  Hechtlkuu  liebend, 
Redliche  werden  Schaan  sein  Angesicht. 

Wif'  .Tehova  selbst  gerecht  ist,  so  liebt  er  auch  menschlicher- 
seits  nipn^  Bethätigungen  der  Gerechtigkeit  (Jes.  33,  15);  der  Sinn 
scheint  anders  als  33,  5.,  wo  Jehova's  Liebe  zur  Bezeugung  seiner 
selbst  als  des  Gerechten  gemeint  ist,  das  Obj.  von  SHtt  (welches  wie 
Vyk  eonstruirt  ist)  steht  voraus  wie  99,  4.  In  der  Schlusszelle  ist 
^at^  B.  v.  -a.  bei' Jes.  a.  a.  O.  rHp^ljbh  und  schon  weil  man  im 
genaatz  zu  dem  Ausgaii^ts  des  Gottlosen  den  des  Redlichen  ausge- 
sprochen zu  lesen  erwartet,  ist  dieüebers.:  „auf  den  Redlichen  schaut 
sein  Antlitz'^  (Hgst.  u.  A.)  nicht  wahrsch.;  überdies  hält  ihr  Hupf, 
richtig  entgegen,  dass  das  Antlitz  sprachgebr&uchlich  Gegenstand 
'  des  Schanens,  nicht  Subj.  dess^enist.  Man  erwartete  Wsn9  33«  18. 
34, 16.  lob  36,  7.  Also:  die  Redlichen  werden  schauen  (Sing,  des 
BnbJ.  mit  »ur.  des  Prftd.  wie  9,  7)  sein  Antlitz.  für  kann, 
da  von  Gott  die  Rede  ist  (wie  Dt.  33, 2  vgl.  Jes.  44, 15),  nicht  befrem- 
den, aber  auch  übrigens  ist  mit  £w.  §.  247 gegen  Ges.-ROdtger 
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§.  103,  2*  festzuhalten,  dass  mo  zuweilen  (z.  B.  in  dem  absichtlich 
duükeltdnigcii  V.  23  in  lob  c.  20  v^^l.  22,  2.  27,  23)  auch  feierliches 
Singalarsuff.  ist.  Auch  Olsh.  erkennt  das  hier  an  und  Hupf,  entgeht 
nur  dureh  Annahmd  einer  Incorrektheit  oder  falschen  LA.  Gottes 
Antlitz  zn  schauen  ist  an  sieh  dem  Sterbliehen  unmöglich  ehne  lU 
sterben.  Wenn  sieh  aber  Gott  in  Liebe  zu  schauen  giebt,  so  macht 
er  seinen  Anblick  der  Oreatnr  ertrttglich.  Und  dieses  durch  Liebe 
gesäuftigten  Auschauns  Gottes  zu  geniessen  ist  die  höchste  Ehre, 
deren  Gott  in  Gnaden  einen  Mensehen  würdigen  kann,  es  iat  die  den 
Redlichen  140,  14  aufbehaltene  Seligkeit  selber.  Es  lässt  sich  nicht 
sagen,  dass  ein  jenseitiges  behauen,  aber  ebenso  wenipr,  dass  ein 
ausschliesslich  diesseitiges  gemeint  ist.  Der  zukünftige  obiy  verliert 
sich  filr  die  alttest  Vorstellung  allerdings  in  die  Nacht  der  Schedl. 
Der  Glaube  aber  hatte  trotz  dieser  Nacht  die  Yerheissung  künftigen 
Anschauens  Gottes  festzuhalten.  Und  die  nentest.  Erlösung  hat  diese 
Yerheissung  erfltllt,  indem  der  Erlöser,  dureh  die  Nacht  des  Todten- 
reichs  hindnrchgebrochen,  die  alttest.  Frommen  mit  sich  emporge- 
fuhrt  und  in  den  Bereich  der  im  Himmel  offenbaren  gültüchen  Liebe 
versetzt  hat. 

PSALM  xn. 

An  Ps.  11  ist  passend  der  inhaltsrerwandte  Ps.  12  angesehlos- 
sen:  ein  Gebet  um  Bettung  der  Elenden  und  Armen  in  einer  Zeit  all- 
gemeinen Sittenverderbnisses,  namentlich  herrschender  Treulosigkeit 

und  Grosssprecherei.  Die  Ueberschrift:  Einzuüben  auf  der  Oktave 
ein  Psalm  Davids  weist  uns  in  die  Begriindnngszeit  der  Tempelmusik 
und  also  (aueh  v,  onn  UTh  nicht  dabei  stände)  die  Zeit  Davids  • —  die 
unvergleichlich  beste  der  Geschichte  Israels  und  doch  im  Lichte  des 
Geistes  der  Heiligkeit  geschaut  eine  so  grundverderbte.  Die  wahre 
Gemeinde  Jehova's  war  schon  damals,  wie  unmer,  ecdesia  pru$a  und 
das  Seufzen  nach  der  Zukunft  Jehova's  war  damals  nicht  minder  tief 
als  jetzt  das  „Komm,  Herr  Jesu!" 

Dieser  Ps.  13  ist  uAchst  Ps.  3  ein  zweites  Beispiel ,  wie  der 
Psalmendichter,  indem  er  sich  in  geistlicher  Erregun«!;  befindet,  in 
den  Ton  eines  unmittelbar  Gottes  Worte  vernehmenden  und  also  in- 
spirirten  rrrtiihcten  übergeht.  Wie  überhaupt  die  lyrische  Poesie 
als  uumitteibarer  feierlicher  Ausdruck  innerer  Erregung  die  älteste 
Art  der  Poesie  ist,  so  trägt  die  Psahnenpoesie  nicht  allein  das  Ma- 
schal,  das  Epos  und  das  Drama  priformativ  in  sieh,  sondern  anob 
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dieProphetie,  wie  sie  uns  in  den  Weissagangsflehiiften  ihrer  Blflte- 

zeit  vorliegt,  ist  wie  aus  dem  Schoosse  der  Psalmenpoesie  geboren, 
sie  ist  durchweg  eine  Verschmelzung  zukunft!?*'8cbichtlieh  e])isi  her 
und  subjektiv  lyrischer  Elemente  und  vielfach  das  Echo  älterer  Tsai- 
men  und  verwandelt  sich  sogar  an  y.  St.  wie  z.  B.  Jes.  c.  12.  Hab.  c.  3 
in  Psalmengeenng.  Damm  fülirt  Aeaph  den  Beinamen  njhn  2  Ohr. 
29, 30.,  nicht  wegen  des  hes.  Charakters  seiner  Ps.,  sondern  als 
Psahnensinger  llberhaupt,  denn  Jednthnn  wird  ebenso  benannt 
2  Chr.  35,  15  und  ist  1  Chr.  25,  2  f.  (vgl.  TTQfHpr^tBvsiv  Lc.  1,  67) 
geradezu  Benennung  des  musikalisch  begleiteten  l'sHlmengesangs  — 
ein  deutlicher  Beweis ,  dusri  iiiclit  minder  in  der  Prophetie  ein  sub- 
jektiv mensehlicher,  als  in  der  Psalmenpoesie  ein  objektiv  göttli- 
dier  Faktor  anzuerkennen  ist* 

Unmittelbare  Bede  Jehova's  nnd  dasn  das  Amen  des  Psalmisten 
bilden  die  lütte  dieses  Ps.  —  eine  sechsseilige  Str.,  welche  von  vier- 
seiligeu  umgeben  ist. 

Die  1.  Sfr.  ist  klagende  Bitte: 

'  Schaffe  Heil,  Jahaw&h,  denn  bin  ist  der  Fromme, 
Denn  geschwimdexi  sind  Trene  ans  den  Menso]iMikiiid«ml 

^  Lug  reden  sie  Einer  mit  seinem  Nächsten, 
Soluneickel-Lippe  mit  JDoppelherxen  reden  sie. 

Das  nm  Abhülfe  flehende  TOTfifsrx  erhält  sein  ObJ.  durch  die 
folgende  Klage  Uber  den  heillosen  Znstand  der  Menschheit  der  Gegen- 
wart Das  V.  vollenden  bed.  hier  wie  7,  10  ein  Ende  haben  nnd 
das  an.  Ity.  ODE  ist  s.  v.  a.  D&5{  77,  9  aufs  Aeusserste  kommen,  auf- 
hören. Dass  D'^S'lüK  hier  nicht  n.  abstr,  pluraleL  und  Syn.  von 
\VOiät,  ist,  möchte  schon  aus  dem  daiui  schwerlich  pluralischen  und 
noch  dazu  vorausgestellten  Präd.  zn  schliessen  sein;  der  Parailelis- 
mnB,  derselbe  welcher  31, 24.,  spricht  entschieden  dagegen,  also  Pinn 
von  fllr  Vl^^yo»  wie  2  8.  20,  19  (ich  bm  von  den  Friedsamen 
Getreuen  Israels).  TpH  ist  der  Fromme,  sei  es  dass  es  nrspr.  den 
Yertniutcii  oder  den  Minner  Cipn  Uebenden)  bed.;  f'lÄK  ni<  lit  der 
Gläubige,  H(»niloni  der  Verlässi^e,  Treue,  Gewissenhafte,  eig.  wohl 
der  sich  gleich  Bleibende,  wie  "jüijj  der  Befestigte,  Beständige,  Un- 
wandelbare« Luther  glossirt  „Amens-Leu te^^  d.  h.:  deren  Gesinnung 
gegen  Gott  und  den  K&ehsten  so  brttnstig,  wahrhaft  nnd  ernst  wie 
dts  Amen  eines  Gebetes  ist.  Aehnliche  Klagen  über  absolute  Ueber- 
hsndnahme  der  Bosheit  lesen  wir  Iii.  7, 2«  Jes.  57,  1.  Jer.  7, 28  und 
anderwärts.  Luther  erklärt  sie  aus  der  Heftigkeit  des  Eifers.  Sie 
tragen  aber  ihre  Beschränkung  in  sich  selbst.  Denn  obgleich  die  so 
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Klagenden  ohne  pharisäisobe  Selbetrecbtfertignng  Bich  des  Mit- 

ergriffenseina  von  dem  herrBchenden  Verderben  zeihen  werden,  so 
sind  sie  doch  in  ilirom  liusssclimcrz,  ihrem  Bekenntnissleiden,  liiicm 
HtÜföchrL'i  ein  thatsäclilicher  Beweis  dafür,  dass  die  Menbclilieit  noch 
nicht  ausuahmslos  eine  massa  perdita  geworden  ist.  Was  der  Veit 
besonders  beklagt,  ist  die  herrschende  Unwahrhaftigkeit.  Di»  Men- 
schen reden  tUlXlb  vUstes,  niehtigeB, .  unwahres  Zeng  (wie  41,  7. 
144,  8«  11)  &utatoe  ngog  nh^siop  avtov  (LXS.  ygl«  Epb.  4,  26}  wo 
wie  grosse  -Stfude  das  ist,  nentest.  begrflndet  wird:  Sn  iafUP  akXfßum 
fi^lj^);  sie  reden,  wie  der  Verf.  sicli  selbst  erklart,  Lippe  der  Glätte 
d.  i.  die  glätteste  Sprache  (  Ace.  des  Obj.  nach  Ges.  §.  138,  3,  sei  es 
dasö  ripbn  Plur.  von  ntjbn  levitates  oder  von  pbn  levia  ist;  mit  dop- 
peltem Herzen,  näml.  wie  die  Alten  richtig  erklären,  alter o  quem  pro»- 
feruntf  aliero  quem  reeandutU»  Die  Hypokrisie  sitst  nicht  immer  auf 
der  Oberfläche  der  Zunge,  sie  kann  anch  anf  der  Oberfläche  des  Hei^ 
zens  sitzen,  indem  der  angekllnstelte  erzwungene  Gernttthssnetand  der 
Gegensatz  des  wirklich  vorhandenen  ist,  vgl.  Jac.  1,  8  dvijQ  d/xpvxoi; 
ein  halb  Gotte,  halb  der  Welt  ergebener  Mann.  Luther  in  seinem 
„Ach  Gott  vom  Hiuimel  .sieh  darein''  bez.  die  Doppelheit  nicht  auf 
die  innere,  sondern  die  wechselseitige  heuchlerisehe  Zerrissenheit: 
„Der  wählet  dies,  der  Andere  das,  Sie  trennen  uns  ohn  alle  Maass 
'  ünd  gleissen  schön  Ton  anssen«*^  Aber  abl  ist  nicht  das  Gegen- 
tbeil  gesellschaftlicber  Einstimmigkeit,  sondern  der  Uebereinstun- 
mnng  des  Einzelnen  mit  sieh  selbst  (vgl.  1  Chr.  12,  83  flrmo  et  co»- 
cordi  animoj  Gegens.  der  Wankelmüthigkeit). 

Die  2.  Strophe  enthält  einen  eifernden  Wunsch: 

*  Änsrotta  JaJutwUi  alle  SohmeieheUIippMt 

Die  so  gfoutpreclieriselid  Znage, 
^  Die  da  Btigen:  hinsichtUoli  unserer  Zunge  sind  wir  H«ld«ii, 

Vaiere  Lipptn  lind  mit  ▼«rbflndet,  war  i«t  Henr  «ast! 

Hier  hat  die  Tolnntative  Form  (anders  als  11, 6)  auch,  wie  109, 1 5., 
die  ihr  eigne  Bed. :  es  möge  ausrotten.  Schmeichlerische  Lippen  und 
grossrednerische  Zunge  sind  insofern  vereinbar,  als  der  Prahler, 
wo  es  im  Interesse  seines  Eigennutzes  liegt,  zum  Schmeichler  wird. 
Da  Lippen  und  Zunge  synekdochisch  die  Personen  bez.,  die  sie  haben, 
SO  kann  mit  n^ijt  welche  (nicht:  diejenigen  weiche)  fortgefiftfar^  we^ 
den.  Das  Hi.  Täfn  kann  nur  entw.  bed.  Stärke  sehalfen  oder  Stärke 
beweisen;  die  Uebers.:  mit  unserer  Znnge  machen  oder  haben  wir 
em  festes  Bflndniss  (Ew.  Olsh.)  hat  das  Fnt.  nnd  die  harte  Ellipse  von 
n^^'^a  wider  sich,  beruht  aber  auch  abgesehen  davou  auf  Missver- 
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ttihuhiisB  TOB  Dan.  9f  37.  An  aitpfeolwndaten  ist  ea,  b  als  das  der 
Besiehtiiig  sn  fassen  (wie  viell.  aacb  Jer.  9,  2) :  quoad  linguam  nostrem 
praevalemus.  Statt  b  kÖDnti3  aucli  1  des  Werkzeugs  gebraucht  seia, 
aber  jenes  drückt  mindestens  ebenso  gut  aus  worein  sie  ihre  eigeut- 
iiche  Stiirke  setzen.  Als  ihre  Bundesgenossen  bezeichnen  sie  ihre 
Lippen  mit  unsere  Lippen  sind  mit  uns^^  (DK  wie  2  K.  9,  32)  imd 
mit  „ver  ist  Herr  iins^'  erkUren  sie  sich  für  schleebthin  frei  vnd  er- 
haben Aber  jede  Autorität.  Wenn  sieh  eine  fiber  sie -geltend  maoheii 
woUte,  80  schlügt  ihr  Maul  sie  an  Boden^  ihre  Znnge  driseht  sie  nieder. 
Aber  Jehova^  den  dies&  Selbstvergötterung  herausfordert ,  wird  die 
Seinen  nicht  immer  so  geknechtet  lassen. 

Der  Psalmist  hört  ihn  selber  reden  und  spricht  Amen  zu  dem 
Gehörten: 

*  Wegen  Leidyoller  TmtinDig,  Armer  Oeielis 

,,Will  nim  ich  aofstelm  —  ipricht  Jahaw&h  — 
Heil  versetzen  den  der  dMuich  tclunaebWt»**  ^ 
''  Die  Beden  Jahaw&hs  sind  lautere  Beden, 

Silber  niederf^eschmoken  lA  der  Wwkftatt  CHT  £rd«, 

Ausgeiäntert  siebenmal. 

Die  beiden  Y.  6  bez.  den  Beweggrund,  den  entschei- 
denden Wendepunkt  von  der  Langmnth  zum  Strafvollzug  und 

die  eben  jetzt  dem  Psalmisten  sich  zu  vernehmen  gebende  göttliche 
Entschliessuiig,  vgl.  den  jesaianischen  Nachklang  dieser  propheti- 
schen Psalmsieiie  Jos.  33,  10.  Jehova  hat  bis  jetzt  scheinbar  un- 
thätig  und  theilnahmlos  zugesehen,  nun  will  €r  sich  erheben  und  in 
:ft^  d.  i.  den  Zustand  des  Heils  versetzen  (vgl.  D^^na  66, 9)  den 
der  nach  Heile  schmachtet.  Da  b  rew  in  der  Bed.  anschnauben 
(den  welchen  er,  der  Grosssprecherische,  anschnaubt)  nicht  zu  bele- 
gen ist,  dagegen  Hab.  2,  3  b  T\*^n  in  der  Bed.  des  Eeuehens  nach 
einem  Ziele  vorkommt,  so  i^t  niiL  Ew.  Hgst.  Olsh.  zu  Ubers.:  den  da- 
nach sich  Sehnenden,  ich  fasse  aber  n*'^^  nicht  als  Participialadj. 
=  nS"^,  sondern  als  Fut.  des  V.,  so  dass  ib  H^'^  (  wie  z.  B.  ^Ät3n 
lob  24, 10)  objektiver  Beziehungssatz  ist.  Da  diese  Auffassung  nichts 
zu  wünschen  tlbrig  lässt,  so  lassen  wir  die  Uupfelds:  „damit  er  aus- 
schnaufe (iv«ptreO,''  wofilr  oder  'ib  t\yyi  oder  anderswie  ge- 
sagt sein  konnte,  auf  sich  beruhen    In  V.  7  folgt  auf  die  Verkflndi- 

i)  La  Arab.  iiird  dw  Begriff  des  AthsinboleiM,  Freiathineiis  nach  Bekkminiiiig 
tSMSng$  nhsht  dkin  in  den  bdden  StSmmeii       und  qnüÜ»  sondsni  anoh  in 

rielfach  aüf  Geräumigkeit  des  Orts  und  Annehmlichkeit  des  Zustandcs  übertragen, 
aber  im  Hebr.  ist  neben  n}'n  und  v^in  dieser  Gebrauch  von  I^B         nidit  iiMth- 
I»«lltas«li|  rwlmoi  I.  7 
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gung  Jehoya*B  ihr  Echo  ans  dem  Herzen  des  ödiers;  die  Reden 
(hilÜK  mit  Chatef  der  nur  iose  geschlossenen  Silbe  Ew.  §.  90^) 
Jehova's  sind  lautere  Reden  d.  h.  schleelithiii  ohne  alle  Beimischung 
von  Unwahrheit  und  Unwahrhaltigkeit  so  gemeint  und  Bich  so  erM- 
lend  wie  de  Unten;  das  poet  TT/l^,  wie  gewahnlieh,  von  yerheimnr 
den  göttliehen  Knehtworten.  Das  Bild,  welches  anderwärts  sl«^ 
andeutet,  wenn  Gottes  Wort  ni&r\t  heisst  18, 31. 119, 140.  8pr.  30, 5., 
wird  hier  ausgemalt:  Silber  geschmolzen  und  so  geläutert  ^"lÄ^  b*^5a. 
Entw.  bed.  ^''bj?  das  Schmelzgefäss,  sei  es  als  gerundetes  (bb3?  = 
bb|)  oder,  wie  Fürst  vermuthet,  als  aiiPe-etieftes,  gehöhltes  (bbs?  = 
bbn)  oder,  was  mir  wahrscheinlicher,  die  Werkstatt  (von  bbj?  operari 
n.  d.  F.  womit  sich  auch  der  talmudische  Gebrauch  von  b"tb:^:a 

sn  prcpaiuh  eher  reimen  lässt.  Im  ersteren  Falle  liesse  sich  b'^b^a 
f^i/b  erklaren:  in  einem  der  Brde  angehOrigen  d.  i.  in  sie  einge- 
mauerten Schmelctiegel  oder  Schmelsofen.  Aber  weit  besser  seheint 
mir  Olsh.  den  Sinn  des  fUHh  getroffen  sn  haben,  indem  er  es  mit 
tlVül  verbindet:  geschmolzen  und  geläutert  zur  Erde  herab.  „Silber, 
das  in  der  Werkstatt  gereinigt  zur  Erde  fliesst,  kann  man  in  jeder 
Schmelzhütte  sehen;  aus  dem  Schmelzofen,  worin  das  Erz  aufgehäuft 
ist,  fliesst  unten  das  ausgcschmolzene  reine  Silber  ab.'^  Denn  b  der 
Beziehung:  „geläutert  in  Ansehung  der  Erde^'  kann  es  nicht  sein, 
da  fim  nicht  die  Erde  als  Stoff  bes.  nnd  also  anch  nicht  wohl  erdige 
Bestandtheüe  bed.  kann«  Um  so  weniger  kann  ich  Olsh.  beistimmen, 
wenn  er  die  Wnraelbed*  von  ppt  sehr  dnnkel  nennt;  unser  seihen, 
seigen,  ahd.  «fftan,  gr.  üaxHWf  (aeatHiXw),  eig.  wohl  durch  ein  Tneh 
pte  durchschlagen  und  so  reinigen  (s.  Hupf.),  ist  ebendieselbe  Wur- 
zel. Gottes  Wort  ist  mit  Zurücklassung  alles  Unedleren  abgeflosse- 
nes gediegenes  und  gleichsam  siebenmal  durch  den  Schmelzofen 
gegangenes,  also  schlechthin  entschlacktes  und  aUeredelstes  Silber. 
Das  Gold  entspricht  der  Sonne  und  das  Silber  dem  Monde  unter 
den  Metallen.  Das  Silber  verhält  sich  zum  Golde  wie  Gottes  Doxa 
zu  Gottes  Wesen.  Es  ist  die  Beinheit  des  Lichts,  welche  sieh  im 
Silber  darstellt,  und  darum  ist  es  Emblem  alles  Edlen  nnd  Lautem 
(s.  Bähr,  Symb.  1,  284).  Dass  der  Yer^  bei  siebenmal  nichts  w^ter 

mnbUt  obsdum  wir  nidit  hchaupten  wollen,  dasa  die  SprMhe  Sin  aiehi  gdeannt 
habt,  dorn  tavg.  bed.  n|  aUerdings  ptievif  und  talm.  n(l^li  eowMiluit  MSgHoh, 
dam  man  auch  hebr.  sagte  n  lYW.  Altarab.  kann  dieae  T«ni  Yenema  aageffilirte 
Formel  schon  deshalb  nicht  sein,  weil  das  Altarah.  nur  das  Part  als  Optativ  ge* 
braucht,  i2ide«ilä8Btaiehs.B. tagen:  iJJ\  üitrwm  UH  raqNhrtfipfMti 

r*ddatlht§§»  ^ 
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als  vielmal  gedacht  habe,  ist  nicht  woU  mnctmehmeB.  Die  Sieben 
ist  eben  die  Zahl  der  göttlichen  Doxa.  So  überwunden  in  dieser 
alles  Finstere  zu  trübunirslosem  Lichte  ist,  ein  so  schlechthin  reiner 
und  treuer  Abglanz  und  Ausdruck  des  göttlichen  Wesens  ist  in  sei- 
ner Weise  anoh  Gottes  Wort.  Das  gilt  zunächst  von  dem  eben  ver- 
nommenen Worte  Jehova's  Uber  seine  heilwärtige  Zukunft,  es  itl 
»her  das  der  Terheissungsreiehen  Gottesworte  nur  eines,  und  iras  Ton 
einem  gilt,  gilt  von  allen. 

Die  bittende  Klapre  der  1.  Str.  ist  in  der  2.  in  eifernden  Wunsch 
Ubergegangen;  auf  Ürund  des  in  der  3.  vemommeueA  Gottesspruchs 
erhebt  sich  nun  in  der  4.  die  getroste  Hofihung: 

*  9  JahawAli»  vint  sie  telüKm«!!, 

Wirst  Iktt  btvalm  viir  loldum  ttsicUMkte  auf  wwigt 

*  Da  ringsam  Frevler  einherstoliiraa, 

Das  plur.  8uffl  der  1.  Zeile  geht  auf  die  Elenden  und  Armen, 

das  sing;.  Suffix  der  2.  (wirst  ihn  bewahren,  nicht;  un^,  auf  den 
Heilsbegierigen  des  Gottesspruchs  V.  6.  7  zurück.  BewaJirunp:  auf 
ewig  ist  so  beständige,  dass  sie  uun  und  nimmer  diesem  Geschlechte 
erliegen.  Die  Bedrückung  soll  nicht  zur  Erdrtickung  werden,  die 
Versuchung  nicht  Uber  ihre  Tragkraft  gehen.  Erwäge  ich,  dass  Y.  9 
sich  Kvar  nicht  grummatiseh,  aber  sachlich  in  der  Weise  eines  be- 
lehreibenden  Relativsatzes  an  ansehliesst,  so  kann  ich  nicht 

finden,  dass  dieser  Schlnssvers  garstig  nachschleppe.  Denkt  man 
ihn  Iiinweg,  so  hätte  die  aus  dem  Gottesspruche  hervorgehende  Zu- 
versicht in  V.  8  einen  zu  dürftigen  Ausdruck,  lil  ist  die  im  Ganzen 
und  Grossen  einen  Gesammtcharakter  an  sich  tragende,  Einem  Zeit- 
geist huldigende  ZeitgenossenschAft  (vgl.  z.  B.  Spr.  30,  11 — 14.,  wo 
die  Grundzflge  eines  verdorbenen  Zeitalters  angegeben  werden);  1t 
ohne  Art.,  den  es  Oberhaupt  nie  annimmt,  weist  auf  die  Gegenwut 

* 

und  gegenwärtige  Artung  hin,  welche  V.  9  schliesslich  noch  in 

einigen  Skizzenstrichen  aligeineiucrcr  Art,  als  V.  3 — 5.,  gezeichnet 
wird.  Ringsum  schreiten  Frevler  daher  (-f^ririn  von  unangefochte- 
nem, dünkelliaftem,  sich  breit  machendem  Auftreten),  indem  (weil) 
emporkommt  (D^l*)  wie  Spr.  11,  11)  Gemeinheit  den  Menschenkindern 
(so  dass  diese  unter  die  Herrschaft  der  (jiemeinheit  zu  stehen  kom- 
men), ^jab  ist  nicht  ganz  s.  v.u.  DieGemeuiheit  heisst  tVÖfl  von 
bbT  (verw.  bVn)  schwank  und  schlaff,  gering,  niedrig,  gehalt-  und  werth- 
los sein ;  die  Form  verhält  sich  zu  dem  talmudischen  n^iit  wie  Ver^ 
achtungs Würdigkeit  zu  Verachtung.         heisät  so  das  Widerspiel 
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der  Gesinnniig  nnd  HandlnngdweiBe  des  Edten  ü^nj  Jes.  82, '8.,  die 
l^eht  allem  aller  edleren  Grundsätze  nnd  Beweggründe,  sondern  aneh 
aUer  edleren  Regungen  nnd  Anwandlungen  baare  Niederträchtigkeit 

und  Unverschämtheit  absoluter  Seibatsucht.  Fraglich  ist,  wie  man 
das  D  zu  fassen  hat.  Man  könnte  übers. :  sobald  in  die  Höhe  koramt, 
denn  p  ist  öfter  Ausdruck  des  Simultanen  z.  B.  Spr.  10,  25.  Aber 
dann  spräche  V.  9.,  statt  zu  schildern,  eine  allgemeine  Beobachtung 
ans.  Sehe  ich  recht,  so  unterscheidet  sich  013  von  dadurch, 
das8  dieses  das  mdglieherweise  rein  zu£lUige  zeitliehe  Zusammen- 
treffen, Jenes  das  in  innerem  Folgenznsammenhang  begrfindete 
ausdruckt.  Frevler  machen  sich  allenthalben  breit,  die  Besseren 
▼on  allen  Seiten  feindlich  umringend;  so  ist  eS,  und  es  kann  nicht  - 
anders  sein  in  einer  Zeit,  wo  die  Menschen  die  Gemeinheit  zur  Herr- 
schaft unter  sich  und  über  sich  gelangen  lassen,  wie  es  ebenjetzt  der 
Fall  ist.  So  macht  sich  noch  zuletzt  im  Bekeüutüi.ss  getroster  Hoff- 
nung der  niederschlagende  Anblick  der  Gegenwart  geltend.  Die 
Gegenwart  ist  traurig.  Aber  im  Hexastich  der  Mitte  ist  als  Trost 
dagegen  die  Zukunft  gelichtet.  Der  Ps.  ist  ein  Ring  und  jenes 
Ctrakel  ist  dessen  Juwel. 

# 

PSALM  XIII.  . 

Mit  b*;D  der  allgemeinen  Klage,  die  David  in  Ps.  13  führt,  klingt 

das  w^lj  des  persönlichen  Klagerufs  zusammen,  den  er  in  Ps.  13  er- 
hebt, weshalb  der  Sammler  diese  zwei  Ps.  gepaait  hat.  Kitz,  weist 
Ps.  13  der  Zeit  zu,  wo  Saul  eigentliche  Treibjagden  nacli  David  an- 
stellte und  dieser,  schon  lange  und  unablässig  verfolgt,  nur  durch 
unennttdliche  Ausdauer  und  Rüstigkeit  Hoffnung  hegen  durfte,  dem 
Tode  zu  entrinnen.  Vielleicht  —  mehr  lässt  sich  nicht  sagen  —  ist 
das  richtig.  Der  Ps.  besteht  aus  drei  Strophen  oder,  wenn  man  lie- 
ber will,  Gruppen  von  absteigender  Grösse.  Auf  einen  langen  tiefen 
Senfiser-  folgt  wie  aus  gelUfteter  Bmtst  die  sehen  sanftere  halb  beru- 
higte Bitte  und  auf  diese  die  gläubige  Freude  an  der  gewissen  Erhö- 
rung. Das  Lied  wirft  gleichsam  immer  kürzere  Wellen,  bis  es, 
xuletzt  nur  noch  freudig  bewegt,  still  wird,  wie  die  spiegelglatte  See. 
Die  fiinfzeiligt*  ^Strophe  der  Klage: 

'  Bis  wann,  Jahaw4h.  vergissest  du  mein  immer, 

Bis  wann  verhüllest  du  dein  Ange&icht  vor  mirl! 
3  Biß  wann  soll  ich  aufwerfen  Anschläge  in  meiner  Seele» 

Jammer  in  meinem  Herzen  über  Tage]; 

BiB  wann  soll  obaucnf  aein  Aber  midi  meiB  Feind tl 
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Die  eompliciito  Frtge:  bis  woliini  wie  lange  • .  auf  Inuaer  (ine 
74)  10.  79j  6.  89|  47)  ist  der  Ansdnick  eines  desgleiehen  complicir* 
ten  Seeleuzustandes,  einer  Gernttthsangst,  da,  wie  Luther  ihn  kurz 

und  treffend  beschreibt,  im  Angstgefühl  des  göttliclien  Zornes  „die 
Hoffnung  selbst  verzweifelt  und  die  Verzweiflung  dennoch  hoffet." 
Der  Widerspruch  in  der  Frage  ist  aus  dena  innern  Widerstreite  des 
Geistes  und  Fleisches  zu  erklären.  Das  verzagte  Herz  denkt:  Gott 
liat  mein  ewig,  vergessen ,  aber  der  diesen  Oed.  abstossende  Geist 
verwandelt  ihn  in  eine  Frage,  die  ihn  znm  blosen  Scheine  stempelt: 
nie  Umge  soll  es  scheinen,  dass  dn  mein  auf  ewig  vergissest?  Es 
liegt  in  dem  Wesen  des  göttlichen  Zorns,  dass  dessen  Empfindung 
immer  vom  Eindrucke  der  Ewigkeit  und  also  einem  Vorschmack 
ewiger  Verdammiii ss  begleitet  ist.  Der  Glaube  aber  hält  die  Liebe 
hinter  dem  Zorne  fest,  sieht  iu  der  Zornerweisung  nur  eine  Seibst- 
verlarvung  des  Liebesantlitzes  des  Gottes  der  Liebe  und  verlangt 
danach,  dass  sich  dieses  Liebesantlitz,  welches  zu  sehen  der  Himmel 
auf  Erden  nnd  welches  nicht  zn  sehen  die  Hölle  anf  Erden  ist,  ihm 
wieder  enthlllle.  Dreimal  erhebt  David  diesen  Schrei  des  Glanbens 
ans  dem  tiefsten  Grande  seines  Gemllthes.  Anschläge,  Pläne,  Ent- 
würfe, näml.  wie  er  diesem  peinvollen  Zustande  entgehen  könne,  in 
seiner  JSeele  setzen  oder  aiifstellen  ist  s.  v.  a.  die  Seele  zur  Statte, 
Werkstätte  solcher  machen  (vgl.  Spr.  26,  24);  eine  solche  ns^  jagt 
m  seiner  Seele  die  andere,  weil  er  die  Eitelkeit  einer  nach  der  an- 
dern schon  in  ihrem  Entstehen  erkennt.  Im  Hinblick  auf  das  fol- 
gende Qtjl'^  ist  an  nächtliches  Sorgen  zn  denken,  denn  die  Nacht 
IftBBt  den  Menschen  mit  seinem  Leiden  allein  nnd  macht  es  ihm  dop- 
pelt fuiilbar.  Dass  D'oi'^  taglich  bed.  könne  (Ew.  §.  313«),  lässt  sich 
nicht  aus  Ez.  30, 16  beweisen  (vgl.  dagegen  z.  B.  Zeph.  2,4  D'l^'^ns^), 
eher  aus  Jer.  7,  25.,  wo  allerdings  Di^  =  DT  Di''.  Es  ist  aber  auch 
weder  nöthig  nocih  wahrsch.,  dass  WQV^  hier  diese  Bed.  habe ,  da  es 
Qegens.  des  in  der  vorherigen  Zeile  hinzuzudenkenden  nb^^  ist. 
Nachts  entwirft  er  Pläne  auf  Pläne,  einer  so  nichtig  wie  der  andere, 
Tags  oder  den  Tag  ttber,  wo  er  seine  Drangsal  mit  offnen  Augen 
sieht,  ist  gleichsam  als  Kiederschlag  der  Kacht  und  als  unmittelbarer 
Reflex  seiner  hüü-  und  aussichtslosen  Lage  Jammer  oder  Grämen  in 
seinem  Herzen.  Er  ist  verfolgt  und  unterliegt.  Ü^l  bed.,  ohne  dass 
sich  unterscheiden  lässt,  sowohl  erhaben  sein  als  sich  erheben  d.  i. 
emporkommen  und  sich  brüsten.  Um  das  dem  Ps.  12  und  13  ge- 
meinsame Stichwort  hervorzuheben,  habe  ich  „obenauf  s.^^  übersetzt» 
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Auf  die  fOn&eilige  Str.  der  Klage  folgt  nnn  eme  vieneilige 
der  Bitfee: 

*  Uteke  hutf  '«rwiaiM  ailr,  J«ha»fth  mtla  fil«ttt 
MMh*  Uokt  BtlAe  Angeii,  dait  ieh  aiiiht  Todei  enttelilal», 

<  Dass  mein  Feind  nicht  lAg^t  ,4«^  luklw  tbwawdit  Um," 
Mein«  Arängw  jubeln,  wann  Idi  waiüw* 

Der  dreifachen  Klage  n3K~1$  entsplcht  eine  dreifache  Bitte.  Im 

Gcgens.  dazu,  dass  Gott  ihn  vergessen  zu  haben  und  von  seiner 
Noth  nichts  sehen  und  wkssuu  zu  wollen  scheint,  fleht  er  n*J"'iail  (vgl. 
Jos.  63,  15).  Im  Gegens.  dazu,  dass  er  rathlos  ist  und  sich  selbst 
nicht  helfen  kann,  licht  er  antworte  mir,  dem  um  Uüll'e  Kufeu- 
den,  näml.  mit  Gebetserfüllung  als  thatsächlicher  Antwort.  Und  im 
Gegens.  dazu,  dass  sein  Feind  triomphirt,  fleht  er  um  Lichtung  der 
Augen,  damit  nicht  durch  sein  Sterben  der  Triumph  des  Feindes 
sich  vollende.  Die  in  Trübsal  getrabten  und  nahesu  brechenden 
Augen  erleuchten  I  licht  machen  ist  s.  t.  a.  neue  Lebenskraft  schen- 
ken, deren  Anzeichen  das  frische  helle  Augenlicht  ist  (vgl.  1  8.  14, 
27.  29).  Das  lichtende  J.ieht,  auf  welches  l'^Ä?!  liinweist,  ist  dm 
Liebeslicht  des  göttlichen  Antlitzes  31,  17.  Licht,  Liebe,  Leben  sind 
in  der  Schrift  innigst  verkettete  Begriffe.  Wen  Gott  liebend  anblickt, 
der  bleibt  lebend,  den  durchdringen  neue  Lebenskräfte,  in  dessen 
Augen  spiegelt  sich  Licht  des  Lebens.  Darum  fleht  David:  nn*«i(n 
^^y^^  damit  ich  nicht  zu  schlafen  bekomme  den  Tod  d.  i.  den  Schlaf 
des  Todes  Jer.  51,  39.  57  vgl.  Ps.  76,  6.  ti^m  ist  nach  Ges.  §.  13S 
Anm.  1  zu  heurtheilender  Acc.  des  ObJ.,  nicht  der  Wirkung  (LXX 
^watop).  Das  erfleht  er,  damit  nicht  sein  Feind  schliesslich  sagen 
könne  Vnlpy  s.  v.  a.  ib  llj9,  2.  Gen.  32,  26  ich  bin  sein  fähig, 

ihm  gewachsen,  ihm  übtiriegen  gewesen,  bin  ihm  obgelegen.  "'S  fasst 
man  des  Fut.  wegen  besser  zeitlich,  als  grundangebend:  damit  meine 
Bedränger  nicht  jubeln,  wenn  ich  wanke  =  "^b^n  uiTOSl^  38,  17. 

Auf  5  Zeilen  der  Klage  und  4  der  Bitte  folgen  nun  3  freudiger 
Aussicht  Je  näher  das  Ziel,  desto  kflrzer  werden  seine  Schritte : 

'  Und  ich,  auf  deine  Gnade  trau'  icli, 
Jubeln  soll  mein  Hers  ob  dtsiuea  Heiiea, 
Besingen  will  ich  Jahaw&h»  das«  er  woU^ethan  mir. 

Mit  setzt  er  sich  seinen  Feinden  entgegen;  diese  wünschen 
ihm  den  Tod,  er  aber  vertraut  auf  Gottes  Gnade,  welche  seine 
Drangsal  wenden  und  enden  wird;*^  npä  bez.  den  Glauben  als  sieh 
anschmiegende,  anhangende,  beklethende,.  wie  !i  non  als  zuflueht- 
snehende,  sich  hineinhergende  Zuversicht  Das  Optative  ^  schliesat 


Digitized  by  Google 


Fl.  Xm  T.  4f.  6.  ZIY  1. 


die  gewisse  Hoflhiuig  in  sieL   Dem  JussIt  der  3  P.  ent^riekt  der 

CoJiortetiy  der  1 :  singen  wiU  iek  JeliOTen ,  dess  er  mir  wohlgethan. 

Was  man  hier  über  das  dem  proph.  Prät.  entspreclicudG  Prüt.  der 
Glaubenszuvereicht  sagt,  ist  nicht  am  Orte,  denn,  wie  Hopf,  richtig 
bemerkt,  das  Besingen  setzt  ja  voraus,  dass  geschehen  sei,  was  be- 
sungen wird.  in  der  Bed.  wohlthon  wie  116,  7.  119,  17.  Mit 
den  beiden  Jamben  gamtü  'aUy  geht  das  lied  anr  Enhe.  In  des  Be- 
teis stflrmiseb  bewegter  Seele  ists  nnn  stille  geworden.  Ifag  es 
dravssen  toben  naeh  wie  vorhin  seinem  Hersensgnmde  ist  Friede. 

PSALM  XIV. 

Wie  die  allgemeine  Klage  von  Ps.  12  in  Ps.  13  anr  persön- 
lichen wurde,  so  wird  sie  in  Ps.  14  wieder  anr  allgemeinen,  nnd  dem 

persönlichen  hoffnungsvollen  Wunsche  "^^b  13,  6  entspricht  14,  7 
der  auf  das  ganze  Volk  Gottes  erweiterte  2pT^  bav  Uebrigens 
schliesst  sich  Ps.  14  als  nächtliches  Zeitbild  mit  dem  Anbruch  des 
göttlichen  Tages  im  Hintergrande  näher  an  Ps.  12,  als  an  Ps.  13, 
obwohl  dieser,  wie  wir  gesehen,  nicht  ohne  bewnssten  Grand 
swischeneingeschoben  ist.  In  dem  YerwerfnngsnrtheO  Uber  die  sitt- 
lich-religiOse  Besehaffenheit  der  gegenwärtigen  Menschheit,  welches 
Ps.  14  mit  Ps.  12  gemein  hat,  liegt  zugleich  eine  Bestlltigung  für 
das  nnb  beider,  jedoch  hat  dieses  an  14,  7  eine  Piübc  zu  beöteheii, 
deren  Vollzug  der  Auslegung  vorbehalten  bleibt. 

In  Ps.  53  lesen  wir  den  jehovischeu  Ps.  14  noch  einmal  als  elo- 
himischen.  Ps.  14  hat  darch  seine  Stellang  in  der  Grundsammlung 
das  Vomrtheil  froherer  Entstehnng  nnd  nrspranglicherer  Gestalt  fiir 
sich.  Da  dieses  Vomrtheil  sieh  bei  kritischer  Gegenemanderhaltnng 
bewährt  nnd  dem  Ps.  53  keine  Textverbessemng  Air  Ps.  14  an  ent- 
nehmen ist,  so  dürfen  wir  Ps.  53,  ohne  ihn  hier  herbeizuziehn,  an  sei- 
nem Orte  beliandcln.  Nicht  als  ob  Ps.  14  unversehrt  wäre.  Er  ist  auf 
7  Dreizeiler  berechnet,  aber  V.  5  u.  6,  welche  der  5.  u.  6.  Dreizciler 
sein  sollten,  sind  nur  Zweizeiler,  es  scheint  fast  als  ob  das  urspr. 
FormverhältttiBS  hier  gelitten  habe.  In  Ps.  53  ist  dem  dadurch  ab- 
geholfen, dass  die  beiden  Zweizeiler  in  einen  einzigen  Dreizeiler  an* 
lammengezogen  sind,  er  besteht  also  nnr  ans  deren  6. 

Das  1.  Tristieh  klagt  Uber  das  nnter  den  Menschen  ftberhand 
genommene  gottesl  iuL^nerische  Denken  und  Treiben: 
^  £a  denkt  d^r  Tkor  bei  sieh:  „w  iat  Inim  Gott,'* 
Terderbt,  abaoheiüich ittihr  WaitiliiWi 
Vitaaad  d«r  Msi  Ihat. 
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Wenn  Olsh.  Ubera.:  ein  Tlior  dachte  .  so  beisst  das  zeitge- 
sofaielitiiehe  Beziehungen  'yom  Zanne  brechen.  Das  Perf.  ist  hier, 
wie  1, 1. 10,  3  du  sogen,  abrtrftkte  Prfts.  (Ges.  §.  126,3),  Ansdrucfc: 
dner  allgem.,  von  yielen  einzebien  Fällen  abgezogenen  Erfabrnngs- 
tbatBaehe.  In  Benennaugen  des  Unweisen  ist  die^  alttest  Spraisfae 
ungemein  reich.  Die  untersten  Sprossen  dieser  Seala  bilden  der  Ein- 
fiCltis^e  '^nB  und  der  Alberne  b^D3,  die  obersten  der  Narr  und  der 
Tolle  bbin.  In  der  Mitte  liegt  der  Bejrrift' des  Thoren  in  welchem 
sich  mit  der  Unweisheit  Keckheit,  Dreistigkeit.  Freclilieit  verschmel- 
zen; es  heisst  so  der,  welcher  gemeinschaftlichen  und  insbes.  israel. 
Glauben  freigeisterisch  (syn.  yb)  verläugnet,  der  welcher  gemein- 
menseblicbe  und  insbes.  Israel.  Sitte  bnbenhaft  (syn.  oder 
rib^:?"';^)  durchbricht.  Seinem  Etymon  nach  ist  der  Welke,  also 
der  Saftlose,  Haltlose,  Riiehlose  (ahd.  nioA,  mhd.  ruoch  Achtsamkeit). 
Es  ist  der,  welcher  die  demüthige,  keusche,  linde  Weisheit  von  oben, 
deren  Grundlage  die  Gottesfurcht  ist,  an  schaalc  Selbstklugheit  und 
gemeine  Selbstsucht  darangegeben,  viell.  am  Entsprechendsten:  der 
Wahnwitzige.  ,,Ein  Wahnwitziger  —  so  zeichnet  ihn  Jesaia  32,6  — 
Wahnwitziges  redet  er  und  sein  Ucrz  verttbt  Heilloses,  auszuüben 
Tflcke  und  zu  reden  gegen  Jehova  Irrsinniges,  leer  zu  lassen  Hung- 
riger Seele  nnd  Trank  dem  Durstigen  zu  Terweigern/^  Ein  solcher 
Mensch,  wenn  er  auch'  an  Geist  ein  Titan  wäre,  zählt  nach  der 
Schrift  unter  die  Dnmmen.  Der  Gedanke  Q'^f^'bij  pM,  in  welchem 
Denken  und  Thun  eines  solchen  Wurzelt,  ist  eben  der  Gipfel  der 
Dummheit.  Es  ist  nicht  blos  praktischer  Atheismus,  der  mit  dieser 
inwendigen  Aussage  d(  s  bn:  gemeint  ist.  Das  Herz  ist  nach  der 
Schrift  nicht  aUein  Werkstatt  des  Wollens,  sondern  auch  des  Den- 
kens. Wir  denken  mit  dem  Kopfe,  der  Hebräer  mit  dem  Herzen. 
Der  ba3  aber  bleibt  in  seinem  Herzen  nicht  dabei  stehen,  dass^er  so 

TT  ' 

thut,  als  ob  kein  Gott  sei,  sondern  er  läugnet  auch  geradezu,  dass 
ein  Gott  sei,  ein  persönlicher  nämlich.  Diesen  theoretischen  Atheis- 
mus schon  in.  der  davidischen  Zeit  anzutreffen  ,  kann  uns  nicht  be- 
fremden; die  Philosophie  der  Schlange  ist  älter  als  jede  Andere. 
Dass  es  solche  Gottesläugner  unter  den  Menschen  geben  kann,  stellt 
der  Psalmist  als  das  Acusserste  und  Tiefste  menschlicher  Selbstver- 
derbniss  obenan.  Subj.  des  Folgenden  sind  dann  nicht  diese  Gottes- 
läugner, so  Fl  lern  die  MeosLiien  insgemein,  unter  denen  es  solche 
giebt:  sie  machen  verderbt  (hier  in  correkten Drucken  l'archoj^  nicht 

1)  Naeh  Hupf.,  Paalmeo  I,  275.,  niehi  Tmrha,  sondern  Mtr^,  aber  die  ftegel 
iet»  dsM  wenn  dein  JUÜagtrwt^  iwei  mtm*  tonu^ehea,  der  maU  Tar^ka  (der  Oe- 
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Bdia  fftreteh.)^  machen  sbMhevlich  (hier  Merea)  Handbuigtireise 
d.  I.  ilue  HftodliingBweiBe;  nb^b^  dichterisch  knn  ftr  Ctllb^'b:^  ge- 
bArt  III  beiden  Yv.  und  swar  nieht  als  adverb.  Aec.  (Hgst.  n.  A.), 

sondern  als  Übj.,  da  ^^erade  bei  tT^ntDfl  diese  Verbindun?^^  mit  rib'^by 
Zeph.  3,  7  oder,  was  dasselbe,  *i\'yi  Gen.  (),  12  gewöhnlich  und 
Borliinzutritt,  um  iT^niDn  superlativisch  zu  steigern.  Die  Verneinung; 
),es  ist  kein  Gutesthuer"  lautet  so  unbeschränkt,  wie  12,2.  Aber 
n^eiterhin  onterschetdet  der  Psalmist  von  der  verderbten  Oesammi* 
heit  ein  *l*n,  welches  dieses  Verderben  als  Verfolgungsleiden 
tn  erfahren  bekommt.  Er  meint  was  er  sagt  von  der  Ifenschheit  als 
KOGfiot;,  in  welchem  ihm  zunächst,  wie  in  der  göttlichen  Rede  Gen.  6^ 
5. 12.,  das  Gemeinlein  der  durch  Gnade  der  Verderbensmasse  Ent- 
nommenen verschwindet.  Da  es  nur  die  Gnade  ist,  welche  dem  allij:e- 
meinen  Verderben  entnimmt,  so  läS8t  sich  aucli  sagen,  dass  die  Men- 
schen beschrieben  werden  wie  sie  Ton  Natur  sind,  obgleich  freilich 
sieht  Von  dem  ErbsOndenansand  an  sieh,  sondern  yon  dem  That- 
sfindeosustand,  der  wenn  die  Gnade  nieht  eingreift  daraus  empor- 
WQcbert,  die  Rede  ist. 

Das  2.  Tristich  beruft  sicli  auf  das  unerträgliche  Urtheil  Gottes 
selber:. 

*  Jahawäh  vom  Himmel  lugi'  er  auf  die  Meuftokenkinder, 

Zu  sehn,  ob  Einsichtige  vorhanden, 

Ob  solche,  diü  nach  Gott  fragen. 

Das  y.  Cj'^pCjn  bed.  Ingen,  indem  man  sich  vorbeugt;  es  ist  das 
eigentliche  Wort  vom  Gocken  aus  dem  Fenster  2  K.  9,  30  (vgl.  iVt. 
Bicht.  5,  28  u.  a,)  und  vom  Herabblicken  Gottes  aus  dem  Himmel 
suf  die  Erde  102,  20  n.  d.,  vgl.  nm  schauen  11,  4.,  I3*^^n  betrach- 
ten, nijn  sehen,  H^äTOn  gucken  (gleichfalls  aus  dem  Fenster  Hohesl. 
2,  9)  33,  13.  14.  Mit  Recht  übers.  Luther  in  seinem  auf  feinster 
Auslegung  beruhenden  Liede  (Es  spricht  der  Unweisen  Mund  wohi) 
i^erfcktisch:  „Gott  selbst  vom  Himmel  sah  herab  Auf  aller  Men- 
schen Kinder.  Aber  das  Ferf.  hat  nur  insofern  perfektischen  Sinn, 
sls  das  Ergebniss  der  göttlichen  Umschau  V.  3  diese  selbst  als  vor- 
hergegangenen Act  voraussetzt.  Wie  man  sich  bei  ^ti^^ntsn  der 
Ptutgeschiehte  erinnert,  so  bei  rtntt*lb  der  Thurmbaugeschichte  Gen. 
ii,  ü  v^i.  18,  21.  Gottes  Urtlieil  beruht  auf  Cognition  des  That- 

■talt  nach  wie  Tipheha  der  pros.  Acc),  der  zweite  Merca  ist  (s.  S.  Bahr,  Xhorwth 
Sm«(h  (üW  'die  Aoo.  der  BB.  n  w)  p.  14.  Demnaeli  hat  *in>mlh  Tar^^ 
Mtrem,  rM»         mufTMch,   So  hier  und  63, 2  In  dem  HeidenheiiiiBoheii  Texte 
nd  M  in  e<»rrektcii  Aaagg.  aaeh  aaderwirte.  * 
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bestandes,  welche  an  solchen  Stellen  nach  Menschenweise  dATgesteUt 
vfirä,  Gottes  aUesmn&ssende,  allesdurehdringende  Augen  miiBiefii 
die  Mensehlieit.  Gibta  da  einen,  welcher  Einsieht  in  Denken  nnd 
Handeln  bewährt,  einen  dem  Gemeinaehaft  mit  Gott  das  hdehste  Gut 
nnd  also  anch  Strebeslel  ist  (vgl.  zu  ü^Tf^^'T\H  Ges.  §.  117,  2.,  ob- 
wohl die  Weglassung  des  Art.  sieh  schon  ans  der  Behandlung  des 
Gottesnamens  als  Eigennamen  erklärt)?  —  so  fragt  Gott,  der  seine 
Freude  an  solchen  bat  und  dessen  verlangendem  Spähen  solche  ge- 
wiss nicht  entgehen  würden. 

Aber  —  wie  er  die  Menschheit  befindet,  kli^  das  3.  Tristich: 

*  Mnaitliflh  tlnd  tit  tAgMUm,  aUmtul  Tardorbta, 
ITiMMiUl  dtr  Chitot  fliiit» 
Anth  aieht  Eintn  gibt  ti. 

„Siehe  —  sagt  Luther  —  mit  wie  vielen  Worten  hebt  er  an, 

damit  er  alle  Menachen  darunter  begreife  und  Niemanden  ausnehme: 
zuerst  spricht  er  alle  (^SH),  darnach  zugleich  (Tin^),  zum  dritten  da 
ist  auch  nicht  ein  einzi^^er  (*Hli<"Da  p^)-"  ^^^^  neben  IC,  welches 
wohl  nicht  den  Sinn  der  Entartung  (wie  z.  B.  Hos.  4,  18.),  sondern 
der  Abweichung,  näml.  von  Gottes  Wege,  und  also  des  Abfalls  hat, 
bes.  TlblQ  ptdidum^  raneidum  ßeri,  wie  lob  15,  16.,  die  sittliche  Ver- 
derbniss  so  stark  als  möglich  als  Yersaarnng,  Verfaulnng,  Versum- 
pAtng.  Statt  1tifi;~D|  l^tt  ttbers.  LXX  ovx  http  &og  im  (als  ob  es 
hiesse,  was  das  Gewöhnlichere).  Panlns  citirt  Böm.  d,  10 — 
12  die  ersten  3  Vv.  unseres  Ps.  als  Beweis  flir  die  Schriftmässigkeit 
des  Satzes,  dass  Juden  und  Heiden  alle  unter  der  Sünde  sind.  Was 
der  Psalmist  sa^t,  gilt  zunächst  von  der  israel.  Menschheit  seiner 
nächsten  Umgebung,  aber  zugleich  von  der  heidnischen,  wie  sich 
von  selbst  versteht;  es  wird  weder  insbes.  das  pseudoisraelitische, 
noch  das  heidnische,  sondern  das  gemeinmenschliche  in  Israel  nicht 
minder  als  in  der  Heidenwelt  herrschende  Verderben  beklagt.  In 
den  Text  des  Cod,  AUx,  nnd  an  den  Rand  des  Cod,  Fabe.  der  LXX 
sind  auch  die  folgenden  dort  vom  Ap.  aneinandergereihten  Schrift* 
citate  in  unsern  Ps.  herttbergeschrieben,  als  ob  sie  auf  die  Autorität 
des  Ap.  hin,  dessen  Mosaik  alltest.  Zeu;?nisse  man  missverstaud,  als 
urspr.  Bestandtheil  des  Ps.  zu  gelten  hätten. 

So  gar  trostlos  ist  der  Befund  der  göttlichen  Prüfung.  In  Israel 
wenigstens,  dem  Volke  der  positiven  Offenbarung,  sollte  es  anders 
aussehn.  Aber  auch  da  herrscht  das  Böse  und  vereitelt  Gottes 
Gnadenwillen.  Den  Sflndem  dort  gilt  der  im  4.  Tristich  vom  Psal« 
misten  vernommene  gdttliche  Ausruf  der  EntrOatnng: 
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^  „StoA  vidil  wwwtatoftig  all«  VSalulliwUtBdMi« 
„Die  mein  Volk  TerEehrend  Brot  Tmnhxmf 
„JftlMwAlL  Bieht  aanfeal 

Auch  Jes.  3, 13 — 1&  richtet  sieh  der  Weltrichter  an  die  Obern 
braetomsbes.  Dieser  Eine  Zng  unsere  Pe.  ist  in  dem  Asaphps.  82  za 

einem  besondern  proph.  Bilde  verselbstständigt.  Was  hier  in  Frage 
gekleidet  ist  l^'l'^  ^^n?  ist  dort  V.  5  in  Aussage  umgesetzt.  Man 
übers,  nicht:  werden  es  nicht  zu  fühlen  bekommen  (was  ly^l")  hoissen 
mQsste),  aber  auch  nicht  mit  Hupf.:  haben  es  nicht  erfahren.  Nicht 
wissen  ist  in  der  Bed.  non  sapere  und  also  msipientemf  hruium  ene  so 
abiolnt  gemeint,  wie  82,  5.  73,  22.  Jes.  1,  3.  44,  9.  45,  20  n.  ö.  Das 
Peif.  ist  nach  Ges.  §.  126,  3  ganz  in  Ordnung,  also:  sind  nicht  er- 
kenntnisslos und  also  thiergleich,  Ja  nach  Jes.  1,  2.  3  unterthierisch 
alle  U<  beltliäter.  Die  beiden  folgenden  Sätze,  sind  logisch  wenig- 
stens Attributivsiitzc.  Diiss  n^b  ^bDi<  nielit  8.  v.  a.  onb  bb^^^  sein 
kann,  darin  hat  Hupf.  Recht,  aber  es  ist  ebenso  wenig  mit  Hupf,  von 
thierischem  sicherm  Dahinleben  zu  verstehen,  denn,  wie  Oish.  richtig 
bemerkt,  DTlbbSK  bed.  nicht  schmausen,  prassen,  aondem  speisen, 
sein  Mahl  einnehmen.  Hgst  übers,  richtig:  welche  mein  Volk  essend 
Brot  essen  d.  h.  so  wenig  etwas  Sttndliches,  vielmehr  Wohlberech- 
tigtes, Unwidersprechliches  und  ihnen  Zuständiges  zu  thun  meinen, 
wie  wenn  sie  Brot  essen,  vgl.  die  Ausmalung  dieses  Ged.  Mi.  3, 1 — 3 
(bes.  V.  3  extr.:  „gleichwie  im  Koclitopf  und  wie  Fleisch  drin  im 
Kessel").  Statt  ^X^jJ  fi^b  n  sagt  Jercmia  10,  21  (vgl.  aber  10,  25): 
^011  Mb  hTiKI.  Der  Sinn  ist  wie  Hos.  7,  7.  Sie  beten  nicht,  wie 
es  dem  geistbegabten  Menschen  ziemt,  darum  sind  sie  wie  das  Vieh 
und  handeln  wie  Raubthiere. 

Wenn  Jehova  dcrmassen  in  UnwilU  u  ausbricht,  so  donnert  sein 
nie  wirkungsloses  Wort  jene  Unmenschen  ohne  Wissen  und  Gewissen 
nieder,  wie  ein  nun  statt  des  5.  Tristichs  folgendes  Distich  besagt: 

^  Allda  erschatidem  tit  schaudernd. 
I^aiia  Gott  ist  im  gemliteii  CtesclüMlite. 

Dass  das  Örtliche  Deutewort  QV  auch  auf  einen  Zeitpunkt  hin* 

weisen  und,  wenn  dieser  ein  zukünftiger  ist,  mit  dem  Perf.  constrnirt 
sein  kann,  beides  zusammen  ist  aus  36,  13  (vgl.  ausserdem  132,  17. 
Hos.  2, 17)  ersichtlich.  Es  bed.  aber  hier  nicht  allda  —  dereinst  als 
Fingerzeig  in  unbestimmte  Zukunft,  sondern  da  =  dann,  wann  Gott 
80  in  seinem  Zorn  mit  ihnen  reden  wird«  Das  V.  in&  ist,  wie  sonst 
durch  Beif&gnng  des  n^.  abs.^  so  hier,  wie  häufig  in  höherem  Styl 
z.  B.  Hab.  3,  9.,  durch  Beifügung  eines  nom.  derw,  gesteigert  Als- 
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4aiui,  wann  Gottes  Langmuth  in  Zornmatli  übergeht,  durchbebt  sie 
tiefinnerst  Schrecken  des  Gerichts. .  Dieses  Zomgericht  ist  aber  an- 
dererseits Liebesoffenbanmg.  Jehova  rächt  und  erlöst  so  diejenigen, 
die  er        nennt  nnd  welche  hier  im  Gegens.  an  der  verderbten 

Menschheit  der  Gegenwart  (12,  8)  als  die  dem  geoffenbafrten  Willett 
Gottes  gleichgeartete  und  durch  einen  besseren  Geist,  als  den  Zeit- 
geist zusammengelialtone  p***!?  "i^l'^T  heissen,  indem  ^y^j  wie  auch 
sonst,  wo  es  nicht  blos  chronologischer,  sondern  ethischer  Begriff  ist, 
ans  der  Bed.  generaiio  in  die  Bed.  genus  hominum  übergeht,  vgl.  24, 
6.  73, 15. 112,  2.,  wo  es  überall  Bez.  der  in  der  argen  Welt  gefan- 
genen und  nach  Erlösung  seufzenden  Gesammtheit  der  Kinder  Gottes 
ist.  Dass  ihrer  nicht  gleich  von  Toraherein  gedacht  iat,  um  die  All- 
gemeinheit des  menschlichen  Verderbens  zu  beschränken,  hat  nicht 
sowohl  darin  seinen  Grand,  dass  sie  wieKichts  in  der  Masse  yer- 
schwinden  (was  sich  doch  iiiclit  vor  Gottes  alicsdurchschauendeni 
Blicke  snjrrn  Ifisst),  sondern  darin,  dass  sie  dem  VerdeilK  ii  durch 
Gnade  entnommen  sind,  ohne,  abgesehen  Ton  der  Gnade,  von  ihm  aus- 
genommen zu  sein. 

Erst  jetzt  tritt  der  Psalmist  selbst  auf  Grund  der  richterlichen 
Selbstbezeugung  Gottes,  deren  er  so  trostreich  gewiss  geworden,  den 
Bedrückern  voll  freudigen  Trotzes  eni^egen  —  statt  des  erwarteten 
6.  Tristichs  wieder  ein  Bistich: 

^Sat  Leidvolleu  Plan  mögt  ihr  zuäcliaiiden  macli&u., 
Ist  doch  Jahaw&h  seine  Zuflucht! 

Man  darf  nicht  tibers.:  ihr  macht  zuschanden,  weil  .  .,  denn  das 
giebt  einen  hier  ganz  ungehörigen  Ged.  Das  Fut.  lUj'^Dri  ist  jussi- 
Tisch  ebenso  gebraucht  wie  sonst  der  Imper.,  und  '^d  begründet  den 
yerschwiegenen  oder,  wenn  der  Strophe  eine  Zeile  verloren  gegaa* 
gen  sem  sollte,  ausgefallenen  Satz  (vgL  Jes.  B,  9f.):  ihr  werdet  nichts 
ausrichten.  ist  alles  was  immer  der  Fromme,  der  istls  solcher 
(nentest.  ausgedruckt)  ein  Kreuztrftger  ist,  zu  seines  Gottes  Ehre 
oder  doch  nach  seiues  Gottes  Willen  ins  Werk  zu  setzen  vorhat. 
Alles  das  suchen  clie  Weltkinder,  die  im  Besitze  der  weltlichen  Macht 
sind,  zu  vereiteln,  aber,  vom  Standpunkt  des  Endausgangcs  ange- 
sehen, vergeblich. 

Der  Ps.  kannte  nun  geschlossen  sein,  aber  eine  noch  weit  schö- 
nere Rundung  gewinnt  er  doch  durch  das  nachfolgende  7.  Tristich: 

^  0  lAme  do«]i  aus  Ziom  Iira«ls  SeÜl 
V«  Jahawili  wtndtt  mIsm  Tolks  OeAagnist, 
•oU  Jabsla  Jsksb,  lioh  frsnsa  InaaL 
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Diese  Strophe  klingt  wie  ein  liturgischer  Zusatz  aus  der  Zeit 
des  Exils,  wenn  man  nicht  um  ihretwillen  den  ganzen  Fs.,  der  keine 
sonderlichen  Merkmale  der  davidischen  Zeit  aufzeigt,  dieser  Zeit  zn- 
weisen  will.  Denn  anderwärts  in  tthnlicliem  Zn8.|  wie  z.  B.  P6.  126., 
bed.  n^DV  tlttä  die  Gefangenschaft  wenden  oder  die  Gefangenen  sn- 
TQckfthren,  hat  da,  wie  85,  5.  Kah.  2,  3.,  indem  es  dem  Hi. 
3WI  SQ  Gunsten  der  Altiteration  mit  T^OIÖ  (von  TXytd  znm  Kriegsge- 
fangenen machen)  vorgezogen  zu  sein  scheint,  transitive  Bed.,  was 
Hgst.(weleher  übers.:  zurückki  liren,sirh  znkehren  zur  Getaugensehaft, 
von  der  Giiad*  nln  imsuchung  Gottes)  mit  Unrecht  einzuräumen  sich  weir 
gerti.  Ebensowenig  lässt  sich  mit  Hgst.  behaupten, 'ji'SfÄ  widerspreche 
der  Zeit  des  £xUs,  indem  es  den  Bestand  des  Tempels  Toraussetze.  Dass 
aneh  die  Exulanten  nirgends  anders  als  von  Zion  her  die  Erlösung  er- 
warteten, zeigt  z.  B.  Jes.  66, 6.  Nicht  als  ob  man  gemeint  hfttte,  dass 
Jehova  anch  die  Trümmer  seiner  Wohnung  noch  bewohne,  welche  ja 
vielmehr  dadurch,  dass  er  sie  verlassen  (wie  wir  bei  Ez.  lesen),  zu 
Trümmern  geworden;  soiKirm  der  Zeitpunkt  seiner  Wiederkehr  zu 
seinem  Volke  ist  auch  der  Anfangspunkt  seiner  .Wiederbesitznahme 
von  seinem  Heüigthum,  und  dieses,  von  Jehova  auch  ehe  es  äussere 
lieh  wieder  ersteht  schon  wieder  angeeignet,  wird  sowohl  der  Brenn- 
punkt des  göttlichen  Gerichts  Uber  Israels  F^de,  als  der  Lichtpunkt 
der  Kehrseite  dieses  Gerichts,  der  endlichen  Erlösung,  weshalb  auch 
im  EjüI  Jerusalem  der  Augpuukt  (die  Kil>la)  der  Betenden  iaL  Dan. 
6,  11.  Es  konnte  also  nicht  befremden,  wenn  ein  Psalmdichter  die- 
ser Zeit  sein  V^erlangen  nach  Erlösung  in  den  Worten  ausspräche : 
wer  pht  =  0  gäbe  doch  einer  =«  o  käme  doch  (Ges.  §.  136, 1) 
aus  Zion  Israels  Heil!  Da  aber  tlUStd  lltf  auch  metaphorisch  B.y.  a. 
das  Elend,  Missgeschiok  wenden  bed.,  wie  lob  42,  10.  Ez.  16,  53 
(viell.  auch  Ps.  85,  2  vgl.  5),  so  lässt  sich  das  Uberschriftliche 
*TtT^  von  dieser  Seite  nicht  antasten*.  Selbst  Hitz.  Ubers.:  ,,wenn 
wenden  wollte  Jehova  seines  Volkes  Missgeschick",  indem  er 
diesen  Psalm  von  Jeremia  verfasst  sein  lässt  wälirend  der  An- 
wesenheit der  Öcythen  im  Lande.  Ist  diese  Uebers.  möglich,  was 

')  Als  schlagenden  Beweis  für  die  transit.  Bed,  dos  anti  führt  Abulwalir]  in 
Cap.  XYII  seiner  Grammatik  (deren  hebr.  Uebers.  nöpn  0  i'rankf.  a.  M.  i?^öt>  8 
erschipnen)  "^sa^w'a  Ez.  47,  7  an ;  denn  wenn  Si^V  da  intrans.  Bed.  hätte,  würde  es 
-a'-^a  heisbcn;  übrigens  geht  unmittelbar  vorher  '^«■««J^^,  also  a'sw  =  a**»", 

*)  Auch  das  deutsche  Elend"  (ahd  rjh''itndi)  ist  cig.  s.  v  a  aiiderljand,  indem 
unfrei  wi Iii L^e  Entfernung  von  dem  Hcimathslajid  aU  Master  eines  kläglichen  Zu- 
standes  gilt,  8.  l^äheret  darüber  zxl  119, 19. 
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Qnlaiigbar,  80  bleiben  wir  dann  mn  so  lieber  bei  dem  überschriftlichen 

T*n^,  als  die  vermeintliche  Autorschaft  Jeremia's  auf  Verkennung 
seines  reproduktiven  Charakters  beruht  und  der  Einfall  der  Scythen, 
von  denen  die  Geschichte  der  Prophetenzeit  nichts  weiss,  eben  nur 
ein  Einfall  ist.  Der  Zustand  des  rechten  Volkes  Gottes  in  der  absa- 
lomischen  Zeit  war  ja  wirklich  ein  n^ltD  in  mehr  als  bildlichem 
Sinne.  Wir  bedflrfen  aber  eines  solchen  zeiligesoliichtlleben  Anhalts 
gAr  nicht,  da  In  diesem  Schlnsswort  nur  die  auch  sonst  im  Ps.  herr> 
sehende  Anschauung  formulirt  ist,  dass  das  „gerechte  Geschlecht^', 
inmitten  der  Welt  und  auch  des  sogenannten  Israel  sich  in  einem  Zu- 
stande der  Vergewaltigung,  der  Haft,  der  Gebundenheit  befindet. 
Wenn  Gott  diesen  Zustand  seines  Volkes,  das  es  in  Wahrheit  ist, 
wenden  wurde,  dann  würde  .  ,  oder,  dem  Jussiv  noch  gemässer, 
wenn  er  ihn  wenden  wird,  dann  soll  Jakob  frohlocken,  Israel  firöblich 
sein.  Es  ist  Dankespflicht  der  Erlösten  sich  da  zu  freuen.  Und  wie 
könnten  sie  anders  I  Die  Tyrannei  hat  ein  £nde,  der  Kerker  ist  ge- 
brochen, sie  sind  frei. 

PSALM  XV. 

Der  vorige  Ps.  unterschied  aus  der  Masse  des  allgemeinen  Ver- 
derbens ein  p'^ns  iTi  und  schloss  mit  dem  Ausdruck  der  Sehnsucht 
nach  dem  Heile  aus  Ziou.  Ps.  15  beantwortet  die  Frage:  wer  ge- 
hört jenem  p^l2  an  und  wem  gilt  das  zukünftige  Heil?  Aehnlich 
ist  der  bei  Uebersiedelung  der  Bnndeslade  nach  Zion  gedichtete  Ps. 
24.  Und  die  in  unserm  Ps.  ausgesprochene  Oesinnung  entspricht, 
wie  man  Hita.  gern  zugestehen  wird,  statt  mit  Olah.  Ton  maecabfti- 
sehen  Zeiten  su  trftnmen,  gans  der  nngeheuehelten  Frömmigkeit  und 
ächten  Demuth,  die  sich  gerade  bei  jener  Gelegenheit  an  David  im 
schönsten  Lichte  zeigte,  vgl.  V.  4^  mit  2  S.  6,  19;  V.  4«  mit  2  S.  6, 
21  f.  Dass  aber  der  Zion  (Moria)  so  ohne  weiteres  V.  1  ttj*lpn  "^n 
heisst,  spricht  eher  für  eine  spätere  Zeit»  und  die  Zeit  des  absalomi- 
sehen  Exils,  wo  David  vom  Heiligthum  seines  Gottes  getrennt  war, 
während  Menschen,  die  das  Gegentheil  der  im  Ps.  gezeichneten,  ea 
inne  hatten  (s.  4,  6),  bietet  wirklich  eine  noch  viel  passendere  Situa- 
tion. Hit  Sicherheit  lässt  sich  nichts  weiter  behaupten  als  dasa  der 
Ps.  die  Erhebung  des  Zion  zum  h.  Berge  und  die  Yersetzung  der 
Bundeslade  in  das  dort  errichtete  bn«  2  S.  6,  17  voraussetzt.  In 
Ansehung  seines  Baues  zerfällt  er  in  eine  distichische  und  eine 
tristichische  Hälfte,  weiche  die  £ntfaitimg  jener  andern  ist. 
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Was  die  tristichische  Hälfte  entfaltet,  enthält  die  aus  zwei 
Dtiticbeu  bestehende  schon  alles  in  nuce: 

*  Jahaw&h,  wer  darf  weilen  in  deinem  Zelte, 
Wer  darf  wohnen  auf  deinem  heiligen  Berge! 

*  Ein  nnstr&flich  Wandelnder  und  Gerechtigkeit  Öbtndtr 
Und  Wftlirheit  Bedender  mit  seinem  Henen. 

Die  Anrede  an  Gott  ist  nieht  blos  eine  beliebige  Form  (Hiipf.}^ 
londeni  die  Frage  ist  wklich  so  wie  sie  lautet  an  Gott  geriehtet 
„David  tritt  —  wie  Bakins  nrnsehreibt  —  vor  das  coeleHe  oracuhtm: 

Herr,  Aller  Herzenskündiger,  sage  du  selbst  was  recht  ist,  guis  ve- 
nu sanctorum  concivisf  quis  Dei  yenuinus  domestictisf'  Die  AiUwort 
ist  deshalb  nicht,  wie  in  proph.  Zus.,  als  unmittelbare  Antwort  Gottes 
za  fassen,  der  Psalmist  ist  betend  auf  Gott  gerichtet,  liest  gleichsam 
in  Gottes  Herzen  nnd  beantwortet  sich  die  gestellte  Frage  in  Gottes 
Biane.  *lPlll  nnd  ^5^,  welche  sieh  sonst  wie  im  HeUenistischen  nag»- 
siif  nnd  jcttfO(iu&  nnterseheideni  sind  hier  gleichen  Sinnes;  es  ist  ein 
nicht  blos  vorflbergehendes,  sondern  ewiges  nnil  (61, 5)  gemeint;  der 
Unterschied,  der  den  zwei  Vv.  iü  dieser  paiall.  .Stellung  verbleibt, 
ist  nur  der,  dass  das  eine,  von  der  Vorstellung  des  Wanderlebens 
aüsgeLend,  das  Finden  einer  bleibenden  Stätte,  und  das  andere,  von 
der  Vorstellung  der  Hansgenossenschafl  ausgehend,  das  Innehaben 
filaer  bleibenden  Stätte  bea.  Die  Fntt  der  Frage  geben  nicht  anf 
ferne  Znknnft,  sondern  anf  eine  immerfort  ofibe,  aber  an  Bedingun- 
gen geknüpfte  Mdgltchkeit:  wer  wird  a  wer  darf.  Aber  wie  kann 
der  Verf.  in  so  alldem.  Sinne  voraussetzen ,  dass  das  nur  den  Prie- 
stern zugängliche  Zelt  menschlicher  Aufenthalt  und  der  den  Israeli- 
ten nur  besuchsweise  zugängliche  h.  Berg  menschliche  Wohnung 
werden  könne?  Sind  etwa  Zelt  und  h.  Ber er  xinr  tropische  Benennun- 
gen der  Gottesgemeinscbait  mit  alttest.  Bildern?  Das  nicht,  aber  sie 
«ind  ihrem  geistlichen  Wesen  naeh  als  Stätten  der  Gottesgegenwart 
und  der  nm  diese  geschaarten  Gottesgemeinde  gefasst,  nnd  es  ist 
▼oransgesetzt,  dass  dieses  geistliche  Wesen  über  die  Örtliche  nnd 
ceremonialgesetzliche  Umschräukimg  lünausrcicbt  und,  wenn  es 
oüeubar  wird,  diese  gesetzlich  eingehegten  Raumschranken  durch- 
brechen wird,  so  jedoch  dass  es  immer  eine  örtliche  Stätte  bleibt, 
wo  Gott  sich  in  Liebe  offenbart  und  in  seine  Liebesgemeiuschaft  auf- 
nimmt, nnd  awar  eine  mit  dem  Heiligthmn  anf  Zion  in  cansaler  Ver- 
knflpfong  stehende  nnd  dadnreh  heilsgeschichtlich  vermittelte.  Diese 
geistliche  Entsebränkung  der  ennächst  Örtlich  beschränkten  An- 
sciiauung  ündet  sich  auch  27,  4 — i>.  61,  5.j  ßie  liegt  öchon  da  vor, 
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WO  die  VorBteilnng  fleissigen  BesnehB  des  Heillgthums  zu  dei^  blei- 
benden Wohnens  darin  gesteigert  ist  65, 5. 84, 4 — 5.,' während  andere 

wärts,  wie  24,  3.,  die  üusseiliche  iilttüst.  Wirklichkeit  unüberschrit- 
ten  bleibt.  So  sehen  wir  den  Begriff  des  Ileilig-thums  bald  sich 
alttestamentlich  zusamnienzichn,  bald  sich  iieutentamentlich  weiten, 
indem  sich  hier,  wie  im  Bereiche  des  Opfers,  bereits  der  neutest.  Geist 
regt  und  durch  seine  kosmische  Hülle,  ohne  dass  sie  schon  gebrochen 
ist,  mächtig  hmdurchwirkt^  Die  Antwort  auf  die  so  neutestamentUcb 
gemeinte  Frage  lautet  auch  nicht  minder  neutestamentlich:  nicht  di( 
Herr'Herr-8ager ,  sondern  die  Gottes  Willen  thun,  haben  bei  ihm 
Gast-  und  Hausgenossenrecht;  sein  Wille  aber  ist  auf  das  Wesentiiche 
des  Gesetzes:  die  jti^emeiniiienschlichen  rtiichteu,  die  innere  Herzena- 
steUung,  die  lautere  wahre  Gesinnung  gerichtet.  In  Ü^'üT\  ^bin 
(hier  und  Spr.  28,  18)  ist  D'^ian  entw.  prädicativer  nom.  des  Masc. 
oder  yielmebr  in  loserer  Weise  untergeordneter  zuständlicher  occ. 
des  Kasc. :  ein  als  Bedlicher  Wandelnder  (s.  Ew.  §.  279°),  oder  es 
ist  Acc.  des  Neutrums  in  abstrakter  Bed.  und  zwar  Objektsacc: 
ein  Redlichkeit  Wandelnder  d«  b-  Redlichkeit  zu  seinem  Wege, 
seiner  Wandlungs-  =s  Handlungsweise  Machender,  vgl.  riipl^,  ^bh 
Jes.  33,  15.;  die  der  deutschen  Ausdrueksweise  angemessenere  sfbh 
□"^■anä  ^"ij  1-  beiden  Erklarungsweisen  günstig,  aber  ^bin  T^*^n 
bei  Mi.  2,  7  (ein  das  Gerade  d.  i.  den  geraden  Weg  Wandelnder) 
spricht  mehr  für  die  letztere;  keinesfalls  ist  D"'1Qri  gleich  von  vorn- 
herein ein  Abstractura  (Ges.  Hupf.),  denn  auch  bw  bed.  nicht  Ver- 
leumdung, sondern  Verleumder  und  verleumderisch,  einen  andern  Beleg 
für  eiAe  solche  abstr.  Nominalbildung  aber  giebt  es  nicht  (Ew.^.  149*). 
0**^  bed.  mteger  oder  inteffrwn=inteffritas.  Statt  «^{^'^SK  Ti0  heissi 
es  poetisch  pll  byh.  Wahrheit  redend  inibm  mit  seinem  Herzen  ist 
der  Gegens.  des  Heuchlers,  der  die  Wahrheit  nur  mit  seinem  Mündt 
bekennt,  oder  allgemeiner:  der  was  er  sagt  nnr  mit  buinem  Munde 
sagt  und  also  nicht  Wahrheit  redet.  Es  sind  drei  Charakterzflge, 
deren  erster  die  vollkommene,  vollständig,  ganz  und  lauter  auf  Gott 
gerichtete  Gesinnung,  deren  zweiter  das  nach  Gottes  Willen  nor- 
mirte  Thun,  deren  dritter  das  aus  inniger  Wahrheitsliebe  heiror- 
gehende  Reden  betrifft 

.  Auf  das  Distich  der  Frage  und  das  Bistich  der  allgemeinen 

Antwort  folgen  nun  drei  die  Antwort  besondt  rude  Tristiche : 

3  Der  nicht  Yerlenmdung  trägt  aitl  seipAr  Zuig«, 
Nicht  that  seinem  Qeuossen  Böses 
Und  Scl^plxiicht  bringt  auf  seinen  Nächsten. 
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8fihw5rt  «r  swn  Sdiadin  ~  er  iateti  sieht. 

*  Mn  Md  gibt  «r  nieht  w&  WiMher 
Vnd  Beitedumg  ob  irii|«]iiildig«r  niamit  tr  Bieht  — 
Wer  MldLM  tbut,  äw  wtaHn/t  aieht  auf  ewig. 

£eUti¥Bät£e  sind  die  Sätze  von  V.3  an  nicht  eigentlich  gramma- 
tisch,  sondern  nur  logisch.  Nachdem  der,  den  Gott  in  seine  Gemein* 
schalt  auibimmt,  im  Allgem.  bezeichnet  ist,  wird  er  weiter  beschrie- 
'ben.  Die  Prfti,  mit  denen  die  Besehreibang  anhebt,  haben  abstrakte 
Prisensbed.  by^  bed.  umhergehen,  sei  es  um  zu  spioniren  (die 
gewöhnliche  Bed.)j  sei  es  um  zu  klatschen  und  zu  verleumden  i^hier 
u.  PL  2  S.  10,  28  vgl.  bDn,  b-^y^).  Statt  istöba  heisst  es  i3*üb-b?, 
weil  das  Wort,  ehe  es  laut  wird,  auf  der  Zunge  ruht;  der  Hedende 
ohnmt  es  auf  die  Zunge  oder  die  Lippen  16,  4.  50,  16.  Wohl  nicht 
aabeabsiehtigt  ist  die  Paronomasie  ^iHSn]^;  demjenigen  Bdses 
thon,  der  vns  durch  Bande  des  Blnts  und  der  Gemeinschaft  verbun- 
den ist  d.  I.  dem  uns  immer  nahe  genug  stehenden  Kebenmenschen 
ist,  wie  schon  der  Ausdruck  andentet,  eine  sich  selbst  richtende 
Sünde.  ist  auch  Ex.  liJ,  27  l'aiallelwort  von         beide  zu- 

nächst in  volksgenossenschaftlichem,  aber  niclit  aussrhlirssiirh  und 
ausdrücklich  in  diesem  beschrankten  Sinne,  denn  was  an  sich  öiiude 
ist,  ist  es  auch  nach  alttest.  Moral  jedem  Menschen  gegenüber.  Dass 
Ki^  in  der  Verbindung  mit  n&^n  eff^erre  efari  bed.  (Hupf.  u.  A.), 
ist  nicht  wahrsch.  Es  bed.  Besdiimpfong  auf  jem*  bringen,  sie  ihm 
aufladen ,  ihn  damit  bebttrden ;  denn  Schimpf  ist  eine  Last,  welche 
sich  leichter  aufladen  als  abwerfen  lässt,  ealumntare  audacter,  semper 
aiujit/d  haeret.  In  V.  4*  ist  bei  der  Erklärung  zu  bleiben,  von  der 
Hupf,  verächtlich  sagt,  dass  Hitz.  sie  aus  dem  Staube  aufgelesen: 
„gering  ist  er  in  seinen  Augen,  missachtet"  Gott  erhöht  den  welcher 
TO'^y^  Itag  1  &  15,  17  ist;  David,  als  er  die  Lade  seines  Gottes  ein- 
brachte, konnte  sich  in  der  Selbstgeringschätzung  (bg})  nicht  genug- 
thun  und  erschien  sich  htW  2  S.  6,  22.  Diese  Dem^th,  die 

David  auch  Ps.  131  bekennt,  wird  hier  und  durch  das  ganze  A.  T. 
z.  B.  Jes.  57,  15  als  Bedingung  der  Gottgefälligkeit  bezeichnet,  wie 
sie  denn  auch  wirklich  der  Kopf  aller  Tugenden  ist.  Dagegen  übers, 
man  gewöhnlich  entw.:  verachtet  ist  in  seinen  Augen  der  Verwor- 
fene (Mr.  Hgst.  Olsh.;  auch  Ew.,  aber:  Verworfenes)  oder:  der  Ver- 
aditnngswftrdige  ist  in  seinen  Augen  Terworfen  (Hupf.).  Diese  leta- 
lere Constmction  ist  den  Accenten  unsers  text,  rte.  angemessener, 
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als  die  entere,  denn  Tfff^  bat  da  den  Doppeloo^JnnetiynB  ZmnonA 
mit  Mahpack,  Aber  diese  AccentnätionsweiBe  steht  niebt  fest;  der 
Heidenb.  Text  bat  vy^t:^  isÄtBeHa*  Wenn  sie  aber  auch  fest  stftnde, 

köunte  sie  uns  nicht  binden,  denn  wie  misslich  ist  es,  von  zwei 
nebeiieioanderstehenden  artikellosen  und  noch  dazu  gleichbedeuten- 
den Partie,  das  eine  ala  Prädicat,  das  andere  als  Subj.  zu  fassen; 
man  sieht  das  Missliche  an  dem  Schwanken  der  AusU.,  weiches  der 
beiden  Wörter  sie  zum  Subj.,  welches  zum  Präd.  machen  sollen.  Da- 
gegen kdnnen  wir  uns,  wenn  wir  „verächtlich  ist  er  in  seinen  Angen^ 
yerschrnftbenswertfa^'  (Ges.  §.  134,  1)  Ubers.,  anf  14, 1  berafen,  wo 
)(rf^l2^  ebenso  dnrcb  W^mfl  Überboten  wird,  wie  liier  nrns  durch 
DttttS,  zn  gescbweigen ,  dass  der  Ausdruck,  der  bei  dieser  Ueben. 
nichts  yermissen  lässt,  im  andern  Falle  etwas  Schiefes  nnd  Unklares 
behält.  Dem  Gegensatze  von  V.  4*  und  4^  geschichl  auch  so  Grenüge: 
er  selbst  erscheint  sich  aller  Ehre  unwerth,  Anderen  dagegen  i  i  weist 
er  fortwährend  Ehre,  und  der  Massstab  seiner  Beurtheiiung  ist  da 
die  Furcht  Jehova's«  Sibi  ipsi  dispUcet  —  bemerkt  J.  H.  Mich.  — 
nec  tfuae,  sed  alienae  virtutis  est  admirator.  Wie  er  selber  Jehova 
iKrchtet,  zeigt  die  selbstverlängnend  strenge  EifÜllnng  seiner  Eide. 
Ilan  misskennt  die  Beziehung  der  Worte  2nnb  IT^i^d,  wenn  man 
Ubers.:  er  schwört  dem. Nächsten  (^nssjgfi),  was  tlbrigens  ^(FXSH»^ 
beissen  mttsste,  oder:  er  schwört  dem  Bösen  (und  hält  selbst  diesem 
was  er  eidlicli  versprochen^,  was  iibri^^cns  J?'lb  heissen  müsste,  denn 
wozu  wäre  die  Insertion  des  Art.  unterlassen,  welche  im  klassischen 
Style  nur  höchst  selten  (36,  6)  unterbleibt?  Die  Worte  beziehen  sich 
auf  Lev.  5,  4.:  wenn  Jemand  schwört  indem  er  gedankenlos  aus- 
spricht Ä'^D^nb  r"^nb  üebles  oder  Gutes  zu  thun  etc.  Es  ist  von 
Behwttren  die  Bede,  die  man  vergisst  und  deren  Vergessen  durch  ein 
Ascham  zu  stdmen  ist,  mag  ihr  Inhalt  etwa  dem  Schwörenden  Unan- 
genehmes, Schädliches  oder  Angenehmes,  Ktttzliches  gewesen  sein. 
Die  Zurttckbeziehung  des  auf  das  Subj.  liegt  als  selbstver- 

ständlich im  Zus.,  denn  Andern  Schaden  zu  thun  ist  ja  eine  Sünde, 
deren  Gelobuug  und  Begehung,  nicht  deren  Unterlassung  stihobe- 
dürftig  wäre,  üeber  y^nb  =  ynnb  s.  Ges.  §.  G7  Anm.  6.  Anf  den 
hypothetischen  Vordersatz  (vgl.  z.  B.  2  K.  5,  13)  folgt  als  Nachsatz 
it'isy  Das  V.  'T'tin  ist  in  dem  Gelübdegesetz  heimisch,  welches, 
wenn  jemand  ein  opferbares  Thier  gelobt  hat,  sowohl  Verwandlung 
desselben  in  Geldeswerth  (C|'*!>rnri)  als  Vertauschung  desselben  mH 
einem  andern,  sei  es  a'tDäIi  ir'ia  niü,  rerbietet  Der  Psalmist 
gebraucht  natttilich  diese  Wörter  nicht  hi  dem  terminologischen  Sinn 
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des  Oeseises:  das  SohwOrea  begreift  aveli  dM  Angclobco,  und 
i<b  verneint  nicht  allein  jede  Umtaus(  liung  des  Gelobten,  son- 
dern auch  jede  Abänderung  des  Beschwornen:  er  missbraucht  den 
Kamen  Gottes  in  keiner  Weise  Kll^b .  Auch  V.  5**  hat  der  Psalmist  eine 
Tborastelle  vor  Augen,  nftmL  Lev.  25, 37  vgl.  Ex.  22, 24  Dt.  23, 20.  E& 
18,  8.  mn  Wachendns  dafttr  «i  nelunen,  ^flfo  von 

beiaeen  idwm»;  der  Zinmehmende  ader  Zinsfordenide  »t 
dtt  Zinsgebeade  ^^10},  der  Zins  selbst  's\'th»  Aock  der  Oharaktersng 
y.  5^  erinnert  an  mosaische  Oesetzesworte:  rrj^b  }kb  THO  an  das 
Verbot  Dt.  16,  19  und  "^pp'by  an  den  Fluch  Dt.  27,  25:  wegren  des 
TJnschuidigcn  d.  i.  wider  ihn  ihn  zu  verurtheilen.  Sei  es  leih-  oder 
scbenkweise,  giebt  er  ohne  AuöprUclie,  imd  ist  er  in  richterlichen 
Würden,  so  ist  er  der  Bestechung,  smnal  zum  Verderben  eines  Un- 
sehaldigen,  nnsngSsglich.  Statt  nun  naeli  dnirehgefllhrter  Charakte- 
lislnmg  aa  schliessen:  ein  soleher  darf  weilen  in  Jehoya's  Zelte  oder: 
wohnen  in  Jehova's  Hanse  ewiglich,  gestaltet  sich  der  Schlnsssats 
der  Antwort  anders:  ein  solches  Thuender  wird  anf  ewig  nicht  in 
Wanken  versetzt  (tsita^  fut.  iW.),  er  steht  fest,  vun  Jtljova  gehalten, 
in  seiner  Gemeinschaft  geborgen;  nichts  von  aussen,  kein  Unfall 
kann  ihn  fällen.  Jesaia  reproducirt  diesen  david.  Ps.  folgendermas- 
Ben  33,  13 — 16:  Hört,  ihr  Femen,  was  ich  vollführt,  und  erkennt, 
ihr  Naben,  meine  Allmacht  1  Es  entsetaen  sich  in  Zion  die  Sünder, 
Beben  erfasst  die  Heuchler:  „wer  mag  uns  weilen  bei  Teraehrendem 
Fener,  wer  nns  weilen  bei  ewigen  GInthen?"  —  Wer  in  Gerechtig- 
keit wandelt  und  mit  Uedlichkeit  redet;  wer  Gewinn  von  Bedrückun- 
gen versi  Iimäht;  wessen  Hand  sich  wehret,  Bestechung  anzufassen; 
wer  sein  Ohr  verstopft,  nicht  zu  hören  von  Blutrath,  und  seine  Augen 
snpresst,  nicht  zu  betrachten  Böses  —  der  wird  auf  Höhen  wohnen, 
Felsenvesten  sind  seine  Bnrg,  sein  Brot  ist  immer  da,  seine  Wasser 
onTeiaiegbar. 

PSALM  XVI. 

Der  vorige  Ps.  schloss  mit  nyQ')  fc^b ;  dieses  Verheissungswort 
w!(;derholt  sich  10,  8  üLs  (Uaubenswort  im  Munde  Davids.  Ein 
Muster  der  unwandelbaren  Glaubenszuversicht  dn^  IlausgeiiosHcn 
Gottes  tritt  uns  hier  vor  Augen,  denn  der  Dichter  von  Ps.  16  ist  in 
Gefahr  des  Todes,  wie  ans  der  Bitte  V.  1  und  der  Erwartung  V.  10 
geschlossen  werden  mnss;  aber  da  ist  nichts  von  bitterer  Klage, 
dttiterer  Anfeehtong,  schwerem  Eam^e:  in  dem  gansenPs.bm8cht 
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gefasste  Buhe,  innige  Freude^  frohe  Zuveraiebt,  die  deesen  gewiss 
istf  dMB  sie  altes  was  sie  fltr  (Gegenwart  und  Zukunft  wflnsehen 
mag  in  Jehova  besitzt  Der  Bnf  um  Hlllfb,  sagt  Ew.  treffend,  kommt 
kaun  zur  Kraft  Tor  liberwiegendem  seligem  Bewnsstsein  und  heite- 
rer Hoffnung. 

Hitz.  hält  Ziklag^  1  S.  30  für  den  Euthteimngsort  des  Ps.  und 
erklärt  ihn  ganz  aus  Davids  damaliger  Lae^e.  Wäre  auch  unsere 
liistorische  Erklärung,  sagt  er,  so  irrig,  als  sie  richtig  ist,  immerbia 
mttssten  wir  den  Ps.  für  davldisch  anschn;  denn  David  gebt  b^rvor 
ans  sdner  Spiaehe.  Bin  prüfender  BttekbUek  auf  den  Ps^  wenn  wir 
ihn  ausgelegt)  wird  nns  dieses  Urtheil  bestätigen.  Aber  in  Betreff 
der  Entstebnngszeit  hegen  wir  eine  andere  Mutbmassnng.  Ana  Spor 
ren,  anf  die  wir  anderwärts  znrflckkoramen,  ist  zn  entnehmen,  dass 
David  nach  dem  Bane  seines  Cedempalastes  dnrch  eine  schwere 
Krankheit  dem  Bande  des  Grahes  nahe  gebracht  ward.  Damais  mag 
auch  dieser  Ps.  entstanden  sein. 

Die  überschriftÜcbe  Bez.  TTl^  OFlDtt  bat  Ps.  16  mit  Ps.  56—60 
gemein.  LXX  übers.  ^n^XofQcupüit  {eig  attihty^^aqiüaf)»  Dass  diese 
Uebers.  ftberlieferangsgemäss  ist,  zeigt  die  verwandte  Uebers.  des 
Trg.  MD'4l|  teu^htrh  reeta  (nieht  erecto,  wie  Hnpf.  Obers.). 

Beide  alte  Uebers«  geben  dem  Y«  die  Bed.  CTO  tfuottljpere,  welche  sich 
sowohl  durch  Yergleichnng  von  ^3  =  n]en,  als  Qlin 
(sigillum)  bestätigt;  auch  Jer.  2,  22  (vgl.  17,  1)  ist  dem  nicht  ent- 
gegen, die  Verschuldung  Israels  hcisst  da  2r}D3  als  tief  ein^edi  inige- 
ner  unvertiigbarer  Schandtlcrk.  Sehen  wir  uns  nun  sammtliche 
Michtam-Psaimcu  näher  an,  so  sind  ihnen  zwei  hervorstechende 
Ztige  gemeinsam:  theils  werden  denkwürdige  merkwürdige  Worte 
mit  ntt»^,  *ta<7  vorgeführt  16,  2.  68, 12.  60,  8  vgl.  Jes.  38, 

10.  11  (in  dem  Ps.  ffiskia^s,  weloher  ai^t)  =  tatJStt,  wie  yiell.  m 
lesen,  überschrieben  ist),  theils  wiedeiiiolen  sich  solche  Worte  hi 
refrainartiger  Weise,  wie  Ps.  56:  nicht  fürcht'  ich  mich,  was  können 
mir  Mensehen  thnn!  Ps.  57:  erhebe  Über  die  Himmel,  Elohim,  über 
die  ^iiDzti  l]rrlf  deine  Herrlichkeit!  Ps.  59:  denn  Elohim  ist  meine 
Pelsburg,  raein  GnadenErott;  der  Ps.  Hiskia  s  vereinit2:t  diesen  Cha- 
rakterzug mit  dem  andern.  Demnach  halte  ich  dafür,  dass  DflDtt 
8.  V.  a.  Inschriftgedicht  oder  Stich wortgedicht  ist,  indem  in  den  Ps. 
dieser  Art  ein  sinnreicher  Sprach,  sei  es  durch  besondere  Einführung 
oder  durch  kehrversartige  Wiederholung,  sich  inschriffc-  oder  denk- 
steinartig heraushebt 

Das  Strophenschema  ist  5.  5.  6*  7.  Sollen  diese  Gruppen  von 
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MAwli  yerachiedener  Zeilensahl  als  Stroplieii  gelien,  so  hat  man 

als  des  Dichters  Absicht  anzusehen,  den  Umfang  der  iStrophen  all- 
mälig  bis  znr  Sieben  anwachsen  zu  lassen.  Die  letzte  Strophe  ist 
Ausdruck  freudiger  Hoffnungen  angesiciita  des  Todes,  die  sich  bis 
in  die  Ewigkeit  hinein  erstrecken. 

In  der  1.  Str.  spricht  David  ans,  wie  er  innerlteh  zu  JehOTa 
imd  wie  er  m  den  Heiligen  steht: 

*  Bewahr  mich,  Gott,  denn  in  dich  berg'  ich  mich. 
'  Ich  gprechß  zu  Jahawih:  „mein  Hexr  bi«t  du, 
Ausser  dir  kenn'  ich  für  mich  kein  Gut," 

^  Und  zn  den  Heiligen,  welch«  auf  Erden : 
,,Dies  dia  Herrlichen,  an  denen  all  mein  Gefallen." 

Der  Ps.  beginnt  mit  einer  auf  Glauben  gegründeten  Bitte»  deren 
bes.  Bexiehnmg  ans  Y.  10  erhellt:  Gott  mdge  (was  er  als  der 
AflesvennOgende  vermag)  ihn  bewahren,  der  kein  anderes  Asyl  hat, 
in  das  er  sicli  geborgen  und  berge,  als  eben  Ihn.  Dieser  knne  In* 

tioitu3  steht  ausser  Parallelismus,  ist  also  gewissermassen  mono- 
ßtichisch,  ein  mit  wenigen  Worten  alles  besagender  Seufzer.  Der 
Text  der  beiden  folgg.  Vv.  bedarf  einer  zwiefachen  Verbesserung. 
Die  LA  t^^'üi<  als  Anrede  an  die  Seele  (Trg.),  wofür  sich  Thren.  3, 
24f.  «nftthren  lässt,  an  die  hier  aber  gar  nicht  genannte  Seele  ist 
nnertrftglieh  nnd  ohne  Zweifel  ans  Verkemmng  der  defektiven  Schrei- 
bnng  rn^^  (Ges.  §.  44  Anm*  4)  entstanden;  Hits.  n.  Ew.  (§.  190^ 
vermnthen,  dass  in  solchen  Fftllen  eine  in  der  Volkssprache  nach 
aramäischer  Weise  (H'l'CS!)  wirklieh  vorgekommene  Abwerluug  des 
Schlüssvokals  zu  Grunde  liege,  und  wirklich  scheint  das  öftere  Vor- 
kommen dieser  defektiven  Schreibnn?  (n:?"!''  =  '^T):P^'^  140,  13.  lob 
42,  2.,  rr^sn^  l  K.  8,  48,,  ir^W^-^n-^wy  Ez.  16,  ö9)  in  einer 
solcben  der  Volkssprache  eignen  Abschleifung  des  t  wenigstens  sei* 
nen  Anlass  zn  haben,  obwohl  n*lttK,  wenn  David  so  sehrieb,  omarH  in 
lesen  sein  wird,  wie  31,  15,  140,  7  anch  geschrieben  ist  üeber  die 
andere  nöthige  Verbesserung  sprechen  wir  en  V.  S.  Zuerst  spricht 
David  sein  Bekeniitiiiss  zu  Jehova  aus,  dein  er  sich  unbedingt  unter- 
ordnet und  den  er  au'^iKihmslos  allem  überordnet.  Da  das  im  Sprach- 
gebrauch erblichene  Suff,  der  Anrede  von  "»sniC  (eig.  domini  mei  Ges. 
§.121  Anm.  4)  hie  und  da,  wie  unbestreitbar  35,  23.,  seine  Bed. 
wiedergewinnt,  so  ist  es  wenigstens  mdglich,  dass  npA||  yfxik  nicht: 
„der  Herr  .  sondern  „mein  Herr  bist  du**  bedeuten  will;  die 
gldchfalIsm(»gUeheUebers.:  „Herr,  du  bists'^  (nm  =  my  wie 
Tiell  Gen.  49,  8)  ist  gesucht  Es  ist  das  rtlckhaltlose  nnd  firaudige 
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(mehr  kindliclie  als  knechttsehe)  AbhftngigkeitaffeAthl,  weldtes  nck 
in  diesem  ersten  Bekeantnissatse  snsspricbt.  Demi  wie  der  «weite 
Bekenntnisssais  sagt:  JdioYa,  der  B<^n  Herr  ist,  ist  aiieh  sein  Wohl- 

thäter,  ja  selbst  seiu  höchstes  Gut.  Die  i'iäp.  führt  oller  das- 
jenige ein,  was  über  etwas  hinausgeht  G«n.  48,  22  und  zu  diesem 
aiao  hiuzukommt  Gen.  31,  50.  Dt.  19,  9.,  indem  es  sich  ihm  ttber- 
oder  nebenordnet.  Man  übers,  nicht:  ,Jen8eit  deiner  liegt  für  mich 
kein  Qtntf^^  sondern  obigem  Sprachgebranch  gemäss:  „mein  Gutes 
d.  i.  was  mich  wahrhaft  beglttckt  ist  nicht  ttber  dir  d.  i.  hinzu  an  dir, 
neben  dir,  ausser  dir,  du  bist  es  ansnalimslos  allein.  Bei  dieser  Faa- 
anng  des  (Symm.  Trg.  Hier.)  macht  das  dichterische  der  vordavi- 
dischen  Lit.  fremde,  aus  "»ba  abgekürzte  bö  =  n*|ni7|"ba  keine 
Schwierijj^keit.  Sehr  aii-<|n cehend  bemtikt  Hfi:st. :  „So  wie  das:  du 
bist  der  Herr!  der  Gegenruf  der  Seele  ist  auf  das:  ich  bin  der  Merr 
dein  Gott  Ex.  20,  2.,  so  das:  du  allein  bist  mein  Heil!  der  Gegenruf 
auf  das:  du  sollst  keine  andern  Götter  haben  neben  mir.^*  Der  Psal- 
rnist  kennt  kdnen  Born  wahren  Olttcks  als  Jehova^  dieser  i^t  sein 
alleiniges  und  ebendamit  hdchstes  Gut.  In  Jehova  hat  er  alles; 
Glück,  welches  nicht  von  Jehova  käme  und  welches  nicht  Jebora 
selbst  wäre,  kennt  und  mag  er  nicht  So  lautet  sein  Bekenntniss  zu 
Jehova,  Sein  Schatz  ist  im  Himmel.  Aber  er  liat  auch  auf  Erden 
solche ,  zu  denen  er  sich  bekennt.  Man  lese  mit  Umstellong  des  an 
unrechten  Ort  gerathenen  1: 

Diese  kleine  YerSnderung  reicht  aus,  nm  diesen  schwierigen  Y. 

zu  lichten.  Nun  ist  es  klar,  dass  D'^Ällpb,  wie  schon  hie  und  da 
vermuthet  worden  ist  (aber  ohne  befriedigende  Durchführung  z.  B. 
Holm.,  Weiss.  1,  163),  von  dem  noch  fortwirkenden  ''r\*^'DK  regierter 
Dat.  ist;  klar,  was  der  Zusatz  f^tü^  ^tOü^  will,  welcher  den  hienie- 
den  befindlichen  .Gegenstand  der  Liebe  des  Sängers  yon  dem  droben 
befindlichen  unTergleichlfch  höchsten  unterscheidet;  klar,  welche 
Bestünmung  das  m|f}  bat,  w&hrend  sonst  das  unn()thig  umstltndliche 
ncn  . .        befremdet;  klar,  in  welchem  Sinne  mit  tMÖlHp 

wechselt,  indem  nicht  die,  welche  der  Welt  wegen  äusserer  Macht 
und  äusseren  Besitzes  als  D'»*Y^*7K  gelten  (136,  18.  2  Chr.  23,  20), 
sondern  die  Heiligen  von  ilim  als  auch  Herrliche,  hoher  Hehre  Theil- 
haflige  und  hoher  Ehre  Würdige  geschätzt  werden,  und  übrigens 
stimmt  diese  Zurechtstellung  des  V.  mit  dem  Michtam-Charakter  des 
Ps.  Der  Ged^  den  man  so  gewinnti  ist  der  erwartete  (Liebe  au  Gott 
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mid  Liebe  n  seiseii  £Mligeii)|  dea  aiaa  aaeh^  wenn  num  deh  sit 
keiner  TextSndenin^  y«TBtehen  wollte,  dem  Texte  wie  er  lantet,  ab- 
ringen mfiwte,  Indem  man  entw.  mit  de  W.  n.  A.  ttbera.:  „die  Hei- 
ligen, welche  im  Lande,  sind  die  Herrlichen,  an  denen  ich  all  meine 
Lust  habe**  —  ein  Waw  apodoneos^  lur  welches  man  sich  uicht  auf 
115,  7  berufen  darf  und  weiches  hoc liättiüö  zuliisfi*?  wäre,  wenn  es 
r^n")  vgl.  2  S.  15,  34  hiesse  —  oder,  wie  ^ich früher  übers.:  „die 
Heiligen  welche  im  Lande  und  die  Herrlichen  —  all  mein  Gefallen 
ist  an  ibnen/^  Bei  beiden  Erklllnmgen  wäre  ^  Exponent  des  aonsl 
abgerissen  voransgesteUten  mm,  aäi.  Dieses  b  der  aUgemeinsten 
Besiehang  ist  dem  bdheren  Style  nicht  fremd  Jes.  32,  1  nnd  viell. 
Ps.  17,  4  und  89,  19.,  wenn  diese  Stelle  nach  Koh.  9,  4  zu  erklären 
sein  sollte  (vgl.  Ew.  §.  310*).  Das  umständliche  nian  f  IKS  niD« 
könnte  nachdrücklich  s.  v.  a.  quotqiiot  oder  quicunque  m  terra  stmt 
heissen.  Und  '^'l'^'^i^']  wäre  ein  solcher  isolirter  Constmctivus,  wie 
2  K.  9f  17;  man  hätte  daan  an  ergAnaen*  Aber  gerade  daran 
sebeltert.  diese  ohnehin  geschraubte  Erkl&rong.  Einerseits  mnsa 
U'tfe&n'bd  der  Hauptged.  sein  nnd  aniäererseits  ist  die  Losreissnng 
dieser  Worte  von  'H'fTMl,  offenbar  dem  sie  tragenden  rtgeru^  ein  Ge- 
walutreich  wider  wissenschaftliches  Gewissen.  So  kommen  wir  also 
auf  die  obi<2:e  leise  Textverbesserung  zurück.  D'^tj'ilp  sind  diejeni- 
gen, an  welchen  der  Wille  Jehova's  an  Israel,  ein  heiliges  Volk  zu 
sein  Ex.  19,  6.  Dt.  7,  6.,  mittelst  der  die  künftige  Erlösung  und 
Wiedergeburt  Torbereitenden  Heilswirknngen  aum  Yollauge  gekom- 
men ist,  die  lebendigen  Glieder  der  diesseitigen  (denn  es  gibt  auch 
eine  jenseitige  89,  6)  eedeaia  sanetorum, .  Herrlichkeit  do^tt  ist  die 
unausbleibliche  Erscheinoiig  der  Heiligkeit.  Sie  ist  den  Heiligen, 
deren  innerer  sittlicher  Adel  jetzt  noch  die  Knechtsgestalt  des 
trägt,  von  Gott  bestimmt  (vgl.  Rom.  8,  30)  und  in  den  Augen  Davids 
haben  sie  dieselbe  schon  jetzt  8ein  geistlicher  Blick  dringt  durch 
die  Knechtsgestalt  hindurch.  Sein  Urtheil  ist  wie  das  Urtheil  Gottes, 
der  sein  Ein  und  AUes.  Die  Heiligen  und  keine  Anderen  sind  ihm 
anch  die  Erlauehten*  Sein  ganxes  Wohlgefallen  haltet  an  ikneni 
ihnen,  gilt  seuie  rolle  Achtung  und  Neigung.  Die  Gemeinde  der  Hei- 
ligen ist  seine  liebe  Ohephzibah  Jes.  62,  4  (vgl.  2  K.  21,  1). 

Wie  er  die  Heiligen  liebt,  so  verabscheut  er  andererseits  die 

Gottlosen  und  ihre  Götsea: 

« lia  4to  ik^auMhfla  viato  Psia,  tiam  Abg«tk  «lagstMUdii  ^ 
Hioht  «uigieii«B  mag  ieh  UuM  Oieiiopfer  voa  Btat 
ündL  aifilit  Ilm  Hum  uf  «li»^  LiSMB* 
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*  Jfthaw&h  iflt  mein  Acker-  nnd  Bechcrtheil« 
Du  MsU  dar  in  Stand  erhält  mein  Loot. 

Wenn  man  nxq  *ini#  als  appoaitionellen  BalatiTsatE  mm  Vor- 
ans^henden  eonsiniirt:  muUi  nmt  erueiatue  eomm,  eorum  9oiU  fui 

alicna  secta?itur;  so  ist  dies  derraassen  hart,  dass  man  allerdings  ver- 
sucht ist,  ^^'y^  zu  lesen  (Hupf.):  viel  oder  gross  machen  ihre  Schmer- 
zen die  welche  .  .,  so  dass  yiitVO  "IHK,  wie  z.  B.  intlK  n  (der  den 
Jehova  liebt)  Je8.48, 14.,  Subjektsbegriflf  ist.  Aber  das  logische  Ver- 
lUUtBiss  ist  ein  anderes.  Beide  SAtse  von  V.  4*  vertreten  die  Stelle 
eines  nom*  ab»,  nnd  sind,  obwohl  nicht  grammatisehf  doch  logiaeh 
RelatiTsitae;  sie  bereiton  beschreibend  die  Aussage  der  inneren  Ge- 
sehiedenheit  Davids  von  solchen  Leuten  vor.  Vergteieht  man  mft 
V.  5^  Stelleu  wie  Ex.  2.'5,  1;>.  Hos.  2,  19.,  so  möchte  man  meinen, 
dass  die  Pronom.  libamina  evrian  wwd  eorum  auf  die  Götzen 

sich  beziehen.  Aber  da  Abgötter  im  Plur.  vorher  nicht  erwähnt  sind, 
so  gehen  die  Suff,  trotz  jener  Parallelen  auf  die  Abgöttischen.  Götzen 
(eig.  Bild-  oder  Sehnitawerke)  heissen  Q*i2BS^,  wogegen  nia£?  Qua- 
len, Schmeraen  bed.  147,  3.  lob  9,  28;  es  ist  eonstr.  pl  von  ttXff 
das  Dagesch  ist  das  pi€lische,  kein  euphonisches  (Hupf.).  Nun  bed. 
awar       hier  was  nicht  Gott  ist  (vgl.  Jes.  42,  8.  48,  11),  aber  doch 
nicht  80  bestimmt  wie  D'^^Tnx  ain'bi^,  so  ilasH  die  PluralsiilV.  darauf 
Euriickp-ehen  kdimteii;  abbichtlich  ist  diese  allgem.  weitsiunige  Be- 
aeichnung  gewählt,  crasser  Götzendienst  innerhalb  Israels  wird  in 
keinem  einzigen  david.  Ps.  erwähnt,  nilK  ist  alles  was  ein  Mensch 
neben  Gott  und  wider  Gott  au  seinem  Idole  machen  kann.  Da  die 
Bed*  eilen  nur  das  Pi.        hat,  so  übers*  wir  nicht:  üngdttlichem 
eilen  sie  zu  (^ril$  ace,  loeaUa  wie  Nah.  2,  6),  sondern  (wozu  auch 
besser  das  Perf.  stimmt):  Ungöttliches  haben  sie  eingetauscht  ("THtt 
wie  ^^IdT)  3er.  2,  11),  viell.  mit  dem  Nebensinne  des  Freiens  und 
Buhlens,  denn  ÜT^ü  ist  das  eig.  Wort  von  Erwerbung  einer  Frau 
durch  Erlegung  des  vom  Vater  verlangten  Preises  Ex.  22,  15.  Mit 
solchen  sich  selbst  muth willig  ins  Verderben  stürzenden  Leuten  hat  , 
David  nichts  zu  schaffen:  nicht  spenden  mag  er  Opferspenden,  wie  sie 
despenden;  ürp^O^  hat  wider  die  RegelZ><^.      (8.Ew.212b),  c*;« 
heissen  sie  nicht  als  solche,  welche  wirklich  aus  Blut  bestehen  oder 
deren  Wein  wirklich  mit  Blut  gemischt  ist,  sondern  als  gleichsam  aus 
Blut  t  estehend,  weil  sie  von  Mordern  Unschuldiger  mit  blutbefleckten 
Händen  und  blutbeladenem  Gewissen  dargebracht  werden,  )1Q  ist  das 
der  Herkunft,  hier  (etwas  anders  als  Hos.  6,  8)  des  Stoffes.  In 
V.  4<>  steigert  sich  der  Ausdruck  des  Abscheu's  aufs  höchste;  selbst 
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ihre  Namen  sn  nennen  sehent  er  sieh,  weil  er  seine  Lippen  zu  be- 
radeln  fttrebiet  Diese  Ablehnnng  aller  Gemelnscliaft  Ist  fthnlieli  wie 

Jakoüö  üen.  49,  6.  Er  hält  es  mit  Jcliova.  Was  er  wüiischen  mag, 
hat  er  in  Ihm,  und  was  er  in  Ihm  hat,  bleibt  ihm  auch  diiro]!  Ihn  ge- 
sichert.   Man  übers,  nicht:  Jehova  ist  mein  xVckertheii  und  mein 
Becher,  sondern,  wie  11,  6  zeigt  (s.  daselbst  über  das  ausser  2  Chr. 
31, 4  nur  in  david.  Pb.  7orkoromende  rijüip),  mein  Acker-  xmd  Becher- 
thoL  pbn  njü  ist  der  jemandem  zuerkannte  Antheil  an  liegenden 
Gründen:  Cid  n9t3  der  Antheil  am  Beeher  nach  hansTäterlieher 
Maassbestimmnng.  Der  Stamm  Levi  bekam  bei  der  Landesverthei- 
lung  keinen  Grundbesitz,  von  dem  er  sieh  hätte  unterhalten  können, 
Jehova  sollte  sein  pbV]  Num.  18,  20.,  die  Jehova  geweihten  Gaben 
seine  Kost  sein  Dt.  10,  9.  18,  If.    Nun  ist  aber  ungeachtet  der 
inssero  Abzeichnung  des  St,  Levi  ganz  Israel  ßaaüjeiop  UQontfita 
Ex.  19,  6.,  worauf  schon  DiOIlp  nnd  Q'^l'nM  V.  3  hinwies.  Insofern 
^t  das  was  vom  St  Levi  in  nationaler  Aensserlichkeit  gilt  in  seiner 
ganzen  geistlichen  Tiefe  von  jedem  Gläubigen:  nicht  Irdisches, 
Sichtbares,  Creatürliches,  Dingliches  ists  was  ihm  beschieden  und 
was  ihm  hinreicht,  um  daran  Genüge  zu  halben,  sondern  Jehova,  er 
allein,  wobei  man  sich  an  ein  Wort  Savonarola's  erinnert:  was  sollte 
der  nicht  besitzen,  der  da  besitzt  den  Allesbesitzenden !  Im  Folgen- 
den Stessen  wir  in  spIQln  wieder  auf  eine  räthselhafte  Form.  Sie 
deht  wie  ein  M,  ans,  aber  ein  V.       ist  im  Hebr.  nicht  erhdrt  nnd 
wenn  man  eine  solche  Nebenform  zu  tfS^,       annimmt,  so  gelangt 
man  von  dessen  Gmndbed.  magern,  einfallen  zu  keinem  hiernur  irgend 
wahrsch.  Sinne.  Ebensowenig  kann  tj"'13ir\,  wie  Ew.  lehrt  §.  15G®, 
ein  n.  ahstr.  Bcsitzmi^^  sein,  denn  diese  Form  existirt  nicht.  Es  kann 
mx  part.  =  ^üir^  sein,  eine  Form  des  parLy  die  sonst  nur  in  den 
partieipiaUa^  wie         —  ttbn,  vorkommt,  zu  der  aber  graphisch 
wenigstens  !l*Ob  2K.  8,21  einen  Uebergang  bildet  Ges.g.50  Anm.  1 
(vgl.  Lehrgeb.  8.  308  f.).  Das  Y.  Ifi^  ist  Kebenform  von  ^0  und 
bed.  festhalten,  anfrechtiialten  17,  5.  63,  9.  Also:  dn  erhältst  auf- 
recht mein  Loos  d.  h.  du  erhältst  mich  im  Besitze  dieses  meines  mir 
zugefallenen  Besitzes.  Was  er  an  Jehova  hat,  bleibt  ihm  auch  durch 
Jehova  erhalten.  Es  ist  ein  Besitz,  den  keine  Macht  der  Creatur  ihm 
entreissen  kann. 

Das  frendige  Bewnsstsein  solchen  Besitzes  treibt  ihn  zur  Dank- 
barkeit nnd  macht  ihn  getrost: 

*  Schnüre  fielen  mir  in  Wonnegefilden i 
J%  dM  Srb«  dOakt  MhAa. 
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''  Ich  preiM  Jaliav&li,  der  micli  berathen; 

Auch  in  Nachten  mahnen  mich  meine  Nieren. 
'  Gestellt  hab'  ich  JahawSh  vor  mich  beständig, 
Denn,  er  su  meiner  Bechten  —  so  wank'  ioh  nicht. 

Die  MeBSBchnttre  D'^Van  werden  geworfen  Hl  2,  5  nnd  fallen 
jemandem  da,  wo  nnd  so  weit  ihm  sein  Crnndbesits  angewieBen 
wird,  80  dass  bnn  b&s  Jos.  17,  5  anch  von  dem  ZnfaDen  des  znge- 

mesBenen  Landestheils  selbst  gesagt  wird  ^  t3'^13''2?5  ist  pluraleL,  der 
znr  z.  einheitlicher  Zustände  und  gleichartiger  Kaum-  und  Zeitver- 
hältuiijse  übliclie  Piur.  Ges.  §.  108,  2*,  sowohl:  liebliche  Zuständ- 
llchkeit  lob  36,  11.,  als,  wie  hier,  liebliche  Oertlichkeit.  Die  Mess- 
schnüre sind  ihm  in  lieblicher  Gegend  gefallen;  Gott  selbst  ist  der 
annehmliche,  anmnthige  Ort,  wo  der  GUubige  seine  Wohnung  hat, 
er  ist  in  Gott  nnd  Gott  in  ihm.  Ein  so  wonniges  Erbe  ist  denn  auch 
(S|K)  seine  innige  Freude,  nbro  nach  Ew.  §.  IIB"^  ans  hbna  (ine 
nr^:  Gl,  1  vgl.  Oes.  §.  81  Anm.  2.  3)  verlftngert,  nach  Hupf,  mit 
Verweisung  auf  Ex.  15, 2  aus  '»n  brw  entstanden  (mittelst  ebensolcher 
Apokope,  wie  viell.  ri^'O^  V.  1  aus  "^rillSi?),  ist  eine  Form,  welche 
den  Begriff  g-leiehsam  im  schärf?iten  Umriss  darstellt:  das  Erbe  = 
dieses  mein  Erbe,  solch  ein  Erbe  gefällt  mir,  eig.  erscheint  mir  glänzend 
pDTS  verw.  "TO,  wov.  Tfip)  d.  L  schön,  ^by  nicht  von  der  ihn  überwäl- 
tigenden, sondern  der  sich  in  ihm  wiederB{»iegelnd6n,  ihm  bewnssten 
und  fühlbaren  Schönheit  (ygl.  die  spätere  Ansdmcksweise  Dan.  3, 
32).  Die  Freude  aber  an  dem  Erbgut  wird,  da  Geber  und  Gabe  eins 
sind,  von  selbst  sn  dankbarem  Lobpreise  des  Gebers  mit  einem  nnauf* 
höflichen  nnK  ^"lä.  Er  preist  Jehoya,  der  ihn  berathen  (Ex.  18, 
19),  das  Eine,  das  noth  ist,  das  beste  Theil  zu  erwählen;  selbst  iu 
Nächten  wacht  sein  Herz,  selbst  da  gemahnen  ihn  (l©'^  von  positiver 
ethischer  Weisung,  wie  Jcs.  ^,  11  von  negativer)  seine  Kieren, 
welche  als  Sitz  der  glückseligen  Empfindung  des  Besitzes  Jehova's 
gedacht  sind  (s.  Psychol.  S.  224),  dem  liebreichen  treuen  Gott  in- 
brünstig zu  danken.  Er  hat  Jehoya  sich  gegenttber  gestellt  stetig- 
lich,  Jehoya  ist  der  beständige  Augpunkt,  nach  dem  er  nnyerrUckt 
hinschaut,  und  das  wird  Ihm  leicht,  denn  Er  ist  ihm  nicht  ferne,  so 
dass  er  seine  Einbildungskraft  zu  spannen  hätte,  sondern 
(näml.  «in,  wie  in  den  von  Hupf,  citirten  Stellen  22,  29.  55,  20.  112,  4) 
er  ist  mir  rechtsber  d.  i.  da  wo  meine  Rechte  anliebt,  dicht  bei  mir^. 

1)  s.  über  den  alterthümlichen  Gebrauch,  mit  Strick  und  Kiemen  zu  vermes- 
sen, F.  Geaael,  Thüringische  Ortmamea  AUl.  DL  B.  56. 

*>  Anden  erUirt  diaien  Oitatuk  dM  ys  SeMiiaff  in  einen  Esrane  du 
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60  oft  er  in  Gef;^  ist  in  Milien,  ist  Jehova  smr  Hsidy. Beine  Beehte 

zn  ergreifen  und  ihn  aufrecht  zu  halten. 

So  hat  er  dcuii,  ohne  den  Tod  fürchten  zu  müssen,  die  frohe 
Aussicht  ewigen  seligen  Lebens,  wie  die  siebenzeiiige  und  gleichsam 
fliebeiiBti  ahlige  Schlussstrophe  sagt: 

^  Darob  frent  iich  mein  Herz,  janchzt  denn  meine  H^bfty 

Auch,  mein  Fleisch  wird  wohnen  wohlgeschirmt. 
1"  Denn  nicht  preisgeben  wirst  da  meine  Seele  dem  Hadei, 

Hiebt  liLngeben  deinen  Frommen  zu  sehn  die  Grabe; 
•*  Wirst  mich  erfahren  machen  den  Lebenspfad, 

Sättigung  miL  Trouden  bei  deinem  An tlitx  — 

Wonnen  sind  in  deiner  Hechten  endlos. 
Darob  dass  Jehova  ihm  so  Jiiilfreich  nahe  ist,  ist  sein  Herz  iu 
Freude  versetzt  niaiD  und  es  frohlockt  seine  iiehre  d.  i.  Seele  (0.  zu 
7,  6))  indem,  wie  das  fut.  consec.  andeutet,  das  Frohlocken  wie  eine 
Flamme  aus  der  Freude  herausbricht  Keine  biblische  Stelle  ist  die- 
ser 80  ähnlich,  wie  1  Theas.  23.  «ab  ist  nnvfut  i^wj^ 
(b.  Psychol.  S.  70),  *1^IB  <rof(a;  das  äiUfonotg  ttj^^feuj  welches  dort 
der  Ap.  in  Betre£P  aller  drei  Wesensbestandtiieile  des  Menschen  an- 
wascht,  spricht  David  hier  als  gläubige  Hoffnung  aus,  denn  das  S]K 
besagt,  dass  er  auch  filr  seinen  Leib  hofft,  was  jtiir  sein  im  Herzen 
concentnrtes  Geistesleben  und  sein  schoplungs-  und  gnadenweise 
geadeltes  Seelenleben.  Die  Hoffnung  Davids  ruht  auf  dem  Schlüsse; 
es  ist  unmöglich,  dass  der  Mensch,  welcher  aus  Leib  und  Ctoist  aus 
Gott  besteht  und  dessen  Seele  d«  L  innerstes  Personleben  Gott  be- 
sitst  und  Gott  geniesst  d.  i.  Gotte  in  zueignendem  Glauben  und 
lebendiger  Erfahrung  verbunden  ist,  dem  Tode  Terfalle ;  denn  dass 
bei  n^ab  ISTü,  dem  UngefLihrdutbleibru  unter  Gottes  Obhut  Dt.  33, 
12.  28  vgl.  Ps.  25,  13.  91,  1.,  au  Bewahrung  vor  dem  Tode  gedacht 
ist,  zeigt  V.  10.  riHTD  wird  von  LXX  Öiaq)<t()()ä  übers.,  als  ob  es  von 
mtW  dutq^&eiQEiv  herkäme;  nur  7,  16  dafttr  ßo&QOfi,  was  ohne  Zweifel 
das  etymologisch  Bichttgere  ist,  denn  es  kommt  von  gesenkt 
seui,  wie  np}  quies  von  ra,  tiry\  verUilabrtm  von  fpn<  Der  Unter- 
welt ttberlassen  ist  s.  v.  a.  ihr  preisgeben,  so  dass  man  ihre  Beute 
wird;  die  Gruft-  sehen  s.  v.  a.  den  Tod  zu  erleiden  bekommen  (vgl. 
die  verwaiiJteu  RA  89,  49.  Lc.  2,  26.  Joh.  8,  51  und  iiinwieder  Koh. 
9,  9.  Joh.  3,  36) i  der  edelste  Sinn,  der  Gesichtssinn,  dient  zur  Bez. 

S.Hefts  (1857)  seiner  jesaianigcben  Studien;  er  combinirt  es  mit  der  in  gleichen 
Ortsbestinimuiigeii  gebrnuchlichen  ComparuLivendung  der  indogermanischen  Spra- 
chen, wie  sundar^  6t^i>rf()6<i,  dexier  =  V^"^  erklärt  es  ala  Ausdruck  der  Rttok- 
lieht  auf  Zwei  und  dei  CHradTerhaUmsMS. 
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des  3€n8ia  eammmu  d.  i.  des  allem  Ftthlen  und  Emj^findeB  fuOmiiie 
liegenden  GemeinsinnB  (b.  PsychoL  S.  191).  Es  ist  also  die  Hoff- 
DiiDg,  nielit  zu  sterben ,  welche  David  Y.  10  ausspricht.  Denn  mit 
^'Vün  meint  David  sioli;  die  LA  ^'^'^'•pn,  welche  Hnpf.  in  Sehnte 

nimmt,  hat  alle  alten  Uebers.,  die  doch  jedenfalls  hier  unbefangene 
Masora  und  den  ringsum  rein  peittdiilicfien  Ausdruck  gegen  sich, 
was  christliche  Forschung"  nur  in  honorttn  allektirter  wissenschait- 
licher  Ehrlichkeit  verkennen  kann.  Dem  negativen  lioüuungsaus- 
druck  tritt  Y.  1 1  der  positive  an  die  Seite :  du  wirst  mir  zu  erfahren 
geben  den  Pfad  des  Lebens;  der  Art.  felüt  wie  bei  TSVt  nach  der 
bekannten,  im  Streben  nach  kttrsestem  prägnantestem  Ansdmek  be- 
gründeten Eigenthflmlichkeit  des  poetischen  Styls.  j^'H^'n,  wie  ge- 
wöhnlieh, vom  Darreichen  einer  £rkenntni9S,  welche  den  ganzen 
Menschen,  nicht  blos  seinen  Verstand,  betheiligt;  D'^^H  der 
Pfad,  der  durch  Leben  biiiuthit  inid  zwar  Leben  im  allseitigsten 
Sinne:  Leben  aus  Gott,  mit  Gott,  in  üott  dem  Lebendigen,  (iejrens. 
zum  Tode  als  Zornerweisung  Gottes'  und  Abgescliiedenheit  von  ihm. 
Das  leibliche  Niclitsterben  ist  nur  die  Aussenseite  dessen  was  David 
für  sich  hofft;  der  Innenseite  nach  ist  es  gottgewirktes  Leben  des 
gesammten  Menschen ,  welches  sich  darlebend  Wandel  in  gdttliehem 
Leben  ist  Die  beiden  letzten  Glieder  von  V.  11  malen  dieses  Le- 
ben, dessen  er  sich  getröstet  Eine  sättigende  FflUe  von  Frenden  ist 
T^'^SfiTÄ  mit  oder  bei  deinem  Angesichte  d.  i.  verbunden  und  von 
selbst  gegeben  mit  dem  Schauen  deines  Angesiclits  ft^K  Präp.  der 
Gemeinschaft  wie  21,  7.  140,  14),  denn  Freude  ist  Licht,  und  Gottes 
Angesicht  oder  Doxa  ist  das  Licht  der  Lichter.  Und  allerlei  Lieb* 
liches  hält  er  in  seiner  Rechten,  es  den  Seinen  reichend  — 

eine  Mittheilnng,  welche  XVX^  s.  v.  a.  nxjb  währt.  nS3  (von  nX} 
mächtig  s.,  bemeistem)  ist  alles  ttberdanemde  Daner  —  ein  Ans- 
dmek filr  Q^i^b)  welchen  viell.  David  gemUnzt  hat,  denn  er  erscheint 
znerst  in  den  david.  Ps.  Liebliches  Ist  in  deiner  Rechten  (ein  Nemi- 
nalsatz)  stetiglich  (nähere  Bestimmung  dazu)  —  die  Bechte  Jehova*s 
wird  nicht  leer,  seine  Fülle  ist  unerschöpliicli. 

Was  einen  Ps.  als  davidischen  kennzeichnen  k;iiiTi,  linden  wir 
in  Ps.  16  noch  reichlicher,  als  z.  B.  in  Ps.  8,  beisammen:  absichts- 
volle strophische  Gliederung;  sich  drängende  Gedanken  in  gedräng- 
ter Hede,  welche  in  Y.  3  u.  4  bis  zur  Härte  kühn  ist,  dann  aber  sich 
verklärt  und  beflttgelt;  alterthttmUche,  keinen  Verdacht  später  Zeit 
erweckende  Aramaismen  (n^iq ,  n&in) ;  manches  andere  Alterthflmliche 
nnd  sonst  Beispiellose  (wie  Dbna  und  tf^^tain);  mehreres  (wenn  wir 
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Ton  der  Glaubwürdigkeit  des  inb  ausgehen)  hier  zuerst  in  der 
Literatur  Erscheinende  (wie  ni'^bs  in  psychol.  Sinne  und  nS3). 
üebrigens  kann  man  an  diesem  Ps.  recht  gründlich  sehen,  wie  ticto 
Wlizeb  die  Psalmenpoesie  in  Inhalt  und  Sprache  der  Tliora  hat. 
Den  m  als  Name  der  Seele  ist  aas  Gen.  49,  6  und  was  yon  dem 
ibsdien  Tor  dem  Amspreeken  der  Namen  der  AbgOttiaohen  gesagt 
«M,  etinnert  an  Sz.  23, 13.  Die  Benennung  des  wahren  Israel  mit 
tfifßi^  und  D^n'^nM  mht  anf  Ex.  19,  6.  In  V.  5  ist  was  die  Thera 
Toiü  8L  Levi  sagt  auf  das  geistliche  PiicsLcilhum  der  Gläubigen 
fibertragen,  und  zwar  gemäss  der  Thora  Reibst,  nach  welcher  der 
St.  Levi  nur  äusserlich  und  stellvt^rtretend  der  Träger  des  dem 
puen  Israel  inbaftenden  Pnesterthnms  ist.  Wie  deutlich  zeigt  sichs 
M«r  und  dnrehweg,  dass  die  Psalmenpo^ie  nnd  soniclisi  die  dayidi* 
lelw  an  den  WasserbAehen  der  Thora  erwaohsen  ietl 

PetniB  legt  Aet.  2,  29 — 32  in  seiner  Püngstrede  V.  9 — 10  als 
eise  Prophetie  Davids  von  der  Auferweckung  des  Christus  aus ,  des 
in  Jesu  erschienenen,  und  Paulus  Act.  13,  35 — 37  in  seiner  Rede  in 
der  Synagoge  zu  Antiochien  erklärt  V.  10^  für  erftUlt  durch  Jesu 
Auferweckung.  Die  apost»  Gedanken  sind  diese ,  dass  die  Hoffnung 
Bafids,  niebt  dem  Tode  zu  yerfallen,  in  dem  unbeschränkten  Um- 
itnge,  ht  welebem  der  Ps,  sie  ansspricht,  sich  an  David,  wie  an  Tage 
Hsgt,  nicht  verwirldicht  bat,  daas  sie  aber,  wie  Petms  im  Namen 
tDerOfaristglänbigen  bezeugen  kann,  an  Jesn  erfsllt  ist,  der  nicht 
dem  Hades  überlassen  worden  und  dessen  P'leisch  nicht  die  Ver- 
wesung des  Grabes  erfahren,  dass  also  die  Psalm worte  eine  Weis- 
sagung Davids  auf  Jesom  den  Christ  sind ,  der  ihm  als  'l'hroncrbe 
verheissen  war  und  den  er  auf  Grund  der  Verheissung  in  propheti- 
KiwiiiBewnsstsein  yor  sieh  hatte.  Blicken  wir  in  den  Ps.»  so  grUndet 
David  jene  Hoflbnng  ansgetproehenermassen  nnr  anf  sein  Verhält* 
ntn  SU  Jehova  dem  Bwiglebendigen.  Dass  es  aber  gerade  ihm  ge- 
g«ben  worden,  die  in  dem  mystischen  Verhältniss  des  TVn  zu 
Jehova  begründete  Hoffnung  in  solchen  Worten  auszusprechen, 
welche  der  Lebensausgang  Jesu  eriülluugBgesc-liichtlich  besiegelt 
liat,  das  ist  in  dem  verheissungsgemässen  Verhältniss  Davids  zu  sei- 
nem Samen,  dem  in  Jesn  erschienenen  Heiligen  Gottes  und  Christus 
Mku,  begrflndet  Der  Gesalbte  Gottes  wird,  indem  er  sich  in 
Jshora,  dem  Gotte  der  Verheissnng,  anscbaat,  inm  Propheten 
Cfliristi.  Er  redet  aber  doch  nicht  von  Christo  mit  Anssehlnss  seiner 
■sibst,  er  redet  sogar  dem  Wortlaute  nach  von  sich  selbst,  und  was  er 
ugt  hat  sich  auch  erfüllt  an  ihm  selbst.  Nicht  aber  dadurch,  dass 
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er  keiner  Todesgefalir  erlag,  so  lange  das  Kdnigthnm  mit  ilun  sn- 
niehte  geworden  wäre,  und  dasB,  als  er  starb,  docb  sein  Kdnigdiiiiii 
bKeb  (Hofin.,  Schriftb.  2,  1,  357)  —  durch  beides  geschah  dem,  was 

er  persönlich  für  sich  liullt,  kein  Gentige.  Der  SacLverliait  ist  ein 
anderer.  In  Christo  hat  Davids  Hoffnung  ihre  volle  oltjektive  Wahr- 
heit gefunden  und  in  ihm  }iat  sie  auch  für  David  subjektive  Wahr- 
heit, so  dass  also  die  Wahrheit  ihrer  lyrischen  Subjektivität  ihren 
Grund  hat  in  der  Wahrheit  ihrer  propheüsciien  Objektivität.  Was 
David  sagt,  geht  Ober  ihn  hinans.  und  weissagt  anf  Christum,  kommt 
aber  wieder  auf  ihn  zurflek,  um  auch  an  ihm  sich  an  erfüllen,  naeb. 
dem  es  sich  an  Christo  erflUlt  hat,  denn  quetnadmodum  ChrüHu  ebh 
eiahu  ett  ex  morte  et  infemo,  sagt  BrenÜns,  iia  ei  not  per  Chrislum  ei 
in  Christo.  Iii  iiirn  ut  David  mit  :ilieu  Gläubigen  des  A.  ß.  a.Uä  Tod 
und  Hades  zum  Anschaun  Gottes  emporgerückt. 

PSALM  XVIL 

An  Ps«  16  ist  Ps.  17  angefügt,  weil  er  ebenso,  wie  jener,,  mit 
der  Hofihung  anf  das  selige  genussretehe  Anschann  Gottes  seUiesst 
Aueh  sonst  haben  beide  Ps.  manches  hervorstechende  Gemeinsame, 
wie  die  Bitte  "^nttiD  16,  1.  17,  8.,  den  Bflekbliek  auf  nächtliehen 
'  Wechselverkehr  mit  Gott  16,  7.  17,  3.,  die  Gebetsanrede  Vtt  16, 1. 
17,  6.,  das  V.  1\12t>  in  ahnlichem  geistlichen  Sinne  16,  5.  17,  5  uud 
noch  Anderes  (s.  Symbolae  p.  49  u.  Hupf.)  bei  übrigens  sehr  unähn- 
lichem Tone.  Denn  Ps.  17  ist  in  der  Keihe  der  david.  Ps.  der  erste 
derer,  die  wir  Psalmen  in  grollendem  Styl  nennen.  Die  sonst  so  ge- 
flügelte und  durchsichtige  Sprache  der  Ps.  Davids  wird  da,  wo  er  das 
wttste  Treiben  seiner  Feinde  nnd  überhaupt  der  Gottlosen  schildert, 
härter  und  in  Gemässheit  des  Gegenstandes  und  der  Stimmung 
gleichsam  voll  unaufgelOster  Bissonanaen  Ps.  17.  140.  58.  36,  2^ 
vgl.  10,  2 — 11.;  sie  ist  da  rauher,  ungefüger  und  ermangelt  ihrer 
sonstigen  Klarheit  und  Verklärung.  Auch  der  Ton  der  Spraciic 
wird  dunkler  und  wie  zu  dumpiem  Gemurmel;  sie  rollt,  indem  sie 
die  Suö".  mo,  ämo,  emo  häuft,  donnerartig  dahin,  wie  17,  10.  35,  16. 
64,  6.  9.,  wo  David  schilderungsweise  mit  Entrüstung  von  seinen 
Feinden  spricht,  oder  59, 12—14.  66,  8.  21, 10—13.  140,  10.  68,  7., 
wo  er  ihnen  wie  prophetisch  das  Gericht  Gottes  verkündigt.  Die 
heftigere  regeUosere  Bewegung  der  Sprache  ist  hier  die  Folge  mne- 
rer  stfimuscher  Erregung. 

Gkdanken  und  Gedankenavsdniek  haben  in  dav.  Ps.  (unter  den 
gelesenen  bes.  in  Ps.  7  u.  11.,  auch  4  u.  10)  so  viele  Parallelen,  daiaa 
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Meb  ffits.  dM  ZeugniM  der  ü^benehrHI  nieht  beswvtfelt.  Yert 

Igt  verfolgt  und  Andere  mit  ihm,  Feinde,  unter  denen  Einer  hervor- 
ragt, trachten  ihm  nach  dem  Leb^n  und  haben  ihn  umzingelt.  Das 
passt  Zug  für  Zug  auf  die  1  Ö.  23,  2ü  erzählte  Lage  Davids.  Wäre 
diese  sehon  von  Hkz.  angesteUte  Combination  richtig,  ro  wttrde  der 
Pb.  dnnr  Ton  den  ntdit  wenigen  Pa.  der  BaulUehen  VerfolgpimgHeit 
sebi,  welche  nfoht  aiiedrtteklicii  m  dieeer  dstirt  sind;  David  er- 
Nlniot  darin  noeh  meht  ala  verfolgter  hemchender  König. 

An  sehier  Stirn  trägt  der  Ps.  nur  den  schlichten  Namen  H^&rt, 
welcher  von  bbsf^n  interce.dere ,  dann  orare  das  Gebet  als  das  zwi- 
ichenGott  und  den  Menschen  Zwiseheneintretende  und  Vermittelnde 
bez.  £s  ist  der  umiasseudste  und  wohl  auch  älteste  (72,  2U)  2same 
der  Ps.,  denn  nnd  "^iiai^  werden  sie  erst,  indem  sie  UturgiBoh 
lesvngen  werden  und  Mueik  sie  begleitet  Als  bee.  Psalmname 
Met  es  sieh  im  Psalter  AmfiBsal  (17.  86.  90. 102. 143)  und  Hab. 
€.3.  Die  n^BT}  Habalniks  ist  ein  mntikaliscti  eingerichteter  Hymnns. 
Im  Psalter  aber  trä^t  keiner  der  so  benannten  Ps.  eine  Spur  musi- 
kaligcber  Einrichtung.  Man  kann  daraus  s(  hlies'^en,  dass  die  andern 
Psalmuamen  sich  erst  von  diesem  allgemeiuen  aus  besondert  haben. 
Dis  Strophenschema  ist  4.  4.  7 ;  4.  4.  6.  7. 

'  Sieh  gerecht  vor  Gott  wissend  beginnt  der  Beter  mit  der  allge> 
nemen  Bitte  nm  änssere  richteriiche  Rechtfertigung: 

*  Hör',  o  Ja.haw&h,  die  Unschuld,  horch  auf  mein  Klaggeschrei, 
Nimm  zu  Ohren  mein  Gebet  mit  nicht  heuchelnden  Lippen! 

*  Von  deinem  Stkenntoisa  möge  mein  E.6cht  aiugehn, 
Itaine  Angaii  mögen  durohsohaTin  Oeradheit! 

Sowohl  p*i3:  als  D'^'ltD'^^s  sind  nichts  Anderes  als  wofür  man  sie 
zunüchstzu  halten  hat:  Acc.  des  Obj.;  jenes  die  mit  Gottes  Willen 
fibereinkommende  Lebensgerechtigkeit,  welche  verkannt  und  ver- 
folgt gletchsam  selber  (vgl.  58,  2)  in  Klagen  ausbricht,  dieses  die 
•laeErttnuniingen  nnd  Windungen  von  Gott  ans  anf  Gott  hingehende 
gersde  redliche  Gesinnnng.  Hnpf.  spricht  hier  offen  aus,  dass  Glau* 
bensgerechtigkeit  dem  A.  T.  so  fremd  sei,  wie  eine  zugerechnete 
fremde  Gerechtigkeit.  Der  Apostel  Paulus  weiss  es  doch  wohl  besser. 
Bas8  Glaube  der  letzte  Gerechtigkeitsgrund  sei,  kommt  Gen.  15,  6 
ttttd  an  andern  heilsgeschichtlichen  Wendepunkten  zur  Sprache,  und 
dass  vor  Gott  gttltige  Gerechtigkeit  eine  Gabe  der  Gnade  sei,  ist  ein 
S.  B.  in  dem  jerem.  Xlgip^  Vi  ausgeprägter  Ged.  Die  alttest  An- 
•Ghamng  ist  zwar  mehr  phttnomesell  als  wnraelhaft)  mehr  (so  au 
lagen)  Jaeohiaeh  als  panliniscb,  aber  die  alttest.  LebeiMigereehtigkeit 
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wiiradlt  «nch  niolit  anderSf  als  die  nentesti  in  der  €hi&de  Gtottes  da 
ErlOBers  gegpen  den  sflndig^en,  an  sieh  der  Gereelitigkeit  wer  Gott 

ermangelnden  Menschen  (143^  2).  So  ist  es  auch  keine  Selbstge- 
rechtijrkeit,  wenn  David  nm  Erhörnnp:  der  in  ilim  verfolgten  und 
hülfeficiieoden  Gereelitigkeit  bittet,  denn  einerseits  weiss  er  sich  in 
seinem  persönlichen  Verhältniss  zü  Sani  frei  von  kroorftliberischem 
Undank,  nndererseäte  in  seinem  persdntichen  YerhAitnies  in  Gett  M 
von  TXerni  d.i.  aelbetverblendeter  nnd  heucbleriecherGennmui^.  Der 
gdlende  Hlll&ehrei  na^,  den  er  erhebt^  iet  erhdrHelii  weil  es  nieht 
Tniges-Lippen  sind,  mit  denen  er  betet  Anf  die  Imper.  der  Bitte 
folgen  V.  2  Fntt,  die  wir  ihrer  in  solcher  Fol^^u  nächstliegendea 
Bed.  nach  als  Optative  fassen.  Der  Thatbestand  ist  n  '»Sljb  offen- 
bar, so  möge  also  l'^JciiiQ  sein  Kecht  ausgchn,  was  geschieht,  indem 
ee  SU  d£EenlUcber  Knude  und  öffentlicher  Geltung  gebraeiit  wird;  so 
mögen  denn  Gottes  aliesdnrcliBcbanende  Augen,  die  Aogen  des 
Hersenslcflndigers  (ll^^),  dnrehschaiien  0'nt§^  Anfkiclitigkeit  odefi 
wenn  D*t1V^  aee.  ado,  sein  sollte:  nnparteiiseh.  Der  Ansdmek: 
„deine  Auf^en  mög-en  schauen"  und  der  vorhergehende  Gebrauch  des 
sinnverw  aiidten  p"::  s(  heincn  mir  der  Fassung  als  acc.  'ohj.  (vgl. 
1  Chr.  29,  17j  günstiger  j  der  Sprachgebrauch  aber  ist  mehr  fiir  die 
andere  Fassung. 

In  Str.  2  beruft  sieb  David  fttr  seine  Lauterkeit  anf  die  an  steh 
selbst  erfahrene  göttliche  Prüfung  nnd  Belenchtnng  seines  In- 
wendigen: 

*  Da  hast  geprtft  «eia  Hon»  duroliiueht  Ata  Jfaoliti, 

moh  g«0eli]iioli«iL  —  alfllitf  fiadtit  du  % 

OewiUt  bin  ich,  nieht  ftbertntoi  ioU  mein  MiiaA. 
*•  M  der  Mtiiieh«!!  EMidliisige&  wider  du  Wort  dtiitar  Lippm 

Heid*  ich  sorgsam  des  TroTltrfscheii  Steige. 
^  Fetthielten  meine  Schritte  an  deinen  GelelieB, 

Hiehft  In  Waaken  geriothen  meine  Xritte. 

Ist  diese  stiehiscbe  Tbeilnng  ricbtig,  wie  denn  eine  andere  gar 
nlebt  wohl  möglich  ist,  so  ergibt  sieb  1)  dass  man  nicht  Terbinden 
darf:  „nicht  findest  du  ^t)S*B\  mein  Denken,  n&ml.  auf  Arges  (Aq. 

Hier.)  d.  i.  dass  ich  anf  Arges  denke,  was  auch  die  Accentnining 
des  Worts  auf  ultima  nicht  fordert.  Nach  dieser  hat  es  alierdiiigs 
zunächst  als  ein  nach  Analogie  der  Vv.  n  b  geformter  Inf.  zu  gelten 
wie  rViMl  77, 10  (£w.  §.  238«),  aber  wie  solche  Inf.  unter  Umständen 
(wie  77, 11  Tor  einem  einsylbigen  Tonwort)  sn  Milel  werden  kftnnes, 
so  kann  die  1  p*  praei^  welche  eigentiich  Milel  ist,  sn  Müra  werden 
«.B.  #toiitolM Dias,  41  (Ew.  §.  197«),  2)  dass  man  nicht  Terbindsn 
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darf;  „nieht  tt%ertrat  mein  Mond  zu  dem,  oder  auch:  gemäss  dem 

Thun  der  Menschen*'  (LXX.  Syr.  Hier.,  aber  unklar),  was  Hupf,  zur 
Wahi  giebt:  3)  dass  ?f'^r}fciEf  nicht  ,,gemäB8  dem  Wort  deiner 

Lippen^'  zu  Ubers,  ist,  obwohl  der  Sprachgebrauch  dies  nahe  genug 
legt,  soadeni  dass  man,  weil  dies  eine  der  stichisclien  TheUmg 
widerstrobende  laverBion  gftbe,  nach  yyaV.  7  sn  erklttren  vnd  mit 
HofiD.  (Scbriftbew.  1,  411)  h  ^  lob  36,  6  zu.  vergleicben  hat  Die 
Prfttt.  y.  3  sprechen  die  dem  Ergebnisse  ttnA*^^  yoranegehenden 
göttlichen  Ilandlungtü  aus,  die  angestellte  Prilfunjr,  die  in  C]"!!  uud 
auch  "ina  als  Feuerprobe  des  Goldes  und  iu  nls  Miistonm^, 
Untersuchung  gedacht  ist.  Das  Ergebniss  der  Durchforschung, 
welclier  ihn  Gott  Kachts  unterzogen,  wo  ohnehin  der  Herzensgrund 
eines  Menschen,  aei  es  in  Gedanken  dea  Wachenden,  sei  ea  in  Qe- 
dankenbiidem  dea  Schlafenden  offenbar  wird,  war  und  ist  dies,  daaa 
er  nicht  findet,  naml.  irgend  etwas  Strttflichea  an  ihm,  welches  wie 
Seblacken  sich  vom  Golde  schiede.  Dem  neutest  Bewnsstsein  wäre 
bei  seinem  tieferen  uud  gleichsam  mikroskopisch  geschärften  iCin- 
bh>k  in  den  Abgrund  der  Sünde  ein  solches  Selbötbekenntniss  schwe- 
rer als  dem  alttcst.,  denn  für  das  neutest.  Bewnsstsein  ist  durch  die 
Beutest  Heilsthatsachen  und  Heüswirkungen  eine  dem  A.  T*  in 
gleichem  Grade  fremde  Scheidung  nnd  Entsweinng  des  Geiatea  nnd 
Fleisehea  yollzogen,  ob^eich  anch  das  altteat.  BewuBstaetn  sich  in 
solchen  Selbetfoekenntnissen  nicht  yon  Sflnden,  sondern  nnr  yon 
bewusster  Liebe  zur  Sünde  und  widci -üttlicher  Selbstsucht  frei 
spricht.  Wie  Jehova,  statt  Sträfliches  an  ihm  zu  Hnden,  ihn  beliiu- 
den  hat,  beginnt  David  mit  "^riiBT  zu  sagen.  Auch  Jer.  4,  28  (wo 
es  der  Regel  nach  Milel  ist)  bed.  dieses:  ich  habe  den  Gedanken  = 
den  Vorsats  gefasst  Der  Vorsatz  folgt,  statt  durch  eingeführt 
si  am,  unmitteibar  so  wie  er  im  Innern  Davids  lautete:  „nicht  aoll 
ttbertreton  mein  Mnnd.^*  Der  Sinn  ist  derselbe  wie  39,  2.  Andere 
Erklärungen  sind  nicht  der  Rede  werth.  Mit  Worten  sich  versün- 
digen liegt  dem  Verfolgten  und  Verleumdeten  nahe;  wer  so  auf  alle 
Selbßtrache  sogar  in  Worten  verzichtet,  vergilt  Br»sc8  mit  Gutem  und 
fühlt  sich  selbst  seinem  Feinde  gegenüber  nicht  vom  Gebote  der 
Liebe  entbunden.  Dass  wir  nicht  zu  viel  hineinlegen,  zeigt  Ps.  7. 
Das  b  yon  rt&^PIlb  könnte  daa  der  allgemeinsten  Beziehung  sein  (waa 
anbetrifft),  wir  fassen  es  aber  lieber  als  Bezeichnung  des  Zustandea 
(wie  z.  B.  69,  22)  ;  üyk  sind,  wie  wahrsch.  auch  lob  31, 33.  Hos.  6,  7 
(wo  Hofm.  u.  A.  zi^  als  Nauu  n  des  Urmenschen  ansehn),  die  Men- 
schen, wie  sie  von  Natur  und  Gcwotmheit  sind.  Bei  dem  Gottes  geoffen- 

Oelitxsch,  raalmen  I.  9 
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Entes  Psalmbudi,  Ps.  X — 41. 


iMurtem  WlHen  giiwiderlavtedeB  Tt«iben  4ar  Welt  hab'  ich  in  Acht  ge- 
nommen  des  Freyelhaften  Pfade.  Dass  diess  nicht  anderes  bed.,  alB: 

ich  habe  sie  behutsam  gemieden,  versteht  sich  von  selbst,  obwohl  "^Taij 
c.  acc.  sonst  ob.'^ervare  18,  22.,  nicht  cai^ere  bcd.  prapfra^tor  ist  im 

eig.  6inue  der  Frevler  d.  i.  vorsätzliche  iiiid  gewaittliätige  Scliadenstif- 
ter.  Das  Seibatbekenntnlss  setzt  sich  auch  noch  V.  5  fort,  denn  der  tV. 
ab$.  *}(läffjt  imperatiTisch  gefaaat  (Ges.  §.  131,  4^)  ergibt  eine  in  diesen 
Zus.  nicht  wohl  passende  Bitte  nm  Beständigkeit.  Auch  ist  das  Peif. 
hinter  bäi  dagegen.  Man  erldäre  nach  lob  23, 11  vgl.  Ps.  41,  13. 
Der  inf.  ab^.  steht,  wie  oft  bei  nachdrücklicher,  kurzer,  lebhafter 
Schilderung"  statt  des  v.  fin.;  das  fol^j.  ^somen,  sonst  Obj.,  ist  hier, 
wie  8.  B.  lob  40,  2.  Spr.  17,  12.,  öubj.  (Ew.  §.  328/».). 

Erst  Jetzt,  nachdem  der  Psahnist  sein  Inneres  und  seinen  Wan- 
del Yor  Jebova  blossgelegt,  nimmt  er  die  so  gerechtfertigte  nnd  be* 
grffndete  Bitte  wieder  anf  nnd  legt  sie  auseinander: 

^  Ein  solcher  ruf  ich  dich  an,  denn  du  antwortest  mlTt  Gottl 

Neige  dein  Ohr  mir,  höre  meine  Rede; 
'  Brweia©  deiue  Wundcrgnaden,  Setter  (rottexgebner 

Von  sich  Aaflahnenden  wider  deine  Eechte. 

Wie  gemeint  ist,  sagt  die  Uebers.  Das  Prät.  r^'^fiK'JpJ  von 
dem  eben  jetzt  in  VoUang  Gesetzten.  Ein  solcher,  wie  er  sich  naeh 
dem  Zengniss  seines  Gewissens  beschrieben,  mft  er  Gott  an,  denn 
solche  erhOrt  Gott  nnd  also  auch  ihn.  Das  J?t.  ribljn  (Kbl^n  31,  22  * 
vgl.  4, 4)  gehört  zu  den  Vv.,  welche  ihren  Grundbegriff  zum  Attribut 
ihres  Obj.  machen:  mache,  erweise  deine  wunderbaren  Giiaden. 
Die  Gefahr  des  so  Bittenden  ist  gross,  aber  die  Gnaden  Gottes,  des 
httlfbereiten  und  hülfreichen,  sind  noch  grösser.  Möge  er  denn  ihre 
ganze  Fülle  für  ihn  anfthon*  Der  Ansdmclc  der  Anrede  erinnert  an 
das  participliebende  Griechisch.  b^MD'itl  ist  so  absolut  gebrancht  wie 
Spr.  14, 82  vgl.  ot  mtaxpvyovtBq  Hebr.  6, 18.  ^ptt'^^a  zn  {^Vhu  zn  con- 
stmuren  ist  nnnöthlg.  Die  Rechte  Gottes  ist  hier  als  die  ordnende, 
festsetzende  gedacht.  Wider  Gottes  Hechte  sich  empören  ist  s.  v.  a. 
sich  seinen  sclbsteip^nen  und  unabänderlichen  Veranstaitungeu  feind- 
lich entgegenstellen. 

Das  BemfiiTerhältniss,  in  welches  Jebova  David  zu  sich  gestellt 
hat,  nnd  das  Liebesverhältniss,  in  dem  dieser  zn  Jebova  steht,  berech- 
tigen ihn,  in  seiner  gegenwärtigen  Bedriingnidb  das  Aeusserste  zu 
bitten : 

*  B«wüir«  viel!  wto  den  Augapfel,  die  Pupille, 
In  diiair  Flügel  B^ttan  moget  da  laMb  vwbergen 
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*  Tor  4m  Mdom»  Madek  vtriÜnB, 

Der  von 'dem  Augenstern  oder  der  Iris  nmgebene  Augapfel  heisst 
fW*»Jil  der  Mann  (arab.  insdn)  oder,  da  die  Endung  ort  zwar  nicht  an 
tich,  aber  doeh  zuweilen  diminutiy  und  caritativ  ist  (Ew.  §.  167^), 

das  Männleiii  des  Auges,  weil  iu  dem  Auge  des  Kiuen  sich  das 
Miüiaturbild  des  hineinblieketiden  Andern  spiegelt.  Er  heisst  "j'^y^na 
entw.  weil  er  wie  aus  dem  Auge  geboren  ist  und  dieses  sich  gleicli- 
sam  selbst  darin  concentrirt  hat  oder,  was  wahrscheinlicher,  weil 
das  BUdlein  daa  sich  darin  spiegelt  gleichsam  des  Auges  Töchterlein 
ist  (hier  und  Thren.  2,  18)^  dem  lütpupiUa  {pupula)^  gr.  xo^,  ent- 
spricht am  meisten  fft  Saeh.  2,  12.,  welches  auch  das  Thor, 
die  Oeffnung,  die  Sehe  des  Auges  bed.  könnte,  wahrsch.  aber  das 
Bilbchen  oder  genauer  das  Dirnlein  des  Auges  bed.  Auliallig  ist, 
dass  das  männliche  "ITÖ'^SI  hier  das  weibliche  'j'^lTTS  zur  Apposition 
hat;  die  Verbindung  könnte  genitivisch  sein:  wie  das  Männlein  des 
Augapfels,  indem  der  Fromme  sich  Gotte  so  nahe  weiss,  dass  gleich- 
tarn  sein  kleines  Bild  sich  in  Gottes  grossem  Auge  spiegelt,  aber  da- 
gegen 1)  dass  nicht  'p^^tiä,  sondern  ^iti^ljt  die  gewöhnlichere  Be- 
nennung des  Augapfels  ist,  und  dass  2)  der  eigentliche  Vergleich- 
puükt.  dass  der  Augapfel  Gegenstaiul  sorgsamster  SelbsterhalUiiig 
ist,  dadiireh  vernickt  wird.  Man  wird  also  annehmen  mtlssen,  dass 
£wei  Benennungen  des  Augapfels,  die  gewöhnliche  und  eine  gewähl- 
tere, mit  Zurücktreten  des  Geschlechts  der  ersteren  verbunden  sind, 
um  das  Bild  recht  bestimmt  und  stark  auszudrücken.  Si  ÄUissimus, 
bemerkt  hier  Bakius,  diceret  nospeäis  wi  ä^fUumy  magnum  foret;  n 
dexirae  memärumj  majus;  si  dextrae  annulumy  sicut  Jeehomas  ita  voca- 
für  Jer.  22.,  maximum  forte  esset^  quodsi  diceret,  manibus  suis  se  nos 
in.^culpsisse:  at  quantam  oportet  esse  felicitatem,  quod  Dei  oculus  dici- 
mur  ejusqtie  pnpilla  in  ocu/o.  Die  Urundstelle  ftir  das  külme  Liebes- 
bittwort  ist  Dt.  32,  10.  Es  folgt  ein  anderes  Bild,  hergenommen 
von  dem  seine  Jungen  unter  die  FlUgel  bergenden  Adler,  gleichfalls 
ans  Dt  32,  nUmllch  32,  11.  Das  Bild  von  der  Henne  Mt  23,  37 
ist  dem  A.  T.  fremd.  In  welcher  Lage  der  Dichter  ist,  hören  wir 
naher  Y.  9.  bed.  vergewaltigen,  Leben,  Bestand,  Besitz  Jeman- 
des zerstören,  ÜSD  ist  öfter  die  Seele  in  Ansehung  des  Selbstcrlial- 
tungsstrebens,  meton.  das  Begehreu,  die  Sucht,  die  Oier  27, 12.  41,  3. 
Dass  ©033  '>3'^i<  im  Sinne  von  Todfeinden  zu  verbinden  sei  (Ew. 
§.  287®),  ist  in  Beihalt  dieser  nächstliegenden  Parallelen  mehr  als 
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nnwahrselu  Sie  woUeft  tliii  stfniielitoD  (per/,  eonatut)  mid  bildeiL 
wie  heisshnngrtgf  einen  Kreie  rm  ihn,  nm  ihn  zn  yenchiingen. 

Was  für  Leute  die^e  Verfolger  sind,  besclireibt  dio  folgende 
Strophe : 

Duen  Fettklttmp  verschliessen  sie,  • 

Reden  mit  Uuresi  Maul  stoiziglich. 
"  Uns  auf  den  Fersen  haben  nun  sie  uns  Timgeben, 

Ihr  Angcamerk  ial's  hmzua trecken  am  Boden. 

Seine  Gleich«  ist  wie  eines  Löwen  d«r  xa  lerreiiien  lungert, 

Und  wie  ein  junger  Leu  littend  Im  ytrittokt. 
Fett  ist  hier  so  viel  als  Herz,  wclcheß  selbst  vom  Fett  (nb  hn) 
den  Namen  hat,  hier  aber  gewiss  nicht  ohne  Absidit  so  genannt 
wil  d ;  es  heisst  so  ihr  Herz,  welches  gleichsam  ganz  und  gar  Schmeer 
(11^,  70)  und  deshalb  ftlr  Mitleid  unzugänglich  und  überhaupt  edle- 
rer Regungen  unfähig  istj  den  Fettklnmp  =  das  Hen  ▼erechliesaen 
(ygL  tälMW  t€t  Cfdayjpfa  1  Job.  3,  17)  Iflt  b.  y.  a.  sich  in  dem  Mangel 
an  Mitgefühl,  Zartsinn,  Edelnmth  gefliesenttich  yerfestigen  (vgl. 
ib  Y^itn  =  verstocken  Jes.  6,  10).  Mit  itt'^fi  (welches  viel!,  nicht 
unabsichtlich  an  STQ'^B  iob  15,  27  anklingt)  verhält  es  sich  ebenso 
wie  mit  "^bip  3,  5. ;  es  ist  entw.  Acc.  der  nähern  Bestiraniun.g-  oder, 
was  Hupf,  vorzieht,  dingliches  Subj.,  an  dessen  Stelle  dann  peimu 
tativisch  das  persönliche  tritt   Verkehrt  wäre  es,  ans  der 

Verbindung  der  Vt.  des  Umgebens  mit  doppeltem  Acc.  an  erklären; 
diese  Gonstr.  ergäbe  den  Unsinn:  sie  haben  uns  mit  unsem Schritten 
umgeben  (vgl.  s.  B.  33,  7.  5,  13).  Dagegen  ist  es  anlässig,  WtB^ 
als  Acc.  anzusehen,  indem  Z2C  erst  mit  Acc.  dtr  i'erson,  dann  mit 
Acc.  des  Giicdcü  (3, 8)  constniirt  ist ;  das  Chethib  "»S-D^p,  welches  Hupf, 
bei  dieser  gramm.  Aulfassung  festhalten  zu  können  meint,  gibt  eine 
wenn  nicht  gar  unmögliche,  doch  hässliche  Enallage.  Fasst  man 
aber  tmdil,  was  mir  sich  empfiehlt,  als  Acc.  der  nähern  Bestinunui^ 
quoad  gresmm  nostrunif  so  ist  das  Chethib  ohne  sonderliche  Härte  und 
entspricht  genau  der  Iiage  Davids,  welcher  als  Sauls  Verfolgter  an 
der  Spitze  einer  treuen  Mannschaft  stand:  unser  Schreiten  anlangend 
d.  i.  wuhiu  immer  wir  uns  wenden  halten  sie  uus  dermalen  umzingelt 
und  zwar  mit  mordgieriger  Absicht:  ihre  Augen  richten  sie  darauf, 
hinzustrecken  (riDJ  so  traus.  wie  18,  10  herabneigen  und  wie  in  Tp 
'^iitdj  eine  zum  Einsturz  gebrachte  Wand  62,  4)  am  Boden  (eventuel* 
1er  Ausdruck  für  fyii^  7,  6),  so  dass  der  Gegenstand  ihrer  Mord- 
sucht am  Boden  haftet  Eitz,  macht  den  Schritt  und  HupfL  die  Schritte 
zum  Obj.,  aber  man  braucht  gar  kein  Obj.  zu  ergänzen.  Niederstrecken 
zu  Boden  ohne  Wiedererhebung  vom  Boden  —  darauf  geht  ihr 
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Absehn.  Andere  Erklärungen  (wie  Hgst. :  abzuweichen  im  Lande, 
nnd  Ew. :  durchs  Land  zu  streichen)  sind  unzusammenhangsgemäss 
frostig.  Ueber  das  in  der  Flexion  von  "i^VK  eintretende  Dagesell 
B.  Ew.  %,  260^.  Man  erwartete  nnn  DJ^n,  es  folgt  aber  'O'it)^,  ans 
der  Schaar  der  Feinde  wird  einer,  ihr  Hanpt,  hervorgehoben.  Statt 
rrni(3  niy^i  leeen  wir  nach  der  Eigenthflmlichkeit  des  poet.  Styls, 
Yerbalsätze  in  NominalsAtEe  m  verwandeln :  seine  Gleiche  ist  wie 
ein  Lowe.  Da  p  (versch.  von  "ITÖStS)  keinen  Verbalsatz  regieren 
kann,  so  darf  man  nicht  mit  Hupf,  übers.:  wie  ein  Löwe  sirh  sehut 
zu  rauben,  sondern:  wie  ein  Löwe,  welcher  sich  sehnt,  giert  zu  zer- 
fleischen (s.  ttber  Vfy^  7,  3).  Im  ParaUelgliede  steht  statt  des  Bela- 
timtzes  das  Partie 

Diesen  LOwen  wflihig  anf  sich  losstttrzen  sehend  beginnt  der 
Dichter  die  siebenzeüige  Schlnssstrophe  mit  der  Bitte : 

^  steh  auf,  Jahaw&li,  tritt  fhai  entgegen,  itürs'  ihn  nieder, 
Bcfirale  miM  BmäB  voa  dem  OotllM«a  Bit  detnen  Mb.wttltf 

M  Yon  JänUttiu,  nit  d«iB«r  EaaA,  JahawAli  —  von  Leuten  dieser  Welt» 
Otrea  TlieÜ  Im  Leliea  «ad  alt  deisen  TomKih  lUIet  da  Huren  Bancih» 
Ii«  haben  voUaof  Kinder  und  blnterlMMen  Ihfen  Wolilstand  Ihren  KnalMin. 
leb  in  Sereclitigkeit  werd'  leb  eehaen  dein  AntUti, 
WlUndek  ereittigen,  wenn  leb  enraebe,  an  deinem  Bilde. 

Die  RA       D'np  bed.  sowohl  ehrerbietig  Tor  Jem.  hintreten  95,  2 

(nachbiblisch:  Jem.  seine  Anfwartang  machen),  als  Jem.  feindlich 
entg^egentreten,  sicli  ihm  entgegenwerfen.  Der  Feind  springt  wie 
ein  Löwe  auf  David  los,  Jehova  —  fleht  dieser  —  soll  ihm  zu  Schutz 
and  Trutz  diesem  Löwen  den  Weg  verrennen,  ihn  niederwerfen,  so 
dass  er  mit  gebeugten  Knieen  (I^'nD  vom  Löwen  Gen.  49,  9.  Nom. 
24,  9)  nnschädlich  gemacht  daliegt»  Er  soll  retten  seine  Seele  von 
dem  Gottlosen  ^la'^n.  Dass  dieses  'Td*m,  wie  auch  das  folg«  ypj 
Permntativ  des  Sabjektsbegriffes  sei  (Böttcher  Hupf.),  dUnkt  mich 
nicht  so  wahrsch.,  wie  dass  beides  Acc.  der  nähern  Bestimmung  sind; 
das  ?^'TJ  1  S.  25,  26  vgl.  33  ist  in  keinem  von  beiden  Fällen  zu  ver- 
gleichen. Jedenfalls  sind  Schwert  und  Hand  als  Bewerkstelligungs- 
mittel  des  12^ &  Befreiens  gemeint.  In  V.  14  klingt  n^^fi  nach  und 
wie  vrvwq  sich  mit  ^Ptoniü  deckt,  so  ^  mit  ^ä*)!!.  Das  an  sich 
nichtssagende  WWü  (Pinn  von  rflQ  Uftnner  Dt.  2,  34.,  wov.  Dhiq 
minniglieh)  wird  nach  der  ünterbrechnng  durch  h  ^  wiederiiolt 
und  vervollständigt,  eine  höchst  sonderbare  Weise  der  Gedanken- 
sperrung üud  Gedankenfortspiuiiung,  ohne  dass  m-dii  absieht,  wie 
dem  Ti'xte  zu  helfen  sein  s  ollte,  ^brtist,  wenn  (was  wahrsch.) 
wie  im  Syr.  krieciien,  schleichen  bed.  (wov.  n^^n  Maulwurf  oder 
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vieluj.  Wiesel),  die  unvermerkt  verstiTichende  Zeitiiehkeit,  weshalb 
mit  ibn  witzig  byn  Endlichkeit  von  b'in  ein  Bode  haben  wechselt 
vgl.  49,  2  mit  Jes.  38,  11.    Die  Verbindung  nbma  U^tm  ist  ähnlich 
wie  10,  18.  16,  4.    Es  sind  Leute  gemeint,  die  keine  andere  Hci- 
math  haben f  als  die  Welt,  welche  vergehet  mit  ihrer  Lust,  Leute  i» 
«09  natftev  fovfov  oder  niof  fov  aimog  twrw,  wie  das  N.  T.  sich  aus- 
drückt.  Der  Süm  der  weitem  Beschreibung  D*«^nä  D;;bn  erhellt 
ans  dem  (Gegensätze  16,  5.  Des  Frommen  phfn  Ist  Jehova  nnd  der 
Bereich,  innerhalb  dessen  der  Weltliche  sein  'pzn  in  Anspruch  nimmt, 
ist  □"^'^rin  das  zeitliche,  sirlitbare,  materielle  Leben ;  dieses  geht  ihm 
über  alles,  während  jener  sagt:  D'^^ntS  ^'^DH  3it2  63,  4.  Der  Gegen- 
satz ist  nicht  sowohl  Diesseits  und  Jenseits,  als  Welt  (Leben)  und 
Jehova.  f,Iniinerbin  aber  »  bemerkt  Hnpf.  wahrhaft  theologisch  — 
begegnen  wir  hier  einer  ftberraschenden  Vertiefhng  des  Begriffb  Welt 
(Zeitlichkeit)  nnd  Leben  (das  oder  dieses  Leben)  als  eines  eitlen 
nichtigen  Guts  im  Gegens.  mit  dem  Geistesleben  in  Gott  als  einem 
höheren  und  allein  wahren  nnd  dauernden  Gut.  Aehnlich  ist  der  gang- 
bare Gegens.  von  Fleisch  und  Geist  im  A.T. ;  aber  hier  ist  er  bestimm- 
ter zu  einem  Gegens.  der  Gesinnuag,  des  Lebens  und  Strebens  gewor- 
den, worin  die  Idee  des  ewigen  Lebens  wurzelt  und  die  Gnmdiiehtung 
der  biblischen  Denkart  und  Frömmigkeit  gegen  altes  wie  neues  Hei- 
denthum.'^  In  der  That  sehen  wir  hier  reeht  in  die  Tiefe  des  Wesens 
des  alttest.  Glaubens.  Alle  Seligkeit  nnd  Herrlichkeit  des  jenseitigen 
Lebens,  welche  das  N.  T.  entfaltet,  ist  iur  dm  alttest.  Glauben  in 
Jehova  beschlossen.    In  Ihn  birgt  er  sich  angesichts  des  Todes; 
Jehova  ist  sein  höchstes  Gut,  in  dessen  Besitze  er  über  Himmel 
und  Erde,  Leben  und  Tod  erhaben  ist;  das  ohne  explicites  Wissen 
um  ein  jenseitiges  seliges  Leben  blindlings  an  Jehova  hingegebene^ 
an  ihm  sich  geniigen  lassende,  in  ihm  beruhende  Ich  ist  das  0ha- 
rakteristische  des  alttest.  Glaubens.  Mit  Q*«*ma  Dpbn  ist  sowohl  Oe- 
sinnung als  Loos  der  Weltmenschen  ausgesprochen.  Das  Materielle, 
welches  ihr  höchstes  Gut,  wird  iliiicu  auch  reichlich  zu  Theil.  Die 
Worte:  „denen  du  mit  deinem  Aufbewahrten  (Chethib:  ?^3^&ri  die 
als  Participialc  im  Hebr.  gewöhnliche,  aber  als  Farticip  aramaisi- 
rende  Form)  füllest  ihren  Bauch"  lauten  nicht  so,  als  ob  der  Dichter 
damit  s^gen  wolle,  dass  Gott  sie  durch  den  Beichthnm  seiner  Gtte 
zur  Busse  leite ,  vielmehr  dass  Gott,  indem  er  ihr  auf  das  Sinnliehe 
gerichtetes  Verlangen  befriedigt,  ihnen  alle  Ansprüche  anf  höhere 
über  Welt  und  Zeitiiehkeit  hinausliegende  Güter  gründlich  abschnei- 
det.  Die  Worte  haben  keinen  Beischmack  von  Murrea  und  beiden; 
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der  Fromme,  der  Jener  Gater  m  Gaites  Sehatskammer  entbehrt,  hst 

höhere  Genüsse,  er  kann  ansrafen  31,  20:  „wie  gross  ist  deine  Güte, 
die  du  aut  iiewahrt  hast  (r2B2:/  denen  die  dich  fürchten!"  Unter  die 

T  :    -  T  ' 

Gflter,  womit  Gott  Bauch  und  Haus  der  Gottlosen  liUiet  lob  22, 
17  f.,  gehören  auch  Kinder  in  Menge,  sonst  ein  Segen  der  Gottes- 
furcht  127,  3.  128,  3  f.,  für  sie,  die  den  Geber  nicht  anerkennen,  ein 
Fallstriek  des  Selbstmbms  lob  21,  11  (ygl.  yieU.  aneh  144,  12). 
D**^  ist  nicht  Sabj.,  sondern  Ace.  nach  Ges.  §.  138,  3.  Vs^  ist 
▼iell.  wie  lob  a.  a.  0.  mit  dem  Kebensinne,  den  nnser  Junge, 
Bube"  hat,  gewählt.  Itl^  ist  entw.  Uebertiuss  oder  Erübrigtes, 
jedenfalls  hier  ein  reichlichcB  F^rbe.  Mit  "^Sl«  hält  er  dem  Gl  u  ke  sei- 
ner Feinde  sein  unvergleichlich  grösseres  entgegeti.  Er  darf  hoflfeu, 
Gottes  Angesicht  zu  schauen,  und  will^  wenn  diese  Hoffnung  sich  ihm 
erfiUlt',  sich  recht  erlaben  an  Gottes  Gestalt.  Das  Schanen  dea 
gOttliolien  Angesichts  hier  yon  Erfahrung  der  von  dem  wieder  lage- 
kehrten  und  enthflilten  ausgehenden  Gnadenwirkungen  zu  fassen  ist 
nicht  genügend ,  das  Parallelglied  fordert  ein  nicht  blos  mittelbares, 
sondern  immittelbares  Anschauen,  und  spielt  ohne  Zweifel  auf  Num. 
12,  8  an,  wo  Jehova  von  Mose  im  Unterschied  von  andern  Pro- 
pheten sagt:  „Mund  zu  Mund  Sprech' ich  ihn  an  und  sichtlich  und 
nicht  in  Räthseln,  und  die  Gestalt  Jehova's  erblickt  er>^  Kicht  im 
Gesicht,  sondern  sichtlich  sieht  er  Jehova,  nicht  im  Traumbild,  son- 
dern in  der  Unmittelbarkeit  der  Gestalt,  die  sich  Gott  selbst  gegeben 
hat  Es  wird  da  vorausgesetzt,  dass  Gt)tt,  wie  Hupf,  rown- richtig 
wiedergibt,  eine  wirkliche  wesenhafte  gleichsam  leibhaftige  Ge- 
stalt" habe,  die  im  N.  T.  dövg  und  fiO(>qj}  lieisst,  und  ohne  dass  die 
Worte  fordern,  Gott  gebe  sich  Mosi  direkt  und  ganz  in  dieser  öelbst- 
gestalt  seines  Wesens  zu  schauen,  geschieht  ihnen  Genüge,  wenn 
man  sie  dahin  versteht,  Gott  stehe  Most  in  dieser  Selbstgestalt  sei- 
nes Wesens  ohne  die  Zwischenwand  accommodativer  visionftrer 
Selbstverbüdlichung  gegenüber.  Hier  aber,  wo  Schauen  der  gött- 
lichen Gestalt  paralleler  Ausdruck  des  Mosi  Ex.  83,  20  ausdrücklich 
versagten  Schauens  des  göttlichen  Antlitzes  ist,  und  wo  David  eine 
Hoöuung  ausspricht,  welche  (wie  man  ihn  übrigens  auch  verstehen 
möge)  das  letzte  Ziel,  der  äusserstc  Gipfel  alles  seines  Hoffens  ist, 
hat  man  k^nen  Grund,  das  Anschauen  Gottes,  des  In  Liebe  sich  ihm 
zu  schauen  Gebenden  (s.  au  11,  7),  irgendwie  au  beschrinken.  Ist 
dies  richtig,  so  kann  f^J^nfif  nicht  bed.:  wenn  ich  ans  dem  Schlafe 
dieser  Nacht  erwache  (Ew.  Hupf.  u.  A.),  denn  wie  konnte  David  an 
den  Aufgang  deü  nächsten  Morgens  so  tlberschwenglidie  HolBiinig 
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knUpfen?  y«nehiiMltft  iumi,  wie  H«p£|  mit  dem  B0grj|F  Naeki 
dm  des  Lmdensdiuikels,  so  ist  dms  eine  gsas  nnsidissige  Ver- 
quickung;  denn  in  der  Nscbt  der  Leiden  schläft  der  Leidende  nicht, 
sondern  ist  nmnachtet,  kann  nicht  schlafen,  ringt  und  weint.  Und 

in  wie  schieleni  Gej^eiib.  zu  dem  irdisclicn  Glücke  der  Weltkinder, 
dessQE  sie  sich  während  ihres  Lebens  und  auch  noch  im  Sterben 
ecfrenen,  stttnde  diese  Seibatvertröstung  Davids  auf  den  morgenden 
Tagf  bei  weleher  das  gehoffte  Anschanen  Gottes  doch  niefat  so 
eigentlieh,  wie  es  lautet,  sondern  nur  yoa  httlfreieher  Mbstbe- 
Zeugung  Gottes  gemeint  sein  k(Hinte!  Und  andererseits  ist  doeb  aneh 
walii  ;  das«  alle  die  in  den  Gräbern  liegen  dereinst  die  Stimme  des 
Todtenerwrt  kcrs  hören  werden,  wie  in  der  nachexilisehen  Zeit  Dan. 
12,  2  gelehrt  wird,  wusste  David  noch  nicht,  denn  es  war  ihm  noch 
nicht  geoffenbaret.  Aber  warum  soll  diese  Offenbaningswahrbeity 
weicher  die  Prophetie  Jes.  26,  19.  £z.  37,  1 — 14  in  Riesenseluritten 
nudkreitet,  nicht  aneh  schon  in  den  Psalmen  Davids,  wie  einige 
Jahrzehnte  später  in  dem  Meisterwerk  eines  Zeitgenossen  Salomo'fl, 
dem  B.  lob,  als  kuhnes  Postulat  des  Glanbens,  als  ans  der  trost- 
losen Vorstellung  vom  Scheöl  losgeruugene  lioiVuung  vernehmbar 
werden?  Der  Morgen  41),  15  ist  ja  auch  nicht  irgendwelcher  dem- 
nächstiger,  sondern  der  achlieasliche,  welcher  den  Redlichen  £r- 
ISsnng  biingt  und  ihnen  zur  Herrschaft  yerhilft.  Niehtsdestowenigsr 
kann  ich  Hofin.  (Schriftb.  2,  2,  461  AT.)  nicht  beistimmen,  welcher  die 
Todtenanferstehong  als  eme  Thatsache  der  Zukunft  ansieht,  deren 
gewisse  Kenntniss  im  A.  T.  tlberafl  Toransgesetzt  werde.  Bei  die- 
ser Ansicht  bleiben  solche  kl;iL^t  ndc  Aussagen  und  Fragen,  wie  0,  6. 
30,  10.  88,  11^13.,  ein  scliwer  zu  losendes  Küthsel  und  die  Perisun 
lobs  wird  zu  einem  widrigen  Zerrbild,  denn  wenn  er  um  die  Todten- 
anferstehnng  von  vomherein  wUsste  und  sich  nicht  erst  zum  Hoffen 
derielben  hindnrchrSnge,  so  liesse  sich  sein  trostloses  Klagen  selbst 
nicht  mit  seinem  angefochtenen  Zustande  entschuldigen.  Gibt  es 
wie  eine  HeilsgeschicJite,  so  aneh  eine  Heilserkenntnissgeschiehte, 
80  ist  nichts  unzweifelhafter,  als  dass  die  Todtenanferstehung  eine 
Heilsthatsache  ist,  deren  Erkenntniss,  prophetisch  vermittelt,  erst 
um  die  Zeit  des  Exils  in  das  israelitische  Glaubensbewusstsein  ein- 
ging und  dass  der  Glaube  bis  dahin  wohl  eine  Erlösung  aus  dem 
Todessnstande  zu  hoffen  wagte,  aber,^hne  ein  direktes  Yerheissunga- 
,  wort  fttr  eich  zu  haben,  nur  mittelst  Sehlnssfolgemng  ans  dem  in 
seiner  Tiefe  erfassten  Torhandenen.  So  ist  es  aneh  hier.  AUar* 
dings  spricht  Da^d  hier  die  Hofhnng  eines  seiigen  ibuehanens 
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Mb»  ftw,  dessen  er  als  gmeht  vor  Gott  gewIlfvUgt  werden  wird, 

und  zwar  selbst  wenn  er  in  der  gegenwärtigen  Todesgefiüir  des 
Todes  entschlafen  sollte  (13,  4),  als  ein  aus  dem  Todesschlafe  Wie- 
dererwachter, also  (^obwohl  dieser  Begrirt"  mit  jen<im  sich  nicht  ohne 
weiteres  deckt)  als  Auferstandener.  Aber  diese  Hoffiinng  ist  nieht 
günbige  Aneignong  einer  „gewissen  Kenntniss'*,  sondern  eine  ans 
Minem  Bewnsstsein  der  Gemdnschaft  mit  Jeiieva  anflenelitende 
Avsdoht  Denn  fitr  den  Qlanbea  der  davidisehen  Zeit  ist  Jebora 
das  Jenseits ,  die  Ewigkeit,  die  BeKgkeit.  Alle  Hoffirang,  die  Uber 
das  Grab  hinansgeht,  kommt  aus  diesem  alles  Heil  und  auch  den 
Jesusuamen  in  sich  schliesseudeu  Namen. 

PSALM  XVIII. 

Anf  eine  n^sn  Davids  folgt  eine  in  Worten  nnd  Gedanken 
(s.  Symbolae  p.  49)  mannigikeh  nut  ihr  veidoditene  tfiyw,  der  längste 

aller  hymnischen  Ps.,  mit  der  Ueberschriffc:  Einzuüben ^  vom  Knechte 
JahawäJiSj  von  David,  tvelcher  redete  zu  Jahawäh  die  Woite  dieses 
Liedes  am  Tage,  wo  gerettet  hatte  Jahawäh  Um  aus  der  Faust  aller 
seiner  Feinde  und  aus  der  Hand  Saüls:  da  sprach  er.  Die  urspr. 
Ueberschrift  des  Ps.  in  der  Grundsaaminng  lautete  wohl  nur  TOOsb 
Ttii  'n  wie  die  Ton  Ps.  36.  Im  Uebrigen  lastet  sie  so-,  wie 
dö^leiehen  Lieder  in  Gesehicbtssns.  eingeitlhrt  an  -werden  pflegen 
Ei.  15,  1.  Nnm.  21,  17  n.  bes.  Dt  81,  30.  Und  wirklieh  findet  sieb 
unser  Fs.  noch  einmal  2  S.  c.  22.,  mit  Worttn  eingeführt,  deren  un- 
möpflich  znnillip:e  Uebereinstimmung  mit  der  Ueberschrift  im  Psalter 
aut  der  Hand  liegt.  Wir  eridären  uns  dies  so.  Der  Ps.  war  in  eius 
der  Geschiehtswerke  aufgenommen,  aus  denen  die  Bb.  Samuel  cxcer- 
pirt  sind,  wahrseh.  in  die  Annalen  (Dibre  ha<Jamim)  Davids«  Von 
dorther  hat  der  Yerf.  der  Bb.  Sainnel  den  Ps.  mit  jener  Ernftthrong 
md  Yon  dorther  stammt  anch  die  historisehe  Brweitemng  der  Ueber* 
acbrift  im  Psalter. 

Dass  David  selbst  sich  tiberschiiftlich  h  n^S?  genanut  haben 
kuuue,  wird  man  für  ebenso  möglich  halten  müssen,  als  die  Apostel 
sich  wirklich  ÖovXoi  7/jaov  Xq^ttov  nennen.  Auch  sonst  nennt  sich 
David  betend  JehoTa's  Knecht  19,  12.  14. 144, 10.  2  S.  7,  20.,  wie 
jeder  Israelit  sieh  nennen  durfte,  David  aber,  welcher  nach  Mose 
imd  Josva  der  Erste  ist,  der  so  snbenamt  wird,  in  hervorragendem 
Birne.  Denn^er,  mit  welchem  das  EfHiigtbnm  der  Yerheissnog  anhob, 
diente  dem  Werke  Gottes  in  nicht  minder  epochemaciieuder  Weise, 
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wie  Ifoae,  dnreh  dessen  Vennittelang  Israel  dM  Oeaets,  und  Josua, 
dnrch  dessen  Vemuttelnng  es  das  Land  der  Verheissnng  empfing. 

Die  Technik  der  PsalmenpoeBie  kennt  nur  die  Benennung  i"^©, 
nicht  rr^'^TD.  Schon  darau  l  isst  sich  merken,  dass  der  historische 
Theil  der  Ueberschrift  auder8\voh<  i  ist.  Auf  oi'^ä  folgt  nach  Ges. 
§.  116,  3  ein  Relativsatz  ohne  "lOK  und  zwar  ein  perfektischer:  die 
quo  eripuü  wie  138,  d.  Ex.  6,  28.  Num.  3, 1  TgL  dagegen  den  Aitn- 
rischen  56, 10.  Ohne  andere  Absicht,  als  die  mannigfaltigen  Ans- 
dmcks,  wechselt  im  Psalmtexte  mit  qsip.  -  Die  Rettung  ans  der 
Hand  Sanis  wird  besonders  hervorgehoben,  denn  die  Gefahr,  in 
weicht  Duvid  durch  die  saulischc  VeiloJ^ung  gebracht  ward,  war 
die  persüniiciiste,  die  verhängnissvollste,  die  andauerndste.  Auch 
war  das  Davids  liederreichste  Zeit.  Dem  Sammler  kam  diese  Her- 
Torhebnng  deshalb  zu  Statten,  weii  der  vorhergegangene  Ps.  die 
Physiognomie  dieser  Zeit  trägt,  deren  dort  und  weiterhin  rttckwflrts 
▼ernommene  Klagen  nnn  alle  in  diesen  weiten  nnd  breiten  Lobge- 
sang mUnden. 

Den  in  zwei  von  einander  unabhängigen  Werken  bezeugten 
davidischen  rrspning  des  Ps.  bezweifelt  nur  die  von  verneinendem 
Geiste  getriebene  Zweifelsucht.  Auch  Hupf,  bekennt  vor  diesem 
Zweifel  nicht  so  znrttckzubeben,  wie  sich  vielleicht  geziemte.  Wir 
halten  dafär,  dass  es  sich  hier  wirklich  besser  geziemt  hätte,  anti- 
hengstenbergisehem  Schaffsinn  Zanm  und  Gebiss  anenlegen,  als  sich 
anf  Olshansens  Sdte  an  schlagen.  Das  Doppelzeugniss  der  üebe^ 
lieferung  bestätigt  sich  dadurch,  dass  der  Ps.  nichts  enthält,  was  der 
Autorschaft  Davids  widerstrebte.  Er  ist,  wie  sich  aus  2  S. 
Bchliessen  lässt,  das  in  Herz  und  Mund  des  Volkes  lebendig  geblie- 
bene Schwanenlied  Davids,  ganz  und  gar  aus  dem  neuen  Selbst- 
bewnsstsein  hervorgegangen,  zu  welchem  David  durch  die  Ver 
heissnngen  2  S.  c.  7  erhoben  wnrde,  und  gegen  Ende  anch  ia 
ansdrtlckliche  Räckbeziehnng  anf  diese  Verheissnngen  auslaufend, 
denn  die  Gewissheit  Davids  von  der  ewigen  Daner  seines  Hauses 
nnd  Gottes  Gnadenbunde  mit  diesem  ruht  auf  der  Verkündigung 
Nathans. 

Er  zerfällt  in  zwei  Hälften,  denn  mit  V.  32  beginnt  der  Lob- 
preis von  nenem,  nachdem  er  einen  Cyklus  dnrchlanfen  und  in  V.  31 
einen  schönen  Abschlnss  gefunden.  Diese  b^den  Hälften  nnte^ 
scheiden  sich  auch  in  Betreff  der  Eunstform.  Das  Strophenschema 
der  ersten  ist:  6.  8.  8.  6.  8  (nicht  9).  8.  8.  8.  7.  Die  Mischung  sechs- 
imd  achtzeiliger  Str.  ist  ebenmässig  und  die  Siebenzahl  der  letitea 
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niclit  befremdend.   Die  Mtsehiuig  in  der  zireiten  Hftlfte  dagegon  ist 
bunter:  8.  5.  8.  4.  7.  7.  5.    Die  Kunst  der  Strophik  ist  hier  er- 
'  schlafft  und,  "\vio  sich  auch  anderwärts  in  den  Ps.  zeigt,  das  anfäng- 
liche Gestaltungisötieben  dem  Andränge  der  (iedanken  gewichen. 

Der  Sänger  präiudirt  mit  gehäuften  Liebesnamen  GotteSf  in 
denen  er  lobpreisend  die  Ergebnisse  langer  nnd  Tieler  Brfahmngeii 
iQsammenfasst: 

*  Hwiltob  haV  ioh  dich,  Jalwtpftli  iMjaa  Mirl», 

*  JaliawAli  mtHa.  Valf  vaA  aialBa  Yaito  and  mtia  B«fiwi«r, 
Xaia  flotty  mein  Bort»  drein  ich  mieh  berge, 

Mein  BchilA  and  meines  Belle  Horn ,  meine  Barg! 

*  Den  Lobgepxieanen  nif  ich  an,  Jahaw^h, 
TTnd  entgegen  meinen  Feinden  erfahr*  ich  HeiL 

Der  Ps.  beginnt,  auf  den  Parallelismus  der  Glieder  gesehen, 
moBOStichisch,  wie  aneb  Ps.  16.  23.  25  n.  ft.  Indess  siebt  sieh  die 
Sache  etwas  anders  an,  wenn  man  niebt  mit  Mr.  Hgst  Hnpf.  V*  3 
als  zwei  AnssagesAtze  fasst  (Jehora  ist . .  mein  Gott  ist  • son- 
dern, was  allein  der  Intensität  dieses  Anfangs  des  grössten  dav. 
Hymnus  entspricht,  als  hinter  Vocative,  indem  der  S.  Gott  dreimal 
mit  h,  n,  ^bV^  anriüt  und  diese  Gottesnamen  immer  volltönender  prä- 
dicativ  entfaltet.  D  is  diese  drei Grottesnamenreihen  tragende  ?fttn*ij| 
(mit  ä  nach  £w.  §.  261  ^)  ersetzt  was  ibm  an  Umfang  fehlt  dnreh 
Tiefe  des  Sinnes.  Sonst  kommt  nur  tl^Tl  vor  yon  zJIrtti^er  mit- 
empfindender Liebe,  hier  das  Kai  yon  inbrünstiger  herzinniger  Zu- 
neigung und  Anhänglichkeit,  beide  denom.  von  D''t3ri'i  Flur,  von  ÜTV^ 
(Psyehül.  S.  222).  Die  allgemeinste  Bentimiiiig  "»pTn  (von  pTn  naeh 
der  Flexion  von  "TO«,  103,  p'ob  pl  Spr.  9,  18)  legt  sieh  in 

Benennungen  Gottes  auseinander,  die  ihn  einerseits  als  Schützer 
und  Retter  in  Verfolgung,  andererseits  als  Vertheidiger  nnd  Sieg- 
verleiher im  Kampf  bez.  Sehild  hat  sieh  Jebova  sehen  Abram 
gegenflber  genannt  Gen.  15,  1  nnd  ^  (vgl.  Gen.  49,  24)  heisst 
er  schon  in  dem  grossen  mosaischen  Liede  Dt.  32,  4.  37  (welcher 
letztere  V.  hier  deutlich  wiederklingt).  Das  Horn,  ein  altes  Bild 
sieghafter  Trutzmacht  Dt.  33,  17.  1  S.  2,  1.,  erscheint  hier  auf 
Jehova  selbst  übergetragen:  „Horn  meines  Heils'^  ist  das  für  meine 
Ohnmacht  eintretende,  überwindende  und  mir  Heil  schaffende.  Uebri- 
gens  sind  diese  Gottesnamen  Frttehte  des  Leides,  aus  dem  Ubeihanpt 
I>ayids  Lied  entsprossen,  nflml.  der  sanlisehen  Verfolgnng,  wo  er 
tsf  Felsen  sieh  fltteht^  nnd  Berge  ihm  als  Burgen  (n'i^siq  und 
latns)  dienten.  In  der  Znflucht,  die  ihm  damals  die  Natnrumgebnng 
des  Gebirges  gewährte,  und  in  den  glücklichen  Zufällen,  die  ihm  zu- 


Digitized  by  G« 


140 


Erste«  PMlmbneli,  P«.  1 — 41. 


weilen  in  änsserBter  Gefahr  Befreiung  vijg^  yerBehaflken,  eielit  Dsvid 
nur  flttssere  jkhänomenelle  Besondermigen  dessen,  was  ihm  im  letsten 
Grunde  Jelioya  selbst  war.  An  dieses  sein  Bekenntniss  an  dem 

mannigfach  bewährten  Ootte  schliesst  sich  V.  4  als  all^meiner  Er- 
fahrungsaatz  an,  das  Ergebniss  des  langen  hinter  ihm  liegenden 
Lebens  voll  Gefalii  < n  und  Kettuno-en.  bbrTQ  den  Gepriesenen,  Preis- 
würdigen  ist  vorausgeschickte  Appos.  zu  n.  In  Futt.  spricht  er 
ans  was  er  zu  thun  und  was  ihm  in  Folge  dessen  zu  geschehen 
pflegt;  den  Indnktionsbeweis  für  diesen  an  die  Spitze  gestellten 
resnltatifioben  Satz,  dass  Anrnftang  des  Preiswürdigen,  der,  wie  die 
.  Gesch.  Israels  zeigt,  helfen  kann  und  will,  Weg  zur  Hfllfe  selbst  ist, 
Ja  dass  be!  ihm  Hell  suchen  und  Heil  eiidien  dicht  aneinander  liegt, 

führt  er  im  Folgenden. 

In  V.  bS.  fasst  David  aüe  während  der  saulischen  Verfolgungs- 
zeit erlebten  furchtbaren  Gefahren  und  wundersamen  ErhÖrun^en 
und  Errettungen  in  Ein  Gesammtbild  zusammen,  indem  sich  ihm  das 
Uttsiohtbare,  welches  sich  zum  Sichtbaren  wie  Ursache  zur  Wirkung 
verhält,  Tcrsiehtbart.  In  der  IJeberschriffc  wird  blM«)  ^tn  nicht  Mos 
wegen  der  Grdsse  dieser  Gkikhr  und  dieser  Rettung  besonders  her- 
yorgehoben,  sondern  auch  deshalb  weil  V.  6 — ^20.,  dieser  hervor- 
stechendste Theil  des  Psalms,  davon  handelt.  Man  sieht  dies  daraus, 
dass,  wie  Hgst.  nach  Venema's  Vorgange  richtiir  bemerkt,  David 
hier  als  durchans  leidend  erncheint,  die  Hand  aus  den  Wolken  er- 
greift ihn  nnd  zieht  ihn  aus  grossen  Wassern,  während  in  der 
2.  Hälfte  des  Ps.  David  in  Gemeinschaft  und  unter  dem  Segen  Gottes 
selbstihätig  auftritt. 

•  Die  Schilderung  hebt  an  mit  der  Gefahr  und  dem  nicht  ver- 
geblichen Hfllfhif: 

*  Umfangen  hatten  mich.  Stricke  des  Todes 
Und  Itetaw  dM  Abf^nmAt  ilberbraastvn  mieh. 

*  ttiielE«  d«s  Badet  hattta  nkh  ainxinget» 
Veboifidltta  aieli  BehUngm  Am  To4m. 

V  lA  iMinn  Voth  ri«f  kh  JahawUi, 
Und  ra  mflinsm  Bott«  fleht'  leh  laat; 
Sr  flirte  von  lelaeia  T«ttptl  «ni  meiaMi  Bmf 
Vad  ai«in  nehm  ▼er  Üia  kam  Im  seia«  Obita«  ' 

Statt  ,^ Stricke  des  Todes"  Ubers.  LXX  (vgL  Act  2,  24)  md^ig 
(zusammenschnfirende  Sehmerzen)  ^«rcevov,  aber  V.  6  ist  diese  Bed. 

unzulässig;  der  Tod  ist  als  Jäger  mit  Strick  und  JSetz  f^^edacbt  Ül,  3. 
^y?^»  a«8  und  b:?^  (von  nb:?  wie  p"^,  nicht  von  5:?^  Hi.  b-^TiTi) 
ansammengesetzt,  bed.  l^ichtaut kommen,  liichtswtlrdigkeity  grund* 
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tiefe  sitfliohe  VerderbniBS  und  aveli  abgrfindllchM  Verderben  (vgl. 

2  Cor.  6,  15  BüMlq  als  Name  des  Teufels  und  seines  lleiclies); 
Ströme  des  Verderbens  sind  solche,  deren  verschlingende  Fluten 
in  den  Schlund  des  Verderbens  hinabführen  (Jon.  2,  7).  Tod,  BeÜ- 
jÄal  und  Scheol  sind  hier  gleichbed.  Bez.  der  unheimlichen  (dämo- 
luschen)  Mächte  i  welche  sich  der  Verfolger  Davids  als  ihrer  Werk- 
zeuge bedienten,  denn  obwohl  der  Dichter  hier  in  Bildern  redet,  so 
gestalten  sieh  diese  Bilder  doch  nach  dem  im  Geiste  geschanten 
letzten  Hintergrnnde  der  gefahrvollen  Lage  in  ihrer  äussern  Er> 
scheinung.  Mit  Prät.  wechseln  in  dieser  Strophe  Futt.  in  Imper- 
fektbed.  Der  bDTI,  von  wo  aus  Jchova  hm-i.  ist  seine  himmlische 
Wohnung,  welche  Palast  und  Tempel  zugleich  ist,  indem  er  da, 
angebetet  von  den  seligen  Geistern,  thront  T^Dbb  gehört  mit  *V^l{)t^} 
snsammen:  mein  vor  ihm  (wie  s*  B.  102, 1)  angestimmtes,  ansge- 
schflttetes  Flehen*  Mit  feibn  verbanden  gibt  es  eine  garstige  Tau- 
tologie. Vor  Jehova's  Angesicht  flehte  er  nnd  sein  Flehen  drang  in 
Jehova's  Ohren. 

Die  Erh  iung  wurde  offenbar  als  Errettnncr.  Das  majestä- 
tische Gemälde  dieser  folgt.  Wie  die  Befreiung  Israels  aus  Aegyp- 
tenPs.  68.  77.  und  die  sinaitische  Gesetzgebung  £x.  19.,  wie  nach 
dem  prophetiseh-apost  Wort  die  schliessliche  Pamsie  Jehova's  nnd 
Jesn  Christi  Hab.  3.  2  Thesa  1,  7f.,  so  ist  anch  die  Ersehemnng 
Jehova's  zn  Davids  Hülfe  von  ansserordentlichen  Natnrersehei- 
nnngen  begleitet.  Denn  wie  die  Gesammtnatur  zum  Menschen  in 
sympathischem  Verhältniss  steht,  indem  sie  dessen  Fluch  und 
Segen,  Verderben  nnd  Herrlichkeit  theilt,  so  steht  sie  zu  Gott  in 
(so  zu  sagen)  syuergisehem  Verhältniss,  indem  sie  seine  gewaltigen 
Thaten  vorläufig  ankündigt  nnd  werkzeugUch  vermittelt.  Indess 
war  Davids  Rettung  nicht  in  ftnsserer  Wirklichkeit  von  solchen 
snsserordentlichen  Naturereignissen  begleitet,  sondern  die  andern 
Theophanien  entnommenen  Natorbilder  dienen  ihm  nnr  als  Embleme 
des  gewaltsamen  Eingreifens  Gottes,  unter  w^elchem  seine  Errettung 
erfolgte  und  allerdings  auch  die  Naturumgebung,  wie  z.  B.  der  Gil- 
boa,  dröhnte. 

Unter  Erdbeben  zieht  sich  ein  schwarzes  Gewitter  zusammen, 

dessen  Ladnng  sich  in  Wetterleuchten  ankllndigt  und  dessen  Wol- 

kenmaase  sich  immer  tiefer  auf  die  Erde  herabsenkt: 

"  Da  sAwankte  anA  vaiikte  die  Srde, 
Vad  der  Beige  Omndfietea  «riitterten, 
Viid  iie  iekwaagea  eich  bia  wid  her»  dfloa  «r  sArate. 
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*  Aufstieg  Baaali  Ift  Miner  Nase 
,  Und  Feuer  aas  seinem  Monde  bagami  in  tmutait 

Glutkohlen  loderten  von  ihm  aus. 

*®  Da  neip^t'  er  die  Himmel  und  fuhr  herab, 
Indem  Wolkeunacht  unter  seinen  Tässen. 

Die  hiator.  Tempora  (ßit*  eonsec,)  fähren  die  durch  das  Vorherge- 
gangene vorbereitete  nnd  basirte  Hauptthatsaehe  ein»  Die  innere 
Erregtheit  des  kommenden  Richters  und  Retters  setzt  die  Erde  in 
nngestüme  Schwingungen.   Der  Berge  Grundfesten  (Jes.  24,  18) 

sind  das  woran  sie  unten  und  innen  ihren  Halt  haben,  gleichsam 
diiö  die  Kolosse  tragende  Pfeilerwerk.    Auf  alliterirend  mit 

t?yij  folgt  das  Ilithpa.  des  ersteren:  naclidem  der  Austoss  zum 
Schwanken  gegeben,  setzen  sie  selber  diese  sehwankende  Bewegung 
fort,  näml.  die  Erde  und  die  Pfeiler  der  Gebirge.  So  geschieht, 
denn  entbrannt  ists  Gotte;  i&K  zu  ergänzen  ist  unnöthig,  ib  THn 
ist  Synon.  von  ib  Bl?  (vgl.  Ew.  %.  295»  Anm.).  Wenn  Gott  zOrnt, 
so  entzündet  sich  nach  biblischer  Vorstellung  die  in  ihm  vorhandene 
Macht  des  Zorns  und  lodert  empor  und  bricht  hervor.  Das  Zorn- 
schnauben  kann  deshalb  am  Ii  Hauch  des  Zoi  nfeiiers  heissen  (71,  1); 
das  Rauchen  !i?t  wie  Ausathinen  des  Fcuerb  und  der  heftige  heisse 
Athem,  der  durch  die  Nase  des  Zürnenden  ein-  und  auszieht,  ist  wie 
Bauch,  der  von  dem  inwendigen  Zornfeuer  emporwallt  Das  Zorn- 
fener  selbst  Msst  ans  dem  Munde  d.  i.  flammt,  alles  was  es  ergreift 
verzehrend,  aus  dem  Munde  heraus,  bei  dem  Mensehen  in  Zomwor* 
ten,  bei  Gott  in  feurigen,  seinem  Zorn  gleichartigen  und  dienstbaren 
Naturgewalten,  bes.  im  Feuer  des  Blitzes.  Hier  ist  zunächst  das 
Wetterleuchten  geineiiit,  welches  dem  Aufflammen  glühender  Kolilen 
verglichen  wird.  Der  Zornstotf  ist  wie  ein  Koiilenlager  in  Jehova, 
dieses  geräth  in  Glut  und  ehe  es  sein  Feuer  ganz  entlädt,  kündigt 
es  sich  wetterlichtartig  an.  Die  Natur  umflort  sich  immer  mehr, 
denn  Zorn  ist  Feuer  auf  schwarzem  Grunde  ^  Jehova ,  der  sich  in« 
weltlich  offenbaren  will,  neigt  die  Himmel,  seine  nächste  Umgebung, 
'  und  fährt  hernieder,  während  Wolkenschwall  (bfi*^!^  von  dunkeln 
mit  der  Nominalendung  el,  a.  Jesurun  p.  223)  unter  seinen  Fflssen 
ist,  7ie  seil,  impii,  wie  .1.  I).  Mich,  gut  bemerkt,  serenum  ejus  vuÜumf 
sed  gravis  tmdam  irae  et  poenariun  terribilia  judicia  videreni. 

Der  Sturm,  das  nahe  Wetter  verkündend,  trug  den  auf  dem 
Cherub  Daherfahrenden  auf  seinen  Fittigen,  denn  das  Innere  der 
Natur  sind  engelische  Mächte: 

*i  Da  fuhr  er  auf  dem  Cherub  und  flog  daher, 
Vnä  lehwebto  dalimr  auf  Fittlgcoi  4ei  Wiadat; 
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^  KmIiSo  MBttoniai  »a  nmu  HiBlle,  ifBgi  am  itoh  tm  Mfatai  Zilt«, 

0tvititr-]huik0l,  ]>iiAithüllMi-8okwmll«. 
**  Tob  Minem  AbglaBi  dvrohftdvtn  t«lB«  Wotkia 

Bigol  ud  Feaor-Olafkolilai. 

£b  ist  eine  Täuschung,  wenn  man,  indem  man  Y.  11  mit  104,  3  ver- 
gleicht ^        fttr  Umstellnng  yon        hftit;  die  Ohenibe  haben  den 

.Namen  von  313  greifen,  iVsthaltin :  es  ist  ein  Festhalten  gemeint, 
welches  das  Festgehalteue  unnahbar  maclit,  sie  sind  der  lebendige 
Wall  und  Wagen,  welchen  sich  die  unnahbare  Majestät  Gottes  ge- 
schaffen hat,  und  vermitteln  nicht  blos  im  Allgem.  die  Weltgcgen- 
wart  Gottes,  sondern  inshes.  des  der  Welt  die  Fenerseite  seiner 
Doxa  ankehrenden  Gottes.  Wie  in  Aeschylos*  Prometheus  Olceanos 
dahergeflogen  kommt  thv  nTeQvy<ox7j  rovlt  mxairhv  yvtofm  <nofMmw  &r9Q 
w^W'üo»',  80  reitet  hier  Jehova  auf  dem  Cherub,  dessen  Entstellung 
der  heidnische  Greif  ist,  oder,  wenn  wir  David  in  Beihali  von  Stellen 
wie  104,  3.  Jes.  66,  15  nach  Ezechiel  verstehen,  er  fährt  darauf 
&1b  auf  seinem  lebendigen  Thronwagen  (rQSl^D).  Der  Thron  schwebt 
a«f  den  Cberaben  nnd  dieser  Gherubsthron  schwebt  anf  den  Schwin- 
gen des  Windes,  oder,  wie  wir  auch  sagen  können:  der  Ohemb  ist 
das  diesem  geisttthnlichen  elementarischen  Vehikel  innerliche  himm- 
liseh-geistige.  Der  Lenker  des  Thronwagens  selbst  ist  unsichtbar 
hinter  dichten  Gewitterwolken.  DtD^  (Jussivform  statt  ri"»©^)  hat 
Imperfekt bed.;  dafür  dass  es  s.  v.  a.  sei,  lässt  sich  Hos.  6,  1 

nicht  anführen.^  Der  Objektsacc.  dazu  ist  Ifisn.  Der  Prädlkatsacc. 
ist  verdoppelt:  zu  seiner  Hülle,  rings  um  ihn  her  zu  seiner  Hütte. 
Aach  lob  36,  29  heisst  das  Gewittergewölk  Gottes  ndO  und  auch 
97, 2  ist  es  *1^^'^1D;  ihn  allseitig  den  Blicken  entziehend  und  nur  seine 
Zorngegenwart  anzeigend.  Auch  der  Objektsacc.  erhält  dann  per- 
mutativisch  seine  nähere  Bestimmung:  Gewässer-Dunkel  d.  i.  von 
Wassern  strotzendes*  und  Duusthüllen-Schwalle  d.  i.  dicke  und  des- 
halb finstre  Massen  /'S!?  in  seiner  Grundbed.  das  Dichte,  die  Dichte) 
?on  Dunsthüllen  C^pnp,  ein  poet.  Name  der  Wölken.  Die  Zerthei- 
luag  und  Entladung  ist  naeh  Y.  13  die  Wirkung  des  'tnfj  i7Ab.  So 
heisst  Gottes  Doxa  als  ihm  gleichsam  gegenflber  befindliche  Spie- 
gelung seines  Wesens,  also  als  sein  Abglanz.  Die  Doxa  ist  Feuer 
und  Licht  (s.  Hupf.).  Diesmal  gehen  von  jhr  aus  Mächte  des  Zorns 
und  also  des  Feuers:  niederschmetternder  Hagel  und  Feuer -Glut- 


Kab  Dimi  b.  ThaaniÜt  10a  führt  zur  »läutcrung  ein  palästinisches  SpriUh- 
wort  an:  "^nito  i'^'ac  •':3y  ymn  ■^Wte  ■)'^i-y7  "^33?  'iirtj  d.  h.  sind  die  Wolken  durch- 
•iehtig,  so  geben  sie  wenig  Wasser,  sind  sie  aber  dunkel,  so  geben  sie  vieles. 
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kohlen  d.  i.  den  Hhmnel  In  ein  Fenermeer  Terwandelnde  nnd 
ans  ihm  heraheehiessende  Blitze.  Ich  fasste  frflher  dieses  TQ 
als  abgerissenen  Ansrnf ,  das  Sehreekliche  und  üiMiiifh()rU6be 

der  geschleuderten  göttlichen  Zomeswatiüu  malend.  Aber  das 
ist  misslich.  Besser:  Ihigel  .  .  fuhien  durch  seine  Wolken  hin- 
diiroh  d.  i.  durchbrachen  sie,  entluden  sich  daraus.  Hupf, 
will  vy^  löschen.  Aber  die  stichische  Theilnng  ist  dem  nicht 
günstig. 

Unter  Donnern  schlenderte  Jehovah  Blitze  als  Pfeile  anf  Da- 
vids Feinde  nnd  sein  Zorahanch  legte  das  Fintbette  bis  in  das  Erd- 
innere bloss,  nm  den  Yersnnkenen  zn  retten: 

Da  donnerte  in  den  Himmeln  Jahawfih 
Und  der  Hocherhabne  Hess  erschallen  «eine  Stimme. 
[Hagel  und  Feuer  -  Glutkohlen.j 
^  Und  er  entsandte  Beine  Pfeile  und  xeriprengte  sie, 
JM  BUtee  f^tw  ir  «bA  tawlite  ito  In  VInrur. 
VbA  il^litlwr  wmrtai  dl«  Rfamato  te  Vasttr 
Vnd  Uftiigelegt  wwdaa  die  Onndlag«!  der  XrAwolt 
Tor  deinein  Srintia ,  lahawih, 
▼or  dtm  Sehnwabtii  dtinat  Zondutuolii. 

Der  Donner  ist  Gedröhn  Gottes  und  gleichsam  dumpfes  Gemurmel 
seines  Mundes  lob  37,  2.  P'^bp  heisst  er  nicht  superlativisch  als  der 
Höchüte,  sondern  ehitivisch  als  der  Allerhabne,  hier  als  der  alles 
überwiiltende  unnalibare  Richter.  Die  in  Klammern  geschlossene 
Zeile  lässt  sich  grammatisch  nicht  durch  Ex.  9^  23  rechtfertigen,  da 
hier  bip  fBS^  edere  vocem  anderen  Sinnes  als  dort  tlfbp  1^  dare  tonUrua 
ist;  sie  wird  anch  schon  Vom  Strophenban  vemrtheilt  nnd  fehlt 
2  Sam.  nnd  in  LXX.  Mit  Tibt^"]  ist  n'n  parallel,  welehes  als  Gegens. 
von  tt^Ü  Neh.  2,  12.  Jcs.  10,  7  adverbiell  „In  Menge"  bcd.  könnte, 
besser  aber  nach  Gen.  49,  23  im  Sinne  vuü  p"^::  144,  6  «j^efasst  wird; 

in  p.  =  y^  (=  in  wie  es  nach  Gen.  a.  a.  0.  lauten  miisste),  verw. 
niT,  r\12y  Die  Suff,  im  gehen  weder  auf  die  Pfeile  oder  Blitze 
noch  auf  die  Fluten  Y.  16.,  sondern  auf  die  Feinde  Davids.  Qiün 
sowohl .  in  V erwirmng  setaen  als  dnrch  Wirmiss  vernichten  Ex. 
14,  24.  23,  27.  Bas  Prät  ist  syntaktisch  als  Bea.  des  Neben- 
faktnms  (et  Jctciia  fülgunbui  eos  conturhavit)  ganz  passend.  Zn  dem 
Donner,  der  Jehova>  Stimme,  kommt  Sturmwind,  welcher  das 
Schnauben  des  Odems  seiner  Nase.  Dieser  bewirkt,  dass  die  Betten 
der  Gewässer  (pitij  eig.  =  pfiX  das  Rinnende,  dann  die  Rinne, 
hier,  vg:l.  dagegen  42,  2.,  in  letzterem  Sinne)  sichtbar  und  die  Fun- 
damente des  £rdkreises  entbidsst  werden.   Jehova  braneht  niix 
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dräuen  {imrmäv  Mt.  8,  2G),  so  fliehn  (104,  7)  und  trocknen  (106,  9. 
Nah.  1,  4)  die  Fluten,  in  welche  der,  um  dessen  Rettung  es  sich 
handelt,  yersanken  ist.  Aber  er  ist  schon  halb  im  Schlünde  des 
Hades,  darum  wird  nicht  blos  das  Wasserbett  aufgewühlt,  aondem 
die  Erde  bis  in  ihr  Innerstes  gespalten« 

Da  streckt  Jehovah  seine  Hand  ans  der  Höhe  in  die  tiefe  Kluft 
und  reisst  den  Versinkenden  empor: 

IT  £r  langte  aas  der  Höhe,  erfasste  mich, 
Zog  mich  empor  aus  grossen  Wassern, 
Jäettete  mich  von  meinem  angestümen  Feinde, 
Vnd  yon  meinen  Hassern,  weil  mir  übermächtig. 

^  8to  ftbwIlAlai  xnidi  ml  meinem  Vaglftekstage, 
Ba  waxd  lahaw&k  sw  StAtse  mir» 

^JM  fSlirte  nieh  ans  auf  weiten  Ilaa, 
Bits  mieh  limnt,  denn  «r  war  geneigt  mir. 

Das  V.  nb'.^  ohne  T  (57,  4  v^l.  dagegen  die  Lehnstelle  144,  7)  in 
der  Bed.  Inno-en  (nach  etwas)  kuniiut  aucli  in  Prosa  (2  S.  6,  6)  vor; 
das  y.  TWü  aber  erscheint  sonst  nur  noch  Ex.  2,  10  als  Stammwort 
des  Namens  Mose's,  und  schon  Ltb.  findet  darin  eine  geschichtliche 
Aospieiung:  „er  hat  einen  Mosen  ans  mir  gemacht 'S 
grossen  (vielen)  Wassern,  die  mich  schon  fast  ganz  verschlungen 
hatten,  herausgezogen,  wie  jenen  ans  den  Wassern  des  Kil,  In  denen 
er  sonst  umgekommen  wäre.  Aui  die  BilUrede  folgt  V.  16  iiire 
Deutung,  wie  144,  7  die  grossen  Wasser**  durch  nD2  ^'IJS  'I^Ä 
glossirt  werden,  was  aber  hier  nicht  passt  oder  doch  zu  eng  ist. 
Mit  V.  17  hat  abrigens  der  Hymnus  den  Gipfel  epischer  Schilderung 
erreicht,  von  welchem  er  sidi  nun  in  immer  mehr  lyrischem  Tone 
abwArfs  bewegt.  Die  Verbindung  X9^  '«a'jkf  von  Olsh,  falsch  nach 
dem  Arab.  benrtheilt  (T9  als  accus.  Umstandswort),  ist  nicht  anders 
als  griech.  o  av)iQ  dyalfo^-  (s.  meinen  Hebräerbr.  S.  353).  Mit  '^S  wird 
der  Eingriff  der  göttlichen  Allmaclit  aus  der  Uebennacht  der  Feinde 
und  der  Ohnmacht  des  Bedrohten  begründet.  Au  dem  Tage  seines 
Mitsgeschicks  TÄ,  wo  er  ohnehin  ein  heimathloscr  und  fast  wehr- 
loser Flüchtling  war,  llberfielen  sie  ihn  (D'np  17,  13),  alle  Möglich- 
keit der  Seibstrettung  ihm  abschneidend,  aber  Jehova  wurde  des 
üiuherirrenden  Stab  (33,  4),  auf  den  gestfttst  er  sich  aufrecht  er* 
hielt.  Durch  Gottes  Hand  gelangte  er  aus  Enge  und  Gedränge  auf 
weiten  Raum,  aus  dem  Kerker  der  Drangsal  zur  Freiheit,  demi 
JehoTa  hatte  Gelaiieu  an  ihm,  er  war  sein  Erwählter  und  sein 
Geliebter. 

Weshalb  er  das  war  und  weshalb  ihn  Jehova  nicht  umkommen 
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liess,  sag^  die  folgende  Str.  Jenes  f&n  wird  niin  der 
Ornndged.  des  Liedes. 

£s  erzeigte  mir  Jakaw4k  nach  meiner  BechCsckafi^eiüieit, 

Facli  meiner  Hände  Rainheit  vergalt  er  mir. 
*>  Denn  lMob««htet  lutb*  ieh  di«  Wege  j«]i*wUk*i 

IFmd  bia  nicht  Uilicb  gewleliai  tos  mciaem  Oott. 
^  D«ui  alle  MiiM  Beeilt»  siad  mein  Avgemneark 

Vnd  iflliie  fatnmgen  laea  ich  nidit  wilelieiL  Ton  nir. 

Und  war  gmai  hingefeb»  an  Ihn 

Und  lialM  tnieli  gehütet  Tor  meiiier  lüaiethat. 

Ueber        welches  sowohl  ev  als  xaKc3<;  TTQärtm  twa  bed.,  wsr 

schon  zu  7, 5  die  Rede.  'J'a  TO^  fasst  man  am  einfachsten  als  Ausdruck 
der  maläiüsa  desertio.  Die  Aulfassung:  von  Seiten  GuUes  d.  i.  nach 
«einem  Urtheil  (lob  4,  17),  liegt  ferner  und  ist  auch  minder  passend. 
Ueber  das  dichterische  "^i^ü  in  p,  '^^Tß  s.  Ew.  §.  263^.  £r  hat  Gottes 
'Gebote  immer  als  Norm  vor  sieb  nnd  lässt  sie  nie,  um  ungescheat 
sflndigen  zu  können,  ans  den  Angen,  Er  war  im  Verhftltniss  (C9 
wie  1  EL  11,  4  n.  sonst  DM)  an  Gott  Bh^^  mit  ganzer  Seele  nnge- 
tbeilt  anf  Ihn  gerichtet  nnd  nach  Ihm  sich  richtend,  und  bfltete  rieh 
vor  seiner  Missethat  d.  h.  nicht:  vor  Willigung  in  die  ihm  in- 
wohnende Sünde,  sondern  davor  dass  Missethat  nicht  sein  eigen 
würde,  Wt?  s.  v.  a.  *»nn:?'Q  (Dan.  9,  5)  oder  "^in^mVi^.  Was  den 
Sinn  der  Tempusfolge  anlangt,  so  sind  die  Futt.  V.  21  noch  kraft 
'  des  histor.  Zus.,  in  dem  sie  stehen,  gleich  Imperf.  Mit  V.  22  aber 
wird  dieser  bistor.  Zus.  durchbrochen.  Sie  bea.  von  da  an  neben 
Perf.,  welche  anf  das  bisherige  Leben  zurttckblicken,  das  fortgebende 
sittliche  Verhalten.  Er  gefiel  Gott  wohl,  und  dieser  belohnte  sein 
bisheriges  und  fortwährendes  emstliches  Streben  nach  der  Ihm  ge- 
fälligen Gerechtigkeit.  Durch  diese  Str.  tritt  Ps.  18  in  Verwaiidt- 
schaftsverhältniss  zu  Ps.  17,  dem  er  deshalb  angeschlossen  ist.  Man 
vgl.  das  Selbstzeugniss  Davids  1  S.  26,  23  f.,  das  Gotteszeugniss 
1  K.  14,  8.,  das  Geschichtszeugniss  1  K.  15,  5. 

In  der  folgenden  Str.  begründet  der  S.  seine  Erfahrung  der 
göttlichen  Hälfe  aus  der  allgememen  Wahrheit,  dass  Gott  in  dasselbe 
Yerbültniss  zum  Menschen  tritt,  in  welches  der  Mensch  zu  ihm: 

8o  vergalt  mir  denn  Jah.awäh  nach  meiner  Reclitschaffenheit, 
Vaeh  meiner  Hände  Seinheit  offenbarUch  seinen  Augen. 
^  Gegen  den  kommen  seSgtt  du  dieh  fteaun, 
Gegen  den  Haan  gaaaer  Hingabe  lelgat  da  dkh  hingebend. 


Das  Suff.  MhliesBt  in  aolehen  Fallen  einen  Erentualsati  m  eieh,  a.  darftber 
meinen  Comn.  au  Hab.  S,  19  6.  300. 
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^  90g«»  d«n  lieli  B«iaig«iidMi  nigit  in  Aiok  nia 

Und  gegen  d«n  Terkelirton  ««iget  du  dich  faltesv^. 
Denn  da  —  leidvollea  Volke  schaffst  ta  S«tt 
Und  hockfiüixend»  Angin  niodrigit  dn.  ' 

Ebenso,  wie  V.  13  H'^äD,  vertritt  hier  r*i*^:p  "ixb  die  Stelle  eines 

Adj.:  gemäöö  meiuer  ilim  vor  Anteil  stehenden  wohlbekanuteii 
Hände-Keiiiheit  d.  i.  Unschuld.  Was  sciiuu  V.  21  sagte,  ist  hier 
noch  einmal  resultatisch  ausgesprochen  und  wird  V.  20.  27  begriln- 
det:  TOn  ist  der  Gottesfreund,  der  Fromme:  W^IßPi  llH  der  Mann 
(Gonstr.  Ton  "i^  Ges.  §.  93,  4)  sittlich-teligldser  Ganzheit  (iniegri  = 
miegritatis^  s.  zu  15,  2)  d.-  i.  theilloser  Ergebenheit  an  Gott,  nnver- 
rttcktcr  Riehtnng  anf  Gott ;  nns  {prt.  Nl\  womit  anderwärts  Mb 
24,4.  73,  1  wcchsilt,  niclit  der  Gereinigte,  sondern  der  reflexivtii 
Grimdbed.  des  Ni.  gemäss  der  sich  Reinigende  «/t/^coj  ««vtüv  1  Joh. 
3,  3.;  TD]?y  (Gegens.  ItD^)  der  innerlich,  sittlich  Verschrobene,  Ver- 
kehrte, Schiefe,  Falsche.  Mit  diesen  Eigenschaftswörtern  sind  in 
der  Bed«  sich  so  erzeigen  wie  sie  besagen  frei  gebildete  Hithpa.  zn- 
stmmenges teilt:  nennn,  DBPn  (Ges.  §.  54,  2^),  n'^inn  u.  itmm 
(sich  bnaa  oder  Vr>bn^  beweisen);  über  dieiPansalf.  s.  Ges.  §.  5 
Anm.  Die  innige  Liebe  des  Frommen  erwiedert  Gott  mit  traidieher 
Liebe,  die  lautere  Hingebung  des  liidiichen  mit  rückhaltloser  und 
unverkürzter  Gnadenmittheilung,  das  Streben  nach  Reinheit  d.  i. 
Heiligung  mit  ungetrübter  heller  Offenbarung  seiner  selbst,  die  sitt- 
liche Selbstverkehrnng  durch  paradoxe  Gerichte ,  indem  er  den  Ver- 
kehrten in  seine  Verkehrtheit  dahingibt  (Rdm.  1,  28)  und  ihn  selt- 
same Wege  zur  schliessUchen  Verdammniss  fahrt  (Jes.  29, 14  vgl. 
Lev.  2t>,  23 f.).  Die  Wahrheit,  die  hier  ausgesprochen,  ist  nicht  die, 
dass  die  Vorstellung,  die  sich  der  Mensch  von  Gott  macht,  sttts  das 
Spiegelbild  seines  Innern  ist,  sondern  dass  das  Verhalten  Gottes  zum 
Menschen  das  Spiegelbild  des  Verhältnisses  ist,  in  welches  sich  der 
Mensch  zu  ihm  setzt,  vgl.  1  S.  2,  30.  15,  23.  Diese  allgem.  Wahr- 
heit wird  y.  28  besondert,  erläutert,  begründet  Die  leidende  tief- 
gebeugte Gemeinde  erfahrt  Gottes  Herablassung  zu  ihrem  Heile,  und 
ihre  hochmüthigen  Bedrücker  erfahren  Gottes  Erhabenheit  zu  ihrer 
Erniedrigung.  Die  Augen  sind,  wie  Gregor  d.  Gr.  sagt,  fastus  fenestrae. 
Erhabne  hoff^hrtige  Augen  gehören  nach  Spr.  6,  17  zu  den  sieben 
Dingen,  die  Jehova  hasset.  Gottes  Gericht  zwingt  sie,  dass  sie 
beschämt  sich  senken  Jes.  2,  11. 

Die  Begründung  setzt  sich  fort,  indem  David  das  Gesagte  auf 
sich  selbst  anwendet: 

10» 
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SB  Denn  du  machst  licht  meine  Leuchte, 

JahawAh  TUCiB  Gott  ßrhollt  nioiii 
^  Denn  dttrch  dich  zerschmettr'  ich  Hcorhaufea 

Und  durch  meinen  Gott  erspring^  ich  Mauern. 
'*  £r,  Gott  —  ganz  dar  sich  gebend  ist  sein  Handeln, 

Die  Rede  Jahaw&hs  ist  geläutert, 

£in  Schild  Er  allen  die  in  ihn  sich  bergen. 

Die  Leuchte  ist  weder  lucema  mentis  (Spr.  20,  27)  noch  lucema 
honoris  et  di^nUaJti»  (Bäk.),  sondeni  Bild  des  fortdauernden  und 
gfleiduMun  fortbreniLeiideii  Lebens  (Hnpf.)  mit  Einschluss  des  Glttcks- 
standes  und  der  Ehrenstellüng^  in  der  Form  T^J  das  gewöhnliche 

Biidwort  vom  Fortbestande  des  Hauses  Davids,  z.  B.  1  K.  11,  36. 
Davids  berufsmässig  königliches  Leben  und  Walten  ist  die  Leuchte, 
die  Gottes  Gnade  zum  Besten  Israels  angezündet,  und  diese  Leuchte 
(2  S.  21,  17)  läsat  seine  Macht  nicht  auslöschen;  das  Dunkel,  das 
über  David  und  sein  Haus  hereinbricht,  wird  von  Jehova  immer  wie- 
der geliehtet,  denn  seine  Kraft  ist  in  dem  Schwaehen  mftchtig,  in, 
mit  nnd  dnrch  ihn  vermag  er  Alles.  Das  Fat.  f  lässt  sieh  am  so 
sicherer  von  f  (=  ^h^)  herleiten,  als  dieses  Y.  auch  Jes.  42, 4. 
Koh.  12,  6  im  Fut.  den  Umlaut  «hat;  ^'l'^  c.  acc.  (nicht  belegbar) 
berennen  hat  zwar  den  Parall.  für  sich,  aber  der  Erstmmung  feind- 
licher Mauern  entspricht  doch  besser  das  Niederscimiettern  feind- 
licher Schaaren,  als  deren  „Berennung^^,  wie  man  sich  übrigens  nur 
mit  Ifissverstand  dieses  deutschen  Kriegsworts  ausdrückt.  Mit  Y.  31 
geht  die  erste  Hälfte  des  Hymnus  epiphonematisch  an  Ende.  ^ITI 
ist  iiom.  o^«.,  wie  TBKn  Dt.  32,  4;  diesen  altmosaischen  Ansspmch 
gibt  hier  David  wieder,  so  wie  der  Spmchdiehter  Agnr  sich  die  bei- 
den letzten  Zeilen  der  Strophe  zu  eigen  gemacht  hat  Spr.  30,  5.  Der 
Art.  von  Weist  auf  den  geschichtlich  Offenbaren  hin.  Die  Aus- 
sage ist  wesentlich  gleichen  Sinns,  wie  wenn  es  im  N.  T.  heisst,  dass 
Gott  ayamj  ist.  Sein  Weg  ist  purlautres  Wohlmeinen.  Sein  Wort 
ist  ns^ns,  nicht  schlackichtes  Erz,  sondern  entschlacktes  gediegenes 
Gold  12,  7.  Wer  in  Hm,  den  Gott  der  Offenbarang  nnd  insbes.  der 
Yerheissnng,  sich  fluchtet,  der  ist  vor  allen  Gefahren  gesehildet. 

Die  lobpreisende  Schilderung  der  erfahrnen  Gnadcubeweise 
hebt  nun  von  neuem  an  und  setzt  sich  in  dieser  2.  Hälfte  in  bunterer 
minder  berechneter  Stropheumischung  fort: 

n  JItnn  wer  iit  gdttlieh  Wem  okn'  alMalahawih, 
TTnA  wtr  ist  Boxt  nssir  uuMfOi  Oofetol 

**  Der  Gott,  der  mit  St&rke  mich  gürtet 
Vad  flUMlit  MMiitftiiig  miiita  W«f , 
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Verleihend  meinen  Fäss«n  TTiTidinnen-Schntlle 

Und  der  auf  meine  Höhn  mich  hinstellt, 
^  Oewöbneud  meine  Hände  zum  Kriege, 

Und  es  spannen  ehernen  Bogen  meine  Arme. 
Dass  Jehova's  Weg  ein  solcher,  Jeliova  s  Wort  ein  sok  hcs,  Jebova 
selbst  ein  so  sirii  beweisender,  wird  V".  32  daraus  cihärtet,  dass  er 
ftUein  t^'P^  zu  chriiircbtende^  götÜicbes  Wesen,  er  allein  n^S  FelB 
d.  i.  unerschütterlicher  Vertranensgriiiid  ist;  das  ist  kein  Anderer 
als  £r,  und  darum  gilt  das  V.  31  Gesagte  aneh  nur  von  ihm.  Es 
wechseln  mit  negativem  verstärkendem  fo  neuüquam  aä= 

praeter  und  mit  alterthllmllehem  t  derVerknflpfiing.  Was  folgt, 
scblicsst  sich  als  app^tsitiuiielle  Bes(  lireibTing  an  'D'^'^Ä  an:  nnser 
Gott  (also  der  Gott  Isi  ai  Is),  der  Gott,  weklu  r  micb  gürtet  mit  Stärke 
und  meinen  Weg  Ü^'üV^  macht  d.  i.  schlechthin  frei  von  Hindernissen, 
die  mich  aufhalten  oder  xu  Falle  bringen  könnten,  vgl  dieses  sonst 
nur  in  ethischem  Sinne  vorkommende  Wort  in  dem  gleichfalls  physi- 
schen Sinne  incolumu  Spr.  1, 12.  Die  Fortsetzung  des  beschreiben- 
den '^3"iTK^n  geschieht  in  mannigfachster  Weise:  im  fut.  amsec,,  im 
Partie,  ohne  Art.  (ein  solcher  welcher)  und  im  einfachen  Fut.  Das 
V.  njtt?  (verw.  tVil  constittiere)  ist  hier,  wie  die  Lebnstelle  Hab.  3,  19 
zei^,  Synon.  von  D^'iD.  Die  Hirschkuh  (Hindin)  nb'^K  oder  nb^2$ 
ist  in  der  Thierwelt  der  Ausbund  der  Schnelligkeit  nnd  zugleich  der 
Anmath«  ,,Gleich  den  Hindinnen*^;  wir  würden  sagen:  gleich  den 
Fassen  der  H.;  der  Hebräer  ttberlässts  dem  Hdrer,  den  in  Betracht 
kommenden  Vergleichpnnkt  dem  Bilde  zu  entnehmen.  Von  selbst 
versteht  sich,  dass  niclit  von  der  Schnelligkeit  des  Fliehciidcn 
(de  "W.)»  sondern  des  Verfolgenden  die  Rede  ist  (vgl.  2  S.  2,  18. 
1  Chr.  12,  8).  „Meine  Höhen"  nennt  David  nicht  die  feindlichen 
Hdhen,  weiche  mittelst  Eroberung  sein  werden,  sondern  die  ihm  als 
Israeliten  und  Könige  Israels  gehdrlgen  Höhen  des  h.  Landes.  Auf 
ihnen  gewährt  ihm  Jehova  festen  Rand|  so  dass  er  von  ihnen  ans 
das  Land  fernerhin  beherrscht  nnd  sie  sieghaft  behauptet  (vgl. 
Stellen  wie  Dt.  32,  13.  Jes.  58,  14).  Das  V.  Tab,  sonst  mit  doppel- 
tem Acc,  ist  hier  mit  b  construirt:  der  mich  unterweist,  geschickt 
macht  zum  Kriege.  Dem  plur.  Subj.  geht  das  V.  nH3  (niederdrücken 
«  spannen  den  Bogen)  im  fem.  sing,  voraus;  selbst  wenn  das  Subj. 
voranstehti  ist  diese  Ungleichartigkeit  mOglich  <z.  B«  Gen.  49,  22. 
Jo.  ly  20.  Sach.  6,  14).  TSi^'m^  DV^g  Bogen  von  Ehernem  °»  von 
Erz  wie  lob  20,  24.  Einen  ehernen  Bogen,  dessen  eines  Ende  auf 
dem  Boden  aufsteht,  mit  der  Hand  niederdrtteken  und  spannm  ist 
Heldenart,  wie  auch  bei  Homer  und  in  Ramäjana. 
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£rst«ü  i'diumüucb,  Ts.  l — 41, 


Was  ihn  aber  sieghaft  macht,  ist  Dieht  der  eherne  Bogen  an 

sich,  sondern  das  von  Jehova  ihm  gereichte  Heilsschild,  Jehova'g 
herablassender  Beistand: 

Und  du  reichtest  mir  deines  Heil«  Scllild, 

Und  deine  Hechte  stützte  mich, 

Und  deine  Demuth  machte  gross  mich« 

Weitetest  mein  Schreiten  unter  mir 

Und  nicht  gewankt  haben  meine  l^nöchel. 

DasPrät  ni^ig  bestätigt  was  ohnebin  die  canseeutio  tenq>.  fordert, 
dass  hier  alles  rttckbtickend  gemeint  ist.  Zuletzt  ist  es  Gottes 
worauf  David  seine  Grösse  snrficiczttfnhren  hat,  Gottes  Demnth,  rer- 

möge  welcher  seine  Augen  unter  sich  auf  das  Nie(]ri<z:e  selien  li:J.  6 
und  die  Armen  und  Tiefbekummerten  Beine  lieliste  Wohnung-  sind 
Jes.  67,  15.  66,  1  f.  Diese  kühne  Uebertraguug  der  nw  anl'  Gott 
findet  sich  sonst  nirgends.  Aber  mit  Lth.  nach  LZX.  Vulg.  za 
übers«:  ,,wenn  dn  mich  demfltbigst,  machst  dn  mich  gross ist  un- 
möglich, da  nns^  Bengnng  seiner  selbst,  nicht  des  Andern  bed.  Es 
ist  diejenige  Herablassung  Gottes  im  Verhflltniss  snr  Menschheft  und 
insbea.  zum  Hause  Davids  gemeint,  welche  darin  zum  Aeussersten 
gcdieli,  dass  Gott  der  Logos  sich  in  Klciseli  und  Jilut  des  Hauses 
Davids  versenkte,  und  welche  sich,  auf  dieses  Ziel  der  Yerheisaung 
gerichtet,  auch  schon  im  Leben  des  Sohns  Isai's  von  seiner  Salbung 
an  bis  anf  sein  Sterbebett  bekundete,  jene  Herablassung,  welche  den 
Hirtenknaben  zum  KOnige  erkor  und  ihn  auch  als  er  in  Sfinde  fiel 
und  seine  Schwächen  offenbar  wurden  nicht  von  sich  stiess.  Den 
Schritt  unter  jemandem  weiten  ist  s.  a.  dem  Schreitenden  unter 
seinen  Füssen  freien  Kaum  der  Bewegung  schaö'en  (vgl.  den  Gegens. 
»Spr.  4,  12).  Jehova's  Heil  deckte  ihn  wie  ein  Schild,  an  dem  jeder 
Feindeshieb  abprallte,  Jehova's  Rechte  stützte  ihn,  dass  seine  Hände 
im  Streite  nicht  ermatteten;  Jehova's  Eingehen  in  seine  Schwachheit 
und  Niedrigkeit  wurde  seine  Grösse;  Jehova  räumte  die  Hindernisse 
seiner  Laufbahn  hinweg  und  stählte,  so  dass  er  kämpfend  Stand 
hielt  und  im  Siegeslaufe  aushielt,  seine  Knöchel. 

So  in  Jehova's  Kraft,  mit  Jehova's  Waffen,  unter  Jehova's  Bei- 
stand kämpfend  schlag,  unterwarf,  vernichtete  er  alle  seine  Feinde: 

lob  vwciolgt«  umSbis  Feinile  vbA  emielite  Iis 
'  Vni  ktihrte  aielLt  um,  bis  si«  ftiifigerieiHm. 
**  leli  larielisllte  sie,  düi  sie  nioht  Aofttehn  koantim, 

Sie  fielen  nnter  meine  Fftsse. 
«0  Und  du  güi-tetest  mich  mit  Stärke  sam  Kriege, 
Macktest  hinsinken  meine  Oegaer  uiter  miek, 
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*^  Und  meine  Feinde  machtest  du  mir  rftokwMkdi|^» 
TTnd  meine  Hasser,  ich  rottete  lie  am. 

Selbst  Hupf,  schwankt,  ob  er  diese  Str.  halb  in  die  Zukaaft,  halb  in 
die  Vergangenheit  oder  ganz  in  die  Zukunft  oder  Gegenwart  ver- 
legen soll.  Aber  naeh  hebr.  Syntax  ist  hier  Alles  Rflckblick.  Die 
imperfektbed.  der  Fntt.  V.  38.  39  bestätigt  sieh  dnrch  den  V.  40 

eintreteuden  Aor.  und  die  Perf.  und  Futt.  iu  dessen  Getolge.  Die 
Str.  beginnt  mit  einem  Nachhall  von  Ex.  15,  9  (vgl.  oben  7,  6). 
Während  qiip  "jinj  sonst  von  den  Fliehenden  gesagt  wird  (2  Chr. 
29y  6),  heisst  es  hier:  meine  Feinde  gabst^  setztest,  machtest  du  mir 
zom  Nacken  d.  i.  zu  Nack-  oder  Rüekwendigen  wie  Ex.  23,  27 
Tgl.  Pb.  21,  13.,  wo  poetischer:  üyö  IXDirnOPj  S.  räS&g  a»rm>g 
mtofftQOipoivs» 

Das  Hülfsgesehrei  der  Feinde  zu  Gott  blieb  unerhört,  sie  wur- 
den zu  Staub  und  zu  Keliricht: 

*^  Sie  flehten,  aber  da  war  kein  Heilbringer, 

Zu  Jahawah,  aber  er  antwortete  ihnen  nicht. 
Und  ich  pulverte  sio  wie  Staub  vor  dem  Winde, 
Wie  Strassennnrath  leerte  ich  sie  aus. 

Ihr  durch  Noth  erpresstes  Gebet  zu  den  Götzen  und  selbst  zu  Jeho- 
vä^  weil  für  ihre  Sache  nnd  zn  spät  an  ihn  gerichtet,  war  vergeblich. 
^  =  die  zwei  Präpos.  wechseln  42,  2.  Da  man  Staub  nicht 
pnlverisirt,  weil  er  an  sich  schon  ans  den  kleinsten  Theilen  besteht, 
80  ist  eventnell  zu  fassen,  so  dass  sie  wei^den  wie  Staub  (vgl. 
lob  38,  30  13X3  so  dass  es  wie  Stein  wird  und  das  Nonplusultra 
solcher  prägnanten  Kürze  Jes.  41,  2)  vor  (■'DB'b^  wie  2  Ohr.  3,  17 
vor  der  Fronte)  dem  Winde.  Ebenso  das  zweite  Bild:  ieh  schüttete 
sie  aus,  so  dass  sie  dem  ^^trassenkothe  gleich  wurden,  den  man  zer- 
tritt Jes.  10,  6.  Sach.  10,  5.  Indess  wäre  es  hier  möglich,  dass  die 
Feinde  schon  von  Tomherein  als  Unrath  gedacht  sind.  Das  Hi. 
D^iyj  hier  nicht  auf  p''*isi,  sondern  auf  p"!?!  von  pjpn  stampfen, 
breittreten  zurflckzufUhren  wflre  launisches  Ifissfidlen  am  Ehi- 
fachen  und  Natürlichen. 

So  in  Gott  siegreich  wurde  David  was  er  jetzt  ist:  Herrscher 

eines  grossen  nach  innen  und  aussen  befestigten  Reiches: 

Du  befreitest  mich  ans  Volkes-Fehden, 

Setztest  mich  zum  Hatipt  der  Heiden, 

"Volk,  das  ich  niclit  kannte,  diente  mir. 
*">  Auf  des  Ohrs  Gehör  gehorchten  sie  mir, 

Der  Fremde  Söhne  schmiegten  eich  mir. 
*•  Der  Fremde  Söhne  wurden  welk 

Und  zitterten  aus  ihren  Schlossern. 
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Unter  ^^^^  lassen  sich  in  Anbetracht  des  folg.  D''i5  und  des  V. 
nur  die  Kämpfe  innerhalb  des  eignen  Volkes  verstehen,  in 
velohe  David  durch  die  Verfolgaog  Saals  und  die  EmpdnmgeB  Ab- 
BaloniB  imd  Seba'a  b.  Blehri  Tennekelt  ward  und  aus  denen  Jehovt 
ihn  frei  maehtei  um  Ihn  seinem  yerheiBsungsgemftssen  Weltherr- 
sehaüsbemfe  zu  erhalten.  Wir  erklären  also  nach  ü9  rr^  Jes. 
49,  8.  D^TiKSp  eb.  26,  11.,  wogegen  das  folg.  durch  den  Rela- 
tivsatz "^PiyiJ'S^  (^Ges.  123,  3)  auswärtige  Beziehung  bekommt.  Dus 
Ni.  I^IStjd  V.  45  ist  das  Keflexivnrn  von  ]?tatD  in  der  Bed.  gehorchen 
(z.  B.  Ex.  24,  7),  also  sich  gehorsam  beweisen  (wie  das  Ilhpa.  Dan. 
7j  27).   Das  mit  Nachdruck  vorausgestellte  hesa§^  mehr, 

als  dass  sie  aa&  Wort  gehorchten  (Hupf,);  9Wb  bed.  Kunde ,  Ge- 
rflcht  und  1ti(  :P'ülß  ist  Qegens.  der  eignen  Anschauung  lob  42,  5., 
also:  sie  gehorchten  auch  ohne  mich  su  sehen,  sobald  nur,  wenn 
auch  aus  weiter  FernCj  der  Schall  des  liefelils  zu  ihnen  gelangt  war. 
©n3  läugnen,  lügen,  heucheln  und  schmeicheln,  hier  wie  öfter  von 
der  erzwungenen  Demuth,  welche  die  Besiegten  dem  Sieger  bezei- 
gen. Wie  es  kam,  dass  die  Söhne  des  Auslands  gute  Miene  au 
bdsem  Spiel  machten,  malt  Y.  46  aus.  Sie  welkten  hin,  von  der 
Siegesmacht  Davids  wie  von  einem  Glutwind  getroffen  (Jes.  40, 7.,  wo- 
gegen Ex.  18,  18  keine  recht  passende  Parallele  ist)  und  zitterten» 
sich  auf  Gnade  und  Ungnade  ergebend,  aus  ihren  Burgen.  Dem 
V.  yyi  ist  durch  die  Dialekte  die  Bed.  tnpidare  gesichert,  i  Alicha  in 
der  Lehnstelle  7,  17  hat  dafür  ^iTäl';». 

Der  iiymnus  geht  nun  zu  Ende:  die  erste  Schlussstrophe  bringt 

Gotte  dankbaren  Lobpreis  für  die  ganze  so  eben  entfaltete  Falle 

göttlicher  Grossthaten: 

labendig  ist  Jalubwih  mA  gebenadait  meia  Bort) 
Und  erhaben  si%t  sich  der  Gott  meines  HeiU, 
^  Ber  «Ott,  der  gewilirt  Uehnngea  adr 
IFsd  eintrieb  Völker  unter  miob, 

Hein  Befreier  von  meinen  Feinden, 

Ja  der  da  über  meine  Gegner  mich  emj^zxflcketf 

Tom  Hann  der  Unbill  mich  errettest. 


^)  Im  Anb.  bed.  unpr.  ge^ieiet»  gadrttekt  s.,  daher  dann 

knapp  «nd  engt.  Auf  das  geistige  Gebiet  übergetiagen,  von  Personen:  in  die 
Klemme  kommen  (subjektiv:  Gewissenscrupel  li»b«i,  obj. :  in  Schuld  und  Ver> 
antwortUchkeit  gerathen);  von  Dingen,  Handlungen:  unnahbar,  untersagt,  ver- 
boten B.  Im  Targ  helfest  «"jH  das  Zittern  (Schrecken  )  und  im  Tabn.  daa  SoBMll- 
ttaubcben  von  seiner  unstet  schwebenden  flirrenden  jBew^^ung. 
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Hau  £u»e  h  "«n  (pknu  ort  oder  vwU  Ges.  §.  76e»<r.)  nicht  in  opta- 
tivem  Sinn,  denn  Gotte,  wie  irdiselien  Ednigen,  Viyat  (was  ttbrigena 

W  lautet  z.  B.  i  Sam.  10,  24)  zuzurufen  ist  wider  d:is  Decorum. 
Es  ist  ein  Aussagesatz,  aber  äbnlicli  wie  wenn  er  als  Scliwurformel 
gebrauclit  wird  (eg  lebt  J.!      so  wahr  J.  lebt)  mit  dem  Accent  des 
Aoenife  geaproclien  und  in  doxologigchem  Sinne.   Dagegen  läset 
Bich       IpW  optatiTiseh  umsetzen,  aber  im  Hebr.  igt  auch  dieaea 
(ohne  dasB      zu  ergänzen  ist)  als  aussagender  excIamatiTer  Nomi- 
oalgatz  gedaeht.   Demgemäss  bed.  aneh  DTI^  nicht:  nnd  erhoben 
verde  (was  ohocliiu  ei^^entlich  D'IJ']  lieissen  miisste),  sondern  erha- 
ben zeigt  sich  (vgl.  IG,  11).    Es  sind  drei  von  den  eben  besungenen 
Erlebnissen  abgezogene  doxoiogische  Aussagen.    Was  von  bKH  an 
folgt,  zeichnet  Jehoven  noeh  einmal  als  den  Lebendigen,  Gkbenedei- 
ten  {Moyi^of)  und  Erhabenen,  als  der  er  sieh  gezeigt  hat  Anf 
'Xfff^  (er  trieb  zn  Paaren  im  Sinn  des  Unterjoehena  144,  2)  gesehen 
scheint  *\t)iir\  imperfektisch  aufgelöst  werden  zn  mflssen,  aber  richti- 
gernimmt  man  an,  dass  Gottes  erlebte  Oft'enbarungsweise  auf  einen 
allgemeinen  idealen  Ausdruck  gebracht  ist,  wonach  ich  präsentisch 
übers,  habe.   Die  Kachc-Erweisungen  tliuj?3  heissen  Jehova's  Gabe, 
inwieferTi  dieser  ihm  ermöglicht  hat,  die  Angriffe  auf  die  bernfs- 
massige  Hoheit  aeiner  Person  nnd  seines  Volkes  zn  almden,  denn 
giKtliehe  Rache  ist  strafimde  Sicherung  der  Unverletzliehkeit  (mruft- 
eaüö)  des  verletzten  göttlichen  Rechts.  Hit  wird  die  Anssage 

zur  Anrede.  ^lO  Ü'ü^^^  nicht  anders  als  9,  14:  du  hebst  mich  von 
meinen  Gegnern  weg  empor,  so  dass  ich  über  ihnen  sehwebe  und 
obsieg(3.  Das  in  Poesie  beliebte  ist  immer  steigernd,  sei  es,  dass, 
wie  hier,  zwei  Gedanken  gleichen  Inhalts  zu  gesteigertem  Ausdruck 
des  einheitlichen  Begriffs  einander  beigeordnet  werden,  oder  dass 
dem  aehwflcheren  ein  at&rkerer,  ihn  gleichaam  absorhirend,  bei* 
gefügt  wird. 

Der  Lobpreis  eines  solchen  Gottes,  der  an  David  thut  wie  er 
ihm  verheissen,  soll,  wie  die  letzte  Schlussstr.  sagt,  nicht  auf  den 
engen  Raum  Israels  beschränkt  bleiben;  der  Lobpreis  wird  zum 

weltnmfass enden  DankgelUbde: 

^  Darob  w«ra'  iob  bekennen  dich  unter  den,  Heideiii  JftlMwib» 

Vnd  deinem  Kamen  will  ich  lobiingen. 

Als  der  gross  macM  die  Heilsfülle  3 einet  König! 

Und  thut  Gnade  an  seinem  G-esalbtea, 
An  David  und  an  seinem  Bameu  auf  ewig. 

Wenn  der  Gesalbte  Gottes  die  Heiden  mit  dem  Schwerte  bekriegt,  so 
ist  ea  doch  znletzt  der  Segen  der  Erkenntnias  Jehova's,  dem  er  auf  dieae 
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risc  Jialiü  bii(  iit,  und  das  Heil  Jehova's,  dem  er  mittlerisch  dient. 
Mit  vollem  Rechte  fiilirt  Pauhis  R5ra.  15,  9  als  Beweis  dafür,  dass 
das  Heil  nach  göttürlifiu  Erbarmen  auch  den  Heiden  gehört,  neben 
Dt.  32,  43  und  Fs.  117,  1  auch  Y.  50  anseres  Ps.  an.  Mit  Uorecht 
hält  Olsh.  V.  51  mit  der  Autorscliaft  DaTids  unvereinbar  und  Hnpf. 
wenigstens  die  letzte  Zeile  für  einen  Jüngern  Zusatz.  Was  Y.  51  als 
Grand  und  Stoff  des  Uber  Israel  binausgebenden  Lobpreises  angibt, 
ist  ja  nur  das  Echo  der  niessiaiüschen  Verheissuiigen  2  S.  7,  12 — 16. 
T'nd  Thef»d<»ret  beruft  sich  nicht  mit  Unrecht  auf  das  Sclilusswort 
Dbi:P"iy  gegen  die  Juden.  In  wem  anders,  als  in  Christo  dem  Sohne 
Davids ,  hat  Davids  verfallener  Thron  dauernden  Bestand  und  alles 
was  Davids  Sainen  verheissen  worden  ist  ewige  Wahrheit  und  Wirk- 
lichkeit? Der  Lobpreis  Jehova's  des  Gottes  Davids  seines  Ctesalb- 
ten  ist  seinem  schliesslichen  Inhalte  nach  Lobpreis  des  Vaters  Jesu 
ChristL 

PSALM  XVIII 

(nach  dem  Texte  2  Sam.  XXII.) 

Die  Abweichungen  der  überschriftlichen  Einfülirung  sind  schon 
zu  18,  1  besprochen.  Aeusserst  lehrreich  ist  das  Yerhältniss  der 
hier  weebseinden  zwei  Accentuationsweisen  (der  dichterischen  «nd 
prosaischen),  wie  z.  B.  statt  Merea  mahp,  im  Psalter  hier  4<Aiiaeft 
und  statt  des  auf  Merea  mahp.  folgenden  Athnaeh  hier  Zdkef  tkaitsAiL^ 

s  Jahawah  meiu  i^'els  imd  meine  Veste  und  mein  Beixeiur  mix*, 
8  Oott  meines  Horfea»  in  dem  ieh  mich  berge, 

Keüi  fidhfld  und  meinet  Heils  Horn,  mein  Burg  und  meine  Zufluoht, 

Mein  Heiland,  der  gegen  ITnUU  Heil  mir  eoliaJIt! 
4  I>en  Iioligepriea*nen  ruT  iök  an,  Jaliawili 

trnd  gegen  meine  Feinde  «rfiilu<  loh  Heil. 

Die  Strophe  ist  durch  Wegfall  ihres  monostichischen  Inti  oitus 
18,  2  verstümmelt.  Der  dreifache  Ansatz  'n,  h,  ''bK  ist  zerstört. 
Statt  "^tJ^t^^^  heisst  es,  wie  144,  2.,  "^b-^übB-GI:  .statt  '>n'lS  "»b«  un- 
passend  in  dieser  emblematischen  I^amenreihe  "'n'bij.  Der  Ver- 
lust der  Str.  ist  durch  den  Zusatz:  „und  meine  Zuflucht .  •  schafft^' 
wieder  eingebracht.   Die  6.  Zeile  ist  durch  Verwischung  des  yc^  m 

ttl  unfein  verharzt  Ist  viell.  *h  Rest  des'  verwischten  '6m  und  '«rfbn 

• »  *• 

Samael  David  Lnnatto,  Prof.  am  CeUeghm  rtM.  In  Padüa,  bat  in  aelBeii 
aceentologisebeii  Arbeiten  von  diesem  Weebselverhaltniss  (attoh  dem  der  ehro- 
mstisehini  Psabnatfieke  au  ihren  Texten  im  Psalter)  glUcUiehen  Oebnuch  rur  Anf- 
hailimg  der  Geaolae  der  dtebtwisehen  Aeoentaation  g^nnaebt. 
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hinzug;ethaiie  Urakleidiing  des  sonst  zu  nackten  '^yil?  Mit  dem  Text 
im  Psalter  verglichen  sielit  dieser  wie  Herstellung  einer  defekten  und 
Terblichenen  Handschrift  aus.  . 

-  8  Denn  ninfftTigtTi  hatten  mich  Brandimgen  da«  Todea» 

Ströine  des  Abgrunds  überbraust  en  mich. 

6  Stricke  des  Hades  hatten  mich  uinrmg:t, 
UeberfaUen  mich  Schlingen  des  Todes. 

7  In  meiner  N  oth  riel  ich  Jahaw4h 
Und  EU  meinem  Ootte  rief  ich. 

Da  hörte  er  von  seinem  Tempel  aus  meinen  B.ut 
I7ud  mem  i'ieim  in  seine  Ohren. 

Die  Anknüpfung  dieser  Str.  mit  "'S  ist  nieht  unpassend,  aber 
unnöthig.  Die  LA  "^^STCia  statt  ""ban  empfiehlt  sieh  durch  den  Parall. 
und  dadurch ,  dass  so  die  Wiederholung  dieses  Bildworts  yermieden 
wird,  aber  höchst  besonnen  bemerkt  Hupf.,  dass  *tai)Ei|}K  nicht  reeht 
m  "nätJtt  passt  und  "iban  durch  116,  3  geschützt  ist  Weggelassen 
ist  das  freilich  entbehrliche  1  yon  Statt  der  Tolltönenderen 

und  dem  Schlussfall  des  Verses  aufremesseueren  Form  "^21-20  die 
niinder  kräl"tigt?  gewuhnüclie  "^D^SC  (vgl.  118,  11).  Die  Wiederholung 
des  Klj^y:  ist  aucrkuniitennaassen  matt  und  unrythmisch.  Dagegen 
könnte  :?^tp^1  für  urspr.  sein,  wenn  nieht  Letzteres  absicht- 

licher Ausdruck  des  Simultanen  ist.  Wie  die  letzte  Zeile  im  Psalm- 
texte an  dem  T'Seh  viell.  ein  Wort  za  viel  hat,  so  ist  sie  hier  offenbar 
▼erstflmmelt.  Ber  kurze  Kominais  atz  ist  nicht  sinnlos:  mein  Flehn 
war  (klang  wieder)  in  seinen  Ohren  (vgl.  lob  15,  21.  Jes.  5,  d),  ohne 
Zweifel  aber  ist  ^?2n  ausgefallen, 

*     ,        T)a  schwang  tiich  und  wankte  die  Erde, 
Die  Ci^rundfesten  der  Himmel  erzitterten 
'    Und  sie  schwangen  sich,  denn,  ec  sümte. 
•  AufMieg  Baaob  in  ielner  Nase 
VndTmisat-waM  s«ln«aEi  Kimd«  begann  wa  flpoenn, 
CftntaKOhlan  todqfteii  von  ihm  ans. 
10  D»  neigt*  er  die  ffimmel  und  führ  heraib, 
iBdenL  Wolkennaobt  imter  aelnen  Fueaan. 

Der  schöne  sinnige  Wechsel  des  Kai  und  Hithpa.  von       ist  / 

verwischt.  Statt  "^npi^^,  ohne  Waw  und  cunt'orm  mit  V.  16,  der 
weibliche  Flur.;  statt  ,,der  Erde  Grundfesten"  mit  üeberbietung  des 
Bildes;  die  Grundfesten  der  Himmel  (vgl.  die  Säulen  lob  26, 11),  was 
nicht  von  den  Bergen  als  den  die  Himuotei  gleichsam  tragenden  Atlan- 
ten, sondern  vpn  den  Stütz-  und  Schwerpunkten  der  Himmel  selbst 
gemeint  ist:  das  ganze  Weltgebäude  zittert.  Sonst  keine  Abweiehung. 

u     fidir  er  mf  dem  cniarab  Tutd  flog  dalLer, 

Und  erachten  »nf  Tlttigen  dea  Windes. 
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Statt  des  flchdnen  Tom  Adlerflnge  ttbllchen  »'W  (Dt  28, 49  und 
daher  bei  Jerem.)  das  in  diesem  Zus.  fast  schiefe  Kl^l  er  ersehien, 

machte  sich  sichtbar.  Am  h  nß^l  ist  wep^eu  Uelieihäufung  dieser 
Tempusforra  minder  anspreclitiKi.  .Aiieli  12^  ist  uiibclion  durch  die 
Härte  des  suffixlosen  niSO.  Ursprünglich  aber  ist  viell.  das  cor.  Xef. 
rnvn,  dem  durch  das  Arab.  und  innere  SprachTergleichimg  (1^ 
▼enr.  mit  *tl^,  wie  schon  Kimehi  combinirt)  die  Bed.  eongregatio  (ygl. 
veqieXtiyeQha)  gesichert  ist  *  Offenbar  verstOmmelt  ist  V.  13.  Von 
Toy       sind  nnr  vier  Buchstaben        (nach  9^)  ftbrig  geblieben« 

u  £8  domiwte  vom  Himmel  herab  Jahftwah, 

Und  der  BotibMhtbn»  UeM  endhaltoii  seine  Btisnme. 

Utad  er  OBtMBdto  Pf eila  tmd  MsvTCitfto  lie, 

G«ldite  xmd  barttOhte  in  Wixrwwnr. 
»•Und  ijehtb»  waidea  die  Biimeato  Meeir«, 

Bloeacelegt  die  Ovondlacen  der  Bcdwett 

Buzoh.  das  Brineii  Jaliewah^ 

Vor  dem  Sotuuuiben  setnes  gornhenelis. 

Statt  D:f[n^1  das  hier,  wo  ein  Hauptfaktnm  aasgesagt  wird  nnd 

die  Schilderung  ihrem  Ziele  immer  näher  rückt,  minder  passende 
D!^"l^  An  sich  nicht  inipassend,  aber  ineorrckt  ist  D'^^C'l'Q  (für 
D**'««'«).    Dass  aber  die  Zeiie  IZ^-'^bmi        felilt,  ist  ein  willkom- 

•    -    T    •  '   ;|-  t         T  T 

mener  Beweis  ihrer  ünächtheit.  Um  so  minder  ansprechend  sind 
Ü%f}  statt  *}^Wr}  und  Qh^  (wenigstens  nach  dem  Eeri)  statt  Dism; 
,f8eine  Pfeile''  (näml  Blitze)  ist  sinniger  und  15^  ist  in  diesem  Texte 
offenbar  Terstflmmelt.  Doch  hat  er  in     "vp^kttl  viell«  das  Ürspröng- 

*)  MidrMch  und  Talmud  crUinn  aaeb  deaft  Axkbl  „Sielnng  der  Wolken", 
indem  die  Wolken  gleieh  einem  Siebe  tog  an  dnander  Mande  uid  doeh  nun- 
«ammenhilagende  Tropfen  auf  dm  Erdboden  KsrabBiekeni  f^.  Tiamtik  9^:  ffttan» 
7p^p  **aa-V9  en»).  Das  Arab.  belehrt  uns  eines  Besaem.  ,^a8  Y.  -ifrnflr  gahdrft 
dort  der  alten  klassischen  Spracbe  an ;  die  heatige  Gemeinapraehe  hM  es  yerioren. 
Der  Koran  gebrauclit  es  häufig  von  dem  Yersamnielii  aimt  Oeriebt  und  ron  dem 
mtUceäensi  der  Todtenerwedcung,  doch  aneb  im  Allg.  »         i  ^  Sure  6, 11. 

Von  der  Qrimdbed.  des  Zasammendrängens»  gedrangen  Hacbens  feofffrw,  chuÜ' 
panj  kommen  dann  aacb  die  nacbTerscMedenen  Seiten  auseinandergdiMidanBedd« 
fein  maeben,  anspitaen,  sehärfen  und  dick  maeben,  denn  das  Gednmgene  kann  nadi 
Yarscbiedenbait  der  Nebennmstande  eben  aowobl  fein  und  sogespitit»  als  dick  nnd 
massenhaft  sein.  Sa  wäre  nach  allem  diesen  ^wisa  aneb  mobt  gsgan  daa  arab. 
Sprachgefühl,  ^Ala  Ton  dem  ayti^p,  dem  ZoBamraendrfiQgea  der  Wolkm  an 
gebnuicben/*  Fl. 
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IMie  «riiftlten;  gegen  Q*«  ist  tm  matt  nad  kann  stoh  lefoht  J«nem  als 

daä  io  Verbindung  mit  "p'^Sii^  Gewöhnliche  untergeschoben  haben. 
Jedenfalls  bilden  0"*  und  b2P  einen  genaueren  Ges-ensatz.  'iba*^  Rtatt 
ist  kaum  der  £ede  werth.  Entschieden  testziih Gilten  aber  ist 
in  diesem  Texte  verwischte  Anrede  Jehoya's.  Der  Weehsel  von 
]|  ud  n  statt  des  wiederholten  im  andern  Texte  ist  aneh  mehr 
iMrand  als  ansprechend. 

if  jBf  Imiss^  Mis  dtfv  TTJiüt^  flsllMMt0  nioih« 
Htti*  mfflli  imi|mr  OTt  tririMitm  Wiinfwm, 
xBfltt«fe6  mi^  Tom  meiiiAm  uzigastüinAii  7«inde, 

Von  meinen  Hasseni,  weil  nüx  überm&clitla, 
^  Sie  überflelfln  mlob  an  meinem  U!D|^üo]Mtesit> 

Da  ward  Jahaw&h  Btütse  mir, 
MUnd  führte  aus  anf  weiten  Vlan  mich, 

Bise  mich  heraua,  denn  er  war  genei^  mir. 

Bedeutungslos  ist  die  Variante  N^^'VD  statt  "ittSlBXil«  Sowohl 

qnaehlich  als  rhythmisch  minder  gefillUg  ist        statt  t^^q^.  Die 

Anfldsimg  des  in  "«tlk  . .  UB^^  pointirt'das  ObJ.  in  nnnötfai- 

e«r  md  schleppender  Weise. 

»  Sto  erMigie  mir  JahawAhtiadi  m«to«r  Otteditigkeit, 

ITMh  BuiiMr  Hiiid»  B«iaheit  vctgalt  «r  mir. 
»Denn  beolMiAte*  heb*  ioh  di«  We««  JelwwSh'e 

TTad  hin  ntehtl>6riiehgefwl<aieai  von  meinem 
*•  Deia  aU  eiiii«  S«ohte  aiiid  mein  Aiig«n2iieek 

mid  ealns  Batanngen — nicht  weich*  ich  davon. 
M  Und  hin  geweeem  gani  hingege'ban  fhxn 

TJna  hab  mich  wohl  gehütet  vor  meiner  Miaeeihat. 

Statt  ^'p"^t;D  hier  nnd  V.  25  ^^tif^nsis,  was  sonst  nicht  vorkommt 
und  viell.  jünger  nnd  vulgärer  ist.  Statt      TOK  nach  dem  flhliche- 

ren  Aubdi  uck  2  K.  3,  3  u.  ö.  vgl.  Dt.  5,  29  T^fBlß  n^lOK  mit  neutHschem 
Fem.  J^tatt  "»nxi  das  nicht  minder  (z.  B.  102,  8)  übliche  TT^H^^  und 
Statt  HaPiiDfcJI  die  bei  der  1.  p.  des  fut.  conv.  im  jüngeren  Hebraismua 
sehr  häufige,  aber  auch  schon  im  älteren  (3,  6.  7, 5.  Gen.  32,  6.  lob 
19, 20)  vorkommende  volnntative  Form.  Statt  ilSf  zwar  ertrUglich 
aber  minder  riijthmiseh  nnd  in  Beihalt  von  T.  26.  27  sicher 
nicht  nrspr. 

*  So  yergatt  mir  denn  JahawAh  naofa  meiner  Qereehtigkeit, 
Hadk  meiner  Beittheit  ofllnherUch  aeinen  Augen. 

»  Gegen  den  Frommen  a^getdn  dich  fromm, 

Ch«wa  den  gans  Mngegelmeii  Bmven  Miget  du  dieh  hlngelMg^ 
w  Oegen  den  eioh  Beinlgenden  aeigsk  sein  dich« 

JTnA  gegen  den  Verkehrten  seiget  dich  fiatig. 

*  Und  dem  leidvollen  Volke  sehaAit  du  BMI» 

XfaA  deine  Angen  wider  WrmhfMiTende^  daea  dn  eie  nied«iget> 
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lieber  Ing^S  8.  Y.  31.  Sonderbar  ist  ■t'lj^,  da  sonst  aar 
(ü'^t^)üy7^  niadie  Unschuld  bez.  DnatJ  niBA,  worin  D^^tti;  schwerlieli 
wie  in  V^n  niää  substantivisch  gedacht  ist,  erklärt  sich  ans  der  ver- 

flachten  Bed.  von  im  jüngercHj  volksthümlichen  Sprachgebraucli. 
Die  Form  "iSPr;,  die  nur  dem  Klange,  nicht  der  Eatstehiin^,^  nach 
der  F.  DUnri  gleicht  und  mit  der  sich  eher  ^112  "^IlD  verj^cleichen 
lässt,  und  vollends  die  Form  bsrtr),  die  gar  nicht  wie  ein  iüthpa.  you 
bsy^j  sondern  wie  ein  Hithpa.  Yon  b^tj  aussieht  und  das  viell.  auch  sein 
soll  (zeigst  du  dich  abgeschmackt,  absurd,  thOrichty  sind  gleichfalls 
Yerkflrzungen ;  wie  sie,  zuweilen  wider  alle  Regel,  die  Volkssprache 
sich  gestattet.  Nicht  zu  billigen  ist  zu  Auf.  von  V.  28  die  Ver> 
wischung  des  i5  uud  zwar  nicht  sinnlos,  aber  seiner  Einfachheit  be- 
raubt ist  28  durch  Verwandlung  des  mtt"i  OWl  in  C^^'QVb^  T^??- 
Hitz.  übers. :  und  deine  Brauen  senkest  du  wider  Stolze.  Die  obijge 
Uebers.  (Stier  Hgst.  u.  A.)  ist  ohne  Zweifel  die  erträglichste. 

90  Denn  du  bist  meine  Iteuchte,  JahawSh, 

Und  Jahawäh  erhellt  mein  DunkeL 
80  Denn  durch  Dich  zerschmettre  ich  Heerhftufjan, 

Durch  meinen  (Jott  erspring'  ich  Mauern. 

Er,  Gott,  ganz,  da.r  sic)i  gebeiui  ist  sein  £[andelnt 

Jiio  Rede  Janawah's  lat  geläutert. 

Ein  SoMld  Er  allen,  die  in  ihn  sich  bergen. 

Offenbar  ist  29*  versttlmmelt ;  Jehova  heisst  zwar  27,  1., 
aber  nicht  n^;  die  Schreibung  1^3,  2U  hinttberstrebend,  nur  Jüer. 
Unschön  ist  die  Wiederholung  mm  nw,  der  ganze  Vers  ist  ver- 
schlechteri  nsü  statt  rlSi,  wie  sonst  noch  zweimal  im  A.  T.  Die 
plena  acriptio  "j^m^  uöthlgt,  wie  Jes.  42,  4  zeigt,  doch  nicht. zur  Her- 
leitung von  l^^n.  Vor  ist  die  (Jopula  nicht  zu  Gunsten  des 
Rhythmus  weggelassen. 

82  Denn  wer  ist  Gott  ohn'  aüein  J  ahawäh. 
Und  wer  ist  Hort  ohn'  allein  unser  CK>ttP 

83  Der  Oott,  meine  Veste,  emo  starke. 
Und  läaat  unauatössig  meinen  Weg, 

M  VerleUMnd  m«ixi«ii  Fassen  Hindlnnen-Bohnalle 

Und  der  Mif  meine  Hdhn  mioli  liinstaUt^ 
»Gtowdlmend  meiiie  Binde  sinn  KcieBS^ 

Dass  spannen  ehemen  Bogen  meine  Arme. 

In  V.  32  ist  die  im  andern  Texte  erhaltene  Manni<^lalügkeit  des 
Ausdrucks  verloren  gegangen.  Statt  b^n  ■'pnfXtsn  wie  aus  erblichener 
Handstlirift  ^»n  "^TliPTa  (nach  Nurzi  'i'n3?'a)  meine  starke  Veste  nach 
syntaktisch  feiner  Ausdrucksweise  (=  b*^n  ri?tt  '^TOtt)  wie  71,  7. 
Lev.  6,  3.  26,  42.,  s.  Ges.  §.  121,  6.,  bes.  aber  NAgelsbach  §.  64«, 
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wo  richtig  naehgewieten  iflt,  ütm  diese  Amdraekswelse  in  gewisflen 

1  Hillen  eine  Sache  der  Nothwendigkcit  ist.  >  Statt  '^y^l  D'^rn  'jPi'^n 
viell.  nach  vulgärer  Aiii=?di  in  ks\\  (»ise  *yP'^'}  er  lies»  =  machte,  wie 
wir  sagen:  Gott  Hess  mirs  wohlgehen  s.  v.  a.  er  bewirkte  es.  So  £w. 
mit  Yerweisang  auf  das  Vulgärarabische.  ^  Oder  soll  es  heissen: 
er  entfesselte  meinen  Weg,  so  dass  er  nnanstOssig  war?  Mit  dem 
Cliethib  ISTT  ist  nichts  aasnfangen.  Es  ist  ein  Schreibfehler,  wie  das 
Chethib  *nbsn.  Dagegen  wäre  Min  syntaktisch  zulässig  (Oes. 
§.  147*),  aber  es  verkürzt  den  geflügelten  Kythmns. 

86  Und  du  reichtest  mir  deines  Heils  Schild« 

Und  deiii  -Krhören  machte  j»toss  mich. 
S7  Weitetest  mem  Schreiten  unteriialb  iiiemer 

Und  nioht  gewankt  haben  meine  Knöchel. 

Das  Pentastich  ist  hier  dnrch  An&fali  einer  sicher  nrspr.  Zeile  . 
(nad  deine  Rechte  sttttste  mich)  yerstflmmelt.  Statt  dea  sinnreichen 
^^^J}  (und  deine  Herablassung)  hier  ^trSP^ ,  was  sprachgebranchs- 
gemäss  nicht  dein  Niedrigsein  (Hg^t  ),  sondern  nur  dein  Erhören 
bed.  kann.  Statt  '»t^^r??  ^^^^  V.  40.  48.,  "'jnnn  mit  Verbalsuff., 
wie  ^IPa  139,  11,  viell.  Licorrektheit  der  Volkssprache,  keinesfalls 
out  nüancirter  Bed.  (Ges.  §.  103,  Anm.  3). 

w  Ich  will  verfolgen  meine  Feinde  ~  da  Tertllatf  ioli 

Und  kehrte  nioht  um,  bis  sie  aufgerieben, 
w  Und  rieb  sie  auf  und  zerschellte  sie«  dam  «ie  niolkt  «orsfeandea» 

Und  sie  fielen  unter  meino  Füsse. 
«"Und  du  giirtctcst  micli  mit  Starke  znm  Kriege, 
Machtest  hinsinken  m^ine  Q-egner  unterhalb  meinert 


>)  In  dem  TOrKegenden  FsUe  wire  "V»»!  f^»,  wie  71,  7  *»J^  ntrr»  (ygl.  Es.  16, 
27. 18, 7  u.  Tiell.  Hab.  3, 8),  nicht  unstatthaft,  olmohl  bei  der  «ndersn  Ausdnioksweis« 
der  Faktor  der  gdtUicheu  Leistung  und  Gewährung  reiner  kervortritt,  aber  gerade- 
zu unzulässig  wäre  die  Anfügung  des  Suff,  an  das  n.  rectum  in  Fällen,  wie  ^Hi^ 

38,  20.  trrfV«  t^sds  dein  Gottesthron  45,  7.,  zpf^  "^"".^  m.  in  Bund  mit  Jakob 
L€T.26,  42  ,  na  inö  sein  Gewand  von  Linnen  Lev.  6, 3.,  O^i'";^*^!  ==^,5  i^ir  Ahnen- 
Verzeichniss  Esr.  2,  62. ,  und  es  ist  wahrsch. ,  dass  diese  SuÜigiruiif;  dos  rcgens 
tn\  v«>n  solchen  Fallen  aus,  wo  sie  log-ische  Koth wendigkeit  war,  in  die  syniascis 
vi->n!(a  übcrj»intj.    Zugleich  erhellt  daraus,  dass  in  Fällen  wie  "^l?.*  und  also 

auch  Dsn  der  zweite  Hcgriff  nicht  als  Acc.  der  nähern  Ik'stimmung,  sondern  als 
zweites  (genitivisclie.s)  Cilied  des  Annexionsverhiiltnisscs  gedacht  ist. 

*)  Es  ist  freilich  nur  dieses ,  welches  das  iiltere  neuere 

(vor  dem  Imperf.  oder  Acc.  des  Partie.)  als  nicht  alkin  dem  laisaer ,  sondern  auch 
dem  fat're  bei  Infin.  entsprechend  gehraucht  (s.  Zeitschr.  der  Dcutsch-morgenl.  Ge- 
sellsch.  XI  S.  687  Anm.  1  su  Üi.  11)',  das  klassiBohe  Arabisch  sagt  für  lassen  « 

/«»TS  JjU^. 
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Sehwerlich  ist  nc^lK  geradezu  imperf.  gemeint  (s.  zu  66, 6.  73, 17), 
aber  d*:r  Uptaiiv  fällt  hier  in  den  Bereich  der  Vergangenheit,  als  ob  es 
hiefise:  ich  will — &o  i^a^e  ich  zu  mir  —  verloigen.  Durch  die  Varian- 
ten blickt  übrigens  richtiges  Verständniss  deshier  in  die  Vergangrnhdt 
rttckbiickeaden  Onsamlleztes.  Aber  dnrdi  orrttH^m  ist  der  Nadi- 
kiaag  TOD  Ex.  15  TenriBeht  Und  wie  imwMB  ittnaeh  üTtisorrf  das 
wiederholte  0^3^11!  Dagegen  ist  der  Y.  mach  hinteD  Terldirst;  das 
energische  Pnt  weis  Jekumün  schliesst  ihn  wenigstens  schöner  als 
»T  anhebt.     .Statt  'bB*»  nicht  unpassend  Statt  "^"^Tiß^l  mit 

emer  viell.  am  der  Volkssprache  stammenden  Synkope  ''S'lTni  (ohne 
Dagesch  des  mittleren  Stammbnchstaben)  ^  vgl.  ''bTPJ  für  "^TiÄri  Jer. 
.  2,  36.,  fij^tt  dir  qilSt)  lob  36, 11.  Desgleieben  ist  ni^  »  eine 
Apokope  aus  Yolksmnnde,  sut  der  sieh  nur  *Tn  Bicht  19,  11.,  wean 
=:  *TüJ,  yergleiehen  liesse.  Das  Waw  tou  br[*^S2<n  liesse  sieh  aueh 
als  Waw  apodons  fassen,  aber  die  in  der  üebers.  wiedergegeben^ 
Aiiiiassung  (auch  Hupf.)  ist  wahrscheinlicher.  Der  urspr.  Text  ist 
schlichter. 

Sie  schauten  auA,  ab«r  da  war  kein  Heilbringer, 
Nach  JahawAh,  aber  er  antwortete  Uuma  nlidit. 
«  Und  ich.  pülverte  sie  wie  Erdenstaub, 
Wio  StnwMnunntli  aenmilmt' ioh.  sie,  Mraft^^ 

Statt  das  erträgliche  Quidproquo  ^yxo"} :  sie  Behauea  aus 
nach  Hülfe  oder  auch:  sie  blicken  erwartungsvoll  nach  ihren  Göttern 
Jes.  17,  8.  31,  1.  Das  schwunghafte  Bild  nr\  ''»-by  nß^D  ist  im 
Sinn  und  Ausdruck  geschwächt.  Statt  Dg'^'^iC  mit  fast  bizarrer  Ver- 
doppelung: Dl^l^'ltJ  Dß'^'lK  comminuebam  eos  conculcabam  eos.  Dass 
falsche  Lesung  ist,  sieht  man  aus  der  plena  «er.  für  ÜffV^ 
Da  man  absichtlieh  Strassenkoth  weder  zermalmt  noch  stampft,  we- 
der  dttnn  noch  breit  tritt,  so  ist  auch  bei  dieser  LA  t^wmo'*!^^}  wie 
in«nB:?D,  eyentuell  zn  fassen.  Viell.  ist  DIPpn»  ein  anderer  Her- 
stellungsvcrsucli  des  Ursprünglichen,  als  Dp'^lÄ,  welche  beide  jetzt 
neben  einander  stehen. 

«  Du  befreitest  midh  aus  meines  Volkes  Teliden, 
Behieltest  midh.  auf  aum  Haupt  der  Heiden, 

Volk,  das  ich  nidit  kannte,  diente  mir. 
«Der  Fremde  86hne  zeigt«!  aioh  mir  sohmiecaaiii« 

Auf  Hörenaag en  gehorchten  sie  mir. 
^•Der  Fremde  Söhne  woirden  welk 

Und  humptaa  ans  ihren  Sohlösaem. 
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Die  VaTiante  gehl  von  dem  richtip^en  YeretiBdiiiss  an«,  * 

dass  ^y^^  auf  die  iiiländisclien  Befeindungeii  Davids  gehe ;  die  An- 
nahme, dass  nsSf  plur,  apoc.  =  Ü'^W  sie  (Oes.  §.87,  1*»,  Ew. 
§.  177,  a),^e  sieb  noch  am  ehenten  144,  2  empüelilt,  ist  hier  wenig* 
iteBB  lundthig  und  falsch.  Mit  hängt  die  sinnvolle  Variante 
XDS.:  Jehova  lieaa  es  nicht  dtee  David  dnreh  einheiimeclie 
Fdirte  dea  Tlimoes  verlnatig  giBg.  Die  zwei  Zeilen  Ton  V.  45  eiiid 
ngesteUt,  und  nicht  an  ihren  Ungunsten.  Das  Hitfap.  ^)i^|ri'^  (vgl. 
Kl  Dt.  33,  29)  ist  ji!n«:erer  Sprachgebrauch;  die  Hithpa.  werden,  wie 
Hitz.  richtig  bemerkt,  je  später,  je  liäufisrer.  Auch  "yTiÄ  JPini?b  naeh 
Ohres-IIören  d.  i.  Hörensagen  klingt  minder  alt  und  edel.  Statt 
eutw.  mit  soloker  Buchötabenversetzung  oder  in  eigenth.  Bed. 
Ti|n^^.  Die  Bed.  gfirten  (aeemeü  prodamij  gibt  iLcinen  passenden 
Sinn.  Aber  mdglieherweise  kannte  die  Yolksq»Taefae  ^  in  der 
ttam.  Bed.  hinken,  was  sich  verstehen  lisst  von  den  nnr  mit  lMhe 
vaA  innerem  Widerstreben  sieh  Fortschleppenden  (Hits.).  Die  Vaii- 
ante  am  für  Bhem  im  letzten  Worte  liess  sich  in  der  Uebers.  nicht 

<7  Lebendig  ist  Jaliawjih  und  gebenedeit  mein  Hort, 

Und  erhüben  zeigt  sich  der  Gott  memes  HeLiahorta, 
<8  Der  Ü-ott,  der  gewährt  Bächiingen  mir 

trnd  hinunterzwin^t  Völker  unterhalb  meiner. 
«       der  nridh  hmftuwfnhrt  an«  meinen  Feinden 

tmdüber  meine  Gegner  mioh  empoxrftcdut. 

Vom  Kann  der  Utibilden  mioh.  errettest. 

Das  47  eingedru^igcne  ""i^S  ist  tautologisch  und  lästig.  Statt 
richtig  glossirend,  aber  syntaktisch  minder  fein  das  Part.  H^nb'! 
innd  der  unterwirft).  Auch  hier  '^SRHr)  consequent  für  "»rnr^.  Statt 
"■p^cta  eigeuthümlich,  aber  sonst  nnbeiegbar  (denn  V.  20  ist  anders) 
V^Sitfl  (und  der  mich  heranslführt  ans  meinen  mich  umlagernden 
Fcanden).  Das  poetische  qig  ist  mit  dm  prosaischen  ^  yertanscht. 
Und  statt  wn  Xä^H  plur.  0*>rah  tTK,  was  sonst  in  altdAvidischer 

TT  .«^  '    t  t  '  ' 

Spraclie  nicht  vorkommt,  wenigstens  ist  das  ITO  TOn  Ps»  140  (V.  3, 
5  vgl.  Spr.  4,  17)  sehr  fraglich. 

Darob  werd'  ich  bekennen  dich,  Jahawiih,  unter  den  Heiden 

Und  deinem  Namen  wcrd"  ich  lobsingen, 

AIh  der  gross  macht  die  Heilafülle  seiaea  Könisa 

Und  thut  Gnade  an  aeinem  QmüMmi, 

An  David  tmd  an  atfnem  Semen  anf  ewi«. 
Die  Versetzung  des  nnn*>  in  50*  sowohl  ab  aneh  IßTöt  ftüf 
rnsT«  sind  ^\nder  den  Rhythmus;  jene  obendrein  gegen  die  Sitte 
57, 10.  108,  4  (s.  Hupf.).    Sonderbar  ist  das  Keri,  welches 
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Statt  geleBen  Üben  will:  „Tbnim  der  HeflaftUe  des  Königs" 
—  ein  an  61,  4.  Spr.  18,  10  erinnerndes,  aber  hier  nnpassendes  und 

ia  dieser  ZuBammenstellung^  abenteuerliches  Bild. 

Ueberblicken  wir  nun  uuch  einiual  das  WcciiselvediÄltniss  bei- 
der Texte,  80  küunen  wir  von  Lengerke  Hitz.  Ew.  nicht  beistimmen, 
dsss  das  Gute  und  Ursprttngiiche  auf  beide  stark  vertheilt  sei 
AnsMr  der  riehtigen  Weglassnng  von  14*  nnd  den  LAA  rnAl  vnd 
a;  'V^^  bat  sich  nns  niehts  in  dem  Texte  2  8.  22  empfohlen.'  Dasa 
er  eine  geffissentUehe  nnd  wohl  gar  dayidisehe  üeberarbeitnng  des 
andern  8ei(Hg8t.),  ist  eine  reine  Unmöglichkeit;  diese  Ueberarbeitimg 
würde  dem,  der  sich  dazu  aufgeworfen,  zu  schlechter  Ehre  gereichen. 
Der  Text  2  S.  22  —  dies  unser  mit  Hupf,  übereinstinimiges  Ergeb- 
niss  —  beruht  auf  einer  nachlässigen  Abschrift  und  Üeberlieferung. 
Die  aiemlich  entschiedene  Richtung  anf  defektiTe  Sehreibnng  läset 
hohes  Alter  dieser  Abschrift  Termnthen.  Es  lässt  sich  leicht  denken, 
dass  in  einem  Geschichtswerke,  wie  die  ToUsttadigen  nnd  exee^ 
pirten  Annalen,  die  poetischen  Einlagen  minder  sorgfältig  behanddt 
wurden.  Clnuakteristisch  ist  es  für  diesen  historiographischen 
Psalmtext,  dass  .in  ni«  ht  wenigen  Stellen  Lieenzeii  volkstliumlichen 
Ausdrucks  in  ihn  eingedrungen  sind.  Wenn  Olsh.  bemerkt,  das 
Verhäitniss  beider  Texte  zn  einander,  sowie  anderer  in  A.  T.  doppelt 
Yorkommender  Stflcke,  beweise,  wie  frei  man  yor  der  Schliessnng 
des  alttest.  Kanons  mit  den  Enengnissen  der  isr.  Literatur  nmging, 
so  lisst  sich  dem  nicht  widersprechen,  obgleich  das  Thor,  welches 
Olsh.  auf  Grund  dessen  dem  Zweifel  und  der  Conjecturalkritik  auf- 
thut,  ein  wahres  Monstrum  von  Weite  ist. 

PSALM  XIX 

^  In  der  Anftchrift  von  Ps.  18  heisst  Dayid  h  *W  nnd  in  Ps.  19 
nennt  er  sich  selbst  so.   In  beiden  Ps.,  dort  am  Anfang,  hier  am 

Schlüsse,  ruft  er  Jehova  mit  dem  Kamen  '^y^  an.  Diese  und  andere 
Berührungen  fSi/mb.  p.  49)  habin  mitgewirkt,  dass  der  Sammler  an 
Ps.  18,  welcher  Gotte«  Otfenbarnng  in  Davids  Geschichte  feiert,  den 
Gottes  Offenbarung  in  Natur  und  Gesetz  feiernden  Ps.  19  angefügt 
hat.  Die  immer  noch  verbreitete  Ansieht,  dass  wir  in  Ps.  19  xwei 
irgendwoher  susammengewehte  Torsi  vor  nns  haben,  beruht  anf 
mangelhafter  Eingeht  in  das  planmässige  Verhäitniss  der  beiden 
Hftlften  V.  2 — 7.  8 — 16  sn  einander.  Der  Sänger  beginnt  mit  dem 
Lobpieiä  der  Herrlichkeit  Gottes  des  Schöpfers,  erhebt  sich  von  da 
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fom  Lobpreis  der  Onnde  (Rottes  des  CfesetogebeTS  und  balmt  sieh  eo 

durch  den  Lobpreis  bewundernder  und  liebender  Anbetung  hindurch 
den  Weg  zur  Bitte.  Diese  Bitte  erwä(  list  aus  dvin  Lobpreise  der 
Gnade  (Rottes  des  in  seinem  Worte  offenbaren,  ohne  auf  den  ersten 
Theil  V.  2 — 7  zurttckzTikommen,  denn  die  Himmel  verkündigeSi  wie 
hgendwo  Baco  t«  Yemlam  bemerkt,  swar  die  £bre  GottCB,  abeir 
ajcht  wtoDSTL  Willen  I  nach  welohem  der  Singer  begnadigt  uid  gehei- 
ligt zn  werden  bittet  Nimmt  man  hinan,  dasB  Ps.  19  aller  Wahr- 
schemlichkeit  nach  beim  Anblick  des  Taghimmels  gedichtet  ist,  wie 
Ps.  8  beim  Anblick  des  Naclithiinmels,  eo  wird  die  Einheit  dieses 
Lobpreises  beider  Offenbarungen  Gottes  uocli  einleuchtender.  Es 
ist  Morgen,  nnd  da  erfreut  sich  der  S.  einestheils  des  anbrechenden 
Tageslichts,  andemtheils  stellt  er  sich  für  das  bevorstehende  Tage- 
werk in  das  Lieht  der  Thora.^  Das  formelle  VerhiUtniss  der  awei 
Tkeile  an  einander  hat  selbst  Sommer  nicht  dnrchschaat;  ihre  TdUige 
FonnTerschiedenheit,  meint  er^  gebe  den  Ausschlag  gegen  ihre  nrspr. 
Zusammengehörigkeit.  Aber  er  irrt.  Wie  der  erste  Th.,  so  besteht 
der  zweite  aus  14  Zeilen,  und  jeder  von  beiden  theilt  sich  von  selbst 
in  eine  sechs-  und  eine  achtteilige  Ötr.  In  dem  zweiten  Th.  aber 
tiitt  an  die  Stelle  der  kurzen  Zeilen  das  gleichsam  höher  aufsprin- 
gende, tiefiftthmigere,  höiier  anf-  and  tiefer  absteigende  Cäsvrenr  ' 
sehema,  denn  die  T%ora  begeistert  den  S.  mehr  als  die  Sonne.  Und 
bedeutsam  ist  auch  dies:  ün  ersten  Th.  heisst  Gott  nnd  wird  nnr 
einmal  genannt;  im  zweiten  Th.  dagegen  heisst  er  mn^  und  wird 
siebenmal  genannt,  zuletzt  mit  dem  v  olltönendsten  Namen  ''TIS  mrP 
"•SRai  Welche  Tiefe  des  Sinnes  liegt  in  dieser  Auszeichnung  der 
Oflfenbarung  Gottes  des  Erlösers  vor  der  Offenbarung  Gottes  des 
Schöpfers  \ 

Der  erste  Th.,  der  Gott  ^  nennt  yon  Seiten  semes  Hachtver» 
ItUtnisses  an  der  Welt,  preist  die  Offenbarung  der  Herrtiohkeit  Gottes 
in  der  Natur  und  zwar  am  Himmel. 

Die  Himmel,  sagt  Str.  1,  verkündigen  Gottes  Herrlichkeit  in 
uuauthörlicher  allvernehmbarer  Predigt: 

*  Die  Himmel  erzählen  die  Glorie  Gottes 

Und  seiner  Hände  Werk  that  kond  die  Veste. 

*  Tag  dem  Tage  sprudelt  Rede  cn 

Und  Nacht  der  Nacht  theilt  Kunde  mit  — 

*  Nicht  ists  üede  und  nicht  sindi  Worte, 
B«ren  Stimme  iiiiT«nMluiil»«r. 

Wie  herrlich  Gott  ist,  welcher  als  der  schlechthin  Mächtige 
heisst,  und  was  seine  Hände  gemacht  d.  i.  was  er  mit  einer  Meister- 
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Beluifti  der  alles  mOglidi,  herrergebimditi  des  enfthleu  die  Hmimel 
d.  i.  die  nberirdisehen  fftr  mensehHeiie  Betraehtong  sieh  ine  Uobe- 

grenzte  verlierenden  Sphären,  das  sagt  deutlich  aus  die  Veste  d-  i. 
das  über  die  Erde  weit  und  breit  ausgedehnte  lümmeUgewölbe. 
Himmel  und  Veste  sind  nicht  als  bewusate  Wesen  gedacht,  wie  das 
Mittelalter,  von  der  aristoteliachen  Philosophie  abhängig  (s.  Maimunif 
M<n^  Nebuckim  2, 5),  aus  nnsrer  St.  vgl.  Neh.  9, 6.  lob  38,  7  beweisen 
m  klbmen  glaubte.  Auch  weiss  die  Sohrift  nichts  von  der  Sphären- 
miiBik  (ifOQfimog  <pm^  oder  hw^ftAme  ^^wfogj  der  Pytiiagoreer.  Es 
ist,  wie  unsere  alten  Ansll.  richtig  sagen,  objedhum  vocU  tum  arli- 
culatae  praeconium  gemeint.  Die  Doxa,  welche  Gott  als  Abglanz  der 
Beinigen  der  Creatur  verliehen  hat,  wird  von  dieser  widere'estraiilt 
und  Gotte  gleichsam  in  lobpreisender  Anerkennung  zuru(  kuco^eben. 
Der  schon  in  dem  participiaien  Ausdruck  liegende  Ged.  der  Stetig- 
keit entfaltet  sich  in  V.  3.  In  ununterbrochener  Ueberliefemngskette 
pflanzt  Bich  das  Wort  dieser  lobpreisenden  Predigt  fort  (von 
*tQK  emportdnen)  passt  sehr  gut  filr  die  nnarticnlirte  Bede  der  be- 
wasstlosen  Creator  und  T^^T)  ist  bildliche  Bes.  der  reichen  FlUOi  in 
welcher  wie  ans  lebendiger  nnrersiegbarer  Qnelle  das  Zengniss  von 
einem  Tage  auf  den  andern  übergeht,  n^'n  ist  das  in  der  Creatur 
niedergeicgte,  obwchl  nicht  reflectirte  pw^tov  tov  Otw  und  n-^n  das 
bildlose,  aber  dichterische  Parallelwort  zu  !?^^n,  mehr  aramäisch 
(s  Tl^)  alB  hehr,  und  unserm  Ps.  mit  dem  B.  lob  gemein.  Erklärt 
man,  dass  die  prdsende  Kunde  des  Tages,  wenn  sie  bei  seinem  Schei- 
den verklingen  will,  anfgenommen  wird  von  deTKacht  nnd  die  Knnde 
dieser  vom  Tage  (s.  Psychol«  8.  902),  so  ist  das  dem  Sinne  nicht 
inwider,  aber  ungemftss  den  Worten,  welche  vielmehr  besagen,  dass 
Tag  und  Tag,  Naeiit  und  Xacht  in  solciiem  liappurt  stehen,  dass 
jeder  aiibi  t  chcude  Tag  die  Kt  de  des  untergegangenen  und  jede  ein- 
brechende Isacht  die  Kunde  der  eutschwundenen  fortsetzt.  Wenn 
nun  V.  4  zu  übers,  wäre:  da  ist  keine  Bede  nnd  sind  keine  Worte, 
nnlidrbar  ist  ihre  Stimme  d.  h.  sie  aiad  stnmme,  lantlose,  sprachlose 
Zengen,  aber  doch  lant  redende  (Hgst),  bo  mUsste  V.  5,  wenn  « 
dieses  „aber^  ansdrtlcken  sollte,  wenigBtens  mit  ITato  advenaUvwn 
beginnen,  und  anch  so  würde  der  Dichter  in  platter,  störender  Weise 
sich  selbst  widersprechen  und,  wie  Hupf,  bemerkt  (aber  ohne  sich 
dieser  Autiassung  entwimien  zu  können),  seinen  Schwung  mit  Was- 
ser begiessen.  Mit  Ew.  V.  4  als  vorausgeschickteu  Umstandssatz 
au  V.  5  zu  f{\ssen:  „sonder  laute  Rede  .  .  ist  durch  die  ganze  Erde 
erklangen  ihr  Schall^*  (§.  341  ^)  ist,  anch  abgesehen,  davon  dass  mjifi 
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nicht  „laute  Rede"  und  schwerlich  ,,ihr  Schall"  bed.,  unmöglich;  • 
Ew.  dehnt  dort  das  Gebiet  des  Umstaudssatzes  ungebührlich  aus, 
man  darf  so  nur  einen  vom  Hebräer  wirklich  im  Unterordnungsver- 
hittniBs  zum  Hauptsätze  gedachten  Satz  nennen,  nicht  aneb  Sfttse,  die 
im  hebr.  Spraehbewnsstsein  einander  parataktiscb  nebengeordnet 
sind.  Nimmt  man  aber  hier  eine  solche  Nebenordnung  an,  wie  4^  sie 
fordert,  so  ist  und  bleibt  der  Anschlnss  von  V.  5  bei  dieser  Auffassung 
uiierträglicli.  Lth.  übers. :  „Es  ist  keine  Sprache  iiocli  Rede,  da  man 
nicht  ihre  Stimme  höre,"  d.  i. ,  wie  auch  Calv.  erklärt:  das  Gcdtes- 
zeogniss  der  Himmel  wird  von  deu  Völkern  aller  Sprachen  und  Zun- 

verstanden,  es  ist  ein  allverständliches.  Aber  das  mUsste 
fitb  oder  nto  'pM  (Gen.  11, 1)  heissen.  Aehnlich,  aber  weit  an* 
sehmbarer  Hofm.:  „Da  ist  keine  Bede  und  sind  keine  Worte,  dass  ihr 
Saf  nicht  gehört  wird  d.  h.  das  Sprechen  der  Himmel  geht  her  neben 
allem  audcrn  Sprechen;  mögen  die  Menschen  noch  so  viel  icckn, 
doch  hört  man  dabei  die  Rede  oder  den  Schall  der  Jiinuucl,  dieser 
übertönt  alles."  Aber  es  heisst  ja  nicht  ''ba  (nach  Gen.  31,  20) 

and  mflsste  obendrein  Sl^W"}  heissen  (wie  lob  41,  18.  Hos.  8,  7. 
£w.  §.  322  nm  „ohne  dass  gehört  wird"  bed.  zn  können. 
mit  dem  Part  ist  dichterischer  Ansdmck  des  Alpha  private  (28. 12,  l)y 
also  "»^3  angehört  oder  unhörbar  (Ew.  §.  286').  Da  es  sich 
80  yerhftlt  und  die  erstaugegebene  Auffassung  sich  nicht  vor  dem 
Vorwurf  der  Plattheit  retten  kann,  so  erübrigt  nur,  mit  Vitr.  zu  fibers. : 
«'S  ist  keine  Rede  und  keine  Worte,  deren  Stimme  nicht  vernommen 
Würde  oder  yielmehr,  da  auch  das  y'OXS'^  "^^^  heissen  müsste.  deren 
Stimme  unvemommen  d.  L  nnvemehmbar  (Ges.  §.  1S4,  1)  wäre. 
Dsas  diese  Erklärimg  den  ParaHelismas  zerstöre  (Hopf.),  ist  ihr  nicht 
entgegen;  sie  zerstört  eben  nnr  den  synonymen  Parall.,  s.  dagegen 
t*  B.  V.  12.  139,  4.  Nor  dass  Dbip  anf  Rede  nnd  Wort,  niclit,  wie 
das  folg.  Djp,  aut  Himmel  und  Veste,  zurückgeht,  lässt  sich  dagegen 
emwenden.  Aber  ein  Schriftsteller  entspricht  nicht  immer  der  näch- 
st<^n  obertiiichÜchen  Erwartung.  Also:  die  Predigt  des  Himmeis  und 
der  Veste,  des  Tages  (Taghimmels)  und  der  Nacht  (des Nachthimmels) 
ist  keine  Winkelpredigt,  es  ist  eine  Predigt  in  allveroebmbarer  Bede, 
sUTerstlndUchen  Worten,  ein  (papsgop  Böm.  1, 19. 

In  diesem  Sinne  fahrt  die  folg.  Str.  iort,  ohne  irgend  einer  Par- 
tikel zu  bedürfen: 

^  In  alle  Lande  erttrecict  lieh  ilire  Xaft fclumr 
Und  n  der  Erdwelt  Sud«  Uira  Anssagen: 
Bern  B<mm«BliaU  hat  «r  gMttst  «in  Seit  iknaii. 
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*  IM  dw  iat  wi«  tia  Matigain,  iMrroftMtttA  mu  teinaai  taiMk«, 

WoMttMfUlt  wte  ala  HeM  n  Unüm  4i«  Bahn. 
7  Tom  dtr  HiauDMl  Xadt  iat  mIa  Antfang 

Vad  a«ia  Vntefawiiiig  bli  an  Ihra  laden, 

Vad  aiabti  kaaa  ikili  eatii^haa  laiaar  Olat 

Da  TQk  und  0*^*7  Bede  und  Worte  der  Himmel  sind)  des  alles 
beherrBchenden  Hanptbegiiffs,  welchem  DT*  und  nb^b  sich  unterord- 
nen, so  macht  es  keine  Schwierigkeit,  dass  die  3  Suff,  von  V.  5  auf 
D'^Wn  zurückgehen.  Wie  1)?  neben  KS';'  zu  verstehen  ist,  zeigt  Jer. 
31,  3^.  Die  Messschmir  der  Himmel  ist  auBgegaugeu  in  die  ganze 
£rde  d.  h.  hat  diese  ganz  in  Beschlag  genommeu^  8ie  haben  sich 
'  diese  gans  als  Bereich  ihrer  Heroldschaft  zu  eigen  gemacht  Du 
Parallelglied  sagt  dies  deutlicher:  ihre  Worte  (von  dem  mehr  araoL 
als  hehr,  und  deshalb  dichterischen  Tl(ü)  reichen  an  das  Ende  des 
Erdkreises,  sie  erfüllen  diesen  toh  seiner  ftussersten  Begremsang 
rückwärts  ganz  und  gar.  Das  jes.  Jes.  28,  10  ist  schon  deshalb 
unanwendbar,  weil  es  nicht  Gebot,  soiidern  Norm  bcd.  und  dort  ein 
mit  '^  alliterirendes  Spottwort  ist.  Eher  liesse  sich  6  cp&oyyos  oanm 
der  LXX  (o  tffps  avttav  S.)  rechtfertigen ,  indem  1{?  die  Saiten  als  ge- 
drehte Schnur  und  dann,  wie  tom  (vgl*  twaui^  den  Ton  oder  Klang 
bedeuten  könnte  (Ges.  im  HW.^  Ew.),  aber  der  Sprachgebrauch  weist 
für  1p  neben  ttX^  eine  andere  Bed.  nach,  bei  der  man  mit  A.  (xofwr 
ygl.  2  Cor.  10,  13)  zu  bleiben  hat,  weil  sie  passend  ist.  Die  Conj. 
Dbip  ist  tautologiscii  und  unnütz.  Paulus  bedient  sich  dieser  beiden 
ersten  Zeilen  der  Str.,  um  mit  deren  Worten  den  Ausgang  der  apost. 
Predigt  über  die  ganze  Erde  zu  bez.  Die  Alten  glaubten  deshalb 
die  1.  Hälfte  des  Ps.  als  allegorische  Weiss.,  die  Himmel  als  Bild  der 
Kirche  und  die  Sonne  als  Büd  des  Er.  fossen  zu  mttssen,  aber  nicht 
ohne  Ausnahmen  (s*  B«  Hirschberger  Bibel).  Schon  Chr.  A.  Omflliis 
hat  die  Unmöglichkeit  und  ünnöfhigkeft  dieser  erzwungenen  Des- 
tung  nachgewiesen.  Der  Ap.  citirt  ja  dort  nichi  föimlich,  ergibt 
\  alttest.  Worten  nur  eine  neutest.  Wendung,  indem  er  das  allesdiireh- 

driugende  praeconium  coelorum  als  Bild  des  allesdurchdringenden 
praeconhan  evangelii  fasst,  wozu  er  durch  die  Parallele,  in  welche 
der  Psalmist  selbst  Natur-  und  Schriftoffenbarung  stellt,  berechtigt 
war.  Dass  Dnä  auf  die  Enden  der  Erde  zurflckgehe  (1fr.),  indem 
nach  alter  Sage  Helios  die  Nacht  Aber  sein  Schlummerbett  am  Ende 
der  Erde  habe  (Ew.),  ist  schon  deshalb  unwahrsch.,  weil  es 
nicht  "^Spa  heisst.  Das  Suff,  geht  auf  das  Hauptsubj.  D'^Wn.  Am 
Himmel  hat  Helios  sein  bnk  (blf  Hab.  3,  11),  aus  welchem  er  auf- 
gehend heraustritt  und  in  welches  er  untergehend  zurflcktritt.  Der 
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Name  der  Sonne,  in  dem  uns  bekannten  Arabisch  immer  weiblich, 
ist  im  Hebr.  n.  Aram.  überwiegend  männlich  (vgl.  dagegen  Gen.  15, 
17.  Mal.  3,  SK>);  die  Ssabier  nnd  wahrsob.  aaeh  die  beidniseben  Ara- 
ber hatten  nnr  einen  m&nnlicben  Sonnengott.  >  IHe  poefisebe  Per* 
Bonification  an  n.  Si  steht  viell.  nieht  anaeer  Zns.  mit  iiaebwiricendem 
mythol.  Einfluss.  Helios  ist  hier  einem  Bräutigam  verglichen,  der 
morgens  ans  seiner  nSrt  heraustritt.  Dass  dieses  Wort  das  Brant- 
gemach  bed.,  sieht  man  ans  Jo.  2,  16.,  eig.  (von  C{BH  bedecken)  den 
Baldachin  (Jes.  4,  6),  weshalb  im  spätem  Hebr.  der  bei  der  Einseg- 
nnng  des  jnngen  Ehepaars  von  vier  Knaben  auf  vier  Stäben  ge* 
tiagene  Tranbaldachin  nnd  metonymisch  sogar  die  Hochzeit  selbst 
„Chuppab"  genannt  wird.  Das  Morgeiilicbt  hat  etwas  Frisches, 
Anmnthiges,  NenTerjtlngles.  Damm  vergleicbt  sich  die  Morgen- 
sonne einem  Bräutigam,  dessen  Herzenswnnscli  befriedigt  ist,  der 
wie  im  Beginne  eines  jjeuen  Lebens  steht  und  in  dessen  jugendlichem 
Antlitz  noch  die  Freude  des  Hochzeittages  glänzt.  Und  wie  sie  in 
ihrem  Aufgang  einem  Bräutigam  gleicht,  so  in  ihrem  Laufe  einem 
Helden  (18}  34),  indem  sie  mit  rflstiger  ELraft  Uehtspendend  nnd  alles- 
überwindend  immer  von  neuem,  so  oft  sie  hervortritt,  ihre  Bahn 
dnrchnrisst.  Von  einem  Ende  der  Himmel,  dem  inssersten  Osten 
des  Horizontes,  ist  ihr  Ausgang  =  Aufgang  (vgl.  Hos.  6,  3.  Gegens. 
»inia  Eingang  =  Untergang)  und  ihr  Umlauf  geht  nach  ihren  (der 
Himmel)  Enden.  nSpjt)  fixirt  den  Ausgangspunkt  ihres  Aufgangs, 
DniX^"^?  (vgl.  dagegen  Dt.  4,  32)  bez.  die  Grenzlinie  ihres  Laufes 
md  n&^prj  eig.  Zirkelbewegnng  (von  q^p  =  ^ßg)  diesen  selbst 
als  halbkreisartigen  Umschwung  von  Osten  nach  Westen.  Auf  die- 
sem weiten  Wege,  den  sie  wie  ein  Held  zurücklegt,  bleibt  nichts, 
mdge  es  wollen  oder  nicht,  unberührt  von  ihrer  erwärmenden  Wir- 
kung'. Es  gibt  nicht  "Ii; DD  etwas  Verborgenes  d.  i.  Verborgenblei- 
bendes vor  ihrer  Hitze;  man  ist  die  Hitze  der  nBIl,  denn  das  ist 
selber  ein  poetischer  «Name  der  Sonne. 

Der  Uebergang  Ton  dem  einen  Theil  zum  andern  ist  nicht 
Ansserlich  vermittelt,  aber  die  Absicht  des  Dichters  erhellt  schon 
dsrauBf  dass  nun  der  Gottesname  nUT*  statt  btf  eintritt.  Das  Wort 
der  Katur  verkündigt  uns  bife,  das  Wort  der  Schrift  Tnn*>,  jenes  die 
Macht  und  Herrlichkeit  Gottes,  dieses  auch  seinen  Rathschlnss  und 
Willen.  Und  die  Thora  ist  auch  eine  Sonne,  für  die  geistige  Welt 
dasselbe  was  der  Sonuenball  für  die  nattlrliche.  Es  folgen  zwdlt  Lob- 

1)  B.  IhoMfiktK  SU  Osiandefs  AUt  über  die  vorislumiflehe  Rd.  d«r  AntW  in 
der  Zdteehr.  der  Desteebeii  morgenL  Qee.  XSBS  S.  468. 
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Sprüche  des  Gesetzes  oder  richtiger  jrcsa^t  des  göttlichen  Wortes, 
von  Luther  den  zwölf  Früchten  des  Holzes  des  Lebens  verglichen  l 
Wir  wollen  das  CttsoreiiBcheiDa,  wie  schon  Sommer  rerBncht  hat,  so 
l^t  es  geht,  naehanbilden  snchen.  Man  fthlts,  wie  das  Hera  des 
Dichters  jetzt,  wo  er  auf  die  heilsgeschiehtliehe  Offeai>arnng,  deren 
Signatur  der  Jehova-Name  ist,  au  sprechen  kommt,  doppelt  fireadig 
zu  schlag*  11  beginnt: 

^  Das  Gesetz  JahawÄli's  ist  treuherzig,      erq^uickt  die  Seele; 

Das  ZeugniBS  Jahawälx  s  verlässig,         witzigt  die  Einfalt; 
*  Di«  Ordnimgen  Jahaw&h's  geradOi         ertreiu  d«t  Hers ; 

Dm  €l«bot  üdwwAk's  lanfeer,  Hebtet  die  Augen ; 

^  JMe  Terehrimg  JalMwAli'e  makellos,      bestehet  ewig ; 

Die  Sateeheide  f sliawAb's  WsluelMit,  gereekt  nuial. 
Eigentlich  bed.  nicht  das  Gesets,  sondern  die  Unterweisung 
oder  Lehre,  weshalb  es  auch  von  der  Prophetie  Jes.  1, 10.  8,  lü  imd 
weissagend  vom  neutest.  Evangelium  Jes.  2,  'S  gebraucht  wird,  aber 
gemeint  ist  hier  keine  andere  Offenbarung  Jchova's  als  die  durch  Mose 
Termittelte,  welche  das  Gesetz  oder  die  Lebensordnung  {voftog)  Israels 
geworden  ist,  und  dieses  Gesets  von  nicht  nur  königlichem,  sondem 
anch  hohepriesterlichem  und  prophetiachem  Charakter  in  4er  6e- 
eaamitheit  seines  nicht  nur  fordernden  und  zflchtigenden,  sondem 
auch  verheissenden  Inhalts.  Die  Lobsprüche,  die  der  Sänger  dem 
Gesetz  ertheilt,  können  auch  auf  pauiiuischem  Standpunkt  nicht  be- 
fremden. Auch  der  Ap.  sagt  ja  Röm.  7,  12.  14:  „Das  Gesetz  iat 
heilig  und  geistlich,  das  Gebot  heilig  und  gerecht  und  gut.^^  Das 
Gesetz  verdient  diese  Lobsprttche  an  eich,  nndfilr  den,  der  im  Stande 
der  Gnade  steht,  ist  es  ja  anch  kein  Flnchgesetx  mehr,  sondern  em 
Spiegel  des  in  Heiligkeit  gnftdigen  Gottes,  in  den  er  ohne  knechtische 
Fnrcht  hineinsieht,  nnd  eine  Norm  seines  freiwilligen  Gehorsams, 
üud  wie  so  gar  verschieden  ist  die  Gesetzesliebe  Davids  und  über- 
haupt der  Psalmensänger  und  Propheten,  diese  auf  das  Wesentliche, 
Gememsittliche  der  Gebote,  auf  Verinnerüchung  des  Buchstaben  und 
den  Trost  der  Verheissnngen  gerichtete  Gesetzesliebe  von  dem  pha- 
risäisch-rabbinischen  Buchstaben-  nnd  Geremoniendienst  der  nach- 
ezilisehen  ZeitI  nij'^lan  heisst  das  gdttliche  Gesets  entweder  als 
fehllos,  tadellos  von  Seiten  seiner  objektiven  Vollkommenheit  oder 
als  schlechthin  wohlmeinend,  leutselig  von  Seiten  seiner  subjektiven, 
jedenfalls  als  vollkommener  Ausdruck  des  göttlichen  Guadenwillens. 
Und  T5?t)3  ri!l'^TD13  zurückholend,  wiederbringend  d.  i.  neubelebend, 
erquickend  die  Seele  (vgl. a:aitb  23,  3),  weil  voll  von  Worten 
und  Anstalten  des  Trostes,  welche  den  Stinder  anfriehten  nnd  ihm 
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iHseben  Hvih  maehen.  An  die  Stelle  toh  mvt  tritt  dann  t)'r\1f  ,  wie 

die  Tafeln  der  ztiiii  Gebote  ITn^H  filTlb  heissen,  von  TJPH,  weJcliea 
nicht  blos  V»ekraftigeii(le,  sondern  auch  ermahnt  iide  und  an  i  diiriide 
Bezeugung  bed.   Das  Zeugniss  Jehova's  ist  n::QK}  gefestigt,  unwau- 
kelbar  d.  i.  sich  bewährend  in  allen  Verhältnissen,  erhaben  Uber 
allen  Zweifel,  glanbwflidig  nad  probehaltig  in  seinen  Verheisanngen, 
md  *n  tWWn  weisemaeliend  die  Einfalt  oder  den  Einftltigen,  eig. 
Oftien,  Empfänglichen,  LeiehtKVTerfdhrenden.  <    Diesem  gibt  die 
göttliche  Willcnserkiäiun^r  testen  Halt  imd  einen  sichern  Kanon  zur 
Benrtheilung  aller  Erscheiuuniren ,  ao<futt  avt/t9  2  Tim.  8^  15.  Das 
Gesetz  zerföllt  in  D'^^lpB  Anforderun^^^en  oder  Aussagen  über  des 
Menschen  Obliegenheit,  diese  sind  D'^'^tD']  gerade  als  noiim  nomuxta^ 
weil  sie  von  dem  geraden,  schlechtbin  guten  Willen  Gottes  ansgebn, 
and  als  narma  normans^  weil  sie  auf  geradem  Wege  im  rechten  Ge- 
leise  leiten.  Sie  sind  deshalb  nb  '»ntatDia,  aus  ihrer  aller  Selbstleitung 
llberhebenden  Pädagogie  entsteht  dem  Menschen  das  frohe  Bewusst- 
seiu,  sich  auf  rechtem  Wege  zum  rechten  Ziele  zu  befinden,  h  n'lt'Q 
ist  (von  n^S  statuere)  Jehova's  Satzung,  der  Inbegriü' seiner  Gebote. 
Leuchte  ist  die  Satzung  —  heisst  es  Spr.  G,  23  —  und  Gesetz  Licht, 
do  hier:  sie  ist  rrtSL  rein,  wie  nngetrflbter  Lichtglanz  Hohesl.  6, 10., 
und  das  Lichtf  das  sie  in  sich  selbst  ist,  geht  Ton  ihr  ans:  rn"*)!)) 
Wfp  Augen  erleuchtend,  was  nicht  blos  Ton  Erleuchtung  des  Ver- 
standes, sondern  des  ganzen  Zustandes  gemeint  Ist,  sie  macht  geist- 
lieh gesund,  friseh  und  fröhlich,   denn  Augcnduukel  ist  Trübsal, 
Schwermath,  liathiosigkeit.    n  PNI"'  ist  hier  die  Furcht  Jehova's, 
welche  seine  Offenbarung  fordert,  wirkt  und  unterhält,  die  geoffen- 
barte Art  nnd  Weise,  wie  man  ihn  zu  fürchten  hat  (34,  12),  also  un- 
gefähr s.  V.  a.  die  Religion  Jehova's  (vgl.  Spr.  15, 33  mit  Dt.  17, 19); 
diese  ist  nninü  rein ,  wie  das  gediegenem  Golde  gleiche  Wort,  von 
welchem  sie  gelehrt  wird  12,  7  und  deshalb  ns6  t^Ve^  ewig  bestän- 
dig im  Gegens.  zu  allen  Scheintugenden,  falschen  Culten,  falschen 
Religionen,   n  '»OSStj'a  ist  alles,  was  nach  Gottes  Entscheidung  recht 
ist  und  zu  Recht  besteht,  die  jura  des  Gesetzes  als  corpus  juris  divini; 
diese  sind  ttfiK  währende  unwandelbare  Wahrheit  im  Unterschied 

')  In  Sanhedrin  110*  lesen  w,  in  den  Küstenstädten  werde  ein  Xind  tne% 
gcaaimt  Pwüot  Oesiel  vemuthet  in  diMem  Worte  das  griech.  if  endier  (|»t  jniIm«» 

pMm) ;  6f  iet  aber  das  arab.        oder        ,  etymologiaeh  »  "TTif.  Du  in  die 

aram.  Sprache  der  Juden  übcrprc^ngene  natdia  Imtet  imWS  m  W^Tfl  (naoh  der 
Erkläning  des  j«rus.  Talmud  im  Tr.  Oittin)» 
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T<Hi  mensohlieben  zaftUigen,  theils  wahren^  theils  falschen  und  des- 
halb Teräaderliehen  Bechien,  'i'^n^  ^pyt  me  haben  allesammt  Becht 
und  behalten  Reeht,  weil  kein  Yorwnrf  der  Unrichtigkeit,  Unbillig- 
keit, Parteilichkeit  an  ihnen  haftet.    Es  sind  12  Lobsprüche,  von 

denen  immer  je  zwei  sich  wie  Voraussetzung  und  Folge  verhalten. 

Der  Ö.  zieht  nun  dasFacit  dieser  Lobsprtlche  und  bittet,  indem 
er  sich  selbst  in  das  Licht  des  Gesetzes  stellt ,  um  Gottes  rechtfer- 
t^^de  nnd  heiligende  Gnade,  um  das  dnrch  die  Thora  yorgehaltene 
Ziel  au  erreichen: 

»0  dtol>^fthv«atwivfli«rtnalfO«U  und  TtiagolA  viel. 

Und  iüss«r  «Ii  Hob^  imd  Wftbenseim  — 

^  Aach  wird  dein  XasAt  belelurt  duck  si«,  sU  halten  lohnt  hoch. 

"»  Schwaclkhsiteii  wer  merkt  die  ! !  Von  verborgnen  sprich  rein  mich  I 

M  Auch  halt  von  Bosheiten  ab  deinen  KiMeht,  dass  nicht  sie  beherrseheiL  mich! 

Dann  werde  schuldlos  und  rein  ich  von  Frevel  gross. 

So  sei'ngene^im  denn  meines  Mundes ficden  und  Herzens  Dichten 
Vor  deinem  Antlitz,  Jahaw&h,  Hort  und  Erlöser  mein ! ! 

Der  Art.  vor  a*^1Tan3n  bat  fast  die  Kraft  eines  Ausrufs  o  quam 

•  T  virr  - 

Vgl.  18,  33. ,  obgleich  er  zunächst  so  summativ  ist,  wie  der  Art.  von 
^iMr\  am  Bchinss  des  Hexa^merons  1,  31.  tfi  ist  geläutertes  fein- 
stes Gold  Tgl.  1  K.  10, 18  mit  2  Ohr.  9, 1?/  ni(b  der  von 
selbst  ans  den  Zellen  der  Waben  fliessende  sttsseste  Honig.  Begeh- 
mngswürdig  sind  Jehova's  Offenbamngsworte  ftr  den,  der  sie  noch 
ausser  sich  hat,  süss  für  den,  dem  sie  innerlich  geworden  sind.  Der 
S.,  der  Jehova's  Knecht  sein  d.  i.  ihm  in  allen  btücken  gehorsam 
sein  und  dienen  will,  lässt  sie  sich  auch  dazu  dienen,  wozu  sie  da 
sind:  er  lässt  sich  dadurch  aufklären  oder  unterweisen  und  weisen; 
'Sni}  ein  sich  aufhellen,  belehren  nnd  ermahnen  Lassender,  ü|  gehört 
logisch  an  inp,  wie  Y.  14  an  ^tal.  ^  Er  weiss,  dass  dnrch  ihre 
Beobaebtnng  grosser  Lohn,  nftml.  erlangt  wird;  caiv,  das  Letzte 
einer  Sache,  Folge  oder  Lohn  des  Verhaltens,  lota&^  So  bittet  er 
denn,  da  das  Gesetz  nicht  allein  Abbild  des  göttlichen  Willens,  son- 
dern auch  Spiegel  der  Selbsterkenntnis s  ist,  in  Anbetracht  der  vielen 
noch  dazu  grosscntheils  unerkannten  Schwachheitssünden,  denen 
auch  der  Begnadigte  unterliegt,  um  Vergebung.  njJ"»Ätj  (in  der  Ter- 
minologie des  Gesetzes  njJID  dp>6iifia)  befasst  das  ganze  Gebiet  des 
peccatum  mooluntainumt  sowohl  des  peee*  ignoramHae^  als  des  pece. 
h^rimUau,  Die  Frage  deUeta  qm  mieiiijfU,  welche  unser  kirchliches 

s.  fibsr  diese  Öftere  logische  ZngehSngkeii  des  tai  und  I^M  mm  gssuen 
Satze  in  Hupfclds  AnimaiHnüme»  4»  qtiotdam  lobtidM  loeö»  (1863)  die  Bern.  Aber 
lob  2, 10. 
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Bekcnntniss  der  Ohreiibeichte  der  röm.  Kirche  entgegenhält  (August. 
art.  XI),  ist  gleicii  dem  verueinenden  Satze:  Niemand  durchschaut 
seine  Fehler  wegen  der  Unergrttndiichkeit  des  meuschUchen  Herzens 
und  der  oft  so  scheinbaren  Yerlaming  imd  grossen  Bnbtilitit  disr 
Sünde.  Daraus  ergibt  sieh  als  Folgerung  die  Bitfee:  sprich  mich  los 
anch  rViinos^  ah  oceMs  (peeeaHs,  was  aber  nicht  grammatisch 
zu  ergänzen)  s.  ▼.  a.  D'^ttb^lO  (90,  8)  d.  i.  allen  solchen  Sünden, 
die  auch  der,  welcher  alles  Ernstes  nach  Heiligung  strebt,  bei  der 
stets  bleibenden  Beschränktheit  der  Selbst-  und  SfludenerkenntüisB 
nicht  erkennt,  obwohl  er  sie  erkennen  möchte.  n]g?  ist,  wie  dtxmovv, 
eine  vox  judidalis:  unschuldig  erklären,  frei  sprechen,  ungestraft 
lassen.  Auf  die  Bitte  um  Rechtfertigung  folgt  V.  14  die  Bitte  um 
Heillgiing  und  zwar  um  Bewahrung  ror  Bosheitssflnden.  Ton  TIT,  TT 
sieden,  aufprallen,  Hi.  mnthwillig,  vorsätzlich,  frech  sündigen,  opp, 
aus  Schwachheit  sündigen  Ex.  21,  14.  Dt.  J  8,  22.  17,  12.,  bildet  sich 
der  freche  Sünder,  der  nicht  rOJiÜS,  smiflpni  Ti'trSl  oder  ntt'^  TSl 

TT;  'tJ  »TTZ 

Sündigt,  und  das  neutrale  Massenwort  Q'^'lT  (vgl.  0*^130  101,  3  Hos. 
5,  2)  peccata  proaereUea  oder  contra  corucientiamj  welche  aus  dem 
Gnadenstande  stUrzen  Num.  15,  27 — ^31.  Die  ta^  werden,  wenn 
sie  sich  wiederholen,  zu  herrschenden  Sflnden,  die  den  Menschen 
widerstandlos  knechten;  daher  als  letztes  Glied  der  Klimax  (die  vom 
pecc.  involuntarium  zum  proaereticum  und  von  da  zum  rcgjianü  fort- 
schreitet): nicht  mögen  solche  über  micli  lierrschen.  ^  Dann  Ti{,  waini 
du  mir  diese  zwiefache  Gnade  gewährst,  die  Gnade  der  Vergebung 
und  die  Gnade  der  Bewahrung,  werde  ich  unsträflich  sein  (On'»i|  1  fut 
Kai  statt  DQM  mcorrektem  i)  und  losgesprochen 

(T^*^^?1  nicht  Piy  wie  V.  13.,  sondern  Ni*  baar,  ledig  gemacht  s.) 
Ton  grosser  Hissethat,  wie  nun  zusammenfassend  peco.  proaereticum 
und  regnans  genannt  werdmi.  Schliesslich  bittet  der  S.  um  gnädige 
All  In  ahme  seines  Gebets,  zu  welchem  Mund  und  Herz  zusaumien- 
stimmen,  gestützt  auf  Jehova's  felsenfeste  Treue  und  erlösende  Liebe. 
•jiS^^  n^n  ist  ein  stehender  Ausdruck  der  Opferthora  z.  B.  Lev.  1, 
S  f."  gehört,  wie  Ex.  28,  38  zeigt,  zu  Das  Gebet  ist 

Opfer  des  innern  Menschen.  Das  Herz  gestaltet  es  sinnend  und  der 
Mund  bringt  es  dar,  indem  er  das  ins  Wort  Gefasste  ausspricht 

Wir  haben  in  der  Erklärung  des  Ps.  eine  Eigenthttmlichkeit 
hervortreten  lassen,  die  er  nur  etwa  mit  Ps.  32  gemein  hat:  es  ist 

')  Statt  des  Munaek,  womit  ia  m  ii]u«ni  Augg.  (aueh  bei  Heidenheim)  be- 
Michnet  ist,  findet  sich  nach  Nurzi  in  einigen  oocFekten  Testea  der  logisoheii  Inter- 
pmiktioii  geniaaer  Jmumith  »  i^imAIbs  X^^Jü^  prmtp^tiUmtm. 
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sein  fast  ternoinologisehea  nentest.  do^fttiBehes  Gepräge.  Die  leiste 

Str.  giebt  ui  nuce  eine  scliarf  umrissene  Soteriolog-ie.  Nimmt  man 
Ps.  32  hinzu,  so  liat  man  das  Kanze  dc6  Heilswegs  in,  so  zu  sa^eD, 
paulinischer  Klarheit  und  Bestimmtheit.  Paulas  citirt  auch  beide 
Ps.,  sie  waren  gewiss  seine  Lieblinge. 

PSALM  XX- 

An  Ps.  19  schliesst  sieh  Ps.  20,  weil  sein  Anfang  wie  das  Eoko 
der  Bitte  ist,  mit  weicher  jener  schliesst,  nnd  an  Ps.  20  schliesst  sich 
Ps.  21,  weil  beide  Ps.  sich  wie  Bitte  nnd  Dank  auf  dasselbe  Ereig- 
niss  bestehen.   Ps.  20  ist  ein  Bittpsalm  des  Volks  für  seinen  König 

in  Krieg  sdrangsal,  Ps.  21  ein  Dankpsalm  des  Volkes  für  den  seinem 
Könige  von  Jehova  verliehenen  Sieg.  Der  Konig  ist  David;  über 
den  Krieg,  um  den  es  sich  handelt,  lassen  uns  Andeutungen  in  Ps.  21 
nicht  in  Zweifel.  David  ist,  wie  die  gleichlautende  Ceberschrift  bei- 
der Ps.  bezeugt,  in  beiden  Interpret  der  Wünsche  nnd  Beglückwün- 
sehong  der  Gemeinde.  £s  sind  Davids  eigene  Empfindungen,  die  in 
diesen  Ps.  pnlsiren  nnd  mit  den  Empfindungen  Israels  ineinanderge- 
schmolsen  sind,  hervorgegangen  zugleich  ans  tiefer  Demuth  nnd  er- 
habenem Selbstbewnsstseln  auf  Gmnd  der  verheissenen  ewigen 
Herrschaft.  Und  wie  könnte  uns  Davids  Autorschaft  befremden? 
Es  verhält  sich  ebenso  wie  mit  Ps.  72.  Was  das  Volk  au.ssprielit, 
gilt  ja  nicht  der  Person  Davids  als  solcher,  sondern  ihm  als  Träger 
des  Königthums  der  Verheissung  und  diesem  selber.  Dagegen  findet 
Hupi«  in  beid.  Ps.  nicht  eine  einzige  seitgeschichtliche  individaelie 
Spur..  Er  findet  darin  keine  Spur  von  Wechselgesang.  Und  Olah. 
bekennt,  nichts  von  strophischer  Anordnung  su  erkennen.  Eine 
docto  insdtia  ist  das  nicht. 

Das  Strophenschema  ist  4.  4.  3.  4.  4.  J ,  also  so  regelmässig  als 
möglich. 

Der  König,  der  einen  Feldzug  gegen  auswärtige  Feinde  unter- 
nehmen will,  bringt  vorher,  Gottes  gnädigen  Beistand  erflehend, 
Ganzopfer  im  Tempel  darj  die  d^  versammelte  Gemeinde  wünscht 
ihm  Erhörung  und  Sieg: 

*  X8g'  arhftrfln  dieh  Jahawftli  am  BrangMlitage« 
Hog'  emporstellea  dieh  der  Name  das  €h»ttet  JakoVs, 

3  Entsenden  Hülfe  dir  vom  Heiligtliiua 
Uad  Toa  Zioa  ans  dieh  it&tseai 

4  Sr  g«dMk»  allmr  deiaar  MahlofflMF, 

Ihid  dein  CtaasayCnr  find'  tr gar  fitt!  fRritJ 
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^  Sr  g«b«  4lr  Badi  deine»  HfiiiB. 
VbiI  au  dalm  YorlimlMm  tifUle  er! 

^  So  woUn  wir  jubeln  ob  domcs  Heiles 
Und  im  Namen  mnseree  Gottes  fahnscli winden  — 
£•  erfülle  Jahawäh  all  deine  Anliegen. 

Die  Fatt.  V.  2^5  Bind  aUe  opUtivisch.  WfluBche  des  Volkes 
breiten  Gebet  und  Opfer  des  von  rnftchtigen  Feinden  bekriegten 
KUnigs.  Der  Käme  des  Gottes  Jakobs  ist  die  sich  erweisende  Macht 

ind  Gnade  des  Gottes  Israels,  np:?"^  wechselt  poetisch  mit  b^iiD^, 
wie  D^nbx  mit  n.  Alschecli  verweist  auf  Gea.  üö,  o  und  es  ist 
Dicht  uuwaiiitjcii.,  dass  der  Wuuöcb  sich  nach  jener  tiberlieferten 
Tiiateache  gestaltet.  Möge  Jehova,  der,  wie  Jakobs  Gescb.  zeigt, 
am  Drangsalstage  erhört,  denKi^nig  erhören,  möge  der  Käme  des 
Gottes  Jakobs  ihn  seinen  Feinden  anf  Trinmpheshöhe  entrücken, 
9)to  ist  in  diesem  Sinne  das  mit  tPC^h  18,  49  wechsckide  Psalmwort 
Diese  Fttrbitte  fSr  den  Betenden  geschieht  im  Heiligthnm  der  Dop* 
pelhohe  des  Zion,  wo  Jehova  thront.  Mö^e  er  von  da  814116- Hülfe 
d.  i.  Beistand  ihm  wie  zum  Siege  den  Aussehlag  gebende  Htllfstrup- 
pen  senden.  Der  König  opfert.  Er  opfert,  wie  dies  vor  Heiriini  des 
Kampfes  üblich  war  (1  S.  13,  9  ff.  u.  vgl.  die  RA  nanb)3  ttj^p), 
Ga&aopfer  (vielL  aneh,  was  aber  nnerwftlmt  bleibt,  Sehelamim  oder 
Commnmonopfer)  nnd  ebendamit  aneh  Mehlopfer  tmyq  1,  denn  jedes 
Gans-  und  OommonioBopfer  hatte  ein  Speisopfer  nebst  Trankopfer 
zur  unerlasslichen  Begleitung.  Das  W.  "IDT  ist  im  Meiilopferritual 
roar  solenms.  Was  von  den  nach  Art  der  Sehehimim  nur  tlieilvv  eise 
auf  den  Altar  kommenden  Meblopferu  (wozu  aber  der  traditionellen 
Praxis  nach  das  Begleitongs-Mehlopfer  nnst)  nicht  gehört,  das  • 
man  gans  dem  Altar  zusprach)  anf  dem  Altar  in  Fener  aufging,  hiess 
nn3|M  ^mfftoaww  (vgl  Act  10,  4)  das  was  gedenken  macht,  was 
den,  för  weldien  geopfert  whrd,  bei  Gott  in  Erinnerung  bringt  Ver- 
geblich sucht  Hupf,  diesem  niDW  die  Bed.  Dnfttheil  zu  geben  :  schon 
die  Eine  Bezeichnung  des  Eifer-Mehlopfers  Num.  j,  lö  als  ,,Verscliul- 
dung  vor  Gott  in  Erinnerung  bringend''  beweist,  dass  IDT  im  Mehl- 
opferritual  nichts  Anderes,  als  sonst  überall,  bed.   Jedes  Mehlopfer 

80  lautet  der  nllUig  im  A.  T.  nieht  Torkoinmende  pL  e^edL,  der,  m  eohoii 
Dat.  EiBiefai  im  Lex.  erkeantp  auf  da  V.  nfi  führt  (wie  r^\B ,  r»$^ ,  r^tnfo  auf 
Tt.  hi^t  f9/^t  '^)>  w<^«gen  andere  alte  Grammatiker,  darunter  Kimchi'e  Vater, 
Vtf^  als  Stammwort  annahmen  nnd  mit  Unrecht  an  der  überlieferten  Ausspraebe 
irre  wtirdeii,  a.  Geiger,  Lehrb.  zur  Sprache  der  Mischna  §.  11.  Die  hieraof  bezüg- 
liche Stelle  aas  der  Grammatik  Simeon  ha-Nakdans  in  raeiiiem  JUtttiiru»  p.  b6 
•tammt  ana  Joieph  Kimcbi'a  yi'^afi  't>  (haiideohr.  in  Miiacben). 
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ist  in  gewisaem  Siime  'jinST  nnsia.   Damm  Torbindet  rieh  Mer  ndt 

den  Mehlopfern  die  Bitte,  dass  Jebova  ibrer  gnädig  gedenken  möge. 
Was  die  'Olah  bctrifl't,  so  wäre  der  Wunsch  nicht  unstatthaft:  himm> 
lisches  Feuer  (Lev.  9,  24.  1  K,  18,  38.  1  Chr.  21,  26)  mache  sie  zu 
Asche  CjTB'n  als  denom.  von  'Jlö'l  Fettasche),  aber  dass  David  dem 
Volke  in  den  Mund  legt,  für  ihn  ein  Wunder  zu  erbitten,  ist  nicht 
wabnch.,  aiieh  bed.  ytn  als  denom.  yon  1^  Fettasche  etwas  Anderes 
(Asehe  wegnehmen).  Dagegen  bed.  yftn  sonst  aveb:  fettmaehen 
23,  5.,  nnd  so  anch  hier,  aber  nidit  m  effeetiTer,  sondern  naeb 
einem  bftnfigen  Bedentnngswecbsel  in  declarati^er  Bed.  fett  befinden. 
Statt  des  cohortativen  äh  hat  das  V.  und  zwar  ausnahmsweise  die 
3^.  die  btumpfere  Endung  eh^  wie  die  l.p.  1  S.  28,  15  Ges.  §.  48,  3. 
Dass  gerade  Jiicr,  wie  nbo  besagt,  die  Musik  sich  steigern  soll, 
erklärt  sich  daraus,  dass  dieser  itirbittende  Chorgesang  mit  der 
Darbringnng  anf  dem  Altar  (der  n'1t3);jn)  zusammenfallen  soll.  nSS{ 
ist  die  in  den  gegenwärtigen  KriegsUnflen  gefasste  planmftssige 
Entsehliessnng.  Was  das  Volk  dann  tbnn  will,  wann  das  Erbetene 
eingetroffen  sein  wird,  sagen  die  beiden  ersten  Zdlen  des  Tristicbs. 
Statt  ba^ia  nach  LXX  fuyalvv&rjoofAe&a  b"?;»  zu  lesen,  ist  nnnötliig,  da 
b^'IS  als  denom.  von  bä'l  passend  und  viel  sclu  nor  ist.  aber  nicht  in 
der  Bed.  Panier  aufwerfen  (denn  by^  ist  etwus  Anderes  als  05  vgl. 
zu  4,  7),  sondern  das  Feldzeichen,  den  Banner,  die  Fahne  schwen- 
ken. „Hieranf  —  erklärt  Bakius  —  wollen  wir  das  Fähnlein 
schwingen,  hierauf  wollen  wir  das  Panier  Iröblich  an  die  Stange 
binden."  Das  Erstere  ist  richtiger.  In  der  Schlnssseile  besinnt 
sieb  der  Hoffbnngsjubel  wieder  anf  die  Gegenwart  nnd  wird  wieder 
•  zu  fUrbittendem  Wunsche. 

Wie  die  erste  Hälfte,  so  beginnt  raui  auch  die  zweite  mit  zwei 
Tetrastichen,  auf  welclie  dann  ein  Tristich  folgt.  Während  V.  2 — 6 
gesungen  ward,  ging  wahrsch.  die  Opferdarbringung  vor  sich.  Jetzt 
erhebt  sich  nach  längerer  Pause  eine  Stimme,  viell.  eine  priesterliche 
oder  vielmehr,  da  Überall  nur  von  Gesang  der  LcTiten,  nicht  der 
Priester,  die  Bede  ist,  eine  levitiscbe,  und  spricht  die  mit  Einem  Male 
aufleuchtende  Zuversicht  der  gnadigen  Aufnahme  des  Opfers  ans: 

'  Nnii  istg  gewiss  mir: 

DasB  Heil  schafft  Jahaw&h  seinem  Gesalbten, 
Ihm  antworten  wird  von  seinen  heiligen  Himmeln 
Mit  Xachtthaten  des  Heils  seiner  Kechten. 

*  BiiM  4i«  Krieg  twagen  «bA  J«m  dit  Sowti 
Vad  Witt      HesM  Jabawihf  umms  Ctotttt  rUuMs  wir. 
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®  Sie,  nisanuneBSiiiken  sie  nnd  fallen, 
Wir  aber  ttandea  auf  and  bleiben  aufrecht. 

Mit  rpji  oder  nppfjl,  dem  Stichwort  des  Wendepunkts,  wird  das 
momentan  eintretende  Ergebniss  eines  Ulngeren  losseren  oder  inne- 
ren Werdens  eingeführt  (z.  B.  1  K.  17,  24.  Jes.  29,  22).    y^'^XO'in  ist 

Prät  des  Glaubens  {pvaet.  conßdcniiac^  geistesverwandt  mit  dem 
praet.  proph.) ,  welches  in  GewissLeit  der  Erhörung  die  Krfilllimg 
auticipirt.    Dem  Ueberschwaug  von  Worten  in  V.  7  entspricht  die 
Ueberschwenglichkeit  des  Bewusstseins,  weleltes  sie  aussprechen. 
In  V.  5  wird  die  Erhörnng  von  Zion  ans,  hier  von  Gottes  heiligen 
Himmeln  ans  erwartet,  denn  der  in  Zion  thronende  Gott  thront 
gleichzeitig  oder  vielmehr  ewiger  Weise  in  den  Himmeln;  sein 
Thronsitz  auf  Erden  ist  wie  die  Vurlialle  seines  himmlischen ;  seine 
Gegenwart  im  Heiligtlium  Isr.u  ls  ist  keine  Schranke  seiner  Allgegen- 
wart; seine  Hülfe  aas  Zion  ist  Hülfe  des  Himmlischen  und  Uber  alier 
Himmel  Himmel  Erhabnen.   Unter  nlTiIU  hat  man  nicht  die  Macht- 
flUle  (vgL  90, 10),  sondern  die  Ifaehtthaten  (106,  2. 145,  4.  ISO,  2) 
zu  verstehen,  dnrch  welche  das  Heil,  das  seine  Rechte  anwende^ 
Bich  verwirklicht.    Der  Ruhm  Israels  ist  ein  anderer  als  der  der 
Heiden,  der  sich  als  Prahlen  ausweist.    Zu  8*  ist  aus  8**  ITSTH 
oder  'll'^SP  zu  ergänzen,  indem  2i  "T^Stn  preisende  Erwähnung  einer 
Sache  thun,  sie  rühmen  und  indirekt  also  sich  ihrer  rühmen  (wie  vi  eil. 
1      44, 9)  bed.  Israel  sollte  nach  dem  Gesetz  kein  stehendes  Heer 
luiben;  g^en  das  Halten  vieler  Rosse  erklärt  sich  aasdrflcklich  das 
Königsgesetz  Dt  17, 16.   So  war  es  anch  unter  den  Richtern  nnd 
noch  unter  David;  schon  unter  Salomo ,  der  sich  Rosse  und  Wagen 
in  Unzahl  anschaffte  1  K.  10,  26 — 29.,  wurde  es  anders.  Es  ist  also 
ganz  angemessen  gerade  der  dav.  Zeit,  was  die  Stimme  hier  aus- 
spricht, dass  Israels  Ruhm  gegenüber  seinen  Feinden  allein  die  feste 
Wehr  und  Waffe  des  Namens  Jehova's  sei.   Aehnlich  spricht  David 
zu  GoUath  1  S.  17,  46.   Die  Prätt.  V.  9  lassen  sich  kanm  anders 
denn  als  praet»  ecnßdenttae  verstehen  —  „ein  Trinmphlied  vor  dem 
Siege  —  wie  Lth.  schön  bemerkt  ■ —  ein  Freudengeächrei  vor  der 
Hülfe".    Da  O^p  nicht  stehen,  sondern  aufstehen  bed.,  so  setzt  'DTÖß 
derzeitige  Obmacht  der  Feinde  voraus.  Aber  die  Sachlage  kehrt  sich 
um:  die  Stehenden  fallen,  die  Liegenden  erstehen;  jene  bleiben  lie- 
gen, diese  behaupten  das  Feld.   Das  Hithpa.  "tflPtfX  bed.  sich  ani^ 
recht  halten,  wie  Tfi^  146, 9. 147, 6  emporrichten  nnd  emporhalten, 
von       in  der  Gmndbed.  fest,  danemd  sein.  Ynlg.:  erecH  swma. 
Nach  dieser  Solostimme  tritt  nun  wieder  der  Chorgesang  ein. 
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Das  Lied  schHesst  ^raebdemissig^  wie  tn  begonnen,  nnd  rundet  sfcli, 

indem  es  um  KituUun?  des  Erbeteüeu  und  Verbürgten  bittend  zu 
seinem  Grundton  zurtkckkelnt: 

Jahawäh,  o  schaff  Heil! 

Der  König  erhöre  uns, 

Heut  wo  er  Ixört  flehn  uasl 
Die  LXX  verbindet,  was  Hupf,  billigt,  ^bttn  ny'^uinn;  Vulg. 
überä.  danach  Domine  salviun  jac  re(jtin,  was  zum  Motive  des  „Den 
König  segne  Gott  {God  save  tlic  king) geworden  ist.  Der  ueutest. 
Hosijumaraf '^orra  vi^  JavtÖ  ateht  vieU.  nicht  ausser  Beziehung 
zu  dieser  Zusammenlesiuig  toe  fbun  n9*^tSin.  Die  Accentnntion 
dagegen  zielit  ^bisn  als  SubJ.  zu  «193^  und  dadurch  wird  der  Ueber- 
gang  aus  der  Anrede  in  die  wttnscbende  Anssage  erträgUeher,  auch 
ist  es  nnr  so  möglich,  dass  die  zweite  Psalmhälfte  tristichiseh 
schliesse,  wie  die  erste,  obgleich  wir  gerade  hier  unsere  Unsicherheit 
uieht  verhehlen.  *]b)an  ist  Jehova,  der  auch  48,  3  unter  dem  3^ 
gemeint  ist.  Der  Autorschaft  Davids  ist  es  günstig,  dass  er  am 
Schlüsse  dieses  Ps.,  in  welchem  er  dem  Volke  Wünsche  für  ihn  selbst 
in  den  Mund  gibt,  JehoYa  so  schlechthin  den  König  nennt.  Die  bei- 
den letzten  Zeilen  reimen  sich,  was  die  Uebers.  nur  schlecht  nachzu- 
bilden vermocht  hat  Es  ist  der  von  selbst  sich  einstellende,  aber 
mit  Absicht  gehäufte  Beim  des  eigentlichen  Thefilla-Stjls  z.  B. 
Jcr*  öj  *^ t^Ow  * 

PSALM  XXI. 

„Es  erfülle  Jahawkh  all  deine  Anliegen"  rief  das  Volk  im  vori- 
gen Ps.  fttrbittend  seinem  Könige  zu  und  in  diesem  kann  es  dankend 
zu  Gott  sagen:  „das  Verlangen  seines  Ilerzf-ns  hast  du  gewährt 
ihm."  In  beiden  Ps.  tritt  das  Volk  in  Angelegenheiten  seines 
Königs  vor  Gott,  dort  wünschend  nnd  vertrauensvoll  bittend,  hier 
dankend  nnd  ohne  weiteres  mit  prophetischer  Gewissheit  hoffend; 
dort  in  einer  Zeit  der  Kriegsnoth,  hier  in  einer  Zeit  des  Friedens, 
aber  eines  nicht  nnbedrohten.  Es  ist  die  siegreiche  Beendigung  des 
Krieges,  für  welche  zunächst  gedankt  wird  und  auf  welche  sich 
grossartige  das  Verhältniss  Davids  zur  feindlichen  Welt  überhaupt 
betr(  ftVnJe  Anssichtou  gründen.  Oder  wäre  dieser  Eindruck  nur 
dn  Schein  infolge  dessen,  dass  der  Sammler  Ps.  21  mit  Ps.  20  als 
dessen  Seitenstück  gepaart  hat?  — 

Der  Ps.  beginnt  V.  2— -7  mit  lobpreisendem  Dank  filr  die  leib- 
lichen nnd  geistliehen  Segnu^fen,  welche  Jehom  dem  KMge  auf 
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sein  Bitten  g^ewährt  hat  und  fort  und  fort  gewährt    Dieae  drei 

Tetraatichen  Bind  die  erste  Hüllte. 

'  Jahawfth,  ob  deiner  Siegfmftcht  iit  erfirent  d«r  Steigt 
Und  ob  deiner  Hälfe  wie  firohlockt  er  sehr! 

•  Beines  Herzens  Verlangen  hast  d«  gewährt  ihm 
Und  seiner  Lippen  Begehr  hast  da  nicht  verweigert.  f^^rU^ 

Die  Bed.  Schnts  hat  fp  eig«  sieht }  es  bed.  die  dem  KOnige  au 
Schutt  nnd  Trntz  offenbar  gewordene  und  xwar  werkxengtieh  dnreh 
Om  (68,  29)  offenbar  gewordene  Allgewalt  Gottes  —  ein  Wort, 
welches  der  kriegeriechen  Bez.  des  Ps.  (vgl.  89,  11)  so  grünstig  ist, 
als  das  gleichfalls  von  entscheidendem  Succura  im  Kriege  (z.  B.  in 
der  Gesch.  des  ammonitisch- syrischen  2  S.  10,  11)  übliche  rUJ^Ö\ 
Bas  exelamative  H);  und  das  potentielle  b'^!^^  sind  per  crcum  eng  an- 
sammengeaogen  nnd  deshalb  beide  verkttrat  Dem  an.  Uf*  mriK 
ist  sowohl  dnreh  LXX  als  dnreh  innere  (verw.  th*i,  l&v  nnd  nach 

Fürst  auch  ©'^"'=1)  und  dialektische  (ar.  avidum  esse)  Verglei- 
chnng  die  Bed.  Begehren  gesichert.  Man  beachte  die  starke  snb- 
jektive  yemeinung  b^:  nein  nicht  versagt,  sondern  das  Gegeathefl 
geChani  und  das  gerade  hier  stehende  nbo.  Die  Musik  hat  hier 
hmanfzngehen,  was  die  Annahme  begtlnstigt,  dass  der  Ps.  in  der 
ErftUlojQg  einer  bestimmieu  ülientiich  bei^aimteu  Bitte  seinen  An- 
hus  hat. 

*  Denn  entgegen  bringst  du  ihm  Segunngen  an  Gutem, 
Setzest  auf  sein  Haupt  eine  Krone  von  Feingold. 

*  Leben  erbat  er  von  dir,  du  gewährteet*  ihm, 
Länge  der  Tage  immer  und  ewig. 

Segnungen  an  Gutem  (Spr.  24,  25)  sind  solche  welche  Gutes 
xftf  Also  wahres  nnd  währendes  Glück  zum  Inhalt  haben.  Das 
V.  ist  nach  Art  der  Vv.  des  Anthnns  und  Begabens  (Ges.  %,  139) 
mit  dopp-  Acc.  verbunden,  es  ist  Ansdrnck  nicht  sowohl  der  znvor^ 
kommenden,  als  der  entgegenkommenden,  entgegenstreckenden,  dar- 
reichenden Gnade.  Da  4^  nicht  von  Davids  erster  Krönung,  son- 
dern von  der  fortgehenden  Krönung  des  Gekrönten  d.  i.  Erhaltung 
and  Mehrung  der  Ehre  seines  Königthums  gemeint  ist,  so  wird  man 
an  2  S.  12,  30  erinnert:  nach  Eroberong  der  a&monitischen  Hanpt- 
stsdt  Babba  setzte  sich  David  die  ammouitische  Königskrone 
^TJ^j  aufs  Haupt,  welche  als  schwer  an  Gk>ld  und  verziert  mit 
kostbaren  Steinen  gerühmt  wird  ^  David  war  damals  vorgerückt  an 

s.  darlfber  Theniiie  su  2  S.  12, 30.  Der  Tshnnd  Aioeta  ser»  44*  vmteht 
miler  afito  dieeer  SfeUe  ihren  ^doeh**  naoh  1 X.  11,  7  vgl.  5  (Ds^t?). 

]>«Iitas«h,  Vialmm  I.  11 
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Jahren  und  in  Folge  schwerer  Versündigung,  die  er  aber  bussfertig 
und  Gottes  Gnade  erfassend  tiberwand,  war  er  an  den  Rand  des 
Grabes  gekommen.  Er,  der  Todeswürdige,  blieb  am  Leben  und  der 
Sieg  über  die  ammonitisch- syrische  Macht  verbürgte  ihm  die  gött- 
liche Verheissnngstreue.  Dass  die  letzte  Zeile  nicht  Lebenslänge, 
sondern  Vererbung  des  Thrones  meine,  ist  wider  ihren  Wortlaut. 
Jemandem  zu  wünschen,  dass  er  D^iSPb  lebe,  zumal  einem  Könige, 
ist  gewöhnlich  1  E.  1,  31  u.  ö.  Der  Sinn  solchen  Wunsches  ist, 
dass  das  Leben  des  Königs  sich  in  unbegrenzte  Ferne  erstrecken 
möge.  Was  das  Volk  anderwärts  wünscht,  bekennt  es  hier  als  dem 
Könige  verliehen.  Die  Wahrheit  des  Hyperbolischen  besteht  darin, 
dass  auch  der  Tod  für  David  nicht  Ende  des  Lebens  sein  wird. 

'  Gross  ist  seine  Ehre  vermöge  deiner  Hülfe, 
Fracht  and  Olorie  legst  da  aof  ihn. 

^  Denn  da  setzest  ihn  za  SegensfüU'  aaf  ewig, 
Ergötzest  ihn  mit  Freade  bei  deinem  Angesicht. 
Um  die  beregte  zeitgeschichtliche  Beziehung  offen  zu  erhalten 
habe  ich  nTiXO";  hier  Hülfe  =  Heil  im  Kriege  übers,  (vgl.  V.  2.  20, 
6).  b5  njID  wie  89,  20  von  göttlicher  Belehnung  und  Begabung. 
Zu  Segnungen  oder  Segensfülle  setzen  ist  der  gesteigerte  Ausdruck 
des  Gottesworts  an  Abram  Gen.  12,  2:  werde  Segen  d.  i.  Segens- 
inhaber und  Segensmittler.  Freude  bei  (MX  wie  16,  11)  dem  Ange- 
sichte Gottes  ist  Freude  in  nächster  und  genussreicher  Gemeinschaft 
mit  ihm.  TTTH  von  dem  mehr  aram.  als  hebr.,  aber  schon  Ex.  18,  9 
einmal  vorkommenden  T\1T\. 

T  T 

Mit  der  folgenden  Strophe  beginnt  die  zweite  Hälfte  des  Ps. 
Die  Gebetsanrede  an  Gott  geht  hier  in  Anrede  an  den  König  über, 
aber  nicht  in  wünschende,  sondern  in  zuversichtlich  erwartende: 

^  Denn  der  König  vertraut  aof  Jahawih 

Und  darch  die  Gnade  des  Hocherhabnen  wird  er  nicht  wanken. 
'  Beichen  wird  deine  Hand  an  alle  deine  Feinde, 

Deine  Bechte  wird  erreichen  deine  Hasser. 

Mit  vollem  Rechte  betrachtet  Ilgst.  V.  8  als  Uebergang  zur 
zweiten  Hälfte,  denn  dieser  V.  trennt  durch  die  3.  Person,  in  welcher 
von  König  und  Gott  die  Rede  ist,  die  bisherige  Anrede  an  Gott  von 
der  folgenden  Anrede  an  den  König.  Man  könnte  8**  auch  übers.: 
und  auf  die  Gnade  des  Höchsten  —  nicht  wird  er  wanken,  aber  die 
andere  Uebers.  (vgl.  Spr.  10,  30)  liegt  näher.  Dieses  üi'a';'"ba  wird 
dann  im  Hinblick  auf  die  Feinde,  die  ihn  zum  Wanken  und  Fallen 
bringen  wollen,  entfaltet.  Wenn  Jehova  angeredet  w^re,  würde 
es  wohl  l^l^Ä  und  I^KSiO  (seine,  des  Königs,  Feinde)  heissen.  Was 
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das  Volk  für  seinen  König  hofft,  sagt  es  ihm  hier  wie  weissagend  ins 

Angesicht,    b         wie  Jes.  10,  10  und         v  /.  acc.  wie  1  S.  23, 

17;  das  b  ist  nicht  das  ausnahmsweise  accusativische,  wie  z.B.  1  S. 

22,  7.,  sotideni  die  beiden  RA  unterscheiden  sich,  wie  erlangen  nnd 

Iii«  xn  etwas  langes*  Bei  ^ask  alle  deine  Feinde^  deiifct  iieh  leiefai 

bim:  irie  so  eben  die  und  die  (die  Ammoniter). 

Bis  hieher  ist  der  Pe.  innig,  aber  seliliefat,  nun  wird  er  erbaben 

und  afektvoll  bewegt,  man  filhltä,  dass  des  Kuiiigs  Feinde  auch  des 

Volkes  Feinde  sind: 

Wirst  wie  cum  Feaerofen  wandebt  sie  kraft  deijMs  ZornbUoks, 

J&hftw&h  wird  xomig  sie  Tertchlingexi  «nd  Jm'x  aift  JjresMB. 

"Wirst  ihre  Fracht  von  der  Erde  tilg'en 
Und  ihren  Samen  aas  den  MenschenJanderxL. 

So  wahr  es  ist,  dass  ^"^Jfe  KtPb  wie  Anrede  Jebora's  lautet  (Hnpf*), 
80  belehrt  nns  10^  doch  eines  Andern.  Die  Temiehtende  Wirkung, 
velcbe  sonst  Tom  Angesichte  Jehoya's  ausgeht  34, 17.  Loy.  20,  6. 

Threri.  1,  16  (vgl.  ij^Ei  x)-tbg  fxöixoi'  ofi^ia),  eis  cht' int  Iner  als  Wirkung 
des  Augesichts  d.  i.  des  persönlicht  n  iM  Scheinens  Davids.  Davids 
persöuliciies  Erscheinen  entschied  den  Fall  Kabbath  Amunons,  deren 
Bevölkerung  theils  unter  eisernen  Marterwerkzengen  verblutete, 
tbeils  in  Ziegelöfen  gewor&n  wurde  2  S.  12,  26  ff.  Kach  diese« 
Gesehiek  der  Ammoniter  gestaltet  sich  hier  die  Aussicht:  du  wirst 
sie  wie  zu  einem  Feuer-  oder  Heisofen  machen,  so  dass  sie  ganz  in 
Feuer  aul'gehi  ii,  vielL  zugleich  mit  Bezug  auf  das  vom  Himmel  zer- 
störte Sodom,  welches  von  fern  einem  Feuerofen  glich  Gen.  19,  28. 
Das  Bild  ist  aach  hier  nur  angedeutet  und  anders  zu  deuten  als 
Ihren*  5,  10.  Hai.  3, 19.  V.  10»  und  ^  sind  absichtlich  zwei  lange 
üefathmige  Zeilen,  auf  welche  zwei  kurze  folgen.  Diese  besehrei- 
ben nur  die  ruhige  Nachlese  nach  dem  durch  David  Termittelten 
göttlichen  Feuergerichte.  ilOJ^  ist  nach  ItSSn  zu  verst^en, 
wie  Thren.  2,  20.  Hos.  9,  16.  Es  ist  das  Geschick  der  Amalekiter 
(vgl.  9,  6  f.),  welches  des  Königs  Feinden  prophezeit  wird. 

Und  dieses  Geschick  ist  die  wohlverdiente  Vereitalung  ihres 

bdsen  Vorhabens: 

19  Btga  «nttpajiBteii  sie  wider  dich  BÖms, 

Sannen  Arglist  —  nichts  vermögend. 
*^  Denn  du  wirst  sie  wandeln  in  Kehrum, 

Mit  deinen  Sehnen  sielen  anf  ihre  Gesichter. 

Die  BA  nan  TXtg^  ist  nach  dem  üreüich  nicht  Torkommenden, 
aber  doeh  sagbaren  ntf^  tltt  =  kn&  zu  verstdien,  denn  nnd  bed. 
hmg  hindehnen,  ausspannen,  ausbreiten,  also  s.  t;  a.  tendere  nuidku. 
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Logisck  sind  die  Perf.  gleich  einem  Concessivsatze :  nam,  ut  struxe- 
rirU.  DDflj  fT^tD  zur  Schulter  herrichten  ist  noch  ffew.iiilterer  Ausdruck 
ab  tfp  "jra  zum  liUcken  marhcii  18,  41  vgl  1  b.  10,  9.  Zu 
ist,  wie  anderwärts  nach  rnin,  ^^J*  ^'^1'?  hinzuzu- 

denken; *fn  11,  2  TgL  7, 14  bed.  den  Pfeil  richten  —  lielen. 
Die  Pfeile  trelTen  die  Voidemiie  der  Feinde,  Indem  der  Yeriblgeiide 
sie  llbereilt  TreiBieb  FlaminiiiB:  at  tu  praeeipiteg  eo9  m  fugam  dabit 
et  terga  dare.  coges;  vertuiit  Uli  quidem  terga,  tuis  sagittia  vuInercUi,  sed 
tu  fugientibus  tele  objiciea  et  in  ora  torum  morUJera  tUa  torquebU. 

Nadidem  das  Lied  in  2X3  Tetrastieben  seine  swei  Flttgel  aus^ 
gebreiteti  scbliesst  es  gleiebsam  emporfliegend  und  so  sieb  verlierend 
mit  einem  Disticb: 

Erheb'  dich,  Jahawft,h  in  deiner  Sieg-imacht, 

Wir  wallen  b«imgeii  and.f«ieni  deine  Ueldenkraft. 

Der  Sinn  der  Anffordemsg  ist,  dass  Jehova,  der  Gott  Israels, 

sich  in  seiner  übercreatürlichen  (57,  G.  12)  richterlicheti  (7,  7  f.) 
Oberherrlichkeit  zeigen  m(^ge.  Er  hat  t  s  i>c\{<m  m  thaii,  aber  noch 
niciit  schliesslich.  Dass  er  die  n^^^,  der  alles  ihm  Widerstrebende 
erliegen  mnss,  weltflberwindend  im  ganzien  vollen  Sinne  offenbare, 
das  iats  was  die  Gemeinde  berbeisebnt  nnd  wofür  sie  inTorans  freu- 
dige Dankbarkelt  angelobt. 

Das  Targum  übei.s.  V.  2  geradezu  duK  h  Krj*»©^  tfbia  und 
Raschi  bemerkt:  „Unsere  alten  Lehrer  deuteten  diesen  Ps.  vom 
König  Messias,  aber,  um  den  Schismatikern  (Christen)  zu  begegnen, 
▼ersteht  man  ihn  besser  von  David  seiber^^  In  der  That  ragen  die  Hoff* 
nnngen  und  Verheissungen  des  Ps.  fiber  Davids  Einzelleben  hinaus, 
und  durch  diesen  Ueberscbwaug  werden  sie  messiaulscb,  denn  is 
Jesu  Christo  sind  alle  dem  Hause  Davids  gegebenen  Verheissungen 
Ja  und  Amen.  Noch  unvergleichlich  mehr  gilt  dies  von  Ps.  22, 
dessen  tiefe  Klagen  zu  der  heiteren  Stimmung  von  Ps.  21  im  schnei- 
dendsten Contraste  stehen  und  der  diesem  eben  des  Contrasts  halber 
an  die  8eite  gestellt  ist  Als  Luther  diesen  Ps.  22  auslegen  wollte, 
nahm  er  sich  Sala  und  Brot,  schlosa  sieh  drei  ganze  Tage  in  sein 
Studierzimmer  ein;  die  Seinigen  suchten  ihn,  man  klopfte,  man  rief 
ihn,  er  antwortete  nicht.  Man  war  endlich  gezwungen,  die  Thür 
durch  den  Schlosser  aufbrechen  zu  lassen,  und  ungehalten,  dass  er 
in  seiner  Arbeit  gestört  wurde,  kam  er  den  Seinigeu  mit  der  Frage 
entgegen:  Meint  ihr  denn,  es  sei  was  Schlechtes  das  ich  vor- 
habe? — 
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PSALM  XXII. 

Ein  KUgepsalm  mitteii  ans  der  sdunachvollsten  Emiedrigimg 
und  forchtbarsten  Todesnoth,  ausgehend  von  trostlosem  Angst- 
geschrei, fortschreitend  zu  vertrauensvollem  Hülfruf,  endigend  in 
Dank^elübde  und  Anschann  der  weltumfassenden  Folgen,  die  ans 
der  Kettung  des  Leidenden  hervorgebn.  In  keinem  Ps.  drückt  den 
Klagenden  bei  der  heiligsten  ünschnld  eine  solche  Masse  der  martere 
vollsten  innem  und  änssem  Leiden.  Ps.  69  ist  bierin  sein  Seiten- 
ittck|Von  welchem  er  sich  aber  dadurch  nnterscheidet)  dass  in  se]n6 
Klagen  kein  Lant  der  Verwflnschnng  sich  einmischt 

Es  ist  David,  welcher  sich  hier  aus  der  finstersten  Tiefe  zu  so 
lichter  Höhe  emporhugt.  Ks  ist  ein  davidischer  Ps.  der  saulischen 
Yerfolgongszeit  Ew.  ond  Bauer  rOeken  ihn  in  die  Zeit  des  EzÜB 
berab.  Genauer  —  sagt  Ew.  —  will  es  jetct  nicht  gelingen,  dem 
Dichter  auf  die  Spur  zu  kommen.  Und  Maurer  sehliesst:  iUud 
mtm  equidem  pro  certo  haheoy  fuisse  vatem  hommem  opibus  prae* 
(Mlum  atque  illttjttrem ,  qut  magna  auctoritate  valeret  non  soluin  apnd 
suos,  verum  etiam  apud  barbaros,  Hitz.  weiss  ganz  genau,  duat^ 
Jeremia  als  Ueberläufer  ins  GefUngniss  geworfen  die  1.  Hälfte  und 
in  dem  Wachthof,  in  diese  mildere  Haft  versetsti  die  2.  Bälfle  ge- 
dichtet hat.  Kach  Olsh.  aber  passt  auch  hier  wieder  alles  aof  die 
maccabäisehen  Zeiten.  So  rächt  sich  die  schnOde  Verwerfhng  des 
Üeberlieferuiigbzeugnisses.  David,  der  von  Saul  Verfolgte,  bewährt 
sich  von  allen  Seiten  als  Verf.  Der  Gebetsruf  pHnn-bx  (22,  12. 
20,  35,  22.  38,  22  entlehnt  71,  12),  d**r  Seeienname  nTH"^  (22,  21. 
35, 17),  die  Bez.  der  StiUe  und  der  Resignation  mit  TV^im  (22,  3. 
39,  3.  63y  2.  65,  2)  sind  davidisehe  Idiotismen.  Auch  sonst  fehlt  es 
nicht  an  Berührungen  mit  echten  altdav.  Liedern  (vgl.  23,  30  mit 
28, 1  Hinabfahrende  zum  Staube,  zur  Grube,  dann  in  spftteren  Ps. 
wie  143,  7.,  bei  Jes.  u.  Ez.),  bes.  solchen  aus  der  saulischen  Zeit,  wie 
Ps.  69  (vgl.  22,  27  mit  69,  33)  und  59  (vgl.  22,  17  mit  59,  15).  Zu 
dem  eigenthümlichen  Gepräge  der  Ps.  dieser  Zeit  gehören  die  in 
SBserem  Ps.  gehäuften  Thierbilder.  Dass  Ps.  22  ein  altdav.  Origi- 
nal ist,  bestätigt  sich  auch  an  den  Parallelen  der  jängeren  Literatur 
des  Schir  (71, 5f.  aus  22,  lOf. ;  102, 18 f.  nach  22, 25.  31f.},  der Chok- 
ma  (Spr.  16,  3  'rrb»  bi  aus  Ps.  22,  9.  37,  5)  und  der  Prophetie  (Jes. 
c.  49.  53.,  Jer.  in  Thren.  4,  4  vgl.  Ps.  22,  15  und  sonst  Manches, 
aber  nicht  gleich  Sicheres  ebendort  in  den  Klageliedern).  Trotz  die- 
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Mr  NachkUnge  in  der  jtagereB  LitefAtar  ist  dem  Ps.  doch  einiges 
flonst  Unerhörte,  wie  die  Hapsxieg.  W^tt  und  tUWy  verblieben.  So 

zweifeln  wir  denn  nicht  an  der  Wahrheit  des  T)lb.  David  redet  in 
diesem  Ps.,  aber  eben  Er,  denn  es  wird  kein  Anderer  redend  einj^e- 
fiihrt.  Ohnehill  liegt  es  im  Wesen  eines  lyrischen  Gedichts,  auf  dem 
Grund  und  Boden  des  indlvidaejUlen  Lebeos  und  der  individoellen 
£mpfinduttg  seines  Verf.  erwachsen  zu  sein. 

Aber  es  findet  sieh  in  Davids  leidenvoUer  Lebensgesehlchto 
keine  mit  dem  Leidensbilde  dieses  Ps.  sieh  deckende  Lage,  .selbst 
nicht  die  znletst  von  Hofin.  cn  rein  tyj^eher  Erklärung  des  Ps.  för 
genügend  erachtete  1  S.  23,  25  f.  Die  Klagen  und  Hoffnungen  des 
Ps.  sind,  auf  Davids  Leiden  und  Herrlichkeit  danach  gesehen,  über- 
schwengliche Hyperbeln.  Dagegen  dfM  kt  hieii  die  1.  Hälfte  mit  dem 
Leiden  Jesu  Christi  und  die  2.  Hälfte  mit  den  aus  seiner  Aufer- 
stehung hervorgegangenen  Folgen.  Es  ist  die  peinvoUe  Lage  eines 
Gekreuzigten,  welche  die  Vv.  15 — 18  so  maleriaeh  treu  als  nur  möglich 
aussprechen:  die  Ausspannung  der  Glieder  des  nackten  Körpers, 
die  Peinigung  der  Hände  und  Fflsse  und  den  brennenden  Durst,  den 
der  Erlöser,  auf  dass  die  Schrift  erfüllet  würde,  in  dem  Rufe  dixfw 
kundgab  Job.  19,  28.  Lästernde  und  KopfschUttelnde  gingen  an 
Sfiiiem  Kreuze  vorllber  Mt.  27,  39.,  wie  V.  8  sagt;  Höhnende  riefen 
ilim  zu:  möge  der  Gott,  auf  den  er  vertraut,  ihm  helfen  Mt.  27,  43., 
wie  V.  9  sagt;  seine  Kleider  werden  getheilt  und  um  seinen  Rock 
das  Loos  geworfen  Job.  19,  23  f.,  damit  V.  19  unseres  Ps.  erfWt 
werde.  Das  drittletzte  der  sieben  Worte  des  Sterbenden  'HU  t/JU'  xrL 
Mt  27,  46.  Hr.  15,  34  ist  das  erste  Wort  unseres  Ps.  und  die  An- 
eignung des  ganzen.  Und  der  Verf.  des  Hebräerbr.  2,  11  f.  fahrt 
V.  23  gerade  als  Rede  Christi  au,  zum  Beweise  dessen,  dass  Christus 
sicli  üicht  schämt,  die,  zu  deren  Heilisjer  ihn  Gott  bestellt  iiat,  seine 
Brüder  zu  nennen ,  wie  der  Auferstandeue  wirklich  gethan  hat  Mt. 
28,  10.  Joh.  20, 17.  Die  Wechselbeziehungen  sind  damit  noch  lange 
nicht  ersehöpft.  Nicht  allein  das  Leiden  des  Gekreuzigten,  auch  das 
aus  seiner  Auferstehung  hervorgehende  Heil  der  Welt  und  dessen 
sacramentliehe  Zueignung  stellt  uns  der  Ps.  so  vor  Augen,  ta  non 
tarn  prophetia,  quam  kistoria  vtdisator,  wie  Cassiodor  sagt.  Deshalb 
sah  die  alte  Kirehe  nicht  David,  sondern  Cbribtum  slU  den  in  diesem 
Ps.  Redenden  an  und  verurtheilte  Theodor  von  Mopsueste ,  der  ihn 
zeitgeschichtlich  auslegte.  Bakius  drückt  den  Sinn  der  älteren  iuth. 
Ausll.  aus,  wenn  er  sagt:  asserimitSy  hunc  Ps.  ad  Uteram  primo,  prth 
prU  et  aheque  tiUa  idiegaria,  iropologia  et  e^ajwyj  miegrum  et  per 


ZZn  Siilfitaag.  109 

pmmm  äe  solo  Ckriiio  eoepanmärnn  oie.  Selbst  die  Syaagofe,  m 
weit  sie  einen  leidenden  Meeelas  anerkennt,  hört  ibn  hier  reden  vnd 

fasst  die  ,,IImdm  der  Morgtüiötbc^'  üIö  Namen  der  Schecliina  uad 
als  Sjmbol  der  anbrechenden  £rld8ung  K 

Für  nne,  die  wir  den  ganzen  Pb.  ala  Bede  Davide  ansehen,  vet^ 
liert  er  dadnreh  nichtB  you  seinem  weissagenden  Charakter,  sondeni 
gewinnt  eher  an  Tiefe  ^desselben.  Es  ist  ein  typiseher  Ps.  Der 
Gott,  der  die  Geschiehte  zu  Torbildlfcher  Darstellung  des  künftigen 
Heiles  gestaltet,  ist  nicht  minder  preiswürdig,  als  der  welcher  seine 
Heilsgedanken  dem  Menschengeiste  mittheilt  und  da  zum  Worte  pro- 
phetischer Verktlndigimg  werden  Usst.  Dass  der  göttliche  Liebes- 
rathschlasa  nnserer  Eridsnng  dergestalt  in  die  Geschichte  freier 
Wesen  Abhilder  seiner  selbst  hineinwiAt,  ist  eine  Thatsache,  die  nns 
snr  Anbetung  hinrelsst  Der  Beweis  fttr  die  gdttliehe  Wahrheit  des 
Chris tenthnms,  welcher  aus  dieser  harmonia  praestabilita  seiner  Vor- 
geschichte und  seiner  Erftilliini^<3p:eRchichte  hervorgeht,  ist  so  gross- 
artig, als  der  aus  seinem  gleichen  Verhältnisse  zur  Prophetie.  Dass 
David,  der  Ton  Samnel  gesalbte,  ehe  er  zum  Throne  gelangte,  einen 
Lttdensweg  sn  gehen  hatte,  der  dem  Leidenswege  Jesu,  des  von 
Johannes  getanften  Davidssohnes,  gleicht,  nnd  dass  dieses  typische 
Leiden  Davids  f^r  nns  in  den  Ps.  wie  in  Spiegelbildern  fixfrt  ist,  das 
ist  eine  Veranstaltung  göttlicher  Macht  und  Gnade  und  Weisheit. 
Aber  Ps.  22  ist  doch  nicht  hlos  ein  typischer.  Denn  in  dem  Wesen 
des  Typus  liegt  der  Abstand  zwischen  ilim  und  dem  Antitypus.  in 
Ps.  22  aber  geht  David  in  den  persönlichen  Leidenserfahmngen,  die 
er  annsagt,  weit  Uber  den  Thatbestand  dieser  hinaus,  er  steigt  mit 
seinen  Klagen  in  eine  Tiefe  hinab,  die  jenseit  der  Tiefe  seines  Lei* 
dens  liegt,  und  steigt  mit  seinen  Hofihnngen  in  eine  Hohe  hinauf,  die 
jenseit  der  Köhe  seines  Leidenslohns  liegt.  Durch  diesen  hyperbo- 
lischen Charakter  wird  der  Ps,  zu  einem  typisch -prophetischen. 
David  der  Leidende  schaut  pich,  den  ('hristus  Gottes,  in  Christo  und 
die  AensserUchkeit  seines  Leidensgeschickes  h  apg^funt  an,  nnd  da- 
dnreb  gewinnt  seine  Gegenwart  nnd  Znknnft  eine  Aber  die  Schranke 
seiner  Persönlichkeit  weit  hinansreichende  Tiefe  nnd  Hohe  des  Hin- 
tergrundes.  Inwieweit  diese  geistliche  und,  so  zu  sagen,  diorama- 
tische Selbstanschauung  Davids  ihm  innerhalb  oder  vielmehr  ausser- 


*)  Gewöhnlich  aber  wird  das  Israel  des  Exils  (Kimchi,  Joel  b.  Schoeb  u.  A.) 
oder  Sstlier  (Alschech)  für  die  im  Pb.  redende  Penon  gehalten  —  in»qti9n  tk 
t(9fiifmtu  vvrnp  2  Cor.  3,1^  . 
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halb  des  Zustandea  dichterisch-prophetischer  Erregtheit  zu  reflektir- 
tem  BewuBstsein  kam,  wissen  wir  mcät^  aber  an  sich  ist  sie  wohi 
begreiflich.  Vermöge  des  Geistes,  welchen  David  seit  4er  Salbung* 
bestfst,  sehant  er  sieh  in  Christo,  denn  dieser  Geist  ist  der  Geist  des 
künftigen  Christas;  es  ist  der  Geist,  vor  welehem  Anfang  und  Ende 
des  Kanigthoms  der  Verheissnng  ewige  Gegenwftrtigkeit  haben,  dnr 
Greist,  welcher  die  Tiefen  der  Gottheit  und  also  auch  die  Tief<m  des 
göttlichen  Liebesrath Schlusses  erforscht,  der  unaussprechliche  Seuf- 
zer aus  diesen  Tiefen  in  die  Gebete  aller  Gläubigen  mischt  und  aus 
ihnen  die  speziellsten  Züge  der  im  öchoosse  der  Gegenwart  keimen- 
den Zukunft  in  Davids  Psalmen  verwoben  hat.  Durch  diesen  Geist 
hat  Davids  typisehe  Geschichte,  von  ihm  selbst  in  seinen  Ps.  nnd 
bes.  in  diesem  Ps.  ansgessgt,  Jene  ideale  VertieAing,  VerklArnngr 
nnd  Potenzimng  erhalten,  vermöge  welcher  sie  weit  (Iber  ihren  typi- 
schen Thatbestand  hinausgeht ,  bis  sn  dessen  rathsehlnssrnftssiger 
Wurzel  durchdringt  uud  zum  Worte  der  Weisfeagung  ciwachöt,  so 
dass  Hieb  gewissermassen  mit  Recht  sagen  lässt,  Christus  rede  hier 
durch  David,  inwiefern  der  Geist  Christi  durch  ihn  redet  und  das 
vorbildliche  Leiden  seines  Ahns  zum  DarsteUnngsmittel  seinea  künf- 
tigen eignen  macht  Wir  haben  diese  nnsere  Uebenieagnng  dies* 
mal  nicht  anf  das  Ende  der  Anslegnng  verschoben,  denn  eine  Wahr- 
heit, weiche  hell  ist,  wie  die  Sonne,  brancht  man  nicht  erst  anf  hevr 
ristischem  Wege  zn  suchen.  Auch  kann  dieser  Ps.,  ohne  dass  man 
in  voraus  seines  typisch -prophetischen  Charakters  gewiss  ist,  nicht 
verstanden  und  nocii  weniger  nachempfunden  werden. 

Die  Ueberschrift  lautet:  Einzuüben,  auf  (nach)  der  Hindin  der 
Morgenröthey  ein  Psalm  Davids.  Luther,  der  sonst  auch  Ubers. :  von 
der  Hirschhindin  der  Morgenrdthe,  hat  snletzt  mit  Bezog  darauf  dass 
Jesus  in  der  Nacht  gefangen  nnd  vor  den  hohen  Bath  gestellt  wnrde, 
Ubers.:  „von  der  Hindin,  die  firOhe  gejagt  wird."  Gewiss  eine 
sinnige  Verbessemng  des  nnrichtigen  Imtg  t^g  «ntli^ffeag  tijg  aeik&w^ 
der  LXX  (Vnlg.  pro  susceptwne  maiutina)^  welches  wohl  auf  einer 
Verwechselung  von  inb'^H^  mit  n^^ic  i'V.  20)  beruht  und  vou  Theo- 
doret  80  gut  als  nur  möglich  gedeutet  wird:  avtilrjxpig  t(o&n4^  ^  tov 
aoit^Qog  i^fuav  inupdveia,  Hgst.  findet  in  der  „Hindin  der  Morgen- 
röthe^^  ein  Bild  der  leidenden  Unschuld,  der  nach  Leidensnacht  das 
Morgenroth  wieder  aufgeht,  mit  Bezug  auf  die  von  den  £w.  geflissent- 
lich hervorgehobene  Thatsache,  dass  Christi  Auferstehung  zur  Zeit 
der  Morgenrdthe  erfolgte.  Schon  der  Midrasch  erinnert  sich  dabei 
an  Hohesl.  2,  8  und  das  Targum  vielL  nicht  ohne  symbolischen  Bina 
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aadatMorgenopferianmifWeklies  geo|A»i  wurde,  wibM  der  a«fdM 
Tempelzinne  gestiegene  Wäolitor  rief:  "«Kp^  pH  (die  ersten  Morgen- 

strahlen  blitzen).  "IHB«!  ^ibjK  ist  näml.,  genau  genommen ,  weder 
die  Morgearöthe  selbst  noch  etwas  darauf  Folgendes,  auch  nicht  der 
Morgenstern  (Kimchi),  sondern  das  der  MorgenrÖthe  vorausgehende 
FrfthUditi  deasen  erste  fitoahleB  den  Hörnern  einer  flindin  vergUclien 
wwdeni.  So  nahe  ee  aber  gerade  bei  diesem  Fe.  U^^,  diese  A«f- 
Mdnift  symboUseli  in  fassen,  so  ist  docli  dabei  an  bleiben,  dass  Hb%t 
Tl«n  Stichwort  eines  Liedes  oder  Käme  einer  Tonweise  ist,  wobd 
immer  möglich ,  dass  die  Wahl  der  gerade  so  benaiinteii  Teilweise 
Mf  die  in  der  Leidensnacht  aufblitzende  Henliclikeit  hindeuten  soll. 

Auf  seinen  Gedankengang  gesehen  zerteilt  der  Ps.  anerkannter- 
nusen  in  'd  Absehnitte  Y.  2^12,  13—32*  23—^;  anf  seine  Stro- 
pten  gesehen,  sind  diese  3  Absehnitte  nieht  sehr  ebenmissig  geglie* 
to:  I)  4.  5.  6.  6;  II)  4.  7.  7.  6;  III)  5.  3.  6.  7.  Die  letite  Str» 
besteht  ans  sieben  langen  Zeilen  und  ist,  graphisch  dargestellt,  wie 
dt8  Gestell  der  aufsteigenden  Säule,  die  das  Ganze  bildet. 

In  dem  1.  Abschnitt  V.  2 — 12  ringt  sich  der  trostlose  Ängste 
rtf  hindurch  zu  anhebender  vertranensinniger  Bitte. 

In  der  1.  Strophe  klagt  der  Leidende  Iber  andauernde  Gott- 
Tsriaaaenheit: 

•  Hein  Bvtt,  min  Oott,  vwna  hMt  mlanMa  du  aisklt 
Vem  Ton  HBIf»  auln  ist  msia  ftohtoA  Scbrei'n, 

*  0  msin  Gott,      rofs  Tagt,  oba  daii  du  autwortest, 
üad  Vachts  und  xiieht  wird  Stilliuig  »Ir. 

Die  Frage  mit  TTob  (wie  10,  1.,  dringlicher  lautend  als  Tilßb)  ist 
nicht  Ausdruck  der  Ungeduld  und  Verzweiflung,  sondern  des  Be- 
fimdens  und  der  Sehnsucht   Der  Leidende  fählt  sieh  Verstössen 

Eine  sowohl  im  jerus.  als  babyl.  Talmud  vorkommende  Zeitbestimmung 
1a'!tet-  „von  der  Hindin  der  "Morfrenrotho  der  Osten  sich  Hebtet"  In/  Bera" 
choth  Anf.  wird  erklärt:  "j-^-irTatii  «ni-i-ttö  "j'^p^ö  K"''n3-r  "^j-p  "n^n  ^-tis  -rurj  n^H 
:KoWV  Vgl.  Dav.  Löwy,  Wörterbucb  des  talmudischen  Hebräisch  t^Pra^  1845) 
8.  33  und  über  andere  solche  von  leinster  Naturbcobachtung  ausgehende  talm. 
Tennen  mein  Wissenschalt  Kunst  Judenthum  S.  156.,  wo  kioöw  ^Tq  „Eingang 
d.  i.  Untergang  der  Sonne"  zu  erkl.  ist.    Ueber  SJIyAJf  (die  Gazelle)  als  Kamen 

dor  aufgehenden  Sonne  s.  meinen  Comm.  zu  HabaKuk  S.  148  f.  Falsch  erklärt 
Üapf.  das  gewöhnliche  ^ntiis  arab.  ^jw^t  0y4A  (»mud  et'uubeh} 

Omdlage  od.  jUfang  entea  Stadium)  der  MorgeniStiie,  es  bed.  die  aiideii- 
l^aieh  lieh  erhebende.  Im  Orient  iat  dieae,  bei  dem  mehr  geraden  Anfirteigeii  der 
Berne  [man  tagt  aneb  Xfon  }iA  *tiav\  cokmno  «ei»],  yoii  klinerer  Bauer  ala 
Wi  uns,  und  erbebt  sieb  mehr  wie  ein  liebtkegel  Uber  den  Boiiaoikt  (Fl.). 
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von  6ott|  das  Gefilhl  des  gaHfiebsn  SSorns  hat  ihn  gasB  und  gar  vmt- 
nachtet)  und  doch  weiss  er  sieh  Gatte  in  Fnrohi  und  Liebe  verton- 
deii|  sein  gegenwlartiger  ZvstunA  wldenpfi^t  dem  Wesen  seines 
Yerhftltnisses  zn  Gott  tmd  eben  dieser  Widerepmch  drftngt  zn  der 

aii8  tiefster  Tiefe  klagenden  Frage:  warnm  liast  du  mich  verlassen? 
Aber  trotz  dieses  Gefühls  der  Gottverlassenheit  ist  das  Band  der 
Liebe  nicht  zerrissen;  der  Leidende  juiiiit  Gott  "»bK  und  nennt  ihii^ 
von  Sehnsucht  gedrängt,  dass  Gott  ihm  diese  Liebe  wieder  zu 
empfinden  gebe,  ^btt.  Jene  klagende  Frage:  warum  hast  dii 
mich  verlassenl?  ist  anch  sonst  in  den  Ps.  nieht  ohne  Beispiel  88, 16 
▼gl.  Jes.  49, 14.  Die  Gottverlassenheit  des  Gekreuzigten  aber  isl 
einzigartig  und  darf  niefat  naeh  dem  Massstabe  Davids  und  anderer 
im  Zustande  der  Anfechtung  so  klagender  Dulder  bemessen  werden. 
Das  Gemeinsame  ist  liier  wie  dort,  dass  hinter  dem  Zorne,  der 
em|)funden  wird,  die  Liebe  Gottes  sich  bir^^t,  welche  der  Glaube  fest- 
hält)  und  dasB  der  welcher  so  klagt  schon  deshalb,  an  sich  betrach- 
tet, nicht  Gegenstand  des  Zorns  ist,  weil  er  mitten  im  Ge£ahl  des 
Zons  seine  Gemeinsehaft  mit  Gott  aufireeht  hüt.  Der  nngdienra 
üntersehied  ist  aber  dw,  dass  David,  der  von  8«nl  Verfolgte,  sieh 
von  Gott  verlassen  flihlt,  obgleich  er  sieh  vor  Gott  gerechtfertigt 
weiss,  dass  dagegen  der  Gekreuzigte  mit  der  GesammtMnde  der 
Menschheit  beladtii  ist,  die  er  aui  sieh  genommen,  um  sie  zu  büs&en 
und  die  Gnade  der  Rechtfertigunp'  für  alle  Menschiieit  erst  zu  er- 
werben. Nichtsdestoweniger  ist  auch  er,  an  sich  betrachtet,  nicht 
Gegenstand  des  Zorns,  denn  er  ist  ja  bis  zum  letzten  Athemzuge  der 
Heilige  Gottes,  nnd^die  Stthne,  der  er  sich  nntmogen,  ist  Gottes, 
eigner  ewiger  Gnadenwille,  der  nun  in  der  Fttlle  der  Zeiten  sich  ver- 
wirklicht; aber  indem  er  sich  mit  unser  aller  Sflnde  Gottes  Gerichte 
unterstellt,  kann  es  ihm  nicht  erspart  werden,  als  Selbstschnldiger 
Gottes  Zorn  über  die  sündige  Menschheit  zu  erfahren  und  aus  der 
unendlichen  Tiefe  dieses  Zorngesehmacks,  der  bei  ihm  auf  keinem 
Scheine,  sondern  auf  ernstester  Wirklichkeit  beruht,  kommt  Keine 
durch  den  Zorn  hindurch  in  Gottes  Liebe  hineinrufpurk  Khigc  ?])} 
TjXi  la^ik  caßax&aifi''  Er  sagt  nicht  '^dAlT^J,  sondern  '^^npltj,  weiches 
das  Targnmwort  fOr  jenes  ist;  er  sagt  es  araniAisch,  .nicht  nm  von 
Allen  verstanden  zu  werden,  denn  solche  Beflezion  war  ihm  da 
fremd,  sondern  weil  das  Aramäische  seine  Muttersprache  war,  ans 
demselben  Grunde,  aus  welchem  er  betend  Otott  fetSiK  nannte.  Die 
GottverlasBcnheit  besteht,  wie  sa^^t,  dürin,  dass  Hülfe  Gottes  und 
Uttlfsgeschrei  weit  auseinander  liegen.    njMtj,  eig.  vom  GebrüU  des 
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Löwen  (A.  ß(ßvx^(m)j  ist  das  vom  änssersten  Sehmens  erpresste  laute 
Geschrei  38,  9.,  hier  aber,  wie  zei^t,  kcio  uaaitikulirtes,  aon- 
icra  Gebetsworte  zu  Gott  emportragendes.  Man  übers,  gewöhnlich: 
ImgvHfUMi  ei  a  salute  mea  rugüusque  mei  verbis.  Aber  'i'UDa  plTll 
Wlve^deeh  ein  iandarbarer  Ansdraek.  Mit  Okth,  Hnpf.  sa  erkläreB: 
yjätSai  Gott  . .  TerlMsen,  fem  toh  meiner  Hülfe?  «iiid  (Unten)  die 
W«rte  meinee  SehreieDa'^  ist  yoUends  wider  Versbau,  Bli3rtltnitis, 
Sprachsitte  und  gibt  einen  matten  Anfang.  Mit  Recht  vergleicht 
Baur  18,  42  und  znr  Coustrnction  üeö.  §.  146,  3.  pilTj  statt  des 
fast  nur  persönlich  gebrauchten  D'^pini.  Also:  fem  davon,  dass 
Heil  mir  wflrde,  sind  die  Worte  meines  Geschreies,  es  ist  eine  Kluft 
sirisek^  beiden y  «Iso  eine- Kluft  swischen  den  Leidenden  nnd  Gott, 
dir  den  nnnnflidrlich  Bnfenden  nieht  erhdrt.  An  die  Steile  von  **bltt, 
den  Namen  der  Maeht,  tritt  Y.  3.  "^^K,  der  Name  der  Bhrftirebt 
Sein  ununterbrochen  Rufen  bleibt  ohne  Gegenruf,  ohne  Berningung. 
n^B'»^  bed.  hier  iiiclit  Resignation,  sondern  wie  39,  3  vgl.  Jer.  14,  17 
Schweigen  oder  Beschwichtigung,  Stille  oder  Stillung:  es  kommt 
lieht  daiiin,  dnss  iek  still  sein  könnte,  dass  meine  Klagen  schwiegen« 
Von  der  6.  bis  m  9.  Stande  hatte  sieh  die  Srde  nmnachtet  Um  di« 
9te  nei  Jeans  naeh  langem  stilleren  Ringen  jenes  rjU  ^XC  Das  ops* 
ßwjßtf  qmpy  i^yaXxi  bei  Mt.  27,  46  erinnert  an  das  ^tMW  dieaes  Ps. 
Aber  auch  die  nicht  ausschliesslich  von  der  Gethsemane-Scene  ge- 
meinte in}avyri  iayyQa  Hebr.  5,  7.  Als  die  Passion  iiiren  Tiefpunkt 
erreichte,  waren  schon  Tage  und  Nächte  solchen  Kingens  voraos- 
Segaagen,  nnd  was  da  laut  wird,  ist  nur  Durchbruch  des  gegen  die 
Katastrophe  hin  immer  heftigeren  Oebetskampfes  des  anderen 
David. 

In  der  2.  Str.  gemahnt  der  Leidende  Jehova  des  Widerspruchs 

seiner  langen  Hiiltiosigkeit  mit  JehoYa's  so  oft  und  schleunig  be- 
kundeter HüU'lx-rcitschaft: 

*  Bist  du  doch  heüig,  thronend  über  LoUiedem  IfXMlt« 
^  In  dich  vertrauten  unsere  Väter, 

Vertrauten  und  du  machtest  frei 

*  Zu  dir  schrieen  sie  und  wurden  l08, 
Wurden,  in  dich  vertrauend,  nicht  suschanden. 

Das  nr\X1  eröffnet  einen  adversativen  Verhältnisssatz  r  obwohl 

da  bist  ►  •  Ges.  §.  155,  1  ^.    Jehova  ist  tiiTg  schlechthin  rein  und 

^hti,  von  dem  also  d^r  Gerechte  Kbttnng  ans  den  Händen  der  ihn 

pein^nden  Ungereehten  sn  gewärtigen  hat,  nnd  als  soleher  hat  er 

<)  •.ttbertaOriiadb«griirdMtf4n|(TkomMiM»DogiiiMacl,^ 


Digitized  by  Google 


188 


Erstes  FMlmbneb,  Fk.  1^1. 


sich  aaGh  bewieseDf  wie  die  m)!?!}  laraelB  bewieMDi  auf  denen  oder 
unter  denen  er  tknmet  mibinn  sind  die  LobgesSnge,  die  Gette 
wegen  sdner  preiBwOrdlgen  Eigensehaiten  und  Theten  (die  nieli 
selbst  mbnn  heissen  78,  4.  Ex.  15, 11.  Jes.  63,  7)  dargebracht  wer- 
den und  zwar  in  seinem  Heilig^thum  Jes.  64,  10.  Die  Verbindung 
niVriR  Hlöi''  (mit  dem  Acc.  der  Vv.  des  Wohnens  und  Weileus)  ist 
wie  U^y}^  1^  99,  1.  80,  2.  Die  Loblieder,  welche  als  Denkmäler 
Beiner  HeiUthaten  in  Israel  ertönen,  sind  wie  Chembsfittige ,  auf 
weichen  seine  Gegenwart  in  Israel  gehwebt.  Diese  gnftdig  henliehe 
Selbstbezengnng  Gattes  des  ErKtaers  von  Aegypten  her  bringt  der 
Betende  V.  6 — 6  in  Erinnemng.  In  V.  5  werden  Vertranen  nnd 
Rettung  dnrch  ßtt  cmimc.  mit  Toransgegangenem  perß  in  Folge- 
zus.,  iii  V.  6  durch  neben^eorduetc  pi:rf.  in  Gleichzeiti^^keitsverhält- 
niss  gestellt,  ül^ß  und  ub'Q  sind  Wechsel wfirter  vgl.  17,  13  mit 
11  ö,  4.  Dass  in  der  Seele  des  Gekreuzigten  sich  auch  solche  Ge- 
betsgedanken regten,  darf  uns  nicht  befremden,  da  sein  gottmenscli« 
Mehes  Bewnsstseui  nach  der  menachtiehen  Seite  hin  israelitiseh  war, 
nnd  der  Gott  Israels  ist  ja  eben  der  Gott  des  Heils,  die  Erldsang  Ist 
das  ▼<m  ihm  selbst  Gewollte,  was  sollte  er  also  den  BrÜteer  nisht 
bald  erlösen?  — 

In  der  3.  Str.  klagt  der  Leidende,  wie  gross  seine  Schmach,  um 
Jehova,  der  darin  seibat  gesclimäht  wird,  zu  schleoniger  Hülfe  zu 
bewegen: 

'  Ich  ab6r  bin  ein  Wurm,  und  kein  Mann, 
Schmach,  des  Menschen  and  vom  Volk  verachtet. 

•  AU  die  mioli  t«h«a  htthnUeban  mOn, 
BtiBMB  dftB  Xul  auf,  iehittda  Ami  Kopf: 

*  ,3at«]ils  JahawSh  —  «r  ImM«  Iba, 
B«lM'  On  hmm,  wub  «r  tdn  IdeUiacr  üit.*< 

Ungeachtet  seines  Hülferufs  ist  er  im  tiefsten  Leiden  ohne  Ret- 
tung. Jedes  Wort  von  V.  7  hallt  im  2.  Th.  des  B.  Jesaia  wieder. 
Dort  heisst  Israel,  wie  hier,  ein  Würmlein  41,  14.;  dort  finden  sich 
diese  Leidenszüge  alle  im  Bilde  des  Knechts  Jehova's  49,  7.  53,  3 
vgl.  50,  6.,  bes.  52, 14:  „so  entstellt,  dass  er  einem  Manne  nicht 
mehr  gleioh  sah,  war  sein  Anssehn.'*  rs^in  heisst  bes.  der  Kermes- 
wurm; „ein  solcher  —  sagt  Stark  —  war  nnser  lieber  Jesns,  ein  mit 
Blnt  geftrbter  Pnrpnrwnrm.*'  Aber  der  Vergleichpiinkt  ist  nur  das 
80  ganz  wehrlose  und  so  gar  schmachvolle  Leiden.  D!^  ist  gen.  subj, 
wie  "^ia  Jes.  49,  7:  Hier,  übers,  das  fhwOivtafm  Xaov  der  LXX  gut 
a^ec^'o  (TertuUian:  nullißcamen)  plebiSj  nicht  popuH,  Das  ^^e/tvxr^ 
IfiffCLv  fu,  womit  LXX  "^b  lä'^IPbt  übers.,  gebraucht  Lucas  23,  36  vgl 
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16, 14  in  der  Passionsgeschichte,  Krfülliin^  und  Weissagung  decken 
sich  so  genau,  dass  die  ev,  Gesciiicht Schreibung  keine  adäquateren 
▲ntdrftokd  finden  k«no,  als  die  Ton  der  W^es.  dargereichten,  lieber 
f^flf^  TiOl^  eoten  Spalt  machen  mit  dem  Mavle,  es  anftpenren,  dc- 
iKtn  Mta,  Bi  Gee.  §.  138, 1  Anm.  3.  Das  KoplSiohlltteln  ist,  wie 
169,95yg:l.  ^9  i5.  64,  9.,  Oeberde  des  Befremdens  und  Brstannens 
und  zwar  nicht  des  mitleidigen,  sondern  d(  s  schadenfrohen,  nicht 
ein  dem  Leid  de«  Andern  Beilall  gebendes  ;i(>o„*i'ti'f/>';  denn  (113) 
becL  schüttein,  nicht  nicken  (s.  Hupf.).  In  V.  9  folgen  olme  ibKb  die 
Worte  der  Spottenden,  bjk  ist  nicht  ir^.  abs.  (n.  d.  F.  Nmn.  23,  26), 
Mt  BpraeL  (wie  "flK,         sondern  wie  37,  5.  Spr.  16,  3  vgl.  Ps. 

2S.  1 P.  &y  7  imper.:  wäise,  niml.  dem  Leiden  nnd  Thon,  Jdio- 
ves  n  d.  i.  gib  es  ihm  anheim.  Die  Spottenden  rufen  dieses  VI  dem 
Leidejiden  zu  und  das  Andere  sagen  sie  ron  ihm  mit  hämischem 
Seitenblicke.  Die  LXX  übers.  rihtusm>  im  xvquh',  was,  obwohl  durch 
nmw&si'  Im  top  &b6v  Mt.  27,  43  gestützt,  fttr  uns  doch  nicht  mass- 
gsbeod  sein  kann,  aber  nicht  nnansammenhangsgemiss  ist,  denn  wie 
die  Bede  der  Feinde  anter  demKrenze  sich  hlmisch  auf  whrUiche 
isnprSehe  JTesn  anrllekbesieht,  so  auch  die  Rede  der  Feinde  Davids 
•Bf  solche  Worte  wie  37,  5.  18,  20. 

In  Str.  4  bittet  der  Leidende  auf  Grund  seines  gehöhnten,  wirk- 
lieli  Torhaudeuen  Gottvertrauens,  dass  Gott  es  erwiedere: 

Ja  du  der  mich  hervorzog  ans  dem  Schooase. 

Vertraun  mir  einfiösst"  an  der  Mutter  Brü8t«Ä  — 

Auf  dich  bin  ich  g^eworfen  von  Geburt  an, 

Von  meiner  Mutter  Schooss  her  bist  mein  Gott  du. 

Bleib  nicht  fern  von  mix,  denn  Drangsal  iat  nah«, 

Denn  nicht  ist  da  ein  Helfender. 
Mit  *»3  bestätigt  er  sein  Liebcüverhältniss  zu  Gott,  welches  die 
Feinde  höhnen  als  ein  wirklich  vorhandenes;  der  nicht  ausgedrtlckte 
^wisehenged. :  so  ists  auch  wirklich  nnd  so  wird  geschehen  —  die- 
ler  Zwischenged.  wird  begründet,  wodurch  ^  affirm.  Bed.  gewinnt 
I>ii  y.  ira  (1Tt|)  bed.  sowohl  intrans.  hervorbrechen  (ans  dem  Mnt* 
torschoosse)  lob  38,  8  als  trans.  hervorstossen ,  gebären  Mi.  4,  10. 
Man  konnte  es  hier  in  ersterer  Bed.  fassen:  mein  Hervorbrechen 
==  Ursache  meines  Hervorbrechens  (Hgst.  Baur  u.  A.),  aber  es  be- 
darf nicht  dieser  harten  Metonymie ,  da  *«nii  Part.  =  "^na  mein  Her- 
TonCossender  d.  i.  hervorbrechen  Machender  sein  kann;  diese 
dunklere  Kebenform  des  parL  acL  der  T.  ^**f  icommt  dfter  vor  nnd 
sisiit  blos,  wie  Hupf,  meint,  bei  intrans.,  sondern  auch  bei  trans« 
Bed.  Ges.  §.  72  Aum.  1  ^^uib  eiuixuliend,  überdeckend  und  oil  Stam- 
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pfead).  Pfl.  71  bat  dnfllr  ^  Ton  ntft  a]»eluieiden)  lowoMheiii 
»o  wie  *myü  für  "^n-tlSS);.     Das  Hi,  mm  bed.  nicht  blos  Bichef 

liegen  lassen  (Hupf.),  sondern  vertrauen  machen.  Dasa  ein  nen- 
p'^bonies  noch  saugendes  Kiud  Gott  vertraue,  scheint  zwar  eiae 
Hyperbel;  die  h.  Schrift  geht  aber  überall  davon  aus,  dasa 
es  in  dem  neugebomen,  Ja  in  dem  noch  nngebornen,  nur  erat 
im  Matterleibe  lebenden  Kinde  «ehon  ein  ans  den  Hamsten  Tie- 
fen dei  UnbewnsatBeins  empordämmerndes  Bewnsateein  0bl  (Pqr* 
ekoh  8. 172).  Wenn  also  der  Betende  sagt,  dase  er  vom  SdMKMMM 
an  anf  Jeiiova  gewoH^n^  d.  i.  n^t  all  seinem  Bedürfen  mid  AnHe^Mi 
einzig  nnd  allüin  aul  ihn  gewiesen  (55^  23  vgl.  71,  (vi,  dass  von 
Matterleibe  an  Jeliova  sein  Gott  war,  so  liegt  auch  darin  mehr,  aU 
der  rein  objektive  Sinn,  dass  er  in  ein  solches  Yerhältniss  zu  Gott 
hineinwuchs.  £&  ist  bemerkenswerth,  dass  der  Leidende  zweimal 
seine  Mutter  nennt,  wobei  man  sieh  erinnert,  dass  im  A.  T.  nie  von  eines 
menschlichen  Vater  d.  1.  Erzeager  des  Messias,  immer  nnr  von  ittiner 
Mntter  oder  Gebärerin  die  Rede  ist.  Auch  sagen  die  Worte  nnTerkem- 
bar,  dass  es,  auf  die  ftnsflem  Umstände  gesehen,  ein  armseliger  Lebens* 
anfang  war.  Aul  Grund  jener  so  weit  zurückreichenden  Gemein- 
schaft mit  Gott  ergeht  nun  V.  12  der  bis  hierher  schon  überall 
dnrchlantende ,  aber  jetzt  ers>t  zum  Ausdruck  kommende  Hultnif. 
Die  beiden  sind  coordinirt.  Daas  die  Hoth  nahe  ist  d.  h.  andrin- 
gend, bildet  einen  schönen  Gegens.  dasu,  dass  Gott  nicht  fem  blei- 
ben möge;  Niemand  hilft  Ja  nnd  kann  helfen  ansser  Er  allein.  Hier 
ist  der  1.  Abschnitt  des  Ps.  zn  Ende. 

Im  Hinblick  auf  sein  von  jeher  bestandenes  Verbftltniss  sn  Gott 
ist  der  Leidende  etwas  ruhiger  geworden,  um  sein  inneres  und 
äusseres  Leben  zn  beschreiben  und  so  sein  Herz  zu  erleichtern. 

In  Str.  5  be.scljrribt  er  Beine  Feinde: 

Umringt  haben  mich  machtige  ttXTVAf 
Starke  Basaus  mich  umzingelt. 
Sie  sperren  auf  wider  mich  ihr  Hanl  — 
Eiu  Lüwö  zerroissend  uud  brüllend. 

Sie  heissen  D*''1B  junge  Stiere  und  zwar  "^Tön  ■^")"*3Ä<  (vgl.  50,  13 

mit  Dt.  32,  14)  stark  nnd  wohlgenäliit  von  den  Tritten  des  Landes 

Og's  und  später  Manasse's  jenseit  des  Jordans  (Nura.  32,  1),  wegen 

ihrer  strotzenden  Kraftitille,  welche,  weil  widergöttiich  gewonnen 


Dm  BS»,  bat moht  u,  Tiell.  in  mehr  xuständlicher  (vgl.  Ez.  SS,  19  mit  93t, 
J32),  flb  historisdwr  Bed.;  das  nslioiiale  ßpraohbewuBatsttii  aeheiat  so  n  fläkSf 
8.  L  M^m  18«  (und  dam  dia  JSrUfir.  toh  ToMpIMä), 
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nnd  gebraucht,  mehr  thierisch  als  mtüschlich  ist  (vgl.  Am.  4,  1 
junge  Kühe  von  Ba«au  von  den  Hrischlich  tippi?2^en  Frauen  Samarieus). 
Solche  TUkrbiider  ethischen  Öinnes  erklären  &idi  daraus ,  dass  dift 
AltertlniBi)  wie  P.  Csmml  irgendwo  besrnkti  die  In^idUe  der 
ndoriralt  naeb  dea  eittüehen  Nonnen  des  menscUichea  Wesen« 
mm  (woher  mik  der  geselsliolie  Untersehied  reiner  und  unreiner 
Thiere),  haben  aber  ihren  eigenüidien  ErklärungB-  und  Berecb- 
tigun^sgriind  in  lIlt  (neuerdinirs  bes.  von  Kiciieib  und  Baumgarten 
entwickelten  ;  bibliisclieü  Aiiäciiauung,  dass,  seit  der  Mensch  vom 
S&t&Q  mittelst  eines  Thieres  gefäUt  worden  ist,  Thier  und  SiUaa 
die  beiden  in  der  Attadsmisclien  tfeneeliheit  berrsehenden  Potenien 
änl  ist  Steigenides  Synon«  von  339i  dieses  dreumiare^  jenes 
unH^Haque  cmgere.  Znletst  werden  sie  eile  in  dss  BUd  eines  Ldwen 
OMaunengefasst,  der,  wenn  er  seiner  Beute  ansichtig  wird,  zu  brUl- 
leo  anfängt  Am.  3,  4.  Sie  sind  uistar  leonis  dilaniaturi  et  rugientis. 
In  Str.  6  besehreibt  er,  wie  er  in  solcher  Umgebung  aocli  uu-r 
gdstorben  schon  wie  tu  dt  ist; 

Wid  Watier  bin  ich  hingegossen 

Und  ausgerenkt  sind  all  meine  Gebeine. 

Geworden  ist  mein  Herz  wie  Wachs, 

Geachmolzen  in  meiner  Eingeweide  Innern. 
'®  Vertrocknet  scherbengleich  ist  meine  Kraft 

Und  meine  Zange  festgeklebt  am  Qaumen, 

Und  in  Todesstaab  lagerst  du  mich. 

Bei  dem  Hingeschüttetsein  wie  Wasser  erinnern  wir  uns  an  die 
BUrken  BiatFerlnele  des  Gekreusigten,  denn  der  Menseh  wird  mr 
saiehittet,  indem  sein  filit  ansstrOmt,  in  welchem  seine  Seele  ist, 
oder  (wenn  das  Bildlielie  sicli  sneh  snf  '^B03  erstrecken  soUte) 

Uli  iciii  iremder  Gewalt  preisgegebenes  imd  eignem  natürlichen 
Wollen  entnommenes  Haro^en  inul  seine  veiöiekernden  (2  S.  14,  14) 
lü&fte^  bei  dem  Ausgereciitsein  der  Gebeine  an  die  gewaltsame 
Ausspannung  seines  Körpers  (T}|l>)n  ^^'^^  Fugen  geben); 

bd  dem  Gescbmolzensein  des  fieraens  an  seine  Angstglvt,  an  die 
EnMndmig  der  Wauden  nnd  den  Andrang  des  Blutes  gegen  Kopf 
und  Herz,  was  bei  der  Kreuzigung  das  eigentlich  Todbringende  ist. 
ZZlpart.  Ni.  vun  CO^,  Nebenform  von  OttS  Ges.  §.  G7  Anm.  5.  In 
V.  16  ist  die  Vergleich uiig  Tünn^  eventuell  (s.  18,  43)  gemeint: 
meine  Kraft  (nänü.  die  Lehensl^att,  die  als  Lebenssaft  32,  4  humor 
vUae^  humor  raSeaU»^  Ygl.  talm.  XpS^  Speichel  gedacht  wird),  ist  ver- 
trocknet,  so  dass  sie  einem  Scherben  gleich  geworden.  iStÖb  ist  ans^ 
nahmsweise  als  miMc.  gebraucht  oder  yieUnehr:  das  Prftd,  hat,  ohne 
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flieb  naeb  ikm  Snbj.  bq  riefateii,  die  nidute  mftse.  Form  (denn  Mteeer 

der  zweifeüiaften  Stelle  Spr.  26,  28  ist  ptbb  überall  fem.),  '»nipbia 
ist  acc.  loci  (vgl,  b  137,  6.  lob  29,  10.  b^  Threu.  4,  4.  Ez.  3,  26), 
D^Hipbtt  (verech.  von  p^J  Gurgel,  Kehle,  Ifn  Gaumen  und  D7nb  die 
iBseeren  Backen)  ist  die  obere  und  untere  Kinnlade  als  da»  Werk* 
Mig,  womit  die  Speise  mid  Anderes  erfaeet  wird,  also:  meine  Zange 
ist  angebacken  an  meine  KinnUden,  was  sieb  anob  ad  fauoti 
meas  Ubers.  lAssi  ]>er  Leidende  befindet  sieb  infolge  flnaserer 
Qnalen  im  Znstande  innerer  AnflOsnng.  Beine  Feinde  bitten  ab^ 
nicht  Macht,  wenn  Gott  sie  ihnen  nicht  gäbe.  So  ist  es  also  Gott 
seibst,  dt  r  i(m  in  den  Tod  bettet;  setzen,  legen,  wohl  mit  dem 
Nebenbegriti  der  Festigkeit  Jes.  26,  12.  Das  Fut.  von  dem,  was  im 
Crescheheu  begriffen  ist.  Ebenso  erscheint  Jes.  63  der  Tod  des 
fiLnechtes  Jehova's  nioht  bios  als  menscblieh-diabolisches  WideiMr* 
nies,  sondern  als  ratbseblussmäasiges  gOttUebes  Verbftiiginsa  und 
ttlebt  Mos  als  gOtfiiobe  Znlassnng,  sondern  als  gdttlieber  Wille,  aber 
Heilswille,  denn  der  Opfertod  des  Kneebts  Jebora's  ist  die  naeb 
Gottes  Heilswillen  von  diesem  willig  geleistete  Vermittelung  der 
Versöhnung  Israels  und  überhaupt  der  Menschheit.  David  wird  von 
Saul  dem  König^e  seines  Volkes  nahezu  bis  auf  den  Tod  verfolgt; 
Jesus  aber  wird  vom  Synedrium,  der  Obrigkeit  seines  Volkes,  den 
Heiden  überantwortet,  unter  deren  HAnden  er  wirklich  den  Kreuzes- 
tod stirbt,  es  Ist,  Ansserlieb  angeseben,  ein  naeb  Massgabe  seitge- 
sebiobttieber  Bedingniaae  sieb  voUmebender  Jostismord,  seinem 
lotsten  Omnde  naeb  aber  eine  gnädige  Veranstaltnng  des  belügen 
Gottes,  in  dessen  Hand  alle  Fäden  der  Weltgeschichte  zusammen- 
laufen und  der  hier  die  Sünde  zu  ihrer  eigenen  Sühne  sieh  dienst- 
bar macht. 

In  der  gleichfalls  siebenzeiligeu  Str.  7  setzt  sich  diese  Klage 
des  Sterbenden  nnd  sebon  wie  Gestorbenen  fort:  . 

Oaaa  unrliigt  kabea  nSolk  HaiUby 
BSnt  Böttvüikltr-Bott»  «Ich  rnnkrtlsst» 

Dem  Löwen  gleich  meine  Händ'  and  meliM  VftiM. 
"  Xeli  kaaa  liUea  all  meine  Gebeine, 
Jene  Behauen,  weiden  sich  an  mir. 

Sie  theilen  meine  Kleider  nnter  sich 
Und  über  mein  dewand  werfen  sie  Looi. 

In  dem  Thierbilde  D'^^bS  tritt  neben  dem  Unverschämten  hier 
der  Zug  des  Bissigen  und  J%eriechen  d.  L  Yerfolgeriscben  beson- 
ders berror,  weshalb  Symm.  n.  Tbeod.  geradezu  <d^Q(sitmf  mnffkm 
Ubers.;  es  ist  kein  Sebimpfiiame,  sondern,  wie  xvMp  im  N.  T.  Mt,  7, 6. 


Phil.  3, 2.  Apok.22, 15  ein  bildlicher  Cliarakternamo.  An  die  Stelle  von 
BfObd tritt  17  ^  nyrm  It^,  woc«  (elWM  imKjreise  tliiiiif  kieii^ 
flmigttmfebeii^  itaigeindea  Syn.  toü  irienm)  entweder  jmt  af^ 
Met  (vgl«  140^  10. 1 8. 2, 4)  oder  wegtft  der  eolleküTeii  Bed.  toh  Ttpß 
in  Phir«  eonstmlrt  iet  Tertnllian  Uber«,  synagoga  mäUßeorum  und 
Hier,  emcilium  pessimornm,  n"];:^  ist  allerdiiijars  Name  der  Gemeinde 
Israel  nnd  wäre  in  diesem  Sinne  ganz  passend,  aber  auch  eine  za 
bdaem  Zwecke  zusammengeschaarte  Rotte  heisst  so,  2.  B«  ITip 
die  Rotte  Koralu  In  17  ^  habe  ich  'ni^^  naek  dem  maeor.  Texte 
ttOMlst  Der  Sinn  kam  entweder  der  eebif  daaa  sie,  sieh  eiM 
A&griffspinkt  eraelieiidy  «in  telne  Httide  nnd  Ffkm  die  Rnnde 
Bsehen,  wie  ein  Löwe  üm  seine  Beute,  auf  die  er  sieh  wirft,  sobald 
sie  sicli  regt,  oder  dass  sie,  ihn  löwengleich  umstehend,  seinen  HäH' 
den  die  Abwehr,  seinen  Füssen  das  Entrinnen  unmöglich  machen« 
Die  Nennnag  der  Hände  und  FfUse  alt  Ofcj.  des  ans  17  ^  an  entneh* 
Mden  beWt  aber  imner  etwas  BefremdeodeB,  Iber  weldMi 
In»  lieh  nnr  hlnwegsetKen  kann  ^  wenn  uaii  aneb  bei  dieser  LA  det 
Brwlhmnig  der  Binde  md  Pflsse  efae  weissagende  Bes.  auf  di« 
Annagelung  der  Hände  und  Füsse  des  Gekreuzigten,  nach  TertulL 
die  propria  atrocitas  crucis^  zuerkennt.  Die  Masora  zu  Jcs.  38,  13 
bemerkt  jedoch,  dass  '^^VQ  in  den  zwei  Stellen,  wo  es  vorkommt 
(Pfl.  22, 17.  Jes.  38,  13),  ha  sweiBedd.  "nra)  ▼orkomme,  wie 
tan  ancb  der  Midraseh       von  Beaeiehnnag  sdt  bamieiidan  magi« 

idwB  Charakteren  (i»,  wie  es  seheiBt,«»x«((<^<^}^^  Meintdle 
lltora,  ^hidf^  a.  Q.  St  sei  s.t.  a.  S^d?  Dann  wäre  die  Fenn  awiefaek 

aramäisch:  sowohl  die  i'ai  ticipialform        (die  im  Hebr.  nur  adjektiv. 

gebräuchlich  ist)  als  der  apokopirte  Plur.,  dessen  Vorkommen  im  Hebr. 

awar  sowohl  von  Qea.  §.  87  ^  als  voo  Ew.  §.  177»  (a  zu  2  S.  22,  44) 

in  seltenen  Fällen  anerkaiint  wird,  aber  imaser  aoeh  sehr  streitig 

iit  Soll  *i^1K9  ala  Verb,  rerstanden  weiden^  so  rniaste  man 

lesen.  Die  Tradition  ist  in  Betreff  dieses  Wertet  nnlingbar  eine 

aehwankende.    Selbst  in  nns  erbattenen  jüd.  Oodd.  sind  die  LA 

und  vertreten.    Das  Erstere  ist  sowohl  von  der  ^fasora 

".IT  "  n 

za  Num.  24,  9  als  von  Jakob  b.  Chajim  in  der  Masora  finalis  als 
lunidsohr«  Ghethib  bezeugt.  Schon  das  Trg. ,  welches  mordmt  siaä 
ko  manuB  et  pedee  m«ot  Ubers.,  gibt  dem  atten  Schwanken  swisehea 

»)  jlupl.  ist  geneigt,  jene  niasor.  Bern.  p3«rV  ^^r2  i-^a^sp  a  ^'^^i^^)  für  eine 
ohrisüiche  Interpolation  zu  halten,  aber  jüdischerseit«  ist  dieser  Verdacht  his  jetzt 
nicht  ausgesprochen  worden,  obwohl  man  sich  in  allerlei  abgeschmackten  Erklä- 
rongsTersuchen  jener  Bern.  (z.  B.  in  der  Zeitschnit  ßicfiwe  k»^Mtim)  «rgangen  hat. 
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snbst.  und  verbaler  Auffaissung  des  '''IKD  ZeugnisB.  Die  andern 
alten  TJebcrs.  haben  ohm  Zweifel  "JIÄD  gelesen.  Aqiiila  in  der 
1.  Aufig.  Beiaer  Uebers.  übersetzte  es  fia/vfav  (von  dem  wirklieb  vor- 
kommenden aram.  talmudiseben  'niS3<='Xr3  besohmatzen,  porf.  ^^KS 
gantig,  hi8sileh)|  in  der  2.  Ausg.  (wie  auch  Synm.  und  Hier.  na«h 
der  LA  vmxermu):  sie  hsbeft  getmnden  —  eine  Wortbed.,  die  üdk 
«war  im  Arab.  und  aack  Syr«  naekweiaen  läset,  aber  imHebr.  nad 
^dtscb-Aram.  ohne  Beleg  istl  Dagegen  Iftsst  sieb  gegen  die 
üebers.  der  LXX  (Pesch.  Vnlg.)  MQv^ap  nichts  Triftiges  einwenden, 
denn  1)  wenn  man  auch  kein  eignes  V.  annimmt,  so  kann 
ebenso  aus        f'^S)  =  ^13  erweitert  sein,  wie  nT3i<n  Sack. 

14,  10  aus  VH^y  Und  2)  dass  "1^3  und  nnis  nicht  blos  ausgraben 
nnd  eingraben,  sondern  anek  dnrehgraben  bed.  können,  leigt  ansser 
dem  Deriv.  trysfC  (welekes  mit  fidxoHfa  Ton  der  Wnnel  ftax  fnakd^ 
mraki  nnr  znftlüg  snsammenklingt)  derselbe  Doppelsinn  der  Vy. 
■^pS,  ogvaaeip,  f ödere  (hastä).  Liest  man  TM/tSy  80  besagt  17**,  anf 
David  bezogen,  dasa  die  Feinde  iiiii  l'estgebolirt  oder  festgebannt 
haben,  so  dass  er  welirlos  und  nnentriimbar  ihnen  preisgegeben  ist. 
Der  erftlllungsgeschichtliche  Sinn  liegt  zu  Tage.  Dass  aber  der 
künftige  Ckristus  mörderisch  durekbokrt  werden  wird,  ist  nickt 
allein  in  nnserm  typisch-proph.  Ps*  geweissagt,  sondern  anek  Jea. 
68,  &,  wo  er  dnrokstoeken  (b^ia)  nm  nnserer  Bflnden  willen  heisst, 
und  YieU.  (wenigstens,  wie  es  sckeint,  naeb  dem  nentest  YerstiadniBa 
dieser  Stelle)  Saek.  12, 10.,  wo  Jekoya  sieh  selbst  als  in  ihm  /mcbi^ 
Oti'^  bezeichnet.  So  möchte  also  die  LA  ^^5<5  wolii  den  Vorzug 
verdienen,  wenigstens  gleiches  Recht  auf  Anerkennung:  mit  der 
jetzigen  recepta  haben,  für  die  Hupf,  ausschüessiiche  Anerkennung 
fordert  In  Y.  18  ist  Üff^  modus  potenüalis.  Oben  V.  15  sagte  er, 
dass  seme  Gebeine  ans  ihren  Fogen  gerttekt  seien.  So  wenig 
dieses  vom  Winden  Tor  Angst  gemeint  um  kann,  so  wenig  ist  jenes 
„iek  kann  zäblen .  y<»i  Abmagerung  vor  Kmnmer  gemeint;  er 
kann  sie  läklen,  weil  er  gewaltsam  ausgespannt  ist  nnd  dadnrek 
alle  Knochen  hervortreten.  In  diesem  Zustande  ist  er  ein  Lustspiel 
seiner  Feinde.    t3'^än  bed.  das  Richten  der  Blicke  auf  etwas,  3  tivn 

'ITT 

das  mit  Wohl^-efallen  an  etwas  liattende  Sehen.  Zu  den  über  Davids 
Leidensgeschichte  hinausgehenden  Zttg^  kommt  V.  19  ein  neuer: 


*)  Bemerkensii^'ertti  maj^  sein,  dass  aoch  Abrabam  von  Z;Liitt;  in  siiu  u  gereim- 
ten Paraphrase  des  Psalters  n-J^«  "^^J  ^4  umsckieibt.  Der  Mangel  eine» 
Yflibanii  iat  m  AUbar.  Saadia  ergänzt  es  anders:  umringen  mich  wie  ein 
LSwe,  m  smnalman  maine  HSade  «ad  Tüsae." 
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sie  theilen  sich  meine  Kleider  .  es  steht  nicht  da,  dass  sie  es  im 
Sinne  haben  zu  thun,  sk  thim  es  nicht  blos  in  ihrer  Vorstellung,  sie 
than  es  in  Wirklichkeit»  Nie  ist  David  dies  begegnet,  und  wenn 
ikm  dergletcheii  begegnet  wAMi  so  Ist  es  llun  doch  nieht  in  dem 
bidtttabliehen  Sinne  seiner  Worte  begegnet,  in  welehem  es  Christo 
begegnet  ist  An  Ihm  haben  sieh  19*  nnd  19**,  die  ansdieinend 
Gleiches  mit  gewechselten  Worten  sagen,  buchstäblich  erftlllt:  das 
Theilen  der  0*^*7^21  dadurch,  dass  die  Kriegsknei  hte  seine  ifmim  in 
Tier  Theile  unter  sich  theilteu,  das  Looswerlen  über  den  tb^b  da- 
durch,  dass  sie  den  xttm>  ä^Qwpog  nicht  theilten,  sondern  yerloosten 
M.  19,  23  f.  ti«a^  ist  nAmL  das  Kleid,  welches  dem  Leibe  ange* 
logen  wird,  damit  er  nieht  bloss  sei;  U"^^^  die  Gewftnder,  welehe 
Bin  immimmt,  nm  sieh  darein  sn  hfUien.  Es  ist  mit  V.  19  dieses 
Ps.,  die  Erfüllung  angesehen,  genan  so  wie  mit  Sach.  9,  9  vgl.  Mt. 
21,  5.;  anch  da  hat  die  Erfüllung  scheinbar  Identisches  nach  beiden 
Seiten  des  synonymen  Ausdrucks  hin  verwirklicht. 

Mit  V.  19  liat  die  Leidenssehilderong  ihren  Gipfel  erreicht,  denn 
^  Yertheiien  nnd  Yeiloosen  der  KleäMter  setst  den  gewissen  Tod 
dm  Leidenden  im  Sinne  der  Feinde  vorans»  In  Str.  8  ement  sieh 
&  Bitte,  wiederanbebend  wie  V.  12i 

*^  Und  da,  JahawiLh,  bleib  nicht  ferne! 

Meiaa  St&rke,  mir  zu  Hülfe  eUe! 
ti  BaMiM  dem  Bdbw«rt«  mela«  Seele, 

Ans  HÜmde-Tatiai  metae  Uailge. 
^  flehallb  Beil  ailr  rat  Lftwea*Saehia 

JM  aas  BflAl*Hine»  —  eiiifest  da  aieh. 
Mit  ntnfe(1  concentriren  sich  die  Blioke  des  Leidenden  den  yiel- 

T    -  I 

fälligen  Marttrn  ^^egenüber  mit  Einem  Male  auf  Jcliuva.  Er  ncimt 
ihn  "^ril^^ft^  n.  ahatr.  von  b^i<  88,  5:  den  Inbe^rritf  von  Kraft,  gleich- 
sam die  Idee  oder  das  Ideal  der  Krait.  in  Y.  21  ist  a*}!!  nichts 
Anderes  als  was  es  bed.:  Schwert  als  exempüficirende  Benennung 
der  feindliehen  Mordwaffen;  Sack  yergleioht  ohne  Koth  ^oyi^aitt  Lc. 
2,  S5.,  wo  es  tropische  Bes.  hersdorchbohrenden  Wehe's  ist  In 
Sbä  ist  y^'ß  nicht  blos  s.  y.  a.  "j^,  aber  ^  bed.  aneh  nicht  geradeen  die 
Tatze  (wie  C]3  Lev.  11,  27);  man  sagt:  Hand  des  Löwen  u.  Bäreii  18. 
17, 37.,  sogar  der  Flamme  Job.  47, 14.  in  der  allgem.  Ded.  dessen,  was 
werk^euglich  handelt,  packt  und  bewältigt.  Dass  aber  die  Uebers. 
„Handetatsen^^  der  Yorstellong  gemiss  jst,  zeigt  sich  daran,  dass 
beim  Ldwen  Tom  Manie,  bei  den  Btlffehi  von  den  Hdmem  (Grand- 
steUe  Dt.  33, 17  vgl.  Nnm.  23,  22)  die  Rede  ist.  D^ian  ist  nnr  hier 
▼orkommende  kürzere  Form  für  D^^^*7  29,  6.  Jes.  34,  7.  Lnther 
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tbers.  naeli  LXX  Yidg.:  retto  mieh  tob  den  filihjlnienL  DieMf 
Thier  (Hmnt^geog  scheint  existirt  m  haben  und  existirt  in  LnneraMca 

viell.  noch,  obwohl  es  noch  kein  Reisender  mit  eigenen  Augen  ge- 
sehen hat,  aber  Di^'n  ist  wenigstens  nicht  auRSchlieaslich  Name  dieses 
Thieres,  gewöhnlich  bed.  es  den  Büffel  bos  bubalus,  welcher  heerdeu- 
weise  noch  jetzt  die  Wälder  jenseit  des  Jordans  durchstreift.  Doeh 
eignet  sich  iraser  Ps.  schlecht  za  natargeschichtlichen  Exenrsen 
wiohtiger  ist  die  JPrage^  was  Ttj^  bed«  Jedenfalti  ist  es,  wie  das 
ParaDelglied  aeigt,  eine  Benennung  der  Sie  ftidet  sieh  in 

gleichem  Zvs.  35 , 17.  Die  LXX  Ubers,  beidemai  tljv  fwvoyev^  ftov^ 
Vulg.  unicam  meam  nach  Gen.  22,  2.  Rieht.  11,  34,  die  Eine  Seele, 
ausser  welcher  der  Mensch  keine  zweite  hat,  das  Eine  Leben,  ausser 
welchem  der  Mensch  kein  zweites  zu  verlieren  hat,  oder  anders  g-e 
wendet:  Seele  oder  Leben  als  das  Liebste,  Theuerste,  wie  Homer 
sagt  ^nW  a^  und  Plate  das  Leben  tiiuotdtff  nennt.  Man  kann  aber 
anch  nach  25, 16.  68,  7  erhliren:  m^e  £>insame  aoütortom,  die 
Seele  als  Yon  Gott  mid  Mensche  oder  doch  yon  Menschen  Tetlassene 
nnd  in  sieb  sell>er  Tereinsamfe.  Das  Parallelwort  «ad  die 
Analogie  von  ^'iSi'P  (=  "^iKp?)  sprechen  eher  dafür,  dass  es  ein  all- 
gemeiner Seelenname  ist;  wir  entscheiden  uns  deshalb  iitrdie  erster© 
Auffasäung  und  zwar  nicht  in  der  zweiten  Wendung  fn'TTT'  8«  V«  ft* 
n'5'*^'j),  sondern  in  der  ersten;  die  Einzige  d.  i  niriit  doppelt  Vor- 
handene nnd  also  Unersetzliche.  -  Das  Prät.  könnte  s.  v.  a. 
'fOSÜP  sein,  sofern  man  annimmt,  dass  es  an  Gnnsten  nachdrttcklicher 
Voransstellmig  des  Wf^  seinem  Wawcom,  losgerissenes 
per/,  eonate.  sei  (Ew.  §•  345*)*  Aber  wahrsoheinlieher  dttnkt  mich, 
dass  dem  Flehenden  inmitten  des  Flehens  die  Znversielit  der  Er- 
hörung entsteht.  So  auch  Hupf.  Erhören  von  Bflffel-Hörnem  s.  v.  a. 
erhörend  von  ihnen  retten,  vgl.  das  ebenso  pägnante  Ü  MJÜf  118,5., 
aber  nach  meiner  Auslegung  (Comm.  S.  191)  nicht  Hebr.  ö,  7. 

In  Gewisshttt  der  Erhömng  folgt  nun  in  der  9.  Str.  das  Gelübde 
des  Dankes: 

**  Enahlem  will  Ith  Mam  Vaai«i  uriasB  arfldWMf 

Xamitten  der  Gemeinde  dich  preiient 
**  „Taliaw&h-Farchtende,  preiset  Ilm; 

j^ler  Same  Jnkobs,  ehret  ihn 

f^Und  sehaaert  vor  ihm,  aller  Same  Israels !" 

Brüder  nennt  er  seine  durch  Natorbande  ihm  verbundenen 
Volksgenossen,  aber  nicht  blos  durch  Katnrbande,  sondern,  wie  das 
Folgende  aeigt:  „ihr  Jehoya-Fttrchtigen'*,  anch  durch  Geistesbande. 
bng  (von  bng  =  bjj  calare)  ist  dem  Etymon  und  der  Bed.  nach  s. 
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1.  haSbjvm*   Der  Leidende  ist  steh  der  heilsgeseiiielifüflien  Bedettb- 

Bamkeit  seines  Leidensgeschickes  bewusst  Darum  will  er  das  Heil, 
das  ilim  widerfahren,  mittelst  dcB  Worts  der  Verkündigung  zum  Ge- 
meingut machen.  Die' Gemeinde  Jehova's  oder,  was  dasselbe,  Israels 
Boii  das  Evangelium  seiner  Rettiug  Temehmen.  Es  folgt  Y«  24t  der 
fatroitufl  dieser  HeilsTerkttndigiuig,  welche  sieh  an  d«8  ga&se  Israel 
liehteli  so  weit  es  den  Gott  der  Offenbarung  fürehtet.  ^t^  n^til  ist 
gMteigerter  Ansdmck  Air  ^tt  tt^^  83,  8.  Das  so  eingeieit^e  Evaa- 
gelium  selbst  bildet  eine  besondere  tristichisehe  Stioplie. 

^  ,,De]m  nicht  Terschnmht  und  nic  kt  verabscheut  des  Lf>idOTdf»n  Lftidffl 
,,I7nd  nicht  verborgen  hat  er  sein  Antlitz  vor  üulkf 
„Und  aXs  er  schrie,  hat  er  auf  ihn  gehört.** 

Mit  "^5  wird  die  materia  laudis  eingeführt.  "»SJP  ist  der  äusserUch 
Gebeugte  und  der  innerlich  sich  Beugende;  ni3IJ  comtr*  von  H'DIJ 
das  Gebengtsein,  von  n3^,  dem  eig.  Passionsworti  denn  aneh  bei 
JeBsia  63, 4. 7  heisst  der  Knecht  Jehova's  ns^^tt  und  n22?3,  und  auch 
Sacharja  9,  9  iUhrt  ihn  als  "^s:^  und  ytbfQ  ein,  die  beiden  Worte  smd 
eine  Abbreviatur  der  beiden  status.  Falsch  tlbers.  LXX.  Vulg.  Trg. 
rrCT  Geschrei;  ns^  bed.  nicht  schreien,  sondern  von  einer  andern 

n  'TT  ' 

Wurzel,  als  der,  von  welcher  die  Bed.  gebeugt  sein  ausgeht:  anheben 
zu  sprechen  oder  singen  (canere).  Aus  dem  mit  wechselnden 
f^tj  €A<miinan  für  einen  Greuel  achten  sieht  man,  dass  der  Leidende 
Gottes  Zorn  ftlütei  aber  er  wandelte  sich  in  htOfreiche  Liebe;  Gott 
hielt  ihm  sein  Antlitz  nicht  auf  die  Länge  verborgen,  er  hörte  auf 
ilm,  denn  sein  Flehen  gefiel  ihm  wohl.  Er  liess  es  bis  zum  Tode 
mit  ihm  komiuen,  aber  um  sich  an  ihm,  der  seine  Liebe  auch  im  To- 
desleiden  festhielt,  in  Liebe  zu  verherrlichen.  ist  nicht  Verbal- 

adj.,  was  hier  nicht  passt,  wo  von  der  Einen  Thatsache  der  Errettung 
die  Bede  ist,  sondern  Pausalform  wie      7. 18.  Jer.  36, 13. 

Die  Dankespredigt  ist  nun  zu  Ende;  es  folgt  ein  dankbarer 
Aufblick  zu  dem  Urheber  des  Heils,  und  dieser  dankbare  Aufblick 
wird  zu  proph.  Aussichten : 

*•  Dir  schuld*  ich  mein  Preisen  in  grosser  Gemeinde, 
Meine  Gelübde  werd'  ich  bezahlen  vor  Ihren  Frommen. 

"  Essen  sollen  Demüthige  und  sich  sättigen, 
Freisen  Jah&w&h  die  ihm  Ergebnen: 
„Sf  labe  euer  Heri  Bich  auf  ewig!" 

Dies  dasö  der  Leidende  so  in  grosser  Gemeinde  (40,  10)  rüh- 
men und  danken  kann  geht  von  Jehova  aus  (M^IS  wie  118, 23)  oder, 
wie  es  71,  6  ansgedrflckt  iat,  bat  in  ihm  s^en  Grund,  rt^i;*  lässt 
sieb  auf      autickbeziehen:  die  der  Gemeinde  angehdrigen  JEHreb- 
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ein  rein  ethischer,  kein  ritttaler  Akt  sei,  braucht  man  a.  n.  St.  niel^ 
anzunehmen.  Gerettet  will  er  die  Pflichtigen  '1*73  '^'ozw  briugen,  die 
Opfer  des  Dankes,  die  er  in  l'odesnöthen  Gotte  gelobt  hat.  Nach 
vollzogener  rij?i*iT  Blutaprengung  und  nnijpjn  Darbringung  der  Fett- 
BtHeke  auf  dem  Altar  wnrde  bekanntlich  das  übrige  Fleisch  der 
Sehelamim  tob  dem  Geber  sa  fröhlichen  Hahlseiten  Terw^det,  ftr 
welche  bei  dem  ThodarSchelamim*Opfer  der  Tag  der  Darbringung 
bis  in  die  Nacht  hinein  ^  bei  den  Gelttbde-Schelamim  auch  noch  der 
folgende  Tag  gestattet  war  (Lev.  7,  15  f.).  Die  Zuziehung  Armer, 
welche  das  Gesetz  nicht  gebietet,  ist  durch  diese  Gesetzbestünmun- 
gen  nahe  genug  gelegt  und  durch  andere  analoge  vom  zweiten  und 
dritten  Zehnten  ansdrflcklich  empfohlen.  Darauf  bezieht  sich  V.  27: 
er  will  die  D*vW  die  geistlich  und  ftnsserlich  Armen  an  diesem 
„Essen  yor  JehoTa*'  hinznziehen,  es  soll  ein  Mahl  werden,  für  wel- 
ches sie  Gotte  danken,  der  es  ihnen  durch  diesen  Geretteten  be- 
scherit  hat.  V.  27*^  ist  wie  der  Segenswunsch  des  Gastgebers  au 
seine  oder  vielmehr  durch  ihn  Jehova's  Gäste:  „es  lebe  euer  Heiz 
auf  ewig^'  d.  h,  dieses  Mahl  gewühre  euch  ewig  währende  Erqoicknng. 
*^lTt  Optativ  Yon  Tm^  hier  Tom  Wiederaufleben  des  gleichsam  ge- 
storbenen (1  S.  25,  37)  Herzens  in  geistlicher  Freude*  Die  Bc- 
siehnng  auf  das  Sehelamim-IÜtual ,  von  Hofln.  anch  Jetat  noeh 
(Schriftb.  2,  1,  193)  und  desgleichen  von  Hupf,  in  Abrede  gestellt, 
ist  80  deutlich  als  nur  möglich.  Und  nicht  minder,  dass  hier  der 
Segen  dargestellt  wird,  welcher  aus  dem  Heil,  das  dem  Leidenden 
widerfahren,  fUr  alle  HeilsempfängUchen  nnd  Heilsbegierigen  hervor- 
geht  Aber  ebenso  dentlich  ist,  dass  dieser  Segen  in  etwas  viel 
Höherem  besteht,  als  in  dem  materiellen  Yortheil,  den  die  Theilnahme 
am  Genüsse  von  Thieropfem  gewährt;  das  Opfer  ist  geistlich  aufge- 
fasst,  so  dass  die  Aeusserlichkeit  desselben  wie  zum  blosen  Bilde 
seines  Wesens  dcpotenzirt  ist,  es  handelt  sich  um  eine  geistliche 
Niessung  von  geistlichen  ewigen  Folgen.  Wie  nahe  Hegt  da  der 
Gedanke  an  die  sacramentliche  Eucharistie,  in  welcher  nns  der 
andere  David,  gleich  dem  ersten  durch  Leiden  des  Todes  snm  Throne 
gelangt,  der  Frttchte  seines  Leidens  theilhaft  macht! 

Wie  weit  nicht  nur  die  Beschreibung  (^es  Leidens  des  hier 
Redenden,  sondern  auch  die  Beschreibung  der  Folgen  seinivr  Rettung 
über  die  geschichtliche  Wirklichkeit  Davids  hinauareicht,  zeigt  die 
Str.  12,  dieser  langzeilige  Schlnss,  der  wie  der  Sänlenstuhl  des  Gän- 
sen ist: 
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ts  jghjmern  und  bekehren  werden  sich  zu  JahawÄh  alle  finden  der  Srde, 

TTnd  sich  niederwerfen  vor  dir  alle  Sippen  der  Yölker. 
•^Deim  Jahawäh's  ist  das  Königthum  und  er  herrscht  unter  den  Völkern. 

Essen  und  sich  niederwerfen  werden  alle  Fetten  der  Erde, 
Vor  ihm  hinsinken  alle  Hinabfahrende  zum  Staub'  und  ih.r  Leben  nicht 

fristend. 

''ÜB teae,  ihm  ditntnd,  wird  inges&hlt  dem  HErxn  snm  Geschlecht«. 
^  Ito  kmuttem,  mUatai  wtSM  Owaclitigkeit  kfiailigvm  Tolk«  dMi  «*■  wfäl' 

iRNMlitlimt. 

Der  Leidende  erwartet  als  Fmcht  der  YerkUndigrimg  dessen, 
was  Jehova  an  ihm  gethan  hat,  die  Bekehrung  aller  Völker.  Hofm. 
erkennt  diesen  Zus.  nicht  an,  Hnpf.  findet  ihn  gar  zu  fantastisch  und 
zweifelt  sogar,  ob  der  Ps.  urspr.  so  geschlossen  habe  —  nur  die  An- 
erkennung, dass  David  hier  überall  aus  dem  B^wnsstsein  des 
Christas  beraas  redet,  reicht  den  rechten  Faden  des  Verstflndniases. 
Die  Heiden  werden  angesehen  als  solche,  die  Jehova's  vergessen 
haben  9,  18;  es  gibt,  wie  die  Väter  zu  u.  St.  bemerken,  eine  cognitio 
Dei  naturalis  auch  in  der  Heidenwelt,  welche  die  Predigt  von  der 
Rettung  dieses  Leidenden  in  ihr  Bewusstsein  zurückführen  wird.  * 
Dass  dies  zukünftig,  wird  V.  29  aus  dem  königlichen  Anrecht 
Jehova's  an  alle  Vdlker  begrOndet  In  bvm  erseheint  das  Part 
ohne  bes.  Personbezeichnnng  wie  ein  drittes  an  Prftt  n.  Fat  geseil- 
tes Präsens ;  das  Pron.  liegt  darin,  ohne  dass  mans  sn  ergftnzen 
hat  (vgl.  7,  10.  55,  20):  regnans  est  =  regnat.  Die  Bekehrung  der 
Völker  durch  jene  Predigt  wird  also  Verwirklichung  des  Reiches 
Gottes  sein.  Nun  wird  wieder  des  Essens  gedacht.  Es  ist,  wie  aus 
V.  27  ersichtlich,  ein  geistlieh  sättigendes  Essen  gemeint  und  zwar 
ein  dnreh  die  grosse  Eettungsthat  Gottes  vermitteltes.  Am  Schlosse 
von  Ps.  69,  wo  die  Form  des  ritneUen  Dankopfers  geradezn  zer- 
brochen ist,  tritt  njn  (V.  33)  an  die  Stelle  des  ^ibD».  Dort  ist  es  das 
Sehen  des  dankvoll  Gott  verherrlichenden  Geretteten,  welches  den 
Mitgenuss  des  ihm  widerfahrenen  Heils  vermittelt,  hier  eine  wirk- 
liche Xiessung,  indem  die  Dankesfreude  sich  nicht  blos  im  Worte, 
sondern  in  Danköpfermahlweise  sich  darstellt  In  Israel  sind  die 
Heilsbegierigen  die  Geladenen,  denn  da  gilt  es. die  Anerkennong  der 
Grossthat  eines  schon  bekannten  Gottes ;  unter  den  Heiden  aber  sind 
es  Menschen  der  verschiedensten  Zustände,  die  Reichsten  und  Aerm- 
sten,  denn  da  ist  es  eine  unverhofiTt  entgegengebrachte  Gnade,  die 
desto  dankbarer  ergriffen  wird,        kostbar  wird  das  Mahl  sein, 

^)  Angustin  de  Irin.  XIV,  13:  Non  igitur  sie  erant  obHiae  ütae  genteit  Ueum, 
*tt  ejus  ntc  comnmnoraUte  recordareniur. 
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dass  alle  der  Erde  es  dem  irdischen  UeberflnsRe,  in  dem  sie 
schwelgen  könnten,  vorziehen  und  ob  der  Gnade  und  Herriicbkeit| 
welche  der  Gennas  in  sich  schlieaat,  anbetend  sich  niederwerfen. 

iBipraeLproph,  und  ViSTi(6[^JvLeonaee*  von  der  Folge  der  Theil* 
nähme  an  dem  heiligen  Mihle.  Den  „Fetten,  Wohlhftbigen  der 
Erde'*  stehen  diejenigen  entgegen,  welehe  vor  Elend  nnd  Knmmer 
znm  Grabesstatibc  hinabzufahren  im  Begriff  waren  und  ihr  Leben 
nicht  erhalten  konnten  (TCBD  n*n  nicht  anders  als  Ez.  18,  27  vgl. 
Neh.  9,  6).  All  die  Stelle  des  Part.  '>n*li*>  tritt  mit  ilDEj^l  (=  l^fcT 
Wtt)  ein  Beziehungssatz,  was  hier  (vgl.  37,  21.  78,  39)  nöthig  war, 
weil  nicht  vor  einem  Part,  oder  Inf.  stehen  kann :  und  diejenigen, 
welche  ihr  Leben  bisher  nicht  gefristet  haben,  nicht  Bisten  konnten. 
Auch  diese  (und  wie  dankesvoll  gerade  sie)  sinken  in  die  Kniee, 
weil  sie  gewflrdigt  werden,  Gäste  an  diesem  Tische  zn  sein.  Es  ist 
dasselbe  grosse  Mahl ,  von  welchem  Jesaia  25,  6  weissagt  nnd  wel- 
ches er  dort  gleichsam  mit  der  Musik  seiner  Worte  begleitet.  Und 
was  das  Evangelium  von  der  grossen  Rettuiigsthat  wirkt,  geht  voa 
Geschlecht  zu  Geschlecht,  es  ist  ein  Werk  zum  Heil  Aller  V.  31; 
„ein  Same,  der  ihm  dienen  wird,  wird  zugezählt  werden  dem  Herrn 
(dem  Waltenden)  zum  Geschiechte/'  Falsch  ist  die  Uebers.:  ein 
Same  wird  ihm  dienen  (ein  kahler  Satz),  von  dem  Herrn  wird  erzählt 
werden  (eine  ungelenke  Constr.)  dem  ktlnftigen  Geschlechte  (*Vi^b  — 
•jl-iriK  Tnb  48,  14.  78,  4.,  hier  wenigstens  weit  härter  als  71,  18). 
Wir  verstehen  "IBO^  als  Metapher  vom  Census  2  Chr.  2,  16  vgl.  Ps. 
87,  5  f.  und  nach  24,  6  u.  a.  St.:  es  ist  die  Gründung  einer  dem 
80  verherrlichten  Gotte  zugehörigen  und  dienenden  Gemeinde  gemeint, 
•teO*»  bez.  die  Gnadenancignnng  dieser  von  Seiten  Gottes.  Was  sie,  die- 
ses neue  Geschlecht,  ihrerseits  thnn,  sagt  V.  32:  „sie  werden  kommen 
nnd  verkündigen  seine  Gerechtigkeit  dem  Volke  das  geboren  wird, 
dass  er  voUfOhrt  hat".  LXX  gnt:  Xft<ß  tqj  tsx<^tjoofuv(p  (vgl.  102,  19 
«"jn:  D?  poputus  ereandus),  injj*!»  ist  die  in  der  Rettung  des  grossen 
Leidenden  offenbar  gewordene  dixmoavvtj  Gottes.  Dass  er  es  mit 
ihm  nicht  bis  zum  Tode  kommen  liess,  ohne  ihn  seinen  mörderischen 
Feinden  zu  um  so  grösserer  Herrlichkeit  zu  entrücken,  das  war  gött- 
liche n)?*]S  Dass  er  ihn  seinen  mörderischen  Feinden  nicht  entrückte, 
ohne  es  mit  ihm  bis  zum  Tode  kommen  zn  lassen  —  diese  Zomseite 
der  göttlichen  Hg^,,  welche  in  Jes.  53  zu  hellem  Ansdrnck  kommt, 
bleibt  hier  ausser  Betracht,  weil  der  Typus  keinen  Anknflpfiugs- 
pnnkt  dafllr  bot  Dass  der  Knecht  Jehova's,  ehe  er  das  Schelamim- 
Mahl  herrichtet,  in  welchem  er  alle  WtU  der  Frucht  seines  Leidens 
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MDiaft  himIiI,  bIcIi  selbst  al«  Asduun  opfert  imd  dass  die  npis 

Grottes  auch  insofern  in  seinem  Leiden  offenbar  wird,  als  er  nieht 
umhin  kann,  dem  Stellvertreter  der  sündigen  Menschheit  das  von 
dieser  verwirkte  Straf  leiden  zu  schmecken  zu  geben,  aber  auch 
lidit  umhin  kann,  das  freiwillige  Leiden  des  schlechthin  Sündlosea 
ab  lifQop  der  unter  den  iUnch  VerhaAeten  «ad  als  Uim/ng  filr  ifaie 
Sinde  anamdiiDen  das  inrd  erst  später  unter  andern  ^iieben 
YeililltBissen  Gegenstand  propbetiselier  (Mfenbarung.  Der  rath- 
schlussmäsbige  Inhalt  des  HTD^  wird  nur  nach  und  nach  im  A.  T.  ent- 
faltet. Dieses  Eine  Wort,  mit  ähnlicher  Prägnanz,  wie  52,  11.  37,  5. 
Jes.44,  23.,  die  Hinausführnng  des  Heilswerks  besagend,  welches 
prügnrativ  sich  an  David  darstellt,  fasst  alles  in  sieh.  £s  Tergieieht 
steh  dem  nitSlSjb  Gen.  9,  3  am  flchlnsse  der  Behdpftangsgescliielite« 
Es  ist  das  letzte  Wort  des  Ps.,  wie  tetHemm  das  letzte  Wort  des 
Gekreuzigten.  Dass  Gott  hinausgeftlhrt  was  er  vorhatte,  als  er  den 
Sohn  Isai's  und  den  Suiin  David's  zum  Mittler  seines  Heilswerkes 
salbte,  dass  er  es  hinausgeführt,  indem  er  jenen  durch  Leiden  zum 
Throne  führte  und  filr  diesen  das  Kreuz  sur  Stiege  gen  Hunmel 
aaehte,  das  ist  der  Inhalt  de«  vor*  nnd  erfliUiingsgescluditlidien 
BrsngeliamB»  der  Yon  Qesehleeht  au  Oeschleelit  gehenden  göttlielien 
Predigt. 

PSALM  xxm. 

Die  Anordnung  könnte  nicht  sinniger  sein,  als  dass  nun  auf  den 
Ps.i  der  von  einem  grossen  der  Menschheit  angerichteten  Gnaden- 
maUe  redet,  ein  Pb.  folgt,  der  Jehora  preist  als  Hirten  nnd  Wirth 
der  Seinen,  denn  das  ist  der  Doppelged.  des  Psalmisten:  con^arcU 
Dem  padori  et  se  oviculae^  kospiH  et  se  eowmae  lauOesime  traeiaio 
(Bsk.).  Ißt  David  der  Verf.,  was  zu  bczwclA'ln  kein  Gniud  vorhan- 
den, als  etwa  spitzfindiges  und  hellseheriöciies  Belieben:  so  stammt 
dieser  Fb.  aus  der  absalomischen  Kmpörungszeit,  und  das  bestätigt 
sieb  aneh  von  allen  Seiten.  £r  ist  wie  die  AusHmining  von  4, 8.,  nnd 
aneh  3,  7  klingt  hier  wieder.  Er  berflhrt  sieh  aber  nicht  allein  mit 
diesem  Psafanenpaar  jener  Zeit,  sondern  aneh  mit  anderen  ihr 
hörigen  Ps.,  wie  27,  4  und  bes.  63,  welcher  von  mur  lange  irrthttm- 
lieh  aus  der  saniischen  Zeit  hergeleitet  worden ,  in  der  That  aber 
damals  gedichtet  worden  ist,  als  David  mit  seinen  Getreuen  sich 
über  den  Kidron  und  Oelberg  hinüber  in  die  Einöden  der  Wüste 
Jida  znraekgeaogen  hatte,  wohin  ihm  Hnsai  die  Nachricht  gab,  die 
ihn  sn  seUennigater  Ueberschreitong  des  Jordans  bestimmte*  £&  ist 
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allen  dieaen  Ps.  eigen^  cImb  sieh  David  in  ihnen  nach  dem  flanae 
Jehoya'a  wie  nach  der  eigenflicben  Hdmatii  Beines  Henena  aoriek- 
•ehnt  nnd  daaa  alle  seine  Wflnsehe  sich  in  d^  Wunsche  concentri- 

ren,  im  Hanse  Jehova's,  an  dem  er  mit  der  ganzen  Liebe  seines 
Herzens  hängt,  wieder  heimiBch  zn  werden.  Lassen  wir  also  dieses 
mailich  frische,  tief^rfindic:  zarte  Lied  seinem  waliren  Verf.,  mit  des- 
sen damaligem  Barben  und  Umherirren  es  so  schön  zusammenstimmt* 
Mit  Sommer  kann  ich,  obwohl  im  Prinzip  der  Strophik  einverstanden, 
aaeh  hier  in  dessen  Anwendung  nicht  insammengeben.  Es  sind  avei 
sechsseilige  Str.  mit  knraer  Sehlnssaeile,  wobei  man  sich  (wie  anch 
Jes.  16,  9. 10)  der  antiken  sapphiscben  Strophe  erinnert,  nnd  eine 
vierzeilige  Str.,  die  aus  so  ganz  kurzen  mit  längeren  gemischt  ist 

>  JaliawSli  mein  Hirt,  niflht  Ittid' lAh  IbagiL 

*  Auf  grBBML  Ann  lagtrt  «r  nddi, 
Aa  mlwvoUmi  Waiiern  gängelt  er  nieh. 

•JEtintBMtolftbtar» 
Ldtet  mlflli  sof  reohtm  Bteigea  — 
Ob  MiaMXaacBf. 

Es  ist  nnraOf^ch,  sagt  Philo  (de  offrieuU,)  mit  Beang  avf  diesen 
Ps.,  dass  denjenigen  etwas  fehle,  die  nnter  dem  hinunlischen  ^rlen 

öLchcii.  Jehova  heisst  hier  so  als  der  immergleiche  gnädige  Ver- 
Borger  und  Führer  der  Seinen.  Die  spätere  Prophetie  verkündigt 
die  sichtbare  Parusie  dieses  Hirten  Jes.  40,  11.  Ez.  34.  37  u.  a.  Ist 
sie  geschehen,  so  findet  das  '^yh  Vi  aus  Menschenmunde  das  trauliche 
Echo:  <p  o  iroi^  o  iutUg.  Wer  Jehova  den  Alles  habenden 
hat,  der  hat  Alles,  es  mangelt  ihm  nicht,  näml.  niirb|  was  irgend 
gut  an  sich  nnd  für  ihn  wäre  34, 11.  84, 12.  niMS  sind  Weide- 
plätse  frischen  zarten  weichen  Grttns,  wo  sichs  gemächlich  liegt  nnd 
Ruhe  und  Genuss  sich  verbinden;  riKJ  (njS)  ist  seiner  Grnndbed. 
nach  (s.  Fürsts  HW)  ein  Ruhe-,  Weil-,  Wohnort,  spec.  die  Oase 
d.  i.  Wiesenere^end  der  Wüste.  nn^Stt  '^Ä  sind  Was  sei-,  wo  der 
Müde  den  anmuthigsten  Euheplatz  findet  {plur,  super lat.)  nnd  zu- 
gleich sich  erfrischen  kann.  Daan  passt  bna  als  ein  (nach  dem 
Arab.  zn  schUessen)  vom  Fähren  der  Heerde  zum  Tränkort,  wie 
^<>i>>  Ruhenlassen,  bes.  in  der  Mittagsaeit  HohesL  1,-  7«, 
äbliches  Hirtenwort)  vgl.  o^stv  Apok.  7,  17.,  wo  von  der  voUeade* 
ten  jenseitigen  Wirklichkeit  des  hier  Gerühmten  die  Rede  ist.  asi® 
(sonst  n'^ÜH)  bcd.  die  gleichsam  entflohene  Seele  wiederbringen, 
80  dass  sie  wieder  zn  sieh  selbst  kommt,  also  neu  beleben,  laben. 
Er  labt  die  Seele,  indem  er  sie  seines  Schutzes  vergewissert,  unter 
dem  sie  sioher  ruhen  kann,  nnd  indem  er  ihr  Kräfte  des  Lebens  au 
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Mhmei^eD  gibt,  welche  sie  trOsten  imd  stlfken«  p'^X'^^ba:^  aind 
Geleise,  die  in  gerader  gottgefälliger  Richtung  zum  rechten  gottge- 
wollteu  Ziele  fahren,  nnsn  statt  nns  77, 21  mit  verstärkter  Activbed. 

T    I    •  TT  ' 

(£w.  §.  122®):  angelegentlich  ftlhren,  wie  143,  10.  Er  erquickt  die 
Seele  in  Dürre  und  Hitze  der  Anfechtung  und  Trübsal ,  er  führt  sie 
sonder  Gefährde  und  Iming  und  swar  in^  fglp'  Der  Grund  dnfim 
liegt  mchi  in  meinem  Verdienst,  sondern  in  seiaem  Kamen.  Sr  hat 
sieh  als  den  Gnädigen  offenbart  nnd  als  soleher  will  er  sieh  aneb  an 
meiner  Bedürftigkeit  bewähren  und  verherrlichen.  In  V.  3  ist  das 
Bild  des  Hirten  schon  so  mit  der  versinnbildeten  Wirkli(  hkeit  ver- 
Bchmolze%  dasB  diese  vorwiegt.  In  V.  4  wird  ea  aufgegeben,  nnd  in 
7.  5  verwandelt  es  sich  in  ein  anderes. 

*  Wandl*  ich  auch  im  Todetschattentlial«, 

Hieht  fftrcht'  ich  Bötet,  denn  da  bitt  bei  mSr» 

Dein  Stab  und  Stecken  —  die  trotten  mich. 
^  Da  deckest  mir  den  Titch  trotz  meiner  CtogBflr, 

Ueberschüttest  mit  Gel  naia  Haspt, 

Mein  Becher  ist  Fülle. 

Jehova  hat  anch  hier  noch  Stab  nnd  Stecken  eines  Hirten,  aber 
der  S.  erscheint  nicht  mehr  als  Schaflein,  das  gehfttetwird,  son- 
dern als  Wanderer,  der  auf  Stab  und  fitedken,  die  Jehoya  ihm  dar- 
gereicht, sieh  stflfiend  getrosten  Hnths  ist  Die  ZssammensteUnng 

T(P^l?tpip^  T^'OytÖ  kommt  ebendaher,  dass  der  Hirtenstab  Jehova's 
(Midi.  7,  14),  indem  er  ihm  dem  Wandernden  darreicht,  zu  dessen 
Stfltze  wird;  das  zweite  Wort  ist  die  nähere  Erklärung  des  ersten. 
Selbst  dann,  wenn  er  durch  todesschattenfinstre,  also  höllenfinstre 
Thalseidnelit  wandert,  wo  Ueberfall  und  UnfiUle  aller  Art  ihn  be- 
drohen, Arehtet  er  kein  Unglflek.  Das  N.  mebd  ist  viell.  nrspr* 
kein  Compos.,  sondern  von  einem  Y.  dVs  (aus  bt  weitergebildet)  um- 
schatten, nmdunkeln  nach  d.  F.  Mlli:?  gebildet,  aber  in^ttb?  ausge- 
sprochen bed.  es  Todosschatten  als  Benennung  des  scliauerlicbsten 
Dunkels  (z.  B.  eines  Schachtes  lob  28,  3),  bes.  des  Dunkels,  wie  es 
sich  in  einer  menschenleeren  wilden  monotonen  Einöde  fühlbar 
macht  Jer.  2,  6.,  und  so,  als  ans  (Constr.  Ton  bs  wie  a.  B*  in 
bkbs^)  nnd  t\'jn  snsammengesetst,  mag  das  Wort  frühzeitig  gefasst 
worden  sein*.  Kaohdem  in  V.  4  das  Bild  vom  Hirten  erblichen, 
tritt  das  vom  Wirthe  in  den  Vordergrund.  Die  Feinde  müssen  zu- 
sehn, wie  Jehova  seinem  Gaste  reichlich  aufträgt,  ihn  mit  Wohlge- 

B.  darüber  mein  Jesurun  p.  203  und  vgl  damit,  waa  p.  232  m.  über  die 
ffinfung  raMmmengesetzter  AppeUati?a  im  jüngeren  und  vulgäroi  SeuithnunF 
gesagt  ist. 
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raoheo  irle  bet  MhUehwi  stattilehem  Milde  flbefgieul  (92, 11)  xmi. 
ihm  bis  zum  Ueber&trömeu  voll  einschenkt  Es  ist  damit  nicht  noth- 
wendig  eitel  geistlicher  Segen  in  himmlischen  GUtern  gemeint:  der 
vor  Abs&iom  flüchtige  und  von  der  Masse  des  Volkes  verlassene 
König  war  mit  seiner  Schaar  auch  änsserlich  in  Oe&hr,  von  Mangel 
mvfgeriebeii  eh  werden,  et  ist  also  aneh  rastrOmender  Ueberfln» 
Ügüehen  Brotes  gmeint,  alier  aneh  dieser,  geistlicli  angesehen,  als 
Iiimmfisciie  Gabe,  nnd  so  dass  die  leibliebe  Sftttigiuig  und  Er- 
firischnng  und  Erquickung  nur  die  Aussenüeite  gleichzeitiger  inwen- 
diger Erfahniiii;«'!!  ist.  ist  Avie  31,  20  gemeint:  so  dass  meine 
Widersacher  zu  ihrem  Aerger  ruhig  zusehen  müssen,  njl"^  statt 
eines  A^j*:  mein  Becher  ist  ttberreiclilich  voll,  oder  aneh,  wenn  '^tfi^ 
metonymisch  gefiasst  wird,  In  eigentlidber  Snbstantiybed.:  mein 
Beeber  d.  i.  dessen  Inhalt  ist  IlberstrGmende  Fttlle. 

Die  auf  solche  (iiiüdenfUhrung  uüd  ( .iiadenspendung  begründe- 
ten Hoffhungen  der  bchlussstr.  setzen  ausser  Zweite! ,  dass  David 
jetzt  verfolgt  nnd  von  Zion,  wo  er  neben  Jebova  thronte,  verjagt  ist: 

«  unr  Glftek  und  Onadi  w«vdMi  miiA.  verfolgen 
AU  mila«  Letnurtag«^ 

IM  wMn  w&tmm  wttd*  iA  ta  Kens»  Jaliawili's 

Jbi  gwitfUdlTigfti 

V  Feinde  verfolgcu  ihn  jetzt,  aber  nur  (nihil  ?iisi  wie  39,  6.  12. 

139, 11)  Glück  und  Gnade  wird  ihn  verfolgen  und  also  seine  jetzigen 
Verfolger  ans  dem  i;eide  schlagen.  Der  Ansdmck  ist  sonderbar 
und  sonst  beispiellos;  „sie  werden  mir  folgen,  mich  begleiten^^  (Olsb*) 
thnt  ihm  kein  Genüge.  Wie  gute  Geister  wird  Jebova  yia  wad 
entsenden,  Davids  Feinde  xa  tiberbolen  nnd  ihn  gegen  diese  za 
ihrer  Besehämnng  zn  deeken,  und  zwar  lebenslang  (aee.  der  Wiik- 
mng).  Wir  biauclitu  nun,  bei  nnserer  zeitgeschichtlichen  Auffassung 
des  Ps.,  weder  uns  einzureden,  dass  "^riSTÖl  s.  v.  a.  "^n^tDI  sei  (was 
syntaktisch  nicht  passt,  formell  unerhört  ist  nnd  durch  27,  4  nicht, 
wie  Hnpf«  meint,  entschieden,  sondern  widerlegt  wird),  noch  dass  es 
V.  a.  "^rav^.  Beispiel  einer  soleben  Apbflresis  ist  allerdings  SrujQ 
2  S.  22,  41.,  aber  der  Volks^ache  angehOrig,  nicht  Jer.  4^ 
10.,  welches  nicht,  wie  Hitz.  meint,  ans  lilßj  verkürzt,  obwohl  viell. 
aus  diesem  cornimpirU  so  aber  wie  es  lautet  redeundo  ~  rurauis  zu 
übers,  ist.  Wir  haben  vielmehr  eine  comtr,  praegnans  vor  nns: 
„nnd  ich  werde  wiederkehren  {perf,  consec.)  im  Hanse  Jehova's" 

^  d.  i.  wieder  zurückgekehrt  im  Hanse  Jehova's  wohnen.  An  nnd  fftr 
sich  könnte    ^^rqi^l  auch  bed.  ^  revertam  ad  (vgl.  Hos*  12,  7),  wie 
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3  rt"??  24,  3  adacendere  ad  Aber  die  beigefügte  Angabe  der 

Dauer  0"^»;  (wie  93,  5.  Thren.  5,  20)  spricht  dAÜIr,  dasB  :| 

mit  dem  in  ^raih  «1b  fieUittfalge  emüialfteiieoi  YDthl  suaaunmii- 
talMii  iBl  Jenes  Sehlvmwort  bed.  idelit  blos:  so  lange  ieh  lebe, 
ioidem  ifi  lange  Zukunft;  es  ist  im  Gegent.  an  konser  Drangsal 
Aasdmek  weithin  ins  Unabsehbare  sich  eiätreckeuden  Bestaiideä. 

PSALM  XXIV. 

Sehnancht  nach  dem  Hanse  JehoTs'a  anf  Zion  sprach  Ps.  23 
au;  den  Eüusng  Jehova's  in  Zion  nnd  die  rechte  Beschaifenheit  des 
mit  ihm  Eniziehenden  besingt  Ps.  24^  damals  gedichtet,  als  die 

Buüdeslade  von  Kirjath  Jearim  nach  dem  Zionsberge  gel  na  cht 
wurde,  wo  sie  David  in  einem  eigens  dazu  erbanten  Zelte  aulsiellen 
Hess  2  S.  6,  17  vgl.  11,  11.  1  K.  1,  39.,  während  das  mosaische 
Stiftsselt  an  Davids  Zeiten  in  Gibeon  blieb  1  Ohr.  21,  29.  16,  39 
und  erst  spflter  mit  seinen  Geräthschaften  im  Tempel  Salomo's  nie- 
deigelegt  ward  1  E.  8,  4.  Aehnlich  ist  Ps.  15.  Aber  nnr  die 
1.  Hälfte  nnseres  Ps.  V.  1 — 6  ist  das  Seitensttick  dazu  nnd  es  ge- 
bricht ihr  uichtä  an  vollendeter  Selbstständigkeit.  Deshalb  theilt 
Ew.  unsern  Ps.  in  zwei  verschiedenzeitige,  obwohl  altdavidische 
Lieder:  das  bei  Uebersiedelung  der  Bnndeslade  nach  Zion  gesungene 
Siegeslied  24,  7 — 10  und  ein  dieses  epoebemadiende  Begebniss 
Toranssetzendes  reines  Lehrlied  24, 1 — 6.  Allerdings  liegt  es  bei 
diesem  Ps.  nahe  (weit  näher  als  bei  Ps.  19),  ihn  ftlr  zwei  zn  Einem 
verbundene  Lieder  zu  liallen,  und  diese  Ansiebt  ist  aiicb  nicht  ohne 
Wahrheit.  Es  ist,  wie  wir  sehen  werden,  ein  Doppel-Psalm.  Dem 
überschriftlichen  IlttTti  fügt  LXX  r^g  (uäg  caßßdtov^  hinzu. 

Dieser  Zusatz,  wonach  dieser  Ps.  ein  Sonntagspsalm  war,  bestätigt 
sieb  dnrcb  die  tafanndisebe  Ueberliefemng  (b.  Thamd  extr.^  Moaek 
hchSchana  31*,  Sqfirm  c.  18),  wonach  im  Tempel  Sonntags  Ps.  24, 
Montags  Ps.  48,  Dienstags  Ps.  82,  Mittwoehs  Ps.  94,  Donnerstags 
Ps.  81,  Freitags  Ps.  93,  Sabbats  Ps.  92  gesunoren  wurde  2.  In  der 
zweiten  der  citirten  Talmudstellen  sucht  R.  Akiba  mit  Bezug  auf  die 
jäehöpfongsgesolüclite  die  Gründe  dieser  Aaswaid  an  besümmen. 

0  Die  Londoner  PapyniB  -  Fra«^ente  dm  PMittn  bei  Tii<^«idorf  M«m$mm  Ip 
247  lesen  Tff  MIA  T^N  :^AHBATaN. 

*)  Diese  Ps.  wurden  la'^o;^  luige stimmt  d.  i.  während  die  Priester  das  Wein« 
Opfer  darbrachten;  den  jedesmaligen  ai"^  hv  'n'i^ar^s  als  Anhang  des  Morgengebetes 
zu  sprechen  ist  noch  immer  jüd.  Brauch,  ob-wohl  unyerbindiicher. 
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Der  Gesammtged.  des  Ps.  ist  dieser:  Jehova,  welcher  Schdpfer 
und  Herr  des  Krdkreises  ist  uud  zu  dessen  würdiger  nnd  ^ese^neter 
Anbetung  Heiligkeit  der  Gesinnung  uud  des  Lebens  erforderiiclL  ist, 
er  der  herrliche  und  allgewaltige  König,  werde  jetzt  ehrfurchtsvoU 
enpfangen.  Beide  TheUe  hAben  in  Jehoya's  Einzug  in  Zion  Anlus 
imd  ZieL  Vielleioht  gelingt  es  uns,  in  folgender  BarsteUimg  ihres 
ohne  Zweifel  «ntiphonieehen  ■  Charakters  den  Sinn  des  Bichteft 
zu  treffen. 

A)  IMr  AifgMp*Psabi  (iBtta  an  Utntberge). 

Chor  des  Festzuss. 

*  Jabawili's  ist  4i«  M*  vnd  Om  FUl«, 
Brdknis  wtä  WtlknitniM  dacul 

*  ]ltMi  Xr,  uf  Vetre  bat  «r  si«  g^gstaM 
IM  Ate  Strimn  ataltt«  ir  •  Ibst. 

Sine  Stimme. 

'  Wtr  Auf  b«st«igeiL      Berg  Jahawili'iv 
Und  ww  daif  ttehn  aa  aatnar  htUlfan  Stittat 

Eine  andere. 

*  Der  schuldloser  Hände  und  reines  Hersens» 
Wer  nicht  erhebt  zu  Eitlem  seine  Seele 
Und  niclit  schwört  zu  Betrage  — 

Chor. 

^  Wird  Segen  hinnehmen  von  Jahaw&h 

Und  Grereclitigkeit  vom  Gottc  seines  Heili. 
«Bas  ist  das  Geschlecht  der  Trachtenden nfticli üim» 
Der  dein  Antlits  Sachenden  —  Jakob. 

(ForUj 

JehoTa,  dessen  Gnadentfaron  jetst  anf  Zion  sieh  niederlil8st|  -hat 
nicht,  wie  die  Gdtter  der  Heiden,  ein  begrenstes  Herrschaftsgebiet, 

sein  Majestätsrecht  befasst  die  Erde  und  ihre  Fülle  (50,  12.  89,  12) 
d.  i.  alles  was  nwr  immer  sich  auf  ihr  und  in  ihr  befindete  Denn  Er 
Vm  ist  Eigner  der  Erdwelt,  weil  ilir  SchOpfer.  Er  hat  sie  auf  Meere  ^ 
■  « 

^)  Paulus  bcp^riindet  1  Cor.  10,  2G  mit  diesem  V.  (vgl.  50,  V2),  dass  ein  Christ 
(a^Tgeschen  von  Liebesrücksicht  auf  Schwache)  alles  was  auf  dem  Fleischniarkt  ver- 
kauft werde,  ohne  sieh  drum  zn  kümmern,  ob  es  ini  dröt/.entenipel  gewesen  oder 
nicht,  gemessen  dürfe.  Mit  denselben  Worten  dieses  Ps.  antwortete  Basilius  dem 
arianisch-gcsinntcn  Kaiser  Valens,  als  er  ihm  Verbannung  drohte.  Und  ein  talm. 
Lehrer  leitet  dar  aas  die  Pliieht  des  Tischgebets  ab :  vfer  ohne  Danksagung  genieat 
ist  wie  einer  der  sich  an  c»»  **ti^p  Tergreilt ;  erst  das  Gebet  vermittelt  das  Beekt 
des  GenuMea  i.  Bwaehoth  35  a. 

In  d«  2«it  der  Toraafonnatmisolien  Barbarei  las  »an  atatt  momt  mtri»  gem 
MfpM*  Maria  (e.  SelnedE«»  Oomm.)« 
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d.  i.  den  Oceaa  und  seine  ätrömnngen  QU'O'Qa  gegründet,  desu 
die  Wasser  waren  eher  &l8  das  Festland  nnd  dieses  ist  avf  Gottes 
AUnaditswort  ans  jenen  anfgetancht,  so  dass  also  das  Aber  den 
Meeresspiegel  sich  erhebende  Festland,  das  Ja  auch  in  seinem 
Innern  nd'l  Di^Fj  (Gen.  7,  11)  birgt,  Wasser  wie  zn  seiner  Basis 
hat  (136^  6).    Hierauf  erhebt  sich  die  Frage:  wer  darf  besteigen 
den  Berg  Jehova's  und  oben  an  Seiner  h.  Stätte  stehen?  Die  Futt. 
haben  modale  Bed.:  wer  kann  es  getrost  thuu,  wie  muss  der  be- 
schaffien  sein,  den  Jehova  in  seine  Qemeinsohaft  atifiummt  nnd  dessen 
Anbetung  er  sieh  gefallen  Iftsst  Antwort:  er  mnss  sein  ein  Sehnld* 
loser  in  seinem  Handdn  nnd  ein  Lauterer  in  Gesiminng,  ein  solcher 
der  nicht  erhebt  zu  Eitlem  seine  Seele,  (b)      ttß^  KtDD  seine  Seele 
25,  1  oder  sein  Sehnen  und  Streben  auf  etwas  richten  Dt.  24,  15. 
Spr.  19,  18.  Hos.  4,  8.  Das  Keri  "^©fiS,  welches  sich  kaum  durch 
Jer.  51,  14  vertheidigen  lässt  C^ujß?  statt  '^ß«  Ex.  20,  7),  ist  auch 
als  Keri  unsicher;  das  Yerhftltniss  von  Keri  und  Ohethib  wird 
[de  nnd  da  nmgekehrt,  und  nach  andern  Angaben  ist  lüj  mit 
X3R3p  *)filh  Waw  infraetwn  zu  schreiben  (s.  Knrzi),  immerhin  aber 
bleibt  auch  schon  die  Möglichkeit  dieses  Keri  (vcrtrettii  vuii  Abul- 
walid,  Kimchi,  Sohar  u.  a.)  ps^chuloprisch  merkwürdig  (Psychol. 
8.  175).    In  V.  5  wird  (ähnlich  wie  am  Schlüsse  von  Fs.  15)  mit 
andern  Worten  gesagt,  ein  solcher  sei  der  Würdige,  nach  dem  V.  S 
liefiragt  ward.  Ein  solcher  wird  Segen  davontragen  seitens  Jehova's 
und  Gerechtigkeit  vom  Gotte  seines  Heils  (25,  6,  27,  9).  Gerech- 
tigkeit d.  {.  Oottgemissheit  nnd  Gott^efiUligkeit  erscheint  hier  als 
eine  Gabe,  in  welchem  Sinne  es  mit        wechselt  (z.  B.         ü.  16), 
Gott  vcrähnliclit  einen  solchen  sich  selber,  verklärt  ihn  (neutest. 
ausgedrückt)  in  sein  Bild.    In  V,  6  wird  die  Antwort  noch  einmal 
mit  näherem  Bezug  auf  die  Frage  summarisch  zusammengefasst: 
dies  (d.  i»  die  so  Beschaffenen  und  so  Begnadigten)  sind  die  wahre 
Gemeinde  Jehova's,  der  Israel  Gottes.         wie  14,  5.  73,  15^ 
112,  2.;  ^Tj-^Jt  "^WfJM  wie  27,  8.,  zweiter  von  nil  abhängiger  Gen. 
Die  Aussage  geht  hier  am  Schlüsse  in  Gebetsanrede  über.  Und 
Ipy]^  ist  summatives  Prädicat:   kurz  diese  sind  Jakob  nicht  blos 
luchdem  Fleische,  sondern  nach  dem  Geiste  und  also  in  Wahrheit 
(Jes.  44f  2  vgl.  Bdm.  9,  6.  Gal.  6, 16).  Mit  LXX  Pesch,  apy*»  "^n^ 
in  lesen  (Ew.  Olsh.  Hupf.)  ist  nnn((thig.  Das  complexe  Prädicat 
concentrirt  sich  wohlverständlich  in  dem  Ehlen  ap9^.   Und  hier 
steigert  sich  die  Musik;  der  erste  Theil  des  Doppel-Psalms  verhallt 
m  dem  3piele  der  levitisch-priesterlichcu  Instrumente,  denn  die 
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Bnndeslade  wurde  emgebrju^ht  D'n*^^  WVQj^iflit  2  8.  6,  5  (vgl. 


Ckör-  des  Festsuge. 

*  SCitt  auf,  üo«  Ite«,  tut  Blnpter, 

Clae  Stlflaaie  wie  TO«  41eii'TKo#eki  ''' 

*  Wer  ist  denn  der  Khnig  der  Hehre!  ^- 

Chor.         '   •  '■• 

Jahaw&h  ein  Gewalt! g-er  und  ein  Held, 

.     JahawAli  ein  Held  ini  Kriege.  •  + 

•Hebt  auf,  ihr  Thore,  eure  Häupter  , 
Und  erhebet  die  Urzeit -Pforten, 
Dass  einziehe  der  Konig  der  Hehre. 


Wie  von  den  Thoren. 

i 


>^  Wer  iet  er  denn,  der  König  der  H^hr^l 

Chor. 

Jahaw&h  der  Heers  chaaren, 
Der  ist  d«r  König  der  Hehr«. 

Der  Festsog  iiat  finn  oben  an  den  Thoren  der  Zionsbnrg  ange- 
kommen (nieht  des  Tempels,  wie  Hupf,  m  Ungunst  des  "TVtS  ail- 

nimait;.  Es  ergeht  an  sie  der  Aufruf,  sich  der  Würde  des  eiiizi»  hcu- 
den  Herrn  gemäi3s,  dem  sie  zu  niedrig  und  winzig  sind,  zu  erwoit»  rn. 
Sich  freuend  der  hohen  Ehre,  der  sie  gewürdigt  werden,  sollen  sie 
die  Häupter  erheben  (lob  10, 15.  Sach.  2,  4)  d.  i.  ihre  Oberschwellen 
emportichten;  weit  und  hoch  sollen  sich  die  ub^Vf  anfthnn; 
ewige  Pförten  helssen  die  in  die  graoe  Vorzeit  wie  2.  B.  Gen. 
49,  26.  Jes.  58, 12),  £e  Zeit  der  Jebnsiter,  Ja  Melchisedeks  znrfick- 
reiehenden  Portale,  durch  welche  Jetzt  der  König  einziehen  will, 
dessen  ganzes  Wesen  uud  Tliuii  Glorie  ist^.  Dieser  zieht  ein,  indem 


\)  iHW«'^  liat  vor  dem  Anfangsbucbsfabon  T'phcha  initiale  (DeeM)  und  nach 
genaurr  T.rsung'  statt  dp"  frnja  (Metheg)  unter  dem  Nun  das  in  gewissen  Fällen  an 
die  Stelle  düs  Guja  trttün  lH  Munach.  Man  sehe  t.  B.  Spr.  2,  12.  Hier  wie  dort 
beginnt  das  mit  iJechi  versehene  Wort  mit  SehebA.  Ein  Beispiel  des  anderen  Falls, 
in  welchem  Munach  statt  Gaja  eintritt,  ist  nii:t:tr:a  98,  6.,  wo  in  der  Hahnschen 
Ausg.  die  richtige  LA  wenigstcna  als  Yariunte  bemerkt  ist.  Auch  hier  vur  dem 
Anfugiliiiehfltaben  Jkcht  und  statt  des  Gaja  in  offener  Sylbe  Tor  8^MA  tnoMe 
jenes  JTiMMft.  leh  wUiste  Kiemaaden,  der  ttber  diese  Sneheinung  besseren  Aiif- 
selihiss  gegebetti  als  S.  Bmt  im.  wtimuä  hfbr.  Sehiiftehen  llbsr  die  seg«n.  mMubB 
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die  h.  Lade  eipziebt^  denn  über  dieser  thront  er  in  offenbarer  Gegen- 

wartj  die  träj^t  seiucu  L^;  d.  i.  beiii  kündbar  und  dadurch  nennbar 
gewordenes  Wesen  (2  S.  6,  2):  Jehova  und  die  Lade  mid  wie  sacra- 
mAoUich  beisammeu  (Num.  10, 3öf.)>  Da  ballt  dem  Featzuge  gleich- 
sam Ton  den  Tboren  die  Frage  entgegen,  wer  denn  dieser  glorreicbe 
König  sei,  nnd  sie  beschreiben  ihn  näher:  es  ist  der  Heldengott, 
durch  den  Israel  bisher  immer  gesiegt  und  dnrch  den  es  aneh  den 
Jebusitern  diesen  Zion  mit  dem  Schwerte  entwunden  hat.  Die  adj. 
Steigerungsform  DT^  nur  noeli  Jes.  43,  17.;  nttnb'Q  Zurtlck- 
deutung  auf  £x.  15,  3.  So  sollen  die  Thore  Zions  ihre  Häupter 
denn  erheben  nnd,  wie  nun  hier  nach  der  bekannten  Sitte,  Kehrverse 
and  kehnrersartige  Wiederbolnngen  leise  absawandeln,  gesagt  wird, 
erheben  d.  L  hoeh  nnd  weit  auflhnn  die  nrseitigen  Pforten  oder 
FMgeltfafiren.  Die  Thore  Zfons,  die  nnr  grosse  Herren  dnrch  sieh 
einziehen  zu  lassen  gewohnten,  fragen  aber  noch  einmal.  Die  Häu- 
fung der  Pronomm.  (wie  Jer.  30,  21)  macht  diese  ihre  zweite  Frage 
dringlicher.  Die  Antwort  lautet:  ,,Jehova  Zcbaoth,  der  ist  der  (jetzt 
seinen  Einzog  haltende)  König  der  £iire^^.  tiifiQS^  h  ist  der  in  der 
Kdnigsseit  Israels  ttblieh  gewordene  eigentliche  KOnigsname  Jeho- 
▼a's,  KliBQS  ist  Yon  h  regierter  Gen.  nach  Ges.  §.  114  Anm.  2. 
Ausser  dieser  Verbindung  mit  dem  Namen  Gottes  nur  von  mensch- 
lichen Kriegsschaaren  vorkommend,  gewinnt  es  in  ihr  von  selbst  die 
durch  Erlebnisse  und  Aussagen  wie  Gen.  32,  2  f.  Dt.  33,  2.  Kicht. 
5,  20  vorbereitete  Beziehung  anf  Engel  nnd  Sterne,  welche  103,  21. 
148,  2  Jehova's  Heere  *PtQS  heissen:  seine  Heere  bestehen  ans 
bunmlischen  Helden  Jo.  4, 11  nnd  ans  den  anf  dem  Himmelsplan  wie 
m  Sehlacfatordnung  stehenden  Sternen  Jes.  40,  26.  Es  ist  also  der 
über  zahlreiche,  für  Menschen  zahllose  und  iiiiiiberwindliehe  über- 
irdische Gewalten  gebietende  Herrscher,  weiclier  Einlas«  begehrt. 
Da  schweigen  die  Thore  und  öffnen  sich  und  Jehova,  thronend  auf 
der  Bundeslade  awischen  den  Gheraben,  sieht  in  Zion  ein. 

In  das  Gesangbuch  Israels  aufgenommen,  wurde  dieser  Ps.  mit 
Absehn  von  seinem  urspr.  Anlasse  nnd  Zwecke  ein  alttest.  Advents- 
lied  zu  Ehren  des  zn  seinem  Tempel  kommenden  Herrn  Mal.  8,  1 
uüd  in  dem  Beutest.  Bewusstsein  tritt  an  die  Stelle  der  ersten  Pam- 
aie  die  zweite,  die  herrliche  Oüeuharung  Christi  in  der  Welt  zur 

A-ccentuation  S.  19  f.,  wo  auch,  beiläufig  (was  sich  eigentlich  von  selbst  versteht) 
bemerkt  wird,  dass  üi  der  Gantillation  aller  jener  mit  Iheht  und  Munu«h  ungleich 
TWMheaen  Worte  dieses  jenem  yorausgeht  2.  B.  in  MmtätH^  wild  n4  mit  Mmaeh 
ud  6  «Ii  di«  Tonsylbe  nut  JMÜgimmgt^ 
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BChliesBliehen  Einnalime  seines  Beiebes;  weshalb  Lnfter  Dbi9  Wjf^ 
die  „Tlifiren  in  der  Welt*'  flbers.  hat,  was  nach  grammatisch-histaii- 

scher  Auslegung  unmöglich ,  da  Obiy  die  Bed.  Welt  erst  in  dem  Bwi- 

Bclien  Abschluss  des  alttest.  Kanous  uud  der  ueuLest.  Zeit  fortge- 
bildeten  Hebraismus  gewonnen  bat. 

PSALM  XXV. 

Eine  Frage |  Ahnlich  der  Frage:  wer  daif  besteigen  den  Beig 
Jehova*8?  welche  Ps.  24  stellte,  wirft  Ps.  35  anf:  wer  ist  der  Mann, 
der  Jehova  filrchtet?  V.  12.,  um  sie  mit  schönen  und  grossen  ye^ 

heissuupfen  zu  beantworten.  Es  ist  ein  still  zuversichtliches  Gebet 
um  liuüe  wider  die  Feinde  und  um  Gottes  unterweisende  sfinden- 
Tergebende  und  leitende  Gnade,  ohne  besonderen  zeitgeschichtlichen 
Hintergrund  und  ohne  sonderliches  individaelles  Gepräge  —  einer  der 
9  alphabetischen  Ps.  der  Oesammtsammlnng,  das  SeitenstQck  zu 
Ps.  34.,  mit  dem  er  anch  In  manchen  Sonderbarkeiten  des  akro- 
stiehischen  Banes  zusammenstimmt;  denn  beide  Ps.  haben  keine 
I  Strophe,  sie  laufen  in  den  Anfängen  des  y  und  Li  einander  in 
Sach'  und  Klang  parallel  und  beide  haben  nach  durchgeführtem 
Alphabet  noch  eine  mit  Ell  beginnende  ^cliiussötroplie  correspon- 
direnden  Inhalte.  Diese  Sonderbarkeiten  sprechen  für  Einheit  des 
Verf  David  für  diesen  zu  halten  hindert  nns  die  alphabetische 
Anordnung  nicht,  wie  wir  zu  Ps.  9  gezeigt  haben.*  David  ist  es,  der 
die  Psalmendichtnng  anf  den  Gripfel  poetisch -musikalischer  Technik 
gebracht  hat.  Warum  sollte  sein  erfinderischer  Geist  nicht  auch  die 
alphabetische  Form  in  den  Formenreichthum  aufgenommen  haben, 
den  seine  Ps.  entfalten?  Was  Cicero  v  on  ihr  sagt  est  magis  artls  et 
diiiyaUuie ,  quam  incitatioids  et  ?/io///,v  passt  zwar  auf  unsern  Ps., 
dessen  Gebetsgedankeu  einander  in  nur  lockeren  Zusammenhängen 
wie  stossBeufzerartig  folgen,  nicht  aber  auf  die  tieferregten  stromgleicli 
sich  ergiessenden  Klagelieder  Jeremia'a.  Sie  ist  für  den  wahren 
Dichter  so  wenig  eine  Gedankenfessel,  als  der  Reim.  Man  denke 
an  Sedulius*  schönes  A  solis  ortus  cardine  und  Philipp  Nicolai*8  ,,Wie 
schön  leucht  uns  der  Morgenstern".  Gerade  dieser  alphabetische 
Ps.  ist  für  die  Kirche  von  jeher  ein  Springquell  geistiiclier  Liebliugs- 
gedank  en  gewordeiij  V.  6  desselben  (^reminiscere  iniscvcttionwn 
tvarum)  hat  dem  Öonntag  Reminiscere  und  V.  16  (oculi  mei  semper 
ad  Dominum)  dem  Sonntag  Oculi  den  Namen  gegeben.  Luther  nahm 
ihn  in  die  Eirchenagende  als  Gebet  für  Sterbende  nach  Emp&ng 
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des  h.  Abendmahls  auf,  iiod  aus  V.  1  ist  Selneckcrs  liebliches  Sterbe- 
lied „Allein  nach  dir,  Herr  Jesu  Christ''  erwachsen.  Einen  Ps.  von 
solcher  Triebkraft  kann  die  alphabetische  Form  Davids  Bicbt  un- 
werth  machen. 

Er  beginnt  mit  einem  Tristicb,  welches  K  nnd  A  zugleich  ver- 
tritt und  zwar  nach  der  Sitte,  dem  Anfange  eine  stärkere  akrosti- 
chische Färbung  zu  geben,  als  dem  Folgenden,  jenes  dreimal,  dieses 
ein-  oder  zweimal: 

^  ^nf  dich,  Jahaw&h,  meine  Seele  lieht'  ich. 
*  3ch  Gottf  hei  dir  Jbeharr'  ich,  werde  nicht  zu  schandtn, 
^iU3aiifihi«ii  wwdsB  mtia»  mir  VerfeindetMi  nicht. 

Man  kdnnte  anch  annehmen,,  der  Ps.  beginne  V.  1  monostichisch 
und  y.  2  sei  die  Str.  3,  indem  *^r^^  nach  Art  der  Inteijectionen  bei 

den  griecli.  Tra^iktrn  z,  B.  miwi  nicht  zum  Verse  gerechnet  sei. 
Hitz.  und  Ew.  ziehen  es  gar  zu  V.  1.,  Olsh.  streicht  es,  Hupf,  ist 
geneigt,  '^T^b^  ^2  unizusetzen.  Aber  wahrscheinlicher  dünkt  mich, 
daas  die  Str.  ^  und  A  in  Eine  yerschlungen  sind.  Hüifsbedttrftig 
und  ToU  Heilsverlangen  erhebt  er  seine  Seele  zu  Jehova  (8$,  4. 
143,  8);  sein  Ich,  welches  die  Seele  an  sieh  hat,  gibt  ihr  die  Rich- 
tung empor  zu  Gott,  seinem  Gott,  in  dem  er  gläubig  ruht  und  sich 
Richer  weiss.  Die  beiden  bi<  besagen  was  er  nicht  zu  erleben 
wünscht  und  zugleich  nicht  zu  erleben  zuversiclitlich  hofft,  l;i.s?§t 
sich  sowohl  nach  27,  2.  71,  10  zu  als  nach  30,  2.  35,  19.  24. 

38,  17  u.  a.  St.  zu  const^uiren;   wahrsch,  steht  es  hier, 

ohne  dass  sich  scheiden  lässt,  in  Doppelbezi^hung. 

3  (Gewiss  wird  keiner  der  dein  harrt  inschanden, 
Zvichuideii  werden  die  gnmdlof  Vntrenen. 

Was  der  S.  für  sich  hofft,  folgert  er  aus  dem  was  die  Gläubigen 
insgemein  zu  hoffen  haben :  t}  iXnig  ov  xatatox^ft  Rom.  5,  5.  Die 
Gläubigen  hei&sen  yffp  (nijp  pari,  zu  tVjgj  wie  zu  ^Mä*?);  die 
Hoflhung  ist  das  hell  und  unverrttckt  in  die  Zukunft  ausschauende 
Avge  des  Glaubens.  Entgegengesetzt  sind  die  Trenbrttchigen  an 
Gott  (119,  158.  A.  S.  Th.  oi  dnoazawvi  Ttg:)  und  zwar,  wie  es  nicht 
anders  sein  kann,  aus  grundlosen  Gründen,  aus  leeren  nichtswürdi- 
gen Vorwänden.  Seine  zuvorkommende  Treue  verurtheilt  alle  Un- 
treue als  schwarzen  Undank.  « 

*  JQeine  Wege,  Jahawftli,  ihn  mir  kond» 
Mn«  TfMe  lehn  mich. 

Üm  die  Wege  zu  erkennen,  die  er  nach  Gottes  Vorschrift  zu 

gehen  hat  (18,  22),  damii  er  dem  Geschicke  der  Abtrünnigen  ent- 
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gehe,  bedarf  er  der  erleuchtenden  Gonade,  aber  nicht  allein  das,  avch 

der  ieiteuden: 

ijaadleite  mich  in  deiner  Wahrheit  und  lekre  mich, 
SenA  da  bisi  der  Gott  meines  Heils, 
Auf  dich  hoff*  ich  fort  und  fort. 

Wandel  in  der  Wahrheit  (26,  3.  86,  11)  ist  nicht  möglich  ohne 
göttliche  Leitung,  denn  die  Wahrheit  ist  Gottes,  ohne  Gott  in  sie 
eindringen  nnd  in  ihr  leben  nnd  weben  ist  ein  Widerspruch  in  sieh 
selber.  Darnm  bittet  der  8.  o^yiiaop  f*B  w  ahfieiqi  trov  (LXX 
wogegen  B  fm  .  .  vyl  Job.  16,  13).  Das  erste  ''S'lia^  ist  ron 
Unterweisung  über  die  Wc^e  Gottes,  dieses  zweite  von  Weisung  aui 
denselben  gemeint.  So  bittet  er,  denn  sein  Heil  kummt  von  Jehova, 
Ja  Jehova  ist  es  selber,  er  hoät  nicht  dies  oder  jenes,  er  hofft  Je- 
hoTcn  den  ganzen  Tag  d.  i.  unaufhörlich,  denn  alles  Uoffenswerthe, 
alles  Sehnsnchtstillende  ist  in  Ihm  beschlossen:  alle  Gnade  aber, 
die  Yon  Ihm  aasgeht,  hat  an  ihrer  Basis  sein  Erbarmen  mit  den 
Sündern: 

'  Bei  eingedenk  deiner  Erbarmungen,  JahawAh,  und  Gnadon, 
Benm  t!»  tfaiA  ▼oa  Vnait  1i«r. 

Mit  "^3  (nam,  nicht  quod)  begrflndet  sich  das  bittende  reminiscere. 

Es  ist  nichts  Keues  und  Absonderliches,  was  der  S.  erbittet,  Gottes 

Erbarmen  nnd  Gnadenerweise  sind  in  ihrer  Bethtttignng  so  alt  als 

Ohnmacht  nnd  Sünde  der  Menschen,  in  ihren  Bathschlflssen  ewig. 

nnd  also  auch  die  Bnrgschaft  ewiger  Daner  in  sich  tragend  (100,  5. 

103,  17).    Dieses  mitl.eidige  Erbarmen,  diese  Gnaden,  die  seine 

Sünden  weit  überwipjs^cn,  erbittet  er  sich; 

*  j^alt  meine  Jugendsünden  nnd  Frevel  in  Gedächtnis!  niollti 
Kach  deiner  Gnade  gedenke  mein  du 
You  wegen  deiner  Huld,  J&haw&h! 

Möge  Jehova  nicht  gedenken  (ihm  entgelten  lassend)  der  Jugend- 
fehle, an  denen  ihn  jugendliche  Sinneninst  und  Unbeaonnenheit  fort- 
gerissen, und  nicht  der  Freyel,  durch  die  er  auch  noch  in  reiferem 
bedachtsamerem  Alter  die  göttliche  Gnade  auf  Muthwülen  gezoges, 
vielmehr  sein  Andenken  ihm  zuwenden  gemftss  seiner  Gnade.  Sit) 
ist  nicht  Gottes  Güte  als  Eigenschaft,  sondern  wie  31,  20.  Hos.  3,  5 
die  Fülle  des  denen,  die  ihm  sich  zuwenden,  verheissenen  und  auf- 
behaltenen Guten,  das  er  aueh  zu  spenden  bereit  ist; 
*  türenherzig  nnd  gerad  ist  Jahaw&h, 
Onun  uiterw«ist  «r  Sfladar  im  nebim  Wege« 

Das  ^  bei  Wim  (mit  ausgeworfener  d.  i.  ausgcatreekter  Htnd 
sureohtweisen)  bea.  wie  32,  8.  Spr.  4, 11  den  Weg  d.  i.  den  lechtoB 


Digitized  by  Google 


Pi.  XXV  T.  8—U. 


(lob  31,  7}  als  Bereich  und  Gegenstand  des  Unterrichts.  Qctt  Iflsst 
aich  zn  Sflndem  herab,  sie  auf  den  Weg,  der  zum  Leben  führet, 
zurückzubringen  und  sie  ihn  gehen  zu  lehren,  denn  er  ist  ltC'^1"2i'J 
gütig  und  gerade,  Wohlthuu  ist  seine  Freude  und  sein  Bezeigen, 
wenn  man  nicht  seinen  Zorn  herausfordert  (18,  27%  eitel  aufrich- 
tiges Wohlmeinen. 

*  $m  Beehtthm,  gisirt  tr  DmilUgm  Asliitug 
Und  UHüMft  BtmftUdge  ülaan  W«f . 

Das  ^  bei  ^TFÜ      ^-  ^^^s     ^^^i  ^^^^  sowohl  den 

Gegenstand)  als  den  Ort  der  Leitung;  demgemAss  ist  'ü^X^l'ü  hier  das 
Recht  inwiefern  es  gegangen  d.  i.  ausgeübt  wird.  Auf  dieser  Bahn 
leitet  er,  diesen  von  ihm  gewollten,  ihm  gefälligen  Weg  lelut  er 
T'yiy  die  geistlich  Armen,  die  nach  göttlicher  Erfüllung  ihres 
Mangels  sich  sehnen.  Den  Selbstgerechten,  Selbstgenugsamen  würde 
er  sich  ja  wider  Willen  aufdringen  mflssen.  £r  will  lernbegierige 
Schmer,  und  wie  lohnt  ers  denen,  die  das  Gelernte  bewahren! 
1«  JianUn  JabawUi'i  PCsde  tiiiA  Qnad*  imd  Walurfceit 
Ws]if«ad6ii  Minea  Bud  vni  amno  ZauKAlSM. 

Es  sind  die  Pfade  gemeint,  die  seine  Heilsordnung  yorzeichnet 
und  die  er  die  Einzelnen  fUhret.  Diese  sind  HOn,  denn  der  Men- 
schen Heil  ist  ihr  Ziel,  und  t^12t^,^  denn  sie  bestätigen  mit  jedem 
Schritte  die  Zuverlässigkeit  seiner  Verheissungen.  Onade  ist  ihr  und 
Wahrheit  ihr  1^.  Vom  ErfiUlungsstandpunkt  Job.  1,  17  angesehen 
ist  das  Verhältniss  Gottes  zu  den  Menschen  völlige  Selbsthingabe 
herablassender  nnyerdienter  Liebe  und  ToUkommene  Verwirklichung 
des  in  Wort  und  Vorbild  verheissenen  Heiles,  i}  V  ah]^mL 

Aber  nur  die  seinen  LuihI  und  seine  Zeugnisse  halten,  werden  solcher 
Gnade  und  Wahrheit  tlieiihattig.  Untergcbung  unter  die  Pädagogie 
seiner  Führungen  ist  die  Bedingung.  Dem  S.  ist  Jehova's  Name, 
der  m  Gnade  und  Wahrheit  sich  entfaltet,  theuer.  Auf  ihn  grflndet 
er,  der  UnwUrdige,  seine  Bitte  um  Sündenvergebung: 

^>  Ims  ob  deiBM  VMnent  Tafgebniig  flata  meine  Sobald, 
Bann  gfon  iit  ile. 

Hit  „lassen"  zu  Ubers,  war  um  so  zulässiger,  als  b  nbo  Ver- 
gebung angedefhen  lassen  bed.  Baa  mit  Nachdruck  yorausgestellte 
"j^i^b  ibt  ö.  V.  a.  müge  es  geschehn  um  deines  Namens  willen j 
an  das  dem  Sinne  nach  darin  liegende  ^Jl*»  schliedst  sich  das  perf. 
consec.  Ew.  §.  344^.  1*1  sowohl  von  qualitativer  als  numerischer 
(Num.  22,  3.  2  Ohr.  20,  25)  Grösse,  hier  wie  Gen.  18,  20.  Jo.  4,  13 
im  ersteren  Sinne.  Eine  schwere  Sündenlast  liegt  auf  ihm.  Er 
hittfit  daas  Gott  um  seines  gnadenieiGh  offuibar  gewordnen  Wesens 
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willen  ihn  entlaBte  denn,  nicht:  obgleich).  Und  wie  er  diese 
Bitte  hier  erneuert,  so  stotzt  er  sie  nun  auch  tcah  neue,  nämL  auf 
das  dem  GottesfÜrchtigen  verheissene  Heil. 

Mtam  von  Fovdht  JalutwAk't,  war  lauur  das  iit» 
ünterwaiiMi  wird  er  den  Im  Wag«  raaktar  WwXL 

Die  Frage:  guisnam  est  vir,  aliiilicli  wie  34,  13.  107,  43.  Jes. 
50,  10,,  wird  nur  aufgeworfen,  um  den  Mann  nach  den  Verlieissungen 
zu  charakteriäireii,  die  sich  an  ihm  erfüllen;  sie  vertritt  einen  Rela- 
tivsatz mit  quisqitis,  wonach  ich  übers,  habe.  Das  relativische 
(ygl.  Jes.  48,  17)  liesse  sich  auch  auf  Gott  bez.:  an  dem  £r  Wohl- 
ge&Uen  hat  (LXX),  aber  Parallelen  wie  119,  30.  173  sprechen  fOr 
die  üebers«:  den  er  erwflhlen  soll. 

»  ffielitigaiL  wird  aaiae  Saal*  in  0utiiB 

Und  lain  Sana  d«t  Laad  baattian. 

Das  V.  'j"'b  (pb),  w^ahrsch.  s.  v.  a.  b'b  (von  b'^b)  bed.  nächtigen 
d.  i.  über  Nacht  verweilen,  herbergen;  Gutes  d.  i.  innerliches  und 
äusseriiches  Wohlergehen  wird  wie  der  Ort  der  Einkehr  und  Gebor- 
genheit eines  solchen  sein.  Und  wie  es  seiner  eignen  Seele  (ilSBS) 
wohlgeht,  so  wird  seinen  Nachkommen  sich  erfüllen,  was  den 
Patriarchen  und  dem  aus  Aegypten  erlösten  Israel  rerheissen  war: 
Besitznahme  des  Landes  oder,  wie  diese  Verheissuug  im  N.  T.  lau- 
tet, der  Erde  Mt.  5,  5  (vgl.  Ps.  37,  11)  Apok.  6,  10.  Auch  hier 
Hesse  sich  ynij  „JLide"  übers.;  denn  ist  die  Erde  Jehova's  24,  so 
wird  er  einst  die  ihren  unrechtmässigen  Herren  entrissene  denen 
geben,  die  ihn  mit  allem  was  er  ist  und  hat  den  Ihrigen  nennen.  Am 
besten  „Land^^,  aber  mit  weitestem  verschwimmendem  Horizonte. 

&ein  Innerstes  crschliesst  Jaliaw4h  ilin  TAralltandan 
Und  Beinen  Bund  laaat  er  sie  wissen. 
Falsch  übers.  LXX  xQuiauofia  (=  TiO")),  A.  nach  der  im  spft- 
teren  Hebraismus  üblichen  Bed.  dnoQ^op  u.  Theod.  (nxn^Qiop,  Symm. 
richtig  nach  der  Grundbed.  (von  TIO  tedere^  cmuidere)  ofitXi'a,  eig. 
Beisammensltz  (contusus),  dann  Tertraulicher  Umgang  55,  15.,  wo 
man  sich  frei  ausspricht  und  die  Heimlichkeiten  mittheilt  loh  19,  19. 
29,  41.    So  hier:  er  crschliesst  sich  rückhaltlos,  theilt  sich  vertrau- 

lüdess  ist  diese  etyni.  Auifussimg  des  nio  nicht  über  alitji  Zvn  ilVl  erhaben. 
Hnpf.  erinnert  daran,  dass  aatcää  ul-kulb  und  vorwandte  Ausdiücke  lui  Arab.  den 
sohwarzan  Punkt  d.  i  dia  innarate  lütte  des  Herzens  bez.  und  dass  ^Lw  HI  clan- 
tukm  in  aurem  logui  bed.  Aber  beides  fiUui  auf  Vermittelungen  der  üblichen 
Bad.  de»  n^D,  welche  dem  Hebr.  fremd  sind.  Denn  die  Benourang  das  Sdiwanen 
mit  mmd,  Mwäd  gebt  auf  dia  Wurzel  Juw  mit  der  Chnmdbed.  dleht,  fest,  ge- 
drungen 8.  (machan)  suriiek,  dia  achwana  Ftoba  haiiat  ao  ala  die  für  daa  Ang» 
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Hch  mit  Denen  die  ihn  fürchten,  vgl.  die  Lehnstelle  Spr.  3,  32  und 
ein  Beispiel  fttr  die  Sache  Gen.  18,  17.  In  11^  ist  der  Inf.  mit  i> 
nach  Ges.  §.  132  Anm.  1.,  wie  Jes.  38, 20.,  Ausdruck  desßitper^hr,: 
foedus  suum  nohtm  facturus  est  tf>,  die  Wortstellung  wie  Dan.  2,  16. 

18.  4,  15.,  JP'^H'in  von  Verschaffung  innerlichster  richonder  und 
schmc'ckeuder  Erfahrung.  Hitz.  u.  A.  falsuii:  sein  Bund  wird  ihnen, 
sie  zu  verständigen.  So  absolut  ist  das  Ui.  auch  2  S.  7,  21  nicht 
gemeint  ist  Obj.,  von  dem  Verheissungsinhalte  des  Bundes 

JehoTa's  und  dessen  Bundestreue  gemeint.  Der  S.  kehrt  nun  zurttck 
dahin  Ton  wo  er  ausgegangen:  seine  Seele  ist  verlänglich  zu  Je- 
hova  gewendet: 

*^  (£mpor  zu  Jaliawä,li  sind  stetig  meine  Augen, 
Denn  Er  wird  entwinden  dem  Netze  meine  Füsse. 

Wer  seine  Augen  stetiglich  auf  Gott  gerichtet  hält  (141,  8. 

123, 1),  der  ist  in  beständiger  Gebetsstimmuug,  die  nicht  unerwiedert 

bleiben  kann.    OcuU  mei  ad  U  —  sagt  Oassiodor  —  acuü  ergo  im 

vteium  ad  me;  respiee  in  mef  ut  suspido  in  te.   Gott  wird  ihn  aus 

dem  Ketze  verwickelter  Lebensverhältnisse,  in  das  er  nicht  ohne 

eigne  Schuld  verstrickt  ist,  frei  machen  (31,  5). 

*®  |Jas8e  auf  mich  und  sei  hold  mir, 
Denn  einsam  und  unglücklioli  bin  ich. 

Die  Uebers.  „passe  auf  mich"  ist  nicht  schön,  aber  auch  nicht 
falsch,  denn  bi<  nsö  bez.  aufmerkende  theilnehmende  Zukehr  86,  16. 
LcT.  26,  9  (LXX  imßUyjio).  Nach  Gottes  Zukehr  und  Zuneigung 
verlangt  er,  denn  die  Menschen  stellen  sich  ihm  fremd  und  Stessen 
ihn  ab.  ist  der  Einzige,  der  keinen  Genossen  hat,  also  der 

Vereinzelte,  Vereinsamte.  ^i:.^  uUiterirt  viell.  niclit  oliiie  Ab- 

sieht.  Er  steht  allein  und  wem  könnt'  er  sein  Leid  ausschütten,  sein 
Innerstes  enthüllen?  Gotte  allein! 


dichteste  und  undurchdringlichste  (Fl.),  das  Hebr.  bietet  zu  dieser  Vermittelung 

des  Ben^riffs  des  Dichtdunkelu,  da  auch  für  hi'n  (^Vn,  s.  oben  zu  10,  8)  der  Sprach- 
gebrauch uns  im  Stiche  lässt,  keine  sichere  Analogie,  zumal  in  der  Wurzel  "D,  die 
im  Hebr.  keine  f  arbenbedeutnug  aufweist.  Und  was  .sdicnda  (^>Lw«  HI)  betrifft, 
so  bed.  dies  nach  der  richtigen  i^f'vn.  des  türkischen  Kamus  zuuäohst  sich,  dicht 

tndnogeii,  daher  ehentowoU  «=  \L]^  dam  cum  oIi'^  loeutut  nt,  als  dd^tß  vi 
«Alf»  €^  advertttt  «diqu$mf  als  plutUa»  «aunM  irw§*  et  pmtcas  labiü  decerpere 

mit  dem  Ace.  der  Pflanzen  (FL),  auch  das  liegt  dem  hehr.  Spraehgehrauoh 
ferner.  Möglich  aber  ist,  dass  nio  yon  tüd     i^n  (arab.  Jlw^  eig.  er  hat  fest- 

g«legt)  nrspr.,  wie  (Geheimniss  =  Festmacixung,  Tgl.  aram.  antnv),  ßi-matio  et 
^kwutth  das  fest  und  nnragioi^di  Gemachte  bed. 
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Bwangsaie  haben  fich  über  mein  Herz  verbreiteti 
Aus  meinen  Beäug stiguagen  f  ihr'  heraas  mich! 

Dadurch  dass  man  sonst  sagt  ITl"!?!  das  Herz  weiten  d.  L 
Ton  Beengiii8B  befreien,  ihm  Luft  machen  (119,  32.  2  Cor.  6,  11), 
darf  man  Bich  nicht  bestimmen  lassen,  mit  fast  allen  Neuem  Impe- 
rativisch ^TpT}  oder  a'TJ'in  (n.  d.  F.  Jer.  17,  18)  zn  lesen  nnd  das  *) 

zu  17^  zu  ziehen.  Ü'^H^H  bed.  weit  machen  und,  indem  die  Hand- 
lung im  Bereiche  des  handelnden  Subj.  verbleibt  (z.  B.  C|'''^5<n  sich 
zu.  Tausenden  mehren,  ^'^*?2;(n  in  die  Länge  dauern  Ges.  §.  53,  2), 
B.  V*  a.  sich  erweitem,  an  Umfang  zunehmen,  vgl.  Thren.  2, 13  „gross 
wie  das  Meer  ist  dein  Unfall*'.  Richtig  Baldus:  feeeruni  latitMUnm 
quaquaversum  tmdiquaque^  sumta  mUaphora  ab  aquia  subito  per  omnes 
eampos  se  d(fundenii6usy  die  Herzensangst  hat  ihn  als  eine  Wolken- 
brubt  plötzlich  überschwemmt.  Aehnlich  aucli  LXX  Pesch.  Trg. 
Theod.  Kimchi.  Erat  17**  folgt  die  Bitte  j  17*  ist  ihre  voraasge- 
schickte  Motivirung. 

ftftekiieht  nimm  aof  msla  JM  «ad  Vagransli, 
Und  gtvUir  ▼sfgelnmg  all  mfiatn  B9ad«B. 
^  Uftekiicht  nimm  anf  meine  Feinde,  dais  sie  viel 
Vad  ait  rftckiichtilas«ai  Hast  nuAh  hasssa. 

Statt  Einer  l-Str.  sind  das  zwei,  dagegen  fehlt  p,  weshalb  Ew., 
weil  die  aiphabet  Ordnung  so  sehr  nicht  gestOrt  sein  dflrfe,  rnp 
oder  statt  nK*l  lesen  will,  abei"  um  hebr.  Text  zu  corrigiren, 
muss  man  besser  hebr.  stylisiren.  Schon  LXX  liat  zweimal  löt  und 
die  zwei  stehen  auch  in  sinniger  Wechselbeziehung.  Der  S. 
bittet  um  ein  zwiefaches  Sehen  Jehova's,  um  seinem  ionera  und 
äussern  Leiden  Einhalt  zu  thun.  Fttr  sich  selbBt  fleht  er  um  Gnsde 
fär  Recht  und  seinen  Feinden  gegenüber  um  die  Gnade  des  Rechts, 
b  Ktej  bed.  Wegnahme,  Vergebung  angedeihn  lassen  (syn.  b  nbo). 
"'S  bed.  quod  wie  Gen.  1,  4.  Otth  DKSiS  ist  Haas,  der  von  L'nbill  und 
auf  Unbill  ausgeht.  Ob  19^  noch  unter  dem  Eegimeu  des  '^D  stellt 
oder  nicht,  ist  gleichgültig. 

0chinne  meine  8m1«  nnd  reiss  mich  heraus, 

Vicht  ward«      la  sohaadsa,  dtaa  Ja  dich  borg'  ioh  nioh. 

Von  Gott  erwartet  er  Bewahrung  und  Rettung  und  wie  lOnaff 
et  in  seiner  Erwartung  beschämt  werden,  da  er  ror  seinen  Sflndes 

und  seinen  Feinden  seine  Seele  in  ihn  hin  einbirgt.  In  ihm  geborgen 
ist  er  getrost  Wenn  er  nur  in  ihm  bleibt,  braucht  er  nicht  zu 
zagen. 

l^rea  und  Bedlichkeit  Hlgsn  atf«h  bebftttBf 
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BOcklialäos  latitere,  den  ganzen  Menschfin  erflUleBde,  nicht 
blos  balbirte  und  heuchlerische  Frdmmigkeit  (s.  £a  26,  1)  heisst  Ch; 
und  nach  Gottes  Willen  sich  richtende,  unvcrrückt  auf  Gott  gerichtete 
Redlichkeit  T»ö''  —  diese  zwei  Tugenden  wünscht  er  sich  zu 
Hüterinnen,  sie  sollen  ihn  nicht  aus  den  Augen  lassen,  dass  er  sich 
ihnen  nicht  entziehe  (vp^I.  dasselbe  von  non  und  DIJK  40,  12.  Spr. 
iOf  28).  Er  darf  das  Air  sich  in  Ansprach  nehmen,  denn  der  Ang- 
piinkt  seiner  Hofftaiing  ist  ja  Gott,  Yon  dem  DM  nnd  lüB'^  wie  gnte 
Engel  aasgehn. 

In  der  Schlussstr.  JDlI  erweitert  sich  die  Bitte  zur  1  lirbitte  für 
ganz  Israel,  denn  der  S.  fühlt  sicli  als  Glied  am  Leibe  der  Gemeinde, 
die  schon  in  Davids  Zeit  nicht  blos  durch  Feinde  von  aussen,  son- 
dern auch  durch  Feinde  in  ihrer  Mitte  bedrängt  war: 

£ni  naehe,  Elohim,  Xtraal 

Ans  allen  seiiiea  Draagialen. 

Darin  daas  (PVJfi  eig.  zerldaen,  abtrennen  eine  entscheidende 
Darchbreehnng  der  Bande,  eine  gftnaliche  Wandlung  der  Gebunden- 
heit besagt,  mag  das  „plötzlich"  seine  EntBchuliligiii'u'  tiiideu.  An 
sich  veranlagst  V.  22  nicht  zu  der  Muthmassuug,  ddm  ets  ein  litur- 
<  gischer  Zusatz  aus  dem  Exile  sei  (vgl.,  wenn  nicht  14,  7.,  doch 
28,  9).  Nut  dass  mit  V.  21  das  Alpliabet  geschlossen  ist,  scheint 
diesen  Y.  zn  einem  Anhftngsel  zu  stempeln.  Aber  auch  Ps.  34 
lehliesst  mit  einem  solchen  flberzähligen  B,  nnd  eins  schützt  das 
andere  als  ursprünglichen  Bestandtheil.  Dieses  Scliluss-S  gehört 
zu  den  mancherlei  ßäthseln,  welche  uns  die  alphab.  Ps.  aufgeben. 
Möglich,  dass  das  erste  &  das  P  und  das  zweite  das  Fh  vertritt, 
denn  25,  16.  34,  17  folgen  anf  consonantischen  nnd  25,  22.  34,  23 
auf  Tocaliachen  Anslant. 

PSALM  XXVI. 

Es  sind  p^leiche  mit  gleichen  Worten  ausgedrückte  Gedanken, 
welche  die  Einfassung  Yon  Ps«  25  nnd  26  bilden«  Dort  wie  hier  das 
Selbstzeogidsa  des  Oottvertranens  Cit!|nt2:a  25,  2«  26,  1),  dort  wie 
hier  ans  bedrängter  Lage  herans  der  Ruf  nach  BefVetnng  iTHlp  25, 

22.  26,  Ii)  uüd  ilulderweisiing  ("»San  26,  11.  25,  16>  und  dazwischen 
noch  einige  andere  hervorstechende  Berührungen  (26,  11.  25,  21; 
26,  3.  25,  5)  —  Anlässe  genug,  diese  zwei  Ps.  geschwisterlich  zu 
verbinden.  Aber  in  Ps.  26  fehlt  die  mit  dem  Selbstzeugnisse  der 
Frttmmigkeit  Hand  in  Hand  gehende  Belhstanschnldigong,  jenea  dem 
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nentest.  Bewnastsem  so  entspreehende  BfindenbekenntiüBaf  welches 
m  Ps.  25  sich  drehnal  wiederholt;  die  Schroffheit  des  GegensatzeSy 
in  welchem  sich  der  S.  zu  seinen  hier  nfther  beschriebenen  Fein* 

dcu  befindet,  lägst  es  zu  einer  solchen  Selbstauklagp  nielit  kommen. 
Die  Beschreibung  passt  auf  die  Al)saloiuiten.  Es  .siüd  Heuchler, 
welche  jetzt,  wo  sie  iu  den  treulosen  Biutrath  gewilligt,  sich  selbst 
entlarvt  haben  und  durch  Bestechung  dem  neuen  Herrn  gewonnen 
sind,  denn  Absalom  hatte  das  Hera  der  Männer  Israels  gestohlen 
2  S.  15»  6.  David  wollte  damals  die  Bundeslade  anf  seine  Flacht 
nicht  mitnehmen,  sondern  sprach:  Werde  ich  Gnade  finden  in  den 
Augen  Jehova^s,  so  wird  er  mich  zurttckbringen  und  sie  sehen  lassen 
und  seine  Wuhuunj^  2  S.  15,  25.  Diese  Hoffntint^  spricht  sich  als 
Sehnsucht  auch  in  diesem  Ps.  aus  und  besiegelt  seine  Abkunft  aus 
der  absalomischen  Empöruugszeit. 

David  fleht  als  Verfolgter  um  Rechtserweisnng  und  Rettang 
nnd  grttndet  diese  Bitte  in  Str.  1  auf  sein  Verhältniss  au  Qoti: 
>  Seluff  Bteht  mir»  Jahawih,  denn  ioli,  in  Tfnh«nigk«lt  ging  ich  hin 
Und  auf  Jahaw&h  ▼Mtnnt*  idi  olin«  Waak«n» 
^  Prüfe  mich,  Jahaw&h,  und  nntersnche  midi, 

0  Mhmelze  meine  Kieren  und  mein  Sers« 
*  Denn  deine  Gnade  haben  meine  Augen  vor  Itoli» 
ünd  ich  wandele  in  deiner  Wahrheit. 

Da  l3]glS  im  Allgem.  jemandem  durch  richterliches  Erkenntniss 
zuerkennen  und  zntheilen  was  ihm  gebührt  bed.,  so  gewinnt  es  im 
Gegens.  zu  ungerechten  Widersachern  den  Sinn  deelarativer  und 
thatsftchlicher  Yindication  des  gekränkten  Rechts  (z.  B.  Jes.  1, 17), 
wonach  ^^ItaetD  (7,  9.  35,  24  vgl.  43,  1)  sprich  mir  Recht  oder  schaffe 
mir  Recht  bed.  l)i<  l'iät.  des  bcf^n-ündenden  Doppelsatzes  bez.  nach 
wie  vor  Gesclieiiendes.  DH  (syn.  D'^ttPl,  welches  aber  kein  Suff, 
annimmt)  ist,  wie  aus  Gen.  2U,  5  f.  1  K.  22,  34  ersichtlich,  gäuzUciie 
Freiheit  von  sOndlicher  Intention,  gänzliche  Falteulosigkeit,  Lauter- 
keit, Einfalt,  syn.  oHaxia  u.  ^Uttj^  (aber  nicht  taUiotiig)^  grflndend 
in  glaubensEuyersichtüchem  wankellosem  Hangen  an  Gott,  also  In 
fguftts-  ^7^,^  adverbialischer  Umstandssatz:  ohne  zuwanken, 
unerschütterlich  (vgl.  21,  8).  David  erklärt  sich  nicht  selbstge- 
rechterweise für  sittlich  voUkoinnien,  er  beruft  sich  nur  auf  die  von 
der  Stinde  abgewandte,  Gotte  zugewandte  Gnmdiiclitiujg  seines 
Innersten.  Auch  ist  V.  2  nicht  sowohl  Aufforderung,  dass  sich  Gott 
von  seiner  Unschuld  tiberzeuge,  als  vielmehr  Bitte,  seinen  Gemüths- 
zustand  zu  prttfen  nnd  wenn  es  nicht  so  sei,  wie  es  ihm  bewusst  ist, 
dies  ihm  klar  zu  machen  (139,  23  f.).   )m  von  Prftfnng  nicht  durch 
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Trtbssl,  Bondem  durch  Tief  blick  ins  lonerste  (11,  5.  17,  3);  m(3 
nicht  von  YerBnehnng,  sondern  Unteranchiing,  die  allerdings  zugleich 

Erprobung  ist;  (verw.  Pj'ltö)  ist  das  technische  Wort  von  Er- 

probung des  Goldes  mittelst  Schmelzung  (12,  7,  GC«.  10),  das  Che- 
tiiib  lautet  nßina^^  nach  Jes.  82,  11  vgl.  die  Ohethib  Rieht.  9,  8.  12. 
1 S.  28, 8»;  die  Lesung  TVSjrHS  (Hgat.)  gibt  eine  contradicHo  in  euüeeto, 
denn  was  man  schon  faktisch  hat,  um  das  braucht  man  nicht  erst 
SU  bitten.   Die  Nieren  siiid  Sitz  der  Affekte,  das  Herz  der  Heerd 
des  geistig-seelischen  G^esammtlebens.  Mit  V.  3  sagt  er,  wie  getrost 
er  sich  iu  Gottes  Licht  steile.    Seine  Gnade  ist  sein  beständiges 
Augenmerk,  seine  stete  ircistliche  Augenlust,  und  in  Gottes  Wahr- 
heit geht  er  einher,    ^^nri^  bez.  das  Sich-ergehen  in  einem  be- 
stimmten  Bereiehe,  versch.  von  ^bn  dem  Gehen  in  unbestimmte 
Weite,  beidea,  wie  hellen,  nmutastw^  aach  Tom  sittlichen  Wandel. 
IDn  ist  die  zu  den  Geschöpfen,  bes.  den  Sflndern  (25,  7),  in  unver- 
dienter freier  Mittbeilung  des  Guten  sieh  herablassende  göttliche 
Liebe,  TOX  die  Wahrhaftigkeit  und  Treue,  mit  welcher  Gott  die 
beihge  Liebesbestimmung  seines  Willens  in  unfehlbarer  Beständig- 
keit durchführt,  hier  aber  nicht  in  eigenschaftlichem,  sondern  sach- 
lichem Sinne  von  dem  Inbegriff  seiner  unfehlbaren  Offenbarungen, 
issbes.  seiner  Gnadenverheissungen  (19, 10. 119, 142).  Die  Sprache 
sittlichen  Selbstbewusstseins,  die  wir  hier  vernehmen,  lautet  so  wenig 
gesetzlich  äusserlich,  als  die  lobs.    Nichtsdestowenip^er  hat  Hupf. 
Recht,  wenn  er  sie  einerseits  zwar  gegen  den  Vorwurf  pharisäisehcr 
Belbstgerechtigkeit  in  Schutz  nimmt,  andererseits  aber  als  mit  der 
alttest  Schranke  behaftet  ansieht   Der  Abgrund  menschlicher 
Sflnde  enthttllt  sich  gleichen  Schrittes  mit  dem  göttlicher  Onade.  Der 
Kampf  des  Fleisches  und  des  Geistes  ist  im  Ä.  T.,  dessen  Grund- 
charakter geheiligte  Natürlichkeit  ist,  noch  nicht  entfesselt.  Die- 
jenige Stlndeuerkenntniss ,   welche   in  Verzweiflung  umschlagen 
müsste,  wenn  nicht  das  Gottesblut  auf  Golgotha  und  der  in  die 
adamitische  Natur  hineingewirkte  neue  Lebensanfang  der  Ver- 
zweiflung wehrten,  ist  noch  nicht  vorhanden. 

In  Str.  2  gründet  David  seine  Bitte  auf  sein  Verhältniss  zu  den 
Leuten  dieser  Welt: 

*  Ich.  setze  micli  nicht  sn  gewisscnloflen  Keniehen 
Und  mit  Oleissnern  komm'  iok  Aieht  Baiaimiiitn. 

^  Ich  hasse  Böswilliger  Versammlimg 
trnd  b«i  OotUosea  lits*  ick  niclit. 

DiePrätt  von  dem  was  seinerseits  von  jeher  geschah,  dieFntt 
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TOD  dem  WS8  er  nun  nnd  nimmennehr  tbnn  wird»  KltD  "M]  (lob 
11,  11  Tgl.  31,  5  parall.  TVOyü)  Bind  ^^nicbt-reelle**  Leute,  aber  in 

tieferem  Sinne,  als  wir  dieses  Wort  zu  gebrauchen  pflegen;  ist 
der  Gebens,  der  Erfulltheit  von  Gott  und  dem  Guten,  welches  das 
sittlich  Reale  iat,  die  chaotische  Leere  der  Gottentfremdung,  das 
schaurige  Nein,  in  welches  der  Mensch  das  got^esetzte  Ja  seioes 
Wesens  Terkehrt,  die  mit  dem  Lng  der  Verstellnng  (12,  3)  llber^ 
tttnchte  Unwahrheit  und  also  Nichtigkeit.  D^t|b^^  Verhüllte  Bind 
solche,  welche  ihre  Schlechtigkeit  und  tückischen  Pläne  heimlich  m 
halten  und  hcucJilerisch  zu  maskiren  wisnen,  dieselben  welche  im 
nachbibl.  Hebräisch  D^'^^lZS  Gefärbte  (vgl.  anmoxQitog  htlu:  „unge- 
färbt'^) genannt  werden,  Mia  seq.  üS  {T^  Spr.  22,  24)  mit  jem.  ver- 
kehren, yyü  (von  yipj  böse  s.)  der  Böses  im  Schilde  führt  and  ins 
Werk  setzt  Tff)  ist  der  Gottlose,  der,  weil  los  von  Gott,  von  der 
Sflnde  leidenschaftlich  nmgetrieben  wird. 

In  Str.  ^  uiütivirt  David  seine  Bitte  mit  seiner  Liebe  zu  Güttes 
Heiligtbum,  von  dem  er  jetzt  ohne  seinf  Sc  Ii  lüd  fern  ist: 

*  Ich  wasch'  in  Unschuld  meine  Haiide, 

Und  mochte  umkreisen  deinen  Altar,  j£Üiawlüt( 
'  Laut  zu  singen  mit  dankender  Stinaiie 
Und  zu  erzählen  alle  deine  Wunder. 

•  Jahaw&h,  ich  liebe  die  Wohnstätte  deines  Hauses 
Und  den  Ort  der  Niederlassung  deiner  Herrlichkeit. 

Mit  f^^^  '^^©t  "^^'ä**  getrost  tliun  kann  und  mit  HMbl^ 
was  er  gern  tkun  möchte  —  eine  gewohuliclie  kiimaktische  Auf- 
einanderfolge der  beiden  Faturformen  Uohesl.  7, 12.  Jes.  1,  24.  5, 
19  n.  0.  Er  kann  in  Unsehnld  nicht  der  Materie,  sondern  des 
ebendamit  an  bezengenden  Znstandes)  seine  Hände  waschen  —  eme 
nicht  ungebräuchliche  sinnbildliche  Handlung  (Dt.  21,  6  vgl.  Mt.  37 
24),  hier  aber  nur  redebildlicheö  ßekenntniss  des  Unscbuldbewusüt 
seius,  in  dieser  Form  (vgl.  73,  13)  dadurch  nahe  gelegt,  dass  sieb 
zu  der  Vorstellung  des  Altars  die  des  vor  dem  Dienste  sich  wasches- 
den  Priesters  (Ex.  30, 20f.)  geseilt.  Unmöglich  kann  roaOKI  histor. 
Tempus  sein,  das  Wav  hat  ja  Patach,  nioht  Kamez  (s.  zu  3, 6). 
Wohl  aber  könnte  es  an  sieh  imperfektisch  et  drew/mham  bed.  73, 
lob  30,  L'G.  Jes.  43,  28  vgl.  Rieht.  C,  Ü.  Aber  auch  das  ist  liier 
nicht  möglich,  da  ts  nicht  in  der  erforderlichen  normircnden  Tem- 
pusfolge steht;  denn  die  vorausgeg.  Futt.  sind  nicht  gleich  Imper- 
fekten, vielmehr  haben  Prätt  n.  Futt.  V.  1 — 5.,  nnr  mit  verschied. 
Ansgangspnnkten  der  Vorstellnng,  «präsentischen  Sinn,  weshalb  avcli 
Hnpfeids  Auffassung:  „ich  will  waschen  . .  das«  ieh  umgebe  .  sieb 
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nicht  empfiehlt,  obwohl  der  Gohortativ  zuweilen  Ansdrnek  de«  Zweckes 
und  der  Absicht  ist  z.  B.  1  Sain.  17,  44.  Ges.  §.  128,  1.  Das  rechte 
Verständniss  der  Öituatiou  des  Pa.  kommt  auch  hier  dem  syntakti- 
schen zu  Statten.    Der  nächstliegende  optat.  Sinn  des  Cohortativs, 
der  auch  den  Oesetzen  des  Parall.  nicht  widerstreitet,  passt  vor- 
trefllicb,  wie  aueh  Olsh.  erklärt:  „und  so  mdge  ich  denn  (besser: 
und  Ich  mdehte)  als  einer,  der  dessen  nicht  nnwflrdig  ist,  deinen 
Altar  umkreisen  diirfen".    Im  ei^iiiUichen  Sinne  durfte  David  das 
nicht,  denn  er  war  weder  Pric^^ter  noch  Levit,  abtr  die  Priester  und 
Leviten  sind  ja  nur  stellvertretende  Repräsentanten  des  Volks  und 
was  sie  nach  Gott  hingekehrt  thnn,  das  thon  sie  im  Namen  des 
Volks  nn<I  jeder  Einzelne  thut  es  in  ihnen,  denn  ganz  Israel  ist  ein 
Priester-Reich;  es  kann  nicht  befremden,  wenn  das  priesterliche  Be- 
wusstsein  des  Nicht- Leviten,  wie  hier  Davids,  sich  auch  priester- 
liehen  Ausdruck  giebt.    Auch  in  V.  7  geht  der  Ausdruck  des  Wun- 
sches über  die  rituelle  Möglichkeit  hinaus.    Dass  David  in  nächster 
Nähe  des  Altars  sich  singend  vernehmen  lässt,  ist  innerhalb  der 
mosaischen  Gottesdienstordnnng  nicht  wohl  denkbar.   Bs  ist  aber, 
sls  ob  er  es  selber  thäte,  wenn  er  den  mnsicirenden  levitisch-priester- 
lichen  Ch(^ren  Lieder  in  den  Mnnd  gibt,  die  er  dichten  will,  wenn 
Gott  die  vielen  Wundcrthaten,  dui  cli  die  er  sich  schon  verherrlicht, 
durch  seine  Rettung  aus  der  durch  Al)salom  bereiteten  Drangsal  ge- 
Itröiit  hat.    Möglich  dass  ^tJ'^D*?  (Form  wie  Jes.  23,  11  =  ?''atnb> 
ao  objektlos  wie  1  Chr.  15,  19.  2  Chr.  5,  13  gebraucht  ist:  laut  zu 
singen  mit  Dankens-Stimme;  möglich  aber  auch,  dass  nach  der  RA 
bip^  913^  (anf  die  Stimme  hören,  sie  anhören)  nnd  nach  £z.  27,  dO 
mit  Hupf.  blp3  selbst  fttr  das  Obj.  zu  halten  ist:  vernehmen  zu 
luüscn  Dauköns- Stimme,  was  ich  vorziehe.    Der  ganzen  Gemeinde 
will  er  den  lauten  Dank,  den  er  in  Gebet  und  Lied  darbringt,  zu 
hdren  geben.   Diese  seine  Sehnsucht  nach  dem  Heiligthom  Jeho- 
va's  quillt  ans  seiner  Liebe  sn  demselben,  der  Stätte,  wo  seine  anf 
Siden  offenbare  nnd  zwar  in  Gnaden  offenbare  Doxa  ihren  Central- 
sitz  hat   YiTiq  ist  wie  arab.  madn      mensU  (nach  dem  Eamns) 
Kiederlassungsort,  Wohnort,  Behausung  ^ 

*)  Irrigerweise  gibt  Hupf,  dem  Worte  die  Grondbed.  Zuflucht  (Obdach) ;  das 
•nb.  maän  hat  niohts  mit  ^Lfr  rned,  Waw  m  thim  (woTon  die  Derivata,  welche 

auxilium  ,  pra€sidiu,n  u.  dgl.  bed.),  sondern  ist  von  ^Lfc  med.  Je  abgeleitet,  wie 
fcütbciieidenti  daraus  hervurgtht,  da*b  die  arab.  Grammatikti  ikm  die  Grundbed. 
„8ehort"  geben,  e.  Hariri  ed.  Sacy  p.\f*  (Comm.)  und  die  einer  Handschr.  ent- 
Dommene  Bern,  im  firanz.  Comm.  der  2.  Pariser  Ausg. :  „£•  ist  die  F<nni  «1 
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Erstes  Psalmbuch,  Ps.  1 — 41. 


Erst  jetzt  In  Str.  4  legt  sich  nun  die  in  '^S^SJV  V.  1  snsanunen- 
gedrängte  Bitte  auseinandi^r: 

*  Nicht  raife  hin  mit  ßüudein  meine  Seele 

Und  mit  Blatschulden-Mäimeni  mein  LebaUf 
^  Xft  tow  H&ndftn  Chrratl  iit 

Vnd  dmreB  BeeM  ilch  g«f  Ult  mit  BMteeltaiig, 
"  WUinnd  loh  in  TmihersiKktit  binging  — 
Befrei«  mieli  uul  begnadige  piicb! 

Fa*  bittet,  dass  iJiii  (rott  nicht  in  Gemeinschaft  des  Ergehens  mit 
denen  verbinden  möge,  deren  Gemeinseliaft  in  Gesiimuug  und  Hand- 
lung er  stets  gemieden  (Hgst.).  Dieselbe  Ritte  28,  3. 
(ärVjoirrm  (vn/ntor  Sir.  Iii,  25)  sind  Männer,  deren  ^au^es  Brüten 
und  Handeln  in  Todesbass  aufgeht  und  auf  Tod  des  Gehassten  aus- 
geht und  auch  schon  mannigfach  mit  Blut  hefleckt  ist  HBT  bed. 
nicht  Plänespiunnen,  Bänkeschmieden.  Es  bed.  zuweilen  Vorhaben 
und  insbes.  schlimmes  Vorhaben,  aber  nirgends  Intrigue.  Es  hat 
hier  seine  herrschende  Bed.  Schandthat,  liiibeustUclv,  Abschaum 
des  Lasterhaflen,  urspr.  wahrsch.  eine  r^cht  jrefiisaentlieh  be^^angene 
raffinirte  Sünde,  übrigens  durch  den  Sprachgebrauch  zum  Aus- 
druck äusserster  Verruchtheit  gestempelt.  Sie  haben  n)a|  in  ihren 
Händen  d.  i.  sie  gehen  damit  um,  es  ist  ihre  Hantirung  und  ihre 
Rechte,  die  das  Recht  handhaben  sollte  —  David  hat  die  Obern  sei- 
nes Volkes  im  Auge  —  ist  angefüllt  (nxb^,  nicht  Ji^btt)  von  fluch- 
würdiger (Dt.  27,  25)  Bestechung  zur  Verurtheilung  der  Unschuld. 
So  sind  seine  Feinde  und  so  handelten  sie,  während  er  arglos,  sich 
nichts  B<i^(  s  versehend,  in  gewohnter  Biederkeit  dabin  L'ing,  so  dass 
er  nun  um  so  freudigeren  Gewissens  Gott  um  richterliches  Ein- 
schreiten zu  seinen  Gunsten  bitten  kann. 

In  dem  Schluss-Dlstich  geht  diese  Bitte  in  erhörungsgewisses 
Frohlocken  Uber: 

I*  Kein  Fase  Ist  m  steha  gekonaimi  auf  weitem  Plea, 
Oemeindeehttreii  preis'  ich  lebawih. 

Bisher  wie  in  tiefe  unwegsame  Schluchten  eingeengt  fühlt  er 


in.  loci)  von  Impf,  j'ainii,  Inf.  'ain  (1.  Ii.  er  hat  sich  irgendwo  eingestellt,  so 

dass  er  in  Sicht  (in  den  Bereich  den  Sellens)  gelangt  ist.  Der  Sinn  von  ehna  An 
ist  :  der  Ort ,  wo  viele  Augen  sind  [besser  der  Kamus:  der  Ort,  auf  dem  das  Auge 
als  auf  dem  Gegenstande  des  Sehens  ruhtj;  später  ist  es  von  jedem  Urte  gewöhn- 
lich geworden".  Man  sagt  demgemäss  areb.  hum  minca  bimdan-in  sie  sind  von 
dir  am  am  eineui  Seberte  d.  h.  an  ^em  Orte,  wo  dn  lie  von  d«B  deinigen  ani  lehen 
kannst;  fBr  das  SpracbgefttU  der  Araber  gdlorte  alao  W 4m  nnwidertprediUek  au 
dem  Stamme  ..«L^  mm^.  Fl. 
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sieb  solioii  jetzt  «1b  ein  auf  weithin  übersehbarer  heiterer  Ebene  (vgl. 

an^;:2^  31,  9)  Fussender  d.  i.  Geretteter,  der  nun  seinen  dankbaren 
Lobpreis  Jeliova's  mit  dem  (lesange  der  feiernden  G«'!n(  inde  ver- 
schmelzt. LXX  übers,  ungenügend:  h  ijoth^atatg.  cbn^p  (Fein. 
68,  27)  Bind  Chdre.  UnsereB  WisBens,  sagt  Tholuek  (S.  XXIX), 
flpricht  das  A.  T.  nirgends  van  gemeinschaftlichen  gottesdienst* 
Behen  Gesängen  des  Volkes.  Aber  solche  Stellen,  wie  diese,  deu- 
ten doch  deutlich  auf  Gemeindechorgesang  hin.  Wie  wollte  man 
D'^^np:^!  sonst  verstehen?  Es  kann  doch  nicht  gleichbed.  mit  bngä 
22,  2i)  sein. 

Das  Strophenscbema  des  Ps.  ist,  wie  sich  heransgestellt,  6.  4. 
6. 6. 6.  2.  Es  ist  als  ob  der  Dichter  ein  Hexastich  zerpflückt  nnd  auf 
Ifitte  und  Schlnss  vertheilt  htttte. 

PSALM  xxvn. 

Dieselbe  Sehnsucht  nach  Zion  klingt  nns  aus  Ps.  27  entgegen. 

Lebenslang  in  der  NMbe  des  Hauses  Jebova's  zu  bleiben,  ist  hier 
seine  einzige  Ijittc  und  dass  er  tla  noch,  errettet  von  seinen  Feinden, 
Jelioven  Daukopfer  darbringen  werde,  ist  seine  zuversichtliche  Aus- 
sicht Der  b^'^n  Gottes  des  Königs  ist  zur  Zeit  noch  ein  bnk, 
welches  aber  wegen  des  darin  Thronenden  mit  demselben  Rechte 
^9V1  heisst,  mit  welchem  der  von  Ezechiel  geschaute  iTT\  in  Er- 
ianermig  an  die  mosaische  Stiftnngszeit  bhM  genannt  wird  Ez.  41,  1. 
Getrennt  vom  Heiligthume,  verlassen  von  den  nächsten  Angehörigen, 
verklagt  von  falsclien  Zeugen  befindet  sicli  der  S.  in  Kriegsgefahr, 
aber  ebenso  getrost  in  Gott,  wie  3,  7.,  wo  er  sagt:  „Nicht  ftlrcht'  ich 
mich  vor  Myriaden  Volks,  welche  sich  wider  mich  gelagert".  Die 
Physiognomie  der  absalomischen  Zeit  ist  unrerkennbar.  Von  dem 
ganzen  Ps.  gilt  dies  jedoch  nur,  wenn  die  zweite  Hälfte  Y.  7  ff.  in 
das  Licht  der  ersten  V.  1 — 6  gestellt  wird,  wozu  man  berechtigt  ist, 
da  nicht  blos  die  erste,  soudern  aueii  die  zweite  Hälfte  sich  mit  Ps. 

(letztere  bes.  auch  mit  Ps.  25)  verwandt  zeigt.  Auch  ist  es  nicht 
vvahrsch.,  dass  einem  Ps.  dieser  Zeit  der  Bestandtheil  der  an  Gott 
gerichteten  Bitte  ganz  fehlen  sollte.   Diese  beginnt  aber  erst  V.  7. 

In  der  1.  Str.  spricht  sich  getroster  Glaubensmuth  aus.   Es  ist 

«m  Hexastich  im  Cäsurenschema: 

'  Jahawfth  ist  mein  Licht  und  Heil,  vor  wem  fürchten! 

Jahawäh  meines  Lebens  Schutzwehr,        vor  wem  bangen! 
*  W«ui  anräoken  wider  mich  Bothafte,     mein  Fleisch  zu  treseen : 
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Erstes  Fsalmbuch,  Ps.  1 — 4L 


6«gur  «ad  ToMBditt  alr  —  dl»  ilad  ftwwtkt  «ad  gMütm» 

*  Wtu  HMilagar  vidar  aiioli  hugm,       aidit  tansgt  »«fia  B«n, 
WtiiB  gloli  «rhabt  «idtrnieh  Xxitg,      trots  dim  Um  woUgamvtli  iek. 

Mag  Finsterniss  über  ihn  hereinbrechen,  Finsterniss  der  Nacht, 
Finsternias  der  Trübsal,  Finsteriiitss  der  Aufechtung:  Jehova  ist  sein 
Licht  uud  weim  er  in  Ihm  ist,  ist  er  im  Liebte  und  scheint  ihm 
eine  Soiinef  welche  nicht  untergeht  und  keine  Verfinstening;  erleidet; 
dieser  schOne  nnendlieh  tiefe  Gottesname  i^iM  findet  sich  nnr  hier, 
nnr  Tj'niK      Jes.  60,  1  vgl.  (pco^;  tX^ht&a  Joh.  12,  46  läset  sich  ve^ 
gleiehen.  Neben  "^lis  steht  "»TTD^  nicht  als  bildloser  Ausdruck  neben 
dem  bildlichen,  denn  dass  Gott  Licht  ist,  das  ist  keine  Metapher, 
Sein  „HeiP  nennt  ihn  David  im  Hinblick  auf  alles  was  ihn  bedrängt 
und  „Veste  seines  Lebens*^  im  Hinblick  auf  alles  was  ihn  gefährdet; 
in  Jehova  überwindet  er  weit,  in  ihm  ist  sein  Leben  wie  hinter  einer 
Felsenburg  (31,  3)  geborgen.   Wenn  er  den  feindlich  anrdckeaden 
S"?!?  ▼«rsch.  von  bat  anp?)  Bösewichtem  die  Absicht  beilegt,  sein 
Fleisch  zu  fressen,  so  ist  das  nicht  so  kannibalisch  gemeiüt  als  es 
lautet;  sie  siiid  als  wilde  Bestien  gedacht,  jemandes  Fleisch  fressen 
bed.  sogar  lob  19,  22  s.  v.  a.  jemanden  durch  böse  Keden  (im  Aram. 
durch  bösen  Lenmund)  bis  zur  Vernichtung  verfolgen:  blatsaugerisch, 
wie  ein  Vampyr,  nach  unserer  Ansdruckswelse.   "»b  bei  '^'^k  (25, 2 
vgl.  144,  2),  eig.  ttberfltlssig,  soll  wohl  den  Begriff  der  persönlicfaes 
Feindschaft  zur  Erzfeindschaft  verschärfen.    Mit  ibfiDl  ^bxö^  r.BJl 
wird  der  Sturz  der  Feinde  im  voraus  als  vollendete  Thatsache  ange- 
sehen und  in  n^n  liegt,  dass  sie  so  stürzen,  weil  sie  eben  Davids 
Feinde  sind;  der  Nachsatz  beginnt  nach  rirhti^^er  An2:abe  der  Acc 
mit         Die  unerschfltterliche  Buhe  und  der  heilige  Trotz  draefcen 
sich  y.  3  auch  im  Bhythmus  aus.  Die  Senkung  in  3  *  ist  spondeiscb: 
er  läset  sich  nicht  stören;  die  Senkung  in  3^  Jambisch:  er  kam 
pochen.    Die  Uebers.  hat  das  nacligebildet.    flsn'Q  ist  wie  einmal 
Gen.  32,  9  als  Fem.  gebraucht;  D^p,  welches  sonst  von  dem  zum 
Kampf  aufstehenden  Volk  gesagt  wird  (Ob.  V.  1),  ist  hier  auf  den 
Ejrieg  selbst  übergetragen;  nMTia  wie  Lev.  26,  27  vgl.  Ps.  78,  32. 

Eins  nur  ist's,  was  er  wünscht,  obgleich  er  übrigens  auch  m  der 

Fremde  und  Trübsal  an  Jehova  volle  Genüge  hat.   Diesen  Wunsch 

spricht  Str.  2  aus,  wieder  (wenn  ich  recht  sehe)  ein  Hexastich  mit 
weuigöteus  anfangs  deutlichem  Cäsurenschema: 


*  Hju  hab'  UHk  erbotM  vea  Jabawili, 
Umi  Uh         im  Haate  Jabawäb's 
Zu  aehaoB  Jshawah'a  Vrenadlifllikeit 


dM  begehr*  ieh, 
aitiB  AolMBlaBf^ 
und  stt  bMaeben  MiB«a  tm^A 


Digrtized  by  Google 


•  Ps.  XXYII  V.  4—5.  6.  225 

*  Bam  «r  ▼«riilrgt  mieli  in  ■•ijMr  HAtf        un  VngUekitag«, 
▼«ritetkt  mieh  in  U9  Obhut  MütM  ZtltMi 
Anf  tSatn.  Talsen  «itxüekt  er  ni^ 

Perf.  und  Fut  in  ihrem  Wechsel  V.  4  hes.  eine  ans  der  Ver- 
gangenheit in  die  Znknnlt  reichende  nnd  also  sein  ganzes  Leben 
iiuicbzielieiide  Sühusuclit.    Das  Eine,  dieses  Eine  entfaltet  sich  in 
■^rQÜ.    Es  ist  lebenslängiiclies  Wohnen  im  Hause  Jeliova's ,  also 
trauter  inniger  Verkehr  mit  dem  Gotte,  der  im  h.  Zelte  seine  Woh- 
nitog  (n*>d)}  seine  Residenz  {bTTi)  hat.   Dort  lebenslang  zn  sein  ist 
DsTid's  einziger  Herzenswunsch,  um  sich  schanend  zu  weiden  (n  nm 
bedeutsamer  als  HTH  mit  Acc.  63,  3)  an  h  D^b  (ein  mosaischer  Ans- 
druck  ÜÜ,  17)  der  lloldselip^keit  Jehova's  d.  i.  seiner  dort  dem  Gei- 
stesausre  8chaiil)arcn  gnadenreichen  Otri  nbaning".    Daf«s  3  "^J^S  als 
Syn.  von  D  ntn  von  verweilender  wohlgefälliger  Iktrachtuug  und 
nSeinen  Palast  betrachtend^  im  Sinne:  seine  Hülfe  erfahren,  seine 
Freundlichkeit  schmecken  gemeint  sei  (Hnpf.),  ist  nnglanblich;  man 
erwsrtete  statt  'ftd^ti^  ein  anderes  Object,  weshalb  Hgst.,  dies  füh- 
lend, erklärt:  „und  zu  überlegen  (wie  freundlich  J.  ist)  in  seinem 
Tempel."  Es  ist  nicht  zu  kühn,        a.  u.  St.  mit  Dunaseh  und  Kaschi 
als  Denom.  von  "ijjia  in  der  Bed.  morgendlichen  Erscheinens  (5,  4) 
zufassen  und  zu  übers.:  und  frühe,  allmorgendlich  zu  erscheinen  in 
Beinern  TempeL   In  V.  ö  begründet  David  die  Berechtigung  dieses 
seines  allersehnlicbsten  Wunsches  aus  dem  was  er  an  Jehoya's  Heilig- 
thmn  hat;  die  Futt.  sind  abstrakter  Ausdruck  von  oft  Erlebtem  und 
Bewährtem.    Das  Heiligthum  ist  ein  bergendes  schirmendes  Asyl, 
▼0  Jehova  den,  welcher  vor  den  Trübsalswettern  drausseu  dahin 
flüchtet,  wohlverwahrt  hält;  dort  ist  er  allen  Gefahren  unnahbar,. er 
liat  sie  tief  unter  sich  und  festen  Felsengrund  unter  seinen  Füssen. 
Es  ist  unndthig,  das  Chethib  mit  Hupf.  n^Din  wie  31,  21  zu  lesen; 
mit  brp  wechselt  hier  5fb,  poetisch  wie  76,'3.'Thren.  2,  6  fttr  nso.* 

Mit  nXj!?*!  zieht  er  nun  aus  dem  je  und  je  Geschehenden  einen 
Schluss  für  den  ^ep:(^nwärtigen  Fall: 

'  So  wird  denn  mein  Haupt  emporgerichtet  über  meine  Feinde  um  micti  hex. 
Und  opfern  will  ich  in  seiuem  Zelte  Daake^jubel-Opfeiy 
Will  singen  und  spielen  ihm,  Jahaw&h. 

Unter  n^^ltl  T!4T  könnten  Opfer  gemeint  sein,  bei  d  iicn,  wie 
bei  den  öffentlichen  Festopf«rn  (Nnm.  10,  10),  die  Priester  in  die 

*)  Hier  ist  wirklich  Tfi  als  Grundwort  gedacht,  wogegen  rsB  Spr.  7,  8  uad 
^"'J  lob  11,  9  nur  Terkürzte  Flexionsfonuen  sind,  überliaupt  trct*  u  in  der  Flexion 
zuweilen  Formen  ein,  welche  absolutivisch  nicht  vorkonim^  ii ,  V>  an'.:»  49,  15  für 
cj,...^  a^*52  lob  5, 13  für  öijö'j^^,  Dj^aiia  Hos.  13, 2  für  Bi;a!j3i2:j,  TgL£w.  §.257  d. 

DvlitsBOb,  raalmea  I.  15 
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Trompeten  stossen,  also:  Trompetengeschmetter-Opfer,  aber  siclierer 
fasst  man  n:^^^in  als  steigerndes  8yn.  von  7\'T\V[  26,  7.,  wie  ea  auch 
sonst  Ansdruek  laut  ausbrechenden  Jauchzens  ist.  Dankopfer,  niblj 
und  D'^ttbtt?,  insbes.  TylT\  ^'übXD  will  er  bringen  und  seinem  wieder 
glorreich  bewälirten  Retter  Danklieder  mit  Saitenspiel -Begleitung 
singen. 

Dankgelttbde  in  Voraussetzung  der  Erbörung  der  Bitte  und  Er-  I 
fttlinng  des  Erbetenen  ist  sonst  gewöhnlich  Psalmschluss.    Aber  in 

diesem  Ps.  beginnt  nun  <  r.^t  die  Bitte.  Der  Ueberganir  erklärt  sich 
aus  der  den  voriüren  Str.  nnU  rliegenden  Vorstellung-  der  geg^Miwär- 
tigen  Gefahr  vou  Seiten  der  Feinde  ringsumher.  Die  in  der  1.  Häifte 
vom  Glanb  11  überwundene  und  überflügelte  Wirklichkeit  macht  sieh 
nun  geltend.  Uniäugbar  ist  diese  Gebetsbewegung  eine  retrograde. 
Aber  das  Gebet  folgt  eben  keinem  Schema.  Es  gestaltet  sich  je 
nach  der  äusseren  Lage,  der  inneren  Stimmung,  den  Wirkungen  des 
Gebctsgeistes  bald  so  bald  anders. 

^  Höre,  lahaw&h,  wie  ich  laut  nf,  waA  begnade  und  erUr  mieh. 

"  Zu  dir  sagt  mein  Herz :  Sachet  mein  Antliti  — 
Dein  AntUti,  Jaliawah,  will  ick  denn  enchen. 

Man  übersetze  nieht:  iKire  meine  Stiuune,  womit  ich  rufe;  "'bip 
K*1f5b^  (wie  3,  ö)  zusainnicn  ist  virtnclieb  Obj.  zu  yÄTÖ.  ünd  unmög- 
lich lässt  sich  ?|i  so  fassen,  dass  b  Lamcd  auctoris  ist  (Dath.  Olsh.): 
dein  ist,  sagt  mein  Herz,  (der  Ausspruch:)  Suchet  mein  Antlitz.  Der 
Dichter  hätte  sieh  nicht  zweideutiger  ausdrtteken  kdnnen.  Ohne 
Zweifel  gehört  "113^  zusammen  und  was  das  Herz  zu  Jehova  sagt, 
ist  nicht:  Suchet  mein  Antlitz,  sondern  auf  Grund  und  als  Echo  des- 
sen (Ilgst.):  so  will  ich  denn  dein  Antlitz  suchen.  In  periodisiren- 
dem  Styl  würde  '^5D  ^w^l  so  umzusetzen  sein:  nachdem  (da)  du,  dass 
wir  dein  Antlitz  suchen,  uns  gestattet  und  gemalmt  hast  (s.  Hupf.). 
Es  ist  kein  Rückbezug  auf  die  oder  jene  Thorastelle  wie  Dt.  4,  29., 
sondern  auf  eine  Ermahnung,  die  so  alt  ist  als  Gottes  Offenbarung 
und  in  der  sieh  der  gesammte  fordernde  Inhalt  dieser  zusammenfasst 
Das  Gebet  gründet  sich  nicht  auf  eine  einzelne  Schriftstelle,  sondern 
überhaupt  auf  Gottes  Befehl  und  Verheissung. 

^  Verbirg  dein  AntUts  nicht  vor  mir, 
Nicht  stos?e  fort  in  Zoni  deinen  Knecht, 
Meine  Hülfe  bist  da,  so  verwirf  mich  nicht 
Und  verlass  mich  nicht.  Gott  meines  Heils, 
Denn  mein  Vnter  und  Mutter  haben  micJl  Ycriassen  — 
Doch  Jahawah  nimmt  mich  auf. 
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Das  JBi.  TWry  hier  ohne  Weiteres  (vgl  lob  24,  4):  auf  die  Seite 
stOBsen,  bei  Seite  sehieben.  Der  Satz  ti'^'^n  "^t^^lT  kann  weder  bed.: 
meine  Hlllfe  sei  (was  syntaldiBeb  nnmöglich),  noch  ist  er  relativisch: 

der  du  meine  Hülfe  von  jeher  warst.  Das  Prät.  basirt  die  folgende 
Bitte:  meine  Hülfe  bist  du  (ei^^  bist  du  geworden  oder  von  je  ge- 
wesen) —  so  wirf  midi  deim  nicht  hinweg.  UJOS  projicere^  längs  hin, 
weit  Ton  Bich  wegwerfen.  In  Y.  10  acheinen  wir  eher  in  die  saulische 
Yeifolgungszeit  versetzt,  denn  da  mnsste  sich  David  wirklich  von 
seinen  Eltern  trennen  und  sie  beim  Könige  der  Moabiter  zuUcklassen 
1  8.  22,  3  f.  Aber  er  verliess  sie  damals,  nicht  sie  ihn.  Stier  Thol. 
Hupf,  verstehn  10*  hypothetisch:  nam  etiamsiy  was  aber  syntaktisch 
durch  nichts  iudicirt  ist;  wahrseh.  spricht  V.  10  nur  in  individuali- 
ürender  Weise  denselben  Oed.  aus,  welchen  Jes.  63,  16:  die  Liebe 
der  nächsten  Angehörigen  lässt  .mich  im  Stiche  nnd  kann  mir  nichts 
nfttien,  aber  Jehova  nimmt  mich  anf  d.  h«  nimmt  mich,  den  umher- 
irrenden Flüchtling,  in  seine  Obhnt  (CjD^^  wie  Jos.  20,  4).  Weil  aber 
Jehova  nur  denen,  die  seinen  Weg  wandeln,  in  solcher  Weise  Vater 
unil  Arutter  und  Freunde  ersetzt,  so  bittet  der  S.  um  seine  Weisung 
and  Führung: 

Weise  mir,  JahawAh»  deinen  Weg 

ünd  leite  mich  auf  ebner  Bahn  ob  meiner  lavrer. 
^  Gib  mich  nicht  hin  in  meiner  Dränger  0ier, 
Dean  LögMt-Zengen  atelin  wider  mieh  and  UnbiU-Schnanbende* 

Wie  143, 10.,  ist  ethisch  gemeint,  anders  als  26, 12.  Seine 
Feinde  sind  tP^ti  {—  D'»*l'ntD\3  mit  abgeworfenem  tt,  viell.  um  das  Wort 

in  der  Bed.  Sp«Hher  von  u'>'^nii;)J^  Säuger  zu  unterscliciden,  nacli  An- 
dern prt.  Kai  von  TTlü).  Sie  verfolgen  aufmerksam  alle  seine 
Sehritte  und  sähen  gern  verwirklicht  was  sie  ihm  andichten  nnd  an- 
wünschen.  Schlüge  er  den  Weg  der  Sünde  ein,  der  znm  Verderben 
fahrt,  so  gereichte  das  zur  Unehre  Jehova's,  so  wie  es  hinwieder 
Ehrensache  Jehova^s  ist,  seinen  Knecht  nicht  fallen  zn  lassen.  Die^ 
selbe  Bitte  5,  Ü.  ITSJ  V.  12  wie  17,  9  in  der  Bed.  Sucht  oder  Gier, 
weil  die  Seele  ihrer  untersten  Naturbasis  nach  Selbstheit  und  Be- 
gthriiehkeit  ist;  dieselben  Worte  als  Hoffnung  und  Verheissung  41,  3. 
Q»i  ist  Nebenform  von  n"»B^ ,  beides  vom  Fat.  gebildete  Adjektive, 
von  denen  der  Plnr.  nicht  vorkommt:  anszuhauchen  d*  h.  entw.  ans- 
ZQBprechen  oder  zn  schnauben  gewohnt  Man  sagt  griech.  ebenso 
nnw  (iftmeiv)  qiovov  und  q/omv^  -O^vfiov  u.  dgl. ,  vgl.  Act.  9,  1.* 

^)  Aber  nkht  ixistoph.  437,  wo  »0x^019  ntA  üvuo99rtiti^  mtl  fabohi 
LA.  iat  Hits,  zu  Spr.  6, 19  sieht  >3$;  nnd  ITI^  eis  PartidpieJia  ea,  aber  StdltB 

16* 
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Der  Inhalt  der  Sdilnssstrophe  ist  Selbstermiithignng  zu  fester 

Glaubenszuversicht : 
^  Wenn  ich  nicht  glanbte  noch  zu  sehn  Jahaw&hs  Huld  im  Lebenslande  —  ! 

M  itark  und  mamduifl  zoigo  si^  d«i]i  Strs 
ITnd  hoff'  auf  Ja]i»w4]L 

Es  ist  richtig,  dass  zn  dem  Vordersätze  mit  flberpnnktirtem, 

aber  schlechterdings  unentbehrlichem  vMi  der  Nachsatz  fehlt,  \^\. 
den  nachsatzlüsen  Vordersatz  mit  lb  Gen.  50, 15  und  die  auf ''bib  folg. 
Naelisätzo  mit  "^3  Ueu.  31,  42.  4^.  10.  l  S;im.25,34.  2  Sara.  2, 27  (auch 
Num.  22,  33.,  wo  ''b^lK  =  »b  =  "^b^ib),  welche  gleichfalls  mit  Hupf. 
per  aposiopesm  zu  erklären  sind.  Das  auf  Mb^b  (**b^)  folg.  Perf.  bat 
bald  plnsqnamperfektiscben  Sinn  (wie  Gen.  43,  10  msi  eunetaH 
eesemus),  bald  imperf«,  wie  hier  (vgl.  Dt.  33,  29  sisaperent).  Der 
Dichter  spricht  nicht  von  früherem  Glauben,  sondern  im  Hinblick 
auf  die  noch  andauernde  ^gegenwärtige  Noth  von  gegenwärtigem. 
Treffend  Ew.:  „0  wie  uuglücklieh,  so  fühlt  der  Dichter  zuletzt  noch 
am  lebendi;L(stcn ,  wäre  er  wenn  er  nicht  Glauben  hätte,  .'ibcr  er  hat 
ihn  und  so  ermuntert  er  sich  endlich  V.  14  geduldig  und  gefasst  auf 
alles  zn  fester  Hoffnung*^*  Der  Nachsatz  l&sst  sich  auch  so  nach 
119,  92.  94, 17  ergänzen:  wenn  er  nicht  glaubte,  nicht  sich  die  Zu- 
yersicht  bewahrte  . .  so  (T2$  oder  ¥K  mtisste  er  vergehen  oder:  so 
wär*  er  schier  schon  vergangen.  V.  13  in  zwei  Zeilen  abzusetzen 
ist  unmöglich,  wogegen  es  ungewiss  ist,  ob  V.  14  drei  oder  nur  zwei 
Zeilen  bilden  soll.  Der  Dichter  redet  sich  hier  selbst  an,  gleichsam 
der  c'lfnibige  Tlieil  der  Seele  den  zaghaften  schwächeren.  Statt 
I^ÄÄJIJ  Dt.  31,  7  heisst  es  t^Slb  ^'QÄji^'l  es  beweise  sieh  kräftig  dein 
Herz",  ftt^n  wie  25  j  17  (s!  dort).    Ebenso  31,  25.  Die 

Uebers.:  „Er  (JehoYa)  kräftige  dein  Herz^^  (auch  Hupf.)  ist  falsch. 

Vergleichen  wir  noch  einmal  rückblickend  die  beiden  Psalm- 
hälflen  mit  einander,  so  springt  die  weit  Temachlässigtere  Form  der 
zweiten  in  die  Augen.  Ob  wir  in  dem  Strophenschema  3.  6.  4.  4 
den  Sinn  des  Diclitcrs  getroffen,  ob  überhaupt  in  dieser  zweiten 
Hälfte  Strophen  beabsichtigt  sind,  lässt  sich  mit  Recht  bezweifeln. 
Auch  um  dieser  Formverachiedenheit  willen  fühlt  man  sich  versucht, 

wie  10,  5.  Hab.  2,  3  führen  auf  mt  (n**?),  nicht  Man  vgl  nho  a--'^  \mä  a"^^, 

8.  über  diese  futur.  Bildunticn  Jemrun  p.  208  s.  Mit  Recht  sieht  Hupl.  (Psaimen 
2,  III)  in  solchen  aus  Futt.  gebildeten  2{omin.  ihrer  UTsprünf,dicbctt  Entstehung 
nach  Um.schreibungeu  des  Part,  in  der  Weise  des  elliptiücLtn  Belativsatzes  (der  arab. 
^Uuo)  und  erklärt  Q^at^  Ji-^igj  neben  Oörj  Txt^  aus  der  dort  noch  fortwirkenden  ver- 
balen CoQstructiou. 
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y.  1—6  und  7  ff.  Wr  swei  aneinandergeschabene  Ps.  Temchiedeiier 
Y^.  oder  doch  Zelten  zu  halten,  ünd  welches  ansserkritische  Be- 
denken stünde  dieser  Annahme  entgegen?  Aber  man  sieht  nicht  ab, 
weicher  Anlast  gerade  die^e  zwei  Ps.  znsaniiiu'Ugefülirt  haben  sollte. 
Es  ist,  wie  mir  scheint^  wissenschaftlicher,  auch  hier  daä  dem  ganzen 
Pfl.  geltende  TTi^  sn  respeetiren  und  in  der  zweiten  Hälfte  einen  nn* 
willkfirliehen  Nachlass  oder  eine  abBichtliche  Sistining  der  IcHnst- 
leriachen  Organisationsgabe  anzunehmen. 

PSALM  xxvni. 

Zu  Pb.  26  und  27  tritt  nun  ein  dritter  Ps.  der  absalom. 
Empdrungszeit  Auch  an  ihm  lässt  sieh  der  Charakterzug  sehn- 
sflchtiger  Riehtung  auf  das  Heiligthnm  Gottes  nicht  yermissen,  und 

dazu  kommt  die  erst  im  Zus.  jener  Zeiila|j;e  recht  zu  würdigende 
Fürbitte  des  peräoulich  gefährdeten  Gesalbten  für  das  nicht  minder 
rettungsbedürftige  Volk. 

Fs  sind  zwei  Hälften  von  chiastischer  Strophenfolge :  3. 2. 4. 3. 3 ; 
4. 2.  3. 

Die  1.  Hftlfte  V.  1 — 6  enthalt  die  Bitte  um  Rettung  aus  naher 
Todesgefahr  und  um  Vergeltungsgericht  über  die  Heimtückischen 

und  lur  Gottes  Veranstaltungen  so  gar  Blinden: 

i  Za  dir,  o  laliawAli«  mf  iehi  . 
XMb  7elt|  sieht  hUili«  stumm  mirt 

Dms,  wwin  du  Mbwaigit  mir,  ieh  Bieht  svr  Omfl  fllakend«!  gleiohe. 

*  Kdr  m«i]iM  Flehe&i  Bnf,  wenn  ich  schreie  zu  dir, 

Weint  ieli  «ufhebe  meine  Hftnde  ra  deiner  heiligeu  Throtüiftlle« 

^  Ziehe  mich  nicht  hinab  mit  den  Gottlosen 
TTnd  mit  den  Unheil -Verübenden, 
Bedend  Frieden  mit  ihren  Kachstea, 
Während  Böses  in  ihrem  fiersen. 

*  Gib  ihnen  nach  ihrem  Veraben  und  thzer  ThfttmL  Boeheitt 
Kach  ihrer  Hände  Werk  gib  ihBan, 

Vergilt  ihr  VoUbraohtee  ihnen. 

«  Bmm  lie  merken  nieht  anf  dai  Welten  Jahawfth'a 
Uad  auf  seiner  HInde  Werk  — 
Hiedenreissen  wird  er  sie,  nieht  anfbann. 

Die  Präp.  "jt?  bei  den  beiden  Vv.  des  Schweigens  V.  1  bez. 
prägnant  die  den  Bittenden  keiner  Antwort  würdigende  Abkehr. 
JehoYa  schwelgt  und  doch  ist  er  des  Bittenden  *int)  der  Fels,  auf  den 
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sein  Vertraun  sich  stellt  und  ausser  dem  es  nichts  hat^  worauf  es 
sich  grflnde.  Fährt  JehoTa  so  fort  zu  schweigen,  so  wird  der  Bit- 
tende in  den  Abgrund  stürzen,  an  dessen  Bande  er  steht ;  er  wird 

gleich  werdf  II  zur  (inift  Sinkenden  oder  auch  ^Tcsiinkeucn  (wie  DB 
gestorben,  bsb  g»'l'alU'n,  vcrloin!)  In  (Inn  l >iij)j)elsatzo  mitlS 
fallt  der  Haupttou  auf  deu  zweiten  Satz,  den  der  erste  iü  paratakü- 
■cher  Weise  nnr  anbahnt  (vgl.  Jcs.  5,  4.  12^  1)  ^  lat  ne»  te  mihi  tm 
reapondentCt  simÜUfiam,  Olsh.  nnd  mit  ihm  Banr  glauben,  weil 
^nbtDia^l  nicht  als  per/,  eonsee.  den  Ton  auf  ültma  hat,  im  Sinne  der 
Accentuation  erklären  sn  mttssen:  ^damlt  du  nicht  ferner  schweigest, 
wälinnd  ich  bereits  gleichgestellt  bin"*.  Aber  das  miisste  ^'t'OZ 
oder  wenigstens  '*JrbtDtt5  '^SIÄJ  Geissen.  Ebenso  wenig  braneht  man 
die  Unterlassung  der  Tonveränderung  a.  n.  8t.  für  eine  Licenz  (Ew. 
g.  234^)  zu  halten.  Wenn  in  einem  auf  folg.  mehrgliedrigen 
Satze  das  ftU,^  wie  flblieh  (s.  über  die  mannichfache  Oonstrnctionft' 
weise  zn  38, 17  Anm.)  in  perf.  übergeht,  so  hat  dieses  den  Ton  des 
per/,  cons.  zwar  gewöhnlich  (Dt.  4,  19.  Rieht.  18,  25.  Spr.  5,  9 — 11. 
Mal.  3,  24),  aber  nic  ht  imnier  (Spr.  30,  9  vgl.  Dt.  8, 12 — 14.,  wo  erst  in 
weiterer  Entfernung  von  "B  das  perf,  cons.  mit  betonter  ultima  ein- 
tritt). Es  ist  beides  logisch  zulässig,  wie  z.  B.  a.  u.  St.  ebensowohl 
et  fiam  muUs  als  et /actus  eintt  wenn  anders  der  Betonung  ein  solcher 
ßinfluss  auf  den  Sinn  des  perß^  den  doch  eig.  die  Tempusfolge  uor- 
mirt,  zuzugestehen  ist.  Das  Ziel,  nach  welchem  der  8.  die  betenden 
Hände  streckt,  ist  .lehova's  hi'iliürer  T'!''!.  Sonst  führt  das  Aller- 
heiligste  nur  noch  im  Königsbuch  und  in  der  Chronik  zuweilen  diesen 
Namen,  nicht  als  xQfifiaTiatrjQtov  (wie  A.  S.  übers.)  oder  XtthjttjQtov 
oraeulum  (wie  Hier.),  gleichsam  Jeliova's  Audienzzimmer  (Hgst), 
sondern  als  Hinterraum  penetraU  des  Zeltes,  von  arab.  dabara 
hinten  sein^  (talm.  'iD^'lä  dahinter),  worauf  Hupf,  auch  S^'}'^^'^,  Jos. 
15,  7  in  der  Bed.  nach  Westen  zurückführt,  wo  jedoch  Dei^  eine 
sonst  unbekannte  Ortschaft  ist,  s.  mein  Jesumn  p.  87.  Lth.  fibers.: 
„zu  deinem  heiligen  Chor**.  Aber  der  Chor  d.  i.  der  Kaum  um  «ihi 
'   Hochaltar,  welcher  den  Klerikern  zur  Yomahme  gottesdienstlicher 


>)  Hit  dem  Aee.  bed.  dabara  hinten  nachfolgen ,  das  Hinte»  einer  Sttbi 
treffen;  medMr  im  Rficken  Terwundet;  ei'medäMr  die  Ungläubigen,  deren  Bücken 
von  den  Engeln  rerwundet  oder  deren  Letstes  Ton  Gott  rertOgt  wird;  uMktr* 
eine  Sache  durchdenken,  indem  man  rem  Ersten,  Nächsten  aum  Dahinterliegenden, 
Leisten  (den  aädär  oder  awäkib  Hintergründen  und  Tendenzen)  fortachreitet;  io- 
trans.  dabira  am  Rücken  verwundet  (z.  B.  vom  Sattel  aufgerieben)  b.;  dubr  ir«s 
hinten  ist  (opp.  htbl,  kibml  was  vorn  ist) ;  dabür  Weitwind  (opp.  kMl  Südwind). 
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VemchtiiDgeii  vorbehalten  ist  (Isidor:  chonu  quod  inUio  in  tnodum 
ccrcnae  circa  ara$  starent  et  ito  psallerent),  entspricht  mehr  dem 
Pfiester-Yorhof,  als  dem  Allerheiligsten*  Nim  folgten  V.  3  und  4  die 
besonderen  Bitten:  V.  3  dass  ihn  Gott  nicht  gleiches  Geschick  mit 

den  Gottlosen  haben  lassen,  V.  4  dnss  Gott  diese  nicht  ungestraft 
uüd  also  ungehindert  Hclialten  luftöcn  möge.  •flD'a  gewaltsam  in  den 
Untergang  hinabziehu  oder  zur  Eichtstätte  sclüeii'en  £z.  :>2j  20  vgl. 
lob  24,  22;  oben  26,  9  dafür  ^i^K  hinraffen.  Die  Zeichnung  der 
Gottlosen  entnimmt  David  seinen  Feinden.  Wflrde  er  ihnen  erliegen, 
80  wäre  sein  Oeschiclc  wie  das  ihrer  wartende ,  denen  er  doch  sieh 
innerlichst  ungleich  weiss.  Darum  bittet  er,  dass  (lottes  vergeltende 
Gerechtigkeit  dem  zuvorkomme  d.  i.  dass  er  iluirn  nach  Ycrdii  nst 
zahle,  ehe  der  erliegt,  di  in  sie  ü'bv  gutes  Kinvernehmeu  geheuchelt, 
während  sie  die  nun  entlarvte  rUJ'l  im  Herzen  hatten.  IQ)  von  rioh- 
lerücher  Zntheilung  wie  Hos.  9,  14.  Die  Epanaphora  oder  Palin- 
dromie  des  ^tfr^  wie  27, 14.  ^  b«n9|  ^VDn  {U\l5)  bed.  jemandem 
sein  Vollbringen,  sein  Erzeigen,  also  was  er  verwirkt  und  verdient, 
vergelten  oder  heimzahlen.  Das  liccht  zu  solcher  Bitte  wird  V.  5 
begründet,  vgl.  den  Kaohklaup:  bei  Jes.  5,  12;  tlberh.  erinnern  V.  4. 
5*^  stark  an  Jeaaia  (z.  15.  1,  16.  ;i,8 — 11),  wie  5*^  an  Jeremia  (z.B. 
1, 10.  18,  9.  24,  6,  vgl.  Sir.  49,  7).  Ohne  Zweifel  denkt  David  vor- 
zugsweise daran,  dass  sie  sehmählieh  verkennen,  wie  so  gar  herr- 
lieh und  gnädig  sich  Gott  immer  anfs  nene  zn  ihm  als  seinem 
Erwählten  b«'kannt  liat.  Er  hat  2  8.  c.  7  die  Verheissung  empfan- 
gen, dass  Oott  ihm  ein  Haus  bauen  d.  i.  seinem  Küui^^tlinme  ewigen 
Bestand  verleihen  wolle.  Die  Absalomiten  sind  in  Empörung  gegen 
diese  göttliche  Veranstaltung  begriffen.  Darum  werden  sie  das 
Widerspiel  der  dem  David  gegebenen  Gottes verheissnng  erleben: 
Jehova  wird  sie  niederreissen  nnd  nicht  bauen,  er  wird  diese  wider- 
gdttUch  aufgerichtete  Dynastie  in  ihrem  Entstehen  vernichten. 

Die  letzte  Zeile  der  1.  Hälfte  ist  Ausdruck  sicherer  Erwartung. 
Der  Ueber^^an^  der  lütte  in  den  Lobprci«  der  2.  Häilte  ist  also  nicht 
unvermittelt.  Aber  auch  ohnedies  ist  die  Ansicht  llitzigs  und  Ewalds, 
dass  der  Dichter  diese  2.  Hälfte  erst  später  nach  Abwendung  der 
Gefahr  hinzagefHgt  habe,  ungeistlich  und  nichtig.  Dass  einem  ans 
tiefer  Noth  zu  Gott  Schreienden  mitten  im  Hülfschrei  die  Gewissheit 

*)  Diese  Wiederholung  eineB  im  Anfange  gehrauchten  bedeutsamen  Wortes 
am  Ende  ist  eine  lieblingssitte  Jesaia's  1,  7.  14,  25.  15,  8.  40, 19.  42,  15.  19. 
51, 13.  53,  6.  7.  54, 13.  55, 4.  58,  2.  59, 8.,  s.  meine  Schlussbem.  zu  JDrechBlers 
Jesaia  6. 402  und  vgl  v.  Nägdsbach,  Anm.  nur  Utas  8.  43.  225. 
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seiner  Erhöruiig  aufleuchten  kann  und  dass  die  Erliöi  iingagewissheit 
oft  um  langte  Zeit  der  Erfüllung  vorauseilt,  ist  eine  Thatsache,  die 
wohl  jeder  CbriBt  ans  eigner  ErfahniDg  bestätigen  kann. 

Gelobt  sei  Jahawäh,  df  ss  er  gehört  den  Ruf  meines  FleJxens! 
'  JahawSili  ist  meine  Starke  und  mein  Schild, 
Ihm  vertraute  mein  Kera  und  mir  ist  geholfen, 
80  jauchzt  denn  mein  Herz  und  aus  meinem  Liede  sag'  ich  Lob  ihm. 

^  Jahaw&li  ist  Belmts  ümen 
Und  f  einM  0«Ml1»tMi  hetlToU«  SduUswehr  ist  Br. 

*  0  «rwelM  Etil  ddiMm  ToUm  ' 
Und  segne  dein  BiIm» 
Und  weide  sie  und  trage  eie  auf  ewigl 

Jetzt,  ruft  er  frohlockend  aus,  jetzt  habo  ich,  worum  ich  gebetea 
(Hgst.).  Er  weiss  sich  erhört  Jehova  ist  sein  Trutz  und  Schutz.  •  Ihm 
herzlich  vertrauen  und  HfUfe  erfahren  ist  unzertrennlich,  so  janclizt 
denn  sein  Herz . .  Die  beiden  Perf.  bez.  reiflich  Zusammenfallendes  und 

das  consec.  Fut.  ist  wie  Öfter  z.  B.  lob  Ii,  2  präsentisch  zu  übers., 
indem  die  historische  Bod.  dessclljon  vor  dein  ihm  eigenthümlicheo 
Sinne  des  i'olgezus.  ziirnt  ktritt  Ges.  §.  129,  2.  In  '^'l'^lE'a  ist  das 
Lied  als  Brunnquell  des  nilin  gedaclit,  und  statt  iia'jifeC  heisst  es 
feierlicher  ^tfirrt^  wie  45,  18.  116,  6.  Ges.  §.  53  Anm.  7.  Aus  dem 
Leide  quillt  das  Lied,  und  ans  dem  Liede  quillt  das  Lob  dess,  der 
das  Leid  gewendet,  und  den  Ornndton  dieses  Lobliedes  gibt  Y.  8  an. 
itP  iöt  grammatiscli  s.  v.  a.  anb  und  dem  Sinuc  nacli  s.  v.  u.  1^2)?^ 

r  VT  -  : 

29,  11.,  wie  Huj)f'.  u.  A.  corri^irenj  was  Hitz.  mit  Recht  verwirft 
Zuerst  denkt  David  an  das  Volk,  dann  an  sich  selbst,  denn  seine 
Person  tritt  ihm  zurück  hinter  seinem  Amte,  und  dieses  sem  Amt 
hat  er  für  Gottes  Volk,  so  dass  also  in  ihm  dieses  selbst  Böses  und 
Gutes  erlebt.  Seine  Rettung  ist  Rettung  Israels,  welchem,  soweit 
es  ihm  untreu  geworden,  Gott  diese  Untreue  nicht  hat  entgelten 
lassen,  und  webheni  er,  so  weit  es  ihm  treu  geblieben,  diese  Treue 
gelohnt  hat.  Er  ist  ihnen  Ti?,  indem  er  sie  mächtig  bewahrt  vor  dem 
Verderben,  in  welches  sie  sich  selbst  oder  in  welches  Andere  8ie 
stürzen  möchten,  und  ist  seines  Gesalbten  nty^ti*]  TH;9jQ,  indem  er 
Ihn  wie  eine  mächtige  Veste  umgibt,  die  ihm  statt  des  zugedachten 
Verderbens  Heil  in  Fülle  sicher!  tira  ist  Oonstr.  mit  unvertader- 
lichem  Kamez.  Wie  itib  gemeint  ist,  zeigt  die  von  der  Höhe  idealer 
Wirklichkeit  in  die  änsserlicbe  zurüektretende  Fürbitte.  Heil  und 
Segen  Israels  stehen  jetzt  auf  dem  Spiele,  aber  Israel  ist  ja  Gottes 
Volk  und  Gottes  Erbe.    Möge  denn  Er  ihm  Heil  schaffen  und  es 
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segnen.  Es  ist  jetzt  eine  !n  MietblingsbAnden  befindliche  Heerde, 
möge  er  Hirtensti  lle  au  ihr  vertreten  und  es  auf  seinen  Armen  durch 
daa  Verderben  hindurchtragen.  DK©2  erinnert  an  Dt.  1,  31:  Jehova 
trag  Israel  wie  ein  Mann  seinen  Sohn  trägt,  und  Dt.  32,  11:  er  trug 
eB  wie  ein  Adler  seine  Jnngen  unter  seinen  Flügeln.  Das  iV.,  wie 
Jes.  63,  9»,  YOm  Tragen  des  Schwacben,  den  man  emporbebt  nnd  so 
der  Hfllflosigkeit  nnd  Gefahr  entrückt  Ebenso  fttrbittend  schliesst 
Ps.  3  und  ähnlich,  aber  verheissend,  beliliesst  Ps.  21).,  der  ebendes- 
lialb  an  Fs.  28  angefügt  ist. 

PSALM  XXIX. 

♦ 

Dass  dieser  Ps.  bei  einem  Gewitter  gedichtet  oder  doch  daran 
seinen  Anlass  hat,  ist  eine  so  nabeliegende  natürliche  Annahme,  dass 
mu  sieb  ihr  nicht  zn  entziehen  bat;  er  bleibt  aber  bei  der  äusseren 
Natnrersebeinang  nicht  stehen,  sondern  yemimmt  darin  die  Selbst- 
bezeugung Jehova's,  des  heilsgcschichtlielien  Gottes.  Wie  die 
2.  Hälfte  von  Ps.  19  den  Gott  der  Heilsoffeubarung  im  Untersehiode 
von  dem  Gotte  der  Naturotlenbarung  nicht  absiehtslos  siebenmal 
h  nannte,  so  wiederholt  sich  hier  siebenmal  h  bip,  so  dass  man 
diesen  Ps.  den  Ps.  der  ima  ß^ovrcu  (Apok.  10,  3  f.)  nennen  kdnnCe. 
b  der  Zeit  des  zweiten  Tempels  wurde  er,  wie  der  flberscbriftlicbe 
Züsatz  der  LXX  i^odwv  (a.  LA.  ^iodov)  Gxtjv^g  besagt,  an  Schemini 
Azereth,  dem  Schlusstage  {i^ööioi'  Lev.  2;],  3G;  des  Laubenfestes, 
gesungen.  ^  Zwischen  zwei  Tetrastichen,  welche  je  viermal  h 
nennen ,  liegt  eine  fünfzehnzeilige  Gruppe ,  aus  drei  Pentastichen  be- 
stehend, welche  in  ihrem  siebenmaligen  h  bip  die  schnell  einander 
folgenden  Donner  des  Schlag  auf  Schlag  einschlagenden  Gewitters 
darstellen  soll. 

Die  Eröftnungsstrophc  fordert  die  himmlischen  Geister  zum 
Preise  Jehova 's  auf,  denn  ein  Schauspiel  göttlicher  Macht,  eine 

')  Während  die  Angaben  der  W'ochentagps.  in  LXX  mit  der  talm.  TJeber- 
liefcrung  zusammentreffen  fs.  zu  Ps.  24),  lasst  sieh  diese  Angabe  nicht  constatiren, 
da  gerade  das  ^•'tj  der  Tcnijielliturgie  von  Scluniini  Azereth  im  Talmud  niclit  an- 
gfgeben  wird  m  Thoscphoth  zu  ^i.  Siicea  47  wo  nach  So/Hm  §.  19  und  einer  Än- 
frabp  dcji  Jeruschalmi  auf  Ps.  ü  oder  12  ^ctrathen  wird) ;  wir  -wissen  nur,  dms  Ps.  29 
uuttT  die  Psaliustückc  der  Zwigchenfcierta^^e  des  Laubenfcstes  geliört.  ■welche  in 
die  vox  manorialiji  "^naö^fi  i  g.  Rasclii  zu  Jo/tia  3  *)  zusammengefasst  wei  den  = 
Die  jetzt  gültijre  synag.  Ueberlieferuug  kennt  Ps.  29  nur  als  Festps.  des 
ersten  Tages  Ton  Schebuoth  CPfiugsten).  Der  Ps.  von  Schemiui  Azereth  ist  der  (>0. 
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Offenbarnng  göttücher  Herrlichkeit  steht  bevor  und  dort  in  dem 
geheimnissvoIleB  Himmel  —  sagt  £v.  schdn  und  treffend  —  von  wo 
die  Donner  wie  göttliche  Machtworte  erschaUend  die  ganze  Erde 
erschrecken,  werden  ja  alle  göttlichen  Entscheidungen  und  Thaten 

vorbereitet,  k<>jiiien  also  von  den  hohereu  Geistern,  die  den  Thrun 
GotteR  umriu^cu,  naher  und  reiner  in  ilurem  Ursprung  und  Zweck 
erschaut  werden: 

'  Gebt  ihm,  Xahaw&h,  ihr  Oöttersohne, 

Gebt  ibm,  Jahaw&h,  Glorie  und  Macht. 
*  Gebt  ihm,  Jahaw&h,  die  Glorie  seines  Nameni, 

Huldiget  ilun,  lahawAh,  in  heiligem  Bchmnek. 

Nicht  die  Miiclitigen  der  Erde,  welelic  82,  6  li"»b5[  "^IJS,  poiuleru 
die  Engel,  die  sonst  D'^n'bK  "'Sa  heisscn  (z.  B.  Tob  2,  1),  werden  hier 
wie  89,  7  D'^bij?  ''lia  j^enannt.  i)a  D^bX  nirgends  Gott  i»ed.  wie  D^nb«, 
80  dass  sich  Gottheitssöhne  übers.  Hesse,  sondern  die  Götter  Ex.  15, 
11.  Dan.  11, 36.f  so  ist  das  entw.  ein  Doppelpiur.  von  bK"^ä:  Gottes- 
söhne  (Ges.  §.  108,  3),  oder  es  bez.,  indem  mit  Znrttcktritt  seiner 
eig.  Bed.,  wie  In  ';i*>3^(  "«^^i  72,  4.,  nicht  sowohl  Söhne,  als  ttberh. 
Individuen  bez.  (Nägclshach,  Gramm.  §.  61,  5),  flberh.  Wesen  gött- 
lichen Geschleclits,  eig.  G<»tter.s(»line,  was  ich  vorziehe;  sie  könnten 
auch  D"»bÄ  heisscn,  indem  dieser  Plur. ,  wie  Hiiderwjtrta  Scheiiiüjötter, 
80  auch  Wesen  bed.  kümi,  in  denen  die  göttliche  Macht  sich  abbildet) 
das  liinzugefügte  ''SS  erweckt  die  Vorstellung,  dass  sie  eine  himm- 
lische Familie  bilden.  Sie  werden  aufgefordert,  Gott  Glorie  und 
Macht  zu  geben  (nach  der  Grundstelle  Dt.  32,  3)  d.  i.  seine  in  der 
geschaffenen  Welt  geoffenbarte  und  zu  offenbarende  Glorie  und  Macht 
ihm  in  lobpreisender  Anerkennung  wie  im  Echo  willjf,^  und  freudig 
zurüekzugeben,  und  ilmi  die  (Jlorie  seines  Namens  zn  geben  d.  i.  die 
Herrlichkeit,  mit  welcher  der  sonst  Namenlose  sieh  in  der  preseliaftc- 
nen  Welt  namhaft  und  nennbar,  offenbar  und  erkennbar  gemaclit  hat, 
nach  Gebflhr  dankbar  zu  preisen.  Iff^  ^yv^  ist  schmuckvolie  gottes- 
dienstliehe  Kleidung.  Wenn  der  Hohepriester  als  solcher  amtirte, 
zog  er  gewöhnlich  die  sogen,  goldenen  Kleider  an  0^*}  '^'7^^)  und  in 
heiligem  Ornat  zogen  Priester  und  Leviten  mnsicirend  vor  dem  Heere 
her,  wenn  es  in  die  Schlacht  ging  2  Chr.  20,  21  vgl.  Ps.  HO,  3.  Es 
bereitet  sich  eine  Maebtoffenbariinij;  Jeliova's  vor.  Die  himmlischen 
Geister  sollen  in  ihrer  ganzen  äussern  Erscheinung  sich  dazu  rüsten. 
Wenn  V.  2  Aufforderung  an  die  Gemeinde  hienieden  oder,  wie  96,  9., 
an  die  Bewohner  der  Erde  wäre,  so  müsste  der  Wechsel  der  Anrede 
ausgedrückt  sein.   So  wie  die  Worte  lauten ,  geht  auch  Y.  2  an  die 
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tfhm        Auch  in  der  Apok.  gehen  Gottes  Geriditen  Lobgea&nge 

und  Drommeteusehall  der  Engel  vorher. 

Nachdem  der  irdische  GeniL'indechor  die  himmliflchen  Engel- 
ekare  zn  einstimmigem  Lobpreis  Gottes  aufgefordert  hat,  folgt  nun 
die  Schildemng  der  Maehtoffenbarnng  Gottee,  welche  Grund  der 
Aufforderung  Ist  und  Stoff  des  Lobpreises  werden  boU.  Gott  lässt 
sich  in  der  Sprache  des  Donners  vernehmen,  fttr  den  Eingeweihten 
eine  deutlicli  '^vuu^  redende  Stimme, ^  und  offenbart  sich  iiii  Gewit- 
ter als  den  zugleich  Inweltiichen  und  Ueberweltlichcn,  aia  den  Hei- 
ligen, dessen  Gerechtigkeit  ttber  die  Allmacht  verfügt : 

*  Oedrölm  JalutwAli'a  tliw  den  Watittn, 
Der  Oott  der  Glorie  deaaert^ 
JahawUL  Aber  gtoiiea  Waaiera. 

«  eedrdlui  JahawAli*i  liaUet  kraftTdU, 
fledrdha  JahawAh'i  kaUet  yriehtig. 

*  Gedrölin.  Jahawili's  zei  bricht  Gedern, 
Zerbrochen  h.at  Jahawäh  die  Libanon-Cedern. 

®  Und  macht  sie  auf  hüpfen  gleich  einem  Kalbe : 
XÜMium  and  Siijon  wie  ein  Aatflopen-Xangei. 

*  GedrShn  Jaliawdli's  flammt  aae  «ttekeadee  Tear. 

*  Gedröhn  Jahawah's  bringt  in  Kreisen  die  Wüste, 
In  Kreisen  bringt  Jahawäh  die  Wüste  KatUs 

*  Gedröhn  JahawÄh's  bringt  Hindinnen  in  Wehen, 
Entbiösst  hat«  die  Walder  — 

Und  in  seinem  Tempel  sagt  Alles:  „Glorreich!" 

Eß  sind  15  Zeilen,  die  sich  von  selbst,  wie  aneh  Ew.  (Jahrb.  8, 
66)  erkannt  hat,  in  3  fttnfseilige  Str.gliedem.  Die  Hauptsache  aber 
ist  dem  8.  das  siebenmalige  Vi  bip.    Obgleich  Vip  zuweilen  fast  wie 

ein  Au.sruriuigswort  gebraucht  wird  (Gen.  4,  10  liorcli  der  Hliitstrom 
deines  Brudt^rs  schreit,  Jes.  52,  8  horch  deine  Wäcliter),  so  hat  man 

Die  ö.  Bt-rachoth  3Ü  ^'  vorgeschlagene  LA  ^^'Jf^.a  (in  heiligem  Zittern)  ist  nie 
Viriante  gewesen;  auch  h'i^n s ,  wonach  LXX  iv  ar/»]  ayi^  aitov  übers.,  kann 
nicht  ik  aolcbe  gelten.  Hupf,  übers. :  „Werft  euch  nieder  tot  Jbrk  fn  (seiner) 
Itefligen Majestät**.  Aberirie lahm  wfire dieses  a!  Beim  Chronisten 2 CItr. 20, 21 
iit  ^  da»  des  Ziutandee  (s.  Ew.  ^  217  e.  übrigen»  sa  110,  3.,  wo  Hupf,  ^hrma  in 
^'^ftü  (aaf  heiligen  Bergen)  sn  eorrigiron  beliebt. 

8.  Baumgarten,  Protest.  Warnung  und  Lehre  3,  07;  Der  Donner  ist  die 
dl^mein  verständlichste  Offenbarung  der  göttlichen  Stimme,  er  ist,  so  zu  sagen, 
der  in  der  Gegenwart  naehtSnoide  und  nnartikuUrte  Wiederhall  der  ursprünglichen 
Cettesrcde,  nnd  daraus  erklärt  sich  deon  auch,  daes  die  Donner  in  einer  6pMr^  in 
«eleher  die  Becke,  die  die  Gegenwart  Gotte»  in  der  Welt  verbirgt,  hinwcggenom- 
awa  ist,  als  redende  Btmuaen  (Offeab.  10, 3  f.)  ersdidnea  ktanen. 
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dies  doch  nicht  auf  h  bip  nnflera  Ps.  anzuwenden  (Ew.  §.  286  k), 
welcher  eben  die  weltbewegende  Stimme  des  vom  Himmel  herab  sich 
kundj^cbeiideii  Gottes  zu  seinem  Tliema  hat;  unser  „Stimme"  aber 
verwiseiit  Sinn  und  Eindnick  des  bip,  weshalb  ich  „Gedröhn"  übers. 
habC;  es  heisst  so  nicht  allein  der  Donner  des  Gewitters,  sondern 
auch  der  Donner  des  Erdbebens,  das  Brausen  des  Sturmes,  Aber- 
hanpt  alles  Gedrdhn,  durch  welches  sich  Gott  der  Welt,  bes.  der 
Zomseite  seiner  Doxa  nach,  ventehmbar  macht  Fraglich  ist,  ob 
unter  üy&TX  Y.  3  die  unteren  oder  die  oberen  Wasser  ^meint  sind. 
Wenn  die  ersteren,  so  hätte  man  sich  vorzustellen^  dass  das  Gewitter 
sich  über  dem  Mittel meer  zusammenzieht  und  die  Steigerung:  über 
den  Wassern  —  über  grossen  Wassern  hätte  darin  ihren  Grund, 
dass  der  Doimer  auf  dem  Meere  einen  viel  stärkeren  und  andauern* 
deren  Wiederhall  hat.  Aber  dem  Anfange  der  Schilderung  ist  es 
weit  angemessener,  die  in  den  dunkeln  dicken  Gewitterwolken  an- 
gesammelten  Wassermassen  au  versteheii  (s.  18, 12.  Jer.  10,  13); 
das  Gedrdhn  Jehova's  ist,  wie'  der  Psalmist  sich  selbst  erklSrt, 
der  von  dem  Gotte  der  Glorie ,  zu  dessen  Preise  er  die  Eugei  ange- 
fordert hat,  gewirkte  Donner,  der  über  das  im  Luftraum  schwebende 
Wassermeer  dahinroUt.  Wie  3  und  3*^,  so  sind  auch  4*  und  4 
vollständige  Sätze  mit  selbstverständlicher  Copula:  Gedröhn  Jehova's 
ist,  ergeht,  ^rt  dahin;  ^  ist  das  der  begleitenden  inhaftenden  Eigen- 
schaft wie  77, 14.  Spr.  8,  8*  24,  5.,  Hita.  bea.  es  gut  als  im  Ueber- 
gange  zum  essent.  begriffenes  und  Hupf.  Tcrgleicht  passend  h  ^ovcia 
Lc.  4,  32.,  (V  füxv'i  {ree.)  Apok.  18,  2.  Das  Zerbrechen  der  Gedern 
erfolgt,  da  vom  Blitze  bisher  noch  keine  Kede,  durch  die  Gewalt 
des  Gtjwittersturmcs :  IS^  beschreibt  im  Allgemeinen,  6^  si»richt  mit 
fut.  consec.  wie  folgeruugsweise  gegenwärtig  Geschehenes  aus.  Das 
Suff.  V.  6"  geht  nicht  auf  die  Cedern  (Hupf,  mit  Hgst.),  sondern 
dem  häufigen  proleptischen  Gebrauche  des  Prou.  gemäss  auf  die 
folgends  genannten  Berge:  Libanon  und  1T*1V  (qach  masor.  Angabe 
mit  V  sinistrumy  also  ]'^'^ytO) ,  nach  Dt.  3,  9  der  sidonische  Name  des 
Hermon,  hier  neben  dem  Libanon  den  Antilibanos  vertretend.  Die 
Gewalt  des  Donnergekrachs  scbreekt  diese  Gebirge  in  die  Höhe,  dass 
sie  locken  wie  junge  Antilopen  (ÜVC)  gemeinschaftlicher  Name  des 
Büffels  und  der  Antilope  ßovßaXoSy  ßovßahg).  Auf  jeden  Donner  folgt 
sofort  wieder  der  Blitz;  Jehova's  Gedr(»hn  spaltet  Feuerflammen  d.  I. 
formirt  (gleichsam  Xcero/m)  den  Feuerstoff  der  Gewitterwolken  au  ge- 
spaltenen Feuerflammen,  längs  hinfahrenden  Blitaen,  wobei  zu  beach- 
ten, dass  h  bip  eben  nicht  blos  der  Donner  als  Phänomen,  sondern 
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Gottes  darin  sieh  anBspreehende  Allmacht  ItfL  Die  Kfirse  und  Drei- 
gliedrigkeit  dea  V.  7  malt  das  plötzliche  Zucken,  das  zickzackartige 

Schlängeln  des  Blitzes  (bei  Ovid  telum  Jovis  trisidcum).  Von  dem 
nördlichen  Gebirge  zieht  das  Gewitter  nach  dem  Süden  Paläbtiua  s 
in  die  arab.  Wüste,  die  im  Osten  sicli  au  die  Wand  der  edomitischea 
Berge  anleimt;  sie  selbst  ist  eine  schaaerllcbe  Oede  nur  mit  Kreide- 
snd  FlngsandhQgelD,  wogegen  das  Gebirg  im  Osten  ans  mächtigen 
nut  frischer  Vegetation  bedeckten  Granit-  nnd  Porphyrbergen  be- 
steht. Anf  den  Wüstensand  blickt  V.  8 :  Jehova's  Gedröhn  yersetzt 
die  Wüste  in  Sichwindeu  der  Augnt,  indem  niiral.  der  (Tewitterstnrm 
ihren  Sand  in  Wirbeln  vor  «ich  her  jagt.  Auf  das  Wild  im  edom. 
Gebirge  blickt  9*  und  auf  die  Vegetation  9^.  Wie  b'>nrt,  so  ist 
anchb^in  causativ  (pariurire  facere)  gebraucht  Dass  die  Hindin- 
nen, durch  heftige  Donnerschläge  erschreckt,  vor  der  Zeit  Junge 
werfen,  ist  eine  Thatsache,  von  der  auch  arabische  Dichter  reden 
(Ew.).  Das  fut  consec.  erklärt  sich  hier  nicht  anders,  als  dass  der 
Dichter  einen  Zug  der  Schilderung  sich  gleichsam  aus  dem  andern 
entpuppen  lässt;  TWP"]  ist  dicht.  Piuralform  und  CltOH  bez.  die  Wir- 
kung des  Sturms,  der  die  Wälder  wie  bloss  und  nackt  macht,  indem 
er  den  Bäumen  Kronen,  Aeste  und  Laub  wegnimmt  und  wohl  auch 
sie  selber  umstttrzi  Während  Jehova  sich  dergestalt  vom  Himmel 
berab  auf  Erden  in  seiner  unwiderstehlichen  und  zerstörerischen 
Allmacht  ofienbart,  ist  in  seinem  himmlischen  by^T\  (11,  4.  18,  7), 
wo  er  nur  in  Bciner  sanften  Liebe  sich  offenbart,  Alles  Anbetung. 
Alle  himmlischen  Wesen  (ita  LXX  gut:  nag  ng)  sagen  im  Hinblick 
auf  die  aus  Zorn  und  Gnade  gemischte  irdische  Oäenbarung  des 
himmlischen  Königs:  *Tü!S»  Es  geschieht,  wozu  der  Psalmist  V.  1 — 2 
t&fgefordert  Jehova  empfängt  seine  inweltliche  Glorie  in  tausend- 
stimmigem Echo  zurück. 

In  der  Schlussstr.  wird  die  geschilderte  Machtoflenbaiuüg  Je- 
hova's auf  sein  Reich  als  ilir  eigentliches  Ziel  bezogen  und  also 
onter  heilsgeschichtlichen  Gesichtspunkt  gestellt: 

^  JaliawUk  ist  mx  Blntflut  geiMMEi 
Vad    litit  Jabawili  ein  XSalg  auf  «wig. ' 

^  JaliawAlL  wird  XMht  Minem  Tolk  YnUShMf 
Jaliawfth  sagiMa  min  Volk  »dt  lUedta. 

Da  blM  sonst  nur  noch  Gen.  c.  6 — 11  (selbst  Jes.  54,  9  nicht)^ 
als  Name  der  grossen  Flut  (aram.  u.  arab.  tufän,  syr.  auch  momül 
vorkommt,  welche  die  alte  Welt  vertilgt,  so  ist  anzunehmen,  dass 
der  Psalmist  durch  die  eben  geschaute  Gewitterscene  an  das  Flut- 
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geru'lit  orinnert  wird.  Falsch  tibord.  Vaili.  llt?st.  iiiul  sein  Ausschrei- 
ber V.  Lcn;:^. :  J.  sass  (thront)  hoi  «lerFliit,  Afr.  Baur  Hupf.:  J.  thronte 
(thront)  auf  (über)  derFhit;  riditii;  versteht  Olsh.  wie  Holm.  (Üchriftb. 
1,  208)  b  nÖ;  nach  lafiOttb  122,  5  ygl.  9,  8.:  J.  sass  2iir  Flut 
d.  i.  er  Baas,  sie  ricliterlich  herbeiznfithren.  Und  seit  er  damals, 
seine  offenbare  Gegenwart  von  der  Erde  znrflclcziehend,  sieh  anf 
den  himmlisehcn  Thron  gesetzt,  thront  er  dort  als  Kdnig  auf  ewig; 
Stj*»  blickt  in  die  Urzeit,  ytö^*)  vun  da  bis  in  die  Gcjronwart.  obilpb 

rrr  .....  /  t 

von  jetzt  in  unbegrenzte  Zukunft. *  Und,  wie  V.  Ii  liinzufügt,  ao 
der  königlich  richterlichen  Gewalt,  mit  welcher  er  seit  der  großseu 
FInt  auf  die  Erde  herab  waltet,  gibt  er  seinem  Volke  Antheil.  Wie 
ehedem  Noah  mit  den  Seinigen  das  Gericht  tlberdanerte  and  geseg- 
net wnrde,  so  hat  Gott  der  Himmlische  anch  jetzt  noch  auf  Erden 
t  ui  Volk,  welches  er  siegesstark  macht  über  die  Feinde,  und 
W(  klies  er  ses:net,  während  über  jene  seine  Zornwctter  ergehen. 
Wie  so  eindrucksvoll  ist  gerade  für  diesen  Ps.  das  Schlusswort 
DiblBä!  Ueber  der  Erde  sehen  wir  den  Himmel  offen  und  den 
Thron  Jebova's  inmitten  engeliseher  Lobgesftnge,  und  anf  der  Erde 
inmitten  des  alleserschttttemden  Zommfs  Jehoya's  sein  sieghaftes 
nnd  mit  Frieden  d.  i.  allseitfl  befriedetem  befriedigtem  Wohlsein  (SB 
des  Bereiches  wie  Gen.  24,  1)  st';Lz:iicte8  Volk.  Gloria  in  excelsis 
ist  der  Anfang  des  Ps.  und  jun-  in  terrin  das  Finale.  Jehova  hat 
eine  Gemeinde  nicht  allein  im  Himmel,  sondern  auch  hienieden,  die 
nicht  Gegenstand,  sondern  Theilhaberin  seiner  Zornesgewalt  über 
alles  Widerwärtige  ist  und  sich  so  erhaben  nnd  der  engelischen 
Gemeinde  droben  verbunden  ffthlt,  dass  sie  diese  znm  Lobpreise 
Gottes  auffordert.  Sic  ist  und  bleibt,  während  es  draussen  don- 
nert und  blitzt  und  stürmt,  als  Gegeubild  der  Arche,  eine  Stätte  des 
Friedens. 


1)  Kurtz  versteht  unter  V^attl» ,  wi«.Ew.  (Jahrb.  7,  2) ,  die  Quasi-Sündflut  dM 
beschriebenen  Gewitters  (Bibel  u.  Astronomie,  Aufl.  4  S.  568).  Wäre  das  auch 
richtig,  so  bliebe  der  Satx,  dass  die  Gegenwart  Gottes  auf  Erden  seit  der  Süudflut 
eine  Wandelung  erlitten,  um  nichts  weniger  unerschüttert  (s.  zu  115,  IG).  Dass 
das  Thronen  Gottes  auf  Erden  infolge  des  Siindenfalls  des  Keuschen  aufgehört  hat, 
lehrt  ja  Kurtz  sclher;  dass  die  Sündflut  das  Paradies  hinweggetilgt  hat,  lehrt  er 
gleichfalls;  so  hat  .-^ie  also  auch  die  Geqrinvart  des  Cherubs  aufgehoben  —  wu  abt-r 
der  Cherub,  da  ist  auch  der  Q^a-^s  a"^-^  und  so  ist  Gott  seit  der  Sündtiut  eben  nicht 
mehr  auf  Erden,  sondern  erst  innerhalb  JUraeis  beginnt  gewisscrmassen  wieder 
diese  seine  Gegenwart  hienieden. 
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Der  Aufruf  zum  Lobpreis  JcJiova  s,  d*'r  in  Ps.  29  an  die  Enp:('l 
droben  er^'-eht,  rielitet  sieh  in  Ps.  30  nu  die  Froiniuen  hienirdi-ii 
David,  mitten  in  Befestiguug  seiuer  Keiciisgewalt  an  den  Rand  des 
Grabes  gekommen,  kann  Jehova,  zu  dem  er,  aus  fleiscblicber  Sicher- 
heit  anfgerttttelt,  Beine  Zuflucht  genommen,  nnn  als  Geretteter  prei- 
aen  und  fordert  alle  Frommen  auf,  mit  ihm  einzustimmen.  Der  Ps. 
föhrt  die  Aufschrift:  Pmlm-Lied  bei  Einweihung  des  Hauses^  von 
David.  Man  hat  dies  auf  l^-iiiw  cilmng  der  Stätte  des  künftigen 
Tempels  bezogen  2  8ani.  24.  1  Chr.  21  (Hgst.  Thol.  Keil  nach  Vene- 
raa). Aber  obschon  der  Platz  des  künftigen  Tempels  mit  dem  vor- 
läufig darauf  errichteten  Altar  h  heissen  kann  1  Ohr.  22,  1  und 
allenfalls  auch  schlechtweg  f^jh  (wie  n^^an  ITl  der  Tempclberg) 
heissen  könnte,  so  zerschlägt  sich  diese  zeitgeschichtliche  Beziehung 
doch  daran,  dass  David  an  der  Scnelie,  welche  seiner  in  lint. hfalncu- 
der  Selbstbespiegelung  angestellten  Volkszählung  als  Sti.ife  lol^te, 
üicht  selbst  erkrankte  2  Sam.  24,  17.  Andere  verstehen  tr^in  n33n 
von  Wiedereinweihung  des  durch  Absalom  verunreinigten  Palastes 
oach  Davids  Rtlckkehr  (Elauss  nach  Calv.}.  Aber  der  Ps.  redet 
von  einer  Lebensgefahr,  deren  gnädige  Abwendung  nicht  in  Besei- 
tigung blntgieriger  Feinde,  sondern  in  Heilung  besteht.  So  bleibt 
albo  nur  übrig,  die  Worte  von  Einweiliung  der  neu  ansirebauten 
Zionsburi^  zu  verstehen.  Dass  David  diesen  liau  als  ein  Unterpfand 
der  Fe&tigkeit  und  Hoheit  seines  Kelchs  betrachtete,  zeigt  2  Sam. 
5, 12.,  und  man  braucht,  um  den  Ps.  zu  begreifen,2nar  mit  AB.  Flam., 
Chr.  A*  Crusius  und  Vaih.  den  Umstand  hinzuzunehmen,  dass  David 
an  Beziehung  des  Palastes  durch  eine  schwere,  aber  mit  Gottes 
Hülfe  glücklich  üborstandf^ne  Krankheit  verhindert  worden  war. 
Die  Situation  von  l*s.  lü  ist  die  «gleiche.  Dass  n'^lH,  so  absolut  ge- 
braucht, ebensowohl  den  Palast  als  den  Tempel  bez.  könne,  zeigt 
der  stehende  Amtstitel  rt'^^H'b;;  ^t^tk  (Palastmeister,  Majordomus). 
Auch  LXX,  welche  tov  iyxctmcfUhf  rov  ofxov  tov  Jmfid  (oder  blos  JautS) 
flbers.,  versteht  den  Palast,  nicht  den  Tempel.  Im  jüd.  Ritual  ist 
Ps.  30  allerdings  der  Knkanicnps.  (rDünbj-. 


^)  Anders  als  Si/mboki$p.51;  die  dort  mitgetheiUc  Bem.KSstors,  daaa  heiden 
P».  siebenmalige  Anrede  Jehova's  gemeinsam  sei,  ist  nichtig. 

^  8.  den  Traktat  So/rim  c.  18  §.  2  v.,  wo  die  feicrtügigen  Ps.  angegeben  sind. 
Daa  Ghanncca-Feat  geht  bekanntUch  auf  1  Maec.  4, 52  ff.  aturUck. 
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Der  Pialmist  beginnt  mit  hohem  Dank  und  snmmariBßher  Aus- 
sage der  Erhöhung  aus  tiefer  Tiefe,  die  er  erlebt  hat; 

^  Hoch  erheV  ich  dich,  Jahawäh,  dass  du  mich  empozgezogen 
Und  Tiicht  erfreut  hast  meine  Verfeindeten  mir. 

•  Jaliawah  mein  Gott,  ich  schrie  zu  dir,  da  heiltest  du  mich, 

*  Jahawäh,  da  hast  heraufgeführt  aas  Scheöl  meine  Seele, 
Mich  neabelebt,  nicht  hinabsaiinken  in  die  Chnift. 

Das  Pi  rt'n  (von  nbn  syr.  und  taim.  Äb'^J  tollere  ^  hamire^  por- 
tarct  eig.  "wohl  in  der  Schwebe  halten  ^  vgl  vt,  banmeln)  bed. 

emporheben,  emporziehen,  wie  etwa  einen  Schöpfeimer  {^b^  ^v. 
drrXwiy  lat.  toUo,  toilcno  bei  Festus  p.  356);  Hitz.  meint  def>h:ilb, 
der  Dichter  müsse  in  einen  verschlammten  Brunnen  gefallen  oder 
geworfen  worden  sein,  der  Ps.  sei  ^also  von  Jeremia.  Aber 
welche  Tiefe  es  ist ,  in  die  er  versanken  war  und  aus  der  ihn  Gott, 
ohne  den  Wunsch  seiner  ihm  Verfeindeten  (^b  wie  27,  2.  25,  2)  zu 
erftUlen,  emporgezogen  hat,  sagt  er  selbst  Er  war  mfolge  einer 
tödtliehen  Krankheit  schon  halb  In  den  Hades  hinabgesunken.  n*n 
(nie:  aus  dem  Niclits  ins  Leben  rufen)  bcd.  iiiiuici-  etwas  scheinbar 
oder  wirklicli  dem  Tode  Verfallenes  wiederbeleben  oder  etwas  Leben- 
des am  Leben  erhalten.  Damit  würde  sich  das  Keri  i(a 
ut  non  descenderem  leicht  nnd  gefällig  verbinden,  aber  der  Inf. 
fttr  ist  unerhört,  und  die  Annahme  Ewalds  (§.  211^  Anm.)}  dass 
'»'Tnjtt  des  masor.  Textes  s,  v.  a.  sein  solle,  hat  das  eigne 

Zeugnis«  der  Masora,  den  im  parüe.  JSTa/  nnwahrsch.  Vokalwechsel 
und  die  flberharte  Constr.  {ne  easem  descendens)  gegen  sich.  Will 
man  also  uicbt  docli  sich  entschliessen,  (mit  Metheg  der  wegen 
des  Makkef  drittletzten  ohnehin  nicht  enggeschlossenen  Sylbe  Ew. 
§.  88  S.  144)  für  eine  anomale  Infinitivform  nach  Art  des  ähnlichen 
(inconsequent  ohne  Metbeg  geschriebenen)  "»^q";  lob  38, 4  (Ges.  §.  69 
Anm.  1)  zu  halten  (wonach  ich  fibers.  habe),  so  behalte  man  mit  Hupf, 
das  Chethib  bei:  du  hast  mich  neubelebt  von  Sinkenden  zur  Graft 
(28,  1)  hinweg  —  eine  ganz  unbedenkliche  prägnante  Construction*. 

In  Str.  2  ergeht  an  alle  Fromme  die  Aufforderung,  solch  einen 
Gott  zu  preisen,  der  nach  kurzem  Zürnen  alsbald  und  lebenslänglich 
gnädig  ist. 

Das  Makkef  zwischen  lia  ''■t*^l«»ö  fehlt  in  ^ten  Texten,  wie  auch  38,21.,  wo 

aber  trotz  des  Metheg  rodß  (Heidenh.  rodoß)  zu  lesen  ist,  -wie  hier  Joi  di,  nicht  radß, 
Järdi,  wie  ^'urzi  uill ,  vgl.  über  !ss  mit  conj.  Acc.  statt  mit  Makkef  zu  aö,  10,  Das 
Eechte  hat  nach  Lonzano's  Vorgang  Samuel  David  Luzaatto,  GratnmaUca  deüa 
Jemgum  Mraiea    390  not. 
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^  Bjäxisk%t  ihuif  Jfthftw^,  teine  Frommen, 

ünd  lobtinget  teinem  heiligen  Bukme. 
*Baaa  sngeAbUeUieli  wftlurt  sein  Zorn,  lebenalang  «eine  Hold; 

Bm  AibmidB  kdirl  V«i3i«ii  tiSn.  — 

VbA  Hot  g  ms  fct  Jvb^l  (htm 

Statt  OTÖ  Jeliova'8  Iicisst  es  hier  nach  der  Gruiidstelle  Ex.  3,  15 
*t3T,  Jehova  macht  sich,  indem  er  sich  offenbarti  wie  nemibar  so  ge« 
denkbar  und  zwar  in  rnhmvoUer  Weise  gedenkbar;  die  Hellsge* 
Mächte  ist  als  Explieatioii  dös  Jehova-Kameiui  nigleicli  eine  Denk- 
nslseteimgy  eine  GedftelitnissBtiftnng  und  zwar  Herstellnng  eines 
if^  weil  alle  Selbstbezengungen  Gottes,  sei  es  in  Liebe  oder 
ü)  Zorn,  ans  dem  Lichtmecre  seiner  Heiligkeit  emaniren.  In  der 
Selbstbezeugung  gegen  die  Ö einigen  herrscht  die  Liebe,  und  der  Zorn 
ist  gegen  sie  nur  ein  verschwindendes  Moment:  ein  Augenblick  ver- 
geht in  seinem  Zorne,  ein  (ganaes)  Leben  in  seiner  Hnld  d.  i.  Jener 
wihrt  nnr  elnon  Angenbliek,  diese  eines  Hfensehen  ganaes  Leben. 

Ding  wahrt  seine  Zeit,  Gottes  Lieb  in  Ewigkeit**.  Die  PrSp.  3 
bez.  hier  nicht,  wie  in  dur  schönen  Parallele  Jes.  54,  7  f.,  die  Zeit 
oder  die  Bethätigun^sweise,  in  welcher  das  und  das  geschieht,  son- 
dern den  Zustand,  worin  einem  die  Zeit  verläuft.  Wie  schnell  die 
Liebe  den  Zorn  Irieder  in  sich  zurttcknimmt,  malen  aart  und  lieblich 
die  (gleichfalls  tbei  Jesaia  17,  14  wiedeihallenden)  beiden  letaten 
Zeilen:  Weinen  kehrt  des  Abends  bei  nns  ein,  um  über  Kaeht  au 
bleiben,  aber  des  Morgens  erscheint  wie  ein  rettender  Engel  effl 
anderer  Gast,  vor  dem  •'33  verschwindet,  nämlich  n|^.  Hupt",  irrt, 
wenn  er  'j'^bj  in  Ged.  wiederholt.  Der  NominalBatz:  und  am  Morgen 
Jubel  :9  ist  Jubel  da,  malt  das  Unerwartete  und  Ueberraschende  der 
fioife  dessen,  der  '«JA  nnd  rtn  sendet 

Nun  eraählt  der  Psalmist  attaOhrlieher  was  er  «riebt  hat,  zu* 
Dichst  die  Ursache  der  erlebten  Zttehtignng: 

^  Ich  aber  dachte  in.  meinem  S^herseint 

^Hicht  wanken  werd'  ich.  ewiglich**. 
*  JahawSli  in  deiner  Hold  hatt  bMtdlt  dm  tttfaea  BmV«  Macht* 

Bftit  ▼trborgen  deiii  AatÜt«,  ieb  ward  ▼•rftSrt 

Gegensätzlich  ist  '^PnW  (wie  31,  23.  Jes.  49,  4),  insofern 
als  David. seinem  nunmehr  durch  Leiden  liindarch  gewonnenen  Gott- 
vertranen  sein  froheres  Selbstvertranen  entgegenhält.  Er  knüpft 
Uermit  an  das  Vorangegangene  die  es  erlänternde  Erzählung  dessen 
was  er  eriebt  hat  Er  war  in  fleisehliehes  Selbstvertrauen  verfallen; 
statt  dem  Geber  zu  vei trauen,  pochte  er  auf  die  Gabe.  Ungewiss 
ist  es  ob  '»ib»  Inf.  des  V.  ib©  ist  (wie  ich  Ubers.),  oder  ob  Fiexion 

D«litaseb,  FMlman  I.  IS 
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eines  N.  iblD,  richtiger  ^bc  =  i'?©  n.  d.  F.  'fniß  das  Scliwimmen  £z, 
47,  ö  =  TVp^W  Spr.  1,  32.,  vgl.  zur  Charakteristik  der  so  benannten 
GesinnTing  und  Herzenssprache  Dt  8,  11 — 18.  Solche  fleiaehliche 
Sidierheit  hai  demüthigende  göttliche  Zftchtigiing  nr  imaiiBbleib* 
Itohen  Folge.  Diese  enge  Verkettmig  drücken  die  Pei£  Y.  8  au, 
welche  Gottes  Begnadigung,  Gottes  durch  Selbsterhebung  verwirkte 
Gnadeiieutzicliiaig  und  die  enttäuschte  Consternation  auf  gleiche 
Zeitlinie  stellen,  was  die  Uebers.  wiederg-ibt,  statt  nach  uns  geläu- 
figerem Ausdruck  zu  sagen:  du  hattest  bestellt,  verbärgest  dein 
Antlits,  da  ward  ich  bestttrat  tp  ^^^^^  hinstellen  ist  s.  y.  a. 

sie  zu  ftsiem  BesiUe  gebeni  wie  man  ans  Yergleichnng  von  2  Chr. 
33,  8  mit  2  E.  21,  8  ersieht  Der  Berg  ist  der  von  Nator  nnd  dnrdi 
Knnst  feste  Zion  (2  S.  5,  9),  nnd  dieser  ist  als  Schlossberg  Emblem 
des  davidischen  Reiches  (wie  als  Tempelberg  Emblem  der  Ekklesia): 
Jehova  hatte  dem  David  sein  Reich  stark  befestigt,  als  er  ihm  seines 
Selbstvertrauens  halber  zu  fühlen  gab,  wie  er  alles  nur  durch  Um 
nnd  ohne  üm  so  gar  nichts  seL  Die  Flezionsform  'H'f  n  oder  "^inr) 
(mit  anfgelOatem  eig.  zu  dagesBirendeu  *l)  ist  dnrch  Gen»  14,  6  n. 
Jer.  17,  3  (wo^iie  als  Vocatiy  voller  '^y^  lautet)  geschlitzt  nnd  der 
Sinn^  welcher  bei  der  LA  '^l^rnb  (LXX.  Syr.)  d.  i.  meiner  Königs 
würde  der  gleiche  bleibt,  ist  so  befriedigend,  dass  die  LA 
(Hupf,  nach  Trg.^  „gestellt  (mich)  auf  feste  Berge  keine  Vei- 
bessemng  ist 

Doch  der  also  Gezüchtigte  betete  brflnstig: 

*  Sa  dir»  Jahawilit  lief  i«b 

Vad  in  Jabawili  botaite  ish  iaaigt 

fitoviOM  Magt  OMiB  Hut,  aiilii  iiir  Grabe  Fahnnl 

„Wird  yxviMadlah  Stubl  wwMmäm  daiM  Wahrheitl 
"  tßXof,  JakawAh«  aad  htgaailg«  adeh! 

nJaliawAb,  wtids  Halftr  odrM* 

Die  Futt.  V.  9  haben,  weil  im  Tenor  der  Erzählung  stehend, 
die  Bed.  des  Imperfekts,  welches  die  Araber  treffend  die  „Gegenwart 
in  der  Vergangenheit"  nennen.  Aus  der  Frage  '^ttnä  ^^S^^ms  quid 
Uteri  (hebr.  quod  =  qwUe  htenm  n  oqtüog  TgL  Jes.  40,  18  u.  1  8. 
20, 10  äUguod  äunm)  m  sangume  meo  scheint  hervorzngeheni  dais 
David  in  Gefahr  des  Todes  dnrch  Feindeshand  war,  aber  *i9MBnh1 
y«  3  belehrt  uns  eines  Andern  und  der  Sinn  ist  also:  was  hast  du 


Dass  auch  Mose  Gecatilia  bei  A£  so  lese,  ist  ein  Missverständniss  Hupfelds; 
jener  erklärt:  ,,dtt  hast  gestellt  mich  auf  meinen  Berg  gewaltiglieh*'  {vt'^m,  wie 
auch  üimciu). 
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einen  Gewinn,  wenn  du  mein  Blut  verfressest  d.  i.  mich  so  ge- 
waltsam vor  der  Zeit  hinrichteBt.  Im  Gej^c  ntlieil  würde  sich  Gott 
dea Lobpreises  berauben,  den  iiim  der  Lebende  bringen  würde  aad 
M  gern  bringen  möciite.  Jeiuseit  des  Grabes  werden  keine  Paalmen 
aehr  gesnogen  6,  6«  Der  Hades  war  im  A.  T.  aoeh  niiflberwmideBi 
4tr  Himmel  noeli  nieht  gedflbet  Im  Bimmel  Ünd  die  fi*4K  tO,  aber 
inefat  selige  DIM  Man  beachte,  dass  die  Bitte  des  S.  vm  Lebens- 
fristting  ihr  Abseliu  nicht  auf  irdischen  Besitz  und  Genuss,  sondern 
auf  Gottes  Ehre  hat.  Das  Leiden  trieb  ihn  von  sieb  selbst  hinweg 
n  Gott  und  dessen  Hülfe  Hess  denn  auch  nicht  lange  auf  sicli 
wiiten: 

Verwaadalt  hast  da  mein  Sagia  la  B«ig«ii  mir, 
Gelöset  mein  Baiskleid  und  gilrteteit  mieh  mit  Artada^ 
19  Bunit  tobsan^e  dir  die  Hehre  oline  Basten  — 
Jaliawili  neia  Gott»  «wlg  will  ieh  dish  loben. 

Bowobl  V,  8  als  hier  fehlt  dem  Perf.  das  1  copul^  um  noch  stär> 

ker,  als  es  z.  B.  32,  5  geschieht,  das  Simultane  des  Gebctd  und  der 
Erhömng  auszudrücken,  vgl.  übrigens  die  Nachklänge  Jer.  31,  13. 
Tillen.  5,  lö.   Bei  binij  ist  nach  unserer  zeitgesch.  Auffassung  so 
wenig  an  2  S.  6, 14^  als  bei      an  1  Gbr.  21, 16  an  denken.  Ge- 
M  wird  das  Boss-  oder  Trauerkleid  (dUeium  Ranhhemd)  durch 
Idrang  des  dämm  geseUimgenen  Strickes.  Statt  des  gelästen,  ihm 
cntfaDenen  that  ihm  Jehova  Freude  wie  ein  Gewand  um  (vgl  65, 13). 
Schnell  und  gründJich  änderte  Er  mit  Einem  Male  den  Zustand  des 
durch  Leiden  nun  heilsam  Gedemüthigten.    Preis  Jehova's  war  Ent- 
xweck  seiner  Rettung:  damit  dich  besinge  die  Hehre  (TDS  ftlr  *^y\2^ 
=  ^tSl^i  wie  7|  6.  16|  9.  108,  2.)  ohne  sich  schweigeni  sich  nnter- 
broehen  zu  lassen  (D^**  ßä,  JNL).   Und  Fteis  Jehova's  auf  ewig  ist 
such  seine  Entschliessmig.   Das  Dankgedieht  Hiskla's  Jes.  e.  38  ist . 
aus  den  beiden  Schluässtrophen  dieses  Ps.  unter  Einwirkung  ver- 
trauter Bekanntschaft  mit  dem  B.  lob  erwachsen. 

PSALM  XXXL 

Auch  in  Ps.  31.  blickt  der  Verf.  V.  23  mit  "»nntti}  "»a.in  auf  einen 
früheren  Seelenzustand  zurück,  nämL  der  Anfechtung,  wie  30,  7  der 
Sicherheit;  auch  hier  betheiligt  er  alle  fi^^^ll  ^  heilsamen 
Frucht  seiner  Erldsnng  (vgl  31,  24  mit  30,  5).  Uebrigens  aber  ist 
die  Situation  beider  Ps.  eine  sehr  TerseUedene.  Davidisch  sind  de 
beide.    Uitz.  aber  und  diesmal  auch  Ew.  halten  Ps.  31  für  jeremia- 
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öiach.  Und  e8  Ist  wahr,  dass  nicht  allein  V.  14^  sich  bei  Jeremift 
20, 10  wiederfindet,  sondern  dass  der  ganze  Ps.  durch  seine  Sprache 
(vgl.  z.  B.  V.  10  mit  Thren.  1,  20. 5  V.  11  mit  Jer.  20, 18.}  Y.  18 
mit  Jer«  17|  18)  und  seine  elegische  Weichheit  an  Jeremia  erinnert. 
JÜber  diese  YcnrandtBohaft  beweist  4oeh  gar  niehta.  Die  Stelle  te. 
20^  10  iB^  wte  iriele  aatee  dieeeePiDflL,  desan  flpraelie  tief  in  tfa 
des  Psatters  getaneht  Ist,  eine  Remfaiseeiy  und  wig  die  elegisehe 
Weichheit  betrifft,  so  erklärt  sie  sich  darans,  daas  es  hierin  gar 
nicht  verwandtere  natürliche  und  geistliche  Charaktere  geben  kann 
als  David  und  Jeremia,  die  beiden  in  ihren  edlen  zarten  Seelen  tieß- 
empfindenden  üebessehnsuchtvoUen  und  schmerzenreichen  Knechte 
Jehova's.  Wir  bleiben  hei  dem  Zengniss  der  Ueberschrift  und  halten 
den  Ps.  fiSr  ein  Lied  ans  dem  Leid  der  santisehen  Zeit  (LXX  ittatam^ 
TielL  in  Combination  von  Y.  23  ^  hunam  IfeHl  mit  1  S.  23,  26). 
Mit  den  Ps.  dieser  Gruppe  hat  er  Vieles  gemein:  die  dem  damaligen 
Wcgerischen  Leben  Davids  unter  den  Felöcu  und  Klüften  der  Wüste 
entsprechenden  Bilder;  die  Klage  über  Entfremdung  der  nächsten 
Angehörigen  31,  12.  69,  9  (die  uns  jedoch  27,  10  auch  in  einem  Ps. 
der  absalom.  Zeit  begegnete);  den  ermutbigcnden  Zuruf  31,  25  vgl 
22,  27.  69,  dd.;  den  seltnen  Gebrsaeh  des  HL  WS^lOfX  31, 22. 17, 7.; 
den  Wunsch,  ron  Gott  verborgeii  zu  Verden  31,  21  vgt.  17,  8.  64, 3 
und  manches  Andere«  Mit  Ps.  22  hat  er  dies  gem^sam,  dass  der 
gekreuzigte  Christus  ihmisein  letztes  Wort  entnimmt,  wie  jenem  sehi 
drittletztes.  Aber  er  unterscheidet  sich  von  ihm  dadurch,  dass  die 
Toraußdarstellung  der  Passion  hier  31,  10- — 14  innerhalb  der 
Schranke  des  Typus  verbleibt  und  nicht  jene  proph.  Steigerung  er- 
fuhrt, wie  in  Jenem  einzigartigen  Ps.  22,  dem  nnr  Ps.  69  ver- 
gleichbar  ist 

Der  S.  beginnt  V.  2 — 9  nach  dem  Strophenschema:  4.  4.  4.  7 

mit  der  Bitte  um  Rettung,  begründet  auf  das  Vertrauen,  welches 
Jchova,  dem  es  sich  hingibt,  nicht  täuschen  kann,  und  freut  sich  in 
voraus  der  zweifellos  vorausgesetzten  Gewährung: 

» In        Jahawih»  Ua  kih  geborgen  <— 
Tnam  ewig  wird'  Uh  atefat  aaMhaadta. 
INUMb  itliie  eemktigkitt  MlMto  nidi, 

*  V«ige  aa  alr  Mi  Olv,  ailaBda  «mtta  mUkl 

Werde  mir  zxuu  Schutzwehr-Horte. 

Zum  Schansen-Hause,  mir  Heil  zn.  »ebafien. 

*  De  im  mein  Fels  und  moiziB  SchftziKfi  bist  dti, 

Und  ob  deiueA  Namens  wirst  dti  mich,  goieiten  tmd  fahren. 


Digitized  by  Google 


Ps,  XXXI T.  2-9. 


245 


*IA  diine  HanA  MbU'  iek  awliin  Guat, 

'  Verhasst  sind  mir  die  warten  nichtig«!  Idole, 
Ich.  aber  an  Jahaw&h.  hang*  ich  fest. 

*  Jnbela  will  ieh  vnd  nkli  tawm  deiner  QuA«, 
UMS  4k  «BgMelw  mtfm  Bleadt 

l'iiril**'*''  geuMMM»  von  Am  JI6t|M  jMlMr  Barte. 

•  Und  liart  adeh  nieht  htneliliiiaieit  in  TelnlM 
Seat  geateUt  «afl  Weite  meine  Tttaae. 

Auf  das  ohnehin  subjektiv  veraeinende  folgt  als  Ausdrook 
fiwnfiger  Gewiaahett  der  CohortatiT.  Statt  "»Sttift  wflrde  aich  Ter- 
mHtaltar  "^^Qlj&ti  als  Mbstgetr^tmg  «naehliesseu.  Aber  eben  dieie 


GottcB  Gerechtigkeit  provocirt,  als  weklie  die  gerechte  Sache  niclit 
Tinterliegen  lassen  kann.  In  Str.  2  gestaltet  sich  die  Bitte  gemäss 
der  Lage  des  von  Sani  obdach-  und  schutzlos  im  Gebirge  and  der 
Wüste  Umhergejagten.  Iii  tXPia  ist  iXfia  gen,  appos.:  ein  Fels 
der  flclnlwebr  iBt,  aflmL  dnreb  aeine  Baaefaaffeaheit  und  Lage;  eia 
FelmschlosB  d«  L  CasteU  auf  einem  Feiaen  irflrde  umgekehrt  lim- 
W  hdesen.  DafUr  in  dem  aas  ftltoren  PBafansteUen  nmaivisch  au* 
sammen^^^etugteii  Ps.  71  (V.  3)  ^i^ia  IIS  ein  Fels  der  Wohnstätte 
d.  i.  der  sichern  Aufenthalt  gewährt.  H'l'lSÄ,  gew.  willkürlich  Berg- 
spitae  übersetzt,  bed.  von  1^2  einschliessen  Yerschanzung  oder  Boll- 
werk; rViW)}  T(%  also  ein  wohlveraehanatea  wohhunwalitea  Han, 
wddns  aiehres  Aajl  gewAhrt  Dem  Anaehlnas  von  "ift  Y.  4  n»  6^ 
Hegt  der  Oed«  nnter:  erweiae  mir  dein  Heil|  denn  4a  bist  mein  Hei- 
land* Köster  findet  das  unlogisch,  aber  es  ist  das  die  Logik  aller 
gläubigen  Gebete.  Die  Putt.  V.  4.  5  sprechen  zuversichtliche  Er- 
wartungen aus,  die  sich  mit  Nothwendigkeit  aus  dem  was  Jehova 
dem  8.  ist  ergeben.  Die  uns  aus  Ps.  23  bekannten  Synonyma  MTlDn 
imd  bro  atehen  beiaammenf  nm  den  Begriff  der  Gaadenleitnng  reeht 
TOlttfinig  saaandrfteken.  In  JehOTa'By  einea  Bolchen  GottoB|  Hand 
befiehlt  er  seinen  Geist,  ihr  übergibt  er  ihn  als  ein  Verwahr-  oder 
Traugnt  (Tn]|Ö),  denn  was  dorthin  deponirt  ist,  das  ist  wohl  auf^- 
hobcn  und  aller  Gefahr,  aller  iS^oth  enthoben.  Es  heisst  nicht  '^tÄj?, 
wie  es  auch  heissen  könnte,  tD&J  ist,  wie  der  vollständige  Name 

aeigty  das  Lebensiizindp  im  Menschen  als  bedingtes  nnd  t^!\ 
wie  der  voUat  Name  ITH  se^  als  bedingendes;  jenes  Gebeta^ 
wort  eifaast  das  Leben  bei  seiner  nnuntteHiar  in  Gott  originirenden 
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md  fn  den  GUIvblgen  anoi  tnm  0«tt  imd  in  Gott  lefoesdea  Wvrael, 

und  stellt  es  imter  Dessen  Obhut,  der  des  Geisteslebens  (Jes.  3ö,  16) 
und  alles  Lebens  wahres  Leben  ist.  Es  ist  das  Gebetswort,  mit 
weichem  der  sterbende  Christus  sein  Leben  anshaucht  Lc.  23,  46. 
Die  MoliBche  Zeit  war  die  reichste  an  Vorbildern  der  Passion  und 
dieses  unter  Wirkting  des  h.  Geistes  ans  Dmds  damnUger  Leidens» 
Bchmelse  henrorgegangene  <3ebetswort  beieichnet  im  Mnttde  Ohiisti 
einen  Höhepnnkt  der  das  A.  T.  eiftllenden  EridSiingsgeschiehte. 
Wie  überschweng'licher  ist  hier  das  Gegenbild,  als  das  Vorbild! 
David  befiehlt  seiuen  Lebensjj^eist  Gotte,  um  nicht  zu  sterben,  der 
andere  David,  am.  sterbend  nicht  zu  sterben,  sondern  sein  in  Gottes 
Hand  geborgenes  geistlttbüebes  Leben  in  nnFergSnglieber  Kraft 
nnd  Klarheit  wiedenuempfangen.  Mit  demselben  iGtobetsworle 
haben  sieb  nicht  vor  dem  Tode,  sondern  mitten  im  Tode  Polykarpus, 
Bernhardus,  Hnss,  Luther,  Melanthon  und  andere  Gläubige  sieber 
gestellt  Beati  —  sagt  Luther  —  qui  moriuntur  non  vwdo  pro  Do- 
mino,  lU  martyresj  non  modo  in  Domino^  tU  omnes  credentes,  sed  et  cum 
Domino,  ut  hoc  dicto  exspirantes:  In  manus  tua$  commendo  ophitum 
meum.  Indem  David  seinen  Geist  in  €h>ttes  treuer  nnd  aUmAebtigBr 
Hisad  so  wohlverwahrt  weiss,  gilt  ihm  was  er  sehnlieh  hoil  als  be* 
reits  geschehen:  „da  hast  erlöst  mich,  Jshawfth,  Wahriieits-Gotf^ 
Das  Perf.  nn'^^B  ist  hier  nicht  wie  4,  2  retrospektiv,  öoudern,  wie  es 
Ges.  §.  126,  4  richtig  erklärt  wird,  anticipativ.  Es  ist,  wie  die 
Perf.  V.  8.  9.,  Ausdruck  gläubiger  Vorwegnahme  der  Erlösung 
(anders  als  im  Monde  des  Erlösers  am  Krens,  dessen  Leiden,  indem 
er  seinen  Gcost  in  Gottes  HSnde  befiehlt,  anch  wirklieh  an  Ende  ist 
nnd  in  Herrlichkeit  fibergeht).  In  dem  Begriflb  von  ItQM  bK  kann 
die  hl  ratt  "^nbK  2  Chr.  15,  3  liegende  Beziehnng  auf  dUe  Gdtzes 
nicht  ausgeschlossen  sein,  da  V.  7  i^lffi"bnn  die  nichtigen  Trug- 
bilder entgegengesetzt  werden;  Q'^^^<^  ist  seit  Dt.  32,  21  ein  bes. 
bei  Jeremia  (z.  B.  8,  19)  beliebter  Götzenname.  Andererseits  kann 
es  dem  Zns.  nach  anch  von  ronfiK  bfel  Dt.  32,  4  nicht  sehr  rersehie- 
den  sein,  wie  ttberhanpt  tfüt^  und  r(y\m  als  Attribnte  Ton  Person« 
wechseln:  nfitt  Ist  wihrendes  nnd  sich  bewihiendes  Sein,  Tmam 
wahrender  nnd  sich  bewfthrender  Sinn.  So  wird  also  tW»  der 
wahre  d.  i.  lebendige  und  wahrhaftige  d.  i.  treue  Gott  sein,  was 
beides  eng  zusammenhängt,  denn  als  der  walire  erwahrt  er  durch 
lebendiges  Walten  die  Wahrheit  seiner  Oflfenbarung,  insbes.  seiner 
Verheissnngen.  In  V.  7  berofl  sieh  David  anf  seine  lautere  Hingabe 
an  diesen  wahren  treuen  Gott:  yerhasst  sind  ihm  die,  welche  Trag- 


Digrtized  by  Google 


Fi.XKZI  T.7-9.  10—14.  M7 

fttteiB  InMigeiii  wfthraid  er  dagtHien  aa  Mun  bangt  Ss  liegt 
oaln,  mit  TiXX  Yalg.  Syr.  Ar.        la  lesen  (Htti.  Ew.  Olib.  n. 
tber  ndtblir  ist  eB  nioht;  '^Mt  branoht  niebt  Cogens,  mm  yoransgeg. 

Satze,  es  kann  auch  Gegens.  zu  dem  unmittelbar  voransgeg.  Satz- 
theil  sein.  In  der  Lehnstelle  des  Ps.  Jona's  2,  9  lautet  dieser  D^^^TSW 

'  •    1  -  : 

ttfjlg'^^li?;  hier  das  Kai  in  der  Bed.  obtervare,  colere  wie  Hos.  4,  10 
ikaneb  S^pr.  27, 18;  in  dem  aufwartenden  Dienst  ist  das  wartende 
YeitnuMin  (Hgtt  Hnpt)  inbegdffen*  Die  CobortatiTe  V.  8  drflcken 
Yorsltze  ans;  Olsb.  Itbers.  sie  felseb  optatiTiseb:  mifge  icb  jnbebi 
können.  Seiner  Eriidrnng  gewiss  nfmrat  er  sieb  vor,  ob  Jebeva's 
Gnade  dankbare  Freude  zu  bezeigen,  darob  dass  (nÖK  wie  Gen.  34,  27) 
er  angesehen  (fW^fi/>f  Lc.  1,  48)  sein  Leid,  dass  er  Wissen  gehabt 
md  bethätigt  hat  um  seine  Seelennöthe.  Die  Constr.  21  IPl^  kann 
Hin  aagesiebts  lob  12,  9.  36,  15  (obgleich  hier  andere  Deutung 
aSglifib  ist)  woiigstens  niebt  mit  Hnpf«  onerbM  nennen ;  sie  ist  be-' 
dentsamer,  als  unser  „wissen  wn  etwas'S  3,  wie  tm  in  iniyip^tooxuw 
Ton  dem  das  Obj.  erfassenden  sich  seiner  bemächtigenden  Erkennen. 
T|pn  V.  9  avyxXemv  wie  1  8.  23,  11  (im  Munde  Davids).  nTJ'^TQ  wie 
18,  20  YgL  26,  12.  Es  ist  Davids  Sprache,  in  der  die  Tliora  und 
bes.  das  Deuter.  (32,  30.  23,  36)  durchküngt. 

.  Die  im  2«  Tbeiie  des  Ps.  Y«  10—14  wiederanbebende  Bitte 
grttndet  sieb  auf  die  Grosse  des  Leidens,  das  der  S.  Gotte  darlegl^ 
utebdem  er  sieb  im  Vertrauen  auf  ibn  gestärkt  liat: 

Sei  Uni  mir,  Jahaw&h,  denn  beklemmt  ist  mir, 
Verfallen  ist  vor  Oram  mir  Äug'  und  Seel'  trnd  Leib. 
"  Demi  geschwunden  iet  in  Xommei  mein  Leben 
Und  meine  Jahre  in  Senfsen, 
Hingesunken  in  meiner  Sündigkeit  meine  Krall 
Und  meine  Oebeine  yerfalien. 

Ob  aller  meiner  Oegner  bin  ich  ein  Schimpf  geworden 

TTnd  meinen  Nachbarn  eine  Last,  imd  ein  Schrecken  meinen  Vrenndeii, 

Die  mich  aussen  sehen,  weichen  sehen  mir  nns. 

Vergessen  bin  ich.  wie  ein  Todter,  aus  dem  Hers;ent 

Bin  word«!  wie  ein  fortgesohmissenes  Oerätlk 

M  B«Ba  Ick  hHatf  Ito-iihlfletetde  Ylelir, 
BdiiAektn  liagi  mdiir;  . 
Indem  sie  BaÜL  haltea  nf  ammen  über  midi  — 
Vir  da«  Lebea  la  aelunea  iit  ihr  AaieUag. 

Dieser  2.  Theil  stellt  absteigendes  Stroplienachema  dar  (6.  5.  4). 
Die  Bitte  beginnt  von  neuem  und  begründet  sich  durch  Schilderung 
der  Notb.    '^b'^  anffuUtm  est  mihi  wie  69|  18  (s.  Hup£.  zu  18,  7). 
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10^  laatet  wörtUch  wie  6,  8^  nur  dasä  zu  '^T^y  dem  den  LeidnuBii- 
stand  Bpiegelnden  Ange,  in  welchem  sinnliche  Wahrnehmnng  und 
olgektive  dinnfilUigkeit  das  Maiiacheii  sioli  eoneeBiriren  (PeyehoL 
S.  191)|  Uta  liB}  das  geistige  Lebensptincip  des  H  waä  *fq^  das 
die  gefstf g^seelisdieii  Tiiitigkatten  imd  Bmpdndi&igeB  leflektbeiide 
Leibesinnere  (Psychol.  S.  221  vgl.  Beck,  Umrifte  8.  13)  hinzntreten. 
Bedeatsam  heisst  das  Lt  ben  im  llebr.  D*»^  als  organisches  Inein- 
andergreifeu  vieler  geeiit<  heii  und  leiblichen  Kräfte;  dieser  Sinn 
liegt  im  Sprachbewußstaein ,  wie  die  Verbinduug  mit  plurai.  Fräd. 
seigt  (vgl.  88,  4).  Dass  David  seine  Sündensclmld  als  das  sein» 
physiscbe  Kraft  Breclmide  namliaft  saaeht,  kam  aneh  in  aiaen  Fs» 
der  sanliselieii  SSeit  nioht  befremden.  Je  lAager  die  Yerfolgang 
wAhrte,  desto  tiefer  mosite  er  filhlen,  dass  seine  Gerechtigkeit  eSm 
nicht  unbefleckte  sei;  überdiess  blickt  er  in  diesem  Ps.  auch  auf  Zei- 
ten innerer  Anfechtung  zurück,  inmitten  welcher  es  oiiue  Versün- 
digung nicht  abgeht.  Die  beiden  ersten  Zeilen  von  V.  12  lagen 
schon  den  LXX  genau  so  lantend  wie  uns  vor;  sie  ttbers.:  tuifit 

ftai  <püßo9  foiß  ym9€tiS6  fM«.  Aber  dieses  «910^  hinkt  stOrend  naekt 
selbst  wenn  man  Ubers.  dOxfte:  ^^ein  Sehlmpf  geworden  nach  (sogar) 
meinen  Nachbarn  sehr^'  —  aber        eHmn  ist  selbst  dnreh  %  S.  1, 

23  und  noch  weniger  durch  Jer.  10,  23  beweiöbar,  und  mit  Waw 
explic.  „und  zwar"  wird  das  Schleppende  des  Ausdrucks  mit  nichten 
beseitigt.  Man  hat  aul'  mancherlei  Weise  zu  helfen  gesucht.  Ew. 
sieht  *^*TniS~bDta  zu  V«  11.,  was  sich  durch  6,  8  empfiehlt,  und  ttbers.: 
„nnd  mein  Gebein  yerzebit  ob  all  der  Drftnger;  ieh  ward  ein  Hohn 
sogar  den  Nachbarn  sehr .  Aber  aneb  so  mnss  dem  1  dnreb  jene 
nnbelegbare  Sinngebnng  aufgeholfen  werden.  Olsb.  stellt  ISatfbl 
hinter  *>:^T'ab,  wodurch  allerdings  alle  Schwierigkeit  gründlich  be- 
seitigt wird.  Aber  ist  eine  minder  gewaltsame  Radicalcur  möglich, 
so  ist  es  desto  besser,  Hitz.  schlägt  vor  ^i^^Q  in  *iyß  zn  verwaudeln, 
jedoch  nicht  von  *TD  wie  44,  15.,  sondern  von  ^J:  Gegenstand  des 
Fliehens.  Aber  der  Oed.,  den  man  erwartet,  ist  vielmehr:  „und 
meinen  Nachbarn  eine  Last<<.  Sonaob  würde  tifif^  (2«|ih.  d|  18) 
entsprechen,  aber  dieses  Wort  ist  dem  Uns  an  nnihaliek«  Kann 
nicht  vielL  ^^Kq  selbst  diese  Bed.  haben?  thi  es  in  der  Bed.  c(f66^ 
so  schlecht  passt,  so  wtre  der  Ansdmck,  wenn  es  hier  in  einer  son- 
derlichen Bed.  gebraucht  wäre ,  nicht  zweideutig.  Schon  J.  D.  Mi- 
fr^  ^ 

ehaelis  vgL  das  arab.  i>^t  ^<>^t)  in  der  Bed.  onti#;  wir  dflribn  wohl 
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annehmen,  dass  Hi^'a  iiier  dieselbe  Bed.  hat,  ohne  dass  wir  Hfc^tl  zu 
vocalisiren  brauchen,  da  ja  ^Itü'ü  auch  in  der  Bed.  valor,  valide  von 
(wie  la^)}  von  nnx)  gebildet  ist  ^.   Bei  dieaer  Anfiaasang  liegt 
«I  aihe^  an  tflim«:  SeiteiiA  aller  meiiier  Gegner . .  aber  irie  eeiidior* 
bv  viie  da«  avagedcttekt  imd  dau  seine  D^'tf  ilm  bescUmpfoni 
mteht  si^  ja  ren  lelber.  Alae:  von  wegen  meiner  Gegner .  • 
Alles  entspricht  Wort  ftlr  Wort  der  Lage  Davids  in  der  sanlischen 
Zeit.  Die  Masse  der  Gegner,  die  David  hatte,  gereichte  ihm  doch 
zuletzt  auch  in  den  Augen  Besserer  zu  dem  Schimpfe  eines  Präten- 
denten oder  RebeUen;  diejenigen,  bei  denen  er  freundnachbarliehe 
Zsfittoi^  fand,  flüiiten  eicli  naehgerade,  weil  geffthrdeft,  anch  be- 
Ililigt,  nnd  wie  sehr  die  mit  ihm  niebt  blos  obeifläcblich)  sondern 
iBÜm  Bskannten  (D'^^^;^'Q  wie  65,  14.  88,  9. 19),  mensehlich  ange- 
sehen, Ursache  hatten,  den  Umgang  mit  iJim  zu  tiichen,  zeigt  das 
traurige  Geschick  Abimelechs  und  der  übri^^^en  Priester  von  Nob. 
So  ist  er  denn  wie  ein  Todter,  den  man,  wenn  er  aus  dem  Hause  zu 
Grabe  geschafft  ist,  gemeinhin  anch  aus  dem  Heraen  hinansge^ 
Bchlotten  an  haben  pflegt  (3^  nsf^  Tgl.  n^ia  Dt  .  81,  91);  aller 
ioaere  Zus.,  alle  Sympathie  mit  ihm  ist  wie  dnrehaebnitteni  er  ist 
geworden  wie  zn  einem  auf  den  Scherbenhaufen  geworfenen  Ge- 
schirre ,  das  man  ohne  sich  darum  zu  kiiramem,  vollends  zu  Grunde 
gehen  lässt  (vgl.  dasselbe  Bild  Hos.  8,  8  und  aus  Hosea  bei  Jer. 
48,  38).   Die  perfektische  Fassung:  wie  ein  zu  Grunde  gegangenes 
Oefäss  00«  perditum  (Hupf.)  ist  sprachlich  ebenso  zulässig  (Ges. 
§.  134,  1),  nnd  gibt  wesentlich  gleichen  Sinn.  Das  folgende  *<9 


*)  Kein  Zweifel,  dass  "k*2  vun  dem  altebrwtirdigcn  ada  Yxxi.  jaüdu  lierkoiumt, 
wdclies  zwar  niclit  modern  strassenlautig,  aber  jedem  Mukamine daner  wohlbekannt 
ilt  au  dem  sogen,  heiligen  Thronverse  Sur.  %  256 :  .  .    Sein  Thron  umfas«t  diQ 

ffiuitl  und  di*  JSkdÄ»  n&d.  es  lUlt  ihn  nkht  schwer  (Sj(>^  sie  b«id«  sa  er» 
bUtt.  BisMlb«  Wwnel  o\  >nit  devselheit  Gnmdhed.  des  Bedrfiekens,  Be- 

e  f. 

»chwerens  ist  zu  4>t  ausgebildet,  welches  mit  seinen  Pehyaten  zusammenge- 

imhimii  die  Bedd.  twi  ^|  fuL  IT«nd  /wt  /TSidiiigt  Sttik,  krUUg  i.  ist  mv 
ihi«  tsdflra  Wendiuf  des  Gmndhegriibi  vxfpr.:  eevipnsB,  compiikty  fest»  derb  und 
Itttt  s.  Daren  eeUiesst  sieh  das  n.  ««rM  nb)},  wie  man  In  unserer  TTingangs* 

spraye  derb  für  stark,  sehr  sagt,  vgl.  franz.  ferme  als  Adr.  fi^*  /und  seine 
Deriv.  kommen  häufig  im  Koran  vor,  auch  el-aid  in  der  Benennung  Davids  dhü- 
l-axdi  Sur.  16  ist  Infin.  davon  mid  s,  v.  a.  Inhaber  der  Kraft;  die  For-meii  aidy 
*Jtid,  ädy  ijäd  haben  nach  Üüiiiawi  mit  dhu  zusammen  aiiü  die  Üed.  der  JbLraitig- 
Wt  PL 
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y.  14  ist  nna  nieht  den  beiden  '«d  Y.  10«  ll.|  die  du  'WJ  begitii- 
den,  eoordintrt,  sondern  beg;rttndet  eben  jene  Seibstvergleiebiing  mH 

einem  zum  L  nrath  gewordenen  Hausrath.  Afterrede  Vieler  braiid 
markt  ihn  als  Verbrecher,  Schreckniss  umgibt  ihn  von  allen  Seiten 
(wörtlich  so  Jer.  20,  10.,  wo  der  Proph.  in  ähnlicher  Lage  sich,  wie 
auch  sonst,  der  davidischen  Worte  bedient);  indem  sie  zu  Rathe 
sitsen  gemeinsoluiftUch  Aber  ihn  (mit  B^ra  beginnt  nach  den  Aec. 
der  2.  HanptiheU  des  V.),  geht  ilir  Plan  anf  nichts  Anderes,  als  flu 
ans  dem  Wege  zu  sebalf^.  Wenn  (rieh  in  diesen  Worten  ^e  Infim- 
tlreonstr.  fortsetsen  soHte,  so  wOrde  es  wohl  ll9t3T1  heissen  Ges. 

'  irr  r 

§.  132  Anm.  2.  Der  Satz  ist  selbststäudiger ;  mix  das  Leben  zu 
nehmen,  darauf  geht  ihr  Tichten  und  Trachten. 

Aber  mitten  unter  solchen  Todfeinden  ist  er  getrost  in  Gott, 
seinem  Retter  nnd  Rfteher.   Dies  der  Inhalt  des  3.  Theils: 

1^  Aber  ich  —  auf  dich  vertrau'  ich,  Jahaw&h, 

Spreche :  mein  Oott  bist  du. 
*•  In  deiner  Hand  sind  meine  Geschicke, 

Sette  mich  aus  meiner  Feinde  Hand  und  von  meinen  Verfolgern  I 

LaM  leuchten  dein  Antlitx  fiber  deinen  Knecht, 

MaSh  BbU  iBir  äxattih  dtia»  QanA«. 

Xahaw&h,  nicht  werd'  ich  iniehanden,  denn  dich  ruf  ieh  9M, 
Zuschanden  werden  Gottlose,  geschwelgt  wnx  Seheftl* 

*®  Verstummon  müssen  Lügen-Lippen, 
Die  da  reden  über  einen  Gerechten  Freche« 
In  Uebermnth  und  Hohn. 

Wie  V.  7.,  ist  ^^sn  entgegensetsend.  '^rnUM  ist  nieht  flbei^ 
flüssig;  es  scheint  so  als  ob  Jehova  im  Zorn  ihn  aufgegeben,  aber 
er  trotzt  diesem  Scheine  mit  dem  stillinnerlichen  und  lauten  Ocbets- 
worte  zueignenden  Glaubens.  DirC?  oder  Ü'^t}^^  sind  die  Zeiten  mit 
ihren  Leiden  und  Freuden ,  die  Wechselfäile  des  menschlichen 
Lebens;  diese  sind  in  Jehova's  Hand,  alle  Geschieke  sind  seine 
Sehiokiingen.  Vnlg.  naeh  LXX:  in  mambw  lut«  swies  meae  (Symbo- 
Inm  Selneckers).  Ans  diesem  Bewnsstsein,  dass  Jehoya's  aUinlGh- 
tige  nnd  treue  Hand  sein  Leben  gestaltet,  ergeben  sieh  die  Bitten 
V.  le'».  17  und  die  Hoflhungen  V.  18.  19.  Es  sind  drei  Bitten,  die 
mittlere  lautet,  wie  der  mittlere  Segenspruch  des  alironitischen 
Segens  Nnm.  6,  25.  Das  die  Hoffnungen  begründende  ^^''flfcOp  "'S 
ist  wie  "'nniD«  V.  15  nach  Ges.  §.  126,  3  zu  verstehen.  Die  Form 
WQkmn/uL  Kai  von  ÜW  für  «Ifi'lj  sein  (Ges.  §.  66,  5  Anm.),  aber 
aneh  nach  derselben  Unterlassnng  der  Yerdoppelnng  der  Stsnun* 
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sylbe  (s.  Ges.  §.  G7  Anm.  lX)fiU,  M,  für  112'^'«  oder  n^^"^,  was  zwar 
flieht  Jer.  8,  14.,  aber  hier,  wie  im  Liede  Haiiua's  1  S.  2,  9.,  wahr- 
scheinlicher ifit,  da  es  besser  xa,  der  prägnanten  Constr.  passt:  ad 
«tmlNMi  r$daeii  ruetU  m  orcum.  Durch  Gottes  richterliches 
gnte  mideii  sie  gesehiraist,  imwirksaiii  genuMdit  wetdan,  Mem 
äs  im  Hades  Tei&lleii.  PasBiviaelt  irird  «msh  lörtgefidntii:  es 
werden  stmmn  gemaeht  (eig.  gebunden,  geltimit)  werden  aUe  Lttgen- 
Lippen,  ptyp  Steifes,  Stokea,  Freeiieä  ist  Objektsacc.  wie  94,  4 
ond  Subjektanom.  1  S  2,  3. 

Im  4.  Theile  (Strophenschema:  4.  Ö.  5)  wird  die  woiilbegründete 
Boflrang  zn  triui^lureiider  Qawissheit  und  diese  brieät  ans  in  dank* 
bueii  Lobpreis  der  Gttle  Gottes  gegen  die  Seinen  und  in  die  fkohe 
Snnshnang  aller  in  glanbensfiMtem  Hairen  anf  Jebowa: 

^  Wie  ist  dein  Schate  an  Ontem  gross,  den  da  gespart  dich  f  äMhtendtiv 

I^n  da  bethätigst  in  dich  Trauenden  vor  aller  Welt. 

Du  BcMrmst  sie  in  deines  Antlitzes  Schirm  vor  der  Leute  Sotten, 

Terwalirf  t  sie  in  einer  Sätte  vor  dem  Zank  der  Zuigen« 

«  Mmdsit  Mi  lalwwih» 
Dass  er  waniunpi  bapiadtt       In  ÜMtw  ItaAt, 

>3  Wftlurend  ieli  spraeh  in  meinem  Sleinglaubm:  ' 
MLosgesebnitten  bin  ich  aus  deinem  Sehbereich."  — 
Hut  du  ▼«nudimit  meiaM  Hekeiu  &iif  ala  ieh  schrie  an  dir. 

Uebet  ^aliawih»  Ihr  aela«  homam  allc^ 
Xnm  wählt  Jahawlh 

Vad  Tttgilt  MieUieh  hoehaAthIg  KaaStlndiu 
*  S^  Stark  «ad  vnmhalt  Mlg«  «Mr  H«ra  ^h, 
au  Ihr  UftTTfAirr  aaf  JahawSh! 

Der  Oed.:  wie  gnädig  hat  sich  mir  Gott  bewiesen,  gibt  sich 
allgemeineren  Ausdruck.  «l'Q  ist  exclamatiy,  wie  in  dem  inhalt- 
ihnlieben  Ansmf  36,  8.  Ks  ist  ein  Ausnif  anbetender  Bewondening. 
^  VIQ  ist  der  Inbegriff  des  Gnten,  welches  Gott  den  Seinen  zn  fort- 
währendem immer  vollerem  Ifissbraneh  aufbewahrt,  fthnlieh  wie 
io  TO  ^dua  lü  xExQviAfidvov  Apok.  2,  17.  Statt  Pb^B  sollte  es  eig*. 
rh3  heissen,  da  man  wohl  3iD  b^fe,  aber  nicht  1^13       sa^en  kann: 

T-T  '  ~Y  -  ' 

es  ist  Bethätigung  oder  Erweisung  von  lit3  aus  jeoem  n^D,  von 
Gnade  aus  jenem  Gnadenscbatze  gemeint  Jehova  bekennt  sich  so 
sn  den  Seinen  ihren  Feinden  zur  Beschftmnng,  aller  Welt  zum  Trotze 
23, 5  (^M  eig.  gegenwftrtss  angesichts,  hier  Hut  s.  a.  entgegen). 
Er  nimmt  die  Seinen  unter  seine  Obhut  yor       iD9*l  den  Zusammen- 
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T«r  tai  Oetfak  iL  i.  TVittumdwiaelMii  Gedmdi  der  ZangnL  Wh 
kM  «aiiBt,  das«  GM  in  Hbm        27,  5  oder  in  *ma  nhO  61,  5 

oder  in  seiiien  Schatten  !^  91,  1  verbirgt,  liier  haben  wir  daftir  den 
tiefsten  Ausdrack:  in  Schutz  und  Schirm  seines  Antlitzes  d.  i.  im 
Bereiche  des  unnahbaren  Lichta,  das  von  seinem  Angesichte  ausgeiit*. 
Die  ist  eben  der  gleich  einem  Läubdacka  Uber  dem  Verfolgten 
iria  wilWde  tnnUeh«  Setats  dea  Allmftd^  Mit  h  Ipmi  gekt 
Dayid  *vf  aeiae  ittcfirld«  Exfahnng  über«  Movm  kat  shsD  mnidar» 
bare  Gnade  bewiesen.  Indem  er  ihm  ntea  Tf  als  Aotetiiatt 
schafft  hat.  HysiQ  von  einschliessen  bed.  sowohl  Belagerung 
d.  i.  Einschlii^s  durcii  Eelagenmgswerke,  als  Befestigung  d.  i.  Ein- 
sohlnes  durch  Festungswerke  gegen  feindliche  Augritfe  2  Chr.  8,  5. 
f^ie  feste  Stadt  —  erklärt  Joh.  Arndt  ^  ist  Gott  selbst  und  sein 
gewaltiger  nnd  gnädiger  Schatz,  in  dem  wir  viel  sicherer  sind,  als 
in  einer  festen  Stadt^^  Man  könnte  dann  Jes,  33,  21  n.  a.  St  ver- 
gleichen.  Aber  der  Ansdrnck  sieht  eher  nach  einer  histonashen 
Beaiehnng  des  Itno  ans.  Nicht  EeHa,  sondern  ZlUag  seheint 
mir  gemeint.  Dass  er  da  nach  langen  kummervollen  Tagen  eine 
feste  und  sichere  Stätte  fand,  das  rtihmt  David  als  wunderäamen 
Erweis  göttlicher  Gnade.  Ziklag  wnrde  ja  wirklich  fiir  ihn  der 
Wendepunkt  von  Niedrigkeit  zur  Hoheit.  Schon  hatte  er  in  seinem 
Hin-  und  Herschwanken  (Tbn  trepidare)  gedacht  und  gesagt  (ebenso 
als  Nachklang  dieses  david.  Worts  116, 11):  ich  bin  abgehanen  ans 
dem  Sehberdche  deiner  Augen.  *^T\iy(}  erkUirt  sich  nach  1tn|  Axt, 
worin  die  Bed.  des  sonst  nicht  vorkonmienden  Y.  T*3|  dentlieh  vor- 
liegt; dafür  Thren.  3,  54  '^R'lTaS  ich  bin  abgeschnitten,  abgeschie- 
den, und  Jon.  2,  5  ^nÖ'i^Ji  ich  bin  verjagt,  vertrieben.  Er  meinte 
in  seinem  Bangen  und  Zagen,  dasö  Gott  sich  gar  nicht  mehr  um  lim 
kümmere;  "{DK  verum  enim  vero  aber  Jehova  hörte  ihn,  erhörte  ihn, 
erfüllte  das  Erflehte. .  Auf  Grund  solcher  Erfahrungen  fordert  er 
alle  Frommen  auf,  einen  solchen  Gott  an  lieben  d.  i.  die  Liebe  selber 
zu  lieben.  Einerseits  wahrt  er  Treue,  Indem  sein  Verhalten  gegen 
die  so  ihn  flOrchten  fortwährende  Bewahrung  seines  Verheissungs- 
worts  ist,  andererseits  vergilt  er  denen  nach  Ueberflusa,  welche 
Hochmuth  üben  —  vor  Gott  die  Sunde  der  Sunden.  Ein  ermuthigen- 
der  Zuruf  an  die  Frommen  schliefst  den  Ts.,  ähnlich  dem  selbster- 
mnthigenden  Zuruf  27,  14.  Die  Frommen  heissen  hier  „die  Harren- 
den auf  Jehova.^^  Der  Glaube  war  im  A.  T.  noch  mehr  als  im  T. 
ein  Harren  des  Zukünftigen.  Das  auf  Gott  gerichtete  Auge  der 
Hofihung  Ist  dsa  Wesen  des  alttest.  Glaubens.  Im  K,  T.  Ist  es  der 
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inmanente  ße.sitz  und  nur  noch  dessen  Oßeubariing  mt  Gegenstand 
des  Hoffens.  Die  weseiitliciie  Einheit  der  alttest.  Gnadenordnnng 
mü  der  nentest  stellt  uns  Ps.  32  dar,  in  seinem  nmi tnat Mn^nitidi 
pnimifeheB  Oluuraktor  lUw  SMtonitättk  von  Pb.  19. 

PSALM  XXXIL 

Es  sind  der  hervorstechenden  Merkmale  mehrere,  durch  welche 
sich  dieser  Fs.  mit  dem  vorigen  paart  (s.  iSymbolae  p.  52);  in  beidui 
bückt  der  S.  mit  '^r)^132i(  «if  eine  Thataachc  seines  inaem  Lebens 
mSek  und  beide  seUiesseii  mit  «iaem  AnfiBfe  der  f^rommes^  weldier 
mI  soUiuifolgenuigMtti^  som  Omuaa  v^riiill  üelnigieiia  «tar 
M  b«id0  P»«  TersdiMMi;  Pi.  31  isf  ein  Bitts]Mlii  in  iwsettr 
Noth,  Ps.  32  ein  Buäspsalm  oder  vielmelir  ein  Lehrpsahn  über  den 
Boflsweg  zur  Sündenverg-ebung,  der  2.  der  7  kirchlichen  Psabni 
pmitentiales,  den,  wie  äelneckec  ensAiüt,  der  h.  Augustinus  ,,oftmals 
Bit  webfladem  Heues  und  AHg^en  geleseii  and  vor  seinem  £nde  ihm 
m  die  Wandt  ^         adnem  fiieclibett  Uber  gestaadent  laflasi 
MMOben,  daarin  er  sieh  in  seiner  Krankheit  gettbi  itnd  getrtetet  hat^. 
Man  könnte  das  Wort  Angnstins  inteUigentia  prima  est  ni  te  noris 
peccatorem  als  Motto  darüber  stellen.    Der  Dichter  legt  seine  per- 
sönliche Erfahrong  zu  Grunde  tmd  wendet  sich  mit  der  daraus  ge-^ 
schöpften  allgemeinen  Lehre  an  aUe  Einzelnen  in  der  Gemeinde» 
Sie  gaasea  Jahr  lang  war  David  nach  ariner  fibebmchaaflnde  wie 
Ahl  Vefdammter  in  der  Hdlle.  In  dieser  HOlle  tat  Ps.  61  gedtehtol; 
H,^  dagegen  schon  nach  der  Befrainng;  jener  mitten  im  BnsS' 
kämpfe,  dieser  nach  wiedererhingtem  inaerem  Frieden.    Das  Thema 
desselben  ist  der  aii8  jenem  Ab^ruudc  innerer  Noth  empor^ebrachte 
köstliche  «Schatz  der  Lehre:  das  äelige  der  Sündenvergebung,  das 
aifliehtige  rflckhattiose  Bekenatniss  der  Sünde  als  der  Weg  dahin 
nd  der  Sehnta  Oottea  In  allen  Qefhfaren,  so  wie  Prende  hi  Gott  ala 
Prfl^ta» 

Nach  dem  allen  ist  ^"^SVtt  in  der  Bed.  psabnu$  äidaseaUeus  p, 
informatorius  (Lth. :  „eine  Unterweisung  Davids")  ala  Benennung 
dieses  den  Heilsweg  lehrenden  Ps.,  den  man,  wie  Ps.  19.,  seines 
teminologischen  Gepr&ges  wegen  einen  dogmatischen  nennen  kdnnte, 
so  passend  als  möglich*  Nichtsdestoweniger  ist  diese  Bed.  anhält- 
har.  Sehen  dadnrch»  dass  dns  Hi  V«9il}n  in  der  eansativen  Bed. 
Bbsieht  yrnwlBrnShtt^  belehren  im  vorezilisehen  HebrÜseh  nnr  ver- 
einzelt (wie  in  unserem  Ps.  V.  8.  Spr.  21,  11)  vorkommt  and  erst  im 
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jüngeren  flblich  wird  (Dan.  Chron.  Neiiem.),  wird  es  imwahrsclieiii' 
lieh,  dass  welches  sonst  immer  intelUgens  bed.,  als  tech- 

nisches Wort  intelligentem  /octm,  didacticum  bed.  soll.  Aber,  wag 
die  Bed.  Lelirgedieht  geradem  unmöglich  maehti  Ist  dies,  dass  imler 
d«ii  18  Ps.,  velelie  b^ims  nbenchrieben  find,  nur  swei  (32  v.  78) 
«1b  Lehrgedichte  gelten  können;  Ps.  46  hat  daneben  den  Namen 
rth^T  TV3  and  Ps.  142  den  Namen  nb&rt,  zwei  Namen,  die  zwar 
nicht  schlechthin  indirekten  Lehizweck  ausschUessen  (was  Ges.  thes. 
nrgirt),  aber  sich  schlecht  mit  didaktischer  Abzweckung  nnd  Anlage 
▼ertragen,  welche  der  N.  b'^st^is  besagen  würde.  Auch  die  für  die 
Begriffebeetimmimg  wichtige  ßtoUe  47, 8.9  in  welcher  Viatott  Objekte- 
aeo.  (da  die  advcfbiale  Faisnng  ans  der  Luft  gegriffen  iaQ, 
eehlieiet  die  Bed.  Lehigedicht  ans.  Sehr  ansprechend  ist  Ewalds 
Erklärung  (Poetische  Bb.  1,  25):  „In  Ps.  47,  8  haben  wir  den 
sichersten  Fingerzeig  zum  richtigen  Sinne  des  Worts;  hier  steht 
^n^iOta  neben  1BT  als  nähere  Bestimmung  des  musikalischen  Siugens, 
und  es  leidet  keinen  Zweifel,  dass  ein  kluges  melodisches  Lied  so 
Yiel  sein  nrass  als  ein  feines  knnstrelles.  Und  so  soUle  der  NaoM 
aUer  Wahischeinliehkeit  nach  ein  mit  bes.  feiner  maslkaliBcher 
Ennst  TorsnirafendeB  Lied  sein,  etwas  mehr  bedeutend  als  das  ge- 
wöhiilicliere  "nü7-Q"  Ge^oii  diese  Auffassung  erhebt  sich  aber  das 
nicht  gerin g-e  Bedenken,  dass  b^Dü^  immer  nur  Attribut  von  Per- 
sonen ist,  weil  niciit  was  klüglich  gemacht,  sondern  was  in  sich 
selbst  klug  ist  so  genannt  wird.  Aach  2  Chr.  30,  22^  wo  auf  die 
Maskii-Psalmen  angespielt  wird,  sind  es  die  rnnsicirenden  LeTÜsn 
.  selber,  welche  (310  ^ato)  tfiVotofin  heissen  (d*  L  die  ndt  fetnem 
Takt  geschickt  AnsfUhrenden).  Deshalb  ist  es  vielL  richtiger, 
aut  die  Hifilbecl.  nachdenkenden  Betrachtens  lOG,  7  vgl.  41,  2.  Spr. 
16,  20  zurückzugehen,  so  dass  b'^Stptt  Betrachteudes,  daun  Betrach- 
tung bed«,  wie  "^"^^^IQ  das  Vielmachende  und  dann  die  FtUle,  rnniDQ 
das  Verderbende  und  dann  das  Verderben  (s.  Flirsts  Omwrd,  p*  1342). 
80  ge&sst  wäre  b^dn  nicht  mit  "^im,  sondem  mit  rtfih  sinnTer- 
wandt  Und  da  sich  an  Haskil-Psahnen,  wie  s.  B.  64  nnd  142  gar 
nichts  von  irgend  welcher  sonderlichen  Technik  entdecken  lässt,  so 
gebe  ich  dieser  Bed.  pia  mtdUaüo  den  Vorzug. 

Der  Ps.  beginnt  mit  Seligpreisnng  des  Menschen,  welcher 


I)  Wetter  geAhrt  Jahrb.  8^  65:  Voba  das  ndt  heUer  Ifusik  (tonangebeadea 
heUen  BedEea  s4fiiki),  woa  jae  mit  dumpfer  (nnicbeBdeii  dampSBr  UiiigmdM 
JMkoi)  mi  begldteiide  lied. 
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Gottes  rechtfertigende  Gnade  erfahrt,  indem  er  sich  Ihm  rttckhalüos 

hingibt: 

^  Selig  wem  hinweg^genominen  XJebertretung,  bedecket  Sande. 
*  Selig  der  Mensch,  dem  nicht  zureclmet  Jahaw^Üi  VenchnUimg 

Und  in  dess  Geiste  keine  Tücke. 

Die  Sünde  lieisst  SIDÜ  als  Losreissung  von  GroUy  Treubruch, 
Fall  ans  dem  Gnadeiustaade;  nKDn  als  Verfehiniig  de8  gottgewollten 
Zieleg,  Abinrnng  Tom  6ottgefiUligoD|  Vollbru^rniig  des  Gottwidiigen; 
tSt  als  Terkehning  des  Geraden,  Missethat,  Verschnldung.  Und 

die  Vergebung  der  Sünde  heisst  MtDS  als  Aufhebung  und  Hinweg- 

nähme  aigsiv  und  atfOUQsTf  Ex.  34,  7.,  HDS  als  Bedeckung,  so  dass  sie 
vor  Gott  dem  Heiligen  unsichtbar  wird  und  wie  nicht  geschehen  ist 

{qr]ki{-1l|9,  arab.^)  86,  3.  Spr.  10, 12.  Neh.  3,  37  nnd  3^1}  ib 

Nichtznrechuung  ov  XoYi^e(j-&ai  Rom,  4,  6 — 9^  vo  der  Ap.  den  An- 
£uig  imseres  Ps.  citirt;  die  ifomoavptj  X")^  fyym  ist  hier  dentlich 
ansgesproehen.  Wae»  sonst  von  der  Sflnde  gesagt  wird,  dass  €k>tt 
ne  fortnimmt  nnd  bedeckt,  wird  hier  auf  die  Person  selbst  besogen, 
weil  die  SfindenrergebvBg  nicht  blos  ein  Vorgang  am  Menschen, 
sondern  im  Menschen,  im  Personleben  desselben  ist,  welches  die 
Sünde  in  Beinern  Verhältisse  zu  Gott  und  in  sich  selbst  verkehrt  hat. 
Der  Gerechtfertigte  heisst  Enthobener  der  üeber- 

iretong  praevaneaUone  UvaJtus  nach  Ges.  §.  135,  statt  ttto 

Jes.  33,  24  (Ges/§.  75  Anm.  21),  um  mit  i^Dd  znsammenKnUingen. 
Dsr  zweite  Name  ist  TUKGn  *«ID9  ein  Bedeckter  der  Sflnde,  Uber 
dessen  Stlnde  vor  Gottes  heiligen  Augen  die  Decke  der  Sühne  liegt. 
Die  dritte  Benennung  ist  ein  elliptischer  Relativsatz:  „dem  Jehova 
die  Missethat  nicht  in  Kechnung  bringt  (setzt  und  behält)",  weil  er 
sie  als  quittirt,  als  abgethan  ansieht.  Ein  solcher  Gerechtfertig- 
ter ist  aber  nnr  der  in  dessen  Geiste  keine  fW)  ist,  kein  Tmg, 
welcher  die  oder  jene  Sünde  Ungnet  nnd  Terhehlt,  Terringert  nnd 
beschönigt,  weleher  eine  Lieblingssflnde  nicht  als  Sünde  erkennen 
und  bekennen  will,  sondern  sie  im  Hintergrunde  des  Herzens  ver- 
birgt. Eine  solche  geflissentlicli  vor  behaltene  Sünde  ist  ein  geheimer 
Bann,  welcher  die  Rechtfertigung  verhindert 

Denn,  wie  der  S.  Str.  2  ans  eigner  Erfahrung  sagt,  wer  nicht 
Bfiin  ganzes  Verderben  beichtend  vor  Gott  ansschttttet,  kann  keine 
Vergebung  erlangen,  er  martert  nnr  sich  selbst,  bis  er  sieh  seines 

gshehnen  Bannes  entlastet: 

>  All  ich  ichwieg,  MOMMülaii  »«lae  Oeb«lB« 
DurelL  miia.  fratwümad  ■tSfeMB. 
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Xt  waiiAttlte  lidi  mtin  LebiOiMift  ift  floauttglnttn.  

"  ICtiiid  Sonde  that  ieh  dir  kund  und  m«lB«  Bokvld  teg  icii  aidK; 
Sprach  I  M^eiehtcii  will  ieh  mtine  TTebertretongen  Jahawik"  — 
Und  da  iMit  Idxwggwommm.  die  Sehnld  BiiiMr  Sünde. 

fForUj 

Du  V.  3  Air  sich  allein  nicht  als  Begrflndimg  des  TotauBge- 
gangenen  gelten  lumn,  so  ist  i^  Eeltlioh  m  rcfstehen  (wie  2.  B.  RidU 
16,  IC).   Die  tXfi'i       der  Ausbruch  der  Qualen,  die  ihm  lai 

folternde  Gewissen  bereitete.  Je  mehr  er  sich  sträubte  zu  beichten, 
desto  lauter  redete  dieses,  uüd  weil  diese  iuncre  Stimme,  in  def 
Gottes  Zorn  zu  Worte  kam,  zu  beschwichtigen  nicht  in  seiner  Macht 
staudf  schrie  er  den  ganzen  Tag  d.  L  unaufhörlich,  nämL  um  HfiHej 
aber,  weü  noch  angebrochenen  Herzens,  ohne  Erhörung.  Er  schrie^ 
denn  Gottes  strafende  Rechte  38,  3  lag  Ti^  nnd  Naoht  schwer  auf 
ihm,  das  GeAhi  göttlichen  Zorns  liess  ihm  keine  Ruhe,  vgL  die 
erfahrnngstiefe  SehOdenrng  Eliha*s  lob  33,  14'ff.  Ein  Fener  brannte 
in  ihm,  das  ihn  ganz  zu  verzehren  drohte.  Man  kann  "^ihin::  liu 
8.  V,  a.  '»5h^nss  nehmen  (wie  ]W2  37,  20.  102,  4),  aber  eine  Eliipse 
ists  nicht.  Er  nennt  seine  ihn  bis  auf  den  Grund  durchgltihendeQ 
und  ausdörrenden  Aengste  Sommertrocknisse«  In  Sommerglut  der 
Angst  erlitt  sein  Lebenssaft  (Iii!)  succiu)  eine  Wandelong,  nftmL  er 
▼erbranote  nnd  Tertroeknete.  Hier  n^;  die  Unsik  steigert  sieh 
nnd  thnt  das  Hinge,  diese  Hölleiq^ein  des  erwachten  Gewissens  bei 
noch  ungebFOchenem  Herzen  zn  malen.  Trotz  der  zwischeneinfsUen- 
dcn  Musik  Lal  der  histor.  Zus.  so  viel  Macht,  dass  r<i'"*"lii<  dadurch 
zum  Imperf.  (vgl.  30,  9)  gestempelt  wird:  meine  Sünde  that  ick 
kund  und  meine  Schuld  deckt'  ick  nicht  zu  (n^^  hier  wie  Spr.  28, 13., 
einer  den  Inhalt  unseres  Ps.  kurz  zusammenfassenden  Stelle);  ich 
lasste  den  Entschlnss:  Beichte  will  ich  thnn  über  meine  üebe^ 
tretnngen  Jehoren  {npn  rn^nr^  h  ^'  sonst  mit  dem 
Aec,  8.  Spr.  a.  a*  O.)  —  da  Twgabst  dn  .  •  Hnpf.  betrachtet  TTW 
als  verschoben  und  will  es  vor  ^:?"<'T1»  stellen,  aber  von  dem  voll- 
kommenen Rhythmus,  den  der  V.  dadurch  gewinne,  sehe  ich  so  nur 
das  Gegentheil,  da  '>n'iDD  fc^b  dann  ein  Folgesatz  wäre,  mit 

dem  r\MtS3  nn^l  keinen  rechten  Paralielismus  bildet;  auch  passt 
dann  n'^iM  nicht,  welches  durch  den  dazwischengetretenen  Folgesata 
dem  Regünen  des  ^meik  entrückt  ist.  Statt  Klpn]  heisst  es  absicht- 
lich nifito)  nriKl  Kit  seinem  ßd&  M^ppUee  gethanen  SUndenbekennt- 
niss  fiel  die  Sttndenyergebnng;  ab  gMdbei^ge,  ja  suvorkommende 
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Sottestint  siw.:  da  hast  du  (oder  auch:  hattest  da  mir  schon)  fiv- 
geben  die  Behnld  meiner  Sflade  (f^  wie  andere  Naoun  der  Sttnde 

den  Begriff  dieser  und  der  dadurch  verwirkten  Schuld  und  der 
dirau?  sieb  heraussetzenden  Strafe  in  sieh  vereinigend  vgl.  Thren. 
4,  6.  b&ch.  14,  19  ^).  Vox  riondum  est  in  ore^  sagt  Augustui}  et  vul" 
nw  sanatur  m  cordf.  Das  H^D  hier  ist  das  Widerspiei  jenes  andern, 
Doft  sohriUende  Klage  Aber  den  erfolglos  eieh  abmartentdiB  Sün- 
der, Ider  helles  Frendengetön  über  die  selige  Erfahning  des  Gotte 
wk  ansschüttenden  —  ein  mnsikalisdies  Ja  nnd  Amen  zu  der 
grossen  Wahrheit  von  der  rechtfertigenden  Gnade. 

Die  3.  Str.  wünscht,  da^a  jeder  Fromme  sich  zur  rechten  Zeit 
zQ  Gott  wenden  mdge,  um  der  herrlichen  Früchte  dieser  Gnade  theil- 
luiftia  werden:  ' 

6  Harob  wende  betead  jeder  VieouM 
Sich  an  dich  zur  Fiadioa-Zett. 
Gewiai,  beim  Herwogen  grosser  Wasser  — 

Ihn  werden  sie  nicht  erreichen. 
^  Du  bist  Schirm  mir, 

Vor  Noth  wirst  du  mich  hüten, 

Hit  Bettimgs-Jnbeln  mich  umringen. 

Ob  solcher  jedem  bnssfertig  beichtenden  SAnder  entgegen- 
hounenden  Gnade  m^ge  denn  jeder  ^Ton,  dem  es  am  %n  zn  than 
iit,  sich  betend  an  Jehöva  wenden  VSl'ü  ni^b  zur  Zeit  wo  Er  und  seine 
Gnade  zu  finden  ist  (vgl.  Jes.  55,  6  isSBil^!)  49,  8  "jisn  nySf).  Anf 

diesen  mahnenden  Wunsch  folgt  eine  verheissendc  Versichernng. 
tJasspi  zu  gehöre,  wie  die  Partikeln  qx,  obwolil 
zu  einem  weiterhin  folgenden  Satztheil  gehörig,  per  hypallagen  an 
die  Spitze  des  Satzes  gestellt  werden  (wie  Spr.  13, 10.:  Bei  lieber- 
utb  gibts  nur  Zank),  ist  allerdings  mdgUch.  Da  aber  pn,  die 
«tirkste  Testrieüve  Partikel,  nnlängbar  Öfter  in  affirmatiTe  Bed.  ttber- 
g«ht  (Dt.  4,  6.  Rieht.  14,  16.  1  K.  21,  25  vgl.  Ps.  91,  8.),  indem 
das  was  so  geschieht,  dass  nichts  Anderes  geschieht,  gewiss  ge- 
schieht, so  fassen  wir  es  mit  Hupf,  versichernd.  Die  Worte  CI^JT^^ 
^%*\  D^X}  (mit  b  der  Zeit)  sind  virtneller  Vordersatz:  oerto,  cum 


')  Es  sind  nieht  blos  weehselnde  (Hnpf.,  Fs.  %  158),  sondern  ineinaadiir 
luKMid«  und  sieh  auseinander  entpappende  ^^griffii,  indem  ntun,  ym^  m,  nd« 

|wt)  Sünde  und  Verbreehw  nicht  bios  als  That,  sondern  auoh  als  Thatbestand, 

ginshsam  das  Ersündigte  (vgl.  Ler.  5,  7.  11  u.  dazu  Kn.)  d.  i.  die  durch  sündiges 
1^  Tenrirkte  Schuld  <niü  dem  SehnldgcAhl)  nnd  Sehnldbnsse  oder  Strafe  bes. 
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inunda7it  aquae  inagnae,  eiwi  non  pertingent.  Ueberschwcmmuiig  ist 
ein  Beispiel  aller  Calaiuitaten ;  6*^**  ist  kurze i  Aubdiuck  der  in  Ps.  91 
eutfaiteteu  Verlieissoag.  In  V.  7  bekräftigt  sie  David  aus  eigner 
Erfahrung.  Die  AsBOnanz  "^fSt^  *Vp9  (dn  wirst  mich  bewahren, 
dasB  mich  ideht  ^  an^utlmn  ss  mnguMÜw  119,  143  treffe)  dentet 
sich  auch  In  der  üebers.  an.  Der  Ausdruck  der  letsten  Zeile  ist 
dichterisch  schön  nnd  nicht  syntaktisch  anomal,  dass  es  nöthig 
wäre,  mit  Hitz.  u.  Olsh.  daran  herumzucorrigiren.  Der  Inf.  "jh  (lob 
38,  7)  ist  substantivirt  und  koniite  desiialb  mit  gleichem  Rechte  flek- 
tirt  werden,  wie  3*1  pl.  "^Ä^  (Mengen),  pH  pL  "»gn  (Satzungen).  Und 
das  gleichfalls  snbstantivirte  lAj^  (irgK  56,  8),  womit  sieh 
12, 7  Tergleiehen  Usst,  Ist  als  2.  Glied  des  tt,  eonttr^  so  muuistössig, 
als  etwa  Itn  in  tiSf^  li^tt.  Mit  Bettnngs-JnbelB  nmgibt  ihn  J.,  so 
dass  sie  ihn  von  allen  Seiten  umschliessen  und  Anlass  zum  Jubel 
ihm  begegnet,  wohin  nur  immer  er  sich  wendet.  Die  Musik  steigert 
sich  auch  hier:  Wonne,  Wonne  tiber  Woime  wird  ihr  Grundton. 

Von  hier  an  wird  der  Ps.  noch  lehrgedichtartiger  als  bisher. 
Was  Band  51,  16  verspricht,  dass  er  gerechtfertigt  die  Sllnder 
Gottes  Wege  lehren  wolle,  das  Ahrt  er  hier  ans: 

'  Idi  will  dioh  Mdivm  vad  viLtwnlelitea  im  Wag  d«ai  da  gelm  masst, 

Will  Bafh  irtli«i]«Dt  iMia  Ang'  Mf  dloh  goiektt  t 
*  Seid  aiaht  wie  PfiBrd«^  wie  IfonltUwe  oluie  Biaielm, 

Ißt  Zdgel  imd  Traie  ist  ilir  6e1»iM  lu  linmai, 

Vicht  woUa  Sie  ]i«rim  tu  dir. 
^  ZaUreieli  find  des  Gottlosen  Qoalen, 

A1»er  wer  auf  Jahawdli  trut,  mit  Onade  mmiagt  tr  Iba. 

Es  ist  nicht  JehoTa,  sondern  der  S.  welcher  hier  redet.  Er  will 
den,  der  diesen  Ps.  liest  oder  h((rt,  im  Heilsweg  nnterweisen.  Statt 
nsSf*^»  mit  Olsh.  ^s;*^»  zn  lesen  ist  nnnöthig;  das  Snff.  des  ^b'i^VK 

und  des  conjuiictiviseheu  Fut.  u:\\\.  am  Ii  für  dieses  dritte  V.,  zu 

welchem  ^5*^3^  =  ''S'^y  ZV  (das  Auge  auf  dich  heftend  d.  i. 
dein  mit  theilnehm ender  Liebe  mich  annehmend)  das  Verh.  eines 
adverbialen  Umstandssatzes  hat;  denn  mit  yf^^^  ist  zu  verbin- 
den, da  b$  Yfi  ^^^^  ^^^^  gesagt  werden  kann.  Indess  ist  die  den 
Acc.  gemlssere  Uebers.  der  LXX  imatr^m  im  ffa  zavs  otp&aX^mg  (wv 
beachtenswerth;  mdgliob  ist  es,  dass  f^^^  hier  in  seiner  Gmndbed. 
figere  (vgl.  "pyj  inßgere)  gebraucht  ist.  Die  Anrede  gebt  V.  9.,  ohne 
ihr  Obj.  zu  wecbseln,  in  den  Plur.  über  und  der  Ausdruck  wird  hart 
in  Gemässheit  des  verkehrten  Wesens,  das  er  beschreibt.  Der  öinn 
ist  im  Allgem.  klar:  dem  Menschen  ziemt  nicht  geswimgener,  son- 
dern wiUiger  Gehorsam  im  Unterschiede  von  dem  nnvemdufligea 
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Vieh,  das  mau  an  dem  diu  eh  sein  Gebis«  erezo^enen  Zaume  tuhren 
muss.  Das  Asyndeton  ^"^;t2  D^03  hat  nichts  Autt'ailendes,  vgl.  ,35, 
14  Jea.  B8,  14.  Aber  unklar  ist  was  bed.  soll.  Man  k(}iiii(e 
es  in  seiner  flblichen  Bed.  Schnmck  fassen:  ,,mit  Zllgel  und 
Ziitm,  ihrem  Schmuck*'  and  etwa  gerade  darin  die  Terstandlose  Un- 
freOieit  des  Thiers  mitbezeichnet  finden,  dass  sein  Schmnck  zugleich 
Bändiguiigi^mittcl  ist,  wenn  nicht  viell.  "^^Ti?  Schmuck  geradezu  s.  v.  a. 
Geschirr  ist,  wie  Hupf,  erklärt:  „dessen  Geschirr  in  Zaum  und 
Kappzaum  besteht,  um  es  zu  bändigen.*^  Indess  ist  auch  hier  die 
Gebers,  der  LXX  zn  beachten:  m  camo  ei  framo  —  wie  Hier,  sie 
iriedergibt  —  maxiUa$  eorum  eonstringe  qui  non  aipprwemont  ad  te, 
Bed.  -»^2;  Gebiss  oder  Backen,  so  ist  trft^b  i-i"?:^  nach  Ges.  §.  132 
Anm.  1  s.  V.  a.  ora  eorum  ohturanda  sunty  was  LXX  durch  uj^ai 
constringe  oder  nach  AI.  ayhg  (ayh*^)  constrtnges  ausdrückt.  Wie 
"n;^  zu  der  Bed.  Backe  komme,  lässt  sich  freilich  nicht  absehn;  £w. 

§.  39^  erinnert  an  das  arab.  <3^  (mii2a,  ^emx)  und  sehwankt,  ob  er 

T^'P  unverändert  lassen  oder  T"!!?  lesen  soll  ^    Noch  sonderbarer 

11  T  - 

ist  aber  !l*"lp5  ba,  welches,  so  wie  nun  einmal  der  Text  lautet, 

als  ädverb.  UmstaudsBatz  zu  fassen  ist  non  appropinquando  ad  te 
und  dieser  gleich  einem  Satze  des  Grundes:  quia  non  apprcpmqwU 
aäte,^  wird  sonst  Immer  mit  v*ßn,  verbunden,  und  man  sollte  mei- 
nen, dass  es  auch  hier  a'^p^^'ba  heissen  musste.  Es  seheint  das  v./n. 
swisehen  und  ihp)  ausgefallen  zu  sein,  etwa  welches  sowohl 
mii  b  c.  inf,  als  mit  blossem  inf,  construirt  wird.  Die  Anrede  geht  nicht 
an  Gott,  sondern  an  den  Menschen,  der  das  Thier  durch  harte  Zwangs- 
mittel zähmen  muss  und  nur  so  an  sich  ketten  kann.  Im  Gegenbilde  ists 
der  Sünder,  der  nicht  zu  Gott  will,  obgleich  nur  Gott  seine  Hülfe  ist,  und 
der,  wie  David  das  erfahren  hat,  erst  innere  Qual  ausstehen  muss,  ehe 
er  zur  Besinnung  kommt.  Dieses  qualTOlle  Leben  eines  bösen  Ge- 
wissens, welches  der  Gottlose  führt,  setzt  V.  10  der  Gnade  entgegen, 
die  von  allen  Seiten  den  Gottvertrauenden  umgibt.  Man  könnte 
Tibers.:  Gnade  umgibt  ihn,  aber  das  Po.  und  V.  7  sprechen  ftlr  die 
Üebers. :  mit  Gnade  umgibt  er  ihn. 

Nachdem  sich  so  der  Lehrinhalt  des  Ps.  in  3  siebenzeiligen 
Str.  entfaltet  hat,  folgt,  dem  kürzeren  Introitns  entsprechend,  ein 

')  Jenes  arab.  Wort  bed.  eig.  die  vertiefte,  von  den  innern  Augenwinkeln  au 
beiden  Sttten  der  Nase  abwärts  laufemde  Partie,  gleieluank  die  Qesichtsftirehe,  im 

0«gaia.  SU  iU^^  (kJL:^!),  der  protaberirenden  Backe;  indMi  wird  <•  rash 

synekdochißcii  lux  Wange,  Backe  überh.  gebraucht. 
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kürzerer  Scliluss,  weleher  die  im  iutroitus  aelig  (jr^pritfäeneii  vi 
JobcUiedeni  auffordert: 

Freut  euch  in  .Ja.ha\/äh  uuri  froiüockt  Gerecht© 
jjud  stimmet  Jab«i  aa,  aUe  Htrzensgerade ! 

PSALM  xssm. 

Wie  Ps.  32  Bchliesst,  bo  fän^t  Ps.  33  an.  Deshalb  folgt  auf  das 

(iaviili.s(  lu'  .Maskil  liicbeö  airoiiv  ni''  *  i<jiiiciiidi'lit..'tl  iivLuiiischen  Inhalts. 
Der  Bau  ist  ebenmässig.    Zwischen  zwei  llexasticheii  V.  1 — 3  and 
V.  20 — 22  entfaltet  sich  in  8  Tetrastichen  die  materia  lauäig. 
Das  Hezastich  ¥<  1 — d  «at  der  Eüigui^: 

*  J«Mt^  «0r«eht^  iB  JaJiawUu 

.Ben  Itje^Holien  aiemt  3tol>pwii. 
»  UM  iUiAivAlt  mit  Oitlur, 

Mt  aeimsaitigsr  VaUa  haifli«t  Um. 
'  ÜBgttt  ikm  mwEMn  Qetang^ 

Bplaltt  BMiiterUelL  nit  Hoehgetda. 

Der  Anfimf  ergeht  an  die  Israeliten,  die  es  nicht  blos  dem 

Namen  nach  sind.  Diese  leben  in  Jehova  und  sollen  was  sie  an  ihm 
haben  juhehid  bekennen.  Denn  es  ist  ihre  Pflicht  und  zugleich  ihr 
Schmuck,  ihn  zu  rühmen,  sich  seiner  zu  rUlimen;  TVyC  Verbaiadj. 
des  P//  von  HKJ,  also  Fem.  von  nn«:  wie  147,  1  vgl.  Spr.  lö,  10. 

(LXX  m&d^,  mmga)  ist  Gesammtname  solcher  Instmmente, 
deren  Saiten  Aber  dem  Resonanzboden  hinliefen  und  (LXX 
ti^oiovy  Ktfilt,  i^Xcie  und  anders)  Gesammtname  solcher,  deren  Saiten 
auf  dem  Resonanzboden  aufstanden,  so  dass  beide  llande  zugleich 
die  Saiten  greifen  konnten;  ni'W  ^33  Harfe  der  Zelmzalil  ist  die 
Äohnsaiti;^e,  auch  iSlOP  schlechtweg  und  v  on  dem  gewöimlich.en 
vieil.  der  Lyra,  unterschieden  92,  4.  Das  ^  ist  Beth  uistr.,  wie  »^ä- 
^(0^  h  m^oQoie  Apok*  14,  2.  Ein  »neues  Xded^  ist  ein  solchefl, 
welches  nene  Grossthaten  Gottes  snm  Stoffe  hat  40,  4.  98,  1.  96, 1. 
(^dt/  imvri  Apok.  5,  9  oder  aneh  allgemeiner,  wie  hier,  ein  solches, 
welclies  frisch  und  uiki.üliii,  aus  dankerfülltem  Hlizch  kuLumt  uiiii 
die  alten  Lieder  zu  üb«  rllügelu  oder  doch  mit  ihnen  zu  wetteifern 
sucht.  Bei  rtSj^nn  mag  der  S.  bea.  au  die  sclunetternden  Trompetea 
ond  gellenden  Oymbeln  denken. 

Nnn  beginnt  der  Hanpttheü  und,  so  zn  sagen,  der  fivmpf  des 
Liedes.  Die  Aufforderung  zum  Lobe  Gottes  wird  begründet  1)  durch 
Darlegung  seiner  PreiswttrdigkeH  als  Gottes  der  OffianbariHig  In 
iiciche  der  Gnade: 
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4  nenn  nilieli  IH  das  Wort  Ja]wwft]i*k 

VaA  all  MiB  Ttm  Ttvne. 

Sr  lidM  Oeroohtigktit  wd  ItaelLt» 

Btr  Gnade  Jaliawdli't  iit  voll  die  Brde. 
Sein  Wort  ist  gerade  gemeint  nnd  geradenwegs,  ohne  nach 
irgend  einer  Seite  hin  sieh  selber  untren  zn  werden ,  sich  eritlüend; 
all  sein  Thun  ein  in  nS^ttS  Wahrhaftigkeit,  die  seines  Wortes  Wahr- 
heit bewährt,  sich  vollziehendes.  Ueber  =  Kin  an^  s.  zn 
7,10.  22,  29.  n^ns  ist  Gerechtiirkcit  als  Verhalten,  tactj-Q  Recht 
als  ürtbeiisnorm  nnd  Zustand,  non  ist  Aee.  wie  119^  64  nach  Ges. 
§.  138,  3. 

Hierauf  wird  dargelegt  seine  Preiswilrdigkeit  h)  als  WM- 
Schöpfers  im  Reich  der  Natur: 

*  Dmck  Jahaw&h't  Wort  sind  die  Himmel  gemSelit 
Und  dareh  seines  Knndes  Haach  all  ihr  Heer. 

^  Er  sammelt,  gleich  einem  Stapel,  dea  Maeraa  Oewiaaar, 
Logt  in  Bpoickor  die  nntantiefen. 

*  Sa  linlite  iloh  m  Jahawdli  die  gaaao  Xrdo, 
MSgen  TOT  ihm  ffehnnoni  alle  Woltbowohner, 

9  Dean  Sr  aprieht,  ao  geialiielita; 
Br  g^oat,  ao  ataht  oa  da. 

Wie  die  Liebe  Gottes  die  Erde  zur  Hauptstätte  ihrer  Offenbarung 
kt,  so  seine  Allmacht  die  Himmel  und  auf  der  Erde  bes.  das  Meer« 
Mova's  ist  sein  alhnächtiges  Werde  und  fvn  der  spirandn 
TOB  ihm  ausgehende  Geist,  welcher  dieHatisrie  belebt,  die  seinMaehi- 
wort  setzt*  Seine  Machtbezengnng  an  den  unteren  Wassern  besteht 
darin,  dass  er  sie  in  feste  Schranken  gethan  hat.  Unpassend  würde 
man  Tss  übers,  „wie  einen  Damm".  Damm  heisst  ja  ein  als  Gegen- 
schranke  der  Wasser  aufgeworfener  Erdwall ,  ist  hier  der  Stapel 
l  aufgetbttrmte  Haufe  und  iasbes.  Enitehaufe:  einem  solchen 
gleich  ragen  die  convezen  Meereswassery  fest  zusammengehaltdn, 
Ober  das  niedrigere  Festland.  Der  Ausdruck  ist  nach  Jos.  3, 13.  16 
vgl.  Ex.  15,  8  gewählt,  wonach  ü^D  auf  den  Haufen  selbst,  nicht  auf 
die  zusammenhaltenden  parietes  horrei  geht.  Dieses  Bild  tritt  erst 
'J^  ein:  das  Bett  des  Meeres  und  die  Betten  der  Ströme  sind  wie 
nittiK  Speicher  oder  Yorrathshäaser,  in  welchen  Gott  die  brausen* 

*)  Veter  es  pingendi  ßngendique  nobüissimi  artißces  —  bemerkt  hier  Bakius  — 
epera  sua  etiam  aösoluiüsima  hoc  pendenti  titulo  ornare  äo'i  iurtf :  ApeUes,  Folycle- 
lu4  fac  ie  ö  at ,  ut  per  hoc  imperfectum  sempcr  reeursns  daretnr  ad  etnendationis 
veniantf  si  forte  quid  dt&i'lcraretur,  seä  cum  in  Dei  qperiöus  denideran  nihii posaii, 
ideo  hie  diciiur :  eoeit  Ja cti  iuni. 
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den  abgrtlndlicheii  Fluteiimassen  deponirt  hat.  Die  Erdbewohner 
haben  Ursache,  Gott  den  so  Allmächtigen  zu  fürchten  i  'ja  im  Simie 
scheuen  Zurtlckweichens),  denn  er  braucht  nur  ein  Wort  zu  sprechen, 
80  tritt  das  Gewollte  aus  dem  Nichtsein  ins  Dasein;  er  braucht  nur 
sa  gebieten,  so  steht  es  da  wie  ein  gehorsamer  Diener,  der,  wenn 
sein  Herr  ruft,  eiligst  sich  darstellt  119,  91. 

Die  beiden  folg.  Str.  legen  seine  Preiswttrdigkeit  dar  c)  als  ui' 

widerstehlichen  Herrschers  in  der  Geschichte: 

Jahaw&h  venüchtigt  daß  Vorhaben  der  HcddaSf 
Vereitelt  die  Gedanken  der  Völker. 
"  Das  Vorhaben  Jahawä.h'8,  ewig  besteht  es, 
Seines  Herzeng  Gedanken  in  alle  Geschlechter. 

Es  heisst  y^tn,  nicht  "«H,  weshalb  üakius  erklärt;  „Wann  die 
Feinde  der  Kirohe  meinen,  sie  haben  ganse  Tonnen  voll  Witz  in 
ihren  Bathsehlägen,  so  bohrt  €K>tt  ein  Loch  in  Boden  oder  schlAgt 
ihn  gar  ein,**  also  von  ^PM  fmrare,  wovon  rn^  das  gehGhlte,  ansge- 
tiefte  GeAss,  die  Weinpresse.  Aber  da  mi  -i&n  2  S.  15, 34. 17, 14 
n.  Ö.  eine  gewöhnliche  RA  ist,  so  ist  T^BH  wie  89,  34.  Ez.  17, 19 
8.  V.  ü.  "iCn  Ges.  §.  68  Anm.  9.  Was  der  Dichter  hier  die  Gedanken 
des  Herzens  Gottes  nennt,  sind  die  Ideen,  welche  die  innerste  gött- 
liche 8eite,  die  letzten  Triebfedern  alles  Geschehens  bilden;  sie 
haben  zu  ihrem  Ausdruck  Gottes  Wege  und  Werke  und  zu  ihrer 
Einheit  Gottes  Rath;  die  ganse  Weltgesehichte  ist  die  unhintertieib- 
liehe  Darchsetsong  eines  göttlichen  Heilsplans,  dessen  nächstes  Obj. 
im  A.  T.  Israel,  in  Israel  aber  die  Welt  ist. 

Deshalb  wird  die  Aufforderung  zum  Lobe  Gottes  begründet 
2)  durch  Darlegung  der  Seligkeit  des  von  Ihm  erwählten  Volkes, 
weiches  in  ihm  einen  stärkeren  als  den  grössten  äussern  Schatz  hat: 

Heil  der  Nation,  die  Jahaw&h  zum  Gott  hat, 
Dem  Volke,  das  er  erkiest  znm  Erbe  sich. 
^  Vom  Hinunel  blickt  Jaliaw4h  herab, 
ai«Iit  «llnimal  die  Kentchenkiiider. 

1«  Ym  te  Btitta  •tbnt  Wolia«BS  tclumt  «r  tau 
Auf  all«  Bawolmar  d«r  Brd«, 

Er  der  formirt  zusammt  ihr  Hers, 
Oer  A«ht  hat  raf  all«  iltt«  Wtaek», 

"  Nicht  siegt  der  König  durch  grosse  Stärke, 

Ein  Held  wird  nicht  gerettet  durch  grosse  Kraft. 

T&nschuug  ist  das  £,oss  zum  Siege, 

Vad  leiBe  grosse  St&rke  hilft  nicht  entrinnen. 
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1*  Za  nttea  Toa  dam  Tod«  ilire  BmI« 
Und  ite  itt  •rSutlfci&  in  Hnngariiioth. 

Diese  4  Str.  sind  wie  eine  Paraphrase  des  '^'^W  Dt.  33,  29. 
Der  Dichter  hat  V.  12.  Israel  im  Sinne.    Die  aUgemein  gehaltene 
TliesiB  wird  V.  13 — 15  daraus  erwiesen,  dass  ein  solches  Volk  Den 
nun  Gott  hat,  unter  dessen  speziellster  Vorsehung  alles  auf  Erden 
flieht,  sodann  V.  16 — 19  daraus,  dass  es  in  Jehoya  einen  stärkeren 
Schutz  hat,  als  die  grösste  weltliche  Macht  sein  würde.  Bildner  aller 
Menschenherzen  heisst  Jehova  nicht  weg-»'n  einmaliger  ErsohatFung 
derselben,  sondern  wegen  seiner  fortwährenden  Ueberwachung  und 
Begierong  aller  menschlichen  Gedanken,  anch  der  bösen,  welche  zu- 
letit  aaek  den  Zwecken  seines  Weltplans,  der  (Hr  sein  Volk  Heils- 
Iba  ist,  dienen  mflssen,  ebenso  Sack.  13, 1  n.  vgl.  als  Beispiel  Spr* 
21,1.  Dass  "tt^n  so  gemeint  ist,  zeigt  15^.    Hnpf.  fasst  *tn?  als 
Gleichstellung  (pariter  ac)  der  beiden  Attributivsätze,  aber  nach  ti'J, 
3.  11  ßtrlit  in  solchem  Falle  ITI^  an  der  Spitze;  die  Vnlg.  übers, 
richtiger  singillatim.    Dem  Herzen  als  der  Werkstatt  der  Gedanken 
stehen  die  Werke  als  ihre  äussere  Wirklichkeit  gegentlber:  anch 
tiber  diese  führt  JehoTa  eine  allwissende  Controle.   Olme  ihn  ge* 
flchieht  nichts,  aUes  dnrch  ihn.  Des  Königs  Sieg,  des  Helden  Bet* 
tang  sind  nicht  ihr  Selbstwerk.   Ihre  Macht-  und  Kraftftllle  ist  nnr 
eine  secundäre  Ursache,  die  letzte  Ursache  iät  Gott,  der  auch  in  dem 
Sciiwachen  mächtijr  sein  kann.    Auch  das  Krietx-si  oös  ist  für  den 
Zweck  des  Sieges  (JtJ'imn  vgl.  rüj'iizr»  21,  2)  n^lD  d.  i.  ein  durch  sei- 
nen Schein  vielversprechendes,  aber  in  WiriUichkeit  nichtsleistendes 
Ding;  es  ist  nicht  seine  grosse  Stiirke,  dnreh  die  es  den  Benter  ent- 
rinnen macht;  das  Boss  —  sagt  Salome  Spr.  31,  31  —  wird  znge- 
rflstet  anf  den  Tag  des  Krieges,  aber  nrp'lttjnn  nb  Jehova's  ist  der 
Sieg,  er  verleiht  ihn  je  nachdem  er  will.    Die  letzten  Enden  alles 
Geschehens  liegen  in  Jehova's  Hand  und,  wie  V.  18  f.  besagen,  mit 
nsn  auf  diese  grosse  W^ahrheit  hinweisend,  das  Augenmerk  dieses 
Gottes,  also  das  findsiel  seiner  Weltregiemng,  sind  die  ihn  Fürch- 
tenden und  seiner  Harrenden,  also  im  Bewnsstsein  ihrer  Bedingtheit 
und  Ohnmacht  von  eigenem  Wirken  hinweg  anf  seine  Gnade  Ge- 
richteten.   Der  Begriff  i'npnb  entfaltet  sich  beispielsweise  in  V.  19. 
Von  seiner  Gnade  erwarten  sie  Schutz  in  Todesgefahr,  Lebcns- 
fristnng  in  Hungersnoth.    Von  sich  selber  erwarten  sie  nichts,  Alles 
von  seiner  Gnade. 
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Deshalb  bekennt  sieb  die  Gemeiade  in  dem  Beblnse-HexMtieh 
zu  ihm  als  ihrer  Hflife,  ihrem  Schild,  ihrem  Frendenqnell;  ihr  Glaube 
imd  seine  Gnade  kommen  einander  entgegen: 
>o  Unmro  8aele  wütet  auf  Jahawftli, 

ünieft  HfilfB  md  uuar  Schild  ist  Br. 
ti  jiena  in  Ihm  ttnt  sich  imter  Hart, . 

D«im  in  ••inwi  hailigan  Huneu  traim  wir. 
^  Walte  denn  deine  Cbiade,  Jahaw&h,  über  «ni, 
Qlaii&wie  wir  harren  deiner. 

lieber  die  vielen  Benennungen  der  Hoffiiong,  an  denen  £e 
Sprache  des  Volks  der  Sehnsucht  so  reich  Ist,  gehört  auch  b  nsn 
(von  ders.  Wurzel,  von  welcher  -fH  der  Gaumen  als  das  die  Speisen 
AnffaBsende),  welches  das  HofFen  bez.,  inwiefern  es  das  Gehoffte 
begierig  an  8icli  heranzieht  und  schon  einen  Vorschmack  desselben 
hat.  Bei  20*»  wird  man  an  Dt.  33,  29  (vgl.  26),  die  Gnin  lbtelle, 
erinnert,  deren  V^ariation  der  mittlere  Theil  des  Ps.  ist.  Der  Haupt- 
ton liegt,  wie  115,  9—11.,  auf  «'in  Darum  steht  atich  ia  V.  21 
Toran:  £r  ist  der  unendliche  Bereich,  der  unerschdpfüche  Stoff,  die 
uuTersieghare  Quelle  unserer  Freude.  Das  sweite  19  begrflndet,  wie 
das  erste,  dass  Jehoya  seiner  Gemeinde  Ein  und  Alles.  Sehl  hefliger 
Name,  ron  dem  Feuer  auf  die  Gottlosen  ausgeht,  ist  ihr  Vertrauens- 
und  also  Ghiubens-,  Liebes-,  Hoffnungsgrund,  denn  von  daher 
kommt  das  Licht  ihres  Heils.  Sie  kann  getrost  bitten,  dass  Jehova'a 
Gnade  sich  über  ihr  erweise,  denn  sie  harret  seiner  und  mensch- . 
Hohes  Harren,  göttliches  Gewähren  entsprechen  sich  wechselseitig. 
Das  ist  der  Sinn  des  *it^d.  Es  halt  Gott  bei  seinem  Worte.  Ebenso 
Bchliesst  der  ambrosianische  Lobgesang,  das  Te  Dmm  letudamus. 

Es  ist  uns  nichts  in  diesem  Ps.  aufgestossen,  was  die  Annahme 
später  nachdavfdiseher  Abfassung  heischte.  Die  Sprache  ist  dieser 
goldnen  Zeit  der  Lyrik  nicht  unwürdig  und  Stellen  wie  V.  17  vgl. 
20,  8  lauten  nicht  wie  unselbstständige  Nachklänge.  Es  ist  auch 
unwahrscheinlich,  dass  den  da  vidi  sehen  Liedern  des  ersten  Psalm- 
buohs  ein  Lied  von  bewusster  sp&ter  Herkunft  eingelegt  sein  sollte. 

PSxiLM  XXXIV. 

In  33,  18  harten  wir?  „siehe  das  Auge  Jehova's  ist  auf  die  ge- 
richtet die  ilm  fürchten'^  und  In  34,  16  hören  wir  denselben  grrtRscn 
Ged.:  „die  Augen  Jehova's  yind  p:erichlet  auf  die  Gerechten";  er 
ist  das  Band  beider  Ps.  Wir  haben  im  Psalter  8  Ps. ,  welche  der 
saulischen  Verfolgnngszeit  ausdrücklich  durch  ihre  Ueberschriflen 
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zngewitisen  werden  und  auf  dem  langen  LeidettBwege  Ton  GHmb 

Saulü  bis  Zikia^  entstandcu  bind;  einer  dieser  8  (in  nngef.  chrono- 
logischer Ordnung:  7.  59.  ö6.  34.  62.  67.  14:2.  54)  ist  unser  Ps.  34. 
Die  Ueberschrifl  lautet:  Von  David,  als  er  tich  wahnwitzig  stellte  vor 
Abmeieek  und  der  ihn  wegtrieb  und  er  entging»   D«vid  ihlchtete  siek^ 
TO*  Sani  gedriagt,  auf  idüIiaC.  Gebiet;  hier  ei^umte  man.  in  üim  &m 
mt  Jaüiren  so  gefiUirliebeii  Feind  und  «teilte  ihn  vor  Rdnig  Aehi«. 
Ein  hülfeflehendes  Gebet  in  der  damaligen  Koth  ist  Ps.  56  (ähnlich 
sich  verhaltend  zu  Ps.  34,  wie  51  zu  32).    Davids  Leben  wäre  ver- 
loren gewesen,  wenn  sein  verzweifelter  Rettungsversuch,  die  Rolle 
eines  Verrückten  zu  spielen,  von  Gott  nicht  gesegnet  worden  wäre.* 
Der  &dmg  befahl  ihn  an  entfernen  und  David  begab  sieb  wieder 
naeh  eineni  heimischen  Versteek,  nach  der  Höhle  Adullam  in  der 
WQste  Jnda.    Man  bat  die  RiehtiglEeit  der  UeberBchrift  bestritten 
und  nicht  ohne  Sehein,  denn  der  Ps.  enthält  nicht  das  Mindeste,  was 
jenem  philistäisehen  \ d  ränge  erkennbar  entspräche.     Man  hat 
weiter  gegen  die  Ueberschrilt  gesagt,  dass  der  damalige  philist. 
KOnig  gar  nicht  Abimelech ,  sondern  Achis  hiees,  und  Redslob  hat 
behauptet,  dass  der  Yerfl  der  Uebersehiift  sie  aus  1 S,  21, 14  entlehnt 
habe^  wo  Von  Dayids  YersteUimg  dieselbe  RA  HttyQ"ti2(  nati  (sei- 
nen Verstand  verstellen  d.  i.  sich  wahnwitzig  stellen)  gebraneht  ist, 
uüd  dass  er  gerade  diese  Situation  für  den  Ps.  aus  den  BB.  Sam. 
aufgeg-riffen  habe,  weil  im  P^,  V.  9  ^I2!?t3  gustate  vorkommt,  welches 
mit  jenem  ilOT^  zusammenklingt.    Ja  Olsh.  muthmasst  sogar,  der 
Verf.  habe  ^l^HTjn  gloriaris  des  Ps.  V.  3  mit  ^bhTi^l  insanivü  1  S. 
31, 14  eoiobinirt.  Ist  das  nieht  Wahnwitn  oder  vielmehr  Wahn  ohne 
Witz?   Besser  Hnpf.:  der  Verf.  habe  diese  Uebersohrifl  „blind  rtm 
dort  heraTOgegrilfen".    Aber  alle  OrAnde  gegen  ihre  Richtigkett 
schla^ifen  in  Gründe  für  dieselbe  um.   Der  Ps.  enthält  keine  luif  jene 
Situation  führende  Andeutung,  der  V^erf.  der  Ueberschrilt  gibt  sie 
dem  Ps.  also  nach  Ueberlieferung.    Seine  Quelle  sind  nicht  die  BB. 
Sanmel,  denn  dort  heiest  der  König  t^'^dK,  er  nennt  ihn  tf^l)'^  und 

*  ')  Ich  kann  mich  nicht  enthalten,  hier  eine  A^i  ad  i  dos  Mid rasch  zu  diesem 
Ps.  anzuführen.  Wie  viel,  sa^e  David,  sind  deine  Werke,  Jcliova,  du  hast  sie  alle 
in  Weisheit  ausgeführt,  alles  was  du  gemacht  liast  du  gutgemacht,  aber  der  WaJm- 
rinn  (nittwn),  den  du  geschaffen,  was  nützt  dir  der?  Wenn  ein  MeiuA  anf  die 
Strabbo  läuft  und  seine  Kleider  zerreisst  und  diftKisdAr  hintn  üua  dfein  lanfen 
und  der  Pdbel  sieb  über  ihn  lastig  macht,  wi«  wttug  for  Bhie  gcocttebt  dir  das?  — 
Da  antwortete  der  Heilige,  gebenedeit  sei  er:  David!  über  den  Wahnsinn  sehreieet 
dm  Zetert  Bei  deinem  Leben,  dn  irint  adn  eimnal  bedlfinitt  —  In  dStaer  fingirr 
tan  Er.  iat'mebr  Yentaad,  ab  es  udieittl 
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dies  ist  der  Würdename  der  philist  KOnige^  irie  Pharao  der  ig., 
Agag  der  amalek.,  Lueuo  der  etraskischen;  seine  Quelle  ist, 
3  8.  22, 1  vgl.  mit  Ps.  18,  1  zeigt,  ein  anderes  Werk,  ninil.  die 

Annalen  Davids,  aus  welchen  der  Verf.  der  BB.  Samuel  neben  an- 
dern Quellen  gesciiopft  bat.  Hier  hat  der  Verf.  der  Ueberschrift 
unseren  und  andere  Ps.  in  dem  geschichtlichen  Zus.  aufgefunden, 
den  er  mit  Worten  seiner  Quelle  ttberschriftlich  andeutet.  Daas  der 
Ps.  alphabetisch  ist,  gilt  uns  nicht  als  Zeugniss  gegen  Davids  AviUa- 

Schaft.  Er  ist  nicht  für  die  Mnsik  eingerichtet,  denn  obwohl  lobBed- 

artig  beginnend  geht  er  bald  in  Lehrton  Uber.  Er  besteht  ans 
Zweizeilern,  die  nach  der  liuchstabenfolge  des  Alphabets  anein- 
andergereiht sind.  Das  *1  fehlt,  V.  23  (ein  zweites  B.  worüber  schon 
zu  dem  Seitenstttcke  Ps.  25  die  Bede  war)  ist  überzählig. 

Der  8.  beginnt  V.  2 — 4  (K — 31)  mit  Lobpreis  Jehova^s  nnd  Auf- 
forderung aller  Frommen,  Ihn  mit  ihm  zu  preisen. 

*  2lab«tn  Jahawili  will  ish  allmeit, 
InBttzfwt  Mi  Mitt  Lob  ImailiiOB  Miiad». 

*  öerühmen  Jahaw&h's  soll  sich  meine  Seele, 
-  Hören  mdgeiui  Gebeugte  and  lieh  freuen. 

*  €iroM  pttaMtIt  Jahawüi  mit  mit, 

VikA  erheben  wolln  wir  leisem  Hamen  mlteinwider. 

Es  ist  nicht  blos  ein  Nothbehelf,  dass  wir  (wie  26, 12. 
146, 1)  anbeten  Ubers.;  denn  segnen  (eig.  signiren,  näml.  signo  erucis) 
würde  doch  nicht  passen.  D*i^a!|{  »Oebengte**,  aber  innerlich  Ge- 
bengte, denn  der  durch  Leidenswncht  Gebeugte  heisst  ^3^.  Die 
göttliche  Grosse  lobpreisend  anerkennen  heisst  mit  Acc.  €9,  31; 
hier  mit  b:  ihm  nl^'l^  darbringen,  vgl.  29,  2.  Auch  Dttin  hat  dieses 
subjektiven  Sinn;  den  erhabenen  Namen  Jehova's  im  Herzen,  in 
Wort,  in  That  so  hoch  stellen  als  er  au  sich  ist. 

Hieranf  begründet  der  8.  V.  5—7  (1— t)  den  Lobpreis  dsrck 
Darlegung  der  erfahrenen  Rettung:  • 

*  IPoroltsiUbnagta  sn  Jaliawftli  iueht^  ieh  snd  «r  antwortet»  mir. 
Und  am  grausigon  Lagen  xiw  er  ateti  heraus  midL 

^iublickend  auf  Ilin  wird  mau  licht, 
Und  solcher  Antlitz  darf  erröthen  nicht. 

0ieh  der  Leidvolle  rief  und  Jahaw&h  hörte, 
Vad  anil  all  Miaea  KöthMi  sohailt' «r  ihm  HoiL 
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Jehova  hatte  sich  vor  dem  Leidenden  verborgen,  aber  dieöei 
«richte  durchzudringen  dnrch  die  finstere  Wolke  und  den  Anblick  des 
göttlichen  Antlitzes  wiederzugewinnen,  und  nicht  vergeblich.  Die 
persdnliche  £ifahnmg  ,6^  .TerAllgemeinert  sich  V«  6  zu  einer  im 
fosoluchtiieher  Form  anBgesproeheneii  Brfkhrnngswalirlieit:  sie 
Uiekea  «if  Uui  und  ergliiiseii  d.  i.  wer  immer  auf  Um  blickt,  der  ei^ 
^ttmei  Die  ^yXP  von  T.  3  lier  snm  Sabj.  zu  maoh«B  ist  untimnlieh; 
ea  ^ird  mit  allgemeinstem  Subj.  iii  Perfekten  ein  Tliun  und  ein  so- 
fort mit  ihm  eintretendes  Krlebniss  ausgesprochen,  lat.  quicunque  eum 
intuentury  resplendescent.    Das  V.  IH),  welches  in  der  Bed.  wallen, 
Mmen  bier  niebt  passt,  ist  wie  Jes.  60, 5  in  der  Bed.  strablen,  glia* 
len  (wovon  nnSTQ  Liebt)  von  der  im  Angesiebt  derer,  die  imverrttekA 
nid  beOsbegierig  auf  Jebova  binbUeken,  anflencbtendeD  Freude  ge- 
mtint:  das  dem  nacb  Gnade  verlangenden  Olanben  zugewandte 
Gnadenantiitz  Gottes  spiegelt  sieh  auf  ilireü  Gesiciitem,  dem  actus 
directus  der  ßdes  supplex  folgt  der  actus  reßexus  derßäts  triurnphans. 
Eä  kommt  niclit  dazu,  daas  Solcher  Gresichter  wegen  getäuscliter 
Hoffiiimg  schamrotii  werden  mttssten;  „bM  perhorrescirt  die  Beschä- 
mimg als  etwas  Abnormee*  (Hgst).   In  Y.  7  individiialieirt  aicb 
dieae  aUgem.  Wahrheit  wieder.  Mit  ->^T  nt  weist  David  anf  sieb 
selber:  „dieser  rechtsehaffen  Elende,  dieser  ansbUndig  Elende,  die- 
ser gründlich  und  äudbcibt  Elende"  (Bäk.).    Von  der  Todesgefahr 
am  phil.  Hofe,  aus  der  ihn  Gott  errettet  hat,  bückt  er  lobpreisend 
AUf  alle  dabintcriici^cadeu  Kettungeu  zurück. 

In  V.  8 — 11  (n — 3)  begründet  er  den  Lobpreis  dareh  Darlegong 
der  tränten  Onadenobhnt,  nntw  weteber  Gottes  Heilige  stehen: 

^  j^eruxnlagert  sich  der  Engel  Jahaw&h's  obl  teine  Furchtigen, 
Und  siebt  heratui  fie. 

*        gntllAh  eiMli  und  Mbt»  da«  gfttig  Jalutwib  — 
a^ty  der  Ibim,  deir  In  Üul  tieh  bitgt* 

3a"haw^Lh  fürchtet,  ihr  äcine  Heiligen! 
Deiui  kernen  Mangel  haben  aeine  furchligea. 

Jfiriftige  Xi«a'B  darim  imd  lumgeia, 

noeli  um  /aluwili  BMtrebM  ermangtln  kaiiiM  Oiit«i. 

Der  'n  sf^blj  ist  kein  Anderer  als  welehex  Jehova's  heilsge- 
sehichtlichen  Verkehr  mit  den  Patriarchen  vermittelte  und  Israel 
nsch  Ganaan  geleitete;  der  Name  ist  niebt  eoUektiv  (Oalv.  Hnpf.  n. 
die  meisten  Kenem).  Er  lagert  sieh  ringsam ,  insofern  er  der  Fürst 
des  Heeres  Jehova's  Jos*  5, 14  nnd  also  von  Sebaaren  niederer  die- 
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neikter  Mmgel  begleitet  ist;  nah  wahvseh.,  wie  BchonLIIi.  iL  Selnecker 
es  fiMm,  Anipielttaig  Mf  tlTam  Gen.  33^  i  f.,*  das  Bngeilager,  wel- 
eihes  sieh  xu  Jakobs  Lager  geaeUte  vaä  ee  wie  eine  Wageabng-  um- 
ichloss.    Indesa  iat  mir  noeb  wahrseheinlieber,  dass  das  Lagern 

riri<rsum,  eben  weil  es  Bich  nicht  sinnlich,  nicht  anthropomorpliißch 
viu  stelleu  lässt,  darauf  hinweist  ,  dass  der  Engel  Jehova's  eiu  über- 
räumliclies  Geistwesen  ist.  Anf  Gmnd  dieser  Sciiirmnng  dureh 
Jehova's  Engel  ergeht  V.  9  die  Auffordernng  zn  sclbsteigner  Erfah- 
*  nmg  der  Freundlichkeit  Gottes.  Das  Sohmeeken  (fewrito^at  Hebr. 
6,  4  f.  1  P«  2,  8)  Btebt  vor  dem  Sehen,  dm  geistlidie  EHkhnmg 
ffthrt  an  geistlieher  BrkenntnisSf  niobt  nngehebrt.  iVt^z  gusUtüerU^ 
sagt  der  h.  Bernhard,  nan  mMü.  Chuktte,  inquit,  et  mdeUj  quonktm 
snavis  est  Dominus,  Manna  absconditurn  est,  nomeii  novum  est,  quod 
nemo  seit,  7iisi  qui  accepit.  N<m  lUud  tniditio,  sed  i'nclio  doctt,  yipc 
scieniiat  sed  conscientia  comprehendit.  David  will,  dass  auch  Andere 
erfahren  was  er  erfahren,  nm  zn  erkennen  was  er  erkannt  hat:  die 
Gttligkttt  Goites.  DamdHea  tnteWffU,  sagt  TertnUian,  Davidka  gta 
Daran  weiter  Y.  10  der  Aofraf  an  die  Heiligeii,  Jefaoya  m 
Alrehtes  («im';  synkopirte  Form  Air  «ttn";  wie  Jos.  34, 14. 1 S.  12, 24), 
denn  wer  ihn  flirehtet,  der  hat  in-  ihm  alles.  Eber  müssen  jnnge 
kräftiere  Leuen  darben  nnd  verhungern ,  weil  sie  keine  Bente  haben, 
als  dass  der  irgend  welchen  Mangel  leide,  dessen  höchstes  Strebe- 
ziel die  Gemeinschaft  mit  Gott  ist  Das  V.  tPT^  (bedtirftig  s.,  darben, 
arm  s. ,  verw.  tr\^ ,  xcn^) ,  welches  sonst  nnr  von  Menschen  gesagt 
Wird,  iat  hier,  wie  104,  21  das  bm  tfj^^^  anf  die  Ldwen  «bertragen, 
ohne  daes  man  daraus  sebliessen  darf,  David  habe  seine  mächtigen 
Feinde  an  Sanis  nnd  Achia'  Hofe  im  Sinne  (ti'^'^'^lDS  emblematiach  wie 
35,  17.  57,  5.  17,  12). 

Der  erste  Haupttheil  ist  hier  zu  Ende;  der  zw^eite  stimmt  (ähn- 
lich wie  in  Ps.  32)  noch  mehr  den  Ton  eines  Lehrgedichts  an,  obw  ohl 
auch  schon  V.  6.  9 — 11  lehrspruchartig  stylisirt  sind.  Der  Dichter 
lädt  V.  12 — 23  alle  ein,  sich  durch  wahre  Gottesfurcht  gleichen 
Heils  mit  ihm  theiihaft  an  machen.  Er  gibt  vorerst  V.  12 — 15  (^--O) 
eine  Anweisung  znr  Gottesftireht: 

'*  jCiebe  Kinder,  auf,  hört  mir  zu  ' 
Furcht  Jahawäh.'»  will  ich  euch  lehren« 

Ütann,  der  da  lust  hast  am  Leben, 
Läag«r  l«Wa  wiUit,  s«  leken  Oat«f  ^ 

^  tßmoL  ftt  Atlit  AelB«  Etuig»  vor  29mbi 
MI  4MiBe  Idppaa  vor  tragbaitaiii  Bados. 
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^  J«g  9h  tat  BSm  nd  fhiw  OmtM» 
Siieh«  Fci«d«ii  und  jage  wuih  Ihm. 

Man  vgl.  '62j  6.  51, 15  —  wie  davidisch  iat  die  Wendung,  weiche 
<kr  Ps.  hier  minmll  sind  nicht  Kinder  an  Jahren  oder  am  Yer* 

iHii^Biw^  lostoii  60  ist  sftrüiehe  Anrede  des  ui  4eii  Wegen  Gk»ttee 
tt&htenen  Jlieisters  an  aUe  und  jedai,  wie  Spr.  1,  8  il  ö.  Er  virfl 
?.  13  eine  Frage  auf,  die  er  V.  14  f.  edbet  beantwortet;  diese  Form, 
eine  Wahrheit  dadurch  einzuschärfen ,  dass  sie  als  Losung  einer  auf- 
geworfenen Frajtie  aufgestellt  wird,  i^t  david.  feitte,  15,  1.  24,  8.  10. 
25, 12.  In  der  L'ebers.  ißt  dies©  l^'orm  verwischt.  Fraglicli  ist,  ob 
VIfl  SiyH  ein  in  sieh  geschlossener  anderer  Ausdruck  für  Q't^n  fvri 
iit  oder  ob.  erst  alD  tliil^^  ibn  veliendet:  „der  Tage  liebt,  da  er 
Gutes  selie  guäw  bonum  expmatur^^^  ich  babe  naob  ersiorer  An^ 
fassong  übers.,  D'^tt^  Paralielwort  von  Di^H  Leben  als  (Jegensati 
des  Todes,  Ta^re  als  Geü:ens.  des  nicht  üherzseitüchen,  sonÜem  uiiter- 
zeitiicbcn  i^uasidaseins  im  Hades.  Warum  der  Dichter  Vernieidimg 
der  Zungensflnden  obenanslelit,  kann  man  aus  Jac.  3,  2  S,  ersehen, 
woV.  13  nueb  in  der  Form  an  unBem  Ps.  eerinnert.  Frieden  sucben  und 
üm  nadgagen  ist  mehr  als  Frieden  niebt  stOren  und  Aber  Unfrieden 
trauern  nnd  klappen  —  man  soll  in  Herstellung  des  Friedens  Gewalt 
thun,  mau  soll  Ja^d  auf  ihn  machen  wie  auf  das  edelste  Wild.  Hier 
trifft  Dibü,  Konst  weiteren  Sinnes,  mit  dem  griech.  tigi^pij  (Hebr.  12, 
14),  uuserm  „Frieden"  zusammen. 

ffierauf  empfiehlt  der  Dichter  die  Gottesforeht,  zu  welcher  er 
kurze  Anleitung  gegeben,  durch  Dariegung  ihres  Lobnes  im  Gegen- 
ssbi  zu  der  Strafe  der  Gottlosen  V.  17—22 

*•      sind  Jahaw&h's  Augen  Gerechten  zagewandt 
Und  seine  Ohren  ihrem  Schreien. 

"  .^evl«r  haben  Jakawfth's  Antlitz  wider  sich, 
Das«  «r  aaeretta  v«a  dar  Sc4e  ihr  Ged&cktniM. 

da  Jahaw&h  telir^  jene  und  er  Kört, 

üad  aas  «Uea  Umn  VSthea  xeiMt  er  iMrane  lie. 

>®  Üumnici  L';eb8tig'ten  Heizt u  ist  nah  Jahawäh 
Und  deuen  zermalmten  Geistes  schafft  er  HeiL 

*^  fieich  an  Leiden  ist  der  Gerechte, 
Vad  aus  ihaea  allen  reimt  liera«i  ilm.  Jakawah, 

*^  Miimesd  alle  teiae  Meine, 
Vkit  etaa  Ton  Ihnen  «Ixd  gefesoeben. 

todbringend  wird  dem  Bösewicht  die  Beidirtt» 
Vnt  des  Oeveekten  BaMer  afiisens  ttiien. 
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SntM  pMlmimeli»  Ps.  1  —41. 


Die  Präpp.  ^  und  ^  16*  und  17*  Uaaen  sich  nicht  woU  Te^ 
tauschen,  jenes  von  gnädiger  Inclination  (33,  18),  dieses  von  leind* 

lieber  Intention  oder  Fixirang  wie  Jer.  21,  10  und  nach  der  RA 
Lev.  17,  10  zu  erklären.  Nirgends  hat  h  au  öicli  die  Üed.  Zom- 
antlitz,  ^ber  diesen  Sinn  hat  es  hier^  die  Uebelthäter  erliegren  der 
von  da  ausgehenden  Macht  der  Vernichtung  bis  auf  die  letzte  zu- 
rttokgelassene  Spur  ihres  irdischen  Daseins.  Subj.  zu  V.  18  sind 
Bchweiüch  nach  107, 17 — 19  die  9*1  "^^f,  sondern  die  D^|l»'«^*  Die 
Auslassung  des  benannten  Snbj.  ist  hart  nnd  erklärt  sich  danns, 
dass  im  Sinne  des  Dichters  V.  16  der  Hanptged.  nnd  V«  17  ein  ihm 
nur  des  Contrastes  halber  an  die  Seite  gestellter  Nebenged.  ist 
Hiessc  es  i<*im  'srbic  'pyt .  so  würden  wir  wie  V.  6  erklären, 
was  aber  nicht  möglich.  Zerbrochene  am  Herzen"  sind  solche, 
die  durch  äussere  und  innere  Lebensführungen  ihrer  Ohnmacht) 
ihres  Elends,  ihrer  Sünde  sich  recht  tief  bewusst  worden  sind, 
solche,  in  denen  alles  Harte,  SprMe,  der  Gnade  Widerstrebende 
erweicht  nnd  gleichsam  an%elocfcert  nnd  gemtttbt  ist;  parallel 
„Zermahnte  am  Gdste'^  solche,  welche  gründlich  gedemtUhigt  nnd 
in  ihrer  Selbstheit  innerlichst  vernichtigt  sind,  ttd'l  (eine  sonst  aktive 
Steigerungsform)  wie  Jes.  57,  15  gleichbcd.  mit  KS*!?.  Solchen  ist 
Jehova  nahe,  näml.  nach  seiner  Unadengegenwart  (Bakius;  ut  medi- 
CU8  aegroÜSf  ut  pastor  ovibusj  ut  praeceptor  disc^Us,  ut  pater  filiis^  ui 
reäempior  captiviSf  ut  Uberator  qjfflietu)^  denn  nach  seiner  Machte 
gegenwart  ist  er  allenthalben.  Solche  errettet  Er  ans  allen  ihren 
Drangsalen;  D^^ta  nach  ehier  sehr  gewöhnlichen  enaUage  genen» 
(z.  B.  Ruth  1,  iV.  4,  11.  Ges.  §.  121  Anm.  1)  für  Die  aller- 

speziellste  Vorsehung,  unter  welcher  solche  stehen,  wird  V.  21  in 
seltsamen  "Worten  ausgesprochen:  „er  bewahrt  alle  seine  Gebeine, 
eines  von  ihnen  wird  nicht  [ne  unum  quidem)  zerbrochen".  Der 
Christi.  Leser  erinnert  sich  dabei  des  Gekreuzigten;  in  der  That 
kann  das  alttest.  Weissagnngswort,  welches  Job.  19,  33 — 37  ange- 
fllhrt  wird,  ebensowohl  auf  nnsem  Ps.,  als  anf  Ex.  12,  46  znrück- 
geftthrt  werden.  Nicht  allem  das  Passalanun,  sondern  gewisser- 
^  massen  aneh  alles  Leiden  der  Gerechten  ist  ein  Typus.  Nicht  allein 
das  Wesen  der  gottesdienstl.  Symbolik  stellt  sich  in  J.  Chr.  dar, 
nicht  allein  die  Geschichte  Israels  und  Davids  recapitulirt  sich  in 
ihm ,  nicht  allein  das  menschliche  Leiden  vertieft  sich  bei  ihm  bis 
zum  äussersten  Tiefpunkt,  sondern  auch  alle  dem  Gerechten  ge- 
gebenen Yerheissnngen  eifällen  sich  an  ihm  xar  ^. ,  weil  er  der 
Gerechte  im  absointesten  Sinne,  der  Heilige  Gottes  im  einaigartigsten 
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Simie  ist  (Jet.  53, 11.  Jer.  23,  5.  dach.  9,  9.  Act  3, 14.  22, 14). 
In  ebenso  aUerhMistem  Grade  erfUlt  (rieh  an  8eine&  Feinden  was 

V.  22  sagt:  ihre  eigene  Bosheit  würgt  sie  (P*T[it5  stärker  als  rV^tSl) 
und  des  Gerechten  Haaser  mUssen  Schuldbubi^e  zahlen  («.  zu  5,  11). 
Das  Feuer,  das  sie  angeKttndet,  wird  ihre  Hölle,  wie  es  Jes&ia  60, 
11  ansdrüGJkt 

Kadi  geaddoBBenem  Alphabet  folgt  nun  gans  ao  wie  2&|  22 
soeh  ein  aweitee  &: 

»  pmaUk  IM  mMkt  Jiftftwab  i«iB«r  KaMlit«  8e«to^ 
Und  InmM  ward«!  daiftfllm  «11  in  ilm  CtolHizgnau 

Wie  das  erste  &  25, 16  njf  lautet,  so  hier  Y.  17      und  ebenso 

entsprechen  sieh  die  beiden  SchluBs^b,  das  eloblmiselie  dort  nnd  daa 

jehovische  hier. 

PSALM  XXXV. 

Weshalb  Ps.  35  an  Ps.  34  angeschlossen  ist,  liest  sich  sweifel- 
Iss  sagen;  diese  Ps.  bilden  ein  Paar  dadurch,  dass  sie  die  einaigen 

des  Psalters  sind,  in  welchen  der  <l  ^Vib'ü  genannt  wird.  Von  sol- 
chen Zurückbeziehungen  auf  die  Thora  sind  besonders  die  Ps.  der 
saulischen  Verfoigungszcit  durchzogen.  Und  in  der  That  ist  dieser 
ganze  Ps.  wie  die  lyrische  Ausführung  dessen  was  David  1  S.  24, 16 
Saal  gegenfiber  ansspricht  Dorchweg  herrscht  tiefer  Unmnth  (wel- 
ehem  das  dunklere  Snff.  itt'^-n-  entspricht,  unserem  Ps.  mit  den  der- 
selben Zeit  angehörigen  Ps.  59.  56.  11.  17.  22.  64  gemeinsam)  nnd 
gewaltige  Geflihlserregung;  nur  in  dem  zweiten  Theile,  wo  der  Verf. 
den  schwarzen  Undank  seiner  Feinde  schildert,  wird  die  Rede  etwas 
ruhiger  und  an  die  Stelle  des  Zornmuths  tritt  stillere  Wehmuth. 

Jeder  der  3  Th«  erhebt  den  Hülfruf  nach  Rettung  und  schliesst 
ii  gewisser  VorauBsetzung  denselben  mit  dem  Gelftbde  des  Dankes. 
Die  3  Th.  sind  ebendeshalb  nicht  an  verfehlen:  1-— 10.  11—18. 
19—28.  Bas  Strophensehema  ist  folgendes:  5.  ft.  5.  6.  |  7.  7.  6.  | 
6.  ü.  t).  5. 

Der  Ps.  beginnt  gleich  so  kriegerisch  und  anthropomorpiiisch, 
wie  bisher  noch  keiner: 

J  Bestreite.  JahawS,h.  die  mich  BestreltollideB, 

Bekriege  dio  mich  Bekriegenden. 
2  Ergreife  Schild  und  Tartache  und  steh  auf  ala  meine  Hülfe. 
'  Und  zeuch  hervor  den  Spiess  nnd  sperr  den  Weg  meinen  Jagftni, 

Sprich  zu  meiner  Seele :  dein  Heil  bm  Ich. 
Da  n^n  und  unbD  (hier  das  Mal  wie  56,  2  f.)  sowohl  mit  als 
constniirt  werden,  so  kdnnte      hier  wie  Jes»  49»  25  Präposition 
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seitt,  sber  da  Jehafa  BubJ.  Ist,  so  liegt  die  rein  objektive  Fawnng 
nAlier,  als  die  reeq>rtke«  Dass  MoTa  aufgefordert  vird,  sieh  an 
soittldeB  und  zwar  swiefach:  mit  dem  die  feisdliclieii  Hiebe  pariren- 

den  l^'a  und  der  den  Leib  wie  ein  Schinmiacii  bedeckenden 
(s.  5,  13),  wodurch  aber,  da  beide  Schilder  zu^^leich  zu  liandhabeu 
dem  Krieger  unmöglich  ist,  das  Bild  sich  selbst  idealisirt,  damü  will 
gesagt  sein,  dass  er  sich  den  Feinden  auf  alle  Weise  zu  ikrer  Be<. 
sehämung  als  den  Unnalibaren  zu  fühlen  geben  BoU.  Das  d  Tom 
'^tyyy^  (in  der  Bigensebaft  mir  angewandter  Hflife)  ist,  wie  Ex.  18,  4 
Spr.  3,  26  n.  0.,  das  sogenannte  Beih  easentiae^  welches  nicht  selten 
den  Prädieatsbegriff  einfährt  Ges.  154,  3^l  Aufrallend  ist  p'nn  beim 
Spicsse,  von  dem  wir  nicht  wissen,  dastj  er  in  einer  Unihüliun«?  ge- 
trrtjren  worden,  viell.  hervorziehen  =  zückt n,  wie  sonst  beim 
Schwerte.  Kach  der  Accent.  scheint  auch  iJtO  eine  Waffe  zu  sein, 
man  hat  adyoQt^,  bei  Herod.  Xen.  Strabo  Name  der  oberasiatischen, 
bes.  seythischen  Streitaxt,  rergliehen,^  aber  dieser  kdhnen  Dentnng 
bedarf  es  nicht,  da  *1&D,  so  defektiv  geschrieben,  das  Aussehen  ebes 
Inf.  hat  nnd  als  solcher  (LXX  (rt^xiUMrof»,  Trg.  ^Tm  et  Claude)  den 
besten  Sfim  gibt:  sehliesse  d.  i.  schneide  ab,  näml.  den  Zugang  zu 
mir,  dich  meinen  Verfolgern  entgegenwerfend,  lat.  interdude  (vi am). 
Das  mos.  Bild  von  J.  dem  n-Qnb«  ID'^K  Ex.  15,  3.  Dt.  32,  41  f.  ist 
hier  im  Drange  eines  zornerfüllten  üemUths  mit  grellen  Farben  ans- 


Das  bebt.  eueiOiae  kosniat  in  viel  Jireierter  und  umfingfieberer  Wdae 
ia  AawMidiuig,  als  das  aralnaebey  welehM  sieh  ioiflMr  nur  an  das  Präd.  eiaat  «ia- 
iMbeii  ßatiea  knftplt,  wo  das  Yerbum  in  unsern  SpraebSD  „seyu"  irt,  in  dar  Rtgtl 
nur  an  das  Priid*  negativer  Sätze.  Das  Präd.  kann  im  Arab.  detcrmiuirt  oder  in- 
detcrmiiiirt  sein;  im  Hebr.  ist  Ersteres  (z.  U.  laisa  H'l-hakim  er  ist  nicht  der  Weise) 
nicht  möglich,  übi  rh.  hat  im  TIcbr.  dieses  Beth  nie  eig.  den  Artikel,  da  Stellen  wie 
37,  20.  78,  38  von  Hupf,  mit  Unrcclit  hi(  rhcr  gezogen  werden.  Deshalh  ist  Ilof- 
manns  Deutung  von  Lev  17,  11  (das  Blut  sühnt  als  Seele)  syntaktisch  uuwahrsoh., 
wenn  nicht  uumogliuh,  wie  denn  z.  B.  der  Satz;  die  Seele  denkt  JüülJLs 
gar  nicht  anders  zu  verstehen  ist,  als  dass  sie  denkt  durch  Vennittlun^'  und  wegen 
der  ihr  inwohnenden  Intelligenz.  Aber  deteroiiiurt  ist  das  Wort  mit  lit^th  la&tht, 
allerdings  öfter  theils  durch  Suff-  (wie  in  obiger  Psalmstelle  vgl.  146,  5.  Ex.  18,  4. 
Spr.  3,  26)  theSa  als  Eigenname  (Ex.  6,3  ^zt  ^^^)y  adt  Recbt  Ton  Hofm., 
Sehriftb.  2,  1  S.  239  (Ausg.  2),  entgegnet  worden  ist. 

^  Böttioher,  Arüa  p.  56.,  vergleicht  mit  diesem  Streitaxtnameu  das  gohwer- 
Uob  verwandte  lanslx.  ^akii  (Kraft,  dann  Lanze),  mit  grösseren  ReoEt  das  arm. 
«1^,  wottt  in  Ciak<nak*s  armeniachem  Lex.  die  (ttalianischen)  Bedd.  imnnq/a  9ewn 
brundQ/mro  ang^eben  sind.  Ew.  weist  auch  auf  sanskr.  eakra  hin,  welches  den 
Diaeoa  oder  die  Wurftclieibe  bed.,  pers.  ierkh  (eine  Art  Wuri^sesehoos),  aber  diese 
W««li  kmat  daa  A.  T.  aoBit  aickt 
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gemalt  Aber  wie  geistlich  doch  alles  gemeint  ist,  sieht  man  aas 
der  Schlnsszeile ,  wonach  es  David  vor  allem  um  innere  Vergewisse- 
nug  der  göttlichen  Gnade  zu  tbun  ist.  Wort  und  That  Jehova's 
M  snsammeBgedaclit  In  Gottes  thAtaichlieliem  fiinacbmteii 
wMt»  er  seine  trOstUehe  Einsprnehe  TeraehiBen.  Dartnf  dass 
Cottas  Liebe  die  Zorngestalt  der  Gegenwart  dnFcfcbreohe  ind  rieh 
jiuB  ZU  empfinden  gebe,  darauf  geht  sein  Flehen. 

Nun  folgen  in  den  Str.  V.4 — 6.  7 — 8  furchtbare  Verwünschungen: 

*  SeliamlilisM,  SelMad»  trüft  üb  m«iA«r  Sed«  BäcbtnMhttn» 
teftdnratohtB  mlliita  M^snirolk  dit  mtäa.  Itaglftck  stvBflB. 

*Mdg«n     «ib4«i  «!•  tpm  T*r  dem  Wind«, 
Und  te  MagtH  Jakaiiik's  itotN  bliiwif • 

*  Ihr  Weg  werd«  Tinsteraiii  und  8«UftpArlgk6itai» 
Und  d«r  Bngtl  lahawAh's  jage  tl«. 

^  Denn  grandios  habeu  sie  mir  geborgen  Uire  Ndtsgrtibe, 
Oxnndloi  [eine  Falle]  gegraben  meiner  Seele. 

*  Ks  Ahwlnmm*  ihn  Oekraoh  nnvertehmu, 
Vnd  sein  V«ti,  daa  ar  geborgen,  paeke  ihn, 
Vit  eekneh  IUI'  er  hintin. 

Die  Vy.  Via  (V^l^^)  und  bes.  das  Schämen  als  Erblassen 
mid  Enrdthen,  jenes  nach  der  Farbe  des  Byssns,  dieses  nach  der 
Farbe  des  Pnrpnrs  (Psycho!.  S.  97)*<  «Ob*?  eig.  sie  mögen  snm  Wei- 
chen gebracht  werden  (vgl.  z.  B.  Jes.  42,  17).  f  b  ist  Spreu,  in  die- 
sem Bilde  wechselnd  mit  Cp  Stoppel  83,  14.  Ungern  vermisst  man 
bei  TTHj  da  ohnehin  "^H"]  zu  ergänzen  ist,  das  Sutf.,  wie  DD^T  es  hat: 
der  Engel  Jehova's  gebe  den  Stoss  zum  Falle  36,  13«  Es  ist  der 
Engel  Israels  gemeint,  der  den  pharaonischen  Streitwagen  die  Bäder 
tbstiess,  dass  sie  sich  mit  Schwerfälligkeit  fortschleppten  Ex.  14, 25« 
Ds88  dieser  Engel  liier  betheiligt  wird,  wo  es  sich  dämm  bandelt, 
ob  das  Königthum  der  Verheissung  in  seinem  Entstehen  vernichtet 
werden  soll  oder  iiichtj,  stimmt  zu  dem  Erscheinen  des  h  isb-Q  in 
lieilsgescliichtlich  grundleglichen  Zeiten.     riipbjpbri  loca  passim 

')  "Vgl.  die  Itiiiieu  liuni.  überErröthen  und  Erblassen  bei  Mehring,  Setleulebre 
ll857)  §.  113.  Wenn  der  Verf.  dort  zweifelhaft  ist,  ob  die  Scham  je  bei  einem 
MenadkMi  ürblasseu  zur  Folge  habe,  so  hebt  nicht  allein  siHa  diesen  Zweifel,  son- 
dern auch  daa  nacbHbl.  'j'^aVri  z.  B.  in  dem  SprichiroTt:  i^  VWi  r^an  ytaVon 
Wi^A  wer  seines  Nächsten  Angesicht  öffentlich  weiss  macht  d.  i.  besehämt,  ist 
weitih  der  HöUe.  Auch  sagt  die  TOlmudspiache  von  einem  tief  sidk  Schämenden: 
nffirrt  ^^rtm  »ptoio  Vm  weggeht  das  Bofh  nnd  es  kommt  daa  Weiss,  wogogea  der 
nmdeve  Gnd  dar  Besobamimg  dnrch  fPW  a^tt  sein  Gesioht  errdthet  bes.  wird, 
s.  Dnkes,  Babbinisehe  BlameBlose  6. 803.  317, 
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Mrrea,  Stdgemiigswort  fllr  rripbn  73,  18.,  wie  Jer.  98, 12.  Wto 

nttn  an  Ex.  15.,  so  erinnert  WT^  an  Rieht.  5. ;  auch  dort  erscheint  der 
En^el  Jehova's  inmitten  der  die  geschlagenen  Feinde  verfolgenden 
Sieger,  incarnirt  f^leichsam  in  Debora.  In  V.  7  ist  ntD'l  tihAD  eine 
tiefe,  unten  mit  einem  Netz  versehene,  oben  um  zu  täuschen  ttber- 
deckte  Grabe;  es  ist  aber  nicht  unwahrsch.,  dass  tmw  aus  7'  m  7^ 
lienmteniineliiiieit  ist  (HitE.  Oleh.  Hnpf.|  wie  sefaon  ältere  Kritiker): 
gmadlot  d.  i.  ohne  alle  Venchiddiuig  auf  meiner  Seite  kaben  sie  mir 
beindiek  gelegt  ikr  Netz  (wie  9, 16.  31,  5) ,  grondloe  gegraben  eino 
Grube  (ntlTD  '^ICn)  meiner  Seele.  *  In  V.  8  werden  die  Feinde  mas- 
senliaft  zusammengefasst.  y^T^  VÖ  Umstandssatz ;  improvisoy  wie  Spr. 
5,  6.  Jes.  47,  11  extr.  Statt  ^i3^sbri  heisst  es  absichtlich  i^Sb?!;  die 
spitzere  Form  malt  besser  das  Plötzliche  und  Sichere  des  Jb^anges. 
Das  V.  h{<l}2  bed.  krachen  und  dann  wüste  s.,  davon  masc.  K)f 
Wttste,  Leere  und  fem,  ntjiBf  das  Gekradi  und  der  £uiatiira)  denn 
die  Ruine  entstekt  dnreh  ZaeammenetHnsen  mit  Kracken*  Aleo:  mit 
Gelcraok,  mit  Plataeu  plumpe  er  kinein.  Der  Syr.:  „In  die  Grobe, 
die  er  gegraben,  falle  er  hinein",  wonach  Hupf,  den  Text  %n  ändern 
geneigt  ist  und  wenigstens  wie  J.  H.  Mich.  Stier  u.  A.  erklären  zu 
müssen  meint:  ,,in  das  Verderben,  das  er  selbst  bereitet,  falle  er 
hinein".  Aber  dieses  quam  ipse  paravit  steht  nicht  im  Texte,  und 
diesen  zu  ändern  ist  unnöthig. 

Die  folgende  Str.,  mit  weicker  des  Liedes  1.  Tbeil  sckkesst, 
enthält  den  logiscken  Naeksata  jener  yerwttnsekenden  Jnssiye: 

*  8»  wird  mciaa  Im16  froUoekm  In  JaliawAh, 

ütaBlf  liflb  slok  treiMii  wAnm  Hiilei* 
M  AD»  mdae  CMbaiiM  toUm  sageiit 
lalMwäk,  w«r  ist  wto  ä«, 
BwttisA  IMtoU»  Toa  VebfrlogeaMi, 
Vttd  LeidToU»  tmd  Bttiffeig»      Uirea  SämlMin. 

Die  Dankesfrende  Uber  den  Sturz  der  widergöttücken  Maelit 
lautet  hier  so  herrlich  als  möglich.  Die  Gebeine  des  Körpers,  welche 

boiiat  nur  als  die  Angst  der  Seele  mit  erleideiui  vorkommen  (G,  3. 
31,  11.  32,  3.  51,  10),  werden  iiier  auch  au  der  Kroiide  betheiligt, 
in  welche  die  Mark  und  Bein  erschütternde  Angst  übergeht,  und 
zwar  wie  mitthätig;  die  Freude  des  Ick  soll  alle  Glieder  des  Leibes 
dnrcbpalsen  nnd  sieb  wie  zu  einem  Ckore  lobpreisender  Stimmen 
yervielfacken.  ^  mit  eonjnnetirrem  Acc.  nnd  okne  Makkef ,  was  nur 

1)  M  der  hohen  If  aknek.  dieser  ümiftelliiiif  iet  enok  Hnpfelds  Yermiilkiuf 
uSflfat  nnwahrseli.,  dsM  Wfi  nnd       T.  6. 6.  ibfe  SteUen  sa  teftaaseben  kabea. 
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noch  Spr.  19,  7  vorkommt  (wo  aber  unsere  Aiisgg.  "b3  haben),  nach 
Rimclii  cäl  (mit  in")  fttp  ctpp.  ^Itsn  f  t3p)  zu  lesen,  nach  Louzano 
aber  co/,  indem  der  coi^j.  Aoc.  gleiche  Wirkung  mit  dem  Makkef  hal 
(Ew.  §.  88  S.  146).  Der  Anmf  ^ifha)  itt  ist  ms  £x.  1^  11.^  wo 
aadi  der  lUaor»  9fte^  "ns  m  pvsktüren  ist,  nseli  Olsk  bii  lesen  ml^ 
eomdeto«  aber  nach  jttdischer  Ansieht  ist  das  Dag.  nicht  forte  mh- 
junetivum^  sondern  Zene.  ^3t|t3  p|n  stärker  als  er  s.  v.  a.  stark, 
während  er  schwach  ist,  wie  Hab.  1,  13  IlBfi  gerecht,  wäh* 
rend  er  gottlos  ist.  Auffällig  ist  die  Wiederholung  '^aijl,  vieil.  meint 
der  Dichter:  er  errettet  den  '^yj,  der  oimeiiin  fX^^/^  iat^  ron  dem 
Jttaber  seiner  Habe. 

Der  2.  Tbeil  beginnt  mit  2  siebenseiligen  Sir.  webmfithiger 
Seyidening  der  Bosheit  der  Feinde: 

'^£s  erheben  sich  böswillige  Zeugen; 
Was  mir  nicht  liewusst,  forschen  eie  mUih.  tau» 

•*  Bi©  vergelten  mir  Bösea  um  Gutes, 
Verwaisung  hat  meine  Seele  troffen. 

Und  ich  —  wenn  sie  krank  lagen,  war  XrAUerlinnen  nein  C^WMLd« 
Ich  kasteite  durch  Fasten  meine  Seele, 
Und  betetei  daa  üaapt  bot  Brust  gesenkt. 

^  Wie  um  einen  Freund,  einen  Bruder  mir,  ging  idi  fliahtr, 
Wie  eln«r  der  nm  die  Hutter  leidtr&gt,  in  Traaeraolkug  schliok  ioh. 

i*  Und  nun  bei  meinem  F*"^«-!^  sind  sie  froh  und  sammeln  tioli» 
£s  sammeln  sich  wider  mieh  f  öb«Uuiffce  «ad  Uabtkaaatt»  - 

Lästern  und  rasten  nicht. 

Mit  gemeinen  Kuchen-Witaiem 

KninelMa  sie  ob  mir  ibre  Z&bao. 

Die  Fntt  V.  11.  12  sehfldem  die  Gegenwart.    üW\  sind 

^utntvQ&^^  adiHoi  (LXX) ,  D^n  ist  der  Gegens.  von  p^S  und  dem  Wesen 
and  Sinne  nach  verw.  mit  IpTÖ.  Man  fordert  von  ihm  Eingeständniss 
von  Thaten  und  Dingen,  die  ganz  aosserhalb  seines  Bewusstseins 
liegen  (bM^  mit  dopp.  Acc,  wie  die  Vy.  des  Fragens  nnd  Lehrens); 
man  mOcbte  ihn  gern  als  Versebwttrer,  als  Kronränber)  als  Frei* 
beater  brandmarken.  Was  David  12»  klagt,  hOren  wir  Sani  1  8. 24, 
18  emgestehen;  der  Yorwnrf  des  Undanks  ist  also  woklbegrfindet» 
TiDtß  ist  eiu  für  bicii  zu  nelimuiider  Kominalsatz:  Verwaisung 
ist  meiner  Seele,  ihr  Zustand  ist  Verlasseuheit  von  allen,  die  mir 
früher  Liebe  bewiesen,  diese  alle  sind  für  mich  wie  weggestorben. 
Abgesehen  davon,  dass  David  seine  Eltern  nach  Moab  hatte  Mchten 
mflssen,  war  ibm  Miehal  entrissen,  Jonathan  entsogen,  entfremdet 
alle  diejenigen  an  Sanis  Hofe,  die  bisher  die  Gnnst  nnd  Frenndsehaft 
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des  hoclibegabten  und  hochgeehitcn  königlichen  Eidams  gesucht 
hatten,  l  nd  wie  aufrichtig  und  theilni  Iimend  hatte  er  ihre  Hinneigung 
erwiederfcl  Mit  "»iöp  V.  1;^  stellt  er  sich  den  Undankbaren  und  Theil- 
nahmlosen  entgegen.  Statt  pif  "^V^^-J  ciUdurn  heisst  es  "^V^^ 
p%  der  NominalMtB  ist  so  in  sagen  plastisoher.  £r  bewies  ihnen 
eine  Liebe^  welche  den  Unterschied  swischoi  Ich  nnd  Du  aufhob, 
welehe  ihr  Leid  und  ihre  Sebald  als  eigene  ansah  und  dafilr  mit- 
büsste;  sein  Haupt  war  tief  anf  die  Bmst  herabgesenirt  oder  er 
kauerte,  wie  dort  Elia  1  K.  18,42.,  auf  dti  Erde  mit  tief  zur  Brust  in 
den  Schoüss  herabhangendem  Haupte,  so  dass  das  aus  seinem  Inner- 
sten hervorkommende  Gebet  sich  in  gebroclienem  Tone  zu  seinem 
Innern  znrückwandt.  Die  Bez.  auf  die  äussere  Stellung  beim  Ge- 
bet findet  Hupf,  „läppisch^^  nnd  erkl&rt  anders,  aber  sie  ist  erüsli- 
rongsgemäss  wahr  nnd  ansammenhangsgemflss  seh((n.  Jepriai  — 
Ubers.  Perret-GentQ  richtig  —  kt  tHe  penchde  wr  la  poitnne,  Ea 
war  keine  Seheintraner,  die  sieh  sehen  nnd  hOren  lassen  wollte,  er 
zog  sich  bestürzt  auf  sich  selbst  und  Gott  zurück  und  machte  in 
dieser  Selbstvereinsamung  ihre  Klage  in  brflnstiger  Fürbitte  zu  der 
seinigen.  Ich  ging  einher  —  sagt  er  V.  14  weiter  —  den  Leidenden 
als  Freund,  als  Bruder  mir  ansehend;  man  erkläre  nicht:  als  ob  es 
sich  um  einen  Freund,  einen  Bruder  mir  handelte,  denn  er  betrachtete 
den  Leidenden  ja  wirklich  als  Freund  und  Bruder,  es  ist  nicht  sowohl 
Caph  «tmiföuciKfiw,  als  vmtolw»  Mit  ^^nm  von  der  feierlichen  Lang- 
samkeit des  Ganges,  welche  der  Weihe  des  Schmersee  entspricht, 
wechselt  HTO  von  der  tiefen  Gebücktheit,  in  welcher  sich  die  Wucht 
des  Schmerzes  ausdrückt.  Dfc<'bni(S  mit  objectivem  Gen.  (Ges.  §.114, 2) 
vonbn«  (wie  VCf^ü^  K'D'^},  nicht  von  bnsf  (wie  bsn).  "Tip  (welches  von 
Hupf,  zu  •»nsbnnn  gestellt  wird,  aber  mit  unwahrsch.  Beeinträchtigung 
der  2.  Vershälfte)  bed.  trauernd  in  Farbe,  Geberde,  Aufeng :  mit  dunklen 
Kleidern  1,  mit  verweintem  ungewaschenem  Gesicht,  yemachlftssig- 
tem  Barte.  Sie  aber  —  wie  verhalten  sie  sieh  jetst,  wo  er  sich  in 
:^bs  (38,  18)  d.  i.  im  Zustande  immer  tieferen  Sillens  (von  sieh 
auf  die  Seite  neigen)  befindet?  Sie  freuen  sich  und  schaaren  sich 
zusammen,  und  d  ieser  schadenfrohe  Haufe  der  undankbaren  Freunde 
wird  noch  verstärkt  durch  das  sich  hinzugesellende  pöbelhafteste  Ge- 
sindel. Das  V.  jid:  bed.  schlagen;  Ni.  K|5  lob  30,  8  fortgepeitßcht 
werden,  wonach  LXX  fieumy^gy  S.  nXijxtai,  Trg.  conterentes  me  verbis 
suiB  übers.,  vgl.  ftsry  Jer.  18, 18.   Aber  dass  D'taa  für  mh 
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iMi  Zmigfuisefaliger,  Znngeadieseii»  beiL,  »t  nnwAlinolL  Da« 

Adj.  n33  bed.  Bonat  mit  ü*^^^'^  einen  an  den  FllBBen  Oesolilagenea 

(1  ].  Hinkenden  und  mit  IVH  einen  am  Geist  Geschlagenen  d.  i.  Tief- 
bttrubten.  Davon  D'»K35  für  bicii  alleiu  Jes.  16,  7  geschlag"en,  zu- 
nichte geworden.  Danach  ist  es  wahrscheiniicher,  dass  aucli  D'^SS 
von  rD3,  wie  D'<K^  von  H^JJ,  auf  die  nentrische  znst&ndiiclie  Bed.  des 
Kai  anrflckgehend,  geschlagene  d.  i.  herabgekommene,  niedrige  nnd 
gemeine  Menschen  (Hgst)  bez«,  also  die  Volkshefe  oder  den  Jan- 
hagel (vgl  lob  19, 18.,  wo  irb'i'ilP  Bnben  bed.).^  Dasv  stimmt  auch 
die  dabeistehende  Bez.  ^PifJ^  ikb^  solche,  von  denen  ich  nichts  wusste, 
bisher,  wi  ii  sie  mir  zu  fern  standen,  keine  Notiz  genommen.  Diese 
zweite  Benennung  ist  allerdings  der  Conj.  Olshausens  0*^*133  günstig, 
aber  es  ist  nicht  gerathen,  den  alttest.  Sprachschatz  durch  solche  Ver- 
wandliiDg  seltener  Wörter  in  allgewöhnliche  in  schmilem,  snmal 
hkir,  wo  David  auch  sonst  Uber  den  gewöhnliehen  Wortbereleh  hin- 
asagreift,  um  das  Absehenliche  reeht  grell  sn  schildern.  iLneh 
3ri|5  zerreissen,  näral.  mit  Schmähreden  (wie  wir  sagen:  herunter- 
reissen,  arab.  II  corripere)  kommt  sonst  nicht  von    Zu  ^tsh 

tgl.  Ges.  §.  67  Anm.  1.  Und  wie  sonderbar  lautet  nnn  gar  16*1 
bed*  Knehen  von  der  runden  Fonnnng  (wie  n^:^ ,  talm.  der  Dir- 
kel),  S)3n  (welches  erst  im  nachbibl.  Hehr.  Bez.  des  Heuchlers  wird) 
ruchlos,  niederträchtig  und  höhnend,  wntzreisBerisch ;  die  Con- 
Btructive  sind  gehäuft  wie  2  S.  20,  19.  Dt.  33,  19.  Jes.  19,  11.  Jer. 
46,  d  u.  ö. ,  eig.  Ruchlose  der  Spötter  um  einen  Kuchen  d.  i.  solche 
die  nm  einen  gnten  Bissen,  eines  sie  kitaelnden  Oennases  halber, 
Jkdfaniaehe  Possen  reissen,  nSml.  Uber  mieh,  den  Yeifolgten ,  niedrige 
Seluaaroteer,  Tellerleeker,  Bralenrieeher,  gr.  nnoowoletm  ^  xpmfMmto- 
)jmg,  mitteiaiterlich  buccellarü.  Es  sind  diejenigen  Parteigänger 
des  Hofes  gemeint,  weiche,  um  ihrem  Gaumen  gütlich  thnn  zu  kön- 


>)  MSgUch  ist  auch  di«  Bed.  Narren  (mti)  d.  i.  geistig  GeidUagene,  von  SpS 

6  0 

«ri|3,  wenn  nickt  ron  Letzterem,  denn  im  Azab.  bed.        >  cJt^  bei 

Fnyte^lbblt)  ud      U  Dumiiheit,  Albenihett,  dun,  albern,  von  der 

Wunel  ^X^,  die  im  hebr.  n^,  nsn,  im  arab.  und  ^^J^  sunünhet  su  dem 
Bigritfe  der  änsserlichen  Verletzung  durch  Schlagen,  Hauen  tu  s.  w.  (rednpL 
naenaeo  wiederholt  auf  einen  schlagen,  einbauen,  trop.  einem  mit  Forderangen 
hnt  nuMtae»)  onagebüdet  iet,  dann  aber  auoh  auf  andere  BeMbidi«iiAgen,  und  in 


Stj^S  Ml  da«  Beseh&digtieixi  am  Oeiete  übergetragen  wird.  FL 
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■6%  ucii  daduroh  beliebt  nuieheii)  daBs  sie  David  bei  den  Hof^chran- 
len  ▼erklatoehen  mid  ▼erspotten.i  Dw  ^  von  '^fejn^  ist  dae  der 
BegletAnng.  (Tnd  8abj.  des  Oemndive  pUfty  welehes  naeh  Ges.  §.  132« 
4^  statt  des  v,ßn.  gebranebt  Ist,  sin^  Davids  Mhere  Freunde,  die 
das  HanptsiibJ.  von  V.  15  varen.  Diese  maeben  mit  sdehen  Kvebeii* 
Spöttern  gemeiuschaftliche  Sache  (v^\.  Hos.  7,6j.  Mit  ihnen  tafelnd 
fletschen  sie  über  den,  dessen  Gunst  früher  ihre  Ehre  war,  die  Zähne. 

Wie  nun  der  erste  Theil  des  Ps.  mit  Wünschen  und  Dank  für 
ihre  Erftilliin^  sehloss,  so  s<^iesst  der  aweite  mit  Bitte  imd  Daalc 
mribiefirfttUu^: 

n  0  HSir»  wl«  lang*  wliit  da  BaMhnll 

Hol  sorStk  Keine  Seele  vom  ihm  ▼•ntSroBgeB, 

Von  Lenen  meine  Einzig«» 
1"  Loben  will  ielk  dich  in  groeter  Chemeinde» 

Unter  zahlreichem  Volk  dir  lohsingen. 

Mit  Vi  wechselt  in  diesem  Ps.  '»J^iJ  Ailherr,  Waltender  (gew.  - 
Gottesname  im  Heliand).  (mit  Dag.  forte  eoi^,^  wie  Tt^^  wo- 

mit), sonst  ^ifoi,  bier  qwmtque  wie  lob  7, 19.  D>Ji1gMl9  von  f^ft 
€l«kraefay  Bnln,  Zerstörung  und  TerstOnmg  (i.  B.  Spr.  3,  25),  dessen 
Plvr.  ebensowobl  und  hiMoT  (was  aber  niebt  vorkommt)  lauten 
kann,  aladerPInr.  von  nn^X  Schreckniss  bald  □'^ti'^Ä  bald  nitsm 
lautet.  Köunte  HÄtj  auch  trans,  in  der  Bed.  verstören  gebraucht 
werden,  so  würde  zu  übers,  sein:  von  ihren  Verstörern ,  aber  HOT 

'  'TT 

ist,  wo  es  vorkommt,  Intrans.  Wenn  Gk)tt  ferner  so  zusieht  statt 
an  bandeln,  so  werden  die  Katastrophen,  welche  Uber  Davids  Seele 
ergeben,  sie  aemiebtea.  Daher  die  Bitte:  fHbr  sie  aortkek,  bringe 
sie  wieder,  die  beinahe  schon  ins  Yerderben  Dahingerisaene»  lieber' 
rrprn  s.  an  22,  21.  Die  Bed.:  meine  Verwarnte  d.  i.  von  aller 
Welt  Verlassene,  nur  auf  sich  und  Dich  Gewiesene,  wäre  auch  hier 
paBseiid  (s.  V.  12),  steht  aber  doch  gegen  die  andere:  meine  Einzige 
zurück.  hier  emblematiach,  anders  als  34,  11.    Tf'lix  ist 

Cphortativ.    D^SIP  gewaltig  =  zahlreich  das  gew.  Parallelwort  2a  ä*}. 

Im  dritten  Theil  V.  19 — 28  erneuert  sich  die  Schilderung  der 
Gottlosigkeit  der  Feinde  ;  es  ist  aber  mhiger  in  der  Seele  des  Beters 

*)  So  erklärt  schon  Raiehl  nnd  nach  seinem  Vorgänge  Ben-Schoeb.  iHe  Toa 
den  jüd.  AnslL  herbeigefOgeiM  IMmudstellc  K  SmiiMrin  101^ ,  wonach  der  des 
ewigen  Lehens  verlustig  geht,  wer  den  Gottesnamen  aasserhalb  des  Tempels  Bxa^ 
spricht  oder  irgendwo  nxp  lHoVa  (Aruch:  KiH)  gebraucht  (nach  der  gew.  Erklärung: 
in  spöttischer  Sprechweise),  ist  selbst  dunkel  und  für  nnsere  PfialtnBtelle  ohne 
Nutzen ;  alle  Bedd.,  die  man  dem  Xvn  gibt  (ausser  der  Bed.  piaomta)  sind  ins  Geii^ 
hinein  gerathen. 
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^worden  iumL  ^Bemr  berahigteii  Bürnimg  estspriolit  um  aoeh  dio 
dnrehsichtigere  im  gewohnten  Ctolelse  der  Psidmeiiged.  sdch  fort- 
bewegende Sprache. 

Nicht  mögen  freun  sich  meiner  meine  lügneriiehMi  Teindt» 
Meine  grundlosen  Hasser  das  Auge  kneifen. 
^  Denn  nicht  friediame  Sede  föluren  lio, 

Sonderm  wid«r  dto  ftUlMi  im  Lande  trogroUe  W&rU  aiaatn  ^  mu. 
»  M  TtineA  wttt  nf  «tar  nioli  üir  XmI, 

Sagen:  Ei,  ei,  dm  iiili«tt  «tttr  lag«. 
Das  Citat  Job.  15,  25  kann  ebensowohl  auf  V.  19  unsers  Ps. 
alä  auf  69,  5  zurückweisen;  de  W.  bemerkt  dazu  richtig,  dass  Jesus 
den  Haas ,  welchen  die  frommen  Dulder  des  A.  T.  von  den  Frevlem 
erhtten,  als  ein  gemeinsames  Schicksal  und  sie  selbst  als  seine  Vor- 
bilder beftraehtet  'fgt^  und  D|n  konnten  adverb.  Aee.  eebii  werden 
aber  richtiger  (Ew.  §.  287»  jl  vgl.  eben  2  S.  22, 33)  nie  genitiviselie 
Glieder  (nn.  reeta)  des  9t,  eomir,  gefassi  Da«  V.  bed.  sowohl 
kneifen  =  zwicken  lob  o3,  6  als  zusamDunkneifen  ==  zwinken,  ge- 
wöhnlich vonden  Augen,  aber  auch  von  den  Lippen  Spr.  16,  30.,  immer 
als  hämische  Geberde.  Dibö  Y,  20  heisst  alles  was  von  Wohlmei- 
aen  aasgehl  und  auf  Befördemng  oder  Wiederherstellung  des  Wohl- 

whftitniases  ahaielt  TflTW  (^t^^  TVTW  ^-9 
ir^pn,  83, 4)  sind  aohslrä,  wekhe  nU^ehst  nnbemerkt  nnd  denlthig 
GolteB  Wege  gehen.    Wider  aolehe  sinnen  sie  arglistig  erlogene 

Anschwärz tmgen  und  Anklagen  aus.  Und  mit  aufgerissenem  Maule 
d-  i.  stolzem  selbstveriiebtem  öeibstvertriuiendem  Hohne  rufen  sie,  im 
Anblick  des  üngUtcks  ihrer  Verfolgten  schwelgend :  da  haben  wirs, 
was  wir  an  sehen  gewttnseht.  Ueber  den  Freudenmf,  bes.  Sehalka- 
fimiddnmf  nipl  (wie  hier  Bi.  26, 3)  s.  fiw.  %.  101 

Dieses  schadenfrohe  «da  dehto  unser  Auge*  nimmt  Datid  «nf 
nnd  gibt  ihm  eine  andere  Wendung: 

Oa  tiAheets,  Jaliaw&li,  m  tchweige  niclU; 
0  HBir,  blilbt  «ir  aUlit  teas. 
**  Xrweeke  dldi  und  waek  doek  «af  iii  OMiami  ISidite« 

Mein  ttott  «nd  Ein,  m  awinim  Strtiti. 
^  MuffBMkt  adr  aackdtimr  emthüglnit,  üshawSh  Mia  OeCt, 

Tal  aiA*  aSgta  lU  iiA  frtm  MriaMT. 
Mit  'n  wechselt  V.  22.  23  "^ahl^,  welches  in  der  Verbindnag 
tahttl  '^'bM  mit  wiederattfgelebter  Pronominalkrall  gebraneht  ist 
(8.  16,  2).  l'^yH  ermuntern,  näml.  sich  selbst,  ist  s.  v.  a.  aufwachen 
und  ^"»pn  rege  denken  und  handeln  s.  v.  a.  wachen.  „Zu  meinem 
Beohte'',  näml.  es  thatsäeblich  za  erweisen;  »an  meinem  3treite% 
ihn  vertheidigend  an  iHhfen. 
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**  Nicht  mögen  sie  bei  sich  sagen!  ei  umer  Begehren! 

IVicht  mögen  sie  sagen:  wir  haben  ilm  verschlangen. 
^  Schamblass  und  schamroth  müBscn  werden  sasammti 

Die  meines  Unglücks  sich  freuen, 

Anziehen  Scham  and  Schande 

Die  wider  mich  grossthnn. 

Die  Seele  als  begehrende  vertritt  hier  das  Begehren  selbst:  ei 
miser  Begehren  b.  t.  a.  ei  da  ists  verwirklicht.  Das  Begehren  geht 
aber  dahin,  David  zn  Tersehlingen  d.  L  sich  seiner  zu  bemächtigen 
nnd  ihn  spurlos  hinwegssntilgen:  mit  Chateph  statt  des  ein- 

fachen Scheba  nach  Ges.  §.  10  Anm.  vgl.  Ew.  §.  90*.  ^r}T)  "^nq^ 
kurz  für  '^n:;'l(ajb5  D'^TO».  Anziehen  Scham  und  Schande  (109,  29 
vg-l.  18),  so  dass  diese  sie  über  nnd  über  bedeckt  und  ihre  öffentliche 
äussere  Erscheinung  ilirein  inneren  heimlichsten  Wesen  gleich  wird. 

Jabeln  mögen  und  sich  freaen  die  mein  Becht  mir  gdiUMB 

Und  SRg'en  immerfort:  Hochgefeiert  sei  JahawÄh, 
Der  Lust  hat  an  der  Wohlfahrt  »eines  Knechtes. 
Und  mciuc  Zunge  soll  aussagen  deine  OttJ»cJLtigkftit| 
Unaufhörlich  deinen  Lobpreis. 

An  Davids  Gerechtigkeit  Gefallen  tiagend  heisien  die,  w^ehe 
wfinscbeiii  dass  sie  an' den  Tag  komme  nnd  gerächt  werde»  Wenn 
das  geschielit,  bewährt  sieh  Jehova*8  Gerechtigkeit,  deren  recht- 

fertigende  und  vergeltende  Offenbarung  alle  diejenigen  jubelnd  prei- 
sen werden,  die  in  David  den  Erwählten  Gottes  kennen.  ^'^5'^  als 
gross  erkannt  und  gepriesen  d.  i.  hociigelübt  sei  Jehova.  Daas  alle 
die  es  innerlich  mit  ihm  halten  so  sagen  mögen  wünscht  er,  so  wie 
er  aehierseits  Jehova's  Gerechtigkeitsoffenbamng  im  Herzen  zu  be» 
wegen  nnd  von  dem  wess  das  Hers  voll  ist  den  Hund  tLbetgehca 
an  lassen  entschlossen  ist  (71,  24). 

So  geht  der  Ps.  mit  den  Wünschen  nnd  Hoifoungen ,  welche 
dieser  Situation  gemeinsam  sind,  zu  Ende.  Die  Sprache  ist  klar, 
denn  der  Sturm,  mit  welchem  er  begann ,  hat  sich  gelegt  Die  Ver- 
wünschiuigen  der  Feinde  setzen  sich  aber,  obwohl  ermässigter,  bis 
zum  Schlüsse  fort,  und  es  drängt  aich  die  Frage  auf,  wie  wir  diese 
Flnchworte  sittlich  zu  beurtheilen  haben.  2^ur  wenige  Ps.  Davids 
ans  der  saniischen  Yerfolgnogszeit  halten  sieh,  wie  Ps.  32.,  inner- 
halb der  Grenzen  Üelinnerlicfaer  Traner,  nnd  fast  nirgends  Ideibt  es' 
dabei,  dass  er  das  Flnehgeschiek  der  Feinde  mit  proph.  Gewisafaeit 
als  anverslchtliehe  Erwartung  ausspricht  (wie  z.  B.  7,  13 — 17), 
meistens  ist  das  objektive  Wort  der  Strafverkündigung  vom  subjek- 
tivsten innersten  Affekt  verschlungen  und  in  das  erregteste  Gebet 
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rerwaodelt  (ine  x.  7,  7.  17, 13  0^)  uid  diese  Fiebertet  der 
Empfindung  tritt  nocb  sdiroffer  da  hervor,  wo  das  Gebet  um  die 

göttlichen  Strafgerichte  in  Anwünschung  derselben  übergeht.  Die 
Ps.  7.  35.  69.  109  bilden  hierin  eine  furchtbare  Stufenleiter.  In 
Ps.  109  zählen  die  Alten  30  Anatheme.    Wie  erklären  wir  uns 
soklie  Worte  im  Munde  mid  Henen  Davids?  Hapf.  setzt  sie  mit 
de  W.  auf  Beebnimg  roher  noeh  migebroehiier  Natttili<dikeit;  ThoL 
«äieat  anders,  aber  wagt  doeh  aieht  au  IftvgnoD,  dass  sich  mit  dem 
as  steh  heiligen  Fever  der  Psalmisteii  hie  und  da  (wie  P».  69  vh.  109) 
unheiligeB  Feuer  persönlicher  Leideuscliaft  misehc :  Hirst.  leitet,  o)ine 
das  zuzugeben,  alle  diese  Ps.  aus  dem  reinen  und  heiligen  Quell 
eines  auf  Grottes  Ehre  gerichteten  Verlangens  ab.    Diese  Ansicht 
Hgst/s  ist  richtig,  bedarf  aber  einer  Ergänzimg.  Sie  iat  richtig,  dem 
die  Pflicht  der  Feindesliebe  ist  dem  A.  T.  so  wenig  firemd  (Lev.  19, 18. 
S^r.  SO,  S2.  24, 17.  25, 21  f.  lob  31, 29  f.),  dass  das  N.  T.  si^  sogar 
laEinBchärfnng  derselben  alttest  Werte  bedient.  Und  dass  David  sie 
übte,  hat  uns  Ps.  7  gezeigt  und  zeigt  uns  die  Thatsache,  dass  er 
Saul  nicht  ein  Haar  ki  ümmte,  als  er  sich  seiner  so  leicht  entledigen 
Ijonnte.   Alle  Fluchworte  jener  Ps.  sind  nur  die  Entfaltung  des 
Weite,  das  er  damals  Saul  zurief :  „Jehova  sei  Richter  und  enteclieide 
xwiacken  mk  imd  diri^^  8odann  hat  man  mi  bedenken,  dass  David&ml 
deiDgottentfiremdetenKdnigeals  gottgesalbterBrbe  desBeiehs  gegen« 
fiber  steht,  dass  ihm  die  Sache  Gottes,  der  Bestand  der  Gemeinde, 
die  Zukunft  Israels  mit  dem  Geschicke  seiner  Person  zusammen- 
fallen und  dass  an  diesem  Brennpunkte  heiisgeschichtlicher  Öelbst- 
scbau  sich  sein  Zornfeucr  entzündet.    Es  ist  also  durchaus  heiliges 
Feuer,  aber  (dies  das  Hinsnzmiehmende)  der  Geist  des     T.  ist,  wie 
Jeess  selbst  Lo.  9^  56  anssprieht,  hierin  doeh  ein  relaitiv  anderer  als 
der  des  Aiten.   Ein  relativ  anderer,  denn  die  gdttliche  Liebesthat 
der  Er]0SQng  war  damals  noch  nicht  vollzogen ,  aus  deren  offoem 
ßrannquell  sich  Triebe  einer  die  Welt  umfassenden  und  überwinden- 
den  Liebe  ergiessen,  und  vor  der  Ewigkeit,  vor  Himmel  und  Holle, 
hing  damals  noch  ein  Vorhang,  so  dass  Verwtlnschungeu,  wie  69,  20., 
von  dem  Ansspreohenden  selbst  in  ihrer  nuendlichen  Tiefe  nicht  ver- 
■taaden  wurden.   Nachdem  dieser  Vorhang  anfgerollt  ist,  schandert ' 
der  nentest  Glaube  vor  Anwfinsehimg  elftes  bbt^b  währenden  Ver- 
derbens zurück,  und  ^e  liebe  sieht,  so  lange  nur  ein  Schein  von 
Möglichkeit  vorhanden  ist,  alles  was  Mensch  heisst  von  dem  unaus- 
denkbaren Verderben  einess  unseligen  Jenseits  loszuringen.  Bei  dem 
&Uea  bleibt  aber  noch  ein  wichtiges  Bedenken«   Auf  die  Flüche,. 
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wMie  die  david.  Pt.  dar  ««oL  VeifolgmigBseil  enthalta,  wird  im 
K.  T.  al«  aa  den  Feinden  Christi  erfüllte  snrflekgedentet  Aet  1,  ML 

Röm.  11,  7 — 10.  Ein  Wort  unseres  Ps.  ifiirnjcdv  f*£  dcoQsdv  (vgl. 
69,  5)  bezeichnet  JebUö  Job.  15,  25  als  an  ihm  erlüiit;  es  scheint 
also  der  ganze  Ps.  gegenbildiich  als  Rede  Christi  gefasst  werden  zu 
misaen  oder  doch  zu  können.  Und  allerdings  sagt  Petrus  1  P.  2|  23 
nieht  allein,  djyu  Obriatna  niclit  wieder  achalt,  da  er  geaeholten  ward, 
und  nicht  dränete,  dn  er  litt|  »ondeni  nneh  daaa  er  ea  dem  anheioh 
gab  Oro^dtöhw),  der  da  recht  xtditet.  Aher  aehie  Sache  gdtttiebcr 
Reehtaebaflting  anheimgeben  iat  doch  noch  etwaa  Anderea  als  daa 
Strafgericht  Gottes  über  die  Feinde  herabflehen  und  es  ihnen  an- 
wünschen.  Man  beachte,  dass  das  N.  T.  nirgends  ein  Fiuchwort 
als  unmittelbares  Wort  Christi  anfülirt,  ebendeshalb  weil  die  sub- 
jektive Wunschform  nicht  in  den  Mond  Christi  passt;  die  Ap.  sehen 
darin  nur  Worte  der  Weiasagnng  vermöge  des  Geistes,  deaaea  Werk 
die  Schrift  iat  and  desaen  Werfcaeog  Darid  war.  Die  Impreeatioaea 
Darida  ahid,  ihrer  SalgektiTttit  «ilUeidet,  WeiaeagBagea  auf  daa 
Badgeaehiek  der  aich  aelbat  Teratoekendea  Feinde  Jean  Ohriati  aad 
seiner  Gemeinde.  In  diesem  Sinne  betet  sie  der  Christ  nach.  Uebri- 
gens  ist  der  Wunsch  des  Christen  naeh  dem  Vorbilde  seines  Herrn, 
der  am  Kreuze  betete:  Vater  vergib  ihnen'*,  dass  auch  die  Feind- 
seligsten nicht  ewig  verloren  gehen,  sondern  noch,  wenn  auch  erat 
m  articulo  mortis^  ZV  Besinnung  konmien  mögen.  Man  verweise 
sieht  anf  die  Anatheme,  die  Panlaa  Uber  die  jadaiatiachea  Irrlehrer 
and  Uber  Alezaato  den  Sehaiied  aaaapriciit  GaL  1,  9.  6, 12.  3  Tim. 
4,  14.  Die  hier  ansgesprochnea  Wflnsehe  gehen  aar  aaf  aeilUdie 
Beseitigung  und  Züchtigung,  nicht  auf  ewigen  Untergang,  und  be- 
zeichnen  die  äusserste  Grenze,  an  welcher  in  ausserordentlichen 
Fällen  der  heilige  neutest.  Eifer  sich  mit  dem  heiligen  alttest. 
Eü'er  berührt.  Aber  im  Ganzen  herrscht  der  Unterschied,  dass 
im  N.  T.  daa  altteat.  Zomfeaer  darch  daa  sanfte  Licht  der  Liehe 
gebandea  iat 

PSALM  XXXYL 

Der  vorige  Ps.  gab  in  Hoffnung  baldiger  Errettung  den  jetzt  zu- 
rückgedrängten Freunden  des  neuen  Königthums  die  Worte  in  den 
Hund:  „Hochgelobt  sei  Jehova,  der  Gefallen  hat  am  Wohle  seinea 
Knechte»'^;  David  nennt  sich  hier  den  Knecht  Jehova^s,  andebea- 
dieaen  Namea  Ahrt  er  in  <hir  Ueberaehrift  ven  Pa.  d6:  EmmOtbtim^ 
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WM  Jjiedto  J0kawak»t  w>  Dwrid*  Dieser  Ps.  s^kM  ia  die  Beihe 
IS.  U  (68).  86.  37.,  in  wekltön  Dsvid  über  die  SittenYerderbDiM 
des  OeacUechi«  seiner  Zeit  klagt;  sie  sind  alle  nur  AbspiegehiB^eB 

der  Zeitgestalt,  nicht  bes.  Zeitereignisse.  Mit  Ps.  12  hat  unser  Ts. 
dieproph.  Färbunjsr  gemein,  mit  Ps.  37  die  Anspielungen  auf  die  Ur- 
geschichte der  Genesis.    Das  Strophenschema  ist  5.  5.  5«  6.  6. 

Zuvörderst  deckt  der  Diester  die  in  Gotteatfremdmig  wnrselnda 
Midt  der  Weltkinder  mf  : 

*  *  Was  einspricht  das  Laster  dem  Fr6vler| 

Ilt  meinem  Herzen  wohlbewuiit! 
Keine  Sclieu  Oottei  iBt  ihm  vor  Äugten. 
^  Denn  jenes  schmeichelt  ihm  in  seinen  Augen, 
Um  xlm  in  ficiiuid  zu  bringen«  um  su  hasien. 

«  BtinM  XnaSM  Wart»  sind  VaUU  ud  Tüek« ; 

Yem&nftig,  gnt  su  handeln  hat  «r  mtSfgMiKi» 
^  Unheil  sinnt  tr  auf  seinem  Lager, 
Kimmt  seinen  Standort  auf  nicht  gntam  Wega» 
Bdiei  Ttrabsehmit  er  sieht. 

Wenn  es  möglich  wäre,  V.  2  zu  übers.:  „Ein  Uotteswort  über 
das  Freyelthim  des  Gottlasen  ist  in  meines  Herzens  Innern  (Dtt) 
mit  Objektsgemt.  wie  dAS  von  Hoim.  verglickene  so  kitte  alle« 
Kligoi  über  die  Tersweifelte  Sekvierigkeit  dieser  Psaimworto  sdt 
Bkem  Male  dn  Ende.  Aber  der  Gen.  nach  DM3  (welches  110, 1. 
Ihm,  24,  3  f.  15  f.  2  8.  23,  1.  Spr.  30,  1  ebenso^  wie  hier,  an  der 
Spitze  des  Satzes  steht)  bez.  immer  den  Sprechenden,  nicht  das  Be- 
sprochene; auch  Jes.  6,  1  (von  Hitz.  angeführt)  ist  MOPSh 
nicht  ein  Lied  von  meinem  Lieben  über  seinen  Weinberg,  sondern  ein 
Lied  meines  Illeben  (wie  es  SMin  Lieber  in  singen  hat)  von  seinem  Wein* 
beig.  So  mnss  also  den  Sprecher  nnd  Tti^  wie  110, 1  "OPllA  den 
Aogeredelen  bes.;  die  Uebertretong  erseheint  personificirt,  es  wird  ihr 
«In  orakelmässiger  Spruch  beigelegt  und  damit,  wie  Baumgarten  be- 
merkt, auf  den  pneumatischen  Hintergrund  aller  ungöttlichen  Rede  hin- 
gewiesen. Aber  das  bei  jener  Fassung  des  als  gm.  obj,  ]eicht  ver- 
ständh  chePrüd.  ist  bei  dieser  Fassung  des  TW  als  yen.  atdff, 

whwieiig  imd  hart,  wie  man  ss  auch  yerstehe,  sei  es,  dass  es  sagen 
volle,  d^r  Sprach  des  Lasten  an  den  Frevler  sei  ihm,  dem  Dichter, 
iasediehst  bewnsst  oder  er  beschftftige  mid  affielre  ihn  inneriiehsi 
Es  Hegt  sehr  nahe  mit  LXX  Syr.  Hier.  Ar.  isb  zu  lesen.  Demnach 
erklärt  zuletzt  Hupf.:  „eine  Eingebun^^  (Orakel)  der  Gottlosigkeit 
iiat  der  Ungerechte  im  Innern  seines  Herzens*^   So  gäbe  2*^  einen 
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io  Bich  geaobloiteBea  Siaii,  den  3*  gegenialsweiae  begründet:  „wdl 
der  Frevler  alle  Furcht  Gottes  ans  den  Angen  gesetzt  und  dessen 
Stimme  in  seinem  Herzen  (Gewissen)  erstickt  hat,  so  hat  sich  die 
Gottlosigkeit  in  Person  an  die  Stelle  Gottes  gesetzt  und  inspirirt  ilin 
fortan^^  Nnn  ist  es  zwar  wahr,  dass  t3KJ  (verw.  DH}}  ^ 
aehallnachshinende  Bei*  eines  dnmpfen  hohlen  IM^hnens  ein  pasaeih 
de«  Wort  für  geheüne  Einspraehe  (vgL  arab.  nemmäm  Ohrenbliaer) 
ist,  aber  ffkr  das  Spraehbewnsstsein  bed.  DK^  nieht  das  bedentsan 
heimlich,  feierlich  leise  Eingesprochene,  sondern  Ausgesprochene, 
nicht  inspiraium,  Hoiidern  ejatuniy  und  darum  ist  es  überall  eine  Ein- 
führungsformel. Man  mUsste  also  annehmen,  dass  die  durch  DK2 
eingeleitete  Rede  des  inspirirenden  Lasters  ausgefallen  sei  (Oisli.) 

eineMnthmassnng,  welcher  der  Toransznsetsende  pentastkhisclie 
Ban  dieser  1.  Str.  gflnstig  ist  —  oder,  was  sicherer,  es  ist  diese 
Rede  ans  2®  sn  entnehmen.  Bntscheidet  man  sich  aber  daitlr^  so 
srheint  mir  die  LA        y\p2  i^trotz  des  von  llupf.  duruber  ausge- 

(M  In  nen  iianusj  weit  erträglicher,  als  llb  S*^pa.  Der  D.  weiss 
recht  wohl,  was  das  Laster  dem  Frevler  mit  feierlicher  Propheten- 
oder  Phiiosophenmiene  sagt;  Gott  hat  für  ihn  keine  furcht-  und 
respekteinflössende  Gtegenstftndüclüceit;  das  Orakel  des  Lasters  an 
ihn  lantet  also ;  Esgibt  keinen  Gott,  keinen  persdnliehen,  «berirdiscliea 
Gott  10, 4.  14, 1.  Wir  erklAren  nnn  weiter  nicEt:  er  sehmeiobelt  Gölte 
in  dessen  Aui^en  (augendieneriscli),  denn  bei  dieser  Autiassung  vofl 
3»  }deiht  3^  sinnlos,  noch  mit  Hupf,  (nach  Hofra.  in  Studien  n.  Krit 
Xb47,  6.  d2l — 23):  „Gott  verfährt  glatt  (santt )  gegen  ihn  nach  sei- 
nem Wahne^',  denn  die  Voranssetzong,  dass  p'^^nn  wegen  Y*2**1P^  ein 
anderes  Snbj.  haben  müsse  als  den  Frevler  selbst,  ist  «xwar  richtig, 
fahrt  aber  nieht  nothwendig  anf  Gott,  sondern  nach  dem  feieificfaea 
Eingange  2*  anf  das  personMeirie  Laster.  Dieses  riehtet  BchsMi- 
chelreden  an  ihn  (by|  wie  iSpr.  2[),  5)  in  seinen  Augen  d.  i.  ihm 
wohlgefällige,  und  zu  welchem  Zwecke?  Um  die  Verschuldung,  in 
die  es  ihn  stUrzt ,  aufzuünden  d.  i.  als  wirklich  zu  constatiren  (MSfi 

wie  Gen.  44,  16.  Hos.  12,  9),  nm  ihn  zu  hassen  d.  i.  die  sttndige 
That,  an  der  es  ilm  mit  Schmeiehelreden  verlockt,  in  achlimmea 
Folgen  anfs  gehässigste  entgelten  an  lassen.  Man  mnss  Olsh.  n. 
Hnpf*  Recht  gt  ben,  dass  anch  hier  der  Test  den  Eindmck  der  Ent- 
stellung inarht.  Ist  viell.  nach  Thren.  4,  1  bczcb  =  riWb  ad  ite- 
randuin  zu  lesen  und  zu  erklären:  um  ihn  aui  mündiger  That  zu  be- 
treffen immer  auls  neue  ?  Indess  ist  nicht  zu  vergessen ,  dass  Davids 
Bpmche,  wo  sie  mit  tiefer  Entrttstnng  das  Verderben  der  Sflnds 


Digitized  by  Google 


P».  XXXYI  T.  2-^.  e— 10. 


286, 


schildert,  sicli  mit  Bolchen  Wolken  zu  umziehen  pflegt,  die  viell.  nur 
Bflgerem  unzulänglichen  Verstandniss  wie  Textverderbnisse  erscbei- 
MB.  In  Str.  2  ist  alles  leichter:  a^D'^b  b^dtonb  ist  ein  eben- 
Mm  Aflyndeton^  wie  »atob  WP  »nb.  Yemtlnfiiges  nnd  Ovtes 
M  hier  znsammenfalleade  Begrifii»  und  yjfj  sagt,  dass  es  von  byto 
ind  yw  grundverschiedene  Mächte  sind,  welche  die  Sinnes-  nnd 
HaIldJull^^sw(  iöc  ( iiK  .s  solchen  der  Herrschaft  der  Sünde  anheim^e- 
feUenen,  Gotte  entfremdeteu  Menschen  beöüuimen.  Sein  waches 
fieden  und  selbst  sein  näclitliches  Sinnen  geht  auf  112^  Heiliosigkeiti 
dei  absoluten  Gegensats  des  allein  wesenhaften  Guten.  Kecht  ge* 
^  ünenfUeh  nimmt  er  seine  Stellimg  anf  dem  Wege,  weldlier  die  dem 
Ölten  entgegengesetzte  BiehAung  hat  und  sein  Gewissen  ist  gegen 
ÜtiBdse  abgestumpft,  es  ist  keine  Spur  des  Widerwillens  dagegen 
IQ  ihm,  er  liebt  es  mit  ganzer  Seele. 

Von  diesem  widerwärtigen  Anblick  wendet  sich  der  Dichter  zu 
eiaem  lichteren:  er  betrachtet  lobpreisend  die  unendliche  ewig  feste 
Gnade  Gottes  und  das  Heil,  die  Wonne,  das  Licht,  die  von  ihr 
lugehen: 

*  Jahaw&h.,  an  die  Himmel  reicht  deine  OnadSf 
Deime  Treue  bis  zur  Wolkenhohe. 

^  Deine  Oerechtigkeit  ist  wie  Ootteebeig«! 
Deine  Gerichte  grosse  Wassertiefe, 
Miuuchaü,  nnd  Ilkieren  sclkAfliit  dn  Htil,  Jaliawäli. 

*  ^Wte  kotllMtr  iit  Mm  0nade,  Blohiai, 

Bmw  KensdWBkiiidir  in  deiair  Vltg«l  Bekatton  geborgen  liiidl  ' 

*  fie  werden  taaSumynm  deines  Haaeee  itroteeader  TSlle, 
ITad  adt  dem  atnme  deiner  Wonnen  trlnkeeldn  sie. 
fiena  bei  dir  lit  des  Lebens  (Inelie 

JSvA  in  deinem  Liehte  werden  eniiehtlg  wir  des  Liehtee. 

Statt  D*^m  heisst  es  mit  unterbliebener  Synkope  (Ges.  §.  36 
Anm.  3)  tatQVi1S|}  ▼iell.  damit  man  die  Präp.  nicht  in  dem  Sinne  des 
Anfenthalts  in  etwas,  sondern  des  RIÜirenB  an  etwas  fasse,  vgl. 
Ö^Ü"l?  57,  11.,  wo  Ion  und  riÄ»  Wahrhaftigkeit  gepaart  sind, 

v.ic  liier  Gnade  und  ns^tJX;  der  S.  bez.  ihre  Erhabenheit  und  l  'eber- 

T  VI  ' 

sehwonnrlicbkeit  in  einem  Bilde,  das  von  einem  räumlichen  irdischen 
Maassverhältniss  entlehnt  ist:  sie  offenbaren  sich  auf  Erden  in  einer 
an  den  Himmel  reichenden,  bis  zu  D**pno  d.  i.  der  dflnnen  Dunst- 
hfUle,  die  tins  die  Tiefen  des  Himmels  Terschleiert,  sich  erstrecken- 
den Hdhe,  sie  läberragen  alles  menschliche  Denken,  Bitten  und  Ver- 
rtehen  (103,  11  u.  vgl.  Eph.  3,  18).    Von  der  HDI^öK  unterscheidet 
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Bich  die  nptß  dadurch,  dass  jene  durch  ausdrückliche  Verheissungen 
Gottes,  diese  durch  dessen  ethische  Vollkommenheit  norroirt  ist,  und 
dadurch,  dass  jene  ihr  Wesen  in  Gottes  Liebe  hat,  diese  dagegen  sich 
theil."^  als  rechtfertigend  in  Gnaden  tbeils  als  rächend  im  Zorn  er- 
weiflt.    Von  ihr  sagt  der  S.,  dass  sie  wie  Gottesberge  ist,  d.  h.  (vgl 
€K>tteBcedeni  80, 11),  unhxntertreiblicb  fest  und  riesig  m^jestittisdi, 
wie  die  Gottee  Grosse  und  Herrlichkeit  bekundenden  Kolosse  der 
Urgebirge.   Der  8.  erinnert  sieh  dabei  der  Sintflnth ,  wo  die  ober> 
irdischen  und  die  innerirdischen  Wasser  zu  einem  die  alte  Welt  ver- 
schlingenden Meere  zusammenflössen ,  aber  doch  nicht  zu  absoluter 
Vertilgung,  sondern  mit  ho  sich  durchsetzender  (Hab.  3,  15)  gnädiger 
Endabsicht.    Im  Hinblick  auf  diese  orgeschichtliche  Thatsache  gibt 
er  dem  Ged.  mg  dvehQevmjttt  ta  tigifutifa  autw  Böm.  11,  33  die  Einklei- 
dung: deine  Gerichte  sind  rtt*1  Dlni^  nnansforschlieli,  nndnrchdring- 
lich  vie  der  grosse  tiefwogige  innerirdische  Wasserschwall,  der  in 
Heeren  und  8trdmen  snr  änssem  Erscheinimg  kommt.  Gottes  Strafge- 
rechtigkeit hat,  wie  zuletzt  offenbar  wird,  znr  Kehrseite  sein  Erbar- 
men, welches,  wie  damals  bei  der  Sintfluth  (vgl.  Jon.  4,  11),  mit  der 
Menschenwelt  zugleich  die  aufs  engste  in  ihr  Freud  und  Leid  ver- 
flochtene Thierwelt  befasst.    In  diese  anbetungswürdige  abgründ- 
liche Tiefe  versenkt  ruft  der  S*  ans:  wie  kostbar  (Tgl.  139,  17)  ist 
deine  Gnade,  Elofaim,  d.  i.  wie  so  werthvoU  Uber  alle  Bchatse  nnd 
wie  so  tfaenerwerth  dem  der  sie  sn  schäsen  weiss.   Das  1  Ton 
ist  das  epezegetische:  et  hoc  yntan  quod.  Die  energische  Fntnrform 
wie  39,  7.  78,  44.  Ges.  §.  75  Anm.  4.    Der  Schatte  der 
Flügel  Gottes  ist  die  Obhut  seiner  vor  Anfechtung  und  Verfolgung 
bergenden  Liebe.   Solche  Geborgenheit  in  Gott  ist  die  unaussprech- 
lichste Seligkeit  V.  9:  sie  berauschen  sich,  trinken  in  vollen  Zügen 
von  dem  Fette  deines  Hauses.    Das  Haus  Gottes  ist  sein  Heüig- 
thum,  aber  dieses  nicht  in  räomlicher  Ansschliessüchkeit|  sondern 
als  Oentrnm  seines  ganzen  räumlich  nnbegrenaten  Qnadenbereiches. 
Da  man  Fett  nicht  trinkt  nnd  davon  tranken  wird^  so  sind  es  über- 
sinnliche Dinge,  welche  hier  Terblldßcht  werden,   ft^'n  helssen  die 
reichlichen,  lieblichen,  kraftvollen  Gaben  und  Güter  und  Labungen, 
womit  Gott  die  Seinen  bewirthet,  und  TVT\  (wov.  I^l*»*;»  wie  Dt.  8,  l.i. 
Jes.  40,  18)  ist  die  s:eistlichc  Freude  der  Gottes  Gnade  bis  über  das 
Mass  ihrer  Tragkraft  hinaus  erfahrenden  Seele;  die  reichliche  Spei- 
sung der  Priester  von  Jehova's  Tische  (s.  Jer.  31,  14.,  von  Hupf. 
yergUchen)  und  die  festliche  Freude  der  Schelamim-  d.  i  Gonununion- 
opfermühler  —  diese  iusserlichen  Bitoalien  sind  hier  geistlich  ret- 
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inoerlieht,  wurzelliatt  vertieft,  ideal  verallgemeinert.  Es  ist  ein 
Strom  von  Wonnen,  womit  er  sie  bewässert  und  befruchtet.  rf'^J^ 
mkneh.  mit  Anspielung  auf  Eden  Gen.  2,  10  K  Es  ist  ein  Para* 
dieMflwoimeiistFom.  Dieser  hat,  wie  die  vier  Arme  des  Paradieses* 
tee«  eine  gemeinsame  QneUe  hatten,  seine  Quelle  in  Gott,  ja  Gott 
iit  lie  selbst.  Er  ist  tr^  nipo  (Jer.  2,  13),  alles  Leben*vtrOttt  von 
Gott  dem  schlechthin  Seienden  und  Seligen  aus;  je  iuuiger  man  ihm 
also  verbunden  ist,  in  desto  volleren  Zügen  trinkt  man  Leben  aus 
dem  Urquell  des  Lebens.  Und  wie  Gott  der  Lebensquell  ist,  so  ist 
er  tseh  der  lachtqnell,  er  ist  das  Lieht  der  Lichter  (Jac.  1, 17),  alles 
▼18  sonst  Licht  heisst  ist  nur  ein  Funke,  ein  Strahl  dieses  ürliehts, 
abo:  "Viimfe^na  ^y^^^  ausser  Gott  sehend  sehen  wir  nur  Finstentiss; 
is  das  Lichtmeer  Gottes  vertieft,  werden  wir  erst  gewahr  was  Licht 
ist,  wir  werden  du  von  göttlicher  Erkenntniss  erleuchtet  und  von 
geistlicher  Freude  durchleuclitet Nachdem  der  6.  einige  Blicke  in 
dsB  gähnende  Chaos  des  Bösen  geworfen,  webt  er  hier  in  den  seligen 
Tisfen  heiliger  Mystik,  und  je  finstrer  seine  Sprache  dort,  desto 
byitiUener  ist  sie  hier. 

Erst  jetst  folgt  In  dem  Scblnss-Hezastich  aaeh  der  Klage  nnd 
toLohe  die  Bitte: 

>i  Verlängere  deine  Gnade  den  nm  dich  Wissenden 
Und  deine  Gerechtigkeit  denen  graden  Henenf. 
^  Viclit  tr«ll!i  midi  Am  Hoehamtlui  Itetiitt^ 
IFad  S«r  Trtflar  Hand  lelMaelia  nick  sieht. 
**  UOk  da,  getellea  stmd  Sia  nUiail-Taribanilia, 
Hinweggettoisaa  aad  kteaea  aieht  aallitdia. 
Bass  €k>tt  solche  Gnade  den  Beinen  erhalte  {I^XOiq  protrahere^ 
mtinuare  wie  109,  12),  bittet  David  \  .  1 1 ;  dass  der  Hochmuth,  der 
als  Tyrann  gedacht  ist,  nicht  den  Fuss  auf  seinen  Nacken  setze 
invadere,  wie  35,  8)  und  der  Frevler  Hand  ihn  nicht  vom  heimi- 
schen  Heerde  in  die  Verbannung  jage  (vgl.  10, 18),  bittet  er  V.  12. 
Von  Seiten  der  ans  ihrem  Glanben  entsprossenen  Gnosis  helssen 
^  vp^^t  nnd  YOA  Seiten  ihres  nnyerrtlckt  anf  Ihn  gerichteten,  nn- 
vankdbar  nach  Ihm  sich  richtenden  Herzens  Mit  ^Hjh 

wechselt  die  ihrer  Gnadenseite  nach  den  Gotterkenuenden  zuge- 
wandte und  ihnen  den  verheissenen  Gnadeulohn  spendende  ng'JX. 

')  In  dieser  Yoraussetzuug  und  mit  midrasischer  Deutung  des  Plur.  sagt  ein 
K.  Isaak  b.  Menahem  im  Psalmen-Midrasch :  Jeder  einzelne  Gerechte  hat  ein«  Welt 
fiir  «ich  und  ein  Paradies  für  sich  ( ^:Ba  ")■;?  "jai  ItoJC?  "»JCa  öVj>). 

Dieses  apud  te  e»t  Jons  vitae  et  in  lumine  äto  videbimus  Urnen  ist  ein  lieb« 
liopwert  Augustins  und  Malebranche's,  des  tiefsinnigen  Metaphysikersi  Losung. 
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Inden  der  8.  80  bittet,  «itbullt  sich  ihm  ndt  Eineni  Male  die  Zu- 
kunft. Kr  sieht,  im  Geiste  der  Erhöruug  seines  Gebeten  gewiss,  die 
Widersacher  Gottes  und  der  Seinen  auf  immer  gestürzt,  ütß  weist 
wie  14,  6  auf  die  Stelle  hin,  wo  sich  das  Gericht  vollzieht.  Die 
Prät.  sind  wie  14,  5*  8 — 10  prophetisch.  Der  S.  schaut  wie 
Jesai«  26,  14  die  ganxe  Sippschaft  der  Bedrflcker  der  Oemeinde 
Jehova's  in  ein  Leichenleid  oiine  AnfemtehiingshofiQnaig  verwanddi 


PSALM  XXXVtt 

Das  Band,  welches  Ps.  87  mit  36  verlmllpfk,  ist  die  Gldeh- 
artiglceit  des  Inhalts,  Welche  hie  nnd  da  anch  zn  Anldfingea  dei 
Ausdracks  wird.  Der  durch  den  ganzen  Ps.  sich  ziehende  Grundged. 
ist  gleich  in  den  ersten  Vv.  ausgesprochen:  Nimm  ao  dem  Glücke 
der  Gottlosen  kein  Aergerniss,  sondern  harre  des  Herrn,  denn  das 
Glück  der  Gottlosen  nimmt  plötzlich  ein  Ende  und  der  Ausgang 
scheidet  Gerechte  und  Ungerechte.  Wegen  dieses  Gmndged.  nennt 
TertoUian  den  Ps,  providenHae  tpecukm^  Isidoms  poüo  eonira  nu^ 
mury  Luther  vesHs  jMorum,  em  adacripkmi  Sie  Scmetarum  paümUia  eti 
(Apok.  14,  12).  Dieser  Grundged.  entfaltet  sich  nicht  iu  umfäng- 
lichen Strophen ,  sondern  die  liiirlistaben  des  Alphabets  entlang  in 
kürzeren  Sprüchen,  immer  aofs  neue  sich  wiederholend,  so  dass  die- 
selbe Wahrheit  immer  fiberzeugender  und  lieblicher  sich  darstellt 
und  tiefer  sich  einprägt.  Der  Ps.  schHesst  sieh  also  der  Reihe  9f. 
25.  34  an  —  alles  aiphabet.  Ps.  von  David  ^,  den  man  auch  hier  an 
der  anmuthigen,  geflügelten,  gedankenvollen  und  doch  so  leichten, 
schlichten  und  dabei  feineu  Spraclie  erkennt.  Der  Bau  der  Spruche 
ist  fast  durchweg  tetrastichisch ,  das  "l,  3,  p  jedoch  sind  tristichisch, 
n  (zweimal  vertreten,  aber  viell.  unabsichtlich),  3  und  n  pentasti- 
chisch,  ohne  dass  man  mit  Olsh.  Textbeschädigungen  zu  wittern  hat» 
Das  9  scheint  zu  fehlen,  aber,  näher  zugesehen,  sind  die  urspr.  ge- 
sonderten Str.  D  und  9  nur  durch  die  Yersabfheilung  ineinandeige- 
sehohen,  nicht,  wie  Sommer  (8.  151)  meint,  durch  Ueberarbeitimg* 
Die  3^-Str,  beginnt  mit  Ü^^^  V .       und  bildet  ein  Tetrastich,  wie 


^)  VerMhentHoh  ist  oben  S.  69  bei  Antöbliixig  der  alphabefisohen  P)i.  dieser 
Fe.  87  ausser  Aeht  gelassen  worden,  so  wie  des  RMrnm  Bnmmit  (hennss- 
von  CoebieoB  Lip:  1588)  richtig  25.  84.  87.  Iii:  112. 119. 145  anfMliit,  eber  9. 
10  we^iUwt  Es  sind  saaimuaeii  neun  (▼gl.  S.  210). 
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nob  dn  D«   Dm  vor  dem  Ordnmigsbiiehstobea  die  Präp.  b  steht, 
darf  nicht  etdren.   Auch  das  D  beginnt  V.  39  mit  rtPloni. 
^  3n  den  Bdsewiohtern  ereifire  dioli  nicht, 
3n  den  Vebelth&tem  ärg«r«  dieli  nicht 
*  Bmul  wi«  ChrM  w6i€fa  «ilMidf  abf duiwi 
üad  wie  üpi  igc  ä  Orttn  wtlken  sie  Ida. 

„Der  Dichter  —  bemerkt  Olsh.  —  erhält  sich  vollkommen  auf 
dem  Standpunkte  der  althebr.  Vergeltungslehre,  welche  das  £.  lob 
80  mächtig  widcrlegt^^  Aber  in  das  Licht  des  letzten  Aasgangs  ge- 
steilty  iat  wirklich  alles  Walten  Gottes  in  Summa  gerechte  Ver- 
geltong,  und  die  alttest.  Theodicee  ist  nur  insofern  nnznlAnglich, 
als  ihr  das  alle  Unangemessenheiten  ausgleichende  Jenseits  noch 
vei  hüUt  ist.    Indess  erweist  si  -h  die  göttliche  Strafgerechtigkeit  an 
dem  Gottlosen  in  der  Kegel  aucli  schon  diesseits;  schon  ihr  Sterben 
macht  gewöhnlich  ihrem  Lebeusgiück  ein  schauerliches  Ende.  Das 
ists  was  hier  der  Dichter  meint  und  was  im  B.  lob  auch  lob  selber 
ausspricht   Mit  n^ririin  sich  erhitxen  (nicht  mtltn  wetteifern  Jen 
12,  5.  22,  15.,  wovo«i  Hitz.  an  Spr.  24, 19  das^W.  d^^oa  Ihnn  ab- 
leiten will)  wechselt  RSp  Glut  zeigen,  sei  es  die  stillverhaltene  gräm- 
lichen Neides  oder  die  ausbrechende  stürmischen  Eifers,  der  gern 
Feuer  vom  Himmel  regnen  lassen  möchte.    Dieses  erste  Distich  ist 
in  das  Spruchbuch  24,  19  vgl.  23,  17.  24,  1.  3,  31.  übergegangen, 
überhaupt  ist  dieser  Ps.  eins  der  davidisehen  Muster  Ar  die  salomo- 
nisehe  Gnomik.   Die  Form  ^bf&i  ist  nach  Ges.  Olsh.  n.  A.  ßd,  Eal 
von  bbia  yerw.  biSK:  sie  welken  hin,  Pansalform  ftlr  «iblD^  wie 
102,  28.,  aber  durch  das  iW.  bttj  Gen.  17,  il  ist  dem  V.  bb^  auch 
die  Bed.  absehneiden  gesichert,  welche  lob  24,  24  wahrscheinlicher 
ist,  als  die  andere:  und  gleich  der  Aehre  Spitze  werden  sie  abge- 
schnitten.  Demgemftss  habe  ich  nbta*^  als  fut,  Nu  (»  nicht 
als  fuL  Kai  («  ^^'^  von  1  p,  Vl^'^S^hen^  s.  flbrigena  Ges.  §.  68 
Anm.  11.  Kl&M  py^  it,  conatr.:  Grfln  (mror)  jungen  ToUsaftigen  Pflan- 
zenwachses. 

*  J@leibe  an  Jahawäh  nnd  thue  Gates, 

Bewohne  das  Land  nnd  pflege  Trene. 
*•  Vnd  ergotse  didi  •»  laluiwill» 

a«  wild  «r  dir  gvwUirta  die  WttaidM  itlmts  BmmnM. 

Dasa  der  Iraper.  inti^lD©  den  Sinn  eines  verheissenden  Fnt. 
habe  (Ges.  §.  130,  2),  ist  sowohl  deshalb  weil  das  W^aw  der  Folge 
fehlt  (TgL  dagegen  V.  27),  als  deshalb  weil  eine  sittliche  Ermahnung 
folgt)  nicht  woU  anmehmen.  Eine  wheiaaende  FArbnng  hat  er 
aber  doch,  denn  du  ),Laiid'^  ist  durefawieg  in  diesen  Pa^  d«»  Yer* 
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beisBene  HeilBgnt,  näml.  das  Laad  der  GefeBwart  Jehova^s,  welche» 
nicht  Mos  eine  glorreiche  Vergangenheit,  sondern  anch  eine  Ter- 
heissnngsrelche  Znknnft  hat  und  Bohliesslieh  in  voUkommnerer 
Weise,  als  nnter  Josua,  das  Erbe  des  wahren  Israel  wird.  Man  er- 
kläre also:  genicsse  des  ruhigen  festen  Wohnsitzes,  den  Gott  dir 
seilt  iikt,  und  befleisHipre.  dich  der  Tugend  der  Treue,  nyi  mit  Acc: 
etwas  geistig  beweideu,  ihm  mit  Lust  und  Liebe  sich  hingeben  oder 
nacbliangcn,  syn.  Hos.  12,  2.  In  V.  4  ist  apodosis  imper*: 
habe  deine  Herzensfreude  an  Jehova,  seiner  Gemeinschaft ,  seiner 
Gnade,  seinen  Segnungen  (hier  Ermahnung,  wie  lob  23,  26*  27, 10. 
Je8.58,14yerheis8nng),  so  wird  er  dir  alles  znTheil  werden  lassen, 
was  dein  Her»  begehret,  denn  wer,  losgekettet  von  der  Oreatnr,  an 
Gott  sicli  inni<;lirh  ergiitzt,  der  kann  ja  nichts  Widergöttliches  wtin- 
sehen,  aber  au<'h  nichts,  das  ihm  Gott,  mit  dessen  Willen  sich  sein 
eigner  in  Liebe  verscliinolzm,  iiielit  währte. 

*  (C*ib  anliüiin.  Jahawäh  deinen  Wegf 

Und  bleib  an  ihm,  so  wird  Ers  hinausführen, 

*  Und  hervorbringen  wie  das  Licht  deine  Gerechtigkeiti 
Und  dein  Recht  wie  die  Hittagshelle. 

Die  LXX  übers,  bia  (—  ba  22,  Oj  faUch  dm)y.ukv%pop  ätatt  eniQ- 
Qtxitov  1  P.  5,  7 :  wälze  die  Sorgenlast  deines  Lebensweges  mit  sei- 
nem Fortgang  und  Ausgang  auf  Jehova,  überlasse  ihm  ganz  und 
ihm  allein  ohne  SelhstwirlLen  deine  Lebensfhhmng  —  er  wird  (alles 
waB  dich  betrifft)  herrlich  hinansftlhren,  ntoüf  wie  22,  32  (vgl.  Spr. 
16,  3  n.  PaQl  Gerhardts  Befiehl  dn  deine  Wege).  Das  Perf.  V.  6 
setzt  da«  verheisscnde  nto*'  fort.  «"»Sin  bed.  wie  Jer.  51,  10  an 
den  Tag  bringen:  er  wird  deine  verkannte  Gerechtigkeit,  dein  uuter- 
tretenes  Recht  heran.«'Rtellen  gleich  dem  Lichte,  spec.  dem  Morgen- 
sonueniichte  lob  ül,  26.  37,  21.,  welches  die  B^instemiss  durch- 
bricht, und  gleich  dem  Doppellichte  des  Mittags,  wenn  die  Sonnh 
ihren  Hdhepunict  zwischen  Zunahme  und  Abnahme  Ihres  Lichtes 
erreicht  hat  (vgl  Spr.  4,  16).  ist  Pausalform  d^s  Sing,  bei 

Eebia  geresck. 

f  Ididd' in  Jahawftli  srgebtn  ud  lians  s«i]i«r, 
Irsifre  4i0li  aislit  thar  dsa,  dem  s«iB  Weg  gelingt, 
Mmt  einin  IUbb,  dtr  Blake  nBSfOhrt 

Das  V.  m^l  mit  seineu  Derivaten  G2,  2.  6.  Thren.  3,  28  bez. 
die  Resignation  d,  i.  die  in  Gott  beruhende,  auf  alle  Selbsthiilfe  ver- 
zichtende, in  Gottes  Willen  ergebene  GemütbsstiUe.  bbinrjrj  (von 
b^in  in  Spannung  sein,  harren)  von  der  innern  Selbstzusammen- 
fassoBg  in  nuTerrackt  anf  Gott  gerichteter  Hoflkinng,  wie  b.  Bmtr 
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ckath  30^  als  Syn.  von  pmnn  und  gleichsam  Reflex,  von  nitl  von 
der  Sammlung  sn  flehentlichem  Gebet  Bei  der  eignen  labyrinthi- 
sehen  Verechlingnng  des  Lebenswegs  liegt  im  Hinblick  nnf  den,  der 
mebts  Gutes  im  Sehilde  führt  nnd  doch  in  Ansehvng  seines  Lebens- 

weg8  glücklich  ist,  die  Anfechtung  nahe  genug,  zuniul  fui  den 
alttest.  Gläubigen,  dem  der  BUcIl  in  die  himmlische  Seligkeit  noch 
tticht  vergönnt  war. 

'      •  jQege  keinen  Zorn  und  lass  fahren  Ingrimm, 
Zreifre  dich  nicht,  es  ist  nur  vom  Uebel. 
*  Denn  Bösewichter  wird  Ausrottung  treffen, 
Aber  Jahaw&h's  Hoffende  —  die  ererben  das  Land. 
Wörtlich:  lass  ab  vom  Zorn,         imper.  apoc.  Hi.  für  HB'ITI 
Ges.  §.  76  Anm.  15.  ^y}b  -fK  ist  ein  Satz  fUr  sich:  es  ist  nur  znm 
Böeesthnn,  es  läuft  nnr  darauf  hinans,  dass  dn  dich  versUndigst  Der 
endliche  Ausgang  ist,  ohne  dass  du  ungeberdig  zu  werden  brauchst| 
der,  dsfts  die  Gottlosen  (D'^lit'ltD  durch  ^*yr\b  veranlasst)  ausgerottet 
werdon  uod  die,  wt-lclir',  von  der  trübseligen  Gegenwart  hinweg 
Jehova  zu  ihrem  Hotfuungsgrund  und  lioffnungsziel  machen,  das 
Land  (Mt.  5,  5  die  Erde,  s.  zu  25,  13)  ererben.   Das  Ende  ent- 
scheidet, das  schliessliche  und  also  ewige. 

VDart  ein  wenig,  lo  iet  der  Frevler  nielit  nekr, 
Und  achtest  du  anf  seine  Stittei  eo  ist  er  weg. 
Ah  er  die  Sanftmfithigen  werden  ererbMi  de«  Laad 
Und  sieh  ergötzen  an  Fülle  des  Wohlseine. 

Der  Vordersatz  10*  lautet  wdrtlich;  adhuc  parum  (ten^pme 
«^ut)*  Auch  Ij^sSäTinn  ist  Vordersats  conditionalett  Sinnes  nach 
£v.  §.  357  vgl.  Ges.  §J  155,  4^   Wie  LXX  11*  ttbers.:  m  di 

iüjiQOKj^u;(jovoi  yz/^j  l<*i^t"^t  dieses  Verheissungswort  auch  im  Munde 
de«ä  Bergprcdigcrb  Mt.  5,  5.  Sanftmuth,  welche,  mit  Jehova  zufrie- 
den, auf  Irdisches  verzichtet,  wird  zuletzt  Herrin  des  Landes,  ja  der 
Crde.   Was  widergöttliche  Selbstsucht  sieh  anmasste  und  sich  an 

erobern  sachte,  föllt  ihr  zu  zu  seligem  Besitze. 

<t  0j]iBt  Sehlintmee  der  Fnvler  wider  den  Gereehtea 

jjuA  knirecht  er  ftber  ilia  s^e  Zttae  — 

Der  AUherr  laehet  seiner, 

Beaa  er  eieht,  dasi  koamea  wird  sein  Teg. 
Daa  y.  m?  ist  mit  \j  dessen  verbunden,  welcher  die  Zielscheibe 
der  Machinationen  ist  Die  Zllhne  (sonst  auch:  mit  den  Z&hnen) 
knirschen  ist,  wie  35,  16.,  Geberde  der  Wuih,  nicht  des  Hohns,  ob- 
wohl Wuth  und  i^ohn  gewöhnlich  beisammen  bind.  Aber  der  Herr, 
der  den  Angriff  auf  dtii  Uereehten  als  einen  Angrirt'  auf  sich  selbst 
eoaieht,  lacht  (2^  4)  des  wütbigen  Fianmachers,  denn  er,  der  die 
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Geschicke  der  Menschen  ordnet,  sieht  mit  allwlsseuLlem  Fernblick 
seinen  Tag  d.  i.  (wie  137,  7.  Ob.  12.  Jer.  üO,  27.  31)  seinen  Straf- 
imd  UnglttckBtag  voraus. 

**  jQeramziehn  die  Frevler  das  Schwert  tmd  spaanisi  ihrttt  B«g«a« 

Tin  zu  fällen  den  Leidvollcn  und  Dürftigen, 

Um  Miizuschln.chteii  die  geraden  Wandel«4 

j^inein  in  ihr  Herz  fahre  ihr  Schwert, 

Und  ihre  Sogen  mögen  zerschellen. 
Ein  Peiit.istifli  ot^er,  wriiii  man  lieber  svill,  efn  Tiistioh  uua 
Distieli.  Iiinerliall)  d>-.s  Bcreiolies  der  einzelnen  Bnchstabeii  ergeht 
sich  der  Dichter  irei.  Waö  beim  Bogen  das  Treten  =  Spannen  ist, 
d«8  ist  beim  Schwerte  das  Ziehen  aus  der  Scheide  oder;  dw  j20ckeii 
nn^  (Ez.  21,  33).  In  V.  15  ist  das  Suff,  von  Dä^4  hiolofit:  An  &r 
eignes  Herz,  durch  ihr  eignes  Mord;: e wehr  werden  sie -lunkofinBii« 
DfliniDp  hat  süijeu.  Schebä  dirimeuti  a.  medium  Ges.  §.  20,  -JBw. 

I''  ^aagendci  i&i  das  Wenige  des  Gerechten,  '.      :  ''. 

Als  die  Ueberfulle  vieler  Frevler.  . 
'  D;;na  dci  Frevler  Aiiiiü  werden  zerbrochen,  , 

Und  als  Gerechter  Stütze  zeigt  sich  JahawAh. 

Das  b  von  p^'HÄb  umschreibt  den  Gen.  (Ges.  §.  115).  lilSH  ist 
rauschende  Menge,  hier  irdisclien  Besitzes.  Bakius:  hamon  ist  ein 
solcher  Haufe,  da  es  rauschet,  tönt  und  itliaget,  als  wflrde  eiu  Sack 
voller  Thaler  ansgesehflttet.  Dass  per  aUract*  s.  v.  a.  ä'J  sei 
(vgl.  den  simiTerwandten  Sprach  Spr.  15,  16),  wie  38,  11  fitlr 

braucht  man  nieht  anzunehmen:  der  Eine  Gerechte  wird  yielen 
Ungerechten  entgejirengehalteu,  Ü^2'\  ebendeshalb  multi,  nieht  magni 
wie  es  überh.  im  Utcren  Hebr.  nur  das  zählbare  Grosse  bez.  Statt 
der  Bogen  15^  werden  hier  die  Arme  genannt.  Wem  die  Arme  zer- 
brochen, der  kann  weder  Andern  scliaden  noch  sich  selber  helfen. 
Dagegen  leistet  Jehova  den  Gerechten  was  irdische  Habe  und 
menschliche  Kraft  nicht  vermag:  er  selbst  stfitst  sie. 

*•  Jfakaw&k  Imnit  di«  Tage  Uta  gau  SrgeliaMv 
Vnd  üir  Sit«  whri  asf  «wig  bestelita. 
Sie  werden  nicht  beschimt  ia  bfteer  Set^ 
Und  in  Tagen  der  HnngeriKOth  wardea  ile  iatt. 

Das  Leben  derer,  die  Jehova  mit  ganzem  Herzen  meinen,  ist 
mit  allen  seinen  WechselföUen  ein  Gegenstand  seiner  liebtbltigen 
KenntniBsnahme,  seiner  aufinerksamen  Fflrsorge  1,  6.  31,  8  vgl.  16: 
in  deiner  Hand  sind  meine  Zeiten  d.  i.  Geschicke.  .  Er  läset  die  Sei- 
nen weder  ihrem  Erbe  noch  ihr  Erl>c  ihnou  verloren  gehen.  Wenn 
die  amvu)^  xXt^QOPOfua  auch  nicht  jenseitig  gedacht  ist,  so  liegt  die 
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Jenaeitigkeit  dodi  in  der  Yerheissang  alt  ein  tlire  WahrbaftigVeit 

bedingendes  Postnlat  beschlossen,  dieses  Postulat  kommt  aber  nicht 
zum  Ausdruck,  V.  19  lautet  nur  auf  diesseitiges  Uebcrlebcn. 
W1  ist  böse  Zeit,  wie  Hjn  DJ?  wiederauf lebende,  neu  wieder- 
kehrende Zeit. 

^  Jioaun«!  Artrler  dage^  nicht  «aif 
Viid  die  Veisid«  JahAwUi'i  aSnd  wi«  Pnuig  d«r  Anger, 
Uwiadeii  lila  Ia  Baneli,  TerieliwiadeB* 

Den  gegensatzweise  begründenden  Aussagesatz  hat  die  Üebers., 
lim  den  Ordnungsbuchstaben  zu  gewinnen,  in  eine  Frage  umgestellt. 
Die  scheue  Paronomasic  a^^'iiS  ist  nachgebildet,  ""p"]  ist  sub- 
afantirirtes  Adj.  wie  Ex.  15,  16;  ^$  bed.  das  Ackerland,  die 
PJnr.  Statt  ist  nicht  \£JS^^^^  Hos.  13,  3  zu  lesen,  vgl.  dagegen 
102,  4.  78,  33.  Der  Sinn  ist,  dass  sie  hinschwinden,  wie  wenn  ein 
LIuufe  gemäliten  üppigen  Grases  in  Rauch  aufgellt,  nicht  dass  sie 
hinschi^inden  in  der  Weise  erst  dicken,  dann  aber  sich  mehr  und 
mehr  auflösenden  Hauches  (Rosenm.  Hupf.),  was  wohl  ^fOlP^  ohne 
Art  heissen  wttrde  (s.  darüber  zu  3ö,  2  Anm.).  Stait  ^bd  heisst  es 
das  zweite  Mal  ^b^,  eine  Gewaltsamkeit  m  Onnsten  des  Rhythmus, 
wie  tu;  137,  7.  Ew.  §.  74«;  auch  dies  ist  in  der  üebers.  nach- 
gebildet. Hupf,  zieht  das  erste  I^D  zu  20^,  weil  er  die  Wiederholung 
des  1^3  im  letzten  Gliede  „frostig^'  hndet! 

JTeilmi  miiti  der  VreWer  und  kann  sieht  nlilen, 
Dooli  der  Oereelite  ift  mtldtliätig  und  kann  gellen. 
Denn  seine  Gesegneten  werdm  erben  dM  Land 
Und  aeine  JliieiibetroibMn  werden  anagerottet. 

Der  Sinn  von  V.  21  ist  nicht,  dass  der  ein  Gottloser  ist,  welcher 

leiht  und  nicht  bezahlt;  en  ist  die  Vcrlieissung  Dt.  15,  6.  28,  12.  44., 

welche  hier  in  die  allgemeinere  Sinnspruchform  gefasst  ist.  nji 

jemandem  verbunden  sein  ^  leihen  und  schulden  (nexum  esse)'^  Hu 

sieb  jemanden  verbindlich  machen  »  vorstrecken.  Die  Begrfindnng 

V.  22  ist  so  gemeint,  dass  in  diesem  immer  tieferen  Herunterkommen 

^ies  Gottlosen  und  in  dieser  dem  Gerechten  fort  und  fort  möglichen 

Mildthätigkeit  sieh  schon  der  göttliche  Segen  und  der  grtttliche  Fluch 

ankündigt,  die  sich  im  Endgeschicke  beider  offenbaren  werden. 

Wahrend  die,  welche  Gottes  Segen  von  sich  stiessen,  ausgerottet 

werden,  erltlUt  sieh  an  den  Gottgesegneten  ihrer  ganzen  InhaltsflUe 

nach  die  den  Patriarchen  gegebene  Verheissung* 

»  iHit  Jahaw&h  thnt  der  Von  ftit»  Seteitte 
Vnd  sein  Weg  geiältt  Ihm* 
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W«aa  er  flUlt,  «ixd  «r  aUht  Uagwtraekl, 
D«ui  Jabawftli  itttstt  ittM  Huid. 

Wörtlich  lautet  Y.  23:  Ton  Jehova  ans  (nicht  von  J.,  wie  wt6  a 

beim  Pass.)  werden  des  Mannes  Schritte  gefestigt  (^33i3  Pansalform 
von  Iiis,  nicht  15i3).  Es  ist  hier  der  Biedermana  jremcint,  d»^n  der 
Ps.  abbildet,  wojr»'e:en  in  der  Lehnstelle  Spr.  20,  24  vgl.  IG,  9  der 
Ged«  in  das  allgemeinere  ,,der  Mensch  denkt,  Gott  lenkt"  nmgesetzt 
ist.  Hupf,  kehrt  das  Verh.  beider  Stellen  nm,  weil  hier  im  P». 
eig.  nicht  passe,  also  von  dort  entlehnt  sei.  Aber  a.  n.  St.  ist 
der  Mann  wie  er  sein  soll  (prägnant  wie  in  anderer  Bez.  lob  38,  3). 
Gesetzt  dass  ein  solcheri  dess  Wege  d.  i.  Lebensgange  Gott  mit 
Wohlgefallen  zugewandt  ist,  fallen  sollte,  sei  es  ein  Fall  ans  Miss- 
geschick oder  aus  Verfeliiuu^  oder  beides  znj^leieh  (Japsus  infortunii 
u.  lapi^u^  oßr'if ,  wie  die  Alten  nnterecheidenj  —  er  wird  nicht  der 
Länge  nach  hingestreckt^  sondern  Jehova  stützt  seine  Haud,  so  dasa 
er  sich  wieder  nufrichten,  wieder  emporschwingen  kann. 

Hoch  liab  ich,  ein  Knabe  erst,  dann  alt  gtwofdni» 

Einen  Gerechten  nicht  verlassen  gestbem 

Und  seinen  Samen  um  Brot  bettelnd. 
^  Immerfort  zeigt  er  sich  inild  und  leiht  daVi 

Und  sein  Barne  ist  zum  8egen. 

Bakius  macht  hier  auf  eine  feine  theologische  Hegel  aufmerk- 
sam: promissiones  corporales  intelUgenäae  sw>(  cvm  exc^tione  crucit 
et  easUgationis.  Zeitweilige  Verlassenheit  und  Verannimg  stellt  der 
Ps.  nicht  in  Abrede ,  er  ist  ja  ehendazn  geschrieben,  der  Anfechtung 
zu  begegnen,  welehe  den  GottesfUrchtigen  aus  den  der  gdttlichen 
Gerechtigkeit  scheinbar  widerstreitenden  Znstftnden  erwachst;  er 
thut  dies,  indem  er  dem  Tranditorisehen  das  «chliesslieh  Bleibende 
entgegenhält,  freilich  olnie  von  einer  endgültigen  entseheidenden 
jenseitigen  Ausgleichung  zu  wissen,  und  insofern  seiner  Aufgabe  nur 
genügend,  wenn  er  in  das  bereits  in  KoheleUi  tagende  Iiieht  des 
N.  T.  gestellt  wird. 

"  !&ag  all  d«m  Bösen  «bA  tlims  Ontes 

Und  wohne  auf  ewig. 
^  Denn  Jahaw&h  liebet  dai  Recht 

Qad  wird  nicht  vtrlaiaca  i«iiM  Xranten. 

Der  Kreislauf  der  Ermahnungen  und  Verheissungen  ist  hier 
wieder  bei  V.  3  angelangt.  Der  Imper.  )blü^  ist  s.  v.  a.  so  wirst  du 
auf  ewig  sieher  und  friedlich  wohnen  (102,  29);  das  Verheiasene 
wird  geboten,  weil  es  G^'srenstand  des  Strebens  sein  soll. 

In  Cungkeit  weiden  sie  behütet, 

Aber  der  Frevler  Same  wird  aoagerottet. 
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Vad  mf  luv  «Uiraf  welwüL 
Es  ist  nicht  ndthig  aoEoiiebineii,  dass  bq  Anfang  dieser  y-Str. 
aHi  ''o^  (Ew.)  ausgefallen  sei,  oder  im  Hinblick  anf  LXX  A:  «iV  top 

uimu  qv).ax^fi<'<*^  ^<<-h  ^^i  ofwi  {B  äfi(OfÄoi)  de  ixöico/i) i^aoma  und  Symm. 
(hofMoi  tlaQ^tjaorr  a  ^"1130?  Obll^b  U^\^t  i^sen  (a"^!?;?,  denn  D^'V^IS; 
Buben  und  D*^.*^^  Hitzigs  sind  für  ävofwi  zu  specieil).  Ist  der 
Text  zo  ändemi  BO  empfiehlt  sieb  am  meisten  die  Aenderongsweise 
Hnpfelds  (wie  Bcbon  Yenema^s): 

aber  i«  h  kann  de  Wette's  auch  von  Stier  getheiltes  Bedenken  nicht 

los  werden,  dass  bj?  (b'^'lJJ)  kein  Psalmwort  ist.    Und  es  bedarf  der 

Aendemng  gar  nicht,  die  ohnedem  nur  einen  tautologischen  SatB 

zuwegebringt  J>a8  9  von  Dbll6  ist  der  alurosticbtsebe  BuchBtabe. 

^  iPflSolittreaar  Xaad  Und«!  VeliUtit 
Vnd  Boleliei  Zange  sinieht  Beehtü. 
BfliBM  Gottes  fitoseti  ist  ia  seinem  Hsrstn» 
flieht  waakea  seine  Beluitte. 

Ein  dem  nJ^H  (wie  etwa  meditari  in  ^ylvestrem  tenui  Musam  nudi- 
tarü  aucna)  entsprechendes  V.  hat  die  deutsche  Sprache  nicht;  wie 

die  Bedd.  des  Denkens  und  Sageus,  so  vereinigt  es  in  sich  die 
Bedd.  des  Erkundens  und  KUndens  oder:  des  Sinnens  und  des 
sinnenden  Vortrags.  Die  letzte  Zeile  ist  in  diesem  Zus.  wohl  nicht 
yerheissend  von  Festigkeit  änsserlichen,  sondern  charakterisirend 
von  Festigkeit  sittlichen  Bestandes  gemeint.  Sein  Wandel  hat  eine 
feste  innere  Norm,  d^mu  die  Thura  ist  ihm  nicht  blos  ein  äusserlicher 
Gegenstand  des  \Vij>öcus,  eine  zwingende  Vorschrift;  sie  ist  in  sei- 
nem Herzen  und,  weil  die.Thora  seines  Gottes,  den  er  liebt,  als  mit 
seinem  eignen  Willen  geeinter  Trieb  seines  Handelns.  Das  Prädi- 
kat tpan  zn  dem  plur.  Snbj.  wie  18,  35,  73,  2  Ghethib. 

»  3tt  schaden  dem  Oerachtaa  Uaert  der  WnwUx 

üad  traehtet  ihn  sa  tödtea. 
"  Jahawdh  fthergibt  ihn  aieht  in  seine  Besid 

Viid  Ttrdeamt  üm  nioht,  venu  er  geriehtet  wird. 

Der  Herr  aln  uiay.nfrcov  wird,  wie  1  Cor.  4.,  dem  äpaymmtp  der 
Menschen  oder  mensehliclier  ^it^'na  ent^regencresetzt.  Wenn  Men- 
schen nber  den  Gerechten  zu  Gerieht  sitzen,  so  verurtheilt  ihn  doch 
Gott  der  oberste  Richter  nicht,  sondern  spricht  ihn  frei  (vgl.  dagegen 
109,  7).  Si  condemnatmtr  a  mundOf  rief  Tertalliaii  Beinen  ver- 
folgten Mitehristen  zv,  ahsoMnur  a  Deo. 


Digitized  by  Gopgle 


'  ErtiM  FMbnibodi,  Fi.  1^4L 


•*  jKühn  blick  anf  Jahaw&h  rmä  wahre  seinen  Weg^, 

So  wird  er  dich  erhöhen  zu  Landes  Besitznahme, 

An  der  frevler  AasroUang  wirst  da  dich  weidea. 

Dm  Glavbensaiige  hoflfend  auf  Jehova  gerichtet  wandele  aeinea 
Weg ,  ohne  dich  durch  der  Welt  Verfolgung  und  Yemtbeiinng  ab- 
bringen zu  lassen,  so  wird  er  dich  endKeh  ans  alter  Trflbsal  erhoben  und 

dich  das  Land  in  Besitz  nehmen  lassen  (Htp/lb  ut  possidas  et  possideas\ 
als  dessen  alleinige  Herren  sich  die  nun  ausgerotteten  Frevler  ge- 
bahrten. 

ftpUitnifai  Trevler  hab  ich  geiehn 

Und  er  ngWM  eich  wie  ein  heiiaiaoher  Baom  üppigen  Lanbei. 
M  Da  ging  man  vorüber  and  sieh  er  war  nicht  mehr, 
Und  ich  niehte  ihn  and  er  war  nicht  mehr  vorhanden. 

Mit  9X0')  ist  "f*»'^  (n.  d.  P,  p'^'^X)  adj.  verbunden:  einen 
Schreckeneinflössenden,  tyrannischen  Frevler.  Das  Part.  bildet 
einen  Satz  für  sich:  et  sc  diffiindofs  f^cW.  erat.  tTlTK  ist  ein  Baum, 
der  nicht  erst  irgend  wohin  verpflanzt,  sondern  anf  heimischem  Boden 
erwachsen  und  also  um  so  tiefer  gewurzelt  und  üppiger  belaubt  ist. 
^b!t^  könnte  auch  bed.:  da  sebwand  er  bin  (Unpf.  n.  A.),  aber  da 

Yon  einem  Banme  nicht  recht  passend  ist,  so  Ubers,  ich  lieber 
mit  Ltii.:  man  ging  vorfiber  Ges.  §.  137,  3.  LXX  Sjr.  n.  A.  eonfor- 
mirend:  da  ging  ich  vorüber.  Witzig  Bakius:  „es  währte  mit  ihm 
so  lang  man  eine  Gasse  möchte  ab-  und  niedergehen,  da  war  der 
grüne  Koland  verdorret'^ 

^  jSeiian  den  Bedlichen  an  and  beobachte  Oeradan,, 
Dass  Zukunft  hat  der  Mann  des  Friedens. 
Aber  die  Abtrünnigen  werden  vertilgt  zasammt. 
Der  Frevler  Zokanft  wird  aasgerottet. 

Man  könnte  DP  auch  neutrisch  für  D'n  und        für  fassen, 

T  T  T  V  ' 

aber  der  Gegens.  zur  vorigen  Str.  ist  obiger  Uebers.  der  meisten 
Neuem  günstiger,  WiD  wie  z.  B.  1  S.  1,  12.  Mit  '>3  wird  das  einge- 
führt, worauf  zu  merken  aufgefordert  wird.  Der  Friedensmann  hat 
ein  ganz  anderes  Geschick  als  der  hader-  und  verfolgnngssflchtige 
Frevler.  Er  hai  tt^^f^  eine  heilwftrtige  Zukunft  als  Frucht  seiner 
Friedensliebe  Spr.  33,^  18.  24,  14.  20.  Die  Frevler  aber  werden 
durch  gimliehe  Vertilgung  der  Zukunft  beraubt,  die  sie  sieh  vor- 
spiegelten. Ihr  gegenwärtiges  und  ihr  gehofftes  zuliüiiftiges  Glück 
iöt  mit  Einem  Male  dahin. 

^  TTnd  tl)eilhaft  des  Heils  macht  Gerecht«  Jahawfth, 
Der  ihre  Teste  in  Bedr&ngniss-Zeit. 
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«» Bs  Ulli  anmi  JOawftk  «4  biMt  iU, 

Und  teliaift  ilmaii  Ktü,  denn  sie  tnxat  in  ihn. 

Das  Heil  der  Gercclitcn  kommt  von  Jeliova,  es  ist  also  geeig:en- 
schnftet  gemäss  seinem  l^is|)riin^:  gewij^s,  vollkommen,  ewig  blei- 
bend, nnya  (Schreibung  wie  2  S.  1*2,  :33)  ist  Appos.  Diq  futi, 
conv.  V.  40  sind  aoristi  gnomici.  Die  AnadiplosiB:  er  befreit  sie,  ja 
dr  befreit  sie  gibt  einen  kräftigen  Schlass. 

PSALM  XXXVIBL 

An  Ps.  37  scliliesst  sich  wegen  seijies  der  n-Str.  dieses  Fs. 
ähnliclien  Schlusses  der  Bussps.  38.    Der  Anfang  ist  wie  Ps.  6. 
Nehmen  wir  die  Ehebruchssttnde  Davids  als  Anlass  (vgL  bes.  2  S. 
12, 14),  so  bilden  6.  38.  51.  32  eine  ehronologisehe  Reihe.  David 
ist  geistig  nnd  leiblich  verstört  von  Gottes  Zorn,  verlassen  von  sei- 
nen Freunden  und  als  auf  immer  Verworfener  angesehen  von  seinen 
Feinden.    Das  göttiiehe  Zornfeuer  brennt  in  ihm  wie  Fieberbriiiicl 
und  die  göttliche  Entzogenheit  lagert  auf  ihm  wie  Finsterniss.  Aber 
er  hf^tot  sich  durch  dieses  Feuer  nnd  diese  Finsterniss  zu  lichter 
Giaabensznversicht  hindurch.   Der  Ps.,  obwohl  der  Ergnss  so  hoch 
imd  tief  gehender  Empfindungen,  ist  doch  ebenmfissig  und  sinnig  an- 
gelegt.   Er  besteht  ans  drei  Sinngruppen,  die  in  4  (V.  2 — 9)  3 
(V.  10—15)  +  4  (V.  10—23)  Tetrastiche  zerfallen.    Sinnig  ist  die 
Anbringung  der  Gottesnamen.   Das  erste  Wort  der  1.  Oni]tpe  ist  n, 
das  erste  Wort  der  2.  '^J^Tb^,  in  der  3.  wechseln  n  und  ■'DHi^  zu  zweien 
Malen.  Mit  Ps.  70  hat  der  Ps.  das  überschriftliche  Td|ni»  gemein. 
Auf  diese  Hazkir-Ps.  scheint  neben  den  Hodu  nnd  Halleliga  der 
Chronist  1  Ohr.  16,  4  zu  deuten.  Es  ist  viell.  nicht  in  blos  symboli- 
schem, sondern  in  eigentlich  liturgischem  Sinne  gemeint.    Bei  Dar- 
bringnn}2;  von  Speisopfern  riin512  wurde  ein  Theil  des  Speisopfers, 
näml.  ein  Handgritl*  des  eingeölten  Mehls  und  der  ganze  Weihrauch, 
^ snf  dem  Altar  verbrannt;  dieser  Theil  hiess  H'^lpt^^  dpofn^ci^y  weil 
der  aufsteigende  Duft  den  Eigner  des  Opfers  in  Erinnerung  bei  Gott 
2U  brmgen  bezweckte  K   Bei  Darbringnng  dieses  Gedächtnisstheils 


*)  Es  ist  aber  nicht  nöthig,  vom  Mi.  abzuleiten,  ea  ist  irie  »TjioaK  vom 

£rf  ISebildet  «sd  bed.  Memorial ;  was  von  der  mnehs  «af  den  Altar  kommt,  steigt 
für  den  Geber  als  ein  IhktiseheB  Hemsato  (Qedenke  mein)  sn  Jehova  anf.  Das  M, 
im  Utiugiaofaen  ßimie  ist  Denomin.:  die  oder  als  Azcara  darbringen. 
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Erstes  Psalmbuch,  Ps.  1 — 41. 


der  Mincha  gebetet  zu  werden  ist  der  Ps.  bestimmt'.  LXX  fügt 
nsQt  (tov)  aafißarovy  wohl  s.  v.  a.  HStDb,  hinzu.  Wir  übers,  also: 
Ein  Psalm,  von  David,  zur  Darhringung  der  Ascavah. 

David  beginnt,  wie  Ps.  6.,  mit  der  Bitte  um  Wandelung  seines 
Strafleidens  in  Züclitigungsleiden,  welches  nicht  von  Zorn,  sondern 
von  Liebe  ausgeht,  und  begründet  diese  Bitte  aus  der  Grösse  seiner 
Seeleunoth,  die  ihn  auch  leiblich  zerrüttet  hat: 

*  Jahaw&li,  nicht  in  deinem  Orimme  ahnde  mich 
Und  in  deiner  Zomglut  züchtige  mich. 

'  Denn  deine  Pfeile  haben  sich  gesenkt  in  mich, 
Und  niedex^esonken  ist  auf  mich  deine  Hand. 

'        ^  Nichts  Gesundes  ist  an  meinem  Fleisch  vor  deinem  Zorn,  ' 
Nichts  Heiles  an  meinen  Gebeinen  vor  meiner  Sände. 

*  Denn  meine  Verschuldungen  sind  über  mein  Haupt  gegangen, 
Wie  eine  schwere  Last  sind  sie  zu  schwer  mir. 

Es  stinken,  eitern  meine  Schwäre 
Von  wegen  meiner  Thorheit. 
^  Ich  krümme  mich,  bin  gebückt  gar  sehr, 
Den  ganzen  Tag  schleich  ich  trauerschwarz  dahin. 

• 

'  Denn  meine  Lenden  sind  voll  von  Entzündetem 
Und  nichts  Gesundes  ist  an  meinem  Fleische. 
•      ■      *  Ich  bin  erstarrt  und  zermalmt  gar  sehr, 
Heule  vor  Gestöhn  meines  Herzens. 

Vortrefflich  erklärt  Bakius  V.  2:  corrlpe  sane  per  legem^  castiga 
per  crucem,  milUcs  pruinerui,  negare  no7i  possum,  sed  castiga ^  quaeso, 
vie  ex  amore  lU  pater,  7io7i  ex  furore  et  fermre,  iit  Judex;  ne  punias 
justitiae  rigore,  sed  inisericordiae  dulcore.  Die  Negation  ist  zu  2^  zu 
wiederholen,  wie  1,5.  9,  19.  In  der  den  Kuf  nach  Erbarmen  be- 
gründenden Beschreibung  ist  nns  nicht  Pi.  wie  18,  35.,  sondern  Ni. 
se  demittcre,  von  dem  gleich  folgenden  Kai  tlHD  dernis6wn  esse  (|/  113 
unter  Vermittlung  von  nnD,  s.  Hupf.).  C|2J5  ist  der  Zorn  als  Schäu- 
men, TXün  als  Glühen;  D'^SCn  (bei  Homer  xijkn)  Gottes  Zornpfeile 
d.  i.  Zornblitze  sind  seine  Zorugcrichte  uud  1"^  wie  32,  4.  39,  11 

')  Der  gewöhnliche  Wochcntapfsps.  wurden  zur  Zeit  des  mit  dem  Morgen- 
Thamid  verbundenen  Weinopfers  (Tjö3)  gesungen;  zwti  Priester,  die  rechts  und 
links  vom  Cymbt  Ischläger  stmden,  stiesscn  bei  den  neun  Absätzen  (D*p'^fc),  in  denen 
er  von  den  Leviten  gesun?:en  wurde,  in  die  Trompeten  (nTSSrr)  und  das  Volk  fiel 
anbetend  nieder  Thamid  VII,  3.  Aber  von  diesem  Brauch  zur  Zeit  des  zweiten 
Tempels  (und  auch  da  viell.  erst  seit  der  hasmonäischon  Zeit,  wie  wenigstens  Grätz 
annimmt)  lässt  sich  kein  sicherer  Schluss  auf  das  vorcxil.  Ritual  ziehen. 
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(jottC8  Zornhand,  welche  sich  in  den  Zorngerichten  zu  fühlen  gibt, 
wesiiaib  nnSH  -dh/ut.  constc.  anprckiitlpft  wcrdi  ii  kuiiutt  .  In  V.  4  lieisst 
der  Zorn  DITT  als  Aufbrausen.  Die  biiudc  iat  ürKache  der  Zornerfaliruug 
und  der  Zorn  Ursache  der  körperlichen  Zerrflttung;  die  Sündü  als  Er- 
regung des  Zorns  äussert  sich  immer  aneh  am  Leibe  als  Todesmacht. 
Iq  5*  ist  die  Sünde  mit  ersäufenden  Wassern  verglichen,  wie  5^  mit 
einer  niederdrückenden  Last:  *«3B13         sie  sind  schwerer  als  ich  d.i. 
als  meine  i  ia^kiuft.   In  V.  G  erscheint  sie  als  schleichendes  inneres 
Gift,  welches  alle  Safte  verdirbt  uiid  in  Kl^Sn  Ocscliwüreu  (sonst: 
Kerbe,  Striemen  J es.  1,  6)  ausbricht,  welche  1ttii^:iri  üblen  Geruch  ver- 
breiten und  !|pl3}  sich  in  ßiterfluss  aufldsen;  die  Öünde,  die  das  wirkt, 
lieisst  thyUj  weil  des  Menschen  Sttnde,  wie  sich  zuletzt  herausstellt, 
immer  Verderben  seiner  selbst  ist.  So  tief  an  Seele  und  Leib  erkrankt, 
mnssersich  aufs  äusserste  krümmen  und  beulen;  nW  vun  krampf- 
hafter Zusammenziehung  des  Körpers  Jes.  21,      nntö  von  gebeug- 
ter Haltung,  -f^n  (wie  ntltÖ  35,  14)  von  iaugsumem  schlotterigem 
sehleifendem  Gange.    Mit  ^'S  V.  8  hebt  die  Begründung  der  Bitte 
mm  dritten  Male  an.   Seine  D'^bl}^  d.  i.  Innern  Lendenmuskeln,  die 
sonst  feistesten  Theile  (s.  Knebel  zu  Lev.  3,  4),  sind  Voll  Ge- 
branntem d.  i.  Brandi^m.    E»  ist  also  als  ob  der  Brand  von  dem 
Mittelpunkte  leiblicher  Kt  ntt  auci  sich  über  den  ^ranzen  Körper  ver- 
brtiteu  wollte;  der  Zorn  Gottes  wflhlt  in  diesem  wie  in  der  Beele. 
ladem  so  alle  Lebensgeister  weichen,  ist  sehon  fast  Leblosigkeit 
eingetreten;  M  ist  das  eig.  Wort  von  Leichenkälte  und  Leichen- 
sUrre,  das  iW.'bed.  in  diesen  Zustand  versetzt  sein,  UtSyi  gebt  in- 
lofem  noch  darQber  hinaus,  als  es  nicht  blos  ein  Ersterben  von 
innen  heraus,  sondern  ein  Zermalmtwerden,  eine  Auflösung  und 
gleichsam  Atomisirnng  von  aussen  ausdrückt.    Mit  Unrecht  er- 
neuert Oiöb.  ein«'!)  früheren  Vorsehlag  Hitzigs,  statt        nünstt  zu 
lesen  (JT^b)  "»^b  t\'n'nmj  was  fast  lächerlich  lautt  t.    Der  Textaus- 
dmck  ist  ganz  sachverhaltsgemäss.   Das  Geschrei  des  Mundes  ist 
aar  die  laute  Aeusserung  des  im  Herzen  tosenden  Sehmerzes,  des 
unaufhörlichen  tiefinneren  Stdhnens. 

Nachdem  David  so  sein  äusserstes  Leiden  vor  Gott  austre- 
schüttet  und  kenntlich  gezeichnet,  fährt  er  nun  etwas  beruhigter 
fort;  es  is^  die  Kohe  der  Ermattung,  aber  auch  der  von  fem  sich 
xeigenden  Bettung.  Wie  die  erste  Strophengruppe  mit  h,  so  be- 
ginnt diese  zweite  mit  '«d'Ti^: 

0  HErr,  dir  offenbar  ist  all  mein  Sehnen,  * 
Und  mein  Seufzen  ist  vor  dir  nickt  verborgen. 
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>  ^  Mein  Heri  pulst  fiebttnd»  vtdUMR  hat  aloh  aicla«  Knd^ 
Und  dM  Lieht  meineir  Augen»  avoh  dleiw,  iit  mir  gMehwimden. 

Meine  Lieben  und  Freunde  weitab  von  meiner  Plage  stehii  eie, 
[Und  meine  Verwaadten  fernweg  steka  sie] 
"  Und  Schlingen  legten  mir  die  nach  meiner  Seele  trachten, 
VnA  die  Aach  meinem  ünglü^  etrebea  reden  eitel  Unfall, 
VnA  T&ekeft  immorttot  lagen  lie  hennit. 

^*  Ich  aber  bin  wie  ein  Tauber,  als  hört'  ich  nicht, 
ünd  wie  ein  Stummer,  der  seinen  Miwd  nicht  Sffiiet. 

*^  Ich  bin  worden  wie  ein  Hann,  der  ausser  Stande  la  hören. 
Und  in  des«  Xiinde  keine  Widerrede. 

Er  schreit  Iai]t,  aber  niebt  als  ob  er  Gott  erst  mit  seinem  Leiden 
bekannt  machen  müsste;  der  Allwissende  hat  alles  Begehren,  welches 
ihm  das  Leiden  erpresst,  unmittelbar  yor  sich  ^® 
auch  sein  leiseres  Sen&en  ist  seiner  Kenntniss  nicht  entzogen.  Der 
Leidende  sagt  das  nicht  sowohl,  um  sich  damit  %u  trösten,  als  nm 
Gottes  Erbarmen  rep;e  zu  maclien.  Darum  fährt  er  auch  fort,  das 
Jammerbild  seines  Ziistandes  zu  beselueiben:  sein  Herz  ist  in  hefti- 
ger Rotationsbewegung  (Psycho!.  S.  208);  "in^Hp  Fealal  nach  Ges. 
§•  5d,  3  ctrcumvolvi  oder  auch  nur  vehemmUr  palpUare,  Die  Kraft, 
deren  Gentnim  das  Herz  ist  (40,  13),  hat  ihn  verlassen  und  dsB 
Licht  seiner  Augen  —  anch  das  ist  nicht  hei  ihm  d.  h.  ist  ihm  dnrdi 
Weinen,  Wachen,  Fiebern  verloren  gegangen.  Es  ist  indess  niebt 
einmal  uüthig,  DH  per  attraci.  für  K^H  zu  nehmen  (s.  37,  16);  es 
lässt  sich  auch  übers.:  das  laicht  meiner  Augen,  auch  dieser  [etum 
horum  Ges.  §.  121,  3),  ist  nicht  bei  mir,  und  dies  ist  das  Einfachere 
und  entspricht  der  Aceentaation.  Die  ihn  lieben  und  ihm  befreundet 
sind,  haben  sich  weitweg  von  seiner  Zornplage  (9}^  plaga  flEmnäm 
inflieta)  gestellt,  um  ihn,  den  Grottgesehlagenen,  nur  von  ferne  isi 
Gesichte  zu  behalten  Gen.  21,  16.  Dt.  oJ,  62.  Die  Worte  '^ynp 
niOiP  pH^tt,  die  in  den  durchaus  tetrastieiiischen  Ps.  ein  Pentastich 
bringen,  sind  zu  streichen,  viel),  eine  Glosse  oder  eine  Variante: 

SS  phntt  2  K.  2,  7.  Und  seine  Feinde  suchen  seinen  Fall  und 
seine  Hfllflosigkeit  zu  benutzen,  um  ihm  vollends  den  TodesstosB  so 
geben.  Das  fuL  consee*  Wp^^^  (mit  zwiefachem  Ausfall  des  Dsges) 
von  dem,  was  sie  infolge  seiner  Lage  unternommen.  Inhalt  ilirtr 
Reden  ist  ni'in  absoluter  Sturz,  und  zu  diesem  Zweeke  ist  es  riiT3^^ 
Trug  auf  Trug,  Tücke  auf  Tücke,  was  sie  unaufhörlich  mit  Herz 
und  Mund  aushecken.  Er  muss  im  Bewusstscin  seiner  Schuld  ver- 
stummen  und  an  aller  Belbsthttlfe  verzagend  seine  Sache  Gott  sa- 
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heimstellen.  Schuld e-efilhl  und  Resignation  verschliessen  ihm  den 
Mund,  80  dass  er  diö  falöche»  Anschuldignniron  seiner  Feinde  nicht 
widerlegen  kann  and  mag;  er  hat  keine  niriD^n  Gegenbeweise  zur 
Beohtfertignng  seiBer  selbst  Man  üben,  nicht  mit  Hupf.:  ,,wie  ein 
Stemmer  nicht  dflFiiet  seinen  Mnnd'^;  ^  ist  durchaus  nur  Präp.,  nicht 
Oonjnnction,  und  gerade  hier  liegen  in  V.  14. 15  daftr  die  angen- 
scheinlichcn  Beweise 

Mit  V.  16  beginnt  die  dritte  Stroplicngruppc,  ausgehend  von 
zuversichtlicber  Hoffnung ,  endend  in  gläubige  Bitte,  ohne  aber  bis 
m  Vergegenwärtignng  der  Kettung  als  einer  bereits  vorhandenen 
Bidi  so  erheben: 

Denn  anf  dich,  JahawAh,  h?.rr'  ich, 

Du  "v,'irst  antworten,  o  HErr  ni.ein  Gott. 

Denn  ich.  denke:  mögen  sie  sich  nicht  mein  freuen, 

Bei  meines  f  usses  Wanken  über  mioti  stolüren. 

»  BMitt  ieh  Ma  Uvtig  mm  Binfldl 
Vnd  meino  Bekttauntniiia  stallt  tot  mir  Immar. 
Dann  m^fri^  ff^yiimi^  mnsa  iidli  i^fit^rwffWi 
Baagan  ob  maiaar  Biada. 

Meine  Feinde  aber  sind  lebensfrisch,  sind  zahlreiclif 
Und  viel  sind  meine  lügnerischen  HaM&T» 
*i  Und  vergeltend  Böses  um  Gutes 
feinden  sie  mich  an  um  mein  Verfolgen  des  Gates. 

TariaM  mUlk  nietht,  AAawAb  mala  OoU, 
Blaib  aicM  Hm  von  mir. 
«sSUe  mir  ta  Süll», 
0  HXnr,  dar  dn  mein.  Hail  biat! 

Die  in  V.  16  sich  aussprechende  Glaubeuszuversicht  gründet 
liohy.  17  auf  die  Gewisaheit,  dass  Gott  des  Leidenden  Feinde  nicht 
Uber  ihn  tiiun^hiren  lassen  und  in  ihrer  Unbannhejrzigkeit  und  Un- 
gerechtigkeit bestarken  wird.  Er  kann  nicht  geschehen  lassen,  was 
Sehl  Inneres  ("^n*^^»)  nicht  allein  zu  seiner  eignen,  sondern  zu  Gottes 

Alle  Ton  Hupf.  2,  327  nachträglich  ftir  den  conjimctioneUen  Gebiaach  dea 
3  beigebrachten  Beweisatellen  90,  5.  125, 1.  Jes.  58,  7.  61, 11  sink  nichtig.  Nur 

kann  conjunctionell  gebraucht  werden,  aber  s  (vi))  ist  immer  Präp.  Je- 
dcKJh  istes  deshalb  nicht  nothwcntlig,  den  angeschlossenen  Verbalsatz  immer  als 
elliptischen  Belativsatz  (iüus)  zu  fassen,  waa  sich  z.  B.  bei  JöCK  38,  14  von 
selbst  verbietet ;  es  kann  auch  Umstandssatz  (  JLä)  sein,  wie  z.  B.  Sur.  62, 5  instar 
aaini portal  Ubros  entw.  „jedweden  Esels,  der  Bücher  trugt"  oder  ,|deB  Esels  (der 
sich  darstellt)  indem  er  Bücher  trägt"  erklärt  werden  kann. 
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Blire,  die  hier  mit  jener  KusammeiiftUt,  peiiiorrescirt  und  bittend 

abzuwehren  ("JB  *)  alle  Ursache  hat,  denn  er  ist  nahe  daran,  dass  sein 
Fuss  wiuike  d.  i.  dass  sein  Ltiilen  in  Untergang  umschlage,  er  ist 
yo^  gerichtet  zum  Hinfallen  (35,  15),  er  hat  schon  ganz  die 
Richtung  dazu,  er  wird,  wenn  Gott  nicht  gnädig  eingreift ,  sieber 
stftrzen.  In  sieh  selbst  hat  er  keinen  Halt,  es  fehlt  ihm  alle  innere 
Frendigkelt,  das  GefUil  seiner  Verschnldnng  Iftsst  es  nicbt  dasu 
kommen.  Und  während  er  im  Bewnsstseln  seiner  Sebald  nnd  wobl- 
vcrdienten  Struic  krank  uis  ziiin  Tode  int,  sind  seine  Feinde  lebens- 
frisch,  zaiiireich.  Im  llinliliek  auf  35,  19.  69,  5  liegt  es  sehr  nahe, 
D-i^n  in  Dan  zu  verwandeln  (Houbig.  Hitz.  Köst.  Hupf.  Ew.  Oisb.). 
Aber  sebon  LXX  las  ü'^n^  sie  tlbers.  ot  ^  ix^^'  ftmf  («ffi  luu  xsi^ix- 
taiDOPtui  wtfQ  ifidf  letzteres  falsch,  da  XSSpf  als  Parallelwort  Ton 
nicbt  gewaltig  s.  an  Macht,  sondeni  an  Zahl  bed.  In  derTbat  ist  die 
LA  D^'^n  nicht  so  unpaösend  als  man  vorgibt.  David  betrachtet 
sich  laut  V.  9  mehr  als  einen  Todten  demi  einen  Lebenden,  seine 
Feinde  aber  sind  D'^^H  viveiites  oder  viclmelir  vaUntes,  vigentes^  denn 
diese  prägnante  Bed.  hat  das  V.  Iiäufig  und  kann  auch  das  AdJ* 
haben.  Wir  dlirfen  also  annehmen,  dass  VT^'^I^  (statt  des  hier  un- 
passenden Vn)  erstes  Präd.  nnd  ^12S:^  zweites  Prftd.  ist:  meine 
Feinde  sind  lebenskräftig,  (an  Zahl)  gewaltig.  '  Es  wftre  aber  auch 
möglich,  U^^n  als  appositionelles  Complement  des  Prüd.  zu  fassen: 
und  meine  Feinde  sind  gewaltig  im  Zustande  der  Jvcbenslnst,  denn 
das  ist  die  grammatische  Stellung  des  V.  21  folgenden  '»'aicü.  Statt 
i&iin  (Ges.  §.  61  Anm.  2)  beisst  das  Keri  roä^fi  (mit  Metbeg 
wegen  der  Stellung  in  antepen»)  oder  "iSTj  rod^ß  lesen,  wie  26,  2 
n&^32  0  schmelze  statt  niDi^,  vgl.  die  Futurform  Jes.  18,  4.  Das 

»IT  T       :  '      o  7 

Chethib  ist  zulässig,  das  vorletzte  Wort  hat  öfter  Pausalform,  wi  uii 
das  letzte  einsylbig  ist  Dt.  32,  37  oder  den  Ton  auf  pe.nuähna  hat 
Jos.  3,  9  (Ges.,  Lebrgeb.  S.  17ö).   Bei  dem  „Verfolgen  des  Guten^' 


Hnpf.  Ubers,  so  als  ob  iV^^in  nicht  mehr  unter  dem  Regimen  des  "jB  stünde. 
Es  gibt  aber  folgende  Conatriictionsweiscn  des  "je,  ucnu  ein  mchrgliedcriger  Satz 
darauf  folgt:  1)  /«f.  et  verf.^  letzteres  mit  dem  Tone  dc&  petf.  cotiscc.  &.  }i.  Ei. 
34,  15 f.  oder  oline  denselben  z  B.  2H,  1  ^s.  daselbst);  2)  fut.  et  fut.  -wie  2,  12. 
Jer.  51,  4G.  Diese  Constr.  vernüthweudigt  sich  da,  wo  der  Subjektsbcgrili"  oder 
ein  Nebenbegriff  des  SatTtes  hervorgehoben  werdeu  soll  z.  B.  Dt.  20,  6.  Und  in 
diesem  ifallc  kann  uucli  auf  *]B  8)  fut.  tt  per  f.  ohne  Waic  concertetta  folgen,  wie 
hier,  da  bekauntermuöüen  selbst  das  fut.  conv.  diese  Auiio:3ung  und  selbst  die  W'eg- 
lassuug  des  Waw  sulasst,  in  welchem  Falle  das  fut.  Bich  freilich  auch  iuiperfektiäch 
fimoL  läset.   Einmal  folgt  auf  ^  sogar  4)/m<.  9t  fut.  eimaec^  nkmlich  2  E.  2, 16. 
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denkt  David  bes.  an  das^  im  Verhältniss  zu  seinen  gegenwärtigen 
Feinden  bcthätigte.  Er  schliesst  V.  22  f.  mit  Seufzern  um  Httlfe. 
Es  kommt  uiclit  zur  Licbtung  der  Zorullusti-  miss  und  Verklärung 
des  Zornfeuers.  Die  fideg  supplex  wandelt  sich  nicht  in  ßdes  tnum- 
pkans.  Aber  wie  Kainsbnsse  nnd  DaTidsbusse  sich  unterscheiden, 
xeigen  die  letzten  Worte:  „Herr  mein  Heil";  die  wahre  Bosse  hat 
den  Glauben  in  sichy  sie  Yereweifelt  an  nch  selbst,  aber  nieht 
au  Gutt. 

Es  wiederholt  sicli  an  diesem  Ps.  eine  Eigentiiümlichkeit  der 
alttest.  Busspsalmen,  dass  nämlicli  der  Beter  nicht  allein  über  Zer- 
knirschung seiner  8eele  und  seines  Leibes,  sondern  auch  über 
iQBsere  Feinde  an  klagen  bat,  die  als  seine  Verkläger  auftreten  und 
leine  Stinde  zum  Anlass  nehmen,  ihm  den  Untergang  zu  bereiten. 
Dies  kommt  dalier,  dass  der  alttest.  Gläubige,  dessen  Stindenerkennt- 
iiiss  noch  nicht  so  vergeistlicht  und  vertieft  ist,  wie  die  neutest.,  fast 
immer  an  der  öfteiitlich  gewordenen  siindliehen  That  zur  Besinnung- 
kommt.  Die  Feinde,  die  ihm  dann  (l(?n  Untergang  bereiten  wollen, 
sind  die  Werkzeuge  des  Satans  (vgl.  V.  21  '«^^attt};^),  welcher,  wie 
dem  neutest,  Gläubigen  auch  ohne  äussere  Feinde  itlhlbar  wird,  den 
Tod  des  Sünders  will^  während  Gott  sein  Leben. 


PSALM  XXXDL 

Einen  Stummen,  der  seinen  Mund  nicht  aufthut,  nennt  sich 
David  38,  14.;  dieses  resignirende  Verstummen  sagt  er  mit  den- 
selben Worten  auch  39,  3  von  sich  aus  —  ein  gemeinsames  hervor- 
stechendes Merkmal  der  zwei  Ps.,  welches  zur  Paarung  beider  be- 
rechtigte. Es  gibt  aber  einen  andern  Ps.,  welchem  Ps.  39  noch 
durchgreifender  verwandt  ist,  nämlich  Ps.  G2,  welcher  mit  Ps.  4 
gleichen  zeitgeschichtlichen  Hintergrund  hat;  der  S.  ist  in  seiner 
Würde  bedroht  von  solchen,  die  aus  falschen  Freunden  seine  offhen 
Feinde  geworden  sind  und  im  Genüsse  unrechtmässiger  Macht  und 
Güter  schweiften.  Aus  bciner  eignen  Eiiahiung,  Inmitten  wekliLi 
tr  sein  Heil  und  seine  Ehre  Gott  befieidt,  leitet  er  alli^emeiue  Er- 
oiähnungen  ab,  dass  Vertrauen  auf  Keichthum  täuscht  und  dass  die 
Macht  allein  Gottes  des  Vergelters  ist  —  zwei  Lehren,  für  welche 
der  Ausgang  der  absalomischen  Sache  ehi  gewaltiges  Beispiel  war» 
So  Ps.  62  und  ähnlich  auch  Ps.  39.  Beide  Ps.  tragen  neben  dem 
Namen  Davids  den  Namen  Jeduthnn  an  der  Stirn;  beide  sprechen 
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firstet  FMlmbueh,  Ps.  1— 4L 


die  Ifielitigkeit  alles  MenseUichen  in  denselben  Worten  ans,  beide 

gefallen  sich  vor  anderen  Ps.  im  Gebrauche  des  versicherndeu  glau- 
benafesten  -[K,  bcith;  haben  zweimal  übo,  beide  berühren  sich  mit 
dem  B.  lob,  beider  Form  ist  aber  so  p:e3chliflfen,  krystaliliell  und 
klassisch,  dass  die  Kritik  nicht  befugt  ist,  sich  mit  Ew.  zu  diesem 
Psalmenpaare  einen  eignen  Yon  David  Terschiedenen  Dichter  so 
schaflfen.  Dass  der  Redaotor  nicht  Ps.  62  anf  39  folgen  Hess,  er- 
klärt sich  daraus,  dass  62  ein  Elohhnps.  ist,  der  nicht  hier  mitten 
unter  Jeliovaps.  btehen  duilte. 

Dem  tiberschriftÜchen  HStStab  ist  hier  f^n'^'l'ib  beigefügt.  Diese 
Namensform  findet  sich  auch  77,  1.  1  Chr.  16,  38.  Neh.  11,  17., 
flberall  mit  dem  Kerl  fWt^y  welches  die  nach  Analogie  von  yblOH 
mnndreehtere  Form  snbstitoirt;  ^Uh  ist  neben  ith  die  gewöhnlichere 
abötraktive  Nomiiialendung,  D^^"^^  und  H''^^  wechseln  wie  r^nc  und 
n**D1D,  n^TCBH  und  rT'UXn.  Es  ist  der  Name  eines  der  3  Sanffmeister 
Davids,  der  dritte  neben  Asaph  \um\  Heman  heisst  1  Ohr.  16,  41  f. 
25,  1  ff.  2  Ohr.  5,  12.  35,  16  Jeduthun,  ohne  Zweifel  Eine  Person 
mit  dem,  welcher  1  Chr.  e.  16  heisst,  ein  Käme,  der  seit  der 
Anstellnng  in  Gibeon  1  Chr.  €.16  sieh  in  flDVP  Terwandelt.  So 
wird  also  1V)*1T!5  neben  flÄtjb  Name  des  nX3Ü  selbst  d.  i.  desjeni* 
gen  sein,  dem  das  Lied  zur  musikalischen  Einübung  übergeben 
worden.  Dagegen  spricht  nicht,  dass  wir  statt  ^Vl^Tb  in  zwei 
Psalmüberschriften  62,  1.  77,  1  lesen,  was  Ges.  u.  A.  zu  der 

wunderlichen  Vermathung  veranlasst  hat,  Jednthun  sei  der  Name 
eines  Instnunentes  oder  einer  Tonweise.  Hit  V  wird  Jednthnn  als 
derjenige  bes.,  dem  das  Lied  snm  Efnttben  flbergeben,  und  mit  \if 
ais  derj.,  dem  die  Einübung  desselben  aufgerieben  wird. 

In  seinem  Baue  hat  der  Ps.  das  Eigenthümliche,  dass  er  aus  4 
grosseren  Str.  besteht,  die  mit  3  Tristichen  durchfiochten  sind. 

In  Y.  2 — 4  erzählt  der  S.,  dass  er  sieh  vorgenommen  habe, 

beim  Glücke  des  Gottlosen  das  eigne  Leiden  schwci;^6<nn  zu  tiageuj 
dass  er  aber  bei  überhandnehmendem  Schmerze  unwillkürlich  sein 
Schwelgen  durch,  laute  Klage  brechen  musste: 

'Idiqpfadi:  „Wahriii  will  ich  nMims  W<g6^ 

mdi  nieht  sn  vwiftndigMi  mit  mvliier  Zunge; 

Wshr«n  will  ieh  meiiwm  Mundo  «inea  Zana, 

8e  lange  noeh  der  Trtviar  vor  mir.** 
*  I«h  ventmamte  still  «rgahaa, 

Bagab  adah  idiwaigsadn  das  Ottakas, 

Soah  maiii  Selimani  wavft  imgastan. 
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*  SilM  wait  Mfte  miBMi  fiOMBt 

Ish  r«d«lt  mit  mtSamt  Zvng«. 

Hit  erzählt  er  einen  EntschlnsB^  den  er  gefasst  hatte. 

Der  Entschluss  folgt  iu  Cohortativen.    Er  wollte  seine  Wege  d.  i. 
seine  «Sinnes-  und  ]Iandluiii,'"sweise  in  ihrem  ganzen  Umfange  wahren, 
dassersich  nicht  mit  seiner  Zunge  versündige,  näml.  durch  murrende 
Klagen  über  das  eigne  Miugeschiek  beim  Anblick  des  GlQckes  des 
Gottlosen.  Er  wollte  wahren  d.  i.  nnabftnderlich  anliegen  lassen 
Beinern  Mnnde  einen  Zanm  {capistrum),  so  lange  er  den  Gottlosen, 
ttitt  dass  man  seinen  schnellen  Untergang  erwarten  sollte,  in  der 
PflUe  seiner  Kraft  bestehen  und  t rcvcln  sähe.  Da  verstummte  er  denn 
in  Stille  d.  h.  wie  62,  2  vgl.  Thren.  3,  26  in  resignirender 
Ergebung,  er  schwieg  IlitStt  weg  vom  Glücke  d.  i.  des  Glückes,  das 
er  den  Gottlosen  gemessen  sah,  sich  begebend,  statt  darüber  mit 
Gott  rechtend,  aber  das  selbstanferlegte  Schwelgen  steigerte  den 
nrSckgedrängten  Schmerz,  dieser  ward  ^Drf^:  aufgeregt  und  anfge* 
rüttelt  und  also  um  so  heftiger  iurbare  aquam^  hier  vom 

Schmerze,  der  aufgertlhrt  in  Aufruhr  geräth).  Infolge  der  zurück- 
gehaltenen Klage  ward  die  innere  Glut  um  so  intensiver  (Jer.  20,  9) 
und  „bei  meinem  Sinnen  entbrannte  ein  Feaer^^  d.  h.  die  sich  an- 
einander reibenden  Gedanken  und  Affekte  ersengten  ein  loderndes 
Fener,  nftml.  ansbrechenden  Unmnths,  „ich  redete  mit  meiner 
Znnge",  nnTerm((gend,  meinen  Sehmerz  länger  zn  yerschliessen. 
Was  nun  folgt,  ist  nicht  das  vom  S.  iu  solchem  Zustand  Geredete. 
Viehnehr  wendet  er  sich  von  seinem  als  unausführbar  erwiesenen 
Vorsatz  hinweg  an  Gott  selbst  mit  der  Bitte,  dass  Er  ihn  stille  Er- 
gebung lehren  möge. 

Er  bittet  Gott  V.  5 — 7.,  ihm  die  Vergänglichkeit  des  irdischen 
Lebens  klar  vor  Augen  zn  stellen ,  denn  ist  das  Leben  nnr  einige 
Spannen  lang ,  so  währt  Jinch  sein  Leiden  nnd  das  Glück  des  Gott- 
losen nur  kurze  Zeit: 

*  Time  kund  mir,  Jahaw&h,  mein  Ende, 

Und  meiner  Tage  Maass  wie  klein  es, 

Baäs  ich  erkenne,  wie  vergänglich,  ich  bin. 
^  Hast  da  doch  handbreitenlang  gemaoht  meine  Tage 

Vnd  maiike  Zeitdauer  iit  wie  Hkhti  w  dir. 

Vwr  eitel  Haueh  ist  jeder  Memdi,  wie  fest  er  itekt. 

^  Nur  ein  Schemen  wandelt  der  Mann  einher, 

Xor  um  Haaeh  machen  sie  Lärm, 

Br  häuft  wat  and  weist  alcht,  wec'i  eimammelt 
]>«iH>i«oii,  PMiaMi.  so 
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£rttei  Psalmbuch,  P«.  1—41. 


Man  erinnert  sich  bei  V.  5  an  die  ähnliche  Bitte  90,  12.  Der 
Zus.  ist  aber  hier  ein  anderer.  Lebendiges  Bewusstsein  der  Kürze 
und  HinflUigkeit  des  menschlichen  Lebens  erbittet  sich  der  S«,  um 
sich  damit  gegen  die  Anwandelnngen  anziifiriedenen  HnrrenB  Aber 
die  Vertheilnng  des  Glftcks  nnd  Unglücks  zu  wappnen.  Er  bittet, 
dass  ihm  Gott  sein  Ende  d.  i.  sein  Lebensende,  welches  zugleich 
sein  Leidensende,  zu  erkennen  gebe,  und  seiner  Tage  Maass,  was  es 
um  dies  sei  {Ti'ü  interr.  extenuautis  wie  8,  5),  damit  er  sich  seiner 
Vergänglichkeit  recht  bewusst  werde.    Hupf,  corrigirt  nach  89,  48 

weil  brin  nicht  „Tergänglich^^  bed. 
könne*  Aber  warum  denn  nicht?  ^IHn  ist  was  aufhdrt,  also  ein 
Ende  hat;  was  aber  ein  Ende  hat)  ist  endlich  nnd  vergänglich.  Mit 
Kirne  hi  in  dieser  Bed.  für  denom.  von  b'in  Vergänglichkeit  zu 
halten  wäre  ein  unuothiger  Umweg.  Htt  quam  beim  Adj.  wie  8,  2. 
31,  20.  36,  8.  66,  3.  133,  1.  Mit  in  (dem  üblichen  Exponenten  der 
logischen  propositio  minor  Lev.  10,  18.  25,  20)  wird  die  vorauflgeg. 
Bitte  begrfindet  Gott  hat  ja  die  Tage  eines  Menschen  ftin^  zu 
Handbreiten  gemacht  d.  i.  ihnen  nur  die  knrse  Ansdehnong  einiger 
Handbreiten  (vgl.  DM9^  einige  Tage  z.  B.  Jes.  65,  20)  zugemessen, 
die  meuseliliclic  Zeitdauer  (s.  über  ^bH  17,  14)  ist  vor  Gott  tlcüi 
Ewifroii  wie  ein  versciiwiiKkiidc^  Niehts,  nichts  als  (^-JX)  eitel  Nich- 
tigkeit (vgl.  45,  14  eitel  Pracht,  viell.  auch  Jes.  4,  5  über  eitel  Herr- 
lichkeit) ist  jedweder  Mensch  ixa  festgestellt,  feststehend  d.  i.  obsehoD 
er  feststeht  quanUaneunquiß  sUdnUku,  das  Part  gehört,  genau  ge* 
nommen,  als  Bez.  des  Znstandes  zu  der  im  Nominalsata  liegenden 
logischen  Copnla  (er  ist  es  im  Zustande,  trotz  des  Znstandes  des 
Feststehens).  Hier  steigert  sich  die  Musik  zu  Tönen  bittrer  Klage, 
und  der  Gesang  fälirt  V.  7  in  dems.  Thema  fort,  übt  von  bt  bed. 
den  Schatteuriss ;  das  3  ist  wie  35,  2  Beth  easenÜae:  er  wandelt  ein- 
her nnr  bestehend  in  einem  Schemen  ohne  wahre  Bealit&t.  Nur 

hanehweise,  aus  windigen  Beweggründen  und  mit  windigem  Er> 
folge  machen  sie  Lärm  (fui.  energicum  nach  Ges.  §.  75  Anm.  4), 
und  der  so  ruhelos  und  geräuschvoll  sich  abmüht  weiss  nicht  einmal, 
wer  das  einscheuern  wird,  was  er  wie  Garbenbündel  aufliäuft. 

In  der  3.  Strophengruppe  bekennt  der  S.,  dass  bei  dieser  Ver- 
gänglichkeit und  Nichtigkeit  alles  Irdisclieu  Gott  seine  eigne  Hof- 
nung  sei,  und  bittet,  aufs  neue  stille  Ergebung  gelobend,  dasa  ihn 
Gott  von  aller  Sflndenschuld,  welche  der  Grund  semer  Leidens- 
zucht,  befreien  und  den  Gottlosen  nicht  zum  Geapötte  werden 
lassen  möge: 
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•ünd  aun  worauf  soll  ich  lioff«Ii,  H£rTl 

Mein  Harren,  dir  gilt  es. 
*  Allen  meinen  Uebertretongen  entreist  mich, 

Zum  Schimpf  des  Thoren  lets  mich  nicht  { 
^  lok  T  witoama,  tlme  nicht  mt  melatfli  Knud, 

Denn  du  Uit  Vrhebor. 
u  Vimm  kfakwag  vom  nir  dd&e  Plage, 

Tor  d«r  B«i»h4iiiig  deiner  Haad.  aini»  ieh  Tergehn. 
^  Wenn  dn  ▼ersehnldnng  «ladend  silelitigit  einen  Kennt 

8e  gerniehteet  dn,  wie  Kettenfreai,  leinen  Lielweie  ^ 

Vor  ein  Hnnoh  aind  alle  Xenidien. 

Mit  nri^l  beginnt  gew.  ein  entBcheidender  Wendepunkt  der 
Rede:  und  ntn  d.  i.  bei  solcher  Nichtigkeit  des  leiden-  und  nnmh- 

ToUcn  Lebens ,  was  soll  icli  da  hoffen  f/idd  spi'rem  (s.  über  das  l'crf. 
va  11,  3).    Die  Antwort  der  selbstäufgeworleiicu  Frage  lautet,  dass 
Jehova  seines  Harrens  Gegenstand  und  Ziel  ist.    Es  konnte  befrem- 
den, dass  der  S.  die  Kürze  des  menschlichen  Lebens  sich  Bcnihi- 
^gB-  und  Trostgrund  sein  lassen  will   Hier  haben  wir  die  £r^ 
tiinmg.  Obgleich  eines  jenseitigen  seligen  Lebens  nicht  ansdrttck- 
licb  vergewissert  ergreift  sein  Glaube  mitten  im  Sterben  Jehora  als 
den  Lebendigen  und  den  Gott  der  Lebendigen.    Das  ist  eben,  wie 
auch  Ilgst.  hier  bemerkt,  das  Heroische  des  alttest.  Glaubens,  dass 
er  mitten  in  den  Räthseln  des  Diesseits  und  angesichts  des  in  üustre 
Nacht  sich  verlierenden  Jenseits  sich  unbedingt  Gotte  in  die  Arme 
wiift  Weil  aber  die  Sttnde  die  Wurzel  alles  Vebels ,  bittet  der  S. 
9* mallem,  dass  Gott  seine  Person  allen  den  Uebertretungen  ent- 
sehme,  durch  die  er  sein  Leiden  sattsam  yerwirkt  hat,  und  weil  er, 
m  die  Folgen  seiner  Sünde  dahingegeben,  nicht  allein  zu  seiner,  son- 
dern auch  zu  Gottes  Unehre  ein  Gespött  der  Ungläubigen  (s.  über 
^3  14,  1)  werden  würde,  bittet  er  9^,  dass  Gott  es  dahin  nicht 
kommen  lasse.   Uebrigens  ist  er  stumm  und  still,  denn  Gott  ist  Ur^ 
heber,  nftnü.  seines  Leidens  {xr^V^  so  absolut  wie  22,  32.  37,  5.  52, 
IL,  dort  von  HinausfÜhmng  der  Erlösung,  hier  von  HerbeifKhmng, 
Bewirtung,  Verhängung  des  Leidens).    Ohne  seinen  Blick  auf  das 
Glück  der  Gottlosen  abschweifen  zu  lassen,  erkennt  er  in  seinen 
l^eideii  Gottes  Hand  und  weiss,  dass  er  nichts  Besseres  verdient  hat. 
Aber  zu  bitten,  dass  Gott  Gnade  für  Recht  ergehen  lasse,  ist  ilim 
^erstattet.  ¥f^U  nennt  er  sein  Leiden  wie  38, 12  als  Sehlag  (Trefi) 
gdttiichen  Zorns ,       nn^n  als  Hader  in  welchen  Gottes  Hand  mit 
ilun  gerathen,  mit       setzt  er  der  allmächtigen  Strafhand  Gottes 
ßich,  dcu  OkumäcliUgcu,  cutgtgeu,  weichem,  weüü  es  lüiigcht, 
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der  Ünteri^ang  gewiss  ist.  In  dem  Tiistich  bringt  er  das  was  er  er- 
fährt auf  einen  allgemeiaeu  Erfahrungssatz:  in  Ahndungen  ob  Ver- 
schuldung züchtigst  du  einen  Mann  (per/.  condUionaU\  da  machst  du 
sersehmelzen,  zerfallen  apoc.  Hi,  nach  Ges.  §«75  Anm.  15), 

wie  die  Motte  (Hos.  5, 12),  sein  Begeiirtes,  Liebentwllrdiges,  An- 
mnthiges  d.  L  seine  SehOne}  so  dass  diese  Terfiülti  wie  ein  motten- 
frftgsiges  Kleid  verlampt  So  gar  nichts  ist  es  nm  alle  ICenschen. 
8ie  sind  sündig  und  nichtig.  Es  ist  der  Gedanke  6',  der  sich  liier 
keiirversartig  wiederholt.   Die  Musik  fällt  hier  ein,  wie  dort. 

In  der  Schlussstropbe  erneuert  der  8.  die  Bitte  um  Leidens- 
linderung, sie  aus  der  Kürze  der  irdischen  Pilghmschail  be- 
grflndead: 

^*  0  höre  mein  Gebet,  JabawAli, 
Und  auf  mein  Schreien  horehe, 

Zn  meinen  Zähren  schweige  niehtt 
Denn  ein  Q-ast  bin  ich  bei  dir, 
Ein  Beiiass,  wie  alle  meine  Väter. 
^*  Blicke  von  mir  weg,  dass  ich  mich  erheitrei 
Ehe  ich  hinfahre  und  nicht  mehr  bin. 

Das  dringliehe  ntlt  ist  naeh  den  besten  Aatoritftten  n^nti  sn 
▼oealisiren  nnd  lautet  so  noch  palhetischer  K  Als  Erhdnmgsgnuid 
macht  David  in  Worten,  die  whr  anch  1  Ohr.  29, 1^  knn  yor  seinem 
Tode  ans  seinem  Mnnde  vernehmen,  die  Bestandlosigkeit  nnd  Be- 
dingtheit seines  diesseitigen  Verhältnisses  zu  Jeheiva  geltend.  '0  ist 
der  Fremdling-,  welclier  zeitweise  nur  vermöge  GastreclitB  sicli  wo 
aufhält,  mal  :ivi'P  der  Beisass,  der  als  Schutzverwandtcr  (nicht  als 
Bürger  oder  VoUbttrger)  auf  dem  Grund  und  Boden  eines  Andern 
wohnt  nnd  auf  dessen  Duldung  angewiesen  ist  Die  Erde  ist  Gottes; 
was  vom  b.  Lande  gilt  (Lev.  25,  23),  gilt  von  der  ganzen  Erde;  der 
^  Mensch  hat  kein  Recht  auf  sie,  er  bleibt  da  so  lange  Gott  es  ihm 
.  vergönnt.  Bei  ^'tliaK'bDS  bat  David  wohl  die  Patriarchen  (Gen. 
47,  9  vgl.  23,  4)  im  Sinne.  Israel  hat  zwar  dermalen  ein  festes 
Wohnland,  aber  doch  nur  als  Gabe  Jchova's  und  der  Einzelne  nur 
während  seines  nur  spannenlangen  Lebens.   So  möge  denn  Jehova 

Es  ist  die  mit  Hecht  von  HeidenliAim  aui^^ommene  LA  Abulwalids,  £fo- 
di's,  Mosche  ha-Nakdans.  Da«  Kmm§t  dütii^üA  euphonisch,  wie  in  rin^V  Gen. 
2,  23  und  in  mnnchen  andern  in  unsern  Ausg.  verwischten  Beispielen,  s.  Abulwa« 

lid  r!«p"^n  o  p.  198.,  wo  auch  ^■^l»'?  (mit  Da^.  aq^h.  und  Kamez  chatuf  cuph.)  = 
f-rr::'^  89,  45  unter  diesen  Beispielen  aufgeführt  ist.  Ew.  in  der  neuesten  Aus^ 
seines  li^  hrl).  ^.  228^  Anm.  bez.  diese  allerdings  nur  noch  yereinzelt  vorkommende 
Fuuktations  weise  mit  Keoht  als  Ueberbleibsel  einer  Irüheren  Maeorethenschule. 
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—  betet  Dayid  —  seiiteii  Zorabliok  yon  ihm  wegwenden  (insn  imper» 
apoc.  Hi.  für  Hl^n,  so  lautend  wie  von  yytD  vgl.  Jee.  6,  10 1),  damit 
er  aufglänze,  sich  aufheitere  oder  entwölke,  ehe  er  hinfahrt  und  es 
zu  spät  ist,  vgl.  zu  ,, blicke  von  mir  weg"  lob  7,  19.  14,  6.;  zu 
m-^bax  lob  10,  20.  9,  27.;  zu  ^b»  D'Jtsa  lob  10,  21;  zu  '»Jj'»»']  7,  8. 
21.  J>er  Sehlius  des  Ps,  klingt  also  Tielfacb  im  B*  lob  wieder.  Das 
R  lob  ist  mit  demselben  Rfttbsel  besehftftigt,  mit  welehem  der  Pb. 
Aber  es  Unit  in  Losung  desselben  einen  Sebritt  vorwürts.  David 
weiss  Sünde  und  LeidtiU,  Zorn  und  Leiden  nicht  auseinjinderzu- 
deüken,  das  B.  lob  dagegen  denkt  Leiden  und  Liebe  zusammen  und 
hat  in  der  Wahrheit,  dass  denen  die  Gott  lieben  auch  das  Leiden, 
gelbst  wenn  es  zum  Tode  wäre,  sum  Besten  dienen  muss,  eine  be* 
friedigendere  LOsnng.   Indess  ist  der  Fortbestand  des  Liebesver- 
hMItntBses  JehoTa's  zu  den  Seinen  jenseit  des  Todes  im  B.  lob  nur 
«ine  Sehlussfolgerang  des  Glaubens,  und  dass  diese  aueb  Davids 
Glaube  faktisch  gezogen  hat,  sehen  wir  daraus,  dass  der  greise 
Konig  lebenssatt  und  also  olme  Todeäturcht  von  hinnen  geschieden 
ist  1  Ohr.  29,  28.  . 

PSALM  XL. 

Auf  Ps.  39  folgt  Ps.  40.,  weil  die  Dankesworte,  mit  denen  er 
beginnt,  wie  das  Echo  der  Bittworte  jenes  sind.  Ciii  ouologisch  ist  die 
Anordnung  nicht,  denn  Ps.  40  versetzt  uns  in  die  saulischo  Verfol- 
gungszeit zurück.  Er  gehört,  wenn  er  davidisch  ist  — •  eine  Frage, 
<Üd  flieh  nur  mit  Hinzunabme  von  Ps.  69  (s.  daselbst)  entscheiden 
liest  —  in  die  Reihe  der  zwiseben  Gibea  Sanis  und  Ziklag  entstan* 
denen.  Mit  den  Rtlckweisnngen  auf  die  Tbora,  an  denen  die  Ps.  der 
saulischen  Zeit  reich  sind,  stimmt  die  Erwähnung  der  Buchrolle 
V.  8.,  ausserdem  der  gelobte  Lobpreis  Jehova's  V.  10  f.  vgl. 

22,  26.  35,  18.,  zahlreicher  als  die  Haare  des  Hauptes  V.  13  vgl.  * 
69,  5.,  der  Wunsch  '«annaf^  V.  12  vgL  25,  21.,  das  höhnende  n^n 
ni|n  V.  16  vgl.  35,  21.  25  und  manches  Andere,  s.  darttber  meinen 
Comm.  zum  Hebräerbrief  S.  457.   Die  zweite  Hilfte  ist  in  Ps.  70 
▼etselbststtadigt.  Sie  ist  weit  fähiger  einen  selbststftndigen  Ps.  su 

')  Mooh  igt  bei  dieser  Faitung  nicht  sowohl  die  Fona,  wdehe  neben 
und  ^9n  {ascemdtrt  fac)  nieht  wohl  enden  Uutan  konnte  und  eneh  tob  ond 
^^t^  ebenio  lauten  wSrde,  eis  viebnehr  das  JSI.  aoffiHIig  (weehalb  Hupf,  mh^  lesen 
win),  und  vielL  hat  Abolwalid  Becht,  wmn  er  naeh  Jes.  6,  10  «mnAw  (cculti) 
«iliKurt,  wofür  andi  die  Ozytoninuig  des  Wertet  spriehi. 
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bilden  als  die  erste,  weiche  nur  in  die  Vergangenheit  £arüekblickt 
md  ebendeshalb  auch  ohne  Bitte  ist 

Ueber  die  Kunstform  des  Ps.  war  ich  lange  im  Dunkeln.  Die 
eher  naeh  Gebets-  als  Liedweise  langen  Zeilen,  welche  mit  nnver- 

hältnissmäasig  kürzeren  wechseln^  haben  etwas  Sonderbares,  aber 
eben  für  diesen  Ps.  Charakteristisches.  Gesellt  man  zu  diesen  lang- 
athmigen  Zeilen  noch  einige  gleichfalls  mehr  oder  weniger  indicirte 
andere,  so  lässt  .sich  der  Ps.  leicht  in  7  sechjszeilige  Str.  zerl^en. 
Dass  er  strophisch  ist,  lässt  der  Name  litttp  voraussetzen. 

David,  den  wir,  obwohl  nleht  ohne  Bedenken,  als  Vecf.  gelten 
lassen,  befindet  sich  zur  Zeit  in  einer  Lage,  in  welcher  er  einerseits 
Geretteter,  andererseits  noch  Gefährdetor  ist.  In  solcher  Lage  hat 
der  Lobpreis  billig  den  Vortritt.   Dank  ist  der  Weg  zur  Bitte. 

*  Harrend  harrt'  ich  Jaliawih's, 

Da  neigt'  er  mir  und  körte  meinen  Hülfruf. 
'  Und  zog  empor  mich  aus  Verderbens-Grube,  aus  Schlamm  des  Sumpfes 
Jfni.  fftftllt*  Mif  Mme  meine  Füue,  festigte  meiae  Sdiritte. 

*  Vnd  gab  ia  iiitf]ii&  Xnnd  eiiii  neues  lied,  Lob  nnienn  Ootte. 
Be  wlieni  viele  «nd  nrehten  nnd  Tertnum  «vT  JeliawAlL 

Seine  ^Haiibige  Iloßimiig  auf  Jehova  hat  Ihn  nicht  gt3tüuscht,  er 
ist  errettet  und  kann  nun  wieder  ein  neues  Danklied  singen,  ein 
vertrauenstärkendes  Beispiel  für  Andere.  ^ty^'^J}  H'lJ?  ich  harrte  be- 
harrlich; 'n  ist  nicht  Voc,  wie  39,  8.,  sondern  Acc,  wie  25,  5. 
130,  5.  Zu  taS  ist  i3|K  hinsuzudenkeii  17,  6.  31,  3.  fWW  niä  ist 
nteht  eine  Ombe  tehenden  Wassers  (Hgst.)  —  denn  wUde  Wasser 
in  einer  Ombe  sind  undenkbar  —  sondern  eine  Grobe  des  Unter- 
ganges (Jer.  25, 81.  46, 17)  oder  genauer  des  Einsturzes,  in  welcher 
man  von  nachfallenden  Steinen  oder  Erdstürzen  erschlagen  zu  wer- 
den in  Gefahr  ist  (vgl.  zu  35,  8).  Ein  anderes  Bild:  Schlamm  des 
Moores  (yy^  nur  hier  u.  69,  3)  d.  i.  Wasser,  in  deren  Sehlamrabuden 
mau  nicht  fussen  kann.  Von  da  stellte  Jehova  seine  Ffisse  auf  einen 
Felsen,  festig  seine  Schritte  d.  i.  entnahm  ihn  der  Gefahr,  die  ihn 
nmsehloss,  und  gab  ihm  fSssten  Grand  unter  seinen  Füssen.  Der 
'  Fels  steht  der  Grobe  entgegen,  die  festen  Schritte  dem  Moraste. 
Diese  Rettung  ward  neuer  Stoff  des  Dankes  (vgl.  33,  3),  ward  in 
Davids  Munde  „Lobpreis  unserm  Gotte**,  denn  die  Rettung  des  er- 
wählten Königs  ist  That  des  Gottes  Ibi  aels  zum  Besten  seines  erwähl- 
ten Volkes.  Die  Futt.  V.  4  hissen  auch  imperfekti^;(■he  Fassung  zu, 
sind  aber  in  dieser  HaufLmg  ohne  Zweifel  präsentisch  gedacht 
^  Heil  dem  Manne,  welcher  setzt  Jahaw^h  zu  seiner  Zuversicht 
Vad  aicbt  aieh  wendet  zvl  Uebexmäthigea  und  Lä^enbolden. 
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'TiTl  '-iTt  fftwiirlit  flij  TnUiM  wtiii  littt  flttii  TTiniilnr  mi  flitoi¥i 

ür  VDM, 

Ikliti  iit  4ir  III  ▼«rgltfehMii 
Yerkündigen  und  ausreden  mÖeli^  Idh  ite» 
Boeh  Bie  sind  tULaufz&hlbar. 

Selig  preist  er  den  HaDn,  der  sein  Vertrauen  «nf  Jehoya  setst, 
den  Oottf  der  schon  durch  sabllose  Wnnderheweise  sich  an  Israel 
verherrlicht  hat    Nachklang  dieses  '^W  ist  Jer.  17,  7.  Wie 

davidiscli  es  lautet,  zeigt  52,  9  (vgl.  91,  9).    Absichtlich  heisst  es 
nicht  t?''fc<n,  sondern  IDSn,  welches  besser  den  Mann  als  zum  Öolbst- 
fertrauen  versuchten  bez.  D'^aH']  von  2TT\  (nicht  von  2Ty^)  sind  die 
üng^estttmeni  die  in  ihrem  Uehermuth  alles  niederweifen,  ATD  *^QiD 
Abweichende  (WO  ^  noto  Tgh  101 ,  3)  cur  Lüge  solche,  die  ihre 
Fline  auf  Bcfaleichwegen  dnrehsiiBetaen  suchen;  möglich  aber  auch, 
dass  itaiD  in  sieh  geschlossenen  Sinnes  nnd  yo  gm,  quaUt,  wie 
59, 6  ist:  lügenhafte  Ab tiilnnige  (Hnpf.).    Wie  vcrtrancuöwerth  Je- 
hova  ist,  sa^t  V.  6.   nixbs5  sind  verwiriiiiclite  Gottesgedanken  und 
niaonfi  sich  verwirklichende,  wie  Jer.  öl,  29.  Jes.  55,  8  f.  Sein 
inf  Israel  gerichtetes  Thon  war  von  Je  eine  sich  verwirklichende 
und  offimbarende  Flllle  von  Wnnderthaten  und  Hefl8entwtixfe& 
es  gibt  nicht        tf'i^  eine  Möglichkeit  des  Vergleichs  mit  dir,  ovx 
kri  (Ges.  §.  142,  2)  iaoifv  ji  aoij  -ynSJ  wie  89,  7.  Jes.  40,  18.,  sie  sind 
zu  gewaltig  (D^ey  von  gewaltiger  Summe  wie  69,  5.  139,  17  vgl. 
Jer.  5,6),  als  dass  mau  sie  hererzahleu  konnte.    In  dems.  Sinne 
fassen  Eos.  Stier  Hupf,  anch  *\'>b^  712^       es  ist  nicht  möglich  sie 
dir  daranlegen,  aber        welches  nicht  „vor  dir^^  bed.,  ist  bei  die* 
ssr  Anffasanng  sM^nd.  fibendeshalb  verbinden  wir  rHÄ'lip 
lieber  mit  dem  Folgenden,  wosn  es  nach  lob  19, 18.  16,  6.  30,  26. 
Ps.  139,  8  virtueller  Vordersatz  ist,  als  nach  den  Acc.  mit  dem  Vor- 
hergehenden: sonst  wtird'  ich  (wie  51,  18.  55,  13)  sie  verkünden 
imd  ausreden,  obschon  auch  unsere  Erklärung  des  T'bi^ 
das  nicht  Bchlechthin  aosschliesst,  denn  der  D.  dieses  Fs.  liebt 
Zwischensätze. 

^  Mlaaht- Uli  ]Mil«finr  btfAvit  da  aldit» 
Ohrea  IumI    mdr  gtgtabea, 
Oias*  und  Sündopfer  verlaagit  du  nicht. 

*]lu  sprach  iehi  „Sielip  idi  kooia«  mit  d^r  SoU«  dM  Buchs  def  ubfr  mkk 

gatehitebiiiiB. 

*  Zu  thun  deinen  Willen,  mein  Gott,  begehr*  ieh« 
Und  dein  Gesetz  ist  in  meinem  Innern." 
Die  Gedankenverknüpfung  ist  klar:  gross  und  viel  sind  deine 
Onadenerweiset  wie  ioU  ich  dir  dafiOr  danken?  Auf  diese  Frage 
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gili  der  PBrnlmiBl  1)  eine  aeipatiTe  Antwort:  Gott  mag  keine  änaserai 
Opfer.  Die  Opfer  werden  a)  iwiefaeh  benannt  Ton  Seiten  ilureB 
Materials:  rat  Tbieropfer  nnd  nnsp  Heblopfer  ^  (mit  EinscblnsB  des 

•fp3  Weinoptcrs,  welches  die  unveräusserliche  Beigabe  der  beglei- 
teuden  Mincha  ist):  l)  zwiefach  benannt  von  Seiten  ihres  Zweckes, 
wonach  sie  entweder,  wie  bauptsäclüich  r\b^y,  ZuweDdung  des  güU- 
lieben  .Wohlgefallens,  oder,  wie  banptsäcblieh  TKlsn  (hier  in  gs^ 
wihlterem  Ausdruck  riljon),  Abwendung  des  gdttlieben  Miseiallens 
▼ermitteln.  Dass  n9|  u.  tW9  yoranstehen,  hat  darin  noch  seinen  bes. 
Grund,  dass  fllT  spesiell  die  Sehelamim-Opfer  bea.  nnd  dem  Bereiebe 
dieser  das  el^:.  Dankopier,  naml.  das  Tiiuda-Schelamim-Opfer,  ange- 
hört, iiiul  dass  rhiy  als  das  Opfer  der  Anbetung  nqoijEvxt] ,  welche 
immer  auch  allumfassende  Danksagung  svxctQUjna  ist,  neben  den 
Schelamim  dem  Dankenden  am  nächsten  liegt.  Wenn  von  G^tt  ge- 
sagt wird,  dass  er  solche  blutige  und  unblutige  dingUehe  Opfer  nidit 
möge  und  TCrlange,  so  ist  so  wenig  als  Jer.  7,  22  vgl.  Am.  5,  21  IL 
gemeint,  dass  die  Opferthora  nicht  göttlichen  Ursprungs  sei,  wohl 
aber  dass  der  wahre  wesentliche  Gotteswille  nicht  auf  solche  Opfer 
gehe.  Zwischen  diesen  parallelen  Aussagen  7*  und  7*^  steht  D^OTK 
Bei  dieser  Stellung  liegt  es  nahe,  mit  Eos.  Ges.  de  W.  Stier 
ZU  erklären:  die  Ohren  durchbohrtest  du  mir  =  dies  prägtest  du  mir 
offenbarend  ein,  diesen  Auftchluss  gabst  du  mir.  Aber  dagegen: 
a)  dass  sieh  dann  nach  Analogie  der  RA  ^l)!^  nb|,  fTk  n'^^l^n,  IT^  nn| 
statt  Q'^STtJ  vielmehr  "{TM  erwarten  Hesse,  da  der  innere  Sinn,  an  welchem 
die  ausaerlichen  Sinneswerkzeuge  mit  ihren  Funktiunen  ihren  Ein- 
heitsgrund  (nach  arab.  Anschauung  die  ihnen  resonanzbodenartig 
ontergespannte  Membrane)  haben,  gew.  singularisch  bes.  wird;  ö)  dsss 
sonst  (s.  jedoch  zu  22, 17)  nicht  durchgraben,  sondern  grabsa 
bed.;  e)  dass  t^X^n,  n'^n^,  nbM'Of  durch  Gleichheit  des  Tempus  qru* 
taktisch  auf  gleiche  Linie  gestellt  sind.  So  wird  atso  eben  mit  jenesi 
■»b  M'^lD  D''3TK  2)  die  positive  Antwort  begiinicn,  und  dafür  spricht 
die  Grundstelle  1  S.  15,  22:  „Hat  Joliova  (Stallen  an  Ganz-  und 
Schlachtopfern  wie  daran,  dass  man  gehorche  der  Stimme  Jehova's? 
Siehe  Gehorchen  ist  besser  als  Schlachtopfer,  Aufmerken  besser  als 
Widderfett^*  1  Die  Aussage  Davids,  welche  in  Perfekten  nicht  alieis 
auf  den  im  Allgemeinen,  sondern  auf  den  ihm  insbes.  kundgeworde- 

^)  Hupf,  versteht  danuiter  die  zum  „Friedensopfer  gehörige  Zugabe  tob 
Kuchen",  also  die  min  ^vnh  her,  7,12^15.,  aber  gerade  diese  ThodarSehsUniv« 
Kuchen  sind  keine  nrtsto  und  heissen  auch  nicht  so;  ea  kam  nichts  davon  auf  ^ 
Aitar,  obwohl  aooh  £n.  dioM  irrige  Meinung  hogt. 
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M  WHIen  €k>tte8  siurflekblieki,  Iii  der  Wl«derball' dieier  Aussage 
ftunnelfl,  mit  welehem  dem  Ktoigtham  Savls  du  TodesQiiheil  ge* 

gprochen  und  also  dem  künftigen  Königthum  Davids  der  Weg  gott- 
gefälligen Bestandes  vorgezeichnet  ward.    Demgemäas  ist  der  Sinn 
der  Worte  Davids:  Gott  will  nicht  äussere  Opfer,  sondern  Gehorsam; 
Ohren  hat  er  ihm  gegraben  d.  i.  den  Gehörsinn  angebUdet,  die  Filu^ 
keit  so  hören  yerliehen  und  eben  damit  die  Weiemig  ni  gehorelMn 
gegeben.  1   Die  Erklänmg  nach  Ex.  21,  6.  ]>t.  15, 17:  dn  hast  mich 
taViy  ^C|9b  angeeignet  wire  auch  nicht  nnzneammenhangegemaea, 
wird  aljcr  schon  dadurch  ausgeschlossen,  dass  es  nicht  "JTK,  sondern 
D'^iTi*  heisst.    Das  toigeiide  "^D'l'aK  Tfi<  leitet  nun  den  Aubiirut  k  des 
Gehorsams  ein,  mit  weichem  er  sich  Gölte  zum  Dienste  gestellt  hat, 
eis  er  inne  ward,^  was  Gottes  Wille  an  ihm  sei  (Hofm.).   Darauf  hfai, 
dass  Gehorsam  nnd  nicht  Opfer  ihm  als  Gottes  Wille  und  Forderung 
kond  gewi^rden,  hat  er  gesproehen:  „siehe  ich  komme  mit  der  Rolle 
de«  Buchs  des  über  mich  geschriebnen."   Das  3  ist  wie  66,  13  das 
der  Begleitung:,  die  Buchrolic  ist  die  auf  Thierhaut  geschriebene  zn- 
sammengeroiite  Thora,  spez.  das  Dcuteronomion,  welches  nach  dem 
Königsgesetz  Dt.  17,  14 — 20  das  unzertrennliche  Vademecum  des 
Israels  sein  soll,  nnd  ^  bes.,  wie  2  K.  22, 13^  das  Obj.  des 
Ishalts,  denn,  wie  Hofin.  richtig  bemerkt  (richtiger  als  Hnpf.,  welcher 
^aro  geradezu  „schreibend  auferlegen'^  erkUrt),  'f'^^P  1^t\S  bed. 
j'^wiqrffr  TTfQi'  jivoi;  und  es  kommt  aut  die  Beschaffenheit  des  Inhalts 
an,  ob  das  Geschriebene  vou  seinem  Gegenstände  als  Aussage  über 
ihn  oder  als  Anforderung  an  ihn  handelt.    Weil  Jehova  vor  allem 
Gehorsam  gegen  seinen  Willen  fordert,  kommt  David  mit  der  schrift- 
liehen Urkunde  dieses  Willens,  der  Thora,  die  ihm,  dem  Menschen 
lud  insbes«  dem  SAnig,  das  fechte  Verhalten  Yorsehreibi   So  dem 
Clotte  der  Ofl^nbamng  sich  dar^llend  kann  er  von  sich  Y.  9  sagen, 
dass  williger  Gehorsam  gegen  Gottes  Gesetz  seine  Freude  ist,  wie 
er  denn  das  gr  sc  hriobene  Gesetz  sich  auoh  ins  Herz  geschrieben 
weiss.    Die  Eingeweide  D'^^^Ü  (von  ^  oder,  wie  der  im  A.  T.  nicht 
Torkommende  Absolutivas  jüdisch  ausgesprochen  wird,  tlT'Jfiq  von 
"WQ  wie  a^tt  von  "^fi)  erscheinen  sonst,  wie  das  seiner  urspr.  Bed* 
nach  syn.  tTttrn,  vonugsweise  als  Sita  des  Hitieids,  aber  auck  der 

*)  Aug*  und  Ohraa  —  nagt  F.  Outel  in  lemenk  SaminiMMM  1868  -~  «ad  ittr 
gKMM  Dinge  aagebozen;  Gottw  ew'go  Worte  Gdia  iai  Hm  du^  ihM  eigo  Pforte. 
Bit  Imtet  Sholiober,  der  von  Qnuil  vefgüeheae  Bpmoli  des  taanliioliea  Kvnlt 
Heben.  S.  63  Nr.  418.:  Ein  Ohr,  des  niefat  daroh  HSrea  gehShlt  werdi  hat,  wenn 
meh  hSiend,  NiehthdreiiB*Jbrt. 
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Angst  und  des  SolimeiseSy  nur  hier,  um  den  stärksten  Ausdruck  der 
Innerlichkeit  za  gewinnen,  als  Ort  geistigen  BesitseSy  wohl  aber  mit 
dem  Nebenbegriff  liebender  An&shme  und  Bewahning  (vgl.  syr. 
«om  b^gau  nüfif  ins  Hers  schUessen  ^  lieben).  Dnss  die  Tho»  «nf 
die  Taföln  des  Hersens  zn  schreiben  sei,  deutet  schon  das  die  Thora 
verinnerlichende  Deuter,  an  Dt.  6,  6  vgl.  Spr.  3,  3.  7,  3.  Diese 
Yeriiiüerlichung  der  Thora  jin  dem  bisher  gottentfremdeten  Volke  ist 
nach  Jer.  31,  33  das  jCharakteristiscbe  des  N.  B.  Aber  auch  im 
A.  T.  gibt  es  in  der  Masse  Israels  einen  Kern  wahren  Israels,  wel- 
ches heisst  Diabn  '^nnim  tit  Jes.  51,  7  und  auch  schon  im  A.  T.  ist 
der  Gerechte  derjenige  'ilAjH  '^'^^^  ^'^^        ^  ^^'^ 

solchen  stellt  sich  David  auf  dem  Wege  znm  Throne  Jehoven  dar. 
Er  hat  die  Thora  nicht  bloa  bei  sich,  sondern  in  Bich. 

^  Uh  towhts  VresAiBlaaiSe  Ton  6«Me1itigkiit  In  gMifsr  ttmsiiid«» 

SiAhe  maia«  Ll99«n  iMnmt*  loh  aielits 

JwkKwth,  dn  welnatt  et! 

Bein«  OoMlitlgkeit  Ttrhahlt  loh  nleht  !b  siAtiiAm  Kanin  diinaeii, 
Deine  Treue  and  diln  Bflil  tycMli  idh  ami, 

Weki  ▼•rMfltItehte  kh  d«lae  Qnadf  und  Walurhait  gvMiar  Q— niads. 

Yen  nan  bis  reicht  die  durch  TM  eingefllhrte  Selbst- 
darsteUnng  yor  Jehova,  also  schKesst  sich  *iWm  sn  'Vno»  *  nnd 
das  mitten  unter  Perf.  stehende  KbDK  gewinnt  Imperfektbed.  Es  ist 
alles  ILuckblick.  Er  hat  das  Evangelium  von  Jehova*8  rächender 
und  rechtfertigender,  strenger  und  gnädiger  Gerechtigkeit  dem  gan- 
zen Israel  verkündigt  und  kann  sich  auf  Sein  AUwissen  berufen  (Jer. 
lö,  15),  dass  er  seinen  bekennenden  Lippen  irsder  aus  Menschen- 
ftircht,  noch  aas  Scham  nnd  Trägheit  Einhalt  that.  £r  hat  Jehova's 
erfahrene  Oerechtigkttt  nicht  wie  ein  todtes  nnfrnchtbares  Wissen 
ti^  imd  Terborgen  im  Hersen  schlnmmem  lassen.  Das  neue  Lied, 
das  Jehora  ihm  in  den  Mnnd  gab,  hat  er  auch  wirklich  gesungen. 
Die  Ps.  der  saulischen  Verluigungszeit  zeigen,  dass  seine  Unadeu- 

^)  Es  iit  wohl  n  weit  gegangen,  wenn  ich  Helirierbr.  S.  458  f.  die  Seibit* 
derbringnng  dem  Tfaieropfer  und  das  Dankbekenntniae  der  Hhicha  entapreehen 
laaee.  Auch  ist  es  nicht  nSthig,  aich  als  Uotinnuig  von  Y.  10  f.  ein  dem  tnw 
1^  ira  entq^ehandaa     nm«  rm  an  denken.   Ofiha  ObM  bat  ihm  Gott  vei^ 

liehen,  nm  Beinen  Willen  zu  hören  und  zu  befolgen.  Dieser  Wille  aber  geht  anf 
Gehorsam  und  Dankbarkeit.  Bei  jener  Parallele  sehw^te  mir  Tor,  dass  nach  einer 
alttest.  Lieblingsvorstellung  die  Gedanken  Zweige  und  die  Worte  Blüthen  und 
Früchte  sind,  welche,  im  Geiste  wurzelnd  und  von  ihm  getrieben,  durch  ^lund  und 
Lippen  heryorsprossen  und  hervorreileu,  ab«r  das  liekenntniss  der  Lippen  au?  dtr 
Fülle  des  Herzens,  welches  Hos.  14,  3  LXX  als  Fruchtopfer  erscheint,  tritt  dort 
nach  dem  Grundtext  au  die  Stelle  des  Farrenopfers. 
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ei&brvigeit  gaa»  Iar««l  zttgut  zu  lautem  BekamtBits  geworden  maL 
Sr  liet  da«  eBapfangene  Pftiiid  nicht  ins  Schweisstneh  gewiekelt,  nieht 

in  die  Erde  vergraben.    Bis  liiehcr  die  erste  Hälfic  <les  Liedes. 

Er  bedarf  aber  auch  jetzt  noch  des  p<»ttlirhen  Erbarmens  und 
hofft,  dass  es  ihm  nicht  entstehe,  denn  er  tuhlt  sieb  übermannt  von 
dem  durch  eeine  Leiden  geweckten  Gefühl  seiner  zahllosen  Sünden : 

Da«  Jahaw&h,  wirst  nicht  hemmen  gegen  mich  dein  Erbarmen, 
'  JMm  Gnade  nnd  deine  Wahrheit  werden  immvrfort  mich  MhinnaL 
^*  Denn  umringt  haben  mich  Uebel  ohne  Zahl, 

jSrfasst  haben  mich  meine  Sünden  nnd  dat  Behn  ist  mir  TtrgaagiBif 

Sie  sind  zahlreicher  als  die  Haare  meint!  Hauptei, 

Und  mein  Heri  hat  mich  verlassen. 

Die  beiden  K^S  V.  10  und  hier  stehen  in  corrclatem  Verh.;  er 
bemmte  seine  Lippen  nicht,  so  wird  Jehoya  nicht  sein  Erbarmen 
liemmen.  '^stjtt  so  dass  es  sich  nicht  gegen  ihn  regte;  Dank  ftlr  em- 
pfangene Gnadenbeweise  wird  von  Gott  mit  weiteren  Gnadenbewei- 
sen erwiedert.  Ebenso  einander  correlat  sind  Gnade  und  Wahrheit 
V.  n  und  hier:  er  hoSt  beständig  unter  dem  Schirm  der  Gnade  und 
Wahrheit  zu  stehen ,  die  er  dankbar  vor  ganz  Israel  verkündigt  hat, 
unter  dein  Sclurm  des  liebreichen  Wohlmeineus  Gottes  und  seiner 
die  Verheiasnngen  bewahrenden  Wahrheit  Mit  "»d  V.  13  begründet 
er  die  Bitte  ans  seinem  dringenden  Bedttrfoiss.  rtiyj  sind  die  Uebel^ 
welche  als  PrttAings-  oder  als  Züebtigungsleiden  auch  über  den  Ge* 
rechten  kommen  34,  20.  "^b^?  ^tES  sie  hüben  mich  allseits  umringt, 
stärker  als  ''DIlDÖfcit  18,  5.  Seine  Missethaten  habiii  ihn  gepackt 
(Bpr.  6, 22),  indem  sie  sich  in  Leidensverhältnisse  verwandelt  haben. 
Er  kann  nicht  sehen,  seine  Sehkraft  ist  geschwunden,  sein  Augen- 
licht ist  fast  erloschen,  Ausdruck  wie  1  S.  3,  2.  4, 15.  1  K.  14,  4. 
8em  Hers  d:l  die  Kraft  des  Lebensznsanunenhaltens  hat  ihn  ver- 
lassen 38,  11.  Dieses  Geftlhl  des  Sflndenelends  Ist  der  Herkunft  des 

aus  der  sauliscJicn  Zeit  nicht  entj^^egen,  s.  zu  31,  Ii. 
In  solchen  Leiden,  die,  je  länger  sie  andauern,  ihn  desto  mehr 
vor  sich  selber  als  Sünder  enthüllen,  fleht  er  um  schleunige  Hülfe: 

Oeneige,  JahawAh,  mioli  sn  rattea; 

Jahaw&h,  zn  meiner  Hülfe  eile! 
^  ErblMsen  and  «iröüiaii  latanimt  m&gvn.  di«  meine  Seele  suclLen,  sie  hin- 
zuraffen, 

Bückwärts  weichen  und  beschimpft,  werden  die  mein  Unglack  WOUen. 
Verstört  mögen  werden  zum  Lohn  für  ihre  Schande 
Die  da  sagen  mir:  £i  da,  ei  dal 

Der  Hülfirnf  V.  14  ähnlich  wie  22,  20  (38,  23).  Zu  "^Üip? 
tritt,  wie  eine  glossatorische  £rlänterung  aussehend,  Sqri&p^  aä 
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abripiendam  eam  (mit  dagesairtem  O,  nicht}  nvb  Qqb.  lAet.  1286 
angibt,  aspiiirtem)«   Die  folg.  Fntt  sind  alle  optatiTisch  gemeint 

IISTD"^  von  DOT  erstarren^  hier  vor  Schrecken  und  Bestürzung. 
DH)^^  ^'Pjr^'Z  nicht:  so  dass  Schande  ihr       (s.  19, 12)  ist,  sondern 

da  MÜJ*^  (wie  ap9  Jes.  5,  23.,  arab.  ^^.S^  infolge)  m  mercedbR 

«  propter  bed.:  ztim  Lohn,  von  wegen  ihrer  Schandbarkeit,  vgl. 

aus  derselben  Zeit  lUll,  29,  35,  4.  26.  njjn  nj*»"!  ist,  wie  inPs.  35., 
Ausrul'  sarkastischer  Freude. 

Dem  Frommen  dagegen  möge  —  so  wtlnBcht  er  —  seine  Rettung 
snr  Frende  in  Gott  gereichen: 

>^  InniKlich  frenea  mögen  ileli  im  dir  ilU  dia  dieh  «oelien, 

iBUMxfioirt  Mg«]!  ,,Uoelig«ffiart  mI  f •liawikf'  dl«  da  Itota  d«ia  AiL 
1«  Bia  teil  gldüh  «Imd  and  düfftig, 

9«r  Allhenr  wird  fftr  aiiek  sorg«!!. 

MMae  HUte  and  mala  B«lM«r  Mit  dal 

X«lB  Oott,  s9g«M  sieht! 

Zu  V.  17  v^^l.  35,  27  —  eine  sachliche,  wörtliclie,  syntaktische 
Uebereinstimmuug,  welche  Gleichheit  des  Verf.  und  der  Zeitiage 
bekundet  j  die  Gebetsged*  prägen  sich  zu  verschiedenen  Zeiten  in 
yersch.  Formen.  Invorans  an  der  Wirklichkeit  des  Gewünschtes 
sich  ergdtzend  kommt  der  Verf.  mit  auf  seinen  jetzt  hlllflosea 
Zustand  snrttck.  Zwar  . —  so  ist  das  )  für  uns  naundenken  ist 
er  fr^tl^  (wie  109,  22.  86,  1  vgl.*  25,  16),  aber  der  Waltende 
wird  für  ihn  sorgen,  JÜominua  providebit,  in  dem  Sinn,  in  weichem 
V.  6  der  rn^lTHtt  d.  i.  Heiisgedanken  Gottes  gedacht  wurde  (vgh 
den  anderen,  nordpalästinischen  Ausdruck  Jon.  1,  6).  Ein  Seufzer 
nach  baldiger  Httlfe  ("innin-b«  in  Daniels  ilnnde  Dan«  9, 19)  schliesst 
diese  sweite  Hälfte  des  Ps.  Die  erste  ist  ganz  und  gar  Dank,  die 
aweite  ganz  und  gar  Bitte.   David  thnt  nach  der  Anweisung  50, 23. 

Der  Hebräerbrief  10,  5 — 9  fasst  V.  7 — 9  dieses  Ps.  in  Auschluss 
an  LXX  als  Worte  des  in  die  Weit  eintretenden  Christus.  Dass 
diese  Auffassung  des  Ps.  typisch  vermittelt  ist,  unterliegt  gerade 
hier  im  Hinblick  auf  die  2.  Hälfte  des  Ps.  keinem  Zweifel.  Worte 
Davids  des  Gesalbten,  aber  erst  auf  dem  Wege  zum  Throne  Befind* 
liehen,  sind  vom  h.  Geiste,  dem  Geiste  der  Weissagung,  so  gestsitet, 
dass  sie  zugleich  wie  Worte  des  durch  Leiden  zur  Herrlichkeit 
gehenden  anderen  David  lauten,  dessen  Selbstopfer  die  ündschaft 
der  Thieropfer  und  dessen  Person  und  Werk  Kern  und  Stern  der 
Gesetzesrolle  ist. 
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PÖALM  XLL 
Auf  einen  Ps.  mit  "inw  folgt  ein  Ps*,  der  mit  '^mtitlt  begiaskt^  bo  dasd 
iweiPB.  mit     II  das  mit       beginnende  erste  Psalmbnch  sehliessen. 
Pa.  41  ist  ans  der  absaLYerfoIgangszeit.  So  wie  der  JdiOTaps.  39  mit 

demEiohimps.  62  ein  aus  dieser  Zeit  stammendes  zusammengehöriges 
Paar  bildet,  öo  auch  derJehovap8.41  mitdemElohimps.55.  Diesen  zwei 
Ps.  ist  das  gemeinsam,  dass  die  Klage  Uber  Feinde  mit  bes.  Wehmutb 
bei  einem  treulosen  Bosenfrennd  verweilt  In  Ps.  41  preist  David  den 
Segen  anfrichtigettlfitleids  mitLeidenden  und  scbildert  dieFeindschaft 
und  Falscbheit,  die  er  selbst  in  seiner  Krankheit  erfiUirt,  bes.  von 
emem  nächststehenden  bisherigen  Freunde.  Es  ist  dieselbe  Person^ 
Uber  die  er  Ps.  55  klag^t,  dass  sie  ihm  das  tiefste  Weh  verursache. 
Dass  dieser  Treulose  imr  eine  stehende  ideale  Figur  in  Ps.  dieser 
Art  sei  (Hgst.)  oder  ein  Collectivom  (v.  Lg.)  ist  dem  Wortlaut  und 
der  Gestalt  derselben  entgegen;  die  Eine  Person  ist  sobarf  geaelcfa- 
net  nnd  die  zeitgeschichtliche  individaelie  Physiognomie  dieser  Ps. 
so  ausgeprägt  als  möglich.  In  Ps.  65  wflnseht  sich  der  Verf.  Tanben* 
flflgel,  um  fern  von  der  Stadt  sich  ein  sicheres  Plätzchen  in  der  Wüste 
suchen  zu  können,  denn  in  der  Stadt  herrscht  ein  tückisches,  gewalt- 
thätiges,  unheilvoUes  Treiben,  uud  das  Unwetter  einer  weitverzweig- 
ten Verschwömng,  in  die  er  selbst  seinen  innigstverbmoidenen  Frennd 
verwickelt  sieht^  bereitet  sieh  vor.  Wir  branehen  zn  dem,  was  uns 
im  3.  B.  Sam.  erzählt  wird,  nur  einige  Zfige  ans  den  beiden  Ps.  zn 
ergänzen,  so  finden  sie  in  der  Entstehimgszeit  der  Empdmng  Absa- 
loms  die  befriedigendste  Erklärung.  Der  treulose  Freund  ist  jener 
Ahitophel,  dessen  Rathschläge  nach  2  S.  16,  23  bei  David  fast  das 
Ansehen  göttliclier  Orakel  hatten.  Absalom  mochte  eine  andauernde 
Knnkheit  seines  Vaters  benutzen,  um  die  Rolle  des  sorgfaltigen  un- 
psrteüBchen  Richters  zu  spielen  nnd  das  Herz  der  Männer  Israels 
ZQ  stehlen,  Ahitdphel  nntersttttzte  ihn  dabei  nnd  in  vier  Jahren  seit 
Absaloms  Wiederanssdhnnng  mit  seinem  Vatier  war  man  am  Ziele. 
Diese  vier  Jahre  waren  für  David  gewiss  eine  Zeit  steigender  Be- 
sorgniss  und  Bektimraerniss,  denn  verbor«:^eu  kann  ihm  nicht  geblie- 
ben sein  was  man  vorhatte,  aber  er  besass  weder  Muth  noch  Kraft, 
das  frevle  Beginnen  im  Keime  zn  ersticken,  die  Liebe  zu  Absalom 
bielt  ihn  znrttck,  das  Bewnsstsein  seiner  mchbar  gewordenen  Schand- 
mid  Blntthat  benahm  ihm  die  Frendigkeit  energischen  Einschreitens 
tmd  das  Bewusstsein  der  göttlichen  Gerichte,  die  seiner  SUnde  folgen 
sollten,  musste  ihn  bestimmen,  ohne  alles  Selbstwirkcn  den  Aus^au^^ 
der  unter  seineu  Augen  reifenden  Verschwörung  dem  göttlichen  £r- 
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barmen  anheimznstellen.  Von  solchen  Erwägungen  ans  verlieren 
Ps.  41  II.  55  das  der  Zeitgeschichte  Davids  fremde  Ausselin  und  wir 
können  auf  ihrer  davidischen  Abfassung  bestehen,  üline  BeaULtiguBg 
derselben  ist  der  yerwandte  loliaU  voa  Ps«  28. 

„Stropblselie  GUedenug  —  sagt  Olah.  mit  Bes.  auf  nnsem  Fb. 
—  Ilsst  sidi  nicht  erkenaen.''  Aber  umgekehrt:  verkennen  Ittsst  sie 
sich  nicht,  wenn  man  vom  rechten  Theilungsprindpe  ausgeht.  Auf 
2  siebenzeilige  Str.  folgen  2  sechszeiligc. 

Der  Ps.  beginnt  mit  Anpreisung  des  verheissungsreichen  Ge- 
schickes des  Mitleidigen: 

s  0  wohl  dem,  der  auf  den  Leidenden  Aeht  liat. 

Am  UnglückBtage  wird  ihn  erledigen  Jahaw&h. 
>  Jahaw&h  wird  ihn  bewahren  nnd  lebend  erhalten» 
Dass  er  glücklich  gepriesen  wird  im  Lande. 
Und  mit  nichten  gibst  du  ihn  in  seiner  Feinde  Qior. 
*  Jahaw&h  wird  ihn  stutzen  auf  dem  Siechbett, 
All  sein  Lager  wendest  du,  wenn  er  erkrankt  ist. 

Ich  habe  ^  ,den  Leidenden^^  übers.,  weil  es  allgemeine  Bes. 
des  Armen  (s.  B.  Ex.  SO,  15)^  des  Kranken  nnd  Schwächlichen  (Gen. 
41,  19),  des  Gemflthskranken  (2  S.  13,  4)  nnd  überh.  des  änsserlich 
oder  innerlich  Wankenden  und  also  Hinfälligen  ist.  Einem  solchen 
theilnehmende  Achtsamkeit,  bedachtsame  Eücksichtuahme  zuwendeu 
(bx  b'»3lDn  wie  Neh.  8, 13  vgl.  Spr.  16,  20)  hat  grosse  Verheissuiig. 
Der  Midrasch  versteht  nicht  unrichtig  klüglich  zarte  Handreichung 
ohne  Erniedrigung  und  Beschämung.  Das  Y.  njfl,  welches  sonst 
aneh  wieder  ins  Leben  rufen  bed.  (71,  20),  hat  hier  in  Verbindung 
mit  verheissener  Bewahrung,  näml.  vor  dem  Untergang,  die  Bed.  der 
Lebenserhaltung  oder  Lebensfristung  (wie  30,  4.  22,  30).  Das  Fu.  ItDÄ 
faSBt  man  am  sichersten  (wie  Jes.  9,  15.,  fraglich  ob  auch  Spr.  3, 18) 
in  der  dem  Fi.  eignen  declarativeu  Bed.:  als  glücklich  ansehen  und 
preisen^  das  Ciiuthib  "^VM^  stellt  das  als  selbstständige  Verheissung 
hin,  was  das  Keri  (wonach  ich  übers.)  der  vorausgegangenea 
als  Folge  anfügt.  Hupf,  hält  das  Wort  so  und  so  für  lästig  und  über* 
flüssig  —  wir  fühlen  anders.  Der  folgende  Uebergang  in  die  Gebets- 
anrede erklart  sich  daiaus,  dasö  auch  alieb  bisher  Gesagte  von  be- 
tendem Anfblick  zu  Gott  getragen  ist.  Die  subj.  Negation  ver- 
neint, wie  34,  6  u.  ö.,  mit  Gemiithsbewegung  des  Kedenden;  I^J 
Öl^JS)  wie  27, 12.  In  4*^  erscheint  Jehova  als  Krankenwärter,  wel- 
cher dem  sich  vom  Siechbette  n.  d.  F.  nhn,  tiQII,  ta^q,  die  im 
Aram.  den  Segolat  btjjj  n.  bs]?  entsprechende  Form)  aufiriebtenta 
Kranken  den  Kopf  stützt  (vgl.  HohesL  2,  6),  so  dass  es  nahe  liegt, 
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mit  den  jüd.  Ausll.  4^  vom  Umbetten  des  Lagers  zu  verstehen,  wie 
Mendelssohn  übers.:  er  weudet  ihm  das  Bett  in  seiner  Krankheit  um. 
hk  habe  so  übers.,  dasB  diese  Antfassnng  der  Worte  möglich  bleibt. 
Sie  ist  mir  aber  nieht  wahrsch.  Der  Gebrandi  Ton  POfen  dO,  12 
spricht  für  Wandelniig  dea  Znstandea.  Auch  93  beg:Q]i8tigt  die  II  ei- 
nnng  des  Auf-  oder  Umbettena  nicht  Aber  anch  OlBhavsenB  Erkl.: 
sein  ganzes  Kr.mkenlager  wandelst  du  d.  i.  verwandelst  du  in  ein  Lager 
der  sanftesten  Kulie  iat  verfehlt.  Wozu  dann  „sein  g-anzes"?  Es 
ist  gemeint,  dass  Gott  ailea  d.  i,  das  jedesmalige  Damiederliegen 
eines  solchen,  nftmlich  w^m  er  erkrankt  ist,  wandelt.  Er  wandelt 
69,  mdem  er  den  Kranken  gesund  macht. 

Gegen  ihn,  den  Dichter,  hat  man  sich  in  seiner  Seelennoth  ganz 
Inders,  als  in  so  verheissungsreicher  Weise,  benommen: 

^  Ich,  ich  «prach :  Jahaw&h,  lei  lind  mir, 

0  heil  doeh  meine  Seele,  denn  ieh  liab'  aa  dir  geiändigt. 
*  Heine  Veinde  apraehea  aür  Böses  lat 

„Waaui  wird  er  eterbea,  dase  es  aoi  ist  aiit  seinen  Vemeiill'* 
'  ünd  weaa  er  besaeliea  keauat,  redet  er  Tru^, 

Sein  Hen  saaunelt  Vielitswfirdigei  sieh  ein, 

Br  geht  hiaaoB,  sagt  es  weiter. 

Die  Anknüpfung  dieser  Str.  erscheint  niclit  recht  vermittelt, 
wenn  man  den  Gegens.  von  und  ITülsC'^  ^S'I'IK  nicht  ge- 

hörig beachtet.  Der  S.  selbst  ist  ein  solcher  ^'n ,  dem  man  mitflih- 
lende  schonende  Theilnahmc  bezeigen  sollte.  Aber  während  er  zu 
Gott  Worte  renmüthigen  Flehens  um  Gnade  -und  Hfllfis  spricht, 
sprechen  seine  Feinde  ca  ihm  d.  i.  in  Bezug  auf  ihn  Böses,  seiner 
Person  den  Tod,  seinem  Namen  den  Untergang  anwfinsehend. 
njjfi^  ist  ausnahmsweise  Mira,  wohl  nur  aus  rhythmischem  (nicht 
plionetisehem  Ew.  §.  228^)  Grunde,  '^b  nicht  von  der  Kichtung  der 
Rede,  sondern  ihres  Inhaltes.  ist  pe?/.  co?wec.    Aus  der  Zahl 

der  Feinde  wird  V.  7  einer  herausgehoben  und  sein  heuchlerisch 
boshaftes  Verhalten  von  Krankenbesuch  wie  2  S.  Id,  5  f. 

2K.  8,  2d)  beschrieben/  Falsch  ist  es  iäb  'Ügj'i  (etwa:  er 
heuehelt  Herzlichkeit)  zu  verbinden.  Schon  LXX  Vulg.  Trg.  ver- 
binden richtig:  sein  ilcrz  sammelt  ..  Diese  Verbindung  fordert  auch 
die  Accentoation  ^,  welche  überdies,  wie  Trg.  u.  Ausll.  zeigen,  von 

1)  Der  erste  Bistinctivus  ist  JT'^'-a^  kVth  über  und  neben  r^'iH'jV»  der  zweite 
grössere  ist        iiber  lan^  mit  vorausgehcudem  ""Jpy  unter  Auf  dieses  erste 

Kolon  folgt  ein  z'w  eites  mit  Athnacli  unter  "iV  mit  vorausgelieudem  untergeordnetem 
y-"  und  dem  Conjunctivus  K3".ä.  Vgl.  zu  der  Accentuation  hin  l^*»'^?  V.  10^,  zu- 
gieicii  zu  der  Acc.  von  -»an:  «3»  56, 13.,  zu  der  Acc.  bis     lö,  43  a,  55, 11*. 


Digitized  by  Google 


320 


Ente»  Psalmbttch,  Fe.  1—41. 


der  VoranBsetzung  ausgeht,  dass  iab  adverbialisch  s.  v.  a.  iabS  sei. 
Aber  warum  soll  iab  nicht  Subjektsbegriff  sein?  „Sein  Herz  sam- 
melt^^  ist  Ausdruck  der  unter  verstellter  äreuudUcher  Geberde  ver- 
steckten Geschäftigkeit  seines  Innern. 

In  Str.  8  setst  sich  die  Besehreibnog  des  Benehmens  der  Feinde, 
derer  die  es  von  je  gewesen  und  die  es  treulos  geworden,  fort: 

*  Zmammt  bezisch  ein  micli  all  meine  Hasser, 

"Wider  mich  erdenken  sie  Schlimmes  mir: 

*  ,,Ein  Bubenstreich  haftet  guäifest  an  ihm, 

Und  einmal  darniederliegend  wird  er  mohi  wieder  aufstehn." 
>°  Selbst  der  Mann  meiner  Freondscliaft,  auf  den  ich  vertraute« 
Der  mein  Brot  aif,  hebt  hoch  wider  mieh  die  Ferse. 

Das  Hithp€u  itThrfl  bed.,  wie  2  S.  12, 19.,  einander  anflOstem, 
snrannen.  Das  feindliche  Zischeln  geht  von  Mund  su  Mond.  Ihr 
Denken  gebt  gegen  David  nnd  hat  das  für  ihn  Schiinmiste  znm  In- 

halt.  Gegen  sich  selbst  nachsichtig  sind  sie  ihm  gegentlber  die  un- 
barmherzigsten Sittenrichter.  Sie  brandmarken  seine  Sünde  mit  dem 
ärgsten  Namen  (vgl.  Dt.  15, 9)  und  behaupten  mit  Selbstbefriedigung, 
dass  sie  ihm  angegossen  sei  (richtig  Hgst.)  d.  i.  metallgnssartig  fest 
(lob -41, 15  f.)t  wie  angeschmiedet,  anhange,  so  dass  er  sich  nicht 
losmachen  könne  (vgl.  ^  pin  101,  3);  er,  der  snr  Strafe  jetzt  krank 
damiederliege^  werde  sicher  erliegen  oder  viell.  besser  mit  Ew.  nach 
Saadia:  woran  O^^^l  accus.)  er  jetzt  krank  liegt^  davon  werde  er 
nicht  wieder  aufstehu.  Als  ob  ihm  die  Thür  der  Busse  verschlossen 
sei  und  Gottes  Verheissungstreue  aufgehört  habel  Selbst  der  Mann 
seines  Friedens  oder  eig.  seines  Wohlverhältnisses,  seiner  Vertraut- 
heit (Dl'b^  Xff%  wie  Ob.  V.  7.  Jer.  20,  10.  38,  22),  an  dem  er  mit 
▼ollstem  Vertrauen  gehangen,  der  sein  Brot  ass  d.  1.  sein  Tisch- 
genösse  war  (vgl.  55,  15  „die  wir  zusammen  süssen  Lmgang  prio- 
gen"),  hat  gross  gemacht  d.  i.  hoch  emporgehoben  wider  ihn  die 
Ferse,  um  ihn,  weit  ausholend,  zu  Boden  zu  treten.  Die  LXX  ilbers. 
ifisyahtvt»  in  ifu  megviafiop^  Viell.  richtig;  die  Verbindung  b^^fn 
mag  daraus  zu  erklären  sein,  dass  ajjij  in  dem  Sinne  von  Fersen- 
stoBS,  Fusstritt  gefasst  ist:  einen  grossen  d*  L  weit  ausgeholten 
Fusstritt  versetzen. 

Nachdem  nun  David  beschrieljen,  wie  man  sich  gegen  ihn,  den 
an  Seele  und  Leib  Kranken,  so  lieblos,  ja  todfeindlich  und  so  ganz 
und  gar  wider  Gottes  Willen  und  Verheissung  verhält,  bittet  er  Gott 
in  Str.  4«,  ihm  Macht  Ober  seine  Feinde  zu  geben  und  sich  zu  ihm 
zu  bekennen: 
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11  Vad  da,  Jaliaw&h,  fei  lind  mir  und  riokto  midi  empoz^ 

8o  will  iSsk  Wgtitta  UiBtB. 
»  BaraiL  «rksui'  l«h,  dMi  du  CMUIoi  teft  aa  lairt 

Dmi  iilolxt  jabebi  kteiM  m^iB  T«ittd  &bw  mlAh. 

Und  nieli  I&  maiiwr  Ltntarktit  —  miok  Ultit  dm  atfUreckt, 

Vad  eMUit  feit  aiok  hia  vor  dir  «of  ewig* 
Er  bittet,  dass  Oott  Ilm  anfWehte,  denn  jetzt  lie^  er  krank  an 
Seele  uiid  Leib  darnieder.  Auf  die  liitte  i'oi^t  das/ut.  parayuy.  \s  io 
14  u.  ö.!  dass  ich  ihneu  vergelten  könne,  oder:  so  will  ich  ibiieu 
vergelten.  Im  Hinblick  auf  7,  ö  ergänzt  8aadia  nW  rtlD  ITmö 
und  CaloT  zieht  den.SchluBB:  hinc  constal^  non  Dmidemj  gtä  etiam 
Smä  condonaoU,  sed  C^risium,  est  vindicfa^  haee  loqui*  Aber 
eins  ist  so  verkehrt  wie  das  andere.  Es  ist  hier  die  Vergeltung 
gemeint,  zu  welcher  David  als  legitimer  König  verpflichtet  war  und 
die  er  in  Gottes  Macht  wirklich  vollzog,  indem  er  die  absei.  Em- 
pörung bewaliii?:te  und  sich  der  Treulosigkeit  und  Niederträchtigkeit 
gegenüber  behauptete.  Statt  '^ri^'T  TOTS  sollte  es  eig.  nfc^Ta 
heissen  (Oeiu  42,  33.  Bx.  7, 17.  Nnm.  16,  28.  Jos.  3, 10);  das  Perf! 
erkl&rt  sieh  daraus,  dass  David,  in  die  Zukunft  versetst,  die  Erfill- 
liuig  des  Erbetenen  voraussetzt,  ungef.  8.  V.  a.  ßsc 
delectari  me  (18,  20.  35,  27),  qiiud  non  exultare  poterit  .  .  In  dem 
zweiten  "^3  explicirt  sich  rifc<T3,  das  gewünschte  llestätigungszeichen 
des  göttlichoTi  Wohlgefallens.  In  V.  13  steht  "^isna  "»SKn  als  nom. 
abioL  wie  35, 13.,  aber  unter  Einflnas  des  Ges.  §.  121,  3  besproche- 
nen Sprachgebrauchs,  voraus.  Es  ist  fortgesetzte  Angabe  dessen, 
was  David  verbflrgt  haben  ntdehte,  ohne  dass  aber  das  erste  "«d  hier 
grammaüäcJj  zu  ergänzen  ist:  dies  dass  JehovM  ihn  :iufreclit  hält 
{suMejitat  63,  9)  und  dass  Jehova  ihn  als  seinen  Krkorncn  der  auf 
nnbegrenzte  Zukunft  lautenden  Yerheissung  gemäss  vor  sich  hinge- 
stellt hat,  so  dass  er  das  Augenmerk  seines  Wohlgefallens  und  sei- 
nes Bchutses  ist. 

Der  Herr  erklilrt  Job.  13, 18.,  dass  in  der  That  Judas  Ischarioths 
Ps.  41,»10  (nach  freier  von  LXX  unabhängiger  Uebers.:)  6  rQ(6y(ov 
/«T*  ifiov  r'op  agrov  inijQev  in  tf.il  rTi^v  nttQvav  cdnov  sich  erfüllt,  und 
Job.  17,  12.  Act.  1,  16  setzen  im  Allgem.  voraus,  dass  Tliat  und  Ge- 
sehick  des  neutest.  Verräthers  in  der  alttest.  Schrift  geweissagt 
seien.  Die  Heraushebung  gerade  dieses  Zuges  hat  darin  ihren 
Grond,  dass  der  Venrath  Ahitdphels'das  hervorstechende  neue  Mo- 
ment ist,  welches  das  vorbildliche  Leiden  Davids  in  diesem  zweiten 
Verfolgungsstadium  gewann.*    An  der  Verfolgung  Davids  durch 

s.  Hofinann,  WeiM.  «.  Ec£  2, 122. 
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Ssnl  hat  der  Widerstand  sein  Vorbild,  welchen  Jesus  von  Seiten- der 
verstockten  Obrigkeit  seines  Volkes  erfahr,  an  dem  Verrathe  Dayidi 

durch  Ahitöphel  der  Verrath  Jesu  durch  seinen  abti  unnigen  Apostel. 
Auch  das  VeiliältuibS  der  Strafe  zu  dem  Frevel  an  dem  Gesall  t 
Gottes  entspricht  sich  in  beiden  Fällen:  die  Strafe  des  hohen  lUths 
bestand  gleich  der  des  Saul  in  seiner  und  seines  Regiments  Verwer* 
fungf  4ie  des  Judas  gleich  der  des  Ahitöphel  in  Veraweifluif. 
Ahitöphel  geht  nach  ToUbrachtem  Verrath  heim  und  eriiängt  sidi. 
Ebenso  Jndas  Ischarioth.  Beiden  gehen  die  Angen  auf,  aber  n 
ihrem  ewigen  Verderben.  Beider  Plan  schlägt  ins  Gegentheil  um, 
denn  der  Weg  Davida,  des  ersten  und  des  andern ,  geht  durch  die 
Tiefe  in  die  Höhe,  Davids  Thron  ist  ewig. 

In  dem  die  messianische  Verheissung  besiegelnden  obi^b  ver- 
hallt das  erste  Psalmbuch.  Der  Sehluss  deckt  sich  mit  dem  Aufan^) 
auch  abgesehen  Ton  den  je  zwei  sich  correspondirenden 
Denn  in  Ps.  1  wird  der  Hann  gepriesen,  der  Tag  und  Nacht  ads 
Wohlgefallen  an  der  Thora  hat,  und  in  Ps.  40  stellt  sieh  David  Gatte 
mit-  der  Buchrolle  dar  und  kann  Ton  sich  sagen,  dass  er  die  Thors 
in  seinem  innersten  Innern  trage.  Und  in  Ps.  41  wie  2  erbliclieü 
wir  den  Gesalbten  Gottes  umgeben  von  Empörern,  aber  seiner  Er- 
wählung gewiss,  dort  Vergeltung  drohend,  hier  Vergeltung  erbittend. 
Wir  haben  gezeigt,  dass  auch  die  zwischen  diesen  beiden  ppnlra«  ii- 
paaren  Uegende  bunte  Mannigfaltigkeit  von  Liedern  nicht  blos  dttr^li 
ein  Spiel  des  Zufalls  znsammengewftrfelt  ist. 

M«ata«isi  i«i  Jakawfth  der  Ootl  XomIs 
▼oa  Swigkait  la  Bwigk«it| 
Abüb  Amm. 
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PSALM  XLIl. 

Das  zweite  Psalmbneb  bestellt  ans  lauter  elobimieehen  Ps.  d.  b. 

solchen,  in  denen  der  Gottesname  D'^JI^K,  in  die  Würde  und  Funk- 
tionen von  eingetreten,  der  vorherrschende  ist ,  denn  während 
im  ersten  rsaimbuch  TVMV  272mal  und  O'^nbÄ  nur  lömal  vorkam, 
ist  hier  das  VerbältnisB  das  umgekehrte:  Wi^  kommt  164mai  imd 
mm  nur  3Qmal  Tor,  und  fast  flberall  mit  Abweichimg  toh  dem  Qe* 
wohnten  ans  naheliegenden  Grttnden. 

An  der  Spitze  dieser  in  elohimischer  Weise  geschriebenen  Ps. 
stehen  7  n'np"'«Dab  Oberschriebene.  Die  von  dem  Enjrliiuder  John 
Jebb  in  seinem  Psalmeucomm.  und  einigen  Andern  gehegte  Ansicht, 
dieses  mp"''32b  setze  das  tlXStJb  fort  und  bez.  nicht  die  Verf.,  son- 
dern die  ansf^renden  llnsiker,  kann  als  verschollen  gelten.  Die 
LXX  tlbers.  ro^r  vkSff  KoQe,  wie  tif  Jmid,  ohne  das  eine  !)  von  dem 
andern  antorschalttichen  zu  nntersebeiden,  nnd  aneb  im  Talmnd 
wird  dieser  Sinn  des  b  voiiiusgesetzt E»  ist  freilich  aufIRillig,  dass 
statt  je  Eines  Verf.  immer  die  Familie  genannt  wird,  wovon  Fs.  88 
(8.  daselbst)  nur  scheinbar  abgewichen  ist^.  Es  ist  um  so  auf- 
fälliger, als  es  sUtt  p/ft^b^  nicht  analoger  Weise  DiD^-^a:|^.  oder  dem 
ihnlich  heisst.  Dass  weder  die  gersonitisohe  Familie  Asaph  noch 
die  meraritisehe  Familie  Etiian-Jednthun  einen  geschichtlich  so  be- 
kannten Ahnherrn,  wie  Korah  war,  'aufzuweisen  hatte,  erklärt  dies 


>)  Bathra  14^  15»,  wo  die  freilich  lächerliche  Meinupg  auagesprochen  wird, 
die  korah.  Ps.  seien  von  David  angeeignete  Lieder  der  drei  fVi^  ^  Ex.  6,  24. 

*)  Die  jüdisoheneits  (a.  MßbH  Yapheth  ben  Heli  Basaormsis  KaraiUis  in 
Librtm  AtUmorum  Commmtarn  mrMei  Spee.  ed.  L.  Barge» ,  Parte.  1846)  ausge- 
sprochene und  durch  Verweisung  auf  Gen.  46,  23  empfohlene  Ansicht,  uutcr  -la 
^  sei  überall  pTi  zu  verstehen,  ist  schon  deshalb  unhaltbar,  weil  "'n*"rxn  pTi 
aus  dem  Stumm«'  Jiida,  der  S8,  \  als  Vorf  genannt  -wird,  von  pTi  dem  S;l]i Exmeister 
tag  dem  Geschlechte  Korah,  dem  Stamme  hesi  1  Chr.  6, 18—23  verschieden  ist. 
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für  sich  allein  noch  nicht.  Man  muss  annehmen,  dass  es  in  dem 
korahitischen  Sängerkreise  Familiensitte  geworden  war,  die  eigne 
Person  hinter  der  BoUdarischen  Famitieneinheit  zoraektreten  su  lassen 
und  den  Namen  des  nnglüeklichen  Almherm  wetteifernd  dorch  bessere 
gottesdienstliclie  Leistungen  zu  sKbnen. 

Denn  Korah,  der  Urenkel  Ltvi's,  Enkel  Keliäths,  ist  derselbe, 
welcher  seiner  Auflehnung  gegen  Mose  und  ^Un-on  halber  durch  ein 
göttliches  Gericht  umkam  (Num.  16),  dessen  Söhne  aber  von  diesem 
Gerichte  nicht  mitbetroffen  wurden  (Num.  26,  11).  In  Davids  Zeit 
waren  die  mp  *QQ  eine  der  namhaftesten  Familien  des  levitisohea 
Geschlechts  der  Kehathiten.  Das  Königthum  der  Yerheissiing  faud 
schon  frühe  in  dieser  Familie  begeisterte  Anhänger  und  Vertheidiger; 
Korahiten  gesellten  sich  zn  David  nach  Ziklag,  um  ihn  und  sein 
Anrecht  auf  den  Thron  mit  dem  Schwerte  vertheidiji^en  zu  helfen 
1  Ohr.  12,  6.,  denn  Q*^n*n|^n  sind  hier  schwerlich,  wie  Brth.  meiat, 
Abkömmlinge  des  1  Chr.  2, 43  genannten,  aber  sonst  unangeseboien  ^ 
Judftlschen  lllp,  da  jenes  Patronymienm  anderwärts  9, 19.  dl  ein 
levitisches  ist.  Im  nachezilischen  Jerusalem  waren  Korahiten  Thor* 

I 

warter  des  Tempels  1  Chr.  9,  17.  Neh.  11,  lU.  und  der  Chrouist 
belehrt  uns  dort,  dasa  sie  schon  in  Davids  Zeit  Hdter  der  Schwellen 
des  (über  der  Bundeslade  auf  Zion  errichteten)  briM  und  in  noch 
ftlterer,  der  mosaischen  Zeit,  an  dem  Lager  Jehova's  d.  i.  dem  au- 
nächst  um  das  Heiligthnm  gescbaarten  Leviten-Lager  als  Wiehter 
.  des  Eingangs  angestellt  waren  (».  Berthean,  Chronik  S.  III).  Diesen 
altherkömmlichen  Beruf,  auf  welchen  Ps.  84,  11  angespielt  wird, 
behielten  sie  bei  den  neuen  Einrichtungen  Davids;  zwei  korahiti- 
schen Familienzweigen  nebst  einem  meraritischen  wurde  der  PfOrt- 
nerposten  am  Tempel  zugetheilt  1  Chr.  20,  1 — 19.   Aber  sie  dien- 
ten auch  damals  schon  als  Musiker  am  Heüigthum.   Heman,  der 
eine  der  drei  Sangmeister  (wohl  su  unterscheiden  von  Heman  dem 
Weisen  1  K.  6,  11),  war  ein  Korahit  1  Ohr.  6,  18 — ^33.;  seine 
14  Söhne  gehörten  neben  den  4  Asaphs  und  6  Ethans  zu  den 
24  Häuptern  der  24  Musiker- Abtheilungen  1  Chr.  25.  Die  Korahiten 
werden  auch  noch  in  der  Zeitgeschichte  Josaphats  als  Sänger  und 
Musiker  namhaft  gemacht  2  Chr.  20,  19.,  wo  von  dem  wie  an  Einen 
Worte  susammengeschmolzenen  n*1p^3ä  ein  Plur.  "^JS^  (▼gl* 

Ges.  §.  108,  3)  gebildet  ist  Dagegen  geschieht  in  der  nachezili- 
schen Zeit  ihrer  als  solcher  keine  Erwähnung  mehr.  Wir  kdmien 
also  korahitische  Ps.  der  nachdav.  Küuigszeit  erwarten,  dagegen 
nachexilische  herausznerkennen  mttssen  wir  von  voruheieiu  iQUider 
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geneigt  seia.  Das  Gemeinsamo  dieses  Licderkreises  besteht,  wie 
sieh  schon  bei  flflebtiger  Ueberlesung  heransstellt,  darin,  dass  sie 
sich  In  Lobpreisung  Elohims  als  des  in  Jerusalem  thronenden  Königs 
gefallen  und  mit  der  zartesten  Innigkeit  an  die  Gottesdienste  in  sei- 
nem Tempel  aubclüniegen.  Auch  dieses  einheitliche  Gepräge  fordert 
für  nip'^Uld  autorschaitücheu  Sinn. 

Der  Dichter  des  korahitisehen  b'^ato  Ps.  42  befindet  sich  nn- 

freiwillig  in  weiter  Entfernung  von  dem  Heilig  tlium  auf  Ziou,  der 
Stätte  der  göttlichen  Gegenwart  und  Offenbanmjr,  umgeben  von 
einem  unfrommen  Volke,  vveiclies  seiner  als  eines  Gottverlassenen 
spottet,  und  tröstet  seine  betrtlbte  zurückverlangende  Seele  mit  der 
Anssicht  auf  Gottes  bald  erscheinende  Hülfe.  Alle  Klagen  and 
Hoflhnngen,  die  er  ausspricht,  klingen  mit  denen  Davids  in  der 
absalom.  Zeit  zusammen.  Davids  Sehnsucht  nach  dem  Hause  Grottes, 
wie  sie  sich  in  Ps.  23.  2i>.  .'j5.  G3  ausspriclit,  hat  hier  ihren  Wieder- 
hall; auch  das  Verhalten  nnd  die  Charakterzüge  der  Feinde  sind 
dieselben,  auch  der  Aufenthalt  im  Ostjordanlande  stimmt  zu  Davids 
geschichtlich  bezeugter  damaliger  Niederlassnng  an  Mahanaun  im 
Gileadgebirge.  Der  Eorahlt  redet  aber  ans  seiner  eignen  Seele, 
nicht  aus  der  Davids  (Hgst  Thol.),  er  theilt  Davids  Drangsal  nur, 
wie  er  denn  anderwärts  84,  10  für  den  Gesalbten  betet.  Dieser  Ps. 
84  athmet  gleiche  Empfindungen  und  trägt  auch  sonst  Spuren  eben- 
desselben Verf.  vgl.  -^n  84,  3.  42,  3;  ^j-vlniDStöt  84,  2.  43,  3; 
tptlinäTiD  84,  4.  43,  4  und  den  gleichartigen  Gebrauch  des  84, 
5.  42,  6.  Die  Charakterzflge  des  korah.  Fsalmentypns  treten  uns 
ans  beiden  Ps.  In  nrfrisehester  Weise  entgegen:  Frdhliehsein  und 
Weinen  mit  dem  Gesalbten  Gottes,  Lobpreis  Gottes  des  Königs  und 
der  sehnsüchtige  Zug  nach  den  Cuttosdiensten  an  h.  Stätte.  Und 
CS  sind  zwar  von  David  geprägte  Gedanken,  die  wir  hie  und  da 
deutlich  heraushören  vgl.  42,  2  f.  84,  3  mit  63,  2.,  aber  reproducirt 
in  ureigner  elgenthflmlieher  -Schöne.  Wir  zweifeln  deshalb  nicht  im 
lOttdesteki,  dass  Ps.  42  das  Gedicht  eines  Korahiten  ist,  der  sich  im 
Gefolge  Davids  seines  vertriebenen  Königs  jenseit  des  Jordans  in 
der  Verbannung  befand. 

Wir  beginnen  Str.  1  n.  2  zusammenfassend,  denn  der  Schluss 
von  Str.  2  wiederholt  sich  in  Str.  4.;  der  Ps.  zerfällt  also  in  zwei 
Theile  von  je  2  Str.: 

2  Wie  eiue  Hindin,  die  nacli  Wasserbäclien  leohst, 
So  meine  Seele  lechst  zu  dir,  £lohim. 
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3  Es  durstet  meine  Seele  nach  Elohim,  nach  dem  Lebenggott: 
Wann  werd'  ich  kommen  und  erscheinen  angesichts  ElohiauH 

*  Mein  Thräiienfiuss  ward  Speise  mir  bei  Tag  und  Nacht, 
Da  immerfort  mau  zu  mir  spricht t  Wo  ist  deiu  Gott? 

9  Hann  will  ich  gedenken,  ergiesiend  Ift  nir  meine  teelei 
Wie  ielL  deliend  mit  flelmer  en  hi&wiUte  ram  Btoaee  TCluMwi 
Vater  Hall  dee  noUeekeM  imd  BankeBi  —  der  fsiemdeii  Himgt  — 

*  Wm  biet  du  eo  niedergedr&ekt,  meine  Seele^  nnd  etölmeet  in  mlrt 
Am*  auf  Blolilm,  denn  noeb  werd*  kih  Uim  danken, 

Data  er  meinei  Angeiieiiti  Heu  nnd  mein  Oott. 

Der  Dichter  vergleicht  das  Lechzen  seiner  Seele  nach  Gott  mit 
dem  Lechzen  eines  Hirsches;  (wie  andere  Tliiemamen  männ- 
licher Form  qncoenum)  ist,  um  den  Hirsch  (die  Hindin)  als  Bild  der 
Seele  zn  bez.,  mit  weibL  Präd.  verbtmden,  Sl*^  ist  nicht  blos  stilles 
Schmachten,  sondern  heftiges  hörbares  Lechzen,  erpresst  durch 
herrschende  Dürre  G3,  2.  Jo.  1,  20.;  die  Bed.  desiderare  wird  von 
Hupf»  richtig  auf  den  GrundbegriflT  inclinare  zurückgeführt  (vgl. 
Ju^t  die  Neigung),  denn  die  Gruudbed.  des  V.         ist  schief, 

geneigt  s.,  woraus  sich  die  Bed.  des  An-  und  Aufsteigens,  eig.  lehnan 
steigen,  entwickelt  hat.  Man  tlbers*  ttbrigens  nicht  mit  Lth.  (LXX. 
Vulg.):  wie  ein  Hursch  schreiet . . ,  was  sprachlich  Msch  ist  (da 

und  zuweilen  auch  ittS  vergleichende  Conjunction  ist,  nie  aber 
D  für  8i(  ii  allein  Ew.  300'^),  sondern  (wonach  auch  accentuirt  ist): 
wie  ein  iiirscli,  welclicr  .  .  .  p'^BK  =  pEÄf  ist  der  län^^shin  rinnende 
Bach.  Durch  das  beigefügte  D"^^  wird  das  volle  iiiessende  Rinnsal 
von  dem  ausgetrockneten  unterschieden,  u.  bfcH  bez.  mit  zartsinni- 
gem Wechsel  den  Gegenstand  der  Sehnsucht,  die  Hindin  hat  diesen 
unter  sich,  die  Seele  über  sich,  das  Sehnen  jener  geht  äecrmmy  das 
Sehnen  dieser  sursum,  Ihr  Sehnen  ist  ein  Dttrsten  "^n  bfe^b.  So 
helsst  Gott  hier  (wie  84,  3)  nicht  in  spez.  Gcgens.  zu  den  todten 
Götzen,  sondern  in  dem  Sinne,  in  welchem  fliessendes  Wasser  leben- 
dig heisst,  als  der  Lebensborn  (56,  lOj,  von  welchem  nie  versie- 
gende ,  den  Seelendurst  stillende  Gnaden  ausströmen.  Der  Ort,  wo 
dieser  Gott  den  ihn  Suchenden  sich  offenbart,  ist  das  Heiligtlium  auf 
Zion:  wann  werde  ich  kommen  und  erscheinen  angesichts  Elohims?! 
Der  gesetzliche  Ausdruck  von  dem  dreimaligen  hochfestlichen  Er- 
scheinen der  Israeliten  im  Heiligthum  ist  h  ^isshuk  r\VC^^  oder  ^wn» 
Ex.  23,  17.  34,  ^3.  Hier  steht  dafttr  nach  der  Licenz  dichterischer 
Kürze  der  blosse  acc.  localis  (der  auch  sonst  in  Bestimmung  von  Orts- 
lagen üblich  ist  z.  B.  Ez.  40,  44)  j  Böttcher  {de  in/erü      137}  u. 
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OIsli.  meinen,  dass  Hini^  im  Sinne  des  Dichters  selbst  HKIÄ^  zu 
lesen  und  nur  durch  spätere  religiöse  Scheu  in  HÄ'IÄ  verwandelt  sei^ 
aber  die      h       ntn  war  bei  der  iiefmnerlicben  GnmdToraiis- 
aetning  der  Thora,  dasB  der  Mensch  Gottes  WO  iiidit  Behauen 
klbine  ohne  m  sterben  Ex.  33,  20.,  ganz  nnmdgtich  (Hupf.).  Der  S. 
sagt  uns  nnn  V.  4.,  welche  Lage  ihm  solches  Sehnen  erpresst  Die 
gew.  Speise  erquickt  ihn  nicht,  sein  täglich  Brot  sind  Thränen, 
welche  Tag  und  Nacht  ihm  auf  den  Mund  herabrinnen  (vgl.  80,  6. 
102,  10  u.  nach  Hupf,  auch  Jes.  30,  20.  1  K.  22,  27)  nnd  zwar 
"tel  indem  za  ihm  sagen,  nftml.  die  Sagenden,  den  ganzen  Tag  d.  i. 
m  einem  fort:  wo  ist  dein  Gott?  Ohne  AnfhOren  tdnt  dieses  bahnende 
Wort,  immer  und  immer  wieder  von  seiner  Umgebung  ausgesprochen, 
als  Gesinnung  dieser  in  der  Seele  des  S.  fort;  dieser  Hohn  int  überall 
in  den  Klaireps.  der  sclKärfste  Stacliel  des  Schmerzes  71,  11.  115,  2. 
In  dieser  traurigen  Gegenwart,  in  welcher  er  wie  ein  Gottverlassuer 
sefaes  Vertrauens  anf  den  Verheissongstrenen  halber  zum  Gespötte 
whd,  mft  er  sieh  die  heitere  Vergangenheit  ins  Gedichtnlss  nnd  er- 
giesBt  in  sich  seine  Seele  d.  i.  lässt  sie  gleichsam  in  Tlir&nen  hin- 
schmelzen  (lob  30,  16);  die  Cohortative  besagen,  dass  er  sich  die- 
ser bittersüssen  Erinnerung  (77,  4),  dieser  freien  Schmerzens- 
äusserung  recht  geflissentlich  hingiebt^  "»^Jf  von  der  VorstelhiiiL,^  aus, 
dass  das  Ich  die  Seele  über  sich  d.  i.  an  sich  hat,  es  ist  in  '^^^  als 
Ceatrom^  als  Kern  des  VP'esenBbestandes  gedacht,  wie  in  ^  nnd 
als  die  den  Wesensbestand  nmsehliessende  nnd  alles  was  zu 
ihm  gebort  In  sich  habende  Peripherie  (s.  Psychol.  S.  114). 
(kaecce)  ist  vorwärts  weisend.    Das  folg.  '^S  (qiwd,  nicht  nam)  er- 
öffnet die  Entfaltung  seines  Inhalts.    Die  Futt.  haben  als  Ausdruck 
des  Gegenstandes  der  Erinnerung  Imperfektbed.    nn:^  bed.  öfter 
mht priteterire,  sondern,  ohne  dass  ein  Gegenstand  fixirt  wird,  den 
man  vorbeigeht,  porro  hre.  ^  (Nebenform  von  ^b)  eig.  das  Dickicht 
ist  bildlich  (vgl.  Jes.  10.,  wo  das  Heer  Assnrs  einem  Libanonwald- 
dickicht verglichen  wird)  die  verflochtene  Masse,  bunte  Menge.  Also: 
Jass  ich  einherzog  in  dichter  Menge.    Die  Form  D'l'^iJ  kann  unmög- 
lich trans.  Bed.  haben:  dass  ich  sie  führte  (Ew.  Vaih.  u.  A.),  was 
0^*7»  heissen  mttsste.  Es  ist  Hühpa.  wie  Jes.  38j  15  n.  d.  F.  T\10r\ 
vom  V.  It^^,  welches  durch  Bednplication  der  Wurzel  K^,  (arab. 

0)  entstanden  ist  (Ew.  §.  118*,  vgl.  Jesurun  p.  164),  im  Sinne 
feierlich  langsamen  Daherschreitens^,  und  das  Suff,  ist  nicht  mit 

Di«  Wunel  t(»i  |(>|(>  ist  |(>  »  ivie  die  stärker  potensirteii  Yerbtlwunelii 
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Olsh.  SV  tilgen,  sondern  naeli  '^3y!|»'nfi9  Via  lob  31,-18.  Gm. 

§.  121,  4  zu  erklärend  Also:  dass  feierlich  mit  ihneu  liin- 
schritt  .  .  zu  diesem  Personalsuff,  ist  ^T\n  "jiOT  die  Appos.:  mit 
ihnen,  festfeierndem  Volkshaufen.  Es  ist  der  Zug  der  Festbesucher 
nach  dem  Heiligthum  gemeint,  wie  Jes.  30,  29:  „gleich  Wallenden 
init  flOtangetön  hin  naoh  dem  Berge  Jehova^a  zum  Felsen  laraels^^ 
In  V.  6  Bueht  sieh  der  Dichter  bei  diesem  Gontraste  der  Gegenwart 
mit  der  Vergangenheit  zn  trösten  nnd  m  fassen:  warum  biat  du  so 
niedergeschlagen  . .  Es  ist  der  Geist,  welcher  als  der  stftrlcere  raaan- 
haftere  Theil  des  Menschen  zu  der  Seele  als  dem  omvog  da&trtcitijov 
redet:  der  geistliche  Mensch  bescliwi«  Iitigt  Niedergeschlagenheit 
und  i!Stöiinen  des  natfirlichen.  Das  nur  hier  und  Ps.  43  vorkommeude 
Hithpa,  nninttSl  bed.  nieht  sich  winden  und  krümmen,  sondern  sich 
tief  hinnnterbengen,  wie  Tranernde  (35, 14.  38,  7)  am  Boden  nieder- 
sitzen  nnd  sich  hinabwärts  (44,  26)  beugen;  Tt&n  tief  an&tOhnea 
nnd  leise,  dumpf  in  sich  hineinreden.  Wozu  dieser  nagende  und 
nahezu  yerzagende  Gram?  Noch  werde  ich  ihn  dankend  preisen, 
werde  dankend  preisen  nii'IÜ']  den  liulfreichen  Beistand  »eines 
in  Onadeu  zugewandten  Angesichts.  So  der  überlieferte  Text.  Ob- 
gleich aber  Hgst.  nach  Kösters  Vorgange  richtig  bemerkt,  dass  es 
Sitte  der  Psalmisten  und  Proi>heten  ist,  solche  kehrversartige  Ged. 
nicht  gänzlich  flberein  lauten  zu  lassen  (vgl.  24,  1,  9.  4d,  13.  21. 
56,  5. 11.  59, 10. 18),  80  glaube  ich  doch  auf  Grund  des  stropbi* 
sehen  Baues  nach  V.  12  mit  LXX  (Ä).  Syr.  Yulg.  u.  den  meisten 
Neuem  •«TÄfch  "»SÄ  m^'itJ^  lesen  zu  mttssen.  Denn  die  Worte  tnnf^ 
geben  für  sich  ailt^iu  keine  Verszeile  und  haben,  wenn  auch  au 
sich  nicht  unpassend  (s.  z.  B.  44,  4.  Jes.  64,  9),  keinen  rechten 
Schlussfall. 


Z«>)         £<^>  ^'^^  ^'^^        aiidflni  Seite  bin        nnd  \«94>»  mit  d«r  tUgenu 

Bed.  des  Stosscns,  Treibens.    Uuich  die  verliältnissmüssige  Weichheit  des  »  im 

Eedupliofttionsstanime  |  «>!<>>  ba  Qegem.  lu  der  Härte  des  ^  in  ^Jla«),  haben 
Bich  die  Bedd.  der  beiden  Stamme,  von  dem  generellen  Grundbegriffe  dee  jwtutr 

^lauyeir  ausgehend,  gegensätzlich  so  spezifloirt,  dass  t(>f<>  eine  in  leichten  St$ei«i 

glatt  und  ra8ch,  ^J^O  eine  in  schweren  Stössen  müheToll  und  iau^^am  bewirkte 

Fortbewegung  ausdrückt.  Fl. 

')  So  schon  Abenezra,  der  es  aber  für  yi.  halt,  s.  ^tri  JitiD  Beleuchtun^r  dxink- 
1er  BibclotcUen  und  R.  Saudia's  Erklärungen  tertheidigend  gegen  R.  Adonim  Le- 
▼ita,  von  II.  Abraham  Abeuezra  dem  Spanier.  Mit  J:liui.  von  Letteris,  Pressburg 
1838^.14. 
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Der  S.  fährt  in  Str.  3  u.  4  fort,  sich  mit  Gottes  Hülfe  zu  trösten; 
Gott  sellist  wird  ja  in  iliin  creschmftht,  Er  wird  d&&  auf  iho  gesetzte 
Vertrauen  iiicht  ungerechtfertigt  lasseu: 

f     nlr  iitmaia«  fltotl«  aiedergedrackt,  drum  g«dinlt'  Idi  MBir 
▼om  Lud«  dM  Jordan  m  vnd  der  WitmM%  wpw,  Bwgo  Xli*«r. 

*  Abgniad  rafi  dim  Ibsnmd  teim  Hall«  d«ia«r  Sfttwakta^ 
AU  data«  Brtadwg«!!  vmd  Wogan  tiad  lAar  aialt  ergaagaa. 

*  Oooh  ainea  Tagt  wird  antbiataii  JahawAh  aalna  Chiada, 

V«d  Xaolits  waüt  bai  oür  laia  Oasang,  Prai«  maiaai  Xiaboui  CNitta. 

*"  So  Sprech'  ich  denn  7U  Gott  dem  Fels  mein:  Warum  vergisst  da  mioki 

Warum  maSS  ich  trauernd  hingohn  uuter  Feiiules  Drucke  1 
"  Bei  meiner  Gebeme  Zermaimung  holiueu  luich  noch  meine  Dräuger, 

Da  iuimeifort  sie      mir  sprechen:  wo  ist  dein  Gott? 

Was  bist  du  so  uiedergedriickt,  meine  See!',  und  stöhnest  ux  nürl 

Harr*  auf  Slohixn,  denn  noch  werd'  ich  ihm  danken, 

llMa  ar  maiaaa  Angaaiolit«  Hail  und  maia  Oatt. 

Zwar  macht  ^b2^  als  Anfan^^  der  Verszeile  einen  matten  Ein- 
druck, aber  iiimnit  man  au,  dass  "^b^  und  Tj^^STfcjt,  Aulaiig  und  Ende 
der  Verszeile,  in  Gegensatz  stehen,  m  bekommt  "iblf  Kmplia!>e  und 
zugleich  erhellt,  dasa  \Sr^  nicht  s.  v.  a.  "ItD^  l'^'^Z  i^^  i"^ 
HW  mit  irriger  Verweisung  auf  1|  5.  45,  3  für  dichterischen  Sprach- 
gebraneb  auagiebt,  vas  aber  so  wenig  erweiaUob  ist,  als  dass 

Korn.  14|  48  a.  «.  a.  St.  b.  v.  a«  ^:s^  (s*  dagegen  £w. 

§.  353»  n.  meine  Genesis  1,  381).  An  allen  solchen  Stellen ,  wie 
Jer.  48,  36  bed.  1S"b:P  darum  und  das  Verhältiiiss  vou  Grund  uud 
Foljre  ist  nur  etwas  auders  gedacht,  als  man  erwarten  sollte.  So 
auch  hier:  die  Erinnerung  an  die  daheim  au  Ii.  Stätte  durchlebte 
Vergangenheit  erschien  in  Str.  2  als  Grund  des  Schmerzes,  hier  aber 
erscheint  die  Erinnerung  des  S.  an  den  Gott,  der  sein  Gott  und 
seines  Angesiehts  Heil  ist,  als  Folge  des  Scbmenes.  In  ihm  ist 
seine  Seele  tief  gebeugt,  darum  wendet  er  sich  yon  sich  selbst  hin* 
weg  SQ  dem  Gott,  der,  wenn  er  auch  gegenwärtig  sich  ihm  verborgen 
hat,  doch  als  der  Lebendige  die  Gnade  der  Verg^angenheit  wieder 
lebendig:  machen  wird.  Auch  iu  der  LehnstelK-  Jon.  2,  8  ist  dieses 
GtMleiiken  Gottes  nicht  Grund,  sondern  Polcje  und  Heilmittel  des 
bclimerzes.  Jetzt  ist  der  S.  von  Gottes  Ofienbarungsätütte  geschie- 
den; er  gedenkt  seiner  vom  Jordan*  und  Hermonim-Lande  aus  d.  i. 
dem  Lande  jenseit  des  Jordans,  welches  im  Degens,  an  Y^^^,  f^i 
dem  diesseitigen  Lande,  so  genannt  wird.  D*^3itt^,T^  ist  nach  Dietrich, 
Abb.  S.  18.,  poetischer  significativer  Plnr.,  denn  der  Hermon 
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ist  nicht  eine  Bergketto,  sondern  ein  einzelner  Kegel,  pluralisch  be- 
nannt} weil  er  alle  niedern  Höhenzüge  mächtig  überragt.  Jedoch 
hat  er  swei  Gipfel,  auf  weiche  John  Wilson  (LantU  ofthe  BibU  2, 
161)  den  Plnr«  bexiehn  will.  Aber  der  N.  des  Hermon  scheint  viel- 
mehr plnralisirt  zu  sein,  mn  den  ganzen  BüdöstUch  anslanfenden 
Rücken  des  Antilibanos  zu  bez.  und  danach  das  Ostjordaulaiid  zu 
benennen.  Dass  der  S.  den  Hermon  selbst  in  Vergleich  mit  dem 
heimathüchen  von  Gott  erkornen  Zion  *XPJ21ß  nn  d.  i.  Berg  der  Win- 
zigkeit nenne^  ist  nicht  wahrsch.;  das  andere  Glied  des  Gtogens.)  die 
Hoheit  des  Zion,  fehlt  nnd  aneh  das  Tor  "VI  wiederholte  ist  da- 
gegen. In  der  Nähe  des  nns  unbekannten  Berges  Hiz'ar  im  jensei- 
tigen Lande  1  wohnt  der  S.,  von  dort  blickt  er  sehnsüchtig  nach  der 
Gegend  seiner  IToimath,  nnd  wie  ihn  dort  in  der  Fremde  die  wilden 
Wasser  des  schaurigen  Gebirgs  umbrausen,  so  sieht  es  auch  in  sei- 
ner Seele  aas.  Eine  Woge  ruft  der  andern,  dass  sie  sich  nach  ihr 
anfthflrme,  ohne  BUd:  ein  Leiden  nach  dem  andern  droht  ihn  ins 
Verderben  hinabznziehen ;  Gott  hat  wie  bei  der  Sflndflnt  die  Fenster 
des  Himmels,  so  jetzt  gleichsam  die  Wasseridtnngen,  Wasserftile 
des  Unglilcks  geöffnet,  die  sicli  unter  Gedröhn  katarakteuartig  über 
ihn  entladen  (bipb  wie  Hab.  3,  1 G  nnd  ^^'^llaS  LXX  dem  Sinne  nach 
richtig:  rar  Hat(iQQaxrmr  fjov),  so  dass  die  Wogen  über  ihm  zusammen- 
schlagen OS^tfü  die  sich  brechende,  ^|  die  sich  walzende  Welle,  ygL 
die  Lehnstelle  Jon.  2,  4).  Er  ermannt  sich  aber  V.  9  znr  Hofihong: 
es  wird  auf  die  Leidensnacht  ein  Morgen  anbrechen  (30,  6),  wo 
Jehova,  der  Gott  des  Heils  nnd  der  heilsgeschichtlichen  Offenbarung, 
seine  Dienerin,  die  Gnade ^  entsenden  wird  (vgl.  43,  3),  und  wenn 
diese  des  Tages  ihr  Rettungswerk  vollbracht  hat,  so  folgt  auf  den 
Rettungstag  eine  Dankensnacht  (lob  35,  10);  ^'^W  Freadengeung 
und  n^&ri  Psalmodie  (vgl.  72,  20.  Hab.  3, 1)  gesellen  sich  zu  ihm, 
die  freudige  Aufregung,  der  Drang  der  Dankbarkeit  werden  ihn 
nicht  schlafen  lassen,  er  wird  Lieder  und  Hymnen,  Psalmen  singen 
dem  Gölte,  der  den  Tod  fiir  ihn  in  Leben  verwandelt  hat.  So  will  er 
denn  sas-en  fniTai«),  um  solchen  Gnadentag  und  solche  Danklieder- 
nacht herbeizuüehen,  zum  Gott  seines  Felsens  d.  1.  der  sein  Fels  ist 
(ffen.  appos,) :  Warum .  •  Unzul&ssig  ist  die  Ansicht  (Vaih.  Hgst),  V.  10 
bis  11  seien  die  nbfen,  welche  der  S.  V.  9  meint;  es  shid  Gebetsaeufter 
der  Behnsncht  nach  der  Rettung,  welche  der  Inhalt  jener  rftttl  wer- 

Hupf,  meiiiiswar,  *C^2Dd  *ih  als  Name  eines  Berges  sei  nicht  denkbar  und 
übers,  deshalb  ,,aiM  dem  Gebirge  der  Scbmach'S  &ber  Schmach  für  £]eiiüiat  iat 
du  Quidproqno  und  die  Undeakbarkeit  ein  »tat  pro  ratüme  vohmtat. 
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den  soll.  Das  erste  fTob  ist  raphatum  und  Mira,  das  zweite,  tVßh 
geschrieben,  Milel,  aus  denaelben  rhytiuuificbeii  Gründen  wie  43,  2. 
Difl  ä  von  flVyt  ist  wie  das  von  ft^^^  vom  wihranden  Zustande  ge- 
meint; Hgst'B  Behaaptmig,  tVfy  heisee  immer  morden  ist  falsdi;  * 
du  SiibBt  bed.  auch  eoi^fracHo  Es.  21,  27  vod  das  7.  cat^ringere 
Ps.  62,  4  (beidemal  von  ManerzertrOmmemngr,  sieher  an  letzterer 
St.),  die  Bed.  muiden  geht  also  auf  die  Bed.  zermalmen  zurück.  Der 
S.  hat  ohnehin  in  seinen  Gebeinen  wühieudeu  zermalmenden  Selimerz; 
dazu  kommt  noch,  dass  seine  Dränger  ihn  unaufhörlich  schmähen. 
Die  Worte:  ,,indem  sie  sagen  an  mir  immerfort:  wo  ist  dein  Gott*^ 
fallen  fSbet  den  ebenmässigen  Strophenmnfang  Jiinans  nnd  sind  des- 
halb Terdflehtig,  als  [Erlänternng  ans  V.  4  herflber  geschrieben  sn 
sein.  Indess  wäre  es  auch  möglich,  dass  der  hexastichische  Ps. 
nicht  unabsichtlich  heptaötichisch  Rchliesst.  Statt  ibija  heisst  es 
hier  leichter  D^ttKS  und  im  Keüain  ist  hier  statt  V.  6  ge- 
sichert  Beides  ist  sinnig.  „Das  Heil  —  bem.  Hgst.  richtig  — 
gdit  von  dem  firenndliehen  Angesichte  Gottes  ans  nnd  auf  das  be- 
trflbte  Angesicht  des  8.  über". 

Was  für  eine  buntscheckige  Musterkarte  von  Hypothesen  brei- 
tet die  moderne  Forschung  uns  bei  diesem  Ps.  ans !  Vaih.  hält  ihn 
für  das  Lied  eines  von  Athalja  vertriebenen  Leviten ,  was  insofern 
sieht  ganz  haltlos  ist,  als  Ps.  44  das  Anssehn  der  Zeit  des.  Joas  hat. 
Ew.  meint,  dass  der  nach  Babel  abgeflihrto  KOnig  Jechonja  den  Ps. 
gedichtet  habe  nnd  zwar  als  er  (was  eben  ans  dem  Ps.  gefolgert 
wird;  auf  dem  Transport  nach  Babel  gerade  eine  ISacht  in  der 
Gegend  des  Hermon  aufgehalten  worden  sei.  Reuss^  findet  es  am 
wahrscheinlichsten,  dass  einer  der  mit  Jechonja  Deportirteu  (unter 
denen  anch  Pries tor,  wie  Eaechiel,  waren)  Vert  seL  Hits,  aber 
weiss  nicht  minder  bestimmt,  dass  der  Verf.  ein  znr  Zeit  der  macca- 
biischen  Religionskriege  in  der  Richtong  gen  Syrien  fortgeschleppter 
Priester  ist,  und  bemerkt,  43,  3  verrathe  unzweideutig  des  Dichters 


In  der  Abh.  Le  Ptaume  XLII  et  lea  Traduetions  Fran^aises  de  la  Bible  in 

Jer  Xonvclfs  Revue  de  Tliioloqif  Vol.  I  Janvier  1858.  C'eet  une  Situation  analogue 
h  heancoup  (Ptyards  —  wird  dort  mit  Recht  bemerkt  —  f/ni  a  rcndu  cc  psaume  eher 
aux  Protestant»  de  France  dans  les  mav.vniH  Jours  d'uue  (r/rannie  hgalisee.  Er  ist  in 
der  Ueberg.  Beza's  {Ainsi  qu'on  vii  le  cerf  hrfnre^  wofür  jft7:t  fornme  ie  oerj  altere 
Iffaiiu  gesunken  wird)  nach  GoudimeU  Melodie  (welche  aus  einem  weltlichen  Volks- 
uede  umgebildet  und  in  unserem  „Freu  dich  sehr  o  meine  Seele'*  auch  Eigenthum 
der  deutschen  Kirche  geirorden  ist)  eins  der  Xieblingslieder  der  firanzösisoh-refor* 
iuirt«u  Jurcke. 
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Absicht,  die  Flucht  zu  ergreifen.  Auch  Olsh.  wiegt  sich  hier,  wie 
immer,  in  maccabäischen  Träumen.  Antiochns  Epiphanes  ist  seine 
Losung*  Dieser  positiven  Kritik  gegenüber  hilt  1fr.  an  der  nega- 
tiren:  q^ntuimnäo  ete^isniimm  eammna  msr^torc  ßnuifa  ae  /aHgafii 
inierpreies, 

PSALM  XUII. 

Die  meisten  Neuem  (Rosenm.  Köster  de  W.  Mr.  Uitz.  Oiauss 
Stier  Thol.  Ew.  v.  Lg.  Sommer  Olsh.  Perret- Gentil  Reuss  Hupf.) 
halten  diesen  Ps.  fUr  den  Sehlnsstheil  von  Pe«  42.   Die  LXX  hat 
awarPs.  43  nntei' eigner  Uebersehrift,  aber  schon  ein  alier  Midraseh, 
welcher  147  Ps.  zfthlt,  fasst  42—43,  yde  9—10.,  32—33.,  als  Einen. 
Es  spricht  Manches  dafür,  Manches  dagegen.    Ich  kann  mich  so 
wenig  als  ITofm.  (Stud.  n.  Krit.  1847  S.  925)  überzeugen,  dass  dem 
Ps.  42.,  wenn  er  mit  der  4.  Str.  schlieBst,  etwas  an  Vollendung  ge- 
breche, wofür  auch  Paul  Gerhardt  iu  seinem  „Wie  der  Hirsch  in 
grossem  Dursten"  einen  thatsächlichen  Beweis  geliefert.  Vergegen* 
wirfigen  wir  uns  noch  einmal  den  Gedankenang:  Meine  Seele  sehnt 
sich  nach  dem  Gott  auf  Zion  unter  Weinen,  erpresst  vom  Hohn  der 
Feinde  (Str.  1).   Die  Erinnerung  vormaliger  Theihiahme  am  fest- 
lichen Gottesdienst  macht  meine  Seele  traurig,  jedoch  sie  harre  nur, 
Gottes  Hülfe  wird  nicht  ausbleiben  (Str.  2).    Meine  Seele  trauert, 
dva  (JottpR  auf  Zion  vom  Ostjordanlande  aus  gedenkend,  wo  eine 
Trübsal  die  andere  jagt,  jedoch  Jehova's  Gnade  wird  kommen  und 
Lobgesang  ihr  folgen  (Str.  3).    So  will  ich  denn  anhalten  im  Gebet 
au  Gott  der  mein  Fela  ist,  meine  Seele  soll  harren,  Gottes  Httlfe  wird 
nicht  ausbleiben  (Str.  4).   Es  fehlt  hier  nichts,  um  den  Ps.  lU  ein« 
vollendeten  Elegie  zu  machen;  der  Schmers  flberwiegt,  aber  alle  Dis- 
harmonie desselben  ist  aufgelöst  in  Resignation  und  Hoffnung.  Hiom- 
gciiornrnon  Ps.  43  wird  die  Einheit  nicht  gerade  p^estört,  es  ergiebt  sieb 
sugar  gewisscrniassen  ein  Fortschritt  der  Gedanken,  aber  die  schöne 
Rundung  wird  in  die  Länge  gedehnt  und  tautologisch  (was  bes.  von 
y.  2  vgl.  42,  10  gilt)  Uberladen.    Andererseits  ist  die  Situation  bei- 
der Ps.  die  gleiche,  das  elohimisch-korahitische;  Gepräge  in  letsterem 
80  stark  als  in  ersterem,  Gedanken  und  Gedankenausdruck  hier  wie 
dort  sinnig  und  zart,  nur  dass  Ps.  43  des  Ureignen  weniger  hat, 
als  42.  Dies  alles  erwägend  halte  ich  dafiir,  dass  Ps.  43  zwar  Bieht 
ein  integrirender  Theil  des  vorigen,  aber  ein  kürzeres  Lied  uach 
gleichem  Grundton  von  ebendemselben  Dichter  ist 
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Dafür  spricht  auch  die  gleiche  hexasÜchiäciie  1  oimuiig: 

1  Sekaffe  Beoht  mir,  Elohim,  und  führ  nuriike  SaclM  geg^en  ein  vnfraaun  Volk, 

Tom  Mann  der  Truglist  and  Vnbilde  woUft  An  mioli  befreien. 

*  Denn  dn  bist  Gott  der  Hort  mein :  Wanun  verwirfiit  du  mioht 
Wanun  muss  ich  trauernd  einhergelm  unter  Feindes  Drucket 

'Sende  dein  Licht  und  deine  Wahrheit,  die  mögen  mich  leiten, 
Bnngen  mick  xa  deinem  lieiligen  Berge  nnd  deinen  Gezeiten. 

*  So  will  ich.  hineingehn  zum  Altar  Elohinis, 
Zum  Gotte  meiner  frohlockenden  Freude, 

Und  danken  dir  auf  d«r  Citber,  Elobim  meiii  Gott. 

*  Vai  bist  du  lo  niedergeMikt,  mtiae  Saelt,  und  ftftluMit  la  mirl 
Harr*  auf  Slobiin,  denn  noeb  wtrd'  ieb  ihm  danken, 

BMt  «r  iMiiMi  AngMie&tt  SUl  uid  m«fn  Ch>tt. 

m 

Das  elohimische  Jttdica  (Ihtroitas  des  so  benannten  Krenz- 

oder  PassionSBonntags^),  womit  der  Ps.  beginnt,  erinnert  an  das 
jehovische  7,  9.  26,  1.  35, ,1.  24.    Ob  neben  dem  tinfrommen,  von 
der  Frömmigkeit  abgefallenen  oder  ihr  von  Haus  aus  fremden  Volke 
mit  lä'iif  ein  Hanptfeind,  der  Führer  aller,  gemeint  ist,  welcher  die  Ge- 
walt, die  er  in  Ungereehtigkeit  ansttbt,  durch  Trug  erlangt  hat,  oder  ob 
die  Art  der  Pemde  so  nur  individnalisirt  wird,  lässt  sich  nicht  entschei- 
den. In  V.  3  ist  "^-T2?ä  '^n'bx  Gott  meines  Hortes  s.  v.  a.  der  mein  Hort  ist, 
gmz  wie  42,9.;  statt  ?ybK  hier  ^^ntliJi,  jenes:  hingehen,  dieses:  in  sich 
versunken  einher  wandeln.  Bei  V.  3  erinnert  man  sich  nicht  minder  an 
57,  4  david.,  so  wie  an  £x.  15,  13.,  als  an  42,  9.   Licht  und  Wahr- 
heit ist  8.     a.  Gnade  nnd  Wahrheit,  denn  es  ist  das  Liebeslicht 
der  Gnade  gemeint,  welches  die  Wahrheit  der  Verheissnngstreue  zur 
Begleiterin  hat.   Von  diesen  Gottesengeln  möchte  der  S.  naeh  der 
Wohn-  und  Offenbarungsstätte  seines  Gottes  zurtlckgeleitet  werden. 
„Gezelte"  ist,  wie  84,  2.  46,  5  amplitizirende  Bez.  des  durch  den  der 
darin  wohnt  erhabnen  und  prächtigen  Zeltes.    Die  Cohortative  V.  4 
sind,  wie  39,  14  u.  ö.,  Nachsatz  der  Bitte  (cgtod.  imper,).  Diese 
Sehnsitcbt  nach  Gottes  Gezeiten  und  Altare  ist  echt  korahitisch. 
Efllm  geformt  ist  der  Gotteszuname        t^niciio  bfe^  Gott  meiner 
Jubelfreiidc  d.  i.  deren  I  i  lieber  und  Quell.         ist  frohlockende 
Aeusserunff  des  Frohsinns  lob  3,  22.    "^Sn'bfcfi  D'^jl'bx  ist  in  den  Elo- 
himps.  s.  V.  a.         mn"'  in  den  Jehovaps.;  Hupf,  nennt  diese  Ver- 
bindniig  „sinnwidrige^,  sie  ist  aber  so  berechtigt,  sinnvoll  und  schön, 
als  die  andere,  vorausgesetzt  dass  man  sie  verstehe.  In  die  Bitte 


*)  8.  Luugbcuis  Trcdigten :  Das  Wort  vom  iLreuzc  1,  129. 
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V.  3  strahlt  V.  4  die  Hottnung.  Der  S.  freut  sich  invoraiis  der  Zu- 
kunft. Und  von  dieser  Freude  im  Geiste  gehoben  sucht  er  seine 
Seele  tröstend  anfzorichten.  Statt  '^ttnni  42^  6*  12  heisst  es  hier 
'ffitlATltt!!.  Solehe  VariationeB  smd  Dicht  gegen  fiinheit  des  Verf. 
Es  wird  wohl  ein  und  derselbe  Dichter  sein,  welcher  hier  in  Qlsih 
bensworten,  die,  einmal  formnllrt,  ihm  lieb  geworden  und  oft  Ton 
ihm  erprobt  sind,  seiner  tieferschütterten  und  todbetrttbten  Seele 
(vgl.  mit  y.  6  LXX  Mt  26,  38.  Joh.  12,  27)  Muth  einspricht. 

PSALM  XLIV. 

Auf  das  korahitische  Maskil  42  mit  seinem  Seitenstück  43  folgt 
.  ein  zweites,  welchem  mancherlei  Anklänge  an  die  Klagen  (vgl.  44, 
2(3  mit  dem  Refrain  von  43.  42;  44,  10.  24  f.  mit  43,  2.  42,  10)  und 
Bitten  (vgl.  44,  ö  mit  43,  3.  42,  9)  von  Ps.  42—43  hier  seinen  Platz 
angewiesen  haben.  Wie  Ps.  42  (mit  43)  und  84,  zwei  korahitische 
Elohimps.,  ein  Paar  bilden,  so  der  korah.  Elohimps.  44  und  der 
korah.  Jehovaps.  85,  welche  wenigstens  als  korah.  Klage-  und  Bitt- 
psahnen  nationalen  Inhalts  einander  gleichen.  Uebrigens  stehen 
Ps.  60  von  David,  80  von  Asaph  und  89  von  Ethan  in  nächstem 
Verwandtschaftsverhältniss  zu  44  —  in  allen  dreien  gleiche  Khigen 
über  die  mit  der  Vorzeit  und  Gottes  Vcrheissung  contrastirende  Ge- 
genwart, nur  nicht  gleicher  Aasdruck  des  Unschuldbevusstseins, 
worin  Ps.  40  an  das  B.  lob,  bes.  c.  31  desselben,  erinnert.  £s  i$t 
deijenige  Ps.,  welcher  vor  andern  als  ein  Spiegel  maccabAisdier 
Zustande  zu  gelten  pflegt.  Ob  mit  Recht,  werden  wir  nach  voll- 
zogener Ausl.  untersuchen. 

Sommer  rechnet  unsern  Ps.  zu  den  strophisch  vollendetsteu. 
Aber  seine  Theilung  (Abh.  S.  47  flf.),  bei  der  ein  tristichisches  Vor- 
spiel, ein  distichisches  Zwischenspiel  und  ein  distichisches  Nachspiel 
anzunehmen  ist,  indem  V.  2.  18.  27  ausserhalb  des  strophischen 
Flusses  zu  stehen  kommen,  möchte  wohl  zu  kflnstlich  sein.  f)u 
Strophenschema  ist  einfocher:  8. 10;  8.  8. 10. 10. 

Der  Psalmist  gedenkt  zuerst  der  Vorzeit,  wo  die  Väter  durch 
den  Beistand  Gottes  Sieger  nud  Herren  über  Oanaan  wurden; 

*  Slohim.  mit  unsren  Ohren  haben  wir  gehört 
Unsere  Vater  haben  uns  erzählt: 

Ein  Werk  liast  du  gewirkt  in  ihren,  in  der  Vorzeit  Tagen. 

*  Du  mit  deiner  Hand  vertriebst  Völker  and  pfl&nsteit  jene« 
Yerderbtest  Nationen  and  spreitetest  jene. 
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^  Denn  nicht  mit  ihrem  Schwerte  eroberten  sie  das  Land, 

Und  ihr  Arm  inaclLte  sie  nicht  sieg-haft, 

Nein  deine  Hecht'  und  dein  Arm  und  lichtes  Antlitz,  weil  du  sie  liebtest. 

Vou  einer  mit  eigenen  Ohren  vernommenen  Ueberliet'ening  ;uih 
der  Zeit  Mose  s  und  Josua's  hebt  der  Psaimist  au,  um  den  schroten 
Abstand  des  Vordem  und  Jetzt  zu  zeigen,  wie  aucli  Asaph  78,  3 
sidi  nicht  aof  das  geschriebene,  sondern  mUndUche  Wort  bezieht. 
Das  Gehdrte  folgt  in  oratio  ähreeia.  Das  gemeinte  ist  die  Sieg- 
Ferleibung  über  die  Völker  Canaans,  dasselbe,  um  welches  Mose 
%\  IG  bittet  und  welches  V.  3  dann  näher  bezeichnet.  fassen 
wir  nicht  mit  Hupf,  nach  Jes.  45,  12  u.  a.  St.  als  norainativisches 
Permutativ  von  nrji^,  sondern  nach  irres.  §.  138  Anm.  3.,  wie  17,  14 
TgL  3, 5.  60,  7.  Jes.  26,  9.,  als  Acc.  der  niUiern  Bestimmung;  indess 
ist  hier  die  Wortstellung  oder  Begriffsfolge,  bes.  in  Beihalt  von  83, 
19»,  der  nomin.  Auffassung  günstiger,  als  anderwärts.  Das  Bild  von 
der  Pflanzung  (nach  Ex.  15, 17)  ist  in  dem  an  T\\XQi  propago  erinnern- 
deu  onbcri^  festgehalten,  denn  dieses  bed.  weithin  entsenden,  weit- 
verzweigt machen,  was  in  Ps.  80  weiter  ausgemalt  wird.  Nicht 
Israels  Selbstwerk  war  es,  sondern  nein,  denn  =  sondern  Ges. 
§.  165, 1)  Gottes  Gnadenwerk:  „deine  Bechte  und  dein  Arm  und 
demes  Antlitzes  Licht,  denn  (^d  expUc*)  du  warst  ihnen  hold".  Die 
anschehiend  tautologisehe  Zusammenstellung  von  ti^f^Slt^  ^V^^, 
klärt  sich  daraus,  dass  wie  z.  B.  77,  16.  Jes.       1  fast  mit 

gänzlichem  Vergessen  seiner  eig.  Bed.  die  Macht  bed.,  mit  welcher 
Gott  Verheisseues  ins  Werk  setzt.  Oder  viell.  besser:  bei  1^73*^  ist 
nur  an.  die  rechte  Hand  und  bei  "pTIT  an  den  muskelkrä^gen  Arm 
gedacht,  welcher  den  Zweck  naehdrflcklieh  durchsetzt,  zu  welchem 
die  rechte  Hand  anfasst,  vgl.  Gen.  49,  24  „Arme  seiner  Hände". 
Öottes  Kraft  und  Gnade  waren  es,  die  ihnen  Heil  verschafften.  Heil 
ist  religiöse  Beneuiiung  des  Sieges.  Gottes  Kraft  heisst  seine  Rechte 
und  sein  Arm,  Gottes  Gnade  das  Licht  seines  Angesichts,  denn 
Gnade  ist  herablassende  unverdiente  Liebe,  und  Liebe  ist  verklären- 
des Licht  im  Gegens.  zum  verzehrenden  Feuer  des  Zorns.  Die 
letzte  Ursache  war  Gottes  LiebeswiUe  (nxn  wie  85,  2).  Denselben 
Oed. ,  dass  Israel  die  Besitznahme  Ganaans  Jehova*8  freier  Gnade 
verdankt,  fülirt  Dt.  c.  9  aus. 

Auf  diesen  Gnadenbeistaud  ist  auch  jetzt  alle  Hoffnung  zu 
gründen: 

<  Du,  du  bist  mein  König,  Elohimi 

Entbiete  Heilsfälle  Jakobs! 
<^  In  dir  stostta  wir  uur«  Sriagtr  aittot 
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I&  daiiitm  Vasicii  Mrtnlai  wir  wunof  BaiUagte. 
^  Denn  sieht  in  nitiiiMi  Sogm  vwtnoL*  Uik 

VnA  tttin  Schwert  ▼enchafll  aieht  8i«g  mir. 
*  Hein,  du  nubdut  ilegMi  uu  ftlm  uimm  Briager, 

ünd  unsere  Hüter  auuduit  du  n  Sehuideii. 
'  Elohims  rühmen  wir  uns  iaunerder 

Und  deinem  Semen  denken  wir  ewig. 

(ForUj 

Aus  dem  Rllckblick  in  die  gnadenreiche  Vergangenheit  eot- 
spriesst  V.  5  die  znversichtliehe  Bitte  für  die  Gegenwart,  auf  die 

Thatsache  des  in  der  mosaischen  Erlösiingszcit  angehobenen  theo- 
kratischen  Verhältnisses  (Dt.  33,  5)  gegründet.  In  dem  Nomiiial- 
satze  "»sbü  Ä^n  HHi^  ist  X^n  weder  Copula  {==  es  du  bistj  juk  Ii 
Prädicat  (nach  Hgst.  =  ^iCi^  X^n  nP)^^  vgl.  1  Chr.  21,  17.  Jer.  49, 
12),  sondern  nachdrückliche  Wiederaufnahme  des  Subj.  (richtig 
Olsh.),  wie  Je8.48, 25  u.  in  dem  häufigen  D^r6Kn  h  (womit  Hupf. 
Stellen  wie  102,  28.  Dt  32,  39*,  in  denen  nm  Pirftd.,  yermengt), 
also:  du  —  der  (ein  solcher)  ist  mein  König.  So  mOge  er  denn 
vermöge  der  frei  übernommenen  königliehen  Pflicht  und  der  ihm 
inwohnenden  königlichen  Machtvollkommenheit  Jakobs  Heil,  das 
volle  lind  ganze,  entbieten;  n^S  wie  42,  9  vgl.  4.3,  3:  das  Heil  ist 
bei  Gott,  der  es  von  sich  aus  zn  denen  gehen  heisst,  die  ei*  lieb  hat 
n^lp;)  steht  in  ähnlicher  Weise  fttr  bM^ito"»,  wie  D'^nb»  für  der  ge- 
meinflbliche  Name  weicht  dem  in  den  Hintergrund  gedrängten  und 
nun  als  der  exquisitere  wieder  hervortretenden.  Wenn  nun  Elohim, 
Jakobs  König,  sich  seinem  Volke  wieder  gnädig  zuwendet,  so  wird 
es  wieder  sieghaft  und  unüberwindlich,  wie  V.  6  sagt:  H53  mit  Bezug 
auf  als  Bild  und  Emblem  der  Stärke  wie  89,  25  u.  ö. ,  irtij?  s. 
V.  a.  ^!3'^by  D'^^^>.  Aber  nur  in  der  Kraft  Gottes  wie  18,  30), 
denn  nicht  auf  meinen  Bogen  .  .  V«  7  —  diese  Lehre  hat  Israel  aas 
der  Geschichte  seiner  Vorzeit  gezogen ,  mit  Bogen  und  Schwert  und 
allen  irdischen  Trutzmitteln  lässt  sich  nichts  ertrotzen,  sondern  dn . . 
V.  S.  *>3  ist  hier  wie  das  mittlere  "^3  von  V.  4  s.  v«  a.  sondern;  das 
„du"  brauchte  nicht  besonders  ausgedruckt  zu  werden,  da  das  es 
ausdrückende  SufF.  in  'iSt^a^tDin  den  Ton  hat,  die  Prätt.  besagen 
Erfahrungsthntsachen  der  Geschichte.  Nicht  Israels  Selbstmacht 
gibt,  ihm  UJnnacht,  sondern  Gottes  Guadenmacht  in  Israels  Ohn- 
macht. So  ist  denn  Elohim  Israels  Ruhm.  Hgst.  hat  Recht,  dass 
b^n  nicht  sich  rülimen  bed.,  aber  „in  Elohim  machen  wir  Rühmens^* 
heisst  doch  nichts  Anderes,  als  dass  Israel  ihn  rühmt  und  als  sein 
Volk  sich  seiner  rühmt|  vgl.  V{  b\n  10,  3.    Hier  bez.  nbo  den 
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Sclilu86  des  ersten  Theils  des  Ps.  Die  Musik  Mit  hymniacli  ein. 
Der  Ps.  achwebt  hier  auf  der  heiteren  Hdhe  des  Lobpreiaes,  tod 
welcher  er  nnn  in  bittere  Klage  abstarzt. 

Mit  der  gnaden-  nnd  glorreichen  Vergangenheit  steht  die  Qegen- 
Wirt  hn  schneidendsten  Widerspmeh: 

'®  Gleichwohl  hast  du  verworfen  und  beschimpft  UAt 

Und  ziehst  nicht  aus  in  unsern  Heerschaarn; 
'1  Läsät  uns  weichen  rackwäits  vor  dem  Drängar 

Und  unsere  Hasser  plündern  nach  Willkür, 
u      gibst  ans  hin  wie  8eli«fe  nun  Verzehren 

Vnd  imt«r  dto  WSlktr  mntmtt  du  n&i, 
^  TarkMifest  diin  Wölk  vm  SpottgtU 
^  VaddrflAkMttltflimnmttrihMPMlM* 

Wie        nach  einem  ausdrücklich  oder  virtuell  verneinenden 
Vordersatz  imo  vero  bed.  58,  3.,  so  kann  es,  wenn  es  einer  bejahen- 
den Aussage  eine  contrastirende  entgegenhält,  wie  noch  öfter  D|, 
m  gleichwohl  6fm  bed.  (Ew.  §.  304'^),  eine  Bed.,  die  freilich  nicht 
im  Worte  selbst  liegt  (da  C|l$  eig.  nnr  accamulirend,  steigernd  an- 
knüpft, wie  c|  beiordnend,  1  Terbindend),  die  aber  ans  dem  logischen 
Veihältnisse  resnltirt:  dich  rühmen  wir,  deinen  Namen  preisen  wir 
onaufhörlich ,  anch  —  nichtsdestoweniger  hast  du  verworfen.  Von 
hier  ans  tritt  der  Ps.  in  nächste  verwandtschaftliche  Bez.  zu  89,  39 
ethan.,  noch  mehr  aber  zn  dem  ans  dem  ammonltisch-syrischen 
Kriege  datirten  davidischen  Ps.  60.,  wo  sich  V.  10  fast  Wortfbr 
Wort  wiederfindet.   Die  rHttAS  smd  nicht  gerade  stehende  Heere 
(was  man  mit  Unrecht  gegen  die  maccab.  Auffassung  eingewandt 
Iiat),  es  sind  die  in  den  Kampf  ziehenden  Schaaren  des  Volkes,  wie 
£x.  12,  41  die  aus  Aegypten  ausziehenden.    Statt  diese  als  Sieges- 
henog  (2  S.  6,  24)  znm  Siege  zu  fähren,  lässt  Gott  die  sich  selbst 
ttberlassenen  vom  Feinde  geschlagen  werden.   Die  Feinde  plflndem 
iiib  wie  sie  eben  wollen,  ohne  Widerstand  zu  finden,  nach  Herzens- 
Inst.   Und  während  er  einen  Theil  des  Volkes  wie  zur  Speise  be- 
stimmte Schaafe  der  Schhichtung  preis<ribt  i]^^  wie  Mi.  5,  2  und  das 
erste  *|n^  Jes.  41,  2),  wird  ein  anderer  zur  Diaspora  unter  den  Heiden. 
Sie  werden  nämi.,  wie  aus  V.  13  erhellt,  als  Sklaven  verkauft  und 
swar  lirrfiblä  um  Nicht- Wolilstand,  Kicht-Reichthnm  d.  i.  um  einen 
Spottpreis.   Wie  das  gemeint  ist,  ersieht  man  aus  Jo.  4,  3.  Die 
Form  der  Litotes  setzt  sich  13^  fort:  du  gingst  nicht  hoch  in  ihren 
Kaufgeldern,  rielitij^  Mr. ;  in  statuendis  pretiis  eorum.    Das  S  ist  liier 
nicht  ßetkpretii  wie  13*,  sondern  Beth  ohjecti,  wie  in  ^  bin,  eig.  des 
Bereiches  und  damit  indirekt  des  Gegenstandes.    Indess  ist  es  auch 
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möglich,  da88  HS*!  geradezu  wuchern  =  sicli  bereichern  (vgl.  8pr. 
22,  16  und  die  Deriv.  D'^a^^'Q,  n^a*]n)  bed.,  wonach  Hupf,  tlbers.: 
„und  hast  nicht  gewonnen  mit  ihrem  Kaufpreis^^  (genaner:  ihreu 
Kan^reisen). 

Zu  solcher  Niederlage  kommt  nmi  aneb  noch  die  aas  ihr  e^ 
wachsende  Schande: 

^  Oa  MtMtt  «HI  rar  Sdaach  mMA  VmMmm, 
Zu  Hohn  imd  Ipotto  miMrar  üiigilbaag* 

^     Da  aetzest  uns  sam  Sprächwort  imter  dtn  TUken, 
Zum  Kopfsohütteln  unter  den  Nattoaen. 

Immerdar  ist  meine  Beschimpfong  vor  mir, 
Und  die  Scham  meines  Antlitzes  bedeckt,  mich, 
'  *'  Ob  der  Stimme  des  Schmähors  und  Läaterers, 

Ob  des  Anblicks  des  Feindes  und  Rachgierigen. 
Unterscliieden  wui  deit  (iie  benachbarten  Völker  oder  rings  um 
Israel  liegenden  Lande  t^nia'^lO  wie  in  der  gleichlautenden  Stelle 
79,  4  vgl.  die  ähnliche  80,  7)  und  die  weiterweg  von  Israel  wohnen- 
den Weitvdlker.  bxätj  bed.  Gletchnissredei  Denkspracb,  Liedlein; 
der  spöttische,  Israel  als  Strafexempel  hinstellende  Inhalt  versteht 
sich  nach  dem  Zus.  von  selbst  (s.  zu  Hab.  2,  6  S.  59).  Kopftehtt^elB 
ist  wie  22,  8  Geberde  schadenfrohen  Staunens.  In  T^on  "^^53  (wie 
38,  18)  liegt  beides:  der  immerwährende  äussere  Anblick  und  das 
immerwährende  Bewusstsein.  Statt  Scham  bedeckt  mein  Antlitz" 
heisst  es:  „die  Scham  meines  Antlitzes  bedeckt  mich^^  d.  h.  die 
Scham,  die  in  Entfärbung  des  Gesichts  sich  darstellt,  hat  mein  gan- 
zes inneres  und  äusseres  Wesen  eingenommen  und  obruirt.  Die 
Zusammenstellung  „Feind  und  Bachgieriger^^  wie  8, 3.  Es  wechseln 
V.  17  biptt  und  "^rsp^,  jenes  Ton  dem  Eindrucke,  den  die  hdhmsche 
Stimme,  dieses  von  dem  Eindrucke,  den  die  wüthige  Miene  macht. 

Vergleicht  nun  Israel  mit  diesem  seinem  Geschicke  sein  Veilial- 
ten  gegen  seinen  Gott,  so  muss  es  bekt  nut  ii: 

All  das  traf  uns  und  wir  haben  dein  nicht  vergessen, 
ünd  sind  nicht  treulos  worden  an  deinem  £unde« 
Wicht  ist  zurückgewichen  abfallig  unser  Herz, 
Dass  abgeglitten  unser  Schritt  von  deinem  Pfade. 
Vnd  dooh  hast  da  sermalnit  uns  an  Soliakalenstätte 
Vnd  tiif  am  eiagahftllt  In  Tod««elnlScB. 
*^  HItttti  wir  vorgeim  den  Hanta  muent  OottM 

Und  anigehrtitat  imier«  Hiade  aadi  ei»ni  OdtMnt 
**  WMa  Slohim  das  nicht  auiapikml 
Dana  Sr  kamt  das  Oehaimfte  dtt  Hmmm. 
Mit  dem  Acc  verbunden  bed.  trift  wie  S5, 8,  36, 12  Uberkonunea, 
bes.  von  feindlich  be&IIenden  Geschicken  und  Mächten.  lägen 
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oder  trügen,  mit  S  dies  Gegenstandes,  an  welchem  der  Trug  oder 
Treubruch  begaugeu  wird,  wie  80,  34.    In  19 ist  'y'^ID^  als  Fem. 
constrnirt  ganz  wie  lob  31,  7.;  das  fut*  amsec,  ist  auch  als  solches 
gemeint:  innerliehem  Abfall  folgt ftasserer  Irrweg nnd Fall,  es  TerMlt 
sieh  also  nicht  so,  dasa  \lb  19^  binzazadeiikeii  wAre.    Nar  der 
Deatliehkeit  halber  ist  V.  20  "^3  „und  doch'^  Ubers.;  es  hat  den  Sinn 
von  quod,  wir  sind  nicht  von  dir  abtrünnig  geworden,  dass  du  uns 
deshalb  angethan  liättost  was  uns  jetzt  widerfahrt,    ünnöthig  ist  es, 
auch  keinen  i)fi«senden  natUrlic  iien  8inn  ergebend,  OipM  wie  Hos. 
2, 1  und  Dipl}  Jes.  33,  21  substitutiv  in  der  Bed.  anstatt  zu  nehmen. 
Sehakalenstfttte  ist,  wie  Drachen vohnnngJer.  10, 22.,  die  schaarigste 
Wflstniss  nnd  WUdniss,  wo  die  Todtengebeine  nnbegraben  and  nn- 
saffindbar  liegen  bleiben  und  yerwittem.  rtdd  ist  mit  bS[  dessen,  der 
bedeckt,  und  mit  n  dessen,  womit  (1  S.  19, 13)  bedeckt  wird,  vci  buu- 
den:  du  überdecktest  uns  mit  tiefstem  Pnnkel  (s.  23,  4  l    DK  V.  22 
ist  meht  das  betheuernde  (wahrlich  wir  haben  nicht  vergessen),  son- 
dern das  bedingende  (wenn  wir  vergessen  hätten).   Der  Nachsats 
folgt  y.  22:  dem  Allwissenden  wflrde  das  nicht  verborgen  bleiben, 
denn  bewnsst  sind  ihm  die  Heimliehkeiten  des  Mensohenbersens. 
Form  und  Inhalt  erinnern  auch  hier  stark  an  lob  c.  31,  vgl.  bes. 
V.  4.  Die  Gemeinde  beruft  sieh  auf  den  Herzenskün  liprer.   Was  sie 
triflt,  ist  kein  durch  Abfall  verwirktes  Strafverhängniss.  n^b:?P 
ist  ein  nnserm  Ps.  mit  dem  B.  lob  (11, 6.  28, 11)  gemeinsames  Wort 

Nicht  nm  seines  Abfalls  willen,  sondern  im  Gegentheil  nm  seines 
Gottes  willen  leidet  Israel  —  möchte  er  dieses  Leiden  gnädig  enden: 

^  Denn  am  deinetwillen  werden  wir  getödtat  immerfort,  ' 

Sind  geachtet  wie  Schafe  zum  Bohlachten. 

Bo  cirwache  doch,  warum  schläfst  du,  o  ILErr, 

Wache  auf,  verwirf  nicht  auf  immer. 

Waium  verbirgst  da  dein  Angesicht, 

Vergissest  onteres  Elendes  nnd  nnswei  ÜniiiEait 
^  Denn  gebengt  um  Staube  ist  viiMrd  SMlt» 

Vsst  lutftot  an  BodMi  imisr  Leib. 
^  0  eteliA  anf  als  KttlDi  ims 

Vnd  mache  loi  «bs  nmwOlen  deiner  Onade. 

Die  hier  betende  Gemeinde  ist  sich  nicht  Abfalls  bewnsst,  denn 
im  Gegentheil  um  ihrer  Treue  willen  leidet  sie.  So  ist  "^D  V.  23  ge- 
meint Der  Ton  liegt  auf  q*«^,  welches  ganz  so  wie  69,  B  gebraucht 
ist  Panlns  überträgt  Bdm.  8,  36  diese  Aussage  auf  das  Zeugniss- 
leiden der  nentest  Gemeinde  oder  yielmehr:  er  betrachtet  sie,  indem 
er  sie  mit  xa^wg  py^jumcu  citin,  als  ein  dem  Leiden  der  neutest. 
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QemeiDjde  wie  wei88ag:iing8geiiUU8  entaprechendeB  und  iBTonnis  tiber 
sie  und  fftr  sie  geprägtes  Gotteswort.  Die  Gebetsrnfe  rn^  wsdie 
auf  und  TX^pn  wache  sind  beide  nrspr.  davi^sch  35,  23.  59,51. 

vgl.  78,  65  asniiii.,  wo  sich  dieselbe  kiüine  Anthropopathie  findet 
Gott  selil  itt,  wenn  er  in  (las  äussere  Geschehen  hienieden  nicht  ein- 
greift, deuD  das  Wesentliche  des  Schlafs  ist  Einkehr  in  sich  selbst 
aus  der  Bezogenheit  auf  die  Aussenwelt  und  Kühen  aller  nach  aussen 
.  wirksamen  Krflfte.  Soiche  Synonymenpaare  wie  V.  25  W^b)  WH 
Hebt  der  Dichter  dieses  Ps.,  vgl.  V.  4  ^^'hf  ^  ^^^3^  ^  In  Y.  26  m 
Seeie  und  Bauch  parallel,  indem  die  Eingeweide  der  Bauch-  und 
Brusthöhle  als  Sitz  aller  tiefen  Empfindungen  und  Erregungen  gelten; 
nHIC  ist,  wie  die  Acceutnirung  zeigt,  3  p,  praeL  von  H^tj.  Auch  der 
Gebetsrui'  niQ'^p  (mit  Tiphcha  init.,  welches  nicht  die  Tonsylbe  an- 
zeigt) iöt  davidisch  3,  8.,  urspr.  aber  mosaisch.  Ueber  das  ah  von 
ntl'JljJ  s.  zu  3,  3.  Es  liegt  nahe ,  hier  das  He  als  das  der  Hichtong 
anfassen  "^Yin^^  22,  20  u.  d.).  Aber  in  Beihalt  von  63,  8  dav. 
scheint  es  doch  nur  pathetische  Form  ftr  rn^  an  sein,  was  auch 
sonst  Beiname  Gottes  ist 

Es  hat  Zeiten  gegeben ,  wo  auch  ich  in  Beziehung  dieses  Ps. 
auf  die  maccabäischen  Zustände  die  rechte  Lösung  gefunden  zu 
haben  meinte.  Und  in  der  That,  er  erklärt  sich  aufs  befriedigendste 
ans  der  Lage  der  treuen  Bekenner,  welche  unter  der  Führung  der 
Maccabäer  ihre  Nationalität  und  Religion  wider  die  Syrer  verthei- 
digten  und  au  Tausenden  als  Märtyrer  erlagen.  Der  damalige 
Krieg  war,  in  seinen  ersten  Anfingen  wenigstens,  ein  heiliger  Be- 
ligionskrieg'und  das  Volk,  welches  da  fOr  Jehova  gegen  Zeus  Olym- 
pios  auszog,  konnte  sich  wirklich  das  Bewusstsein  .der  Treue  und 
das  Märtyrerthum  zusprechen.  ^    Aber  bedenklich  macht  doch  schon 

')  Ebenso  gefallt  sich  der  Verf.  der  einleitenden  Spruch  dich  tun  gen  Spr.  c. 
1—9  in  VorbinduiiK  von  Synonymen,  B.  Spr.  5, 11. 14. 19.  6,  7.  7,  9,  8, 13.,  tgl. 
auch  Ps.  9U,  2  ^ann  y-K. 

-)  Dast»  dieser  Ps.  in  der  macc.  Zvit,  wvim  auch  nicht  in  ihr  verfasst,  doch  der 
ständige  Klageps.  war,  ist  sicher  überliefert.  Leviten  traten  da  tagtäglich  au  das 
Pulpet  und  Hessen  den  Gebetsruf :  Wache  auf,  warum  schläfst  du  Jehova: ! 

erschallen.  Diese  Gottes  Einschreiten  herbcülchcnden  levitischen  Eui'er  Messen 
ir'^'^Sy^.  Von  XoduUMn  dem  Hohenpriester  d.  i.  Johasmet  HyrkanM  (136 — 107  t. 
Chr.)  irird  Scüt  48«  enäUt,  dus  er  diMoavTrvcm  abeehaffie,  iadem  er  xn  ihaen 
•Igte:  „Qibts  denn  SeUaf  bei  der  Gottheit ^  Hat  uioht  eehon  die  Sehriftgeeagt: 
siehe  er  scbluiimert  nieht  und  schläft  sieht,  der  Hüter  Israele!  i  Kur  in  eiser 
Zeit,  wo  Israel  sieh  in  Trfibial  befead  und  die  WeltröUcer  in  Buhe  vnd  WohUutben- 
hdt,  nur  in  Besug  auf  soldie  Zustände  hiess  es :  Woche  auf,  warum  scUiiftt  dn, 
JehoTA.** 
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dies,  dMB  das  Volk  von  sieh  so  nnterscliiedilos  spricht;  der  AbfsU 
nun  Heidenthiim  hstto  ja  damals  einen  grossen  Theil  des  Volkes 

zum  Verderben  des  übrigen  ergriffen,  die  Verfolgung  durch  Antiochus 
Epiphanes  wird  deshalb  von  der  Geschichtschreibung  dieser  Zeit  als 
fieyakij  üipodga  bez.  (Hgst.  Christol,  2,  501  ff.  Ausg.  1.).  Und 
noch  bedenklicher  macht  die  Aufschrift  n*ip'"^33b,  da  die  nachexilische 
Oescliicbte  nichts  mehf  von  korahitiscben  Sängern  weiss,  und  die 
Asfschrift  nut  dem  musikalischen  rbo,  da  nns  beide  Beaeich« 

nnngen  in  die  Blflthezeit  der  mit  der  Hnsik  verschwisterten  Psalmen- 
diehiuni;  versetzen;  nbo  kommt  ausser  deu  anonymen  Ps.  66.  67 
nur  III  Fb.  vor,  die  den  Namen  Davids  und  der  zu  seiner  Zeit  berühmt 
gewordenen  Si^uger  tragen.  Auch  zeigt  die  Sprache  nicht  die  ge-  ^ 
risgste  Spur  so  später  AbknaHi  und  es  istnnwahrsch.,  dass  zwischen 
Pa.  der  Zeit  Davids  (42. 43)  und  frühestens  Josaphats  (45 — iS^  wie  sich 
finden  wird)  ein  maceabäisoher  eingelegt  worden  sei.  Koch  unstatthaf- 
ter aber  ist  die  Beziehung  des  Ps.  auf  die  Zeit  zwischen  dem  Tempel- 
ausbau und  der  Ankuült  Nehemia's  (DiUinauii  nach  Ew.),  womit  der 
kriegerische  V.  10  sich  nicht  verträgt,  und  auf  die  Zeit  JojachinS| 
den  Tholnck  vergeblich  in  ein  günstigeres  Licht  zu  stellen  sucht  — 
eines  KOnigs,  der  Bdses  that  in  den  Augen  Jehova's  2  Chr.  36,  9., 
womit  die  Oharakteraeichnungen  Jeremia's  22, 20 — 30  und  Eaeehids 
c.  19  flbereinstimmen.  Eher  wäre  die  Zeit  Joels  passend,  denn  Joel 
liatte  keinen  Götzendienst  des  Volkes  zu  btrafen  und  doch  schwere 
LeideüBgeschicke  desselben  zu  beklagen;  Phönizier  und  Philister 
haben  Jerusalem  geplündert  und  die  gefangenen  Judäer  um  Spott- 
preise an  die  Griechen  yerkaufty  dazu  bat  Juda  von  den  Aegyptem 
md  Edomitem  schreiende  Unbili  erlitten,  unschuldiges  Blut  ist  im 
Lsnde  Edom  vergossen  worden.  Joel  hat  (was  als  sicheres  Ergeh- 
mss  neuerer  Forschung  gelten  kann)  in  den  ersten  30  J.  des  Königs 
Joas  preweissagt;  der  Jehovadieust  war  bei  Joas'  Tin  n»  ilicbung, 
die  ein  Werk  Jojada's  des  Hohenpriesters  war,  wiederhergestellt 
worden,  er  blieb  auch,  so  lange  Jojada  lebte,  unangetastet  (vgl.  2K. 
11, 17.  2  Chr.  23)  16  mit  2  Ohr.  24,  14).  Aber  abgesehen  davon, 
dass  auch  unter  Joas  der  HOhendienst  noch  fortbestand  2  EL  12, 14., 
kann  der  Ps.  nicht  als  Rückblick  auf  die  Drangsale  der  Zeit  Jorams 
aus  Joas'  Zeit  verstanden  werden:  die  Auth,  von  der  er  redet,  ist  eine 
noch  dauernd  gegenwärtige;  unter  Joram  seibat  aber,  wo  der  Hof 
und  gewiss  auch  theilweise  das  Volk  in  den  iäraelitisch-phönlzischen 
Baalsdienst  hineingezogen  war,  konnte  sich  iBrael  kein  solches  Un- 
achuklaaeagoisa  ausstellen  wie  in  unserm  Ps.  So  aeben  wir  uns  also 
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in  die  Zeit  Davids  zurückgedrängt  und  os  fragt  sich,  ob  der  Pa. 
Bicli  nicht  mit  Ps*  60,  mit  dem  er  ein  Zwillingspaar  bildet,  ans  gieiehAr 
Sitaation  begreifen  Iftsst,  nftml.  aus  den  7le]£sehen  Eriegalftnften  im 
Gefolge  des  syriseb-ammonitischen  Krieges.  Dass  in  die  damaligen 
Kämpfe  mit  den  Ammonitem  nnd  ihren  syrischen  Verbündeten  anch 
ein  Kampf  mit  den  Rciclisfeinden  im  Süden ,  den  Edomitern ,  ver- 
schluii^Müi  war,  •  geht  aus  60,  1  f.  in  Beihalt  von  2  S.  8,  13  hervor, 
wo  ohne  Zweifel  D'iK  falsche  LA  für  D^Ä  (LXX  'Idoufiaiav)  ist. 
Während  David  mit  den  Syrern  stritt  und  vieil.  bedeutende  Verluste 
erlitten  hatte,  fielen  die  Edomiter  in  das  von  Truppen  entbldsste 
Land.  Dass  sie  ein  grosses  Blutbad  unter  Israel  anrichteten,  iit 
aus  1  K.  11, 15  ersichtlich  (wonach  Joab  die  Erschlagenen  begrub) 
nnd  ans  der  Furchtbarkeit  der  Rache  zu  schliessen,  welche  Joab 
nahm,  nachdem  er  sie  im  Salzthale,  wohl  an  der  Südseite  des  todten 
Meeres,  geschlagen  hatte:  er  rückte  in  Tdumä  i  ein  nnd  machte 
dort  alles  Männliche  nieder.  Ich  zweifle  nicht,  dass  Hgst.  Keil  u. 
A.  Recht  haben,  wenn  sie  den  Ps.  aus  der  Lage  Israeli  vor  der  Nie* 
derlage  der  Edomiter  erklären.  Dass  das  Volk  ttber  Zerstreuung 
unter  die  Heiden  klagt  V.  X2.,  ist  nMit  dagegen,  im  GegentbeÜ  dafilr, 
da  wir  aus  Am.  1,  6  wissen,  dass  die  Edomiter  gefangene  Israeliten 
erhandelten  nnd  verhandelten.  Und  das  hohe  Selbstbewnsstsein,  wel- 
ches sich  imPs.  ausspricht,  erklärt  sich  doch. aus  der  david.  Zeit  am 
besten,  denn  diese  und  die  erste  Salomo  s  ist  die  einzige  in  der  Ge- 
schichte Israels,  wo  das  Volk  als  Ganzes  sich  rühmen  konnte,  von 
fremdländischem  Cnltus  frei  und  rein  zu  sein.  In  den  verwandten 
Ps.  60.  80  (auch  89)  kommt  zwar  dieses  Selbstbewnsstsein  nidit  an 
gleichem  Ausdruck,  Ps.  40  ist  hierin  ohne  Gleichen,  er  ist  wie  die 
nationale  Widerspiegelung  des  B.  lob  und  hat  dadurch  neben  Threa. 
c.  3  und  Deuterojesala  eine  einzigartige  Stellung  innerhalb  der  alt- 
test.  Literatur.  Israels  Leiden,  unmöglich  cm  Straf  leiden  ,  gleicht 
dem  Leiden  lobs,  Israel  steht  in  diesem  Ps.  ganz  so  zu  Gott  wie  lob 
und  der  jes.  Knecht  Jehova's,  abgerechnet  das  Verzweifelte  der 
Klage  lobs  und  das  Expiatorische  des  Leidens  des  Knechts  Jehova's. 
Aber  anniherungsweise  drttckt  sich  doch  ebendieses  Selbstbewnsst- 
sein auch  in  Ps.  60  ans,  wenn  es  da  heisst:  „Du  hast  dein  Volk  er- 
leben lassen  Hartes,  hast  uns  getrtokt  mit  Taumelwein,  doch  hast 
du  gegeben  deinen  Ffirchtigen  ein  Panier,  sich  damit  zu  erheben  yw 
wegen  der  Wahrheit".    Wie  man  auch  das  schwierige  OOtlJJl^J 


B.  Eisenlohr,  Das  Volk  Israel  imter  der  Hemehaft  der  Könige  1,  Si56. 
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deuten  mö^e,  keinesfalls  ist  Lüp  s.  v.  a.  rtDp,  es  ist  aramäisch  und 
hier  poetisch  s.  v.  a.  ni3Ä.  Auch  hier  wird  Iccin  Lnterschied  zwischen 
IstmI  and  den  Gottesfürchtige ii  in  Israel  gemacht,  sondern  der  Psal- 
Bist  neniii  Israel  schlechthin  die  Gott-Fllrohtenden,  und  der  Kampf, 
in  dem  Israel  unterliegt,  aber  nicht  ohne  Hoflhnng  endlichen  Sieges, 
i>ft  ehi  Kampf  Itlr  die  Wahrheit  Das  Volk  Jehova's  kämpft  f^r  sein 
^'Ottberechtigtes  Volksthum,  für  sein  ^^utt^'ewuiltes  Künigthum,  für 
das  ihm  vertraute  Pallcadium  der  ff'MiiU  ij harten  Wahrheit.  Der  Krieg, 
den  es  fQhrt,  von  den  Heiden  ^iber  herausgefordert,  ist  also  ein 
imiiger  Religionskrieg. 

Tholnck  beschnldigt  den  Ps.  einer  oberflächlichen  Auffassung 
der  Sttnde,  durch  die  der  Verf.  verleitet  worden  sei,  Gott  des  Treu* 
brnehs  anzuklagen,  statt  die  Schuld  bei  der  Gemeinde  zn  snehen. 
Dieses  ürtheil  ist  unbillig.    Der  Verf.  kann  ja  nicht  Stinden  der 
Einzelnen  und  auch  nicht  die  uder  jenen  Gebrechen  des  Ganzen  in 
Abrede  nehmen  wollen.  Aber  Abfall  der  Nation  von  Jehova,  woraus 
sieh  die  Verwerfung  derselben  erklären  Hesse,  ist  nicht  vorhanden. 
Die  den  Heiden  tber  Israel  gegebene  Obmacht  ist  also  eine  Abnor- 
mität, und  ebendeshalb  fleht  der  Psalm  auf  Grund  der  Treue  Israels 
und  der  Gnade  Gottes  um  baldige  Erlösung.    Denn  wie  es  einen 
Gnadeustand  des  Einzelnen  gibt,  so  gibt  es  auch  einen  Onadenstand 
des  odes  jenen  Volkes,  zumal  des  erwählten  und  auf  beschworene 
Verheissangea  gestellten,  vernNfge  dessen  dasselbe  nicht  dem  stra- 
fenden Zorne,  sondern  der  gnadenreichen  und  alle  Zomgestalt  seines 
Eigehens  bald  wieder  durobbreehenden  nnd  verklärenden  Liebe 
mterstelit  ist.   Das  ist's,  was  Hupf.,  der  sich  Tholucks  Urfheil  an- 
eignet,   im  Eifer  gegen  Hgst.   verkennt.    Andererseits  ist  ein- 
zuräumen, dass  der  Ps.  auf  dem  gesetzlichen  äusserlichen  Stand- 
punkt des  A.  T.  steht,  der  nicht  in  das  Ohristenthum  berilberzuzieheu 
ist  £ia  unmittelbar  ans  dem  Herzen  der  nentest  Gemeinde  gebomer 
Ft,wttrde  anders  lanten.  Denn  sowohl  in  Ansehung  des  Verhältnisses 
Oifsr  Wirklichkeit  an  ihrer  Idee,  als  in  Ansehung  des  Verhältnisses 
ihrer  Leiden  zu  Gottes  Beweggrund  und  Absicht  reicht  ihr  Blick  un- 
gleich tiefer.    Sie  weiss,  dass  es  Gottes  Liebe  ist,  welche  sie  der 
Passion  Christi  gleichförmig  macht,  damit  sie,  der  Welt  gekreuzigt, 
durch  Leiden  hiadnrch  der  Herrlichkeit  ihres  Herrn  und  Hauptes 
theilhaft  werde. 
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An  ein  korahitisches  Maskfl  ist  ein  gleiduiami^B  Lied  ange- 
schlossen, nach  koraliitischer  Weiöc  gleichfalls  köni^licheij  Gepräges. 
Aber  während  44.  5  zu  dem  Gotte  Israels  prebetet  ^vird:  n/Du,  du  bißt 
mein  König,  Ülohim'*,  ist  hier  die  Person  des  geleierten  Königs  frag- 
lich und  streitig.  Der  Hebräerbrief  setzt  1,  8  voraus,  dass  es  der 
kfloftige  Ohriatas,  Gottes  Sobn,  ist  Er  sttttit  ueh  dabei  auf  «Ü- 
synagegale  Ueberliefeniiig,  velclier  gemäss  der  Targninist  V.  8 
Ubers.:  „Deine  Schdnheit,  o  König  Messias,  ist  TOrsflglieher  als  der 
MensehenkindeH^  Diese  meseianische  Auffassung  muss  uralt  sein. 
In  iilmliclier  Weise,  wie  Ez.  21,  32  das  nb"»©  des  weiä^agenden 
Seiten R  Jakobs  schon  ebenso,  wie  von  der  späteren  synago^alen 
Ueberiieferung,  gedeutet  wird,  weist  "^133  unter  denMessiasuamen 
bei  Jesaia  9,  5  (vgl.  Sach.  12,  8)  auf  Ps.  45  zurück.  Und  während 
die  Aufnahme  des  Hohenliedes  in  den  Kanon  sich  auch  ohne  die 
Yoranssetsnng  prophetisch -allegoxiachen  Sinnes  begreifen  lissti 
bleibt  die  Aufiialime  dieses  Ps.  in  den  Psalter  ohne  solche  Yorans* 
setsung  unerUftrlieh.  Denn  dass  In  Ps.  45  ein  weltttehes  Lied  oder, 
wie  Ew.  behutaamer  als  Hitz.  sich  ausdrückt,  ein  mehr  weltlicher 
Poesie  ähnliches  aubuahmüwriRe  in  den  Psalter  verschlafen  worden 
sei,  ist  doch  eine  gewaltsame  Annahme.  Wir  sehen  durchweg  nur 
solche  gelegenheitlich  entstandene  und  individuell  gestaltete  Gedichte 
anfgenommeD,  welche  sieh  eigneten,  als  Gebete  und  geistliehe  Lieder 
in  fortwährendem  Gemeindegebrandi  an  bleiben*.  Dass  also  Ps.  45 
als  Bestandtheil  des  Psalters  messianiseh  verstanden  sein  will,  ist 
nicht  an  besweifeln.  Und  in  der  That:  der  Tom  Psalmisten  gefeierte 
König  erscheint  dermassen  in  ebenso  göttlicher  Hoheit  als  mensch- 
licher Liebenswürdigkeit,  dass  die  messianische  Auffassung  nahe 
genug  lag  und  es  überhaupt  fraglich  ist,  ob  man  sie  sich  typisch  ver- 
mittelt zu  denken  hat,  d.  h.  ob  der  Lobpreis  ursprünglich  einem 
Könige  gilt,  welcher  der  Zeitgenosse  des  alttest  Slüigers  war. 

Ist  der  Ps.  ein  typisch-messianischer,  so  dllnkt-mir  die  in  den 
Comm.  smn  HohenUede  und  zum  Hebrierbrief  Torgetragene  Ver- 
mntirang,  dass  er  bei  der  YerrnftUung  Jorama  von  Jnda  mit  Atha^a 
von  Israel  gediclitot  ist,  immer  noch  die  wahrscheinlichste.  Die  von 
Hitz.  aufgestellte  verwandte  Beziehung  auf  die  Vermählung  Ahabs 
von  Israel  mit  Isebel  von  Tyrus  wird  schon  dadurch  ausgeschlossen, 
dass  der  Dichter  den  Gefeierten  in  einer  nur  bei  einem  davidischeu 
JU^ge  berechtigten  Weise  messianiseh  idealisirt   Gegen  die  Bez. 
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auf  Salomo's  Vermählung  mit  der  äg.  Königstochter  aber  spricht  gar 
Manches:  Aegypten  bleibt  gänzlich  unerwähnt,  was  bei  dieRer  Bez. 
befremdet,  weshalb  Hupf,  mit  Bezug  auf  die  sidonische  Aschtoreth 
IK.  11,  5.  33  eine  Toehter  Hirams  inr  Braut  macht;  der  König 
wird  als  bewährter  Held  gepriesen  nnd  in  die  Sdilaeht  an  ziehen 
angefordert,  wShrend  Salomo's  Bnhm  darin  besteht,  das»  er  seinem 
Nameu  gemäss  der  Friedefürst  oder  niTIDtj  ID'^Vt  1  Chr.  22,  9  ist;  es 
werden  ihm  Kiiulcr  ge^^ünscht,  welche  in  die  »Stelle  seiner  Ahnen 
eintreten,  wogegen  Salomo  wohl  einen  königlichen  Vater  hatte,  aber 
nicht  königliche  Vilter.  So  viel  gegen  Salomo  spricht,  so  viel  spricht 
gerade  fttr  Joram.  Dieser  Joram  ist  Sohn  Josaphats,  des  zweiten  Sa* 
lomo  der  israel.  Geficfaiehte.  Er  ist  noch  bei  Lebzeiten  semes  frommen 
Vaters,  unter  welchem  die  salomonisebe  Gltickseligkeit  Israels  sieh 
erneuerte,  König  geworden  (vgl.  2  Chr.  18,  1  mit  21,  3.  2  K.  8,  16 
n.  Winer  RW  unter  Jehoramj,  er  ward  noch  bei  Lebzeiten  desselben 
mit  Athalja  vermählt,  nnd  es  ist  natüilich,  dass  gerade  damals,  wo 
Jttda  wieder  anf  die  Höhe  salomonischer  Herrlichkeit  gelangt  war, 
sa  diese  Term&hlang  sich  grosse  Hoffbnngen  knflpflen.   Bei  dieser 
fi«.  erkUtrt  sieh  der  sonst  ehaldäische  (Dan.  5,  2  f.)  und  persische 
(Kefa.  2,  6)  und  eher  nordpalästinische,  als  judäisehe  Name  b^ld, 
welchen  die  Königin  führt,  denn  Athalja  stammte  aus  dem  Königs- 
liause  von  Tyrus  und  ward  von  Joram  aus  dem  Königshause  Israel 
heimgeholt.    Ist  sie  die  Königin,  so  wiegt  die  Mahnung,  dass  sie  ihr 
Volk  and  Vaterhaus  vergesse,  nm  so  schwerer.  Und  es  begreift  sich, 
warn  die  Hnldignng  gerade  von  Tyms  nnd  eben  nnr  von  Tyms 
erwähnt  wird.    Die  salomonische  Pracht  asiatischer  Wohlgerflche 
lind  Kostbarkeiten  erklärt  ^ich  mindestens  gleich  wohl,  wie  bei  der 
Bez.  auf  Salomo.  Denn  anf  ausläiKÜsclie  Waareu,  bes.  indisches  Gold, 
war  auch  Josaphats,  wie  Salomo's  Sinn  gerichtet,  er  rüstete  sogar  eine 
aaeh  Ophir  bestimmte  Flotte  aus,  die  aber,  ehe  sie  ansMef,  im  Hafen 
■ron  Bziongeber  scheiterte  (1 K.  22,  48—50.  2  Chr.  20,  35  ff.)*  Und 
Salome  hatte  zwar  emen  elfenbeinernen  Thron  1  K.  10,  IS  nnd  das 
salom.  Hohelied  erwähnt  7,  5  einen  Elfeubeinthurm,  er  hatte  aber 
keinen  Elfenbeinpalast,  wogegen  die  Erwähnung  von  '}t3"'^bp'in  in 
nnserm  Ps.  überraschend  damit  stimmt,  dass  Ahab,  der  Vater 
Athalja^B,  was  das  Königsbuch,  auf  die  Aunalen  verweisend,  als 
etwais  bes.  Denkwürdiges  meldet,  einen  Blfenbeinpalast  ftö^^  ge- 
baut bat  1  E.  22,  39  (vgl  Am.  3,  15  llin  '^PA  Im  Beiche  Israel). 
Warum  aber  sollte  nicht  auch  Joram  auf  dem  hoffimngsreiehen 
Höhepunkt  auineb  Lebens  ein  Typus  des  Messias  gewesen  sein? 
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Sein  Name  findet  sich  Im  OeschleehtsregiBter  Jeen  Glmstl  Ki  1«  9. 
Joram  mid  Atha^a  sind  unter  den  Ahnen  nnaeres  Herm.  Diese 

heilsgeschichtliche  Bed.  verhleibt  ihnen ,  obwohl  sie  den  Hochsetls- 

wünschen  des  Sängers  nicht  entsprochen  haben^  wie  ja  auch  Salomo 
im  Geiste  bp^onnen  und  im  Fleische  g-ecndet  hat.  Joram  und 
Athalja  haben  die  Bez.  dieses  Ps.  auf  sie  durch  ihre  Gottlosigkeit 
selbst  zerschnitten.  Es  ist  nun  mit  diesem  Ps.,  wie  mit  den  aw(ttf 
8ttthlen|  auf  denen  nach  der  Yerheissnng  Mt.  19, 28  die  zwdlf  Apostel 
sitien  vnd  die  zwdlf  Stttmme  Israels  richten  werden.  Diese  Verkeissoiig 
erging  anoh  an  Jadas  Isoharioth.  Der  eine  der  awdlf  Sttthle  gehörte 
ihm,  aber  er  ist  ihm  entfallen.  Der  Erbe  des  Throns  Jndas  Iseha- 
rioths  wurde  Matthias,  iiiul  wer  ist  der  Erbe  der  Verheissun^-en  des 
Ps.  geworden?  Alles  Herrliche,  was  der  Ps.  aussagt,  hat,  um  Se^en 
zn  sein  und  zur  Wirklichkeit  zu  werden,  dies  zur  Grundvoraussetzung, 
dass  der  König,  den  er  feiert,  die  Idee  des  theokratischen  König- 
tbums  verwirkliehe.  Die  vollendete  Wirklichkeit  dieser  Idee  ist  Ar 
die  atttest,  Weissagung  und  Hoffimng,  bes.  seit  der  jesaiamseheii 
2Seit,  der  Messias,  für  die  nentest  Anschanang  der  Weissagungser- 
Mlung  Je8U8  Christas.  Anf  ihn  bezogen  wurde  Ps.  45  sehon  in  der 
alttest.  Zeit,  naciidem  sein  zeitgeschichtlicher  Aiiiass  längst  ver- 
gessen war,  ein  Gemeindelied,  und  man  kann  sagen:  auf  diese  geist- 
liche Metamorphose  ist  er  durch  Wirkung  des  Geistes  von  vorn- 
herein angelegt.  Er  lautet  so  überschwenglich,  weil  er  inspirirt  ist; 
denn  wie  Qott,  indem  er  die  Geschichte  gestaltet,  auf  Jeswn  Christum 
sein  Absehn  hat,  so  anch  der  h.  Geist,  indem  er  das  Wort  der  Pro- 
pheten und  der  Psalmisten  gestaltet  —  — 

Wir  schicken  die  Darlegung  dieser  zeitgeschichtlichen,  typiseh- 
mesyianischen  AutTassuiigsweise  absichtlieh  der  Auslegung  voraus: 
1,  weil  dieser  \  cibuch  ,  das  Räthsel  des  Fs.  zu  lösen,  doch  nur  auf 
Wahrscheinlichkeitsgründen  beruht  und  wir  den  prophetisch-messia- 
nischen  Merkmalen  des  Ps.  nicht  ihr  Recht  widerfahren  zu  lassen 
Gefahr  liefen,  wenn  wir  uns  von  diesen  WahrscheinUchkeitsgrttndfiD 
erst  inmitten  der  Anslegong  ttberrasehen  Hessen;  2,  weil  wir  ge* 
sonnen  sind,  nnsrer  Auslegung  diesmal  die  jedenfatts  bereehtigte 
Aufgabe  zu  stellen,  den  prophetfseh-messianlschen  Sinn  su  ermitteln, 
der  dem  Ps.  ab  Bestandtheil  des  Psalters  und  nach  dem  Zeugniss 
des  N.  T.  zukommt.  Bei  der  zeitgeschichtlichen  Fassung  verbleibt 
dem  Ps.  ein  dagegen  sich  sträubender  mysteriöser  Rest  von  üeber- 
schwenglichem.  Hinwieder  scheint  die  Annahme  ursprünglich  pro- 
phetisch-messianisehen  Sinnes  sich  an  der  Menge  sinnlicher  und 
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schwer  zu  vergeistlichender  Züge  zu  widerlegen.  Wir  wollen  ein- 
mal zusehen,  ob  es  leichter  ist,  daa  Menschliche  des  Ps.  unter  das 
Uebermeiisehliehef  als  das  Uebennensehliehe  unter  das  Menschliche 
SB  snbstuniren.  Denn  das  ist  die  Schankel,  anf  welcher  sieh  die 
Avslegimg  dieses  Ps.  befindet.  Das  göttlich  menschliche  Zwielioht 
wird,  wenn  sie  sich  einseitig  der  einen  oder  der  anderen  Ücite  hin- 
gibt, zum  Irrlicht. 

Die  üeberschrift  lautet;  Einzuüben  j  auf  Lilien ^  von  den  Beni- 
Korahf  Beirackiunff,  JAed  von  MmniffUehem,    Schon  nxstt^  gibt 
«nierer  Ansl.  die  besagte  Biehtung,  denn  es  weist  den  Ps.  dem 
Mnsiknieister  zn,  dass  er  ihn  den  TempelmnsikchOren  emlibe.  WkÜL- 
«elhaft  ist  mir  trotz  erneuerter  mUhsamer  Forschung  D^3t?tD*"b?  ge- 
blieben.   Hgst.  sieht  darin  eine  symbolische  Bez.  der  im  Ps.  er- 
wäimten  „lieblichen  Bräute",  aber  dieselbe  Ueberschr.  hat  der 
Leidensps.  69,  wo  nichts  vorkommt  was  sich  mit  Lilien  vergleichen 
fiesse.       in  seinen  Fonu^nngen  tlber  die  Ueberschr.  der  Ps.  1846 
meint,  es  sei  der  Ehrenname  eines  Mnsikkorps,  aber  das  ist  nur  eui 
Beispfel  des  Gankelspiels,  in  welchem  sieh  dieses  sein  ganzes  Buch 
gefällt.    Die  LiHe  ist  sechsblätterig,  wie  die  Rose  fünf  blatterig. 
Man  küuiite  meinen,  da^s  D'^DÜttJ  symbol.  Name  sechszeili^er  Str. 
sei,  aber  Ps.  45  n.  69  enthalten  zwar  sechszeilige  ätr.,  bebtehen  aber 
oicht  ans  solchen.   Und  der  Sinn  des  D'WV"b7  mass  doch  ein  sol- 
dier  sein,  dass  sich  danach  anch  das  ILberschriftliche  tWtP  l4^tb*bt 
60, 1  nnd  das  wahrsch.  ungeachtet  des  Athnach  zusammengehörige 
m9  D'^SlDte'-bK  80,  1  begreifen  lässt.    Es  ist  kaum  möglich  sich 
eine  andere  Vorstellung  zu  machen,  als  dass  es  ein  allbekanntes 
Lied  gab,  welches  begann:  „Eine  Lilie  ist  das  Zeugniss  .  oder 
„Lilien  sind  die  Zeugnisse  {t\T[y)  .     und  dass  der  Ps.  nach  der 
Weise  dieses  Liedes,  welches  nicht  eben  ein  Lob  der  Thora  als 
tftü  JehoTa*8  zu  sem  brauchte,  gedichtet  ist  und  gesungen  werden 
sollte.  Dass  er  b*>3tol9  d.  i.  eine  Meditation  heisst,  ist  in  Verbindung 
mit  ntSttb  dem  günstig:,  dass  er  gleich  von  vornherein  prophetisch 
gemeint  sei.    Fraglich  ist,  ob  man  in  der  letzten  Benennung:  n'r^n'^ 
(Origenes:  Ukd(oO^,  Hier,  ididoth)  als  Nebenform  von  ItT»'}'^  (Minne 
mid  metonymisch  Ifinne-Gegenstand  Jer.  12,  7)  zu  nehmen,  oder  ob 
man  nach  Analogie  von  rvins  Jes.  32,  4»,  nfjnba  Jes.  26, 10  zu  er- 
Uftren  hat;  in  diesem  neutrischen  Gebrauch  des  pUtr,  fem,  hat  eben 
der  zuweilen  vorkommende  Wechs^il  vou  6th  mit  üth  in  abstraktiver 
Bed.  (Ew.  §.  165®)  seinen  Gnmd.    Im  eiateren  Falle  wäre  zu  übers. 
Minne-Lied      q^iui  n^gosi^pÜMis)^  im  letzteren  Lied  von  Gemimitem 
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d.  i.  MiiiDiglioliein,  was  ieh  als  das  grammatlflob  nüliei'LiegmideTor- 

liehe.  Daü  Adj.  TH^  bed.  geliebt  oder  auch  (84,  2)  liebeuswertli. 
"Es  sind  geliebte,  weil  liebreizende,  al«»n  liebliche  holdselige  Dinge, 
welche,  wie  n'T'n*'  "T^ID  besagt,  des  Liedes  Inhalt  bilden.  Dass  1^ 
riTT  geradezu  Hochzeitlicd  bed.,  lässt  sich  nicht  sagen;  dieses 
wttrde  nim  TO  (vgl.  30, 1)  heissen.  Und  wohl  su  beachten  ist, 
dass  ein  edles  und  yon  heiliger  Minne  Qbliches  Wort  ist  £in 
weltlich  erotisches  Lied  heisst  Ez.  33,  32  ü''^^  n^,  wofSr  sieh 
auch  (nach  Ez.  16,  8  n.  a.  St.)  D^'^  y*tD  sagen  Hesse.  Aneh  lasse 
man  nhhl  unbeachtet,  dass  in  inTT  T'TD  sich  zunäclist  dos  Dichters 
ei^ne  Liebesbeziehung  zum  Gegenstande  ausdruckt,  wab  si<  h  da- 
durch bestätigt,  dass  er  des  £.ömgs  Lob  von  seiner  ächüubeit 
anhebt. 

Auffällig  ist  es,  dass  gerade  an  diesem  Ps.  sich  keine  ILmiBt 
der  Strophik  entdecken  lässt.  Die  Zerlegung  in  Sinngrnppeii,  die 
gar  kein  Schwanken  xnlässt,  ergibt  keinerlei  symmetrisches  Stro- 
{ihettBehema. 

Der  Sänger  beginnt  damit  die  Herzensstimmuiig  auszusprechen, 
auR  welcher  sein  Lied  hervorgeht,  nämlich  aus  Liebesbegeisterung 
für  den  Küuig,  welcher  der  Menschen  Schönster  ist,  holdselig  TOn 
Lippen  und  ebendarum  von  Gott  gesegnet: 

*  Es  wallt  mein  Hers  von  feinem  Worte  Aber, 
Ich  spreche:  all  mein  Schaffen  gilt  dem  König-, 
Meiae  Zunge  ist  eines  gewandten  Schreibers  Griffel, 

*  Schönheitreicher  bist  da  als  der  Menschen  Kinderi 
Hingeg^osscu  iat  Liebreiz  auf  deine  Lippen. 
Darum  hat  gesegnet  dich  Elohim  anf  ewig. 

Das  V.  tön"!  bed.,  wie  das  Derivat  r;Dn"l'a  zeiget,  urspr.  auf- 
brodeln, aufwallen  und  ist  in  den  Dialekten  überhaupt  von  reger 
Bewegung  und  lebhafter  Erregung  üblich ;  es  ist  nach  Art  der  V v. 
der  Fülle,  wie  das  synon»  119»  171  (vgl  tahn.  rvtasn  t^'tlin  ^yitfb 
deine  Znnge  möge  von  Lobliedern  flbersprudetn),  mit  dem  Acc.  tox^ 
banden.  Wess  das  Herz  voll  ist,  dess  geht  der  Mnnd  Uber;  das  Hen 
des  Diehters  wallt  von  ^^gntem  Worte'*  über,  ist  die  znr  Ans- 
sage  kommende,  ins  Wort  frefasste  Saclie  und  ^iü  bez.  sie  als  gut 
mit  dem  Nebensinne  des  Heiteren,  Lieblichen,  Verhcissungsrei*  lien 
(Jes.  52,  7.  8ach.  1, 13).  Dass  aus  seines  Herzens  Fülle  und  Drange 
so  gutes  Wort  hervorquellt,  kommt  von  dem  Gegenstande,  dem  jetzt 
all  sein  geistiges  8ehaffan  geweiht  ist:  ieh  bin  sagend  oder  denkend 

Pansalförm,  damit  man  die  einführende  Formel  nicht  yerkenne) 
d.  i.  mein  Vorsata  ist:  ify^b  ^WlCi  meUie  Werke  oder  Sehdpfuiigeii 
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(plur.,  nicht  sing.f  wie  Hupf,  wider  alle  Grammatik  behauptet)  seien 
dem  Könige  gewidmet,  oder  viell.  besser:  der  Gedanke  erfüllt  miok 
ganz  and  gar,  nimmt  ganz  mich  hin,  daas  sie  dem  Könige  gelten. 
Dt  TtB^  sonst  sieht  in  der  Bed*  poema  Torkommt,  so  dnss  0*^3(4 
poemiOa  mit  Intanavem  Sinne  des  Plnr.  das  kunstreiche  Gedieht  hes. 
kdmiie,  so  bleibt  man  besser  bei  der  «blichen  Bed.,  so  aber,  dass 
nc^,  wie  der  Zu»,  ergibt,  von  geistigem  Schäften,  dichterischem  Ge- 
staltfn  und  der  Plnr.  von  der  Concentration  desselben  in  ganzer 
Kralt  und  FilUe  auf  den  Einen,  den  KOuig,  verstanden  wird.  Ob- 
wohl       nicht  den  Art  hat,  bed.  es  doch  dasselbe,  wie  wenn  es  ihn 
bitte;  der  Dichter  hat  (wie  21,  2.  72, 1)  einen  bestimmten  Kdnig 
TOT  Angen  nnd  gebrMeht  -fbta  mit  eigennamenartiger  fielbstdeter^ 
ninatioB.    Der  hehre  und  holde  Gegenstand,  dem  sein  Lied  gilt, 
lüacht  seine  Zunge  so  redfertig,  dass  sie  dem  Griffel  eines  ygajufm- 
mg  o^ffQnqfog  gleiclit.   So  übers.  LXX  richtig,  wogegen  *^^nti  "Wio 
*i8  Beiname  Esra's  7,  6  nicht  den  flinken  Schreiber,  sondern  den  be- 
wanderten Sciuriflgelehrten  bes.   Schnell,  wie  behenden  Sclireibera 
CbräTel,  bewegt  sich  des  Dichters  Znnge  nnd  so  schnell  mnss  sie  sieh 
bewegen  von  wegen  der  ans  dem  Heraen  ihr  anströmenden  Gedan- 
ken und  Worte.    Das  Nächste,  was  den  Dichter  begeistert,  ist  des 
Königs  Schönheit.    Die  Form  ^"»5^0^,  die  jedenfalls  passivischen 
Sinn  haben  soll,  lässt  sich  nicht  als  durch  Keduplicatiou  der  beiden 
ersten  Radicale  des  V.       (Grundform  "»id;)  erkl&ren,  denn  so  ent- 
standene Qninqnelitera  sind  sonst  beispiellos  —  sondern  der  Schein 
solcher  Entetehnng  kommt  daher,  dass  das  gesetsmflssig  gebildete 
Quinqueliterum  rte'^B^,  ein  Pealal  (Ges.  §  55,  3),  in  eigenthttmUcher, 
aber  bei  diesem  V.  mit  doppelter  Schwäche  (s.  Ges.  §.  76)  erklär- 
licher Weise  passivisch  umgelautet  ist,  wie  auch  Ew.  (§.  131«)  an- 
nimmt i.  Der  Sinn  ist:  du  bist  schön  gestaltet  oder  schönheitbegabt 
TOT  den  Menscheiddndem.   Die  Sch<(nheit  gilt  in  der  biblischen  An- 
sehaunng  als  Gabe  Gottes:  man  erinnere  sich  der  Schönheit  Josephs, 
der  Schdttheit  des  Kindes  Mose^  die  den  Eltern  als  Anzeichen  seiner 
hohen  Bestimmung  erscheint,  der  Schönheit  der  Töchter  lobs,  die 
ihm  nach  seiner  Bewährung  geboren  worden  waren.    Die  Schönheit 
des  Königs  Messias  aber  ragt  Uber  alle  menschliche  Schöne  hinaus, 
wobei  man  sich  der  ohne  Zweifel  messianisch  lautenden  Steile  33, 17 
erinnert:   „Den  König  in  seiner  Schöne  werden  schanen  deine 

Die  Behaupttnig  Uupfplds,  dass  die  Füriiieii  ""^"örr,  rrt'C  Jer.  46,  20., 
P^P*?"?.  "^I^^!*?  „DiiniiiutivloinK  if '  aeien ,  ist  das  Gegeutheil  dos  Wahren.  Er  will 
^ti^  lesen,  Üoorda     22d)  besser  T^ni  admoäum  pukhcr  *s. 
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Aigen^.  AHB  dem  Ganseii  seiner  Sehöiilidt  werden  die  Lippen  bes. 
hervorgehoben,  denn  der  Mnnd  Ist  derjenige  Einheitspnnkt  des 

Antlitzes,  welcher,  wie  er  das  Unschöne  vornehmlich  abzuspiegeln 
geeignet  ist,  so  auch  vornehmlich  dem  Ausdruck  der  Empfindung 
des  Schönen  dient  und  deutlicher  und  unterscheidender,  als  jede 
andere  Region  des  Gesichts,  die  edelste  oder  aucli  die  von  sioJi  selbst 
abge£ftUene  Menschlichkeit  anssprieht     Ueber  die  Lippen  dieses 
SehOnstea  der  Menschen  ist  ansgegossen,  von  oben  nämlich  nnd  also 
in  himmlischer  Weise,  VI  Hnldreiz  oder  Holdseligkeit,  indem  ancb 
schon  ohne  dass  er  spricht  die  Büdnng  seiner  Lippen  nnd  jede  ihrer 
Regungen  Liebe  und  Vertrauen  erweckt;  es  ist  aber  aucli  gar  nicht 
anders  möglich,  als  dass  von  solchen  Lippen  voll  x^k'"»'       ^  ''^yot  t»/*,* 
XUQiTog  ausgehn  Lc.  4,  22.  Koli.  10,  12.    In  dieser  Schönheit  des 
Köuigs  und  dieser  Amnuth  seiner  Lippen  sieht  der  S.  die  sinnlich 
wahrnehmbare  Erscheinung  ewigen  Gottessegens.  Man  Obers,  nicht: 
darum  dass  dich  Elohim  gesegnet  auf  ewig.  Bass  irgendwo 
fttr        l^"^?  gebraucht  sei,  ist  unerweislich  (s.  zu  42,  7).  Aber 
die  Meinung  des  S.  ist  auch  nicht  die,  dass  der  Kdnig,  weil  er  so 
schön  und  so  holdseliger  Lippen  ist,  von  Grott  gesegnet  sei,  wie  Ugst. 
(n.  mit  ihm  Reinke)  aanimrat,  indem  er  die  Schönheit  als  Ausdruck 
der  gcistieren  Vulikoinmenheit  fasst.    Dann  müsste  die  edle  sittiiche 
Innerlichkeit,  deren  durchsichtige  Form  die  Schönheit  dieses  Königs 
ist,  bestimmter  ausgedrückt  sein.    Aber  so  leibhaftig  gefasst,  wie 
hier,  ist  die  Schönheit  selber  ein  Segen,  eine  himmlische  Gabe,  nicht 
Segensgrund  oder  Ursache  der  Zuwendung  himmlischer  Gaben. 
Der  Sachverhalt  ist  vielmehr  der,  dass  sie  mit  ^arby  als  Begense^ 
kenntnissgmnd,  nicht  als  Segensgrund  bezeichnet  wird.    Man  sieht 
es  dem  Könige  an  seiner  äusseren  Erscheinung  sofort  an,  dass  er 
Gottes  Gesegneter  und  zwar  ewig  Gesegneter  ist    Die  Idealität  der 
Schönheit  berechtigt  zu  dem  Schlüsse  anf  die  Absolutheit  des  Segens. 
Dem  S.  konnte  nicht  verborgen  sein,  was  wir  Spr.  31, 30  lesen,  dass 
„Trugbild  die  Anmuth  und  Tand  die  Sohönheit'S  also  gilt  ihm  die 
Schönheit  dieses  Königs  für  eine  mehr  als  irdische,  sie  ersdieint  ibm 
bm  Lichte  himmlischer  Verklärung  und  ebendeshalb  als  nnverwelk- 
liche  unvergängliche  Gabe,  in  welcher  unbegrenzter  endloser  Segen 
zur  Ijrscheiiiuiii;  kommt. 

Der  Kwiggesegnete  vereinigt  mit  der  höchsten  Schönheit  die 


fl.  Mehring»  Ornndiilie  der  Sdhita-keimtoiM  oder  die  Beekoldiie  (1857) 

f.  109. 
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hdchste  KraftfuUe.  Er  ist  ein  Held.  Statt  ihn  als  solchen  zu  prei- 
sen fordert  ihn  der  S.  lieber  auf,  von  seiner  Htildenkraft  Gebraudi 
zu  maciieu  and  dem  Guten  zum  Siege  wider  das  Böse  sa  verlielfeii : 

*  CNfafte  mit  dMn«m  Miw«rt  dl«  HUIt,  HiU, 

Kit  deiBMii  Glans  luUl  d«iB«r  MfijMtit* 

*  Und  in  deiner  Ki^ettftt  &hr  dttrchgreifend  einher 
Der  Wahrheit  zognt  nnd  Oerechtigkeits-Bedrückong^ 
TJnd  es  lehre  dich  furchtbare  Thaten  deine  Bechte. 

s  Deine  Ffeile  sind  scharf,  Tdlker  werdta  imter  dieli  lUnltiUni' 
Im  Htrsen  der  Ftiad«  dM  Königs  I 

Glanz  und  Majestät,  als  Obj.  zu  "Vbn  mit  dem  Sehweite 
wechselnd,  sind  ineht  Appos.  zu  diesem,  ihrem  Werkzeuge  und  Bym- 
bole  (Hgst.),  sondern  Permntativ,  indem  *^i3n  zengmatisch  anf  beide 

Obj.  bezogen  ist:  der  König  soll  sich  1)  mit  dem  Schwerte  umgürten, 
2)  mit  seiner  königlichen  gottesbiidlieheu  Doxa  umgeben;  '^'ini  Tin 
ist  der  Glanz  der  göttlichen  Herrlichkeit  96,  6.,  dessen  Abglanz  die 
flerrliehkeit  des  daTidisehen  Kdnigthnms  ist  21,  6.,  neben  dem 
Sefawerte  gleichsam  die  den  K6ing  wie  ein  lichter  Harnisch  um- 
gehende  Panoplia.  Dass  r\iyT^)  V.  5  ans  Versehen  wiederholt  sm 
(Hitz.  Olsh.  Hupf.)  oder  dass  nbx  hier  anlegen  induere  bed. :  und 
(leine  Pracht  anlegend  falire  hin  (Ew.),  sind  uiinöthig  gewagte  Ver- 
muthungen. Das  letzte  Wort  von  V.  4  ist  so  echoartig,  so  ketten- 
förmig, wie  öfter  in  den  Stufenliedern  z.  B.  121,  1.  2.,  wiederholt 
uod  zwar  als  Aee.  der  nähern  Bestimmung  (in  so  ktthnem  Gebrauche 
vie  17, 13.  14.)  zu  nbx,  welches  die  Grnndbed.  des  Durehdringens 
hat  und  hier  nach  Ges.  §.  142  Anm.  !  zu  35*1  den  Adyerbialbegriff 
des  Wirksamen  (Energißcheu)  gibt*.    Ob  23"^  hier  vehi  curru  oder 

0  Ganz  falsch  ist  die  Bcni.  Ewalds:  ,,nVx  ist  hier  körperlich  zu  fassen:  an- 
PMBen,  anlegen»  woher  auch  =  ^^L^  Waffe.**  Denn  _^ILm  ist  ebenso- 

wenig  mit  zusammenzubringen!  als  dieses  den  GruadbegrÜf  des  Fassens, 

Anli^na  hat  Die  Amber  selbst  maeben  keinen  Versuoh ,  ihr  «aeertmmUOf 

jw.  ieimia  et  Itqttida,  ejecit  und  ^^Lww  öirlwf  unter  Einen  Hut  au  bringen,  aber 

das  llübr.  u.  Araiu.  bieten  hier,  wie  schon  luntr^t  henicrkt  ist,  die  sichere  Verniitt- 
lunp  durch  dou  bes.  im  Jlcbr.  rticb  entwickelten  Cn  undbegriü"  des  iniitcre^  tiHttUre, 
seiner  Form  nach  n.  imtrumenti,  ist  ein  Ding  womit  man  schiesst,  wirft, 

Geschoss,  Wurfwutt'c,  dann,  auf  andere  Trutz- 'und  sos^ar  Schxitzwall'en  aus}i:cdehnt, 
Wafie  überh.         in  der  JBed.  mrcutm,  propago  ist  auch  etymologisch  unser 

SeliosB,  Sohouling,  Tom  Schidssen  in  yegetabilisoher  Bed.-  Hingegen  geht 

Ton  dem  grund verleb.  Begrüie  dt)h  Spaiteus,  Durchbrechens,  Vordringens,  pana' 
I>«tiia»«|i,  Ptalmav  1.  IS 
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efuo  beBagen  will,  ist  meht  zu  enteeheiden,  keinesfallft  auf  dem 
Mavlthier  oder  Esel  (1  K.  1,  44.  Sach.  9,  9),  den  Beitthiereii  In  Frie- 
denszeit; der  in  den  Kampf  ziehende  Ednig  fthrt  entw.  anf  dem 

Streitwaf^en  (wie  Ahab  und  Josaphat  1  K.  c.  22)  oder  reitet  auf  dem 
Streitn  ss.  wie  Apok.  19,  11  der  Logos  Gottes  von  einera  weissen 
Bosse  getragen  wird.  AVozii  er  einherfahren  soll,  wird  mit  dem 
schon  im  Pentat.  allgewöhnliclien  nn'l'b?  (in  Saclien  =  in  BetreÖ", 
hier  an  Onnsten)  eingeführt.  Gewöhnlich  erklärt  man  was  folgt  aU 
Namen  der  Tugenden,  'denen  d.  L  deren  httl&bedtiritigen  Trägem 
EUgnt  der  König  in  den  Streit  ziehen  soll:  tXü^  Wahrheit,  welohe  die 
gehegten  Erwartungen  treu  bewährt  und  p'^^.'nis^  mit  Sanftmnth 
(Demnthj  gepaarte  Gerechtigkeit.  So  wäre  zu  erklären,  nicht:  Ge- 
rechtip:keit,  die  sich  in  Saitiimuth  äussert  (Hgst.),  was  nw  p12 
heissen  miiööte,  oder:  Sanftmnth,  die  »sich  innerhalb  des  Kreises  der 
Gerechtigkeit  beweist,  gerechte  Milde,  was  pTX  nioy  heissen  würde 
—  die  J^ebeneinanderstellung  statt  der  Annexion  (st.  consir.)  läsat 
sieh  nur  als  Ersatz  für  die  in  nn.  appelL  dem  Hebräischen  unmög- 
liche Zusammensetzung  oder  vielmehr  als  Ausdruck  engster  Paarung, 
als  durch  Verkflrzung  des  WSp^  in  ry\'2y  noch  straffer  gemachtes 
Asyndeton  begreifen.  Aber  da  rvSIP  gebeugt  «.  bed.,  so  wird  HTj? 
woli!  :il8  n.  act.  in  der  zustilndlichen  Bed.  des  Gebeugtseins  geltett 
koiiui  u,  ebenso  wie  HIX^  das  ►Sehen,  die  Augenweide  Ez.  28,  17  ge- 
bildet. Um  der  Wahrheit  willen,  dass  er  sie  zur  Herrsehaft  bringe 
(vgl.  Jes.  42,  3),  um  des  Leidens  der  Unschuld  willen,  dass  er  ihm 
steuere,  soll  er  erfolgreich  einherziehn.  Der  Jussiv  if^Ti]  setzt  die 
Auiförderung  fort:  und  es  mdge  dich  lehren  d.  i.  dir  zu  eifahren  geben 
gefElrchtete  Dinge  d.  i.  Airchteinfldsseude  Siege  deine  Rechte.  In  V.  6 
aber  gehen  Aufforderung  und  Wunsch  in  den  Ausdruck  sicher  hoffender 
Aussicht  und  vergegenwärtigender  Anschauung  über:  deine  Pfeile 
sind  geschärft  und  also  tddüich  iiir  den,  welchen  sie  treffen,  Völker 
werden  hinf^illen  Tj'^Rtir)  so  dass  sie  unter  deinen  Füssen  zu  lieiren 
kommen,  ins  Herz  der  Feinde  des  Königs,  näml.  kommen  sie,  die 
Pfeile,  zu  stecken.  Dieser  liarten  £lUpse  Hesse  sich  durch  Um- 
stellung der  drei  VersgUeder  einigermassen  abhelfen,  aber  nicht  be- 
friedigend.  Sie  erklärt  sich  daraus,  dass  der  Dichter  als  Seher  die 

Schlachtscene  wie  ein  Augenzeuge  vor  sich  hat.  Die  Worte  "^n^iK  nbsi 

  • 

Oers  ei  hene  prceeäere  aus  (vgl.  die  entsprechende  Bedeutimgeentiriekiung  in 

u.  ihren  Derivaten);  auch  hier  ist  das  Hebr.  u.  Aram.  der  sicherste  etymoL 
WegweiBer  für  doe  Arabiecke.  Fl. 
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•fbisn  siiul  ein  mit  Fingerzeig  begleiteter  Ausruf.  Acliiilieli  lieis.st  es 
2  in  prophetisch-messianischcm  Zus.:  herrsche  mitten  unter 
deioeu  Feindea^^  Was  der  Dichter  hier  herbeiwttnscht  und  schaut, 
ist  nichts  (Geringeres,  als  dass  der  Menschen  Sehdnster  und  Milde* 
ster,  aber  anch  Heldenkräftigster  und  Glorreichster  alles  WidergOlk- 
liolie  ZQ  Boden  werfe  oder,  wie  Ps.  2  es  attadrttckt,  dass  der  gott- 
gesalbte Ziousköni^  alles  Widerstrebende  mit  dem  Eisenseepter  zer- 
schineisse.  Dieser  Gesalbte  ist  aber  uicht  allein  Davids,  sondern 
anch  Qottes  Sohn.  Er  heisst  schlechtweg  13  o  vloc.  Jesaia  nennt 
yin  schon  in  der  Wiege  liäUl  9,  5  vgl.  10,  21.  Wir  werden  also 
nieht  znrflckschrecken,  wenn  ihn  unser  Dichter  nun  CTKbK  anredet, 
obBchon  das  bisher  entworfene  Bild  bei  aller  Idealit&t  so  mensch- 
lich ist. 

'  Dein  Thion,  Elohim,  währt  immer  und  ewig, 
Ein  gerades  Scepter  ist  deines  Beiohes  Soepter. 

*  Gerechtigkeit  liebend  haueet  du  Frevel, 
IHurob  hat  gesalbt  dich  Elohim  dein  Oott 
Kit  Wonnedl  ver  deinen  Genossen. 

Man  hat,  um  der  Anrede  des  Könige  mit  D%*1'5Ä  zu  entgehen,  er- 
klärt 1)  „dein  Gottestbron  ist  immerund  ewig*^,  was  grammatisch  mdg- 
lieh  ist,  und  wenn  es  ausgedrückt  werden  sollte,  so  ausgedrückt  werden 
mnsste  (Kägelsbach  §.  64  «) ;  2)  „dein  Thron  ist  Gott  s=  göttlich  immer 

snd  ewig'^,  es  ist  aber  höchst  unwahrsch.,  dass  man  nach  Analogie  von 
„(lerAkar  ist  Holz  —  hülzern^'  so  sagen  dürfe,  da(  k»tt  weder  die  8ub- 
etaoz  des  Thrones  ist  noch  dieser  als  Darstellung  uder  liüd  Gottes 
gelten  kann;  das  prädicativc  DTliit  in  diesem  Falle  elliptisch  für  KDD 
D^nbM  und  also  genitiviseh  zu  nehmen  (Ges.  §.  144  Anm.  £w.  §.  2U6^) 
ist  vollends  unmöglich  Sonach  wäre  bei  der  ersten  Erklärungs- 
weise zn  verbleiben,  welche  sich  anch  dadurch  empfiehlt,  dass  der 
irdische  Thron  des  theokralischen  Königs  1  Chr.  21),  23  wirklich 
n  KOD  heisst.  Aber  das  Nächstliegende  ist  und  bleibt  doch,  mit 
hXX  6  {yQoiog  (Tov,  ü  ^t04,s  aimu  aiojpo^  W^T\b^  vocativisch  zu 
fassen,  Cnd  da  ewig  vor  allem  Gottes  Thron  ist  Thren.  5,  19  und 
Liebe  der  Gerechtigkeit,  Hass  der  Bosheit  auch  sonst  als  Bez.  der 
göttlichen  Heiligkeit  vorkommt  5,  5.  Jes.  61,  8.,  so  würde  tr^Tbn^  als 
Anrede  Jehova^s  anzusehen  sein,  wenn  nicht  mit  Anrede  des 
Königs  folgte.  Dcmiiacli  fassen  wir  D'^nb«  ^KD^  desgleichen  als 
Anrede  des  Königs.  Leber  den  Ausfall  des  Dagesch  in  ?|^D$  s.  Ew. 

V>  Mit  "Recht  bezweifelt  Hitz.  zu  8pr.  7,  27  auch  an  Stellen  wie  Dt.  8,  15. 
1  K.  4,  la.  Est.  10,  V6  die  lüchtigkeit  der  elUptiscUcn  Erklärung» weise. 
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§.  255^  Dass  anderwärts  die  irdische  Obrigkeit  D'^H^M  genannt 
wii  <1  Ex.  21,  G.  22,  7  f.  Pd.  82.,  ist  wenigstens  insofern  analog,  als 
sie  so  heisst,  weil  sie  Gottes  Stellvertreterin  und  Büdträgerin  auf 
Erden  ist,  dieser  König  aber  in  seiner  himmlischen  Schöne,  seiner 
miwidaratehlicheii  Doxa,  Beiner  göttliehen  Heiügkeit  dem  S.  als  die 
▼ollendete  Wirklichkeit  des  engen  Yerhiltniaftes  erscheint,  in  veldiM ' 
Gott  David  vnd  seinen  Samen  an  sieh  gestellt  hat.  Indem  JelioTS 
zu  David  und  seinem  Samen  auf  ewig  in  das  Verhiiltniss  des  Vatciä 
zum  Sohne  zu  treten  vei  heissen  hat,  ist  es  DlXn  t\1ir\  Menscheuweise 
gewesen,  in  der  er  zu  ihm  geredet,  aber  diese  tiefe  Herablassung 
Jekova's  an  des  Mensehen  Weise  ist  zugleich  die  höchste  £rhebimg 
des  Mensehen  an  Gott,  weshalb  dieses  Wort  Davids  2  S.  7,  19  behn 
Chronisten  1  Ohr.  17, 17  lantet:  „  da  hast  mich  angesehen  im  Bange 
des  Menschen  der  höchsten  Stnfe^^  David  dankt,  dass  Jehova  sieh 
so  tief  zu  ihm  herabgelassen  und  ihn,  den  Menschen,  so  hoch  zu  sich 
hinaulgehüben  hat  —  ein  Wechseiverliältniss,  welches  in  dem  hier 
D'^nbM  angeredeten  Könige  gipfelt,  in  welchem  einerseits  die  Gott- 
heit selber  Qlttn  mV)  angenommen,  andrerseits  die  Menschheit  infolge 
dessen  tisran  mmn  1in  darstellt  Kicbt  als  ob  der  S.  das  Geheuo- 
niSB  der  Menschwerdung  Gottes  dnrchschante  —  aber  dieser  König 
ohne  Gleichen  ist  ihm  ^anz  und  gai  die  menschliche  Erscheinung 
des  übermeiisi  hlichen  Gottes,  die  Gottesnähe  und  Gottesbildlichkeit 
erscheint  ihm  in  seiner  Person  zu  einer  an  Gottgleichheit  hinanrei- 
chenden Gottesgegenwart  und  Gottverbundenheit  gesteigert,  er 
nennt  ihn  D'^bM,  wie  Jesaia  TDA  but  und  Jeremia  ISplS  'n,  weil  m 
dem  durchsichtigen  GeiUsse  seiner  schönen  Menschlichkeit  Gottes 
Herrlichkeit  und  Heiligkeit  zu  heilwärtiger  Sichtbarkeit  nnter  den 
Menschen  gelaugt  sind.  Die  Beneniuuig  des  Königs  mit  D'^nbs  ist 
überdies  dadurch  vor  Missverstandaiss  gesichert,  dass  mit  DTlbÄ 
welchem  in  den  korahitischen  Ps.  und  überhaupt  den  elohimi- 
schen  s.  v.  a.  T^b»  n  ist  (43,  4.  48,  16.  50,  7),  von  dem  göttlichen 
Könige  der  Gott,  der  seines  Daseins  nnd  seines  Soseins  Grand  ist, 
nntersehieden  wird.  Weil  des  Königs  Scepter  nV^lp  ist  (vgl 
Jes.  11,  4),  weil  er  Gerechtigkeit  liebt  nnd  ebendeshalb  [fut.  consec.) 
Bosheit  hasst,  darum  hat  Gott  sein  Gott  ihn  j]:esalbt  mit  Wonneöl 
(Jes.  61,  3  vgl  zur  Oonstr.  Am.  6,  6)  vor  seinen  Genossen.  Es  ist 
nicht  an  die  Salbung  zu  seinem  Berufe  (vgl.  89,  21  mit  Act.  10,  38) 
als  Weihe  zu  wonnereicher  Herrschaft  zu  denken,  sondern  der  Smn 
ist,  dass  Gott  ttber  ihn  nach  innen  und  aussen  überschwengliche 
Freude  ausgegossen,  wie  Uber  keinen  der  Kdnige  der  Erde.  Da» 
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er  seine  Umgebung  tiberragt,  versteht  Bich  von  selbst,  aber  auch 
inter  den  Geuo^^<  n  seines  Königsberufs  ist  nicht  seines  Gleichen. 

Dieses  Wouneöl  d.  i.  diese  von  oben  stammende  unvergieich- 
Mcihe  Freude  beschreibt  nun  der  8.  im  Folgenden: 

*  Hyrrh'  und  Aloe,  Kasiia  lind  alle  deine  Kleider, 
AüB  EUenbein-Pal&eten  erfrent  dich  Saitenspiel. 
10  Töchter  von  Königen  lind  unter  deinen  Zrautan, 
Es  steht  die  Königin  dir  inr  Beohten 
In  Ophir-OeichmeidOi 

Das  Lied  von  Mmnigtichem  erreieht  hier  die  Höhe,  zn  der  es 
von  Anfang  aufstrebt.  Es  hat*  den  ummiglichen  König  als  II enscheUi 

als  Helden,  als  göttlichen  Herrseher  geschildert,  nun  schildert  es  ihn 
aJs  Bräutigam  am  Tage  seiner  Vermälilung.    Die  Gedanken-  und 
Bildeifol^^e  ist  prophetisch.    Das  ])ild  vom  Helden  geht  absichtllch^ 
dem  vom  Bräutigam  voraus.  Wenn  Babel  gefallen  ist  und  der  Held 
tnf  weisBem  Rosse  mit  der  Namensaufschrift:  ,)Der  Könige  König 
und  der  Herren  Herr"  die  feindlichen  Völker  mit  dem  Schwerte  sei- 
nes Mundes  geschlagen  haben  wird,  so  folgt  dann  die  durch  diese 
Btrafiichterlichen  Siege  sieh  anbahnende  Hochzeit  des  Lammes 
Apok.  19,  7t'.    Dieser  schliessliche  yu^og  ist  es,  den  der  8.  hierin 
aiftest.  Strahlenbrechung  vorausschaut  und  dem  er  entgegeniroh- 
iockt.    Da  sind  des  Königs  Kleider  von  den  köstlichsten  Aromen  so 
dorchduftet,  dass  sie  ganz  und  gar  daraus  gewoben  zu  sem  scheinen. 
Und  aus  Elfenbein-Palästen  entzücken  ihn         Ich  nahm  frtther 
dieses       nach  Jes.  59, 18  als  Wiederholung  des  yn :  „aus  Elfenbein- 
Palästen,  daraus  entzückt  man  dich"  (Hgst).    Aber  diese  Wieder- 
holung ist  frostig.    Obgleich  der  apokopirte  Plnr.  auf  i  statt  im 
immer  noch  streitig  ist  (s.  zu  22,  17.  2  S.  22,  44.),  so  liegt  es  doch 
hier  zn  nahe,  "^aia  in  der  Bed.  Saitenspiel  ==  D*»|tt  150,  4  zu  fassen, 
und  wenn  bei  irgend  einem  Ps»  so  darf  man  es  bei  diesem  audi 
sonst  aramäisch  oder  nordpalästinisch  gefärbten  wagen,  sich  zu  Jener 
hier  überdies  auch  rhythmisch  bedingten  Apokope  zu  bekennen. 
Unter  den  Elfenbein-Palästen  sind  die  Wohnungen  des  Einen  gemeint, 
dessen  Königssitz,  wie  die  alte        'T^!?,  nicht  blos  Ein  Prachtge- 
bäude, sondern  ein  Bezirk  von  vielen  ist.    Aus  dem  Innern  dieser 
i/men  mit  Elfenbein  {)XÖ  Elephantenzahn)  getäfelten  und  also  vom 
blendendsten  Weiss  wiederstrahlenden  Schlösser  tönt  £BStliche  Musik. 
Wenn  wir  ein  neutest  laed  Tor  uns  hätten  oder  dieses  alttest  ans 
dem  neutest.  Bewnsstseln  heraus  verstehen  wollten,  so  worden  wir 
an  Citherspiel  vom  himmlischen  Zion  her  denken  (Apok,  14,  If.). 
Der  alttest.  Dichter  denkt  sich  eine  Königs hurg,  welche  an  irdischer 
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Praebt  noeli  weit  die  datridisch-salomoniAche'  Übertrifft.   Von  dft 

beeifert  .sieh  festliehe  Musik ,  .sein  \VulilgefalIeii  zu  ei  werljcn,  denn 
es  ist  der  Tag  seiner  Veiinahluug.  Schon  sind  Kcinigstöchter  unter 
seinen  Tbeuren.  IJJ^  heisst  was  kostbar  ist  und  was  man  als  kost- 
bar hochschätzt  und  liebt  (Spr.  6,  26),  die  Form  gleicht 
genau  der  Form  nnj^b  Spr.  30, 17.,  sowohl  in  dem  Vortritt  des  t 
mit  Yerdrängnng  des  Scheba  mobile  (Ges.  §.  24,  1  extr,)  als  in  dem 
Dag,  dirmens  (Ges.  §.  20,  2^  nnd  ausfährlicher  Ew.  §.  92«')  Jetzt 
aber  hat  er  sieh  seine  eigentliche  Gemahlin  erkiest,  die  hier 
statt  n'^'»ia  mit  einem  mehr  ausländischen  und  poetischeren  Namen 
byiL"  Iieisst,  viell.  dass  der  sonst  von  ehald.  und  pursisclien  Krmip:innen 
vorkommende  Name  der  heimgeholten  Braut  sie  als  die  Erkorene 
des  Welthei  rschers  bez.  soll.  Daraus  dass  sie  in  Ophii-golde 
prangend,  den  Ehrenplatz  zur  Reehten  des  Köni^rs  einnimmt,  ist  er- 
siehtlieh,  dass  ihr  Verhältniss  zum  Könige  erst  in  seiner  Vollendang 
begriffen  ist.  Wer  sind  jene  Töchter  von  Königen  nnd  wer  ist  diese 
dem  Könige  nächststehende  Königin?  Jenes  sind  die  zu  Christo  be- 
kehrten  heidnischen  Völker  und  diese  ist  das,  nachdem  die  Ffllle  der 
Heiden  einjregangen,  Gotte  in  (■liristo  wiedervermählte  Israel.  Frei- 
lich kann  □"^sb'ö  nicht  wie  l'2"n5  personifieirende  Bez.  heid- 
nischer Reiche  sein'^,  obgleich  b^TD  das  als  Eine  I'crsou  vorgestellte 
gläubige  Israel  ist;  es  sind  wirklich  Königstöchter  als  Repräsen- 
tantinnen ihrer  Völker  gemeint  und  das  Verhältniss  ist  dasselbe,  wie 
Jes.  49,  23.,  wo  der  isr.  Gemeinde  der  Zukunft  geweissagt  wird, 

^)  Es  ist  dies  die  LA  Ben-NaltaH's,  welche  in  diesem  Falle  rteepia  geworden 
ist,  wogegen  Ben-A»cher  :pi;v^*;a  liest.  Saadia,  Rasclii,  Simeon  ha-llakdan  u.  A:, 
welche  das  Woirt  von  (beanohen,  anfwarten)  herleiten,  indem  sie  für  die  Schrdi- 
bung  Jes.  42,  24  Teigletehen,  folgen  der  r$9.   Auch  in  rug^'^V  Spr.  30, 17., 

ir^)  Jör.  25,  36.,  V">^"S  Koh.  2,  13  ist  im  textu»  rec,  die  sonst  nicht  adoptirte 
Orthographie  Ben-Naphtali's,  welcher  ^K'^^'^^,  u.  dgl.  vooalisirte,  ausnahms- 
weise beibehalten,  s.  S.  D.  I>uzzatto,  Grammatica  dtlla  Lingua  Ebraica  §.  139:  orto- 
graphin  nnn  n/Joifata  da  Ih  n-Asccr,  perchl  il  f'fiirck  seguito  da  Jod  ccrrebbe  ad 
essere  seguiio  da  8cevh  mafo,  o  da  sJan,  oppun  >'  S^/r-f  muto  vm'rebbe  Jatta  mf>hüe 
d.  h.  er  fand  weder  Schau  quicsrens  nach  dem  langoii  \  oeal  noch  die  Mobiiisirung 
des  Schwa  statthaft,  jenes  t  rsf  liien  ilitn  wider  das  Gesetz  der  Sylbeubildung,  dies^ 
gegen  die  Grundluim  der  btLrclicudtu  Würter. 

•)  Zwar  behauptet  E.  Guers  in  seinem  an  Wahrem  und  Schönem  reichen 
Itrad  üux  dermer»  /oura  de  ViemomU  oeiu^  ou  Jbta^  «ur  Is  re$eaurgtum  pn* 
dttmu  de  ee  peuple^  »uivi  tPun  fra<finmt  mir  le  tnilUnmisme  (Gmkv9    lUrU  1856. 

„Let  ßüe»  de»  n>u  dam  h  Umlage  d$  la  Bible,  ee  $ont  le*  nafioM  qu'ila  gou- 
vemmt  tt  dont  üt  etmt  tmimuniment  tippäli*  leepkr*»"  aber  dieser  Spraehgebranch 
d«r  Bibel  ist  unnaehweisbar. 
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diBB  KdDig«  ihre  Pfleger  und  deren  FürstiBiien  ihre  SAug^mmeB 

sein  werden. 

Der  8.  wendet  sicli  nun  an  die  Eine  Ktinigsbraiit,  welche  jetzt 
hoch  tlber  die  Köiügstöcbter  geehrt  ist,  in  Worteu,  die  uns  iu  uaserer 
prophetischen  Auslegung  eher  bestärken  als  irre  nukehen: 
<i  Höre,  Tochter,  und  8i«h  und  neig  dein  Olur 
Und  yergiss  dein  Tolk  and  dein  Vaterhaus, 
So  wird  der  König  Verlangen  tragen  nach  d«ijk«r  Sdiönap 
Denn  er  ist  dein  Herr,  huldige  denn  ihm. 
Und  die  von  Tyrtis  werden  mit  Qaben  deine  Onntt  erflahn, 
Des  Volkes  Beichste. 

Es  ist  UDzutreffend,  wennJJgst.  sa^t,  dass  der  8.  ilir  hier  gleichsam 
die  Traurede  halte,  sie  ermahnend,  das  Haus  ihres  Vaters,  das  sie 
eben  Inaserlich  verlassen  sollte,  aneh  innerUch  zu.  verlassen,  denn 
»e  ist  schon  heimgeholt,  die  Tranong  also  vorflber,  die  Elfenbein- 
Ptlüste  sind,  wenn  wh*  prophetisch  auslegen,  die  ihres  Neuvermählten 
und  seines  Vaters,  der  seinem  Sohne  Hochze  it  machet.  Und  auch  dass 
derS.  sie  M  anrede,  weil  öie  jetzt  aus  dem  Verhältnisse  der  Tochter  in 
das  der  Gemahlin  übergehe,  ist  nicht  ganz  richtig,  obwohl  richtiger, 
als  dass  irvla  s.  v.  a.  «f^tt^ra  sei,  was  gar  nicht  möglich;      ist  nichts 
veiter  als  Bez.  ihrer  noch  mädchenhaften  Jugendlichkeit  Uit  "^'i 
erbittet  sich  der  S.  Gehör,  mit  '^^(^  lenkt  er  ihr  Auge  auf  das  neue 
Verhältniss  hin,  in  welches  sie  eintritt,  mit  -fSTK  "^tpn  spricht  er  ihre 
Aufmerksamkeit  für  die  folgende  Ermahnung  an.  Öie  soll  Volk  und 
Vaterhaus  vergessen,  aus  ihren  natürlichen  augeerbten  gewuhntcu 
Verhältnissen  wie  äusserlich  so  auch  innerlich  ausscheiden,  so  wird 
Lust  haben  (l^'^l  ßtt  apoc»  als  apodosis  des  einem  Bedingungssatze 
gleichen  mper,  Ges.  §.  128,  2^)  der  König  an  ihrer  Schöne.  Er  hat 
eiD  Becht  auf  ihren  Besitz  in  so  völliger  Hingabe,  denn  er  ist  als  Ge* 
mahl  (v*;!.  i  i'.  3,  6;  und  zumal  als  göttlicher  König  ihr  Herr,  darum 
(*)  Oes.  §.  l.')5,  1*^)  soll  sie  ilim  tiefste  an  In  finde  Ergebenheit  bezei- 
gen.   Thut  sie  das,  so  wird  ihr  nicht  allein  innige  Gegenliebe  des 
Königs,  sondern  auch  allgemeine  Verehrung  der  Völker  zu  Theil 
werden.   Dass  "^ISTtiatl  sich  „und  o  Tochter  Tjrns^^  flbers.  lasse 
(Hitz.),  was  auch  der  oben  vorgetragenen  zeitgeschichtlichen  Auf- 
fassung zur  Sttltze  gereichen  wttrde,  ist  grammatisch  unmöglich, 
denn  nur  wenn  ein  Voc.  vorausgegangen,  kanji  ein  zweiter  mit  1  an- 
geknüpft werden  (z.  B.  Spr.  8,  5)  K    Es  ist  Öubjektsbegrifl'.  Die 

0  Dennoch  fibers.  Hopf. :  „und  o  Tyniatoehter*'  und  rechnet  den  G^ngrond, 
i»MB  sich  „und"  nicht  tum  YocatiT  schiche,  unter  die  leichtfertigstai.  Aber  cUcbm 
KiedcitnunpliBn  macht  die  Bache  nieht  enden. 
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ZwdtM  Ptalmbttch,  Ps.  42—72. 


Tocliter  d.  i.  Bcfrölkem^  von  Tyrns  wird  mit  Gesclienkeii  herbei- 
kommend Ihr  Antlitz  streieheln  d.  i.  unter  schmeichelnden  Bitten 

sich  um  ihre  Gunst  bewerben.  Tyrus  ist  aber  nur  ezemplificirend 
genannt,  'H''^?  'st  nicht  Appos.,  soiideru  Permutativ:  nicht  allein 
TyrU8,  soiideni  überhaupt  die  weiche  unter  jedem  einzelnen  Volke 
die  lieichsten  sind.  £w.  Ubers,  nicht  unrichtig,  obwohl  ht  hi  pro- 
saisch: die  reichsten  Leute;  indess  wie  '^S^'^^^  J^^*  1^  die 
Ärmsten  Leute  in  der  Menschenwelt  sind,  so  &9  "»Tt^y  die  reichsten 
Leute  in  der  Vdlkerwelt  Forschen  wir  nun  nach  dem  tieferen  Sinne 
dieser  Versgruppe,  so  heisst  das  zu  seinem  Gotte  bekehrte  Israel 
der  Zukunft,  über  das  er  sich  freuen  wird  wie  sich  ein  Bräutigam 
freuet  über  Rciiie  Braut  Jes.  G2,  5.,  hier  deshalb  r^,  weil  die  aus 
dem  Verderben  und  dem  Strafzustande  zuhiokirewniiMeiie  Gemeinde 
Jehova  ihrem  Gott  uud  David  ihrem  König  (Hos.  3,  5)  sich  in  der- 
selben Jngendfrische  erster  Liebe  hingeben  \vird,  wie  einst  die  aus 
Aegypten  erldste  Jer.  2,  2.  Der  allegorischen  Fassung  scheint  frei- 
lieh  das  ,,Tergiss  dein  Volk^^  zu  widerstreben  —  ein  von  StiUielin 
(Hessian*  Weissagungen  S.  24)  gegen  sie  erhobener  wohlberechti^ 
ter  Einwurf,  aber  schon  der  Targ.  deutet  auf  das  Richtige,  indem  er 
umschreibt:  „vergiss  der  bösen  Thateu  der  Gottlosen  deines  Volkes 
und  das  Haus  der  Götzen,  denen  du  gedient  im  Hause  deines  Vaters". 
Es  ist  ja  nicht  die  verstoekte  Masse  Israels,  weieiie  zu  Gott  und 
seinem  Christus  in  solches  Liebesverhältniss  tritt,  sondern,  wie  die 
Propbetie  von  Dt.  32  an  verktindigt,  ein  durch  vertilgende  und 
sichtende  Gerichte  hindurch  geläuterter  und  geretteter  Best,  welcher, 
um  Christo  ganz  anzugehören  und  der  heilige  Same  einer  besseren 
Zukunft  zu  werden  (Jes.  6,  13),  alle  Bande  des  Zusammenhangs  mit 
dein  halsstarrig  ungläubigen  Volke  und  Vaterhause  zu  durchschnei- 
den und  in  ähnlicher  Weise,  wie  Abram,  aus  ihnen  auszusclitideu 
hat.  Diese  Gemeinde  der  Zukunft  ist  sehon,  denn  sie  ist  gesühnt 
(Dt.  32,  43),  gewaschen  (Jes.  4,  4)  uud  geschmückt  (Jes.  61,  3)  von 
ihrem  Gott  Und  huldigt  sie  ihm,  ohne  rückwärts  zu  blicken,  so 
bleibt  nicht  allein  Er  der  Ihre,  sondern  in  Ihm  wird  auch  alles  Herr- 
liehe der  Welt  das  Ihre.  Hochgeehrt  von  dem  König  der  Könige 
ist  sie  die  Königin  unter  den  Königstöchtern,  welcher  Tyrus  und  die 
Reichsten  unter  allerlei  Volk  Verehrung  zu  zollen  sich  beeifem. 
Aehnliches,  wie  hier  von  der  bevorzugten  Gemeiude  des  Messias, 
wird  72,  10  f.  vom  Messias  selber  gesaj^t. 

Der  S.  schaut  und  malt  nun,  wie  die  Erkorene  dem  Könige  zur 
Vollendung  des  Liebesverhältnisses  zugeführt  wird: 


P«.  XLV  V.  11-16.  361 

M  sit8l  BirrHflit^t  Ut  41«  KftiiiftfeMbtar  Mhmb, 

Ans  goIddvnh.wirkttfli  ttng  Ut  Our  Qtwiad* 
IS  In  iivAtam  tehmuok  vird  lU  gttaltot  «un  Xlnif  » 

jmgfratm  lü&tar  ilir  te, 

Our«  YttnndinntA  w«f4«i  41r  togeteftoM 
1*  W«ffd«tt  gal«ilet  mit  WnmUn  »d  IttMl, 

Ziflliin  in  dM  Ktaigt  Palaft. 

Es  wird  nicht  beschrieben ,  wie  sie  aus  ihrem  Vaterhause  abge- 
holt wird  (was  schon  geschehen),  sondern  wie  sie  im  Bereiche  des 
königHchen  Iloflagers  (wo  sie  sich  bereits  befindet)  in  den  Palast  des 
Königs  geleitet  wird.   Der  Dichter  sieht  sie,  die  Tochter  Zion,  die 
all  solche  eine  Königstochter  ist,  erst  in  ihrem  Gemache  eig. 
ins  Innere,  einmal  schon  im  Pent  Lev.  10,  18.,  dann  im  Innern  Oes. 
§.  90,  2*^^  wie  sie  da  i  eitel  Pracht  ist  (m^ias-bs  eig.  eitel  Prächti- 
ges vom  Adj.  nins  wie  Ez.  23,  41  für  nn2Ö,  vgl.  b^rj-bs  39,  6  eitel 
liichtigkeit  und  viell.  'Tia3"b3  Jes.  4,  6  eitel  Herrlichkeit),  ihr  Ge- 
wand sind  golddurcb wirkte  Stoffe  (d.  i.  solche  denen  Goldfäden  ein- 
gewebt sind  oder  würfelig  gewebte  und  ansserdem  mit  Gold  ge- 
sehmflckte).   Sie  ist,  wie  dort  Esther  Est.  2,  12.,  im  Begriff  dem 
Könige,  ihrem  Gemahl,  zugeführt  zn  werden,  nnd  das  geschieht 
niU^^nb  in  buatgewirkten  buntfarbigen  Kleidern  (b  so  zustiindiich 
wie  2  Chr.  20,  21  IT^^^nb)  mit  dem  Gefolge  von  .Tungfraun  und  unter 
dem  Geleit  ihrer  Freundinnen,  die  zugleich  mit  ihr  Besitzthum  ihres 
Gemahles  werden*   Dieser  Zng  des  Gemftldes:  „ihre  Freundinnen 
werden  dir  zugebracht"  ist  nach  HgBt.*s  richtiger  Bemerkung  der 
allegorischen  Erklärung  gttnstigei,  als  der  zeitgeschichtlichen. 
Denn  die  weibliche  Gefolgschaft  einer  Neuvermählten  geht  nach 
morgenländischer  Sitte  nur  mittelbar  in  den  Besitz  des  Gemahls 
über,  nicht  er,  sondern  nur  die  Gattin  selbst  kann  über  sie  verfügen. 
Versteht  man  aber  unter  den  Jungfraun  neugewonnene  Gemeinden 
aus  den  Heiden  und  unter  den  Freundinnen  solche,  die  an  der  Wie- 
derbringung der  Tochter  Zion  herzlichen  und  thfttigen  Antheii  ge- 
nommen, so  verliert  das  1\b  niK^^t)  das  Befremdende,  denn  es  ist 
eine  geistliehe  Vermäljiung-,  und  eben  dit  ses  Hinausgehen  tiber  die 
Schranke  hoc  lizeitlieher  Sitte  drängt  darauf  hin,  eine  solche  zu  ver- 
steheu.    Die  Braut  des  Lammes,  welche  der  Apokalyptiker  in  glän- 
zend weissen  Byssus  gekleidet  schaut,  der  ihre  Gerechtigkeit  be- 
deutet, wie  die  bunten  goldnen  Kleider  hier  ihre  Herrlichkeit|  ist 

In  Babylonien  ftthrte  man  uMh    MmimA  77«  diete  Worte  ftr  dk  BMmr 
Heliknt  alf  Fmuntog^nd  an,  in  Pilästina  (MaiMa)  MTendir  Qm.  IB,  9. 
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eben  mclit  Eine  Person  and  anch  niebt  £ine  Gemeinde,  fiondem  die 
Gemeinde  Israel  und  die  ibr  glanbensverbnndenen  Gemeinden  der 
Heiden  zusammen.  Mit  Freude  und  Frohlocken  bewegt  sich  der 
Zug,  es  ist  der  Ehrengan ^  der  Einen  Erkorenen  und  der  vielen  Mit- 

crkoreneii,  und  zu  welchem  Zwecke,  zeigen  die  Wüusche,  die  dem 
Dichter  au«  dieser  Anschauung  sprossen. 

i''  Mögen  Ersatz  deiner  Ahnen  werden  deine  Kinder, 
Mög8t  da  sie  setzen  zu  Fürsten  in  alleii  Lauden. 
Gedenken  will  ich  deines  Namens  in  allen  Geschlechtern, 
Darob  werden  Völker  dich  preisen  immer  and  ewig. 

Wie  David  und  Salome  ihre  Söhne  an  ihrer  Herrschaft  theii- 
nehmen  Hessen  (2  S.  8,  18.  1  K.  4,  7  vgl.  2  Chr.  11,  23),  so  ent- 
spriessen  aus  der  Ehe  der  Tochter  Zion  und  der  Jungfrauen  und 
Freundinnen  ihres  Gefolges  mit  dem  König  Messias  Kinder,  auf 

welche  die  in  ihm  gipfelnde  davidische  Königsherrliebkeit  übergeht, 
ein  kduiglicheb  Geschlecht,  unter  welches  er  die  Herrschaft  der  Erde 
vertheilt  (s.  Ps.  149)  K    Man  ist  versucht,  liier,  wo  das  Hochzeits- 
bild sich  ganz  in  der  Weise  menschlicher  Natürlichkeit  vollendet, 
an  der  prophetisch-messianischen  Fassung  irre  zu  werden.   Aber  zu 
um  so  stärkerer  Stütze  gereicht  ihr  V.  18.   Wenn  der  S.  sagt,  dass 
er  des  Namens  des  B^dnigs  in  allen  Generationen  gedenken  will,  so 
hat  dies  die  zwiefache  Voraussetzung ,  dass  er  sich  als  Glied  einer 
unvergänglichen  Gemeinde  und  dass  er  den  König  als  eine  für  die 
Gemeinde  aller  Zeiten  preiswürdige  Person  betrachtet.   Sonst  heisst 
der  Lobpreis  Jehova  s  ein  durch  alle  Gcsehlecliter  lebendiger  102, 
13.  135,  13  j  hier  ist  der  König  der  Gegenstand  ewigen  Lobpreises 
der  Gemeinde  und  von  da  aus  der  Völker.    Man  beachte  das  ^^'b^. 
Der  S.  repräsentirt  Israel.   Dieses  ist  zunächst  berufen,  den  Kamen 
des  Messias  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  rfibmend  zu  verkündigen. 
Es  bleibt  aber  damit  nicht  alleine.   Die  Völker  werden  dadurch  er- 
weckt, das  Gleiche  zu  thun.  Das  Ende  der  Heilsgeschichte  ist,  dass 
Israel  und  die  Völker  zutsammeu  diesen  minnewerthen,  heldenhaften, 
göttlichen  König  preisen.    Wer  erinnert  sich  bei  V,  18  nicht  au 
V.  17  des  unzweilelhart  messianischeu  Ps.  72:  „es  wird  dauern  sein 
Name  auf  ewig;  so  lauge  die  Sonne,  wird  sprossen  sein  Name  und 


Etwas  anders  E.  Guecs  a.  a.  0.  p.  317—319:  „Lts  en/anU,  i$»m  du  ma- 

riage  de  l'fjpoux  et  de  sa  royale  compagne^  ks  Hcbrtux  C0Hverti9f  reinplatenmt  let 

plres,  Abraham,  I^aak,  Jacob,  les  cgalant  en  obeiasance,  en  äCvoncment,  les  sitrpamxint 
en  benedictf'on.^ ,  aber  die  ßückbpz.  auf  die  Patriarchen  if»t  eregeii  den  Ausdruck  und 
die  Bes.  auf  das  neue  Israel  erscheint  im  Hinblick  auf  das      nitca'sä  zu  eng. 


Ps.  XLV  V.  17—18.  Ps.  XL  VI  Einleitung. 
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es  werden  sieh  in  ihm  seinen,  ihn  preisen  alle  Völker**?   Hier  der 

messianischen  Autiassuu«;'  aiiszuweiclieii  —  ^a-^t  Vailiiager  mit  Recht 
—  ijR'!s»e  ujuthwillig;  die  Anisen  verscliliessen. 

Wenn  wir  die  Abfassuugszeit  dieses  Ps.  genau  bestimmen  könn- 
teo,  ob  unter  David  oder  Öaiomo  oder  Josajdiat  oder  Hiskia,  so  wür- 
den wir  die  eigenthümiiche  Gestalt^  welebe  hier  die  messianische 
Hoffiinng  annimmt^  wohl  besser  begreifen.  Es  verhält  sich  vielleieht 
damit  ähnlich,  wie  mit  Philipp  Nicolai's  „Wie  schön  lencht  uns  der 
MoiL^enstern".  Dreses  Lied  hat  die  Ueber schritt:  ,,Eiu  geistlich 
Braiuiied  der  g-Iäubig-eii  ►Seele  von  Chri.sLo  Jesu,  ihrem  liimmb'sclien 
Bräutifi^am,  gestellt  über  den  45.  Psalm  des  Propheten  David.''  Es 
ward  waiirscb.  zur  Hochzeit  Wilhelms  Erbgrafen  und  Herrn  zu  Wair 
deck  gedichtet,  auf  den  die  Anfangsbuchstaben  der  Strophen  akro- 
sticbisch  hindeuten,  und  ist  die  Oontra&ctur  (geistliehe  Parodie) 
eines  wirklichen  Liebesgesangs  ^  dessen  Volksmelodie  es  auch  bei* 
behalten  hat  K 

PSALM  XLVI. 

Als  Hilter  Josaphat  Moabiter,  Ammoniter  und  Edomiter  das 
davidiäche  Eeich  mit  Krieg  überzogen  und  Jerusalem  bedroliten, 
überkam  in  der  vom  Könige  zusammenberufenen  gottesdienstliclien 
Versammlung  JahaziSi  den  Asaphiten  der  Geist  Jehova's  und  er 
weissagte  auf  morgen  eine  wunderbare  Heilsthat.   Da  priesen  levi- 
tische  Sänger  Jehova  den  Gott  Israels  mit  jubelnder  Stimme  und 
zwar  Bänger  vom  Geschleehte  Kehäths,  dessen  11  iSaugerklassen 
in  der  dav.  Zeit  unter  Ilcraan  stauden,  und  inmitten  dieses  Gesclileehts 
iu.sbes.  von  der  Familie  Korahs.  Levitische  Sänger  zogen  am  andern 
Tage  in  heiligem  Schmuck  und  unter  Gesang  vor  dem  Heere  Josaphats 
her.  Die  Feinde,  durch  den  Angriff  einer  beutelustigen  Schaar  anderer 
Söhne  der  Wfiste  flberrumpelt,  hatten,  in  wilde  Flucht  aufgelöst,  die 
Waffen  gegen  einander  gekehrt  und  das  Heer  Josaphats  fand  das 
feindliehe  Lager  in  ein  Leielienfeld  verwandelt.    Bei  dem  Sieges- 
dan kteste  darauf  in  Emek  ha-Beracha  waren  auch  wieder  levitische 
bänger  thätig,  denn  unter  Musik  der  Nahla  s,  Cithern  und  Trompe- 
ten bewegte  sich  Ton  da  der  beutebeladene  Herreszug  nach  Jerusa- 
lem und  dem  Tempel  Jehova^s.  So  erzählt  der  Chronist  2  Chr.  c.  20 
und  gibt  uns  damit  den  Schlflssel  zu  den  beiden  asaph.  Ps.  83  u.  76., 

*)  8.  Max  65bel,0eMh.  des  cbristlichaii  Lebens  l,462'-64  lind  ixubes.Gurtse, 
Nieol«i*8  Leben  und  Lieder  S.  83. 


Digitized  by  Google 


364 


Zweite«  PMbabuoh,  Fa.  42^73. 


00  wie  sn  den  korah«  P0.  46.  47.  48.   Die  Bes.  der  vier  letzten  Pb. 

auf  die  Niederlage  des  Heeres  Ssnheribs  unter  Hiskia  liegt  zwar 
gleich  nahe,  hat  aber  nicht  gleichen  historischen  Halt.  Jenseit 
des  14.  J.  Hiskia's  musste  die  Gemeinde  bei  diesen  Ps.  freilich  aa 
die  jüngstcrlebte  näher  vergangene  assyr.  Katastrophe  denken,  zu- 
mal da  Jeaaia  diese  mit  engem  Ansehlofls  an  diese  Pb.  geweiaaagt 
katte.   Denn  Jesala  nnd  diese  Ps.  sind  wundersam  rerkettet* 

Von  dem  ttbersehr.  ttftfslp^  war  sehen  an  6, 1  die  Rede.  B9tt- 
eher  de  iufcris  p.  192  übers,  ad  voces  puberen  zu  Tenor-Stimmen,  was 
allerdings  dazu  passt,  dnss  nach  1  Chr.  15,  20  m'nb:?"b:r  0^^:323  ge- 
sungen wird  und  die  urientaiische  Laute  nach  Villoteaa  (descripHon 
de  t£gypUt)  aux  tix  sons  ver9  Vaign  de  Codave  du  medium  de  la  voix 
de  tenor  entspricht.  Aber  h1)9^9  bed.  nickt  voces  puberest  sondern 
puelku  puber e^,  nnd  obsehon  allerdings  keine  Gastraten  im  Tempel 
sangen,  so  ist  doch  Mitgesang  Yon  Leyitenknaben  im  zweiten  Tem- 
pel ausdrücklich  bezeugt und  Ps.  68  erwähnt  bei  einem  Tempel- 
feste der  handpaukenRchlageiuien  mioby,  aus  denen  sich  nicht  mit 
Saadia  JUngiüige  macheu  lassen^.  Auch  hat  man,  wenn  der  Ps.  für 
Männerstimmen  gesetst  ist,  zu  bedenken,  dass  der  Umfang  des 
Tenors  ja  bis  in  den  Sopran  hineinreicht,  dass  die  Sänger  ▼e^ 
Bchiedenen  Alters  bis  zum  20.  J.  herab  waren  und  dass  der  Orient, 
zumal  auch  jüd.  Gesang,  das  Fistuliren  liebt.  Deshalb  billigen  wir 
die  Uebers.  Perret- Gentils  chant  avec  voix  de/emmes  und  noch  mehr 
Armand  de  Mestral  ä  en  soprano. 

Der  Ps.  ist  strophisch,  aber  in  eigenth.  Weise.  Das  Schema 
ist  6.  8.  9.  £8  fehlt  also  symmetrisehe  Zeilenzahl,  nur  der  Keh^ 
vers,  der  sich  aus  der  1.  Str.  eni|»uppt,  stempelt  die  Gruppen  sn 
Strophen.  Auch  die  Musik  thnt  das  Ihre,  diese  abzugrenzen.  Ihre 
dreimalige  Steigerung  (nbo)  bez.  hier  dreimal  den  Strophenschluss. 
Die  Vermuthung  Ilupfelds,  dass  der  Refrain  am  SclUusse  der  1.  Str. 
ausgefallen  sei,  hat  Manches  für  sich. 

Das  TriumphUed  der  deutschen  Deformation:  £ine  feste  Bug 
ist  unser  Gott,  ist  diesem  Ps.  nachgesungen.  Gott  unser  Hort  in 
allen  Drangsalsstflrmen  —  das  ist  sein  Grundged. 


^)  Die  Hisebna  SraehiH  13^  berfehtet  aosdrücklloh,  dass  währeiid  di»Lentflii 
sn  Nabla-  vad  Gttberspiel  sangen,  ihre  Knaben,  unterhalb  des  Pnlpets  tu  ibiM 
Füaaen  stehend,  mitsangen ,  um  dem  Gesänge  Harmenie  hoher  und  tiefer  StinoMB 

e^ndmmkmCj  sn  geben.  Biese  Lentenknaben  biessen  ■<*9n  oder  0^*1^ 
jMTMili  (obwdl  die  Oemara  midere  erklftrt)  oder  a^utom  Levümnm. 

>)  s.  Dan.  Haneberg,  Ueber  Saadia's  arab.  Psahneafibers.  S<  47. 
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in  Ihm  —  singt  Str.  1  —  sind  wir  getrost  beim  wiidesteii  Tobeu 
der  demente: 

s  Elohim  ist  uns  Zuflucht  nnd  Hort, 
Als  Hülfe  in  Drangsalen  bewährt  gar  sehr. 

^  Drum  sind  wir  furchtlos  bei  Umkehr  der  Erde 
Und  Berge-Hinsturz  ins  Herz  des  Weltmeers, 

*"Wenn  tosen,  schäumen  dess  Gewässer, 
Von  dessen  Ihtirmen  £erge  schuttem. 

(  Forte  J 

Die  Gemeinde  beginnt  mit  einer  allg.  Aussage  dessen  was  Gott 
ihr  ist*,  diese  Aussage  ist  das  Ergebniss  ihrer  Erfahrung.  Lth. 
nach  LXX.  Ynlg.  übers,  ^ta        die  lus  troffen  haben,  im  Liede: 
am  aller  Koth,  die  uns  jetst  hat  betroffen.   Aber  obsehon  MSpa  so- 
wohl Ton  der  Koth,  die  jem.  trifft,  als  von  der  Person,  welche  sie  er- 
fährt, gebräuchlich  ist  (116,  3),  so  passt  doch,  wie  Lth.  selbst 
gefühlt  liat,  'IKIÜ  nicht  zu  dem  so  übers.  K2'D3,  und  die  consec.  temp, 
liesse  nur  die  Uebers.:  die  wir  sehr  erfahren  (nicht;  erfuhren)  zu, 
▼ogegen  dies  dass  die  Gemeinde  zur  Zeit  eine  ans  Drangsal  befreite 
ist  Also  bes.  "WO  MSra  partie.  Gott  selber  als  den  in  Drangsalen 
rieh  finden  Lassenden  (2  Chr.  15,  4  n.  5.)  sehr  d.  h.  denen  die  ihn  da 
Mchen  sich  überschwenglich  OffSenbarenden  und  Bewährenden. 
Weil  ihr  Gott  ein  solcher  ist,  fürchtet  die  Gemeinde  sich  nicht,  wenn 
aueh  eine  noch  grössere  Drangsal,- als  die  eben  bestandene,  herein- 
bräche: wenn  die  Erde  {jiom.  subj.  nach  Ges.  §.  133,  2)  Avandelte  d.  L 
in  Selbstverwandelnng  einginge  (absoL  fii*  Ges.  §•  53,  2)  and  wenn 
die  Berge  sänken  in  die  innerste  Tiefe  der  Meere  d.  i.  des  Oceana 
hinab.   Die  Berge  im  Hersen  der  Meere,  sagt  Hgst,  bez.  die  mach« 
tigsten  Reiche  der  Welt.    Aber  1)  bed.  nbs  nicht  in  corde,  sondern 
in  cor,  denn  der  D.  meint:  wenn  gleich  die  Ber^e,  die  bei  der 
Schöpfung  aus  den  Wassern  aufgetaucht  sind,  indem  diese  einge- 
dämmt wurden,  wieder  in  das  Meer  zurücksänken ,  also  das  alte 
Chaos  znrttcikkehrte;  2)  die  Gemeinde  setzt  das  Aensserste,  den  Ein- 
Sturz  des  schöpferisch  geordneten  Weltganzen,  an  Allegorie  ist  also 
sowenig  zn  denken,  als  bei  dem  horazischen  si  ßradus  Ülahaiur 
Orbis,    Weil  Ü^)S^  nicht  numerischer,  sondern  amplificativer  PL  ist, 
80  können  V.  4  bingular.ssuilixe  darauf  zurftckgehn,  denn  auf 
Gott  (Gottes  Wasser)  zu  bez.  liegt  ferne  und  T^'^tf»}  Selbsterhebuog 
wird  dem  Meere  angeeignet,  wie  89,  10  t1!|K|.   Die  Fatt  setzen 
gleichen  Weräies  die  InfinitiYconstr.  fort;  die  Gem.  setzt  den  FaU, 
dass  tosen,  sehänmen  seine,  des  Weltmeers,  Wasser  und  dass,  indem 
das  Meer  hoch  empor  sich  thürmend  ans  seinen  Ufern  tritt,  die  Berge 
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elnsnatitrzen  drohten.  Aach  da  bleibt  sie  getrost;  die  hier  sich 
steigerude  Muaik  bekräftigt  ihre  GlanbenszuTersicbt  in  solcher  wil- 
den Erregtheit  der  Elemente. 

Elohim  —  sagt  8tr.  2  —  der  ist  die  Segeiisquelle  und  der 

Sclum  seiner  Stadt,  gegenüber  dem  wilden  Toben  der  VöJker. 

^  Ein  Strom  —  dess  Bäche  erfreun  die  Stadt  ElohiBH, 
Bas  Heilige  der  Gezelte  det  Höchsten. 

^  Elohim  ist  in  ihr  drin,  sie  wanket  nicht, 

Es  hilft  ihr  Elohim  «dt  Morgenfinbruoh. 
"  Toben  Völker,  wanken  Königreiche  — 

Er  erhebt  seine  Stimme,  so  zerfliesst  die  Erde. 

JahawÄh  der  Heere  ist  mit  uns, 

Eine  Burg  uns  der  Gott  Jakob». 

CForteJ 

Wie  nach  Gen.  2,  10  aus  Eden  ein  Strom  ging,  um  den  ganzen 
Oarten  zn  tränken,  so  macht  ein  Strom  Jernsaiem  gleichsam  zum 
anderen  Paradiese:  einen  Strom  gibts,  dessen  Bäche  (Tbeilnngen, 
Seitenarme  nnd  Biegungen)  erfreon  die  Stadt  Elohims.  Es  ist  der 
Strom  der  göttlichen  Gnade  gemeint,  welche  anch  36,  9  einem  Para- 
diesesstrom verglichen  wird.  Wenn  Gottes  liebe  Stadt  von  Feinden 
bedroht  und  nmla:icrt  ist,  so  wird  sie  doch  ht  hungern  und  dür- 
sten, nicht  bangen  und  zagen,  denn  der  Strom  der  guttlieheu  Gnade 
mit  ihren  J^tiftungen  und  Verheissungen  fliesst  mit  seinen  lustigen 
Wellen  durch  sie  hindurch,  wo  das  herrliche  Gezelt  des  Höchsten 
anfgeschlagen  ist;  l6npi  nentr.  wie  65,  5  vgl.  Jes.  57,  15  n.  Ex. 
15, 16.,  ^^^^12  Zelte  =  herrlich  Oezelt.  In  V.  6  tritt  an  die  Stelle 
des  Stroms  der  von  dem  er  ausgeht,  an  die  Stelle  der  Gnade  der 
Spender.  Elohim  hilft  ihr  nis&b  wenn  der  Morgen  sich  zuwen- 
det. Nur  eine  Nacht  d«  r  Angst;  die  Zukehr  de^i  Morgens  ist  auch 
8onn('nauf;i;aii,u-  der  scldt'unigen  Hülfe.  Die  Prätt.  V.  7  sind  hypo- 
thetisch: wenn  Völker  und  Reiche  in  feindliche  Erregung  und  Um- 
wälzung gerathen,  so  dass  die  Gemeinde  in  diese  Katastrophe  hin- 
eingezogen  zu  werden  Gefahr  läuft  —  es  kostet  Gott  nur  ein 
Erheben  seiner  allmächtigen  Donnerstimme  lin}  wie  Jer.  12, 8 
vgl.  Ps.  68,  34:  die  Stimme  als  Mittel  des  Gebens  d*  i.  Erschallen- 
lassens  gedacht),  so  zerrinnt  die  Erde  (y\'ü  wie  Am.  9,  5.  M.  Jes. 
14,  31  u.  ö.j,  ihr  titani<ich^r 'i'rotz  wird  fciji;,  die  Fugen  ihrer  Liguen 
locker,  ihre  aufgebotene  Krait  znniclite.  Es  zeigt  sich,  dass  rr^TT» 
triK^S  mit  seinem  Volke  ist.  Es  ist  hier  zum  zweiten  Male  seit 
24,  10.,  dass  uns  dieser  Gottesname  begegnet.  Er  ist  den  koralu 
Ps.  eigen,  diese  sind  königlichen  Inhalts  und  es  ist  dies  ja  der  eig. 
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Gottesname  der  Königszeit,  an  deren  Schwelle  er  zuerst  im  Munde 
Hannas  vorkommt  1  S.  1,  Ii  (s.  uuteii  zu  ÖU,  6).  Au  dem  Gotte, 
auf  defisen  Aufgebot  sich  alle  geschöpflichen  Machte  wie  Kriege- 
BcluMien  stelleu  mttsseD«  hat  Urael  eine  hohe  Yeate  !UiB913«  die  von 
keinem  Fdnde  erklommen  werden  kann.  Anf  der  Höhe  so  siegeBr 
gewiBsen  Hochgefilhis  schwebt  Israel  jetzt  mehr  als  jV,  jetzt,  wo  das 
Heer  verbündeter  Völker  und  Reiche,  ehe  es  Jerusalem  erreicht  hat, 
zum  Todtenacker  geworden  ist 

Deon  zu  Tage  liegts  —  sagt  Sir,  3  —  durch  wie  schleunige 
Hülfe  Israels  Gott  dem  Toben  der  Heiden  nnd  aUem  Kriege  ein 
Ende  macht 

•  KoaBt,  se&ftiift  die  ChrostthatMi  Jahswih'f, 

Der  aagerielitat  Terlieanuig  auf  Brden, 
^  Der  d«A  Xriegea^tevart  liii  an  d«r  Srde  Saden, 

Bogen  Eerbrioht  und  Caasen  serhaat» 

Streitwagea  ▼emielitet  darch  raaM". 

H^astt  ab  aad  eriMuit,  dass  I«h  Blehim  bin, 

Erhabea  sein  will  ich  unter  den  Ydlkem,  erhaben  anf  Xrden.** 

Jahaw&h  der  Heere  ist  mit  uns, 

Eine  Barg  ans  der  Gott  Jakobs. 

Die  Thaten  Jehova's  liegen  noch  in  ihren  Folgen  sichtbar  Yor, 

die  ausserhalb  der  Gemeinde  sind  sollen  sich  tiberzeugen.  In  einer 
na<')i;^e bildeten  filinlielirii  Sti  lle  (j^i,  5  steht  DTlbK  mb2?E^,  hier,  wu 
der  Gott  Israels  gegenüber  aller  Welt  benannt  werden  soll,  war  auch 
in  dem  elohim.  Ps.  sein  eigcnthttmlicher  Name  am  Orte  K  niat^  ist 
hier  nicht  Entsetzliches  (Jer.  8,  21),  sondern  VerwUstangen  (von 
in  der  Gmndbed.  wie  Jes.  13,  9  n.  ö.):  er  hat  Verwüstungen 
augerichtet  unter  den  wider  die  Stadt  Gottes  zu  Felde  gelegenen 
Feinden.  Absichtlich  wii  ti  im  Part.  r^ÄTS^  lortiiefahren.  Die  Ver- 
nichtung der  Weltmacht,  welche  die  Gemeinde  so  eben  zu  ihrer 
Kettang  erfahren  hat,  ist  ein  Vorspiel  der  Aul  liebnng  des  Krieges 
Überhaupt  Mi.  4,  3  (Jes.  2,  4).  Bis  an  der  Erde  Enden  wird  Jehova 
dem  Eriegfilhren  ein  Ende  machen  und  weil  er  am  Kriege  überh., 
geschweige  an  dem  Kriege  gegen  sein  Volk  kein  Gefallen  hat,  alles 
Kriegsgeräthe  theils  zertrümmern  theils  den  Flammen  ilbergebi  n 

Ind« -s  tiudet  sich  auch  hier  D'^n'Vi«  riV^M  nh  l)is  in  die  Udm.  Zeitzuiück- 
gtheudc  Vuiiante.  Nurzi  entscheitlet  sich  dafür  und  aucli  l'.itscnthal  hat  sie  in 
seiner  Psalter- Aus{?abe  1837  naeli  de  llossi,  Variae  Lcctioitcs  V,  134  aufgt  Juumncn. 
Hupf.  S  378  (wü  die  Variante  zu  V.  8  statt  zu  V.  \)  notirt  ist)  nennt  falschlich  den 
Chald.  aU  Zeugen  für  B-^n^H.  Dieser  ist  für  nrt''. 
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(▼gl  JeB.  54,  laf.).  Es  fol^  y.'12  eine  £niialuiiiii|r  QetteB  aelber 
an  die  Yiliker.  Die  Gemeinde  tritt  ewMl  gegen  ihren  Gott^  der  Ülr 
sie  gehandelt  hat  und  den  sie  nnn  aneh  flttr  sich  reden  Iftssi  Lasst 

ab,  mft  er  den  Völkeru  zu,  vom  Bekriegen  meines  Volkes  und  er- 
kennt (lass  ich  Gott  bin,  der  in  öicli  selbst  und  seinem  Volke  T'nuber- 
wiüdliclie,  der  in  seiner  liolieit  von  aller  Welt  anerkannt  sein  will. 
Eine  ähnliche  schlussfolgeiningsartige Ermahnung  schliesstPs.  2.  Mit 
dieser  Ermahnung^,  die  zugleich  Wanrang  nnd  Drohoog  ist,  werden 
die  Völker  entlassen;  die  Gemeinde  aber  rtthmt  noch  einmal,  dass 
Jehova  Zebaoth  ihr  Gott  nnd  ihre  Burg  ist. 

Man  vgl.  den  Aufimf  Jahaziels  2  Ohr.  30,  17  und  man  ?rird  ein- 
gestehen müssen,  dass  jener  Zeitpunkt  JosapLüt.s  der  passendste 
Aulass  dieses  Ps.  ist.  Nichtsdestoweniger  lässt  sich  von  diesem  Ps. 
sagen,  dass  er  durch  und  durch  jesaiauisch  ist.  Wie  Ps.  2  gleichsam 
die  Quintessenz  des  B.  Immanuel  Jes.  c.  7 — 12  ist,  so  Ps.  46  nicht 
Echo  2war,  aber  Präindinm  Ton  Jes.  c.  33.,  der  lyrisch  gehaltenen 
Sehlnssrede  zu  Jes.  e.  28 — 32.,  gesprochen  vor  Jerusalems  Errettung 
zur  Zeit  der  höchsten  Noth.  Der  Grandged.  des  Ps.  ist  dort  V.  2 
bittweise  ausgesprochen  nnd  man  sieht  in  Beihalt  von  Jes.  35,  4  f., 
wie  gleichartige  Sprache  Psalmist  nnd  Propliet  reden.  Mit  der 
Schhissermahnung  klingt  dort  V.  13  zus.  und  das  Bild  vom  Strom 
iui  Ps.  hat  das  ausgemaltere  grossarti^  küluie  des  Proph.  V.  21  ver- 
anlasöt:„Nein,  dort  wohnt  uns  ein  Herrlicher,  Jahawäh,  Ersatz  von 
Strömen,  Kanälen  weiter  Ausdehnung,  in  weiche  Buderschiffe  sich 
nicht  wagen  nnd  die  ein  mächtiges  Kriegsschiff  nicht  tiberschreitet.** 
Den  in  ausgesprochenen  GotteswUlen  vernehmen  wir  auch  Jes. 
33,  10.  Und  die  Aussieht  auf  Endschaft  des  Krieges  erinnert  an 
die  bekannte,  mit  Micha  gleichlautende  Weiss.  Jesaia's  c.  2  vom 
ewij^en  Frieden.  Die  goldene  Zeit  der  schi  ii  tsfellerischen  Prophetie 
ist  aus  den  Psalmen  erblühet.  Jesaia  und  Jeremia  haben  sich,  jeder 
in  seiner  Weise,  an  ihnen  gebildet. 

PSALM  XL VII. 

Während  zwischen  Ps.  45  nnd  46  sich  kanm  ein  anderes  Band 

der  Verwandtschaft,  als  der  gleiche  Gebrauch  des  bedeutsamen 

entdecken  lässt,  hat  Ps.  47  mit  Ps.  4G  nicht  allein  den  Ged. 
der  köniirliehen  Erhabenheit  Jehova's  über  die  Völker  der  Erde, 
sondern  auch  den  gesch.  Anlass  gemein,  näml.  (wie  schon  Hgst. 
Überzeugend  dargethan)  den  Sieg  Josaphats  ttber  die  vereinigten 
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HadibirTtter  —  einen  Sieg  ohne  Kampf  und  slso  nm  so  oflbnsielit- 
fidwr  einen  Sieg  JehoTft'e,  der,  nachdem  er  für  sein  Volle  gestritten, 

nnter  der  Mnsik  der  Siegesfeier  desselben  wieder  auffuhr,  was  sich 
äusserlich  in  der  Zurückgeleitung  der  Bundeslade  nach  dem  Tempel 
darstellte  2  Chr.  20,  28.  Aus  diesem  Erlebniss  ist  dieser  proph.  Ps. 
eines  der  damaligen  korah.  Sänger  erwachsen*  Seine  Anlage  nach 
dam  Sehema  S.  8.  4  ist  nieht  sn  ftofehlen. 

s  AU  Ikr  TSlkw,  kbtMt  la  ai«  HiiiAe, 
^■mliat  Btohim  mit  lautem  Jrpliloekim. 

*  Dtaa  Jaliawik  Ist  MhirkalMa,  ftUNlitbar, 
Un  grogstt  XSaif  U«r  dia  gaam  Mt» 

*  Br  miagtTSlkar  aator  aat 

Vad  Vatioaaa  aatar  aaiara  Tftss». 

*  Br  nkiMt  aai  vnmr  Sri»«, 

Dea  Stola  JakoH  AaM  A«b  tr  UtbgtwoaafB, 

Schrecken  Elolams  —  so  schliesst  der  Cliruuiöt  2  Chr.  20,  29 
die  Erzählung  der  Niederlage  der  Verbündeton  —  tibf  rkain  hierauf 
alle  Keiche  der  Länder,  als  sie  hörten,  dass  gestritten  Jahawah  mit 
Inraels  Feinden.  Der  Psalmist  aber  ruft  infolge  ebendieses  Ereig^ 
siuBea  nicht  aum  Sehreeken,  sondern  sor  Frende  auf,  denn  Sclireeken 
ist  unwillkttrliche  abgezwungene,  Frende  aber  freiwillige  innere  Be- 
wegung. Der  rechte  letste  Sieg  Jehora's  besteht  nieht  in  blutiger 
Ünterwerluiig  und  dumpfer  Bestürzung,  sondern  in  Umstimmung  der 
Völkerherzen  zu  freudig-er  Anbetung.  Um  so  aller  Völker  Gott  zu 
werden,  ist  er  vorerst  Israels  Gott  geworden ,  und  Israel  sehnt  sich, 
dass  dieser  Zweck  seiner  Erwählung  erreicht  werde.  Aus  dieser 
Sehnsneht  gehen  die  geflügelten  Worte  der  Anfforderong  V.  2  herTor. 
Die  Völker  sollen  sich  Elohim-JehoTa's  fronen  nnd  ihre  Freude, 
welehe  Israels  Frende  steigert,  in  Oeberden  l^J^n  eig.  coneiOere 
manunij  plaudere  mann)  und  Worten  kuiidgcbeu,  deiiii  Jcbova  ist 
schlechthin  erhaben  hier  nicht  Subst. ,  sondern  Adj.  wie  78, 

56  n.  ö.),  furchtbar  und  sein  Herrschaftsgebiet  hat  Israel  zum  Cen- 
tnim,  aber  nieht  znr  Schranke,  sondern  erstreckt  dch  Aber  die  ganze 
£rde.  Alles  mnss  ihm  in  semem  Volke  huldigen,  sei  es  williglieh 
oder  geswnngen.  Was  V.  4  besagt,  ist  ein  dem  Erlebten  entnom- 
mener Erfidttungssatz.  Das  Fnt.  "»aT  (statt  von  agere; 
Hl.  subiyere,  wie  18,  48)  ist  Ausdruck  des  fort  und  fort  Geschehenden. 
Ebenso  "inn^  V.  5  (wotia-  Hupf,  art*!^  lesen  will):  Gott  erkiest 
Israels  Erbe  d.  i.  Erbland  immer  von  neuem,  indem  er  sich  als  treuer 
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und  mielitiger  Seliiniilienr  deieelbeii  erweist,  wie  jetzt,  wo  die  Üaiad- 

liche  Ligae  es  auf  nichts  Gerin^res  ah^esehen  hatte,  als  Israel  ans 
seinem  Erbbesitz  ganz  und  g  u  zu  vertreiben  3  Chr.  20,  11.  Das 
Land  heisst,  wie  viell.  Aui.  6,  8.,  schwerlicli  nix  r  Kali  2,  3.,  der 
Stolz  Jakobs  als  die  Gnadengabe,  mit  welcher  das  Volk  der  gött^ 
lioiien  Liebe  prangen  kann.  nfe{  hat  Segol  ohne  Makkef,  wie  60,  2. 
Spr.  3|  12  —  die  drei  einsigen  Beif^ielei  der  eoiyiuict  Aec«  Tertritt 
das  Hakkef.  Die  Musik  dritckt  liier  auf  den  gegenw&rtig  so  glor- 
reich  bewährten  Eifahningssata  vielstinmiig  ihr  SiegeL  Denn  daas 
der  D.  dabei  eine  Brfahmngsthatsache  der  Gegenwart  im  Sinne  hat, 
setzt  die  folg.  Str.  ausser  Zweifel. 

"  Aufgefahrea  ist  Eiohim  mit  Jauckzeiif 

Jahawäh  mit  heller  Po>auil6. 
^  Harfnet  Eiohim,  liaifnet, 

Harfaet  nnierem  Könige,  harfiietl 
*  ntmi  Kteig  dar  gßonw.  Irde  iit  Xlohlm  — 

Haitfitt  Oden. 
■  KSaigUfik  hMEneht  Sohlm  aiMr  VatlMiaB, 

Boliiai  ist  gtiMstii  anf  MiBiim  hsiligin  TIimb» 

Das  AnffSshren  Gottes  setzt  ein  Herabsteigen  vorans,  sei  es  zu 

verheissender  Selbbtbuzeu^ung  Gen.  17,  22.  Rieht.  13,  20  oder  sieg- 
reicher GeriehtsvoUstreckung  7,  8.  68,  19.  So  hier;  Gott  ist  herab- 
gestiegen, nm  für  sein  Volk  zu  streiten.  Dieses  kehrt  in  die  h.  Stadt 
und  er  zu  seinem  Thronsitz  zurück,  der  oben  auf  Zion  und  höher 
noch  droben  im  Himmel  ist.  Die  rti^TWi  ist  der  Siegeajnbel  des 
Volkes,  Vip  der  helle  Klang  der  siegrerkttndenden  Sehlacht- 
hörner  98,  6  vgl*  Am.  2,  2. ,  gewiss  mit  Besiehnng  auf  die  Sieges- 
feier im  Lobethal  nnd  den  Heimzug  unter  schallender  Mnsik  2  Chr. 
20,  26  f.  Der  Psalmist,  der  dieses  Siegesfest  hinter  sich  hat,  will, 
dass  die  Festklänge  zu  Elireii  Jefiova's  einen  end~  und  grenzenlosen 
Nachhall  finden.  "TST  ist  erst  mit  dem  Acc.  wie  68,  33.,  dann  mit 
dem  Dat.  constroirtj  b'^SIDtt  haben  wir  nar  h  unserer  Deutung  zu 
32,1  „Oden'^  Ubers.,  denn  die  Ode  unterscheidet  sich  jaebendadurch 
▼om  rein  subjektiven  Liede  nnd  rein  objektlvM  Hynmns,  daas  sie^ 
ein  Mittelding  awischen  beiden,  reflektirender  Katnr  ist  Das  was 
dain  begeistern  soll  ist  die  so  eben  offenbar  gewordene  Kanigsherr- 
liehkeit  Jebova's,  welcher  Kdnig  Israels  und  Ednig  der  gesammten  Vdl- 
kerwelt  ist.  Man  fasse  !jb52  ebenso  historisch,  wie  f^aatlevaa^-  Apok. 
11,  15 — 18.  Es  ist  ein  Vorspiel  des  schliesslichen  offenbaren  Reichs- 
antritts gescheiien,  dessen  Verkündigung  dort  der  neutest.  Seher 
vonümmt.   Gott  ist  herniedergefahren  und  nachdem  er  sich  durch 
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die  Vernichtimg  der  Feinde  Israels  Anerkennung  verschafft  hat,  ia 
offenbarer  Kömgaherrliehkeit  wieder  aufgefahren. 

In  dem  iSehlusstetrastich  sieht  der  D.  nnn  im  Geiste  verwirk- 
lieht  was  er  in  des  Yoranageg.  beiden  Oktastioiien  seimfiüchtig  ber> 
beiwönficht: 

Die  Edlen  der  "Völker  thim  sich  zusammexL  — 
EiJi  Volk  des  Gottes  AbrahaniB. 
Beim  £lohim8  amd  die  Schilde  der  Erde, 
Gar  sehr  erhaben  steht  er  da. 

Der  D.  liest  in  dem  Spiegel  des  gegenwärtigen  Geschehnisses 

die  grosse  endgeschichtliche  Thatsache  der  Bekehrunpr  filier  Völker 

zn  Jehova.    Die  Edlen  der  Vdlker,  bildlich  die  Schilde  der  Erde 

Hos.  4)  18  gehen  in  den  Verband  des  Volkes  des  Gottes  Abrahams 

siii,  die  patriarchalische  Verbeissnng  erfüllt  sich  also,  denn  die  Edlen 

liehen  die  von  ihnen  geschildeten  Völker  nach  sich,  denn,  wie  Bakins 

treffend  bemerkt,  magnates  magnetes  sunt,  multos  ad  se  attrahunt^  vel 

rede  credentes  vel  erra}des  etiam. 

als  Acc.  des  Beweirungszieles  mit  zu  verbinden  ist  hart  und 

mit  Ew.  nach  hXX  ÜSP  oder  mit  Hits.  t3$  zn  lesen  ist  nnnöthig, 
auch  sagt  man  sonst  nicht  UP  (|DKd,  sondern  b  oder  b^.  Man  fasse 
die  Worte  mit  Hupf.  n.  den  meisten  jüd.  AnslL  als  prädic.  Nom. :  sie 
sehaaren  und  schliessen  sich  als  ein  Volk  des  Gottes  Abr.  zusammen, 
nntergeben  sich  mit  Israel  dem  Einen  heilsgeschichtiichen  Gotte. 

.'illgemeiiie  Huldigung  wird  ihm,  dem  siegesmächtig  Erwiesenen: 
er  ist  triumphirend  aufgefahren  und  steht  infolge  dessen  hocherhaben 
da  (t\^  Brgebniss  des  nb»  V.  6). 

Der  Ps.  ist  von  Anfang  bis  zn  Ende  ebenso  proph.  als  lyrisch« 
Luther  nennt  ihn  „der  Kinder  Eorah  Christ  ftüir  gen  Himmel'^. 
Panlüs  Burgensis  rechtet  mit  Lyra,  dass  er  ihn  nicht  direkt  von 
der  nimiüeilahrt  verstehe,  und  Bakius  sagt:  Lyramis,  a  Judaeis  se- 
ductus,  in  cortice  liaeret.    Dieses  ürtheil  geht  von  einer  ungesch. 
Anschauung  des  A.  T.  ans,  welche  die  in  die  Geschichte  eingewobene 
göttUche  Weissagung  der  Typen  missachtet.   Jene  christologische 
Deutnng  des  Ps.  ist  nidits  als  dessen  berechtigte  nentest.  Ueber- 
setzmkg.  Denn  alle  Kiederfahrt  Jehova's  im  A.  T.  hat  In  der  Mensch- 
werdung des  Sohnes  Gottes  und  alle  Auffahrt  in  dessen  Rückkehr 
als  Gottmensch  zur  ewigen  Herrlichkeit  ihre  Erfüllung  gefunden. 
Auch  diese  Rückkehr  ist  ein  Triumphzug  gewesen,  wie  Paulus  Col. 
2, 15  und  Eph.  c.  4  mit  Bezug  auf  Ps.  68  sie  ansieht  und  wie  Beda 
Venerabiiis  am  Himmelfahrtstage  sterbend  betete:  0  rex  ^hfw, 
domine  virhUurn,  qui  iriumpkator  hodie  super  amnea  eoeha  ascendisti. 
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Wenn  Ubiigens  bei  Joel  die  V01kei|^erichtBBUtte  der  Endieity  vielt 
mit  Anspielimg  auf  die  Niederlage  der  Terbfindeten  Völker  unter 
Josaphat,  pV9  genamit  wird,  so  deutet  das  auf  noch  eine 

andere  Auffahrt  Jehoya's  (Gottes  in  Christo),  welche  sich  zu  jener 
von  ro^l^n  pTß:^  aus  gegenbildiich  verhält. 


PSALM  XLVni. 

Auch  Fs.  48  (nach  LXX  der  Montagsps.  in  der  Tempeliiturgie) 
ist  ein  Siegesdanklied,  mit  Ps.  46  und  47  durch  den  Grundged.  der 
Erhabenheit  Jehova^s  über  die  Völker  der  Erde  verbunden,  von  bei* 
den  aber  dadurch  unterschieden,  dass  dem  Lieblingszuge  koraliiti> 
scher  Dichtung  gernftss  das  Siegesdanklied  zum  Lobliede  auf  Jeruaar 
lem  geworden  ist,  die  von  dem  in  ihr  thronenden  öotte  gescldnnte 
herrliche  und  feste  Stadt.  Der  zeitgesch.  Anlass  ist  der  gleiche. 
Die  Erwähnung  von  Königen  weist  auf  ein  Heer  von  Verbündeten, 
V.  10  auf  die  vor  dem  Auszuire  im  Tempel  abgehaltene  Versammlung, 
und  die  Verbiidlichung  der  feindseligen  Mächte  durch  zerscheiterte 
Tarsisschiffe  ist  keiner  Zeit  so  angemessen,  wie  der  Zeit  Josaphats. 
In  diese  Zeit  setzen  den  Ps.  auch  Keil  und  Movers  in  ihren  gleich' 
zeitig  erschienenen  Werken  Uber  die  Chronik.  Das  Strophenschema 
ist  gemischt.  Es  wechseln  Fflnfzeüer  und  Dreizeiler.  Der  Sehluss 
ist  viel!,  nicht  unverletzt. 

Inhaltlich  betrachtet  zerlegt  sich  der  Ps.  in  drei  Theile.  Wir 
beginnen  mit  Zusammenfassung  der  drei  Str.  des  ersten.  Die  mittlere 
stellt  das  auf-  und  absteigende  Cäsurenschema-dar. 

'  ChroM  ist  Jahaw&h  und  lobgeprieseu  sehr 
&i  dar  Uuät  miMres  OottM,  seinem  heiligta  B«rg». 

*  Mita  «n,  WUbimg,  Wonaa  der  ganm  Svda 
Ist  dir  Barg  Zioa,  dar  Viaktl  das  Vardaai» 
üaas  groisan  Xtelgas  Barg. 

*  Elohim  ward  in  ihren  Palästen  kund  als  Hort. 
Denn  sieh,  die  Könige  sogen  verbündet       heran  zusammt. 
Doch  siö  sahn,  erstaunten  straoks,  verstört  eutflohn  sie. 

^  Zittei  raiistn  e  erfaest  Hilda,  Ajigst  wie  Gehurtswehn. 

*  Dareli  Oitrtnna  lerscheitertest  da  dia  Tariisialiilb. 

^  Wie  wir  vernommen,  so  haten  wir  erlebt 
In  der  Stadt  Jahawihs  der  Heara»  Stadt  nnsarat  Gottes  — 
Elohim  erhalt  sia  auf  awig. 

fl'orUj 


Ps.  XLVILi  y.  2-^.  4—8.  9.  373 

Weil  JehoTft  Jenualem  wnndermäclitig  gerettet,  beginut  der  8. 

mit  Preis  des  grossen  Königs  und  seiner  h.  Stadt.  Gross  und  nach 
Gebfihr  gepriesen  wie  18,  4)  ist  er  in  ihr,  ist  er  auf  seinem 

h.  Berge,  der  in  ihr  sein  Wohnsitz  ist.  Der  Berg  Zion,  da  er  thronet, 
ist  qi3  nß*]  sehdn  durch  Schwingung  d.  i.  Erhebim^  in  schdn  geBchwun- 
genen  Linien  (ygl.  arab«  n/^fa  Inf.  nanf  protuberare^  emuMr^)^  es  ist 
kein  schauerlicher  schroffer  Abhang,  sondern  ein  sanft  sieh  erheben* 
der,  terrassenförmig  sich  wdlbender  Berg.  ^  Wonne  Wtl^  der  ganzen 
Erde  heisst  er  in  proph.  Aussicht;  er  verdient  das  zu  sein,  wie  das 
Vulk,  das  nm  ihn  wohnt,  überzeugt  ist  (Thren.  2, 15),  er  ist  bestimmt, 
es  zu  werden,  er  ist  es  schon  jetzt  in  vorspielsweise  sich  bewährender 
Hoffhang.   In  welchem  Sinne  aber  tritt  zu  permntativifich 
fitt  "W;;??  Mehrere  neuere  AnsU»,  selbst  Hgst ,  meinen,  dass  der 
ffitniBberg  der  ftnsserste  Norden  genannt  werde  mit  Bezug  anf  die 
alte  asiatische  Vorstellnttg  von  dem  in  unantastbarer  h.  Feme  und 
Verborgenheit  des  äussersteu  Kordciis  gelegenen,  über  die  Wolken 
reichenden  Götterberge,  altind.  MerUj  das  die  Nordgegend  erleuch- 
tende, von  den  Gestirnen  umwandelte,  Brahma  und  Wischnu  be- 
herbergende Nordpolgebirge.  2    Allerdings  kann         *VDT  den 
inssersten  Norden  bed.  (£z.  39,  2),  denn  b^^i?  bez.  die  swei 
Schenlcel,  dann  den  Winkel,  In  welchen  die  beiden  Schenkellinien 
xiuammenlaufen,  daher  wie  lat.  penetraU  und  reeesmis.  Aber  im  Zus. 
wäre  der  Auädiuck  unausrcichend.  Es  ist  durch  nichts  iiKlicirt,  dass 
der  Zion  nur  in  idealem  Sinne  der  äusserste  Norden  sei  oder,  wie 
Bertheau  (Lage  des  Paradieses  S.  50)  erklärt,  als  dem  äuasersten 
Norden  nicht  nachstehend  bez.  sein  solle.  Jeder  unbefangene  Leser 
wird  ^IBS         im  eig.  geographischen  Sinne  fassen;  Übrigens  er- 
sebeint  jene  Vorstellung  Jes.  14, 13  zwar  im  Hunde  des  Ghaldäer- 
kdnigs,  sie  ist  aber,  wie  selbst  Bnnsen  (Bibelw.  OLX)  urtbeilt,  ein 
ausländisches  Mythologumenon  geblieben,  welches  das  ihr.  Bcwusst- 
sein  nie  mit  sich  verschmolzen  hat.    Deshalb  versteht  Hupf,  unter 
l-iBS  ^nsy^  den  Zion  als  nördlichen  Gottessitz  im  Verhältniss  zum 
Südlichen  Sinai,  aber  dann  hätte  die  Bez.  den  Sinai  zom  Standpunkt, 
was  höchst  unwahrsch.,  imd  Vaili.  Lg«  die  nördlich  vom  Zion  ge- 
legene wm  ffohg  oder  Akra,'wobei  aber  "tO^^  nicht  zu  seinem  Beehte 

«)  Lth.  ttben.  mit  Hier,  («bwdohend  von  LXX  a.  Yidg.) :  „Der  Berg  Zion  ist 
ipie  ein  eehön  Zwefg^in**,  nach  dem  mischmseh-talmndiaohen  l|Sa  Zweig  MmmA 
12  welches  wh  Saadi*  (in  seiner  Deatimg  der  90  Hiepazlegomeiia)  nnd  Ihmasch 
▼exgleichen.  Iietiterer  eikkrt  „eehOn  en  Oeswdg**  imd  bes.  dae  auf  den  Oelberg. 

")    Laeaen,  IhdiBehe  ^(erdumukimde  847. 
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kommt   £b  hemtut  bo  der  nordöstliehe  Winkel  ^  weiohea  im  Verb, 
xam  Zion  und  Opkel  der  eig.  Tempellierg  bildet.  Es  tat  der  Tempel- 
berg, welcher  dnreh  diese  Benenniing  genauer  als  durch 
bez.  wird.    Zuletzt  wird  die  ganze  Stadt  genannt,  wie  mngekehrt 

V.  2  vom  AUgcm.  zum  Besonderen  fortgegangen  ward.  Der  Winkel 
des  Nordens  ist  eben  der  Thronsitz  des  grossen  Königs  (v^l.  Mt.  5, 
35  ftohg  tov  fdsydXov  ßuailtatg) ,  von  wo  er  seine  erwählte  Stadt  be- 
schirmt. In  V.  4  beachte  man,  dass  es  ITTlS,  nicht  3?^i3  heisst. 
Eloliim  hat  sieh  in  den  Hochbauten  Jerusalems  (122,  7),  d.  i.  unter 
dem  da  sicher  und  wohlhäbig  lebenden  Volke,  kundgemacht  ^^19^ 
als  unnahbare  Veste;  es  ist  das  bei  Vy.  des  Werdens  und  Hachens 
au  etwas  ttbliehe  b.  Die  Thatsache,  auf  welche  Tfii  hinweist,  folgt 
sofort.  D'»Dbt)H  weist,  wie  Mov.  recht  bemerkt,  auf  eine  bestimmte 
Anzahl  dem  D.  bekannter  Könige  hin.  rcciprok;  sich  gegen- 

seitig bestimmen  und  bestellen.  "11?  ^'^^  J^'^-  "^^ — ^^4.  Hab.  1,  11 
vom  Weiter-  und  Heranziehen,  wenn  nicht  viell.  zu  übers,  ist:  ,.T>onn 
sieh,  die  Könige  hatten  sich  verbündet,  fuhren  hin  zusammt^^, 
nicht  praeUnre,  pergere,  sondern  uUerire  wie  37,  36.  Nah.  1,  13. 
Jedoch  sehehit  mir  die  Aussage  des  plötslichen  Untergangs  der  Zu- 
sammengestossenen  und  Herangezogenen  schicklicher  erst  V.  6  an 
folgen.  Sie  lagerten  in  der  Wüste  des  ungef.  8  St  von  Jerusalem 
entfernten  Thekoa.  Die  weite  Aussicht,  die  man  dort  hat,  itieJiL  bis 
Jerusalem.  Von  ihnen  Hess  sicli  sagen  venerunt,  videruutf  victi  sutU; 
■JS  ist  Ausdruck  des  Simultanen  (s.  zu  Hab.  3,  10),  es  ging  TOn  der 
h.  Stadt,  weil  Elohim  in  ihr  wohnt,  ein  panischer  Schrecken  auf  sie 
aus.  Zittern  ergriff  sie  da  {WD  wie  14,  6),  Angstschmerz  gleich  der 
Oebftrerin.  In  Y.  8  geht  die  Schilderung  affeldivoU  in  Anrede  Uber. 
Sie  gestaltet  sich  nach  der  aeitgeschichtüchen  Erinnerung  an  das 
Scheitern  der  von  Josaphat  im  Verein  mit  Ahasja  von  Israel  aus  ge- 
rosteten Handelsflotte  1  E.  22,  49.  2  Chr.  20,  36  f.  Der  aUgem. 
Sinn  von  V.  8  ist,  dass  Crottes  Allmacht  unwiderstehlich.  Die  Tarsis- 
Bchiffe  aber  sind  nicht  bius  exemplificirende  Bez.  des  Stolzesten  und 
Herrlichsten  (Hgst.),  sondern  geradezu  Bild  der  feindlichen  Mächte 
mit  Hindeutung  auf  jenes  Zeitereigniss ;  auch  Jesaia  c.  33  vergl.  die 
assyr.  Macht  mit  einem  prächtigen  Schiffe.  So  kann  denn  die  Ge- 
meinde sagen  f  dass  sie  an  Jerusalem  als  Augenzeugin  erlebt  hat, 
was  sie  bisher  aus  Ueberlieferung  der  Voraeit  vernommen  (rut*}  n. 
ytltä  wie  lob  42,  5),  dass  näml.  Gott  sie  aniVeeht  hillt  auf  ewig.  „Dim 
untergegangene  Jerusalem  —  bemerkt  hier  Hgst.  zur  Rechtfertigung 
des  Dbi;?"*l5  —  ist  nicht  dasjenige,  welches  der  S.  meint  j  es  ist  nur 
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dessen  abgesiidfte  lieibliebkeit'^  Du  ist  nidit  gaiis  richtig.  Es 
istvaliri  dass  JeraBalem  in  der  nentest.  Gemeinde  seinem  wahren 
iooeren  Wesen  nach  seinen  stetigen  Fortbestand  hat,  wahr  aber 
aueli,  dass  sein  zeitweiliges  Zertretenwerden  in  den  nui^l  io^pwr  die 
Verheissung  Gottes  so  wenig  aufhebt,  als  Israels  zeitweilige  Ver- 
Btossung  seine  Erw&hlimg.  Die  Ii.  Stadt  geht  nicht  nnter,  ohne 
wieder  xa  erst^en. 

Nun  folgt  lobpreisender  Dank  gegen  €k>1t,  der  Ctobete  erhOrt 
und  Gerechtigkeit  fkbt  xnr  Freude  seiner  Stadt  und  seines  Volkes« 

HO  Wir  gedachten,  Elohim,  deiner  Gnade 
Drinnen  in  deinem  Tempel. 
Wie  dein  Name,  Slolum,  so  dein  Snlun 
An  der  Erde  Enden, 
Gerechtigkeitsvoll  deine  &ecbte. 

So  freue  sich  der  Berg  Zion, 
Mögen  jubeln  Jndän's  Töchter 
Von  wegen  deiner  Gerichte. 

Das  Prttt.  Wff^  behauptet  seine  eig.  Bed.;  der  D.  bes.  sich  auf 
den  8  Chr.  c.  20  erzahlten  Tempelgottesdienst  Tor  dem  Ansznge 

«nrück,  auf  die  Gebete  iii  der  obschwebeiidüii  Gefahr,  auf  die  Er- 
iüüeriing  aii  die  bisher  an  Jcr.  bewiesene  Gnade,  aus  der  man  Trost 
der  Hoffnung  für  die  Gegenwart  schöpfte;  niS'n  vergleichen,  gegen- 
einanderhalten,  hier  indem  man  die  Gesch.  der  Vergangenheit  an 
sich  Yoraberziehen  Iftsst.  Zn  den  alten  Grossthaten  Gottes  ist  nun 
eme  nene  hinzugekommen.  Der  Käme  Gottes  d.  i.  die  Summa  seiner 
bisherigen  Selbstbezeugungen  war  Gegenstand  des  IS^OT  im  Tempel 
und  insbes.  der  kehathitisch-korahitischen  Lieder  2  Chr.  20,  19., 
dieser  Name  hat  sieh  durch  eine  neue  GerechtigkeitstJiat  ruhmvoll 
bewahrheitet.  Sein  ßuhm  reicht  hinan  an  der  Erde  Enden  2  Chr. 
20,  29. ;  als  einen  solchen,  dess  rechte  Hand  voU  Gerechtigkeit  ist 
und  der  sie  flbt,  wo  es  nOthig,  hat  er  sich  bewiesen.  Möge  denn  die 
h.  Stadt,  mögen  die  Landstädte  Jnda's  sich  freuen.  Israels  ganzes 
Sibe  war  bedroht.   Nun  ist  es  glorreich  gerettet. 

Der  Ps.  schliesst  nun  mit  der  Auftui  dcrung-,  die  nnyersehrte 
herrlich  prangende  Stadt  allseits  zu  besichtigeu  und  von  ihr,  der 
unter  Gottes  ewiger  Leitung  stehenden,  der  Fachwelt  zu  sagen. 

"  Jfmgßhbt  ZldB  oad  naikrfiit  fi«» 

ZIKUt  ihn  TbinM^ 
M  Walltet  cmr  Ben  avf  Uirea  Wall, 

Itanhselurtitot  ilnre  Paliste, 

INunlt  Skr  mUilet  spiterm  CMhlMktet 
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1^  Dass  ein  solcher  Elohim  niuer  Gott  aaf  ewig  ~ 
£r  wird  uns  iahxm. 


Nach  „MüÜi'*. 

Die  Avffordening  ergeht  nicht  an  die  Feinde  —  denn  diese  sind 
durch  Gottes  Gericht  beseitigt  ^  sondern  nn  das  Volk  Jerasalems 
selber.   Von  dem  Anszttge  des  Heeres  bis  zur  Siegesbotsehaft  sind 

sie  voll  banger  Erwartung  hinter  den  Sudtmaucm  verblieben.  Jetzt 
sollen  sie  aussen  die  Kunde  machen  (Cl'^J^*!  noch  bestimmter  als  SlO 
Jo8.  6,  3)  und  prttfend  sie  ansehn,  noch  stehen  alle  ihre  Thürme,  ihr 
Wall  ist  unversehrt,  ihre  Paläste  prangen  wie  frtther.  nb'^nij  statt 
(Bach.  9,  4)|  wahrsch.  nicht /orma  parag,^  sondern  raphata 
pro  mappic  wie  Ex*  9,  18*  Jes*  2d|  17.  3iQ^  talm.  dnrehschneiden, 
zerlegen  entw.  analysirend  betrachten  oder  durchschreiten,  wie  schon 
Lonis  de  Dien:  i2wM2£fe  paiaiia  k.  e.  obambukUe  mter  palaUa  ejus^ 
seeando  omnes  pälaHorum  viasy  quo  omnia  possitis  commode  irUuerL 
Sie  sollen  sich  allseits  von  der  ünverletztheit  der  h.  Stadt  überzeugen, 
damit  sie  der  Nachwelt  erzählen  kr»iin(  ii,  dass  nt  ein  solcher,  ein  so 
wunderbarer  Helfer,  wie  jetzt  vor  Augen  liegt,  Elohim  (=  Jehova) 
unser  Gott  ist.  Er  wird  auch  in  Zukunft  uns  leiten  .  .  Hier  schliesst 
der  Ps,  j  denn  obschon  All]  mit  b$  in  der  Bed.  aym  itti  v^bnnden  zu 
werden  pflegt  (23,  2.  Jes.  49, 10),  so  gibt  doch  „beim  Sterben*'  d.  i, 
wenns  sum  Sterben  geht  (Hgst.)  oder  „bis  zum  (bü^  wie  Y.  11. 19, 7) 
Sterben*'  (Hupf.)  keinen  passenden  Sehlnss  des  durchaus  nationa- 
len Ps.  Und  die  Uebers.  „über  den  Tod"  (Mcndelss.  Stier  u.  A.) 
d.  h.  über  den  Tod  hinüber  (Syr.),  genauer:  über  Sterben  =  Ver- 
derben hinweg  (Bunsen  a.  a.  0.  CLXI)  passt  allerdings  besser 
überbürdet  aber  den  auch  dann  noch  unwahrscheinlich  sond«  i 
baren  Ausdruck.  Andere  AtifTassungen  kommen  gar  nicht  in  Be- 
tracht. Denn  (als  Ein  Wort)  Jugend,  wie  Lth.  nach  Trg<^ 
ist  nicht  hebr.  und  nitt^b  (ftlr  Xm^)  LXZ  ei^  toig  cmvag  ist 
mischnisch,  nicht  biblisch  >  und  wäre  tautologiach.  Es  ist  ver- 
lorene Muhe,  dem  tfW^V  als  Bestandtheil  des  Ps.  einen  sprach- 
und  sachgemässen  Sinn  abzugewiniicii.  Ohne  Zweifel  ist  es  Bei- 
schrift der  Tonweise,  kurz  für  ^ab  ni^'b?  9,  1.    Und  entw.  steht 

*)  Von  dieser  Auffassung  geht  auch  Aquüa's  tk  aS-ay(Xfj[rty  aus,  s.  Anger  de 
Aküa  p.  17  8. ,  wo  auch  die  übrigen  traditionellen  Eikiarungen  des  Ulb"^»  {in  aevo 
hoc  et  J'uiuro;  strenue;  virgtnum  instar)  m  gründlich  als  möglich  erörtert  sind. 

*)  Vgl.  über  die  Vorlitibe  der  AiiscLna-Sprachc  zu  solchen  weiblichen  Pluralen 
Odger,  Gmnm.  §.  20,  2  u.  Dukes,  Sprache  der  Mischnah  (1846)  S.  29  f. 
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diese  Bdsehrift,  wie  Hab.  8, 19  ''rtf'Ma  flXSttb,  ausnahmsweise  zu 

Ende  statt  zu  Anfang ' ,  ^oder  sie  gehört  zu  dem  nX2üb  des  folg.  Ps. 
niid  ist  dort  einzufügen  (s.  Böttcher  de  inferis  p.  192).  Gehört  aber 
ni^'b:?  nicht  zum  Ps.  selbst,  so  ist  zu  vennutlien,  dass  die  eig. 
fieUoBsworte  ablumdengekoiiiiiien  sind,  zumal  da  man  statt  des 
0i8tlGh8  ein  Tristich  erwartet  Wahrseh.  lautete  der  Schlnss  voU- 
ttnender,  iUmlieh  wie  Jes.  33,  23. 

PSALM  XLDL 

An  das  Ptalmenpaar  47  mid  48  sdüieBst  sieh  der  gleichfalls 
mit  smedendem  S'^Wrrio  beginnende  Ps.  49,  flbrigens  ein  didakti- 
sehes  Lied,  welches  mit  den  volksgesehichtlichen  Ps.  46 — 48  nichts 

gemein  hat.  Der  D.  tritt  liier  als  rrediger  mitten  nntcr  die  Men- 
schen. Sein  Thema  ist  die  Vcr^ängiiclikeit  des  (;iü(  k(  s  (l('r  (  iott- 
losen  und  dagegen  die  auf  Gott  ruhende  Holiiiung  der  Kechtschaifnen. 
Demgemäss  serfUUt  der  Ps.  in  eine  Einleitung  V.  2 — 5  und  zwei 
darauf  folgende  Theile  der  Predigt  V.  6—13. 14—21.,  welche  durch 
emen  nur  wenig  verschieden  lautenden  Eehrvers  abgesteckt  sind. 
Er  stimmt  dogmatisch  mit  den  Ps.  der  david.  Zeit  nnd  tritt  durch 
seine  antike  kühne  Form  solchen  Ps.,  wie  17  von  D.ivid  und  73  von 
Asaph,  an  die  Seite.  Da  auch  in  den  Lehrpn.  Davids  und  Asnphs 
ein  anderer  Styl  als  sonst  und  da,  wo  das  Treiben  der  Gottlosen 
gegeisselt  wird,  eine  härtere  gedrängtere  Ausdmcksweise  und  ein 
dumpfer  Ton  eintritt,  so  steht  der  Abfassung  des  Ps.  49  durch  den 
D.  von  42—43.  84  nichts  entgegen,  zumal  da  David  Ps*  verwandten 
luhaltB  (39  u.  62)  in  der  absalom.  Verfolgungszeit  gedichtet  hat. 
Indess  ist  au  dieser  Einheit  des  Verf.  nichts  gelegen. 

Einleitung  V.  2 — 5. ,  in  welcher  der  D.  aufmerksames  Gehör 
Air  seine  folgende  Weisheitslehre  anspricht: 

s  Hfint  dlMp  aU' ilir  TUter, 

Mtolit  asi;  «U>  ihr  Bewoliaflr  d«r  X«itwält, 
*  SdwoU  IfaichtiiWiidir  als  Hamiikiiidfr, 

Zvsamiiit  B«i«h«  uA  Sflrftlgttl 
^  XafB  Mvnd  wird  avaipcMlMa  WaÜhsllsfBUs 

Vnd  mdnM  Horsaaf  fliimen  ist  tiefe  EinsielU. 
'  Veigm  will  ieh  dem  Leliraprneh  aiein  Ohr, 

IrseUletMn  mit  Oitherbegleitonf  maia  sathieL 


1)  So  s.  B.  mieh  X.  8.  AeggiOi  Zur  Kritik  der  F».,  ia  Joeli  iur.  Amiaton 
1839  8.  68. 
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Man  erinnert  sieb  bei  V.  2  der  Eingänge,  mit  weicben  der  Sdbm 
(Hüter  Josaphat)  und  jüngere  Micha  ihre  Weiss.  (IK.  22, 2d.  Mi.  1, 2), 
Ellhn  im  B.  lob  seine  LehrrortrSge  (34, 2  vgl  33, 2)  beginnt  Es  ist 
ein  gemeinmensehliehes  Thema,  welehes  der  D.  behandeln  will,  daram 
ruft  er  alle  YOlker  und  alle  Bewohner  des  *Ybn  auf.  Bo  heisst  zu- 
nächst  nicht  die  verliüllte  ins  Dunkle  sicli  verlierende  (Fürst), 
sondern  die  unbemerkt  hingleitende  Zeitlichkeit,  dann  die  zeitlich 
vergehende  Welt  selbst  (s.  zu  17,  14).  Er  will  den  Reichen  die 
Nichtigkeit  ihres  falsehen  und  den  Armen  den  Vorzog  des  wahren 
Hoffnnngsgnmdes  predigen,  dämm  wflnscht  er  sich  ztt  Znhdrem  so- 
wohl m  Kinder  gemeiner  Lente,  welche  Mensehen  sind  nnd 
sonst  nichts  Anszeicbnendes  haben,  als  t$**)$"*ia2^  Kinder  Ton  Männern 
d.  i.  Vornehmen  —  Reich  nnd  Arm,  wie  er  verdentlichend  hinznAlgi 
Denn  sein  Mund  wird  oder  soll  aussprechen  nittpH  nicht:  ein  Man- 
cherlei weiser  Lehren  (num<  r.  PI.),  sondern:  gewichtvolle  Weisheit; 
ebenso  hii^nn  p:rUndliflie  Einsicht.  Dem  Sprechen  des  Mundes  steht 
ab  tlr\yr\  zur  Seite  (mit  unveränderlichem  Kamez  des  Vortons  Ew. 
§.  166  ^) :  die  Meditation  (LXX  fAekirti)  des  Herzens  und  demgemäss 
der  wohldurchdachte  Vortrag.  Es  ist  aber  nicht  Selbstgeschaffenes, 
was  er  Yortragen  will,  sondern  Empfangenes.  Ein  bijlj  Lebensweis- 
heitsspntch,  wie  Gott  solche  die  Menschen  Jehrt,  ist  an  Ihn  herangeti^ 
ten  nnd  diesem  neigt  er  sein  Ohr,  nm  ans  einem  gelehrigen  Schttler  der 
Weisheit  von  oben  ein  nützlicher  Lehrer  der  Menscheii  zu  werden,  in- 
dem er  den  göttlichen  Vm,  welcher  in  der  Tiefe  und  Fülle  seines  Inhalts 
eine  rn'^H  d.  i.  ein  verschlungenes  Räthsel  ist  (von  "i^n  verw.  mit  ^^^H, 

8.  Fürsts  HWu.  unten  zu  78,  2),  autthut  d.  i.  auseinanderlegt  nnd 
dazn  die  Citber  spielt  der  Begleitung).  Die  Oefinung  des  Räthsels 
besteht  nicht  in  Anfmachnng  des  Knänels,  sondern  in  Darlegung 
desselben,  etwa  wie  einer  köstlichen  Waare  (Tgl.  Am.  8,  5},  pa<e- 
faeere  im  Sinne  des  Zugünglichmaehens  nnd  Mittheilens. 

Erster  Theil  der  Predigt  V.  6—13.  Der  D.  predigt,  wie  ver- 
gänglich und  nutzlos  der  Reichthuin  ist,  welchen  der  reiche  und  sich 
unsterblich  dünkende  Bedrücker  zurücklassen  muss,  ohne  sich  da- 
durch eine  läng^ere  Lebensfrist  verschaffen  zu  können« 

•  Warum  sollt'  ich  mich  frär cht  cn  in  üngldckitageSt 
Wo  üebelthQXL  meiner  Untertreter  mieh  lUBgibt, 

'  Bie  da  vertranTi  auf  ihr  Vermögen 
Und  mit  der  Menge  ihres  Rochthums  sich,  brüsten "? 

^  Xein  Mitmensch  kann  starbeusfrei  machen  den  ABdem, 
Nicht  kann  er  g-eben  Elohim  für  ihn  ein  Wehrgeld 

^  (Za  theaer  ist  die  Lösong  ihrer  Seele 
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IM  tr  anut    aarttliB  Immh  «wi^lth)» 
INuM  tr  furflelbt  «ndloii 
Vieiit  iflh«  die  Graba. 
"  Vmb,  MlitA  mmi  tr:  WtiM  fttTben, 

Sanunt  ikaen  kommen  Thoren  ünd  Vantn  vn 
IM  iMMB  Andern  ihr  Vermögen. 

Swar  Bind  ei«  toU  dee  Wahni :  ihre  Häneer  dauern  twigt 
Ihre  Wohnungen  in  Geschlecht  und  Geschlecht; 

Sie  rufen  aus  ihre  Namen  über  Länderstrecken. 
*^Äber  der  Menscli  in  Prunk  hat  nicht  Bleibens, 
Er  gleicht  dem  Vieh,  sie  werden  hingetilgt. 

Die  von  reiciien  Sündern  zu  leiden  haben,  brauchen  sich  nicht 
III  fUrcbten,  denn  Macht  und  Fracht  ihrer  Bedrflcker  eUt  dem  Unter- 
gänge zu.  Ty  "«tt^  sind  Tage,  wo  man  Schlimmes  erlebt,  wie  94, 13 
▼gl.  Am.  6|  3,  Der  P.  beschreibt  sie  näher  6^,  es  ist  niebts  ta  er- 
giozen,  die  Abhängigkeit  von  *«t[*^  ist  nur  euie  logische.  *0,'^:p 
aennt  der  D.  seine  heimtückischen  Feinde,  denom.  von  Ferse: 
solche,  welche  hinterlistig  bei  der  Ferse  packen  und  zu  Fall  zu  brin- 
gen suchen;  Böttcher  will  "^^f^P  lesen  und  Hupf,  erklärt:  „wenn  der 
FreTcI  meiner  Fersen  ss  anf  meinen  Fersen  mich  umgibt",  aber  dass 
die  Bed.  supplantator  gegen  den  Charakter  der  Form  sei,  ist  unwahr, 
es  Ist  Ja  gleicbe  Form  mit  **^a^,  TSS^  ^  Znsammentrefl^n  der- 
selben mit  der  Declination  von  ist  nnbefremdlich.  Zu  '"SLpP 
tritt  näher  beschreibend  □*'rit32in  hinzu,  b'^n  ist  Vermögen  =  Macht 
und  Reichthum.  Das  Partie,  wird  7^  mit  v.fiii.  vertauscht,  welches 
auch  nur  logisch  als  Relativsatz  zu  fassen  ist.  Bis  hierher  ist  alles 
klar,  aber  nun  häufen  sich  die  Schwierigkeiten.  Man  erwartet  den 
Ged.,  dass  der  Reiche  sich  selbst  nicht  vom  Tode  loskaufen  könne. 
Statt  dessen  heisst  es,  dass  kein  Mensch  den  andern  vom  Tode  los- 
kanfen  könne.   Böttcher  äe  inftrU  schlagt  deshalb  "Uft  Air  m  sn 

vort  „Eigene  Macht  lässt  nicht  los  einen  Mann,"  lässt  aber  in 
der  Aehrenlese  S.  49  diese  Conj.  fallen  und  erklärt  TIÄ,  wie  Hitz. 
Ez.  18,  10.  21,  20.,  als  nachlässige  Schreibung  für  tJX,  wie  Ew. 
geradezu  lesen  will.  Beide  punktiren  infolge  dessen  TtXa\  Böttcher 
Übers. :  Nur  nimmer  los  löst  sich  einMensch.  Diese  Hülfe  ist  gewaltsam. 
Die  Worte  wie  sie  lauten  lassen  sich  entw.  erklftren:  einen  Bruder 
kann  Niemand  erlösen  (in  welchem  Falle  Ar  l'^HM  nicht  befremdet, 
vgl.  Ez.  5,  10.  18,  18.  Mi.  7,  6.  Mal.  1,  6)  oder,  was  ich  vorziehe: 
ein  Bruder  kann  Niemanden  erlösen  d.  i.  ein  solcher  kann  es  nicht, 
der  nichts  Anderes  als  seines  Gleichen  ist.  Ilgst. ,  der  sich  für  die 
erstere  Erkiärongsweise  entscbeidet,  findet  den  zu  erwartenden  Ged. 
in  8*^:  der  reiche  Gottlose  kann  mit  allem  seinem  Beichthum  nicht 
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einmal  einen  Anderen  (Htt),  gesehwei^^e  denn  sich  selbst  eriAaeai 
ein  nnf  bringen  jfttr  sieh  selber.  Aber  so  verstanden  sein  wollend 
mnssto  der  D.  wenigstens  itte^  1^  schreiben.  Ueberdies  hab«i 
8*  nnd  8  ^  nicht  den  Ansehein  yerschiedener  Besiehnngen,  da  der 

zweite  Satz  die  nothw.  Ergänzung  des  ersten  ist,  näml.  dnrch  das 
scliarf  zu  betonende  D'^n'bficb;  unter  Menschen  kann  allerdings  ein 
dem  Tode  Verfallener  unter  Umständen  durch  Geld  loBgemacht  wer- 
den, aber  Gotte  lässt  sich  kein  n)D3  —  p^jb  (Ex.  21,  30  ö.) 
geben.  Man  wird  also  auf  den  zunächst  zu  erwartenden  Ged«  ver- 
zichten mflssen,  sofern  sieh  nur  irgendwie  begreiANi  Iftsst^  wannn 
der  D«  ihm  keinen  onmittelbaren  Ansdmck  gegeben  hat  Und  das 
lisst  sieh.  Der  Ged.  der  SelbsterUMmng  des  Menschen  liegt  dem  D* 
ferne,  und  der  (Segens.,  den  er  im  Sinne  hat,  ist  dieser:  nicht  der 
Mensch  ist  Erlöser  des  Menschen,  sondern  Elohim  ist  Erlöser  aller 
die  auf  Ihn  trauen.  Dass  kein  Mensch  den  andern  erlösen  kann 
(weil  ja  keiner  mehr  ist  als  der  andere),  ist  durch  TTlt)**  nhiD''Kb  so 
Stark  als  möglich  ausgedrückt;  die  Negation  steht  sonst  fast  immer 
xwischen  GemndiY  und  Verbum,  hier  wie  Gen.  3,  4.  Am.  9,  8.  (Ew. 
§.  312^)  davor.  Mit  einem  leichten  Anflug  von  Ironie  sagt  V.  9., 
dass  das  }»tqw,  welches  ftlr  Menschenseelen  geaahlt  werden  mUsste, 
sn  theuer  d.  i.  unerschwinglich  ist  nnd  dass  er  (wer  immer  ein  sol- 
ches erlegen' möchte)  es  bleiben  lÄsst  (bleiben  lassen  muss)  ewiglich. 
Das  ist  sprachl!c)i  klar  (^in'j  nach  der  consec.  tcmp.  —  b'^TH';^'!)  uuii, 
obgleich  etwas  wortreich,  doch  pranz  zusammenhangsgemäss.  Aber 
wie  schliesst  sich  V.  10  an?  Hgst.  übers.:  „er  muss  es  lassen  an- 
stehen ewiglich,  dass  er  immerfort  lebe  und  nicht  sehe  die  Gmbe^^. 
Das  wäre  das  £<infachste,  aber  es  empört  sieh  dagegen  alles  gram- 
maÜBche  GefBhl,  an  dessen  Beschwichtigung  vergeblich  Ew.  §.  348* 
citirt  wird.  Anders  Böttcher:  ,fdass  gelten  könnte  die  Lösong  ihrer 
Seele  nnd  es  abgethan  wftre  fttr  die  femete  Zeit,  nnd  er  noch  fort- 
lebte in  Ewigkeit  hin,  nimmer  sähe  den  Untergang".  Das  gibt 
allerdings  auch  facUUmum  transitum,  aber  dass  b^HI  dies  bed.  könne 
(ut  (piasi  transacto  redemtionis  negotio  ahsislatur  ah  expetenda  iinima\ 
wer  möchte  sich  das  einreden?  Es  gibt  liier  wirklich  keine  andere 
Aushülfe,  als  Y,  9  (wie  auch  Hupf.)  als  Parenthese  zu  fassen  und 
y.  10  mit  *n&9  QinbKb  ^m^b  zu  verbinden:,  kein  Mitmensch  kann 
Qotte  ein  den  Andern  vor  dem  Tode  schtttsendes  Lös^ld  geben, 
dass  dieser  Andere  lebe  1*9  ununterbrochen  immerfort  nnd  swar 
nssb  ohne  £nde,  ohne  mit  Leich^augen  die  Gruft  sehen  su  müssen. 
Das  "»^  V,  11  ist  nun  liegrüudung  des  Verneinten  durch  sein  Gegen- 
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ttefl:  denn  (=  sondern  yfelniebr  vgl.  1  K.  21,  15)  sehen  mnss  er  . . 

Absichtlicli  lieisat  es  vom  Tudü  der  WciöCü  D^ia,  von  dem  des  Tho- 
ren und  Narren  "71«,  und  nur  auf  Letztere  bezieht  sich,  dass  sie  ihr 
Vermögen  Andern  hinterlassen  müssen.  Alles  verfällt  bunt  durch- 
omander  dem  Tode,  das  muss  der  Reiche  sehen  und  doch  ist  er  dabei 
dM  n&irischen  Wahnes  toU,  er  mit  seiner  Habe  sei  unsterbUeh.  Die 
LA  Bl^ß  (LXX  Trg.  Syr.)  gibt  eiaen  an  dieser  Stelle  su  früh  kom- 
menden  Oed.  In  ohnehin  nngeftlliger  unwahrsch.  Fassung,  yy^,  bes. 
das  Innere  peripherisch,  □^''i^b  itt'^nä  ist  nach  5, 10.  55,  22  was  ihr 
Inneres  erfüllt.  Und  man  übers,  nicht:  ihr  Inneres  sind  ihre  Häuser 
auf  ewig  (Böttcb.  Hupf.),  sondern  ihr  Inneres  ist:  ihre  Häuser  auf 
ewig  (Hgst.  n.  ähnlich  Hitz.)  d.  Il  der  Inhalt  ihres  Innern  ist  die 
iäelbstUiluehimgy  Iure  Häuser  seien  ewigwähread  und  ilire  Wohnnn- 
gen  so  dauerhaft,  dass  eine  Generation  nach  der  andern  an  ihnen 
Torflbeniehe,  vgl.  die  Ähnliche  Stjlisinmg  10,  4\  Es  liegt  nun 
nahe  (in  oratio  obl.)  weiter  zu  ttbers. :  „man  nenne  ihren  Namen  auf 
weiter  Erde",  COn  «"Ij?  von  ehrenvoller  Nennung  wie  Jes.  44,  5. 
Aber  dass  das  Subj.  von  ^Ä'^g  nun  wieder  ein  anderes  sein  soll ,  als 
die  Beichen  selber,  ist  misslich  und  niia^K  "^biP  für  7"tK<^~bD:i  ist 

'  T-:--t  'rtT-r: 

spiachgebrauchswidrig;  XTffy^  ist  die  Erde  als  Ackerland,  niTS^M 
(nur  hier)  in  diesem  Zus.  Toraussetzlieh  Grundstflcke,  Liegenschaf-* 
ten,  Landgüter,  die  NamenansruAing  nach  2  S.  12,  28.  1£.  8, 43 
s.  a.  St.  s.  V.  a.  Beneunnng  der  Landgüter  nach  ihrem,  der'Besitser, 

Xamen.  So  richtig  Böttcher  und  auch  Hupf.  Der  Reichen  Meinung 
ist,  ihre  Häuser  und  Wohnsitze  (und  sie  selber,  die  mit  ihnen  Ver- 
wachsenen) seien  von  ewiger  Dauer;  sie  belegen  deshalb  ihre  Län- 
dereien feierlich  mit  ihren  Namen,  wie  den  Namen  Unsterblicher* 
Aber  ^  fügt  der  D.  hinzu  —  der  Mensch  l^'^d  im  Gepränge  seines 
BeichthumB  und  Ansehens  bleibt  nicht  tum  penu>ciat  ^  non  permor 
nU'^  *^P'^a  ist  Oomplement  des  Subj.,  obgleich  es  logisch  (vgl.  25, 13) 
aucli  zu  l'^^^'ba  gehört.  Wie  grundverkehrt  es  ist,  hier  nach  V.  21 
1^2'^"ba  zu  lesen,  hat  Böttcher  überzeugend  dargethan;  Kehrverse 
lauten  auch  anderwärts  nicht  überein  und  schon  der  Eine  Gegen- 
gnmd  widerlegt  jene  Oorrectur,  dass  su  yOk^  gar  nicht  passt,  es 
wQrde  jeden  Vornehmen  unbilligerweise  cum  ünTorständigen  stem- 
pebL  Dagegen  passt  dieses  subj.  und  mit  Nachdruck  verneinende 
trefflich  au  f»^*«:  nein,  der  hat  nicht  Bleibens.  Er  ist  gleich  oder 
genauer:  er  wird  gleichgemacht,  es  ergeht  ihm  gleicherweise  wie 
dem  Vieh  (S  wie  lob  30, 19).  ist  nun  entw.  Keiativaatz;  welches 

vernichtet  wird  oder  es  bez.  sich  aut  Vieh  und  Menschen  zus. :  sie 
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«erden  Yendditei  Der  Ausdruck  p«80l  besser  auf  MenseheD  (Hes. 
10,  7. 15.  Ob.  5.  Jes.  6,  5)  als  anf  Tbiere;  ieb  siebe  daber  das  Lets» 

tere  vor  und  erkläre  den  Plor.  aius  der  Zusammenfassung  des  dop- 
pelten Snbj. 

Zweiter  Tlieil  der  Predigt  V.  14 — 21.  Der  D.  predigt  weiter, 
wie  die  vermemtUch  ünsterbüchen  in  die  Unterwelt  gebettet  werden, 
w&hrend  er  dagegen  sein  Heil  auf  Elobim ,  den  Erlöser  vom  öebeölf 
grOndet  imd  in  diesem  Vertranen  der  steigenden  Maebt  der  stolsen 
Beieben,  die  doeb  niebto  in  den  Tod  mifnebmen  kdnnen,  mbig  mt- 
siebt  Der  äussere  Umfbng  der  beiden  HanptlbeUe  des  Ps.  ist  genai 
d»r  gleiebe. 

**  So  ifOhts  denen  voll  Selbstzuversicht, 

Und  ihaeu  uackzieluif  denen  ihr  Maul  gefällt. 

^  Wl«  MimfB  imii  HadM  gelagert  waULtt  d«r  Tod 
Vad  M  triii]iip1dr«a  tb«r  lie  BaehtMlud&M  •&  jßsum  Morgva, 
WSbnui  ilire  Vnttie  d«r  KMm  i«nii«Mtt,  lo  dati  li«  woluMtafttlos  wird. 
Doch  a«iBe  1m1«  wlid  Slohim  «rite»  ans  Sadat*  End, 
0«Bm  «r  wixd  mUk  aafiialimea. 

Baiif^e  nicht.,  wenn  reich  ein  Mann  wird, 

Wenn  seines  Hauses  Herrlichkeit  sich  mehrt, 
1*^  Denn  nicht  wird  er  in  seinem  Sterben  mitnehmen  das  alles, 

Nicht  folgt  ihm  hinab  seine  Herrlichkeit. 
>®  Ob  einer  sich  selbst  sein  Leben  hindorch  segnet, 

Ob  maa.  dich  rfthmt,  daM  da  dir  gfttUeh  thu'tt  — 
*^  Hiakommeii  wirst  da  inm  OaMUeeht  dar  T&tar  aolahart 

Xb  Swigkait  aiaunar  aaha  aia  dai  Lieht. 
**Oar  Xanaeli  ia  Pracht  aad  dabai  «aTarttftadig 

Ist  glaieli  dam  Tiak,  lia  war  dam  hiagatilgt. 

„Der  Avsdmek  —  kla^  hier  Olsb.  —  ist  abgerissen,  bolpiiebt 

und  theilweise  gänzlich  dunkel."  Die  Schuld  liegt  aber  nicht,  wie 
er  meint,  an  starker  Verdorbenheit  des  Textes,  sondern  an  der  jreflis- 
sentlichen  Weise  solcher  Ps.  düsteren  Inhalts.  Und  es  tiudet  sieh  hier 
überall  nichts,  was  sich  nicbt  mit  beiriedigender  Wahrscheinlichkeit 
entaiffem  liesse;  auch  ist  es  unndthig,  V.  13  n.  14  umznsteUeB  und 
nte  an  das  Ende  der  omgestellten  sn  setzen  (Hnpf.).  0^*1*7  TtJ  weist 
anf  y.  13.,  das  eig.  Masebal  des  Ps.,  zarflek:  das  ist  ihr  Ergeben 
(Ify^  wie  37,  5  Tgl.  Hagg.  1,  5).  Daran  sebiiesst  sieb  das  wenig- 
stens logisch  in  einen  Relativsatz  nmzusetzende  "ittb  bp3  ihr  Weg, 
derer,  die  Selbstvertrauen  besitzen,  b03  (im  Plur.  die  innern  Lenden- 
muskeln oben  in  der  Nierengegend)  bed.  die  Zuversicht  in  gutem 
und  schlechtem  Sinne,  Selbstzuversicht,  Dummdreistheit  und  wühl 
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anch  (Koh.  7,  25)  tiberh.  Thorheit.    Es  liesse  sich  nun  mit  P^ort- 
föhrun^  des  Relativsatzes  weiter  erklären:  und  derer  die  hinter  ihnen 
drein  irelallen  haben  an  ihrem  Munde  d.  i.  die,  in  ihre  Fusstapfen 
tretend,  ihre  Grosssprecherei  nachmachenj  denn  jedenfalls  ist  nö  dem 
^gam  Baeh  ihre  hoohmftthige,  freche,  yermesBene  Bede  (T^pl.  Rieht 
%y  88).  Ich  siehe  es  aber  vor,  Dh^^in&l  mit  Böttcher  als  naeh  lob 
91,83  80  yerstehenden  Sata  sv  fassen,  der  D3TT     fortsetzt:  „ihnea 
nach  fahren  die  denen  ihr  Maul  gefällt.^^   Dass  die  Musik  hier  ver- 
»türkend  einfällt,  kann  auffallen,  aber  die  Musik  kann  ja  auch  ihrer- 
seits in  traurig  schniien  Tönen  die  Thorheit  der  Welt  beklagen. 
Der  für  die  alttest.  Eschatoiogie  inhaltvolle  V.  15  besciireibt  nun 
wiB  mit  den  Abgeschiedenen  wird.   SnbJ.  von  ^Ptiq^  (wie  73  ^  9  ftlr 
nach  Ges.  §.  72  Amn.  8)  sind  nicht,  wie  etwa  bei  mtwxwm 
La  12,  20.,  ungenannte  höhere  Gewalt^,  sondern  nnti  ist  wie  3,  7« 
loa  6, 11.  Jefl.  22,  7  neatrisch  gebraucht:  gleich  einer  Schafheerde 
lagern  sie  sich  oder  werden  sie  gelagert  blKUjb  zum  Hades  =  in  den 
Hades  hinab  (vgl.  88,  7  du  liast  mich  gelagert  in  tiefster  Grube),  so 
dass  sie  in  diesen  wie  Schafe  in  ihren  Pferch  eingeschlossen  sind. 
Und  wer  ist  dort  der  Hirt,  der  diese  öchafe  mit  seinem  Stecken 
regiert?  Xär\>        nicht  der  gute  Hirte  (23, 1),  dessen  Weide  das 
Luid  der  Lebendigen  ist,  sondern  der  Tod  wird  sie  weiden,  dem  sie 
rettongslos  anheimgefallen.  Es  ist  nicht  gemeint,  dass  sie  dasFntter 
des  Todes  werden,  sondern  dass  dieser  sie  im  Scheol  unter  seiner 
Herrschaft  hält.    Es  folgt  nun  das  fut.  cons.  ^i'Tl^'l  als  Bez.  der 
znknoftgeschichtlichen  Thatsaehc,  welche  die  gegensätzliche  Folge 
davon  ist.    Für  die  Bechtschaflenen  bricht  ein  Morgen  an,  nachdem 
die  Nacht  der  ihnen  bereiteten  Trttbsai  sclmell  Terscbwnnden  ist, 
und  an  diesem  Morgen  sehen  sie  sich  als  Herren  über  Jene  ihre 
Uaterdrtteker,  gleich  Siegern,  die  den  Ueberwnndenen  den  Fuss  anf 
d«n  Kacken  setzen  (n'i'j  nnterzwingen ,  subigere^  LXX  gut:  xaja- 
WQimjotfüiv)'    So  die  Kechtschaffenen ,  während  die  Reichen  nun  zu 
ihren  Füssen  im  Scheöl    (Unterwelt  mit  Einschluss  des  Grabes) 
vollends  zunichte  werden.    nnS  oder        (wie  Jes.  45,  IG)  bed.  das 
Gebilde,  und  wäre  uyit}  die  nrspr.  LA,  so  liesse  sich  annehmen, 
dsss  dieses  ans  Dt;*}^)  verkttrst  sei  (s.  darüber  die  Anm.  zxl  27,  5), 
es  heisst  so  nicht  ausschfiesslich  ihre  Leiblichkeit,  sondern  ihre 
gsaze  diesseitige  pmnkhafte  Aensserlichkeit  (vgl.  (pavtaffta  Act 
25,  23);  ich  habe  ,, Fr  atze"  tibers.,  womit  sich  der  freilich  niclit  in 
D-ilS  gelegene  Begr.  cl  ;s  IJöhniächen,  Pralilhaften ,  Ueberladenen 
verbindet.   Dieses  ihr  Gebilde  ist         t\i^:^>  wörtl.  in  conmmere 
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crem  oder  aUeii£illB  «och  in  eomumtionem  ord  (s.  G«8.  §.  1^3^  2)  sa 
taÜt  faxAa  est  quam  oreus  eonmmaL  Mm|  ist  Nom.  (oder  Qentt)  dcB 
8iibj.  Die  Gonstr.  nib^b  {rm)  ist  eine  «bliehe  (Ges.  g.  132  Aimi.  1). 
Und  tnibsb  ist  bezeielmeiider  als  ni^db  s^  wflrde;  jenes  bes.  ein 

langsames,  aber  sicheres  und  gänzliches  Verzehren,  wie  z.  B.  des 
Wurm-  und  Mottenfrasses  (lob  13,  28).  Es  ist  zunächst  an  den 
Leichnam  gedacht,  der  ira  Grabe,  dieser  Unterwcltspforte,  zernagt 
wird,  so  dass  das  Frunkgebilde  des  stolzen  iieichen  bis  auf  die 
Knochen  verzehrt  wird.  Danach  bestimmt  sich  auch  der  Sinn  von 
bä^;  es  ist  ein  knn  ansgedrttclEter  EYentuaisats;  so  daas  ilun 
keine  Wohnstätte  nnd  tiberhaupt  keine  Stätte  mehr  bleibt,  denn  was 
er  auf  Erden  an  und  um  sieh  hatte  wird  vemiditet,  so  dasa  er  als 
nackter  Schatte  in  der  Oede  des  Hades  nmherschweift.  Ihm,  der 
Häuser  für  die  Ewigkeit  gebaut  zu  haben  memte  und  grosse  Länder- 
strecken mit  seinem  Namen  belegte,  bleibt,  indem  ihn  der  Hades  so 
allmähiig  sicher  zugrunderichtet,  kein  bat  mehr,  wie  es  anderwärts 
heisst:  es  wird  keine  Spur  mehr  von  ihm  gefunden  37,36. 103, 16  vgl. 
Nah.  3, 17.  Wesentlich  ebenso  Hnpfl  Anders  aber  ▼«  Hofmann  (zuletzt 
Schriftbew*  2,  2»  467).  Er  versteht  nnter  dem  Morgen  das  Ende  des 
Todesanstandes  sowohl  der  Gereehten  als  Dhfrommen.  „Im  Todes- 
anstände  haben  sie  sich  beide  gleicher  Hassen  beflinden:  nnn  aber 
des  Todes  Herrschaft  aufhört,  beginnt  die  Herrschaft  der  Gerech- 
ten". Aber  damit  wird  in  den  Ps.  hineingelesen  was  er  nicht  aus- 
drücklich sagt,  denn  die  nach  V.  15  dem  Tode  verfallen,  sind  nur 
die  Unfrommen,  nicht  auch  die  Gerechten.  Hofm.  erklärt  dann 
weiter:  ihr  Gebilde  (Leibliches)  verfällt  der  Vemichtnng  der  Unter^ 
weit,  so  dass  es  keine  Wohnung  mehr  hat|  was  den  angemessenen 
Qed.  ergeben  soll,  dass  die  Unfrommen  dnreh  die  Yemiehtong  der 
Unterwelt,  welcher  ihr  Leibliches  mitrerfilllt,  um  dessen  lotste 
traurige  Wohnung,  somit  aber  um  ihr  Leibliches  selbst  kommen, 
welches  nnn  nicht  mehr  seines  Bleibens  hat,  ilir  Dasein  wird  forthm 
ein  schlechthin  besitzloses  und  rauniloses.  Aber  wie  schief  wäre 
dieser  Ged.  ausgedrückt!  Nachdem  iod  und  Hades  in  den  Feuer- 
pfuhl geworfen,  erhalten  die  Gottlosen  ja  einen  andern  b^at,  näml. 
die  Gcenna.  Jedoch  weiss  von  einer  solchen  Vernichtung  des  Scheöl 
als  des  ZwischenaufenÜialtes  des  Abgeschiedenen  daa  A.  T.  noch 
nichts,  und  es  gäbe  dafür  auch  gar  kein  unpassenderes  Wort  ak 
eben  jenes  n&^.  Deshalb  verzichten  wir  darauf,  diese  Psalmstelle  sa 
einem  locus  dasncus  für  eine  zwar  neutest.- apokalyptische,  aber 
im  A.  T«  sonst  unbelegbare  eschatologische  Vorstellung  zu  machen. 
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Es  wird  nur  die  HoÜDuug  ausgesprochen,  dass,  wenn  die  Nacht  Tor- 
Aber  istt  in  welcher  die  Gottlosen  hienieden  ihr  Wesen  trieben ,  ein 
Morgen  anbricht,  an  welehem  die  Lage  der  Dinge  plötzlich  eine 
«ödere  aem  wird:  sie  liegen  als  Schattenwesen  im  Schedl  und  die 
SeehtBehail^nen  trhimphiren  Uber  ihren  Oräbem.    Es  Ist  damit  in 
alttest.  Weise  das  Ende  aller  GeschicJitc  aiisgeaprocbeu.    Im  Lichte 
desN.  T.'ist  Ipl  allerdings  der  Auferstehungsmorgen,  au  welchem 
«  ayiM  tifp  yaociwv  xgipomi.    V.  15  ist  wirklich  eine  HTn  von  dem 
grosaen  letsten  Tage.   Mit      V.  16  setzt  der  D.  das  ganx  andere 
LooSf  das  seiner  wartet,  dem  Loose  der  selbstseligen  gottvergessenen 
Reiehea  en^gen,      gebdrt  mit  **ri^J'znB.|      wird  wie     an  die 
Spitee  des  Satzes  gestellt,  aneh  wenn  es  nur  ein  Satzglied  restringirt 
(Ges.  Mei.  p.  8'Jj:  jedoch  meiue  Seele  wird  Eluliim  Ii  ei  macheu  aus 
der  Hand  des  Scheol  (ß9,  40.  Hos.  13, 14),  wenn  dieser  Haud  au  sie 
legt,  utn  sich  ihrer  zu  bemächtigen.    Wie  der  D.  dieses  meint,  zeigt 
die  in  '^yn'^']  19  enthaltene  Anspielung  auf  die  Gesch«  Henochs  Gen. 
5,24.  Bdttcher  macht  die  feine  Bemerkung,  dass  diese  Verszeile 
am  ao  sinnvoller  sein  mflsse,  je  kurzer  sie  verhältnisamäasig  ist  Er 
?eigleicht  richtig  73,  24.  Gen.  5,  24.   Die  Entrttckungen  Henocba 
and  Eiia's  waren  über  die  trostlose  Vorsteliun^  von  dem  Wege  aller 
Menschen  in  die  Tiefe  des  Hades  hiuausweiseudc  Fiugerzeige.  Diese 
fliatbacheu  sagten,  dass  nicht  der  Weg  aller  hinab,  sondern  der 
Weg  etlicher  hinauf  dorthin  geht,  wo  Gott  in  offenbarer  Gegenwart 
thront.   Und  auf  solches  Zeugniss  der  h.  Gesch.  hinblickend  spricht 
der  D.,  der  hier  im  Namen  aller  rechtschaffenen  Dnlder  redet  |  die 
Hoffirang  aus,  dass  ihn  Gott  den  Klanen  des  Schedl  entreissen  nnd 
ni  Bich  nehmeu  werde.    Es  ist  eine  Hoffnung,  die  kein  direktes 
Gotteswort  hat,  auf  das  sie  sich  stützen  könnte;  sie  erhält  erst 
später  die  Stütze  göttlicher  Verheissung  und  ist  vorjetzt  nur  ein 
Postulat  oder,  wie  Hupf,  es  ausdrückt,  ein  kühner  Aufschwung  des 
Giaabens.   Wir  dürfen  ebendeshalb  auch  nicht  bestimmen  wollen, 
wie  aich  der  D.  Jene  Erldsnng,  jene  Hinnahme  dachte;  er  hat  darflber 
mlbat  kein  coneretes  Wissen,  seine  Hoffirang  hat  zu  ihrem  Inhalt  nnr 
dunkle  Ahnung.  Dieses  nur  allmälig  sich  aufhellende  Dnnkel,  welches 
im  A.  T.  über  den  letzten  Dingen  liegt,  kann  befremden,  da  das 
Land,  in  welchem  Israel  zum  Volke  geboren  wurde,  eine  ausgebildete 
£schatologie  hatte,  welche  Israel  nicht  fremd  bleiben  konnte.  Es 
ist  daraus  an  erklären,  dass  die  BeUgion  Jehova's  nicht  die  Frucht 
einer  natflrlichen  religionsgeschiehtlichen  Entwickelnng  ist,  dass  sie 
Tiefanehr  alles  angeerfote  nnd  überkommene  fieidenthllmliehe  im  isr. 
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B^^wiisstseiii  schlcclitliiii  negirte  und  den  AiH;iii^  einer  neuen  Ent- 
wickülunf^  setzte,  welche  die  Entschleierung  des  Jenseits  zum  fernen 
Ziele  hat.  Eg  ist  die  1  olgc  eines  göttlichen  Erzieh ongsplans,  dass  die 
Hoffnung  des  ewigen  Lek>eii8  allmälig  reifen  und  aus  dem  ringenden 
Glanben  lelbet  geboren  werden  sollte.  Dieser  Oianbe  aprieht  ueh 
Y.  16  am;  die  MnMk  begleitet  seine  ZuTerdebt  in  heiteren  frob- 
lockenden  Tönen.  Hieraof  wird  Y.  IT  ff.  ans  dem  lyrischen  Tone 
wieder  In  den  gnomisefa-didaktiseben  eingelenkt  Steigender 
d.  i.  Macht,  Ucberfluss,  Ansehii  zus.  von  122  ijrave  esse  im 

weitesten  Sinne)  des  vornehmen  Bcdiuckeiö  bull  dem  Froiiiincn  nicht 
bange  machen:  er  muöS  doch  sterben  und  kann  da  schlechthin 
nichts  (bbn. .  nihil  quidquam)  mitnehmen.  "'S  V.  17  ist  das  hypo- 
thetische oder  zeitliehe,  Y.  18  das  begründende  und  nnm  Y.  19  des 
concessive  im  Sinne  von  ^TVA  nach  Ew.  §.  362 ^  Wenn  er  gleich 
seine  Seele  während  seines  Lebens  segnete  d.  L  sie  glttekiich  pries 
und  ihr  dnroh  WoUnstpüege  sehmeiehelte  (vgl.  Dt  29»  18  ^")^rjn 
isTMÄ  und  das  Selbstgespräch  des  reichen  Mannes  Lc.  12,  19)  und 
wenn  man  gleich  dich,  o  Reicher,  preist,  dass  du  dir  so  gütlich 
tbuest  (Lc.  IG,  25),  indem  man  sich  selber  Gleiches  wünscht:  so 
wirst  du  doch  kommen  oder  eingehen  mtlssen  l'^tliSÄ  ^iT*l5-  Wäh- 
rend der  Absprang  anr  Anrede  19^  nnanffallig  und  sogar  geMig 
Ist,  scheint  nach  KiaiJ  eine  unerträgliche  Enallage,  weshalb 

manche  Ansll.  (auch  Hofm.)  die  Seele  zum  SnbJ.  machen:  ,,si(»  wird 
es  doch  mit  seiaer  Seele,  die  er  bei  seinen  Lebzeiten  segnete,  den 
Ausgang  nehmen,  dass  sie  zu  der  Wohnung  seiner  Väter  kommt, 
welche  das  Licht  ewiglich  nicht  sehen,  also  das  Geschick  derer 
theilt,  welche  auf  ewig  dem  Tode  verfallen  sind".  Aber  iJ^O 
riSiC  von  der  Seele  ist  nicht  Sprachgebrauch  und  die  Seele  ist  ja 
im  Vordersatz  Y.  19  nicht  Subj.,  sondern  Obj.  Die  Enallage  UUst 
sich  begreifen,  man  braucht  sie  also  nicht  mit  Hupf,  hinwegznconi* 
girren.  Böttcher  bemerkt  riditig,  dass  das  SuflL  *n-;-  ans  dar 
tbüchen  Formel  "nnhi^-bK  (71DK3)  herstammt  und  ebenso  troto 
des  unangemessenen  gramm.  Znsammenhangs  beibehalten  ist,  wie 
und  obs,  unangcselien  die  Suff,,  „zusammt"  und  „allesammt" 
bed.  Ueberdies  gefällt  sich  der  D.  in  solchen  Härten ,  und  es  wäre 
wohl  möglich,  dass  er  20**  nicht  ak  Relativsatz,  sondern  mit  neuer 
Enallage  als  unmittelbar  auf  die  Reichen  bezügliche  Aussage  ge- 
dacht hat:  dort  sind  sie  mü  ihren  Yitem  auf  ewig  in  die  Finsteniitf 
begraben,  dhno  Je  das  Licht  emes  Lebens,  welches  sieht  blos 
Schattenleben  ist,  wiedermseheB.  Der  Lehrrortrag  ichliesst  aoa 
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mit  demselben  ^^priiohe,  wie  der  erste  Theil  V.  13.  Statt  1*^?5';fbÄ 
lieifi8t  es  aber  hier  Mb*]  ein  Mensch  in  Herrliciikeit  und  der  kei> 
aen  Verstand  hat,  näml.  zwischen  Yergänglichem  und  Unvergäng^ 
Mm^  leit  jM  Ewigkeit  nicht  untmeheidet  Der  Spruch  iel  hier 
iiniir  pneiflirt«  -  Die  traurige  'Aussicht  gilt  lüoht  dem  Reichen  als 
solshen,  sondern  dem  irdisch  und  fleischlich  gesinnten. 

PSALM  L. 

Ifit  dem  Torigen  Ps.  schUcssi  die  Reihe  der  korahitischen  Elo- 
Innips.  der  Grundsammlnng  (Pa.  1 — 72).   £s  sind  deren  sieben  nnd, 

mm  wir  Ps.  48  als  besonderen  und  zwar  korahitischen  mitzählen, 
acht  (Ps.  42 — 49)  —  die  II<uipt<jruppe  der  korah.  Ps.,  zu  welcher 
da«;  dritte  Psalmbnch  uns  einen  Nachtrag  (Ps.  84.  85.  87.  88)  theils 
elohimischcn  theils  jehorischen  Charakters  bieten  wird.  Mit  der 
Stelhmg  der  asaphischen  Ps.  im  Psalter  verhält  es  sieh  umgekehrt. 
Diie  Hauptgmppe  findet  sieh  im  dritten  Psalmbueh  (Ps.  73 — 83). 
Die  Grandsammlung  enthalt  deren  nur  einen,  nftml.  Ps.  50.,  der  hier 
Ml  P«.  49  viell.  deshalb  angeschlossen  ist,  weil  mit  dem  Anfange  von 
Pä.  41i;  ,,]^füret,  alle  Völker"  das  hervorstechende  „liöre  doch,  mein 
Volk"  50,  7  zusammenklingt. 

Die  Masse  der  38000  Leviten  wurde  von  David  nach  1  Chr. 
23,  2—5  in  vier  Dienstabtheilungen  (24000  +  6000  +  4000  + 
4000)  getfaeilt;  der  vierten  (aus  4000  Mann  bestehend)  fiel  die  got- 
tesdienstliche  Musik  zu.  Aus  dieser  Dienstabtheilung  ward  aber 
weiter  ein  EÜten-Oorps  von  288  Sängern  ausgehoben  und  iil  24  Klassen 
getheÜt,  die  unter  drei  Sangmeister  gestellt  wurden,  14  Klassen  unter 
Heman  den  Kehatliiten  und  dessen  14  Söhne,  4  Klassen  unter  Asaph 
den  Gersoniten  und  dessen  4  Söhne,  G  Klassen  unter  Ethan  (Jedu- 
thnn)  nnd  dessen  6  Sdbne  1  Chr.  c.  25  vgl  15, 17  ff.  Das  Instru- 
ment dieser  drei  Sangmeister,  dessen  sie  sich  wegen  seines  hellen 
darehdrihgenden  Klanges  bedienten,  waren  die  Oymbeln  1  Chr.  15, 
19.  Auch  1  Ohr.  16,  5.,  wo  Asaph  als  t^hn  der  h.  Musik  am  Bun- 
desladenzelte  bez.  wird,  scliiä^t  er  die  Cymbeln.  Dass  er  überh. 
erster  Sangmeipter  war,  lilsst  sich  nicht  sa^aMi.  Die  gewrilmlielie 
Namenlolge  ist  'jH'^KI  CjOi^  l^***!)-  So  i'olgen  sich  auch  die  Stamm- 
bäume der  Drei  1  Ohr.  6,  16 — 32.  Heman  steht  voran,  ihm  zur 
Rechten  Asaph,  zur  Linken  Ethan. 

Dass  Asaph  auch  Psalmendichter  war,  bestätigt  die  Geschichte. 
Denn  Hiskia  braashte  laut  2  Chr.  29,  30  njhn        T^n  "'^nn  wie- 
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der  in  gottcsdienstlichen  Gebraucb.  Und  im  B.  Nebemu  12,  46 
werden  David  und  Asaph  als  D"'"i^©ün  in  laraels  Vorzeit 

nebeneinandergestellt. 

Die  12  nns  erhaltenen  Pg.  mit  der  Aufschrift  q^!)  sind  sänunt- 
lioh  elobinüBcli.  Der  GottesiuuDae  mTP  kommt  zwar  nur  in  zweien 
(77.  82)  gar  nicht  yot^  aber  anch  in  den  flbrigen  nur  einmal  oder 
höchstens  sweimal.  Neben  QTlbti  sind  '«s'iK  und  ^1  beliebt  und  mit 
besouderer  Vorliebe  wird  anch  "ji**!?!?  gebraneht.  Von  ansammeo- 
gesetzten  Gottesnamen  ist  ihnen  im  Psalter  ausschliesslich  eigeu 
TX^tX^  U^T^bv^  (nur  noch  Jos.  22,  22)  und  überh.  in  der  alttest. 
Schrift  ni»a2  DTib^  (s.  Symbolae  p.  14—16).  Inhaltlich  betrach- 
tet unterscheiden  sie  sich  von  den  korah.  Ps*  durch  ihren  prophe- 
tisch richterlichen  Charakter,  Wie  bei  den  Proph.  wird  Gott  häufig 
redend  eingeführt;  wir  treffen  auf  ausftlhrliche  proph.  Gemälde  der 
Erscheinung  Gottes  des  Richters  mit  ziemlich  langen  richterlichen 
Ansprachen  desselben  Ps.  50.  75.  82,  Dazu  passt  der  Beiname 
nthn,  den  Asaph  führt  2  Chr.  29,  30:  iudess  gibt  ihn  der  Chronist 
auch  den  beiden  andern  Sangmeiäteru:  er  hat  seinen  Grund,  wie  auch 
das  beim  Chronisten  vom  gottesdieustlichen  Sang  und  Spiel  übliche 
K^a,  in  der  innigen  Verbindung  der  h.  Lyrik  und  der  Prophetie  abei^ 
haupt.  Der  aukunftgeschichtliche  visionäre  Charakter  der  asaphi- 
sehen  Ps.  hat  zur  Kehrseite  den  vergangenheitsgeschichtlichen 
historischen;  wir  begegnen  öfter  schildernden  Rückblicken  auf  urge- 
ßchichtliche  Thatsachen  74,  13—15.  77,  15  ft.  \  9—12.  81,  5—8. 
83,  10—12  und  Ps.  78  ist  ganz  damit  beschäftigt,  der  Gegenwart 
den  Spiegel  der  alten  Volksgeschichte  vorzuhalten.  Liest  man  die 
12  Asaphps.  hintereinander,  so  wird  man  ausserdem  die  aufiäüige 
Eigenthttmliehkeit  merken,  dass  hier  häufiger,  als  sonst,  Josephs  und 
der  josephitischen  Stämme  Erwähnung  geschieht  77, 16.  78,  9.  67t 
81,  6.  80,  2  f.,  und  nicht  minder  eine  andere,  dass  näml.  das 
Weehselverhältniss  Jehova's  zu  Israel  am  liebsten  unter  dem  Bilde 
des  Hirten  und  der  Heerde  aufgefasst  wird  74,  1.  77,  21.  78,  62  vgl 
70—72.  79,  13.  80,  2.  Ueberb.  gefaUen  sich  diese  Ps.  darin,  mit 
den  mannigfachsten  Benennungen  des  Volkes  Gottes  zu  wechseln. 
Es  ist  dies  ein  erster  Versuch,  diese  Psahnengruppe  zu  zeichnen.  Weim 
Genebrardus  bemerkt:  SpirUus  Astgphi  hoc  habei peeuliare^  ut  de  rdm 
eedenae  trisHbua  meäitehxr^  und  wenn  ein  neuerer  Ausl.  sagt,  dass  die 
Asaphps.  sich  durch  erhabenen  Schwung  auszeichuea,  üo  ist  damit 
fast  weniger  als  nichts  gesagt. 

£s  ist  ein  eigenth.  Psahoaentypud,  der  uns  in  Ps*  50.  73 — 83  vor- 


i^iy  u^Lü  L-y  Google 


Ps*  L  Einieitung. 


389 


liegt.   Die  üeberschrift  5|0Sb  hat  also  tiefere  innere  Gründe,  ah 
man  bis  jetzt  beachtet  hat.    Dass  alle  diese  Ps.  den  alten  Asaph, 
der,  wie  78,  69  zeigt,  bis  in  die  erste  Zeit  Salomo's  gelebt  hat,  zum 
Verf.  haben,  folgt  daraus  nicht.    Das  Anselm  Asaphs  pflanzte  sich 
auf  seine  Nachkommen  bis  in  die  nachexU.  Zeil  fort.   Die  Gesch. 
kennt  Asaphiten  unter  Josaphat  2  Chr.  20, 14^  unter  Hiskia  2  Ohr. 
29, 13«  und  unter  den  zurfickgekehrten  Exulanten  (Ezr.  2,  41  vgl. 
3, 10:  128  Asaphiten;  Neh.  7,  44  v^l.  11,  22:  deren  148).    Da  bis 
nach  dem  Exile  sogar  die  Cymbeln  D^nbS'O  von  ihrem  Ahn  her  sich 
auf  sie  vererbt  haben,  so  mag  auch  Dichteranlage  und  Dichterlust 
luter  ihnen  erblich  gewesen  sein.   Indess  befremdet  es,  dass  die 
Aaapbps.,  wenn  sie  theils  yon  Asaph  theils  von  jtlngeren  Asapbiten 
Viren,  nicht  S|02r*«a^b,  wie  mp-^^,  fiberschrieben  sind.  Finden 
flieh  solche,  die  unmöglich  den  Zeitgenossen  Davids  und  Salomo's  zum 
Verf.  haben  können,  so  ist  vieil.  eher  anzunehmen,  dass  sie  von 
ir;?en(lwem  in  asaphischcr  Psalmweise  und  nach  asaphischen  Vor- 
biideru  gedichtet  bind.    Ps.  50  gehurt  dazu  nicht. 

Die  in  diesem  Ps.  mit  proph.  Griffel  zur  Anschauung  gebrachte 
doppelte  Wahrheit  ist  diese:  Thieropfer  ohne  das  Herzensopfer  des 
Gebets  mag  Gott  nicht  und  das  Bekenntniss  zu  seinem  Worte  ohne 
Leben  nach  seinem  Worte  ist  ihm  ein  Greuel.   Es  ist  derselbe 
OniBdged.,  den  David  40,  7—9.  69,  31  f.  61,  18  f.  ausspricht  und 
der  seinen  beiden  Psalmen  24,  1 — 6  und  1.5  unterlit'^t,  alles  Nacb- 
klänj^e  des  grossen  Wortes  Samuels  1  S.  15,  22.,  des  Vaters  der 
Psalmenpoesie.    Dass  diese  Verwerflichkeit  herzlosen  Werkdienstes 
gerade  in  der  dav.  Zeit  so  vielstimmig  betont  wird,  kann  nicht  be- 
fremden; die  Nichtigkeit  des  apu$  operaUm  ist  ja  auck  weiterhin 
dss  Losungswort  der  Proph.  in  Zeiten,  wo  wohlgeordneter  gesetz- 
mftssiger  Cultus  in  Juda  herrschend  ist.   Auch  das  darf  nicht  be- 
fremden, dass  Asaph  der  Levit,  der  bei  dem  Heili^thume  auf  Zion 
aügestellt  war,  sich  so  ausspricht,  denn  aneli  .leieiüia  war  Levit  nnd 
sogar  Cohen,  und  doch  hat  Niemand  ein  kühneres  schneidenderes 
Wort  gegen  den  ausserlichen  Opferdienst  gesprochen,  als  er  Jer. 
7, 22  f.  Da  sich  diese  beiden  Bedenken  heben,  so  steht  dem  altasaph. 
Ursprung  des  Ps.  nichts  weiter  entgegen,  zumal  da  die  „durchaus 
khissisehe  und  erhabene  Sprache  des  an  Gedanken  ebenso  herrlichen 
als  tiefen  Liedes"  (Keil)  ihn  begtinstigt.    Strophisch  ist  es  nicht. 
Die  fast  dramatische  Unmittelbarkeit  der  Darstellung-  liess  das  nicht 
zu.    Es  besteht  aus  fünf  Theilen:   1)  die  Theophanie  V.  1—3; 
2)  die  Gerichtsscene  V.  4--6$  3)  die  Auslegung  der  Opferthora  flir 
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die  WerkMlisea  V.  7 — 15;  4)  4le  RUge  der  offsnbma  Sflbito 
V,  16^21 ;  5)  der  Epilog  der  gottüelieii  Hede  V.  22-^33. 

Sein  clohimisches  Gepräge  trägt  der  Ps.  gleich  an  der  Stirn: 

1  El  Elohim  Jalww^lL  wird  laut, 
Anfrqfead  di»  Brda  rtm  üttaiiaiifywig  IpIs  Vitd^gang. 

*  Aut  Ziaa  trl^lnst  d«r  SeliSidwit  ür1»Üd,  Sloliiiii. 

9  KmoaiMi  vird  unter  6ott  «nd  kam  Hiebt  eehweigeiu 
Vever  Meet  vor  Sun  Iwr 
Had  risgi  wn  Ilm  ittnuU  gaweltiy. 
Die  Gottesnameii  werden  Y;  1  gehäuft,  mn  ftr  die  Sehilderans 
Oottee  des  Weltrichtere  ein  recht  Tolltdnendes  Ezordinm  an  gewinnei« 
Hupf,  findet  diese  HäHfnng  frostig,  aber  dieser  Frost  ist  die  Folg« 
seiner  Unvertrautheit  mit  der  elohinüscben  Psalmweise.  Die  drei  auf 
gleicher  Linie  nebenciiiaiKlerstehcnden  Nauien  bilden  überdies  eine 
Klimax:  ist  n.  appell.  üoU  der  Mächtige;  D'^H'b^  ist  n.  appell.  Gott 
der  Ehrfurchtbare )  aber  zum  n.  pn  sclioii  seit  Mose  gestempelt; 
njQi  iit  Gott  der  sieh  Offdnbarende,  das  n:pr^  daa  Gott  sieh  seihst 
gegeben.  Die  Prätt  Y.  1 — 6  aiad  proph.;  die  Thateaehen  der  Zu- 
knnfi^  die  der  S.  weissagt  ^  stellen  sieh  ihm  wie  Tliatsachen  der  Yer 
gaiigcnlieit  dar,  die  er  berichtet  Die  Erde  raft  JehoTa  auf,  dass  sie 
Zeugin  sei  des  göttliclien  Gerielit.s  über  das  liundcsvolk,  ganz  wie 
Jes.  1,  2  und  in  der  Gruiidstelle  Dt.  ."52,  1.  Sein  Kuf  geht  seinef 
Seibäterscheinung  voraus.  Es  liegt  nahe  zu  eonatruiren:  „aus  Zion, 
der  Schönheit  Vollendung,  erglänzt  Eloliim."  Zion,  die  Krone  der 
Schönheit  (vgl.  die  LehnsteUe  Threo.  2,  15  und  1  M.  %  12.,  wo  der 
Tempel  ^  jiaUof^  i^fm»  genannt  wird),  weil  die  Stätte  der  Gegenwart 
Gottes  dea  Herrlichen,  ist  der  liehtponkt,  von  wo  ans  der  Lichfe- 
glans  der  göttliehen  Eraeheinnng  sieh  gleich  der  aufgehenden  Soaae 
unsbreitet.  Aber  es  ist  noch  passender,  bbp^S  als  Beinamen  Elo- 
liims  der  in  seiner  Herrlichk  it  erscheint,  die  das  Nonplusultra  der 
Schönheit  ist,  denn  ala  Beinamen  Zions  zu  fassen,  welches  selbstver- 
ständlich als  Stätte  der  göttlichen  Gegenwart  der  Ausgangspunkt 
seiner  irdischen  Erscheinung  ist,  und  also  nicht  nach  Threu.  2, 16 
(icnual  da  Jeiemia  es  Uebt,  älteren  BchnftateUen  nene  Wendungen  ai 
geben),  sondern  nach  Es.  28,  12  vgL  Ex.  33,  19  in  erklären 
(s.  PsycfaoL  8.  34).  Die  sonnenähnliehe  Erscheinung  Gottes  in  der 
unvergleichliehen  Schdne  seiner  Doxa  (?'^cin  wie  80,  2  nach  Dt 
33,  2)  schaut  der  S.,  denn  „kommen  wird  unser  Gott  und  mit  nichteu 
schweigen^'.    Man  übers.  nicht  nc  sileat  (wnnschweise,  wie 

Olsh.),  aber  aucli  nicht  non  süeöä;  das  bi^  drückt  die  innere  Gewiss* 
heit  des  S.  nnd  Sehers  aus:  mequaguam  sil^ü,  vgl     34,  6.  41,  3. 
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Der  das  Gesetz  gegeben,  wird  ins  Gericht  gchn  mit  detien,  die  es 
haben  imd-mclii  halten;  duu  kann  er  anf  die  Dauer  nicht  sehweigead 
sudoi*  Er  mnsB  strafen,  zonlchat  im  Wort,  nm  sa  warnen  vor  der 
Strafe  doreli  Tbat.  Feuer  und  Sturm  eind  die  Vorboten  des  als 

Kchter  erscheinenden  Gesetzgebers  vom  8inai.  Das  Feuer  dioht 
die  Sflnder  zu  verzehren,  und  der  Sturm  (nämL  Gewittcrsturm,  wie 
lob  38, 1)  droht  sie  liinwegzustieben  wie  Spreu.  Das  fem.  M.  H'J^iDS 
ist  nicht  auf  m  zu  bez.,  sondern  neutriBcb  gebraucht:  es  wird  ge- 
atflimt  d*  h.  es  toset  Sturmv  Das  Feuer  ist  sein  Zorn  und  der  Stuhn 
seine  Zoragewalt»  So  der  1.  Theil  V.  1—3.;  hn  2.  V.  4-~6  wird 
das  Volk  Yersammelt,  die  Zeugen  geladen,  der  Richter  feierlich  aner- 
kannt, so  dass  nun  die  Verliandluu^  beginnen  kann. 
^  Er  ruft  herbei  die  Himmel  droben 

ITnd  die  Erde,  zu  ortheilen  sein  Volk. 
B  „Tanammelt  mir  meia«  Tromm«!, 

DI«  Bud  mit  mir  sohliMitn       OpUtl^  — 
*  üxid  ea  vttrkaaiAa  die  ffimmel  leise  OerMlitlgkeit, 
Dann  BloUm  hat  yw,  in  rtAhten. 

Den  Himmeln  oberhalb  (!3J?12  sonst  Präp.,  hier  wie  Gen.  27,  39. 
49,  25  Adv.  desuperj  superne)  und  der  Erdc^  ruft  Gott  (bn  «"l]?  wie 
z.  B.  Gen.  28,  1),  beiden  ^  unter  ihrer  Zeugenschalt  Ge- 

richt zu  halten  liber  sein  Volk.  Die  Aufforderung,  Israel  zum  Ge- 
richt zu  yersammeln,  ergeht  aber  nicht  an  alle  himmlischen  und  irdi- 
Behen  Mftchte  (Olsb.),  denn  welche  irdische  Mächte  sollten  das  sein? 
Himmel  und  Erde  sind  nach  Dt.  4,  26  n.  die  berufenen  Zeugen. 
Der  Aufruf  nßOÄ<  richtet  sich,  wie  Mt.  24,  31.,  an  die  ungenannten 
Engel,  die  Diener  des  ilberhimmJischen  und  überirdif?ehen  Richters. 
Die  Beklagten,  welche  vor  das  göttliche  Tribunal  gebracht  werden 
sollen,  werden  mit  Namen  genannt,  welche,  ohne  dass  diesen  ihr 
innerer  Zustand  entspricht,  das  Verhältniss  ausdrucken,  in  welches 
sie  Gott,  zu  sich  gestellt  hat  (vgl.  Dt.  32,  15.  Jes.  42,19).  Dieser 
Widerspnieh  des  Verhältnisses  und  Yerhaltens  gibt  eine  unbeab- 
sichtigte bittre  Ii  üiiic.  Iii  iiuudesvcrhältniss  hat  sich  Gott  zu  ihnen 
gestellt  (Ex.  c.  24),  und  dieses  Bundesverhältniss  wird  ihrerseits 
durch  Darbringung  von  Opfern  unterhalten  (nnt^'b:?  ähnlich  Avie 
92, 4)  als  den  Ausdruck  ihres  Gehorsams  und  ihrer  Treue.  Während 
nun  die  Beklagten  herbeigeschafft  werden,  hört  der  Ö.  die  Himmel, 
die  Tomehmsten  der  geladenen  Zeugen,  den  Richter  feierlich  aner- 
kennen. Die  Participialconstr.  vm  tSt^  ist  Ausdruck  des  unmittel- 
bar Bevorstehenden :  Judiculurus  est.  Olbh.  falsch;  „dass  Golt. Selbst 
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{.tM  i(  lit  haite'*.  Äin  ist  einfache  Bez.  des  wiederholten  Subjektsbe- 
giitles  und  "^S  bed.  nicht  quody  sondern  nam;  denn  dass  Gott  richten 
wolle,  bedarf  weiter  keiner  Ankündigung,  vielmehr  preisen  die  Him- 
mel, weil  Gott  eben  Jetzt  Gericht  SU  halten  in  Begriff  steht,  die  Gerech- 
tigkeit des  Blchters,  auf  dessen  Seite  sie  als  Zeugen  stehen.  Die 
irdische  Kusik  soll  hier,  wie  das  nbo  sagt,  in  die  Lobgesinge  der 
Himmel  einstimmen.  Es  fehlt  der  (^erichtsscene  nun  mehts  weiter; 
die  Verhandlung  beginnt,  indem  die  Rede  des  Richters  sich  zunächst 
an  Israel,  insoweit  es  werkheilig  ist,  richtet. 

^  Höre  doohi  mein  Volk,  so  vnW  ich  redta; 

0  Israel,  so  will  ich  dir  ZengniH  aUeg«ii  — 

Elohim  dein  Gott  bin  Ich. 

Nicht  ob  deiner  Sclilachtopfer  rüg'  ich  dich 

Und  deiner  Qanzopfer,  die  vor  mir  immerdar. 
^  Nicht  brauch'  ich  aus  deinem  Hause  Farren, 

Böcke      nehmen  aus  deinen  Hürden. 
1^  i>enu  mein  iat  aUes  Wüd  des  Forstes, 

Bas  Gethier  auf  den  Bergen  der  Tansende. 
11  Ich  kimie  alias  Oefldgel  der  Berge, 

Vnd  was  auf  Fluen  timuiiel^  iet  bei  mir. 
^  Wenn  ieli  Irangerte,  wfird'  ichi  dir  Biekt  lagen, 

Ba  mein  der  Xrdkreii  and  all  eein  Inhalt, 
la  xn*  idi  etwa  Tleieeh  ven  itlerent 

Vnd  Blnt  Ten  Bdckea  trinke  iekf 
1^  Opfere  Elohim  Bankgebet 

Und  bezahle  dem  Höchsten  deine  Gelübde. 
'5  Und  ruf  mich  an  am  Drangsalstage  — 

Ick  reisse  dich  keraoe  and  da  wirst  mich  ekren. 

Die  durch  ah  yerstftrkten  Formen  Y.  7  ^  bez.  den  Drang  Gottes^ 
Israel  zu  willigen  Znhdrem  zn  haben,  als  ebenso  starken,  wie  seinen 

Drang,  zu  reden  und  Zeugniss  abzulegen ;  3  ^"^^n  obtestari  aliqum 
als  Zeuge  auftreten,  entw.  heilig  versichernd  oder  ernst  mahnend  und 

strafend  (vgl.         mit  ^  wider  jem.  zeugen).  Hier  das  Letztere; 

so  aber  Israel  gegenüber  zu  treten  hat  der  Redende  das  Recht,  denn 
er  ist  £lohim,  Israels  Gott  —  offenbar  znrttokweisend  auf  das  die 

^)  "qa  bei  nT>9K  hat  Dagesch  nach  der  E^el,  dass  ein  mit  einer  Adgpirata  be- 
ginnendes Milel-Wort  dagessirt  wird,  wenn  das  vorhergehende  Wort  auf  psura- 

gogisoVies  odtT  der  Flexion  augehörig^es  (z.  B.  Dt.  16,  2  nD8  nnati)  ah  (a)  auslautet. 
Es  gilt  dies  überhaupt  von  dem  Auslaut  auf  die  Vocalbuclistaben  K'rnn  und  weil  m 
diesen  Fällen  die  Tonsylben  der  zwei  Wörter  auseinanderlicgeu,  heisst  diese 
granun.  Erscheinung  bei  den  Kütioiialgramm.  p"rr->tt  IPK  (veniens  9  longinqviojt 
8.  S.  D.  Lu2zatto,  Gramm,  deüa  Lingua  Mraica  ^.  68. 
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aiiuut.  Geaetsgetmng  beginnende  rwn  "^aaiK  Ex.  20,  2.,  welches 
hier  elohimisch  lantet  und  znaammenhangsgemflas  umgesteUt  ist. 

Gegenstand  de«  rügenden  Zeugnisses  sind  nicht,  wie  V.  8  sagt,  die 
äussern  Opfer,  die  Israel  ja  nnunterbrDcIicn  darbringt;  ?j^ri"bi37"i  ist 
s.  ?,  a.  T^nbV'b^J  und  T^tpn  "^li^j!?  hat  dazu  das  Verh.  eines  Be- 
äeliiiiigssatzes:  neguepropter  holoeausta  tuOf  quae  (gts^pe  guiu)  con- 
tmuo  mihi  qferuntur.   Das  ist  besser,  als  mit  v.  Lg.  nach  Hgst.  den 
ga&sen  EMbrere  8^  als  begrOndenden  Umstandssats  (da  ja)  zu 
fusen.   Wegen  Opfer  in  ihrer  Aensserlichkelt  will  Gott  nicht  rech- 
ten, denn  —  so  fährt  V.  9 — 11  fort  —  er  braucht  die  Opfer  nicht, 
um  von  lsi;aels  Seite  etwas  zn  empfangen  was  er  nicht  ohnehin  be- 
sässe.  Sein  sind  die  Thiere  CjblJ'^l'VjS  auf  den  Bergen  der  Tausend 
d.  i.  den  tausend  (nnd  abertausend)  Bergen  (s.  K&gelsb.  §.  64,  2. 
Asm.,  wo  2  Ohr.  1,  6  verglichen  wird)  oder:  wo  sie  zn  Tansenden 
leben  (ähnliche  Yerbindnng  wie  lito  bis  33,  2);  LXX  aus  Nothbe- 
helf:  Mtt  ßoeg  (C|b«1).   Er  kennt  alle  Vögel  der  Berge;  ynj,  wie 
gew.,  von  einem  Wissen,  welches  des  Gegenstandes  mächtig  ist,  ihn 
umschliesst  und  zu  eigen  hat.    Was  auf  dem  Gefilde  sich  tummelt, 
ist  bei  ihm  d.  i.  befindet  si(  h  im  Bereiche  seiner  Allwissenheit  und 
Allmacht,      von  MTMT  =  :?T7T  hin-  und  herbewegen,  wie  'Q'^'ü  von 
KOKD  ausfegen,  s.  Aber  diese  Bildungen  Jesurun  p.  164 — 65.  155. 
So  wenig  aber  Gott  die  Opfer  braucht,  um  sich  dadurch  zu  berei- 
chern, so  wenig  ist  ein  Bedflrftiiss  auf  seiner  Seite  vorhanden,  welches 
durch  Opfer  zu  stillen  w^äre  V.  12 f.    Weim  Gott  hungerte,  so  be- 
dtlrfte  er  nicht  der  Menschen,  um  sich  zu  sättigen;  er  hungert  aber 
nicht,  denn  er  ist  der  Uebersinnliche.    Ebendeshalb  ist  was  Gott 
will  gar  nicht  der  äussere  Opfercultus,  sondern  das  geistliche  Opfer, 
der  inwendige  Oultus  V.  14.   Statt  der  tPttbO  und  insbes.  m\n  nd{ 
Lev.  7, 11—15  und  nns  ^lablä  Lev.  7, 16  will  Gott  Dank  des  Her- 
zens  und  Leistung  des  in  Betreff  des  sittlichen  Yerhältnisses  zu  ihm 
und  den  Menschen  Angelobten,  statt  der  nbi]?  in  ihren  mannigfachen 
Arten  Anbetung,  Gebet  des  Herzens,  welches  nicht  unerhört  bleiben 
soll,  so  dass  im  Kreislauf  dieser  Xoytxt^  htiQtia  von  evxu4)ujjia  alles 
aasgeht  und  in  tvxcx(H(st(a  aufgeht.    Es  ist  wohl  zu  beachten,  dass 
den  herzlos  dargebrachten  Opfern  nicht  die  mit  der  erforderlichen 
Gesinnung  dargebrachten  entgeg^gestellt  werden  (wie  z.  B.  Sir. 
32, 1 — 9),  sondern  es  scheint  das  äussere  Opfer  tlberhaupt  gegen 
das  innere  verworfen  zu  werden.    Das  ist  nun  zwar  bioser  Schein, 
aber  diese  gänzliche  Abkehr  von  der  Aeusserlichkeit  des  gesetz- 
lichen Geremoniells  ist  im  A.  T.  bereits  weissagende  Zukehr  zu  jener 
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Anbetung  Gottes  im  Qeiit  «ad  in  der  ,W«lurbeit,  welehe  der  N.  & 
w  awcUiessUehen  Qeltung  biüigt,  naehdem  die  Formen  des  6e- 
setzee  dem  Im  A.  B.  werdenden  nentest.  Leben  als  Windeln  gedient 
haben.   Dieses  Werden  beginnt  schon  in  der  Thora  selbst.  Es 

lässt  sich  nicht  wohl  mit  Oehitir  in  acincn  Prolegg.  sa^^en,  dais  in 
Ps.,  wie  der  Tinsere,  die  im  Pentat.  gegebene  religiöse  Erkenntniaa 
wesentlich  überschrilteu  sei.  Die  Thora  trägt  nicht  blos  ihre  Ge- 
genwart in  sich,  sondern  auch  ihre  Zukuui't.  £s  ist  klar,  dass  die 
Opferthora  durch  ihren  gesetzmüssig  und  zwar  volksgeaetzlich 
ftttsserlichen  Charakter  dem  todten  Werkdieast  Vorschub'  leistet, 
aber  ebendadnreh  drängt  sie  auf  Yeriiinerlichnng  hin^  da  mit  dieaem 
Gotte  nieht  gedient  sehi  kann,  und  ebendadnreh  weist  sie^  ob^eleh 
dem  Buchstaben  nach  sich  endlose  Geltung  zusprechend,  anf  eme 
Bchliessliche  geistliche  Metamorphose  hinaus.  In  beiden  Beziehungen 
vermittelt  das  Douteronomium  Gegenwart  und  Zukunft  des  Gesetzes. 
Unser  Fs.,  wie  die  Chokma  (öpr.  21,  3)  und  Proph.  der  Folgezeit 
(vgl.  Hos.  6,  C.  Mi*  6y  6—8.  Jes.  1,  11—15  u.  a.  St.),  steht  auf  dem 
Ötsadpankt  dieses  ebenso  proph.  als  gesetalielien  BueheSy  welebes, 
wie  Hävemick  in  seiner  Theologie  des  A.  T.  8. 128  richtig  bemerkt, 
alle.  Forderungen  des  €l«8etaea  auf  HmensbeMbneidüng  und  liebe 
zurfiekführi  Ohne  diese  denteron.  Richtung  anf  das  Wesentliche  in 
Gesetz  ist  Jer.  7,  21 — 23  ^^aiiz  unerklärlich,  wogegen  Arnos  ü,  25 
auf  der  Xhatsache  fusst,  dass  es  während  des  Wüstcnzugs  unmög- 
lich war,  das  gesetzliche  Opfermatcrial  herbeizubciialien,  wie  denn 
nach  Kum.  28,  6  selbst  die  täglichen  Ganzopfer  seit  dem  Auf- 
enthalt am  Sinai  nleht  dargebracht  worden  ^aren  und  das  Mehl- 
und  Weinopfer  Num.  c.  15  nur  fOr  das  VerhetSBungsiai^d  anbefoh- 
len wird. 

Die  Rede  des  majestäUschen  Richters  ergeht  nun  au  die  oüca- 
baren  Sünder: 

1^  Und  SU  dem  Frevler  spricht  Elohimt  ' 
Was  wagst  du  hercuz&Men  meine  Satzungen 
Und  dass  da  in  deinen  Hund  nimmsk  auia  SändailS» 

Während  du  doch  hassest  Zucht 
Ü!1l1  wirfst  meine  Worto  hinter  dicht! 
Siehst  du  einen  Dieb,  so  ^■efäUt  dirs  bei  ihm, 
Und  mit  Ehebrechern  machst  du  dich  gemein. 
Deinen  Mund  lässest  du  los  zu  Bösem 
Und  deine  Zunge  stricket  Trug, 
.sp  De  aijtzest  beredend  cUiaea  Bruder, 

AaS  4eisftr  Kattar  floha  bringit  da  SehmuUlsek. 


Ps.  L  T.  16—21. 
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.  llalAit  da,  isüL  9ti  f  l^ioh  Alt  wie  d«  ^ 
loh  will  dleh  w«ii«a  und  din  vor  Angta  legw* 

Es  sind  hier  nicht,  wie  Hgst.  meint,  dieselben  angeredet,  welche 
V.  7  ff. ;  schon  die  Wortsteliuu^  l^N  zeigt  deutlich ,  dass  di« 

göttliche  Rede  sich  nun  an  eine  andere  Klasse  wendet,  niiinl.  an  die 
Frevler,  welche  bei  offenbaren  Thatsünden  und  Lastern  das  Wort 
Gottes  im  Munde  führen,  versch.  von  den  Workheiligen,  welche  die 
€toboto  Gottes  AusserUch  erlUUen,  aber  steh  mit  dieser  ikensserlieli- 
keil  IwgRtIgen  tuid  bekrflgen.  )» l^yviü  was  hast  du,  was  kommt  dir 
bei)  dass  dtt  es  kommt  dir  nickt  au.  Mit  V.  17  beginnt  ein 
gegensätslieher  Umrtandssati:  da  du  dook  von  der  durchs  (Peseta 
boabsicbtigteii  sittlichen  Veredelung-  uicbts  wissen  ma^st  und  meine 
Worte,  statt  sie  als  stete  Rieh Lschmir  vor  Angen  zu  baben,  hinter 
dich  wirfst  und-  also  mit  dem  Rücken  ausicbst.  f^Vj^  nicht  von 
(LXX  avpetQexts  =  fJIJ!)))  sondern  von  nxij  welches  mit  B3?  lob 
34,  9  Gefallen  haben  am  Umgang  mit  jem.  bed.  In  Y.  18*  wird 
die  Uebertietnng  des  siel^enten  Gebotes»  IB^  die  des  sechsten,  Y.  19  f. 
die  des  achten  (der  Wahrhaftigkeit  des  Zeugnisses)  gesti*a(t.  tt^ 
HD  dem  Maule  den  Zttgel  sduessen  lassen  im  Bösen  d.  i.  indem 
man  Böses  redet.  Der  Sinn  .der  KA  n  "'D'n  "ins,  nach  Olsh.  unbe- 
stimmbar, ist  s  iiiieiiklar.  '^B'T.  scliou  veii  Juda  b.  Karisch  mit  Vor- 
weisuu«;  auf  das  1  aliuudiscbe  erklärt,  bcd.  Stotis  (vgl.  ^'1T\)^  wo- 
nai  fi  T.XX  viell.  mit  Kriunerung  an  Lev.  19,14  fV/^fiv  axapöidoi  (= 
^tiD'ü  Austoss)  Ubers.,  aber  auch  Kränkung  und  Udlmung  (vgl.  ff^jy 
also;  Schimpf  auf  jem.  bringen,  ihm  Schande  anhüngen,  wie  es  auch 
Joseph  Kimeiii  Terstokt,  wenn  er  W  ^  tfi  TT  Doppelmttndigkeit, 
Doppelz^ingigkeit,  Afterrede  erklärt  Was  hier  Jehova  sagt,  ist 
gana  dasselbe,  was  Röm.  2,  17 — 24  der  Ap.  Jesu  Christi.  Diesen 
Widerspruch  des  Wissens  und  Lebens  muss  üott  um  seiner  lleUi^-- 
keit  willen  entlarven  und  strafen  V.  21.  Der  Sünder  meint  sonst, 
Gott  sei  wie  er  ü.  h.  es  gelte  auch  Gotte  nicht  für  Sünde,  was  er  sich 
unter  der  Decke  seines  .todten  Wisßens  gestattet.  Denn  wie  der 
Mensch  ist,  so  denkt  er  sich  zuletzt  auch  seinen  Gott(s.  18,  26 f«). 
Aber  Gott  wird  diesen  Wahn  nicht  nähren:  „ick  will  dick  strafen 
and  dir  vor  Augen  ausemanderlegen",  er  will  dem  Sünder,  welcher 
«hatsAchllch  und  auch  grundsätzlich  die  göttliche  Heiligkeit  nc^^irt, 
seine  wirkliclie  iierzens-  und  Lebensgfestalt  vor  Augen  legen,  dass 
er  davor  erscluccken  muss.   Ucbor  t\VT\  statt  des  Gerundivs 
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(i^n)  s.  Gea.  §.  132,  4.  Anm.  2.  njfj^wn  iet  or.  od&'gftia  ohne 
ia  Oes.  §.  155,  4«. 

Fo^  nmi  der  Epilog  der  göttllcbeii  Rede: 

•*  0  merkt  doch  das,  ihr  Gottesvergeösnen, 

Damit  ich  nicht  serfleische  ohne  Kettling. 
^  Wer  Jhxik  opfert,  ehrt  niek  reekt^ 

Vnd  Iralmt  Weg,  wo  ieh  ihn  leig«  Heil  Elohioig. 

Unter  dem  Namen  rlibÄ  TIDTÖ  werden  die  ehrbaren  Werkheili- 

VI  -1 

gen  und  die  lasterhaften  Wisser  zusammengefasst  und  vor  dem 
eehliessliehen  Yollznge  des  StrafurtheUB^ewarnt,  das  sie  yersehol- 
den.  Die  todten  Werke  mag  Gott  nioht,  sondern  wer  Dank  opfert 
(nSml.  nicht  Sehelamim-Tboda,  sondern  Hersens-Thoda),  der  preiset 
ihn  nnd  l^yi  DV.  Es  ist  nnnöthig  mit  Lth.  nach  LXX  Ynlg.  Syr. 
D1D  zu  lesen,  obwohl  diese  Lesung,  mit  welcher  auch  der  Midrasch 
hantiert,  nahe  liegt  und  vom  rechten  Sinn  nicht  abfuhrt.  Liest 
man  DTD  und  fasst  man  ^fjvj  DV  als  in  sich  «geschlossenen  Ged.,  was 
an  sich  (s.  Jes.  43,  19.  Ez.  21,  24  f.  1  K.  20,  34)  nicht  unmöglich,  so 
erklärt  man  am  besten  mit  Böttcher  {CoUeckmea  p.137):  viam  facmM 
1l  e.  reeta  mcedere  (lege  agere)  parans,  aber  der  Ansdmek  in  diesem 
etlusohen  Sinn  ist  zu  knapp  (vgL  Spr.  4,  20)  und  tmgewdbnlieh. 
Schon  LXX  mt  «xe»  hltos  i  Ösi^m  mtip  to  tren^giop  &tiw  deutet  auf  das 
Richtige.  Das  för  sich  allein  unbestimmte  DtDI  erhält  durch  den 
folgenden  ellipt.  Relativ öau  stiiie  nähere  Bestimmung.  Ein  solcher 
bahnt  einen  Weg,  auf  dem  ich  ihn  schauen  lassen  werde  das  Heil 
Elohims  d.  i.  auf  dem  ich  ihm  mit  der  VerwirkliciiunL;  meines  Heils 
entgegenkommen  werde.  Sonst  beispiellos  ist  die  Pausalform 
i'jsniad;  Ges.  §.  58,  4.  £w.  §.  250».  Sie  lautet  wie  die  pluralische 
gleiclrfalls  epenthetische  Form  "«d^infy^  Spr.  1,  28  vgl.  8,  17.  Hos. 
5, 15  und  begreift  sich  als  lautliche  Kachbildung  dieser.  Als  ausser' 
pausale  Form  ist  '^'^^p'^l      ^^^y^)  gedacht 

Mit  V.  23  ist  der  Ps.  auf  den  seinen  Mittel-'  und  Höhepunkt 
bildenden  Ged.  V.  14  f.  zurückgekommen.  Die  Vision  des  Ps.  ist 
eine  Gerichtsscene,  aber  das  Strafartheil  wird  nur  gefüllt,  nicht  voll- 
sogen, und  auch  nicht  peremptorisch  gefiUlt,  sondern  zu  dem  Zwecke 
der  Warnung.  Gott  erklärt,  dass  er  nicht  todte  Gesetzeswerke  und 
todtes  Gesetzeswissen  mag,  sondern  geistliches  Leben.  Die  Vision 
seheint  sonach  nur  Einkleidung  zu  sein,  sie  Ist  aber  mehr  als  da«, 
denn  wer  ist  Jehova  in  dieser  zweiten  nachsinaitischen  Erscheinung 
anders,  als  Der,  welcher  beim  Antritt  seines  Amtes  dem  versammel- 
ten Israel  ebeudiese  Predigt  hielt?  Mit  der  Bergpredigt  schliesst 
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flieh  SD  den  OffenbanuigskreiB  der  Thora  der  Offenbsnmggkreit 

des  EvaugeUums;  sie  ist  der  Punkt,  in  welchem  beide  Kreise  sicü 
beiülireiL 

PSALM  LI. 

Gleiehe  Entwerthung  des  äusseren  Opfers,  wie  Ps*  50,  sprielit 
rieh  In  Pb.  51  ans,  welcher  den  yorigen  insofern  ergftnEt^  üb  er  der 

Verinnerlicliuug  das  J  ried-  oder  Darikopfers  (D'^^btt;  u.  iiisbes.  nTO 
ff^ttb©)  und  des  Anbetungsopfers  (nblT)  die  auch  schon  Ps.  40  aus- 
gesprochene Verinuerlichuiig  des  Sündoptcrs  (nncon)  hinzufügt.  Es 
ist  in  der  Sammlung  der  erste  der  dav.  Elohimps.  Die  Ueberschnft 
isütet:  EitmtUben,  ein  JPßabn  von  fkndd,  4Ü»  kam  jm  Um  Nathan  der 

war  tu  Batkseba.   Darin,  dass  von  dem 
amtlichen  gottgesandten  Kommen  Nathans  zn  David  (vgL  2  8.  12,  1) 
und  von  dem  geschleciitlicheu  eliebrecherischen  Kommen  Davids  zu 
Bathseba  {bsi  «13  wie  Gen.  6,  4.  16,  2.,  vgl.  dagegen  2     11,  4 
33©^])  ein  und  dieselbe  KA  gebraucht  ist,  zeigt  sich  die  Sorg- 
losigkeit des  hebr.  Styls.    Hgst.  (u.  mit  ihm  v.  Lg.,  der  ihn  ab- 
sehreibt) findet  in  der  Wahl  des  gleiehen  Ausdrucks  and  des  "VOMXft 
dsswischen  den  Ged.  ausgeprägt,  dass  wo  die  Sttnde  sich  eingestellt 
hat,  znmal  bei  den  Gläubigen,  unansbleiblich  die  göttliche  Bestrafung 
folge,  indem  er  behauptet,  dass         als  Zeitpartikel  nur  Handlungen 
eiüfuhre,  welche  der  vorhergenaanten  ganz  oder  ziemlich  gleichzeitig 
sind,  hier  also,  da  Davids  Ehebruch  und  Nathans  Erscheiiicu  uugef. 
um  ein  Jahr  auseinanderliegen,  als  Vergleichungspartikei  übers, 
Verden  mttsse»   Das  ist  schwerlich  richtig.   Allerdings  verknüpft 
llilO  gewöhnlich  (obwolil  nicht  immer  1  S.  12,  8)  nahe  Aneinander^ 
liegendes,  aber  die  Sendung  Nathans  an  David  erfolgte  ja  auch  so- 
fort als  der  ehebrecherische  Umgang  Davids  mit  Bathseba  durch  die 
Geburt  des  Kindes  zur  coiistatirten  Thatsache  geworden  war.  Mau. 
darf  das  lUJKD  so  wenig  pressen,  als  das  welclies  auch  nur  die 

Abtassungfizeit  des  Ps.  im  Allgem.  bez.  j  diese  iäüt  nicht  mit  Nathans 
Kommen  zus.,  sondern  etwas  später  als  dieses,  der  Ps.  zeigt  uns, 
wie  David  danaeh  ringt,  der  von  Nathan  ihm  verkflndigten  Stinden- 
▼ergebong  (2  8. 12, 13)  innerlich  und  empfindlich  gewiss  za  werden. 
Schon  in  Ps.  6  und  38  hOrten  wir  David  krank  an  8eele  und  Leib 
um  Sündenvergebung  flehen,  hier  in  Vs.  51  ists  schon  stiller  und 
heiterer  in  seiner  Seele  geworden  und  es  fehlt  ihm  nichts  als  das 
wonnige  Schmecken  der  Gnade,  in  deren<£ereich  er  sich  bereits  be- 
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tndel.   Hingegen  liegt  Pb,  82  sefaon  jenMÜ  Ps.  61.   Detm  wM  D»* 

vid  51,  15  verspricht,  dass  er,  wenn  ihm  Gnade  widerfahren  sei,  die 
Abi  illi^j^eii  Gottes  Wege,  die  Sünder  wie  sie  sich  zu  Gott  bekehren 
sollen  lehren  wolle,  das  horten  wir  ihn  in  dem  spruchartigeu  Lehrps. 
32  erfUUeu. 

Die  Anlage  des  Pa.  ist  kunstvoll.  Kr  besteht  ans  Tier  TheUeii 
von  abstetgender  Grösse  nach  dem  Btrophenschema  4.  6.  4.  6;  4.  4; 
6;  6.  Der  erste  Theü  ist  die  Bitte  nm  Entsfindigung;  der  zweite  die 

Bitte  um  Erneuerung;  der  dritte  das  Gelübde  geistlicher  Opfer;  der 
vierte  die  Fürbitte  für  ganz  Jerusalem.  Der  Gottesndme  D^nb» 
kommt  fflnfmal  vor  und  ist  so  sinnig  als  mTiglich  vertheilt:  einmal 
20  Anfang  von  Th.  1.;  einmal  zu  Anfang  von  Th.  2.;  einmal,  zu 
'^nyilZ^n  "»ribK  omblt  gesteigert,  zn  Anfkng  von  Th.  3.;  zweimal 
in  Th.  4. 

Die  Bitte  nm  Entsflndignng  hebt  an: 

*  Sei  llaA  mir,  Sldhiin,  Haoh  deiner  Gnade, 
Vaeb  deiner  BrbamenefUle  19eelie  aeiae  Irtvel! 

*T91]lf  waseheadefc  von  meiner  Bseefhat  . 
Und  ven  »einer  Mnde  maek  laicli  rein. 

Die  Sttnde  heisst  JZ'B  als  lirochung  mit  Gott  oder  Durch- 
brechung der  göttlichen  Schranke,  "ji^  als  Krümmung  oder  Ver- 
kehrung des  vor  Gott  Rechten,  PKton  als  Verfehlung  des  guten 
Weges  nnd  Zieles  (vgl.  an  33,  IQ,  Obgleich  der  Ps.  in  der  Ehe« 
bmchssimde  seinen  nSehsten  Anlasa  bat,  sagt  David  doeb  *)[^ 
niebt  nur  deshalb,  weil  sieb  ans  ibr  viele  andere  Sflnden,  wie  die 
Blntsebnld  an  Uria,  das  den  Feinden  Jehova's  gegebene  Aergemiss 
nnd  die  fast  ein  Jahr  lang  fortgeführte  Selbstverblendung  entwickel- 
ten, sondeni  aneh  deblialh,  weil  jede  einzelne  Sünde,  je  gründlicher 
Tin  l  gleichsam  mikroskopiseher  sie  erkannt  wird,  als  ein  um  so  viel- 
facher verseil lungencr  Süadenknäuel  erscheint  und  in  um  so  engeren 
und  erschreckenderen  Folgenzus.  mit  dem  verderbten  Gesammtzu- 
Btande  tritt»  In  nm  ist  die  Sflndensehnld  «Is  eine  Sebuld*  und 
Anklagescbrift  gedaebt,  wie  die  gegen  die  Bota  Knm.  6,  98  (vgl. 

wie  talm«  abaterffere,  bergen  Jes.  98, 18),  oder  aneh  (wenigstens 
bat  Jesaia  44,  99.  48,  96  das  Bild  so  gewendet)  als  eine  die  Sonoe 
des  göttlichen  Guadenantlitzes  verdunkelnde  Wolke;  in  *»3D35  als 
ein  beflecktes  Kleid  Jes.  t)4,  5  (indem  C33  das  vom  Waschen  mit- 
telst Knetons  und  Ringens  übliche  u.  deshalb  auf  Personen  nur  bilti-  . 
lieh  übertragene  Wort  ist,  versch.  von  JTV^  waschen  mittelst  Ab- 
sj^ens);  in  "^niiD,  dem  tbn  deolaraüver  nnd  fAktiseber  Beiaigaog 
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üblichen  Wort,  als  Aussatz  Lev.  18,  0.  3-1.  Das  Keii  lauLct;  n"\n 
•«2035  U'om  des  imper.  Iii.  wie  qiJl  37,  8)  mache  gross  oder  viel^ 
wasche  d.  i.  (nach  CJes.  §.  14'2,  3*^}  wasche  mich  ^auz  und  gar  pe?u^ 
tu»  ei^Mumf  was  auch  das  Chethib  ns^in  (eig*.  lyiidhan  faciendo  = 
mtlttlfm,  pfor^uj  Ges.  §.  131,  2)  besagt  (vgl.  130,  7«,  wo  dieses  Adv. 
als  virtaelles  Acy.  gebraoeht  ist).  Der  P0.  ist  so  terminologisQh 
MSgepTigt  wie  Pg.  19  und  33.  Den  drei  BenenniiDgeii  4«r  Sttnde 
stehen  die  Benennungen  der  dem  zagenden  Sflnder  mntheinflOssen* 
den  Gesinnung  Gottes  entgegen:  D'^tpH']!  das  göttliche  Mitleid  mit 
dem  kSuiuler,  fn  die  sich  ihm  zuneigende  göttliche  Liebe,  Ipn  die 
sich  ihm  beth  iti- i  nde  g:(»ttliche  Gnade.  In  IIS  und  y)T}  spricht  sich 
4ie  Tiele  der  8imdenerkeuutiiis8  ausj  pro/itnda  enim  malitia,  wie 
Martin  Geier  bemerkt,  insoUtam  raramque  graUam  poUuiaL 

Ia  Str*  2  begründet  David  seine  Bitte  daraus,  dasa  er  sich  im 
Stande  mehr  als  oberflächlicher  Sündenerkenntniss  nnd  willig  beieh* 
tender  Bassfertigkeit  befindet: 

s  9«iiB  moiatr  Vmsl  1»ia  ieh  mir  iMwvtat 

Vad  aitiM  SftaA«  ist  Tor  mir  ImmsrfDrt. 
*  An  dir  aU«ia  kab'  lob  gasfladigt 

Vnd  WM  bös«  in  deiiua  Angen  ausg^ftlit, 

Bass  du  gerecht  erscheinest  in  detnom  SedsBt 

Lauter  erscheinest  in  dein«m  Xiehtta* 

Wahre  Busse  ist  kein  todtes  Wissen  um  begangene  Sünde,  son- 
dern lebendiges  empfindliches  Bewusstsein  derselben  (Jes.  59,  12), 
welchem  sie  als  Gegenstand  und  Gmnd  der  Unmhe  nnd  der  Pein 

immer  gegenwärtig  ist,  und  diese  dii;  ganze  PersOnÜohkeit  des  Ken- 
scheu  einnehmende  lUisstraurigkeit  ist  zwar  kein  Verdienst,  welches 
Gnade  erwirbt,  wohl  aber  die  Bedinj^uug,  ohne  welche  keine  Gnaden- 
erweisung  möglich  ist.  Solche  wahre  Sündenerkenntniss  betrachtet 
die  Sttnde,  welcherlei  Art  sie  auch  sei,  direkt  als  Sünde  an  Gott  und 
im  lotsten  Gmnde  als  Sttnde  au  ihm  allein  (Mun  mit  b  dessen,  gegen 
den  man  sündigt  Jes.  42,  24.  Mi.  7,  9),  denn  alle  YerhAltnisse,  in 
welchen  der  Mensch  an  Mensohen  nnd  überhanpt  den  Creatoren  steht, 
sind  nur  Brsoheinnngsformen  sebes  GnindverhAltnisseB  zn  Gotfe,  nnd 
die  Stinde  ist  „das  Böse  in  den  Angen  Gottes^';  es  ist  Gottes  heiliges 
Wesen  und  alles  uormirender  Wille  und  alles  entscheidendes  Urtheil, 
wonach  sich  was  p^ut  nnd  böse  ist  bestimmt,  Ij  tcitunria  ärr/V  tj  ihonitc 
(1  Joh.  3,  4),  ihr  Wesen  ist  Widerspruch  mit  dem  Willen  (.lottcs,  des 
alleinigen  höchsten  Gesetzgebers  und  liichters.  So  Terliält  es  sich, 
wie  David  bekennt,  mit  seiner  Sttnde,  auf  dass .  •  •  Man  darf  dieses 
Toiabi  dndnrch  absehwiehen,  daes  man  es  vom  Erfolge  statt 
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Yon  der  Alwiefai  yersteht.  I»te8aberiiiteiitioiieUg«iiieiat)  so  soUieHt 
68  Bich  a&  das  in  rfrib  ?|b  und  if^y^^  ^^in  ausgesprochene  sitdidie 
Verhftltnise  des  Menschen  sn  Oott  an,  welches  darauf  hin  angelegt 

ist,  dass  Gott,  wenn  er  nun  den  Sünder  verurtheilt,  als  der  Gereckte 
und  Ileilig'e  erscheine,  der,  wie  der  Stlndcr  selbst  anerkennen  muss, 
nicht  anders  als  ihn  verdammend  entseiitideu  kann.  Indem  diei^imde 
dem  Menschen  als  solche  offenbar  wird,  muss  er  selber  zu  dem  gött- 
lichen StralnrtheUi  wie  David  zu  dem  durch  Nathan  über  ihn  er- 
gangenen, Amen  sagen;  nnd  so  sieh  selber  Unrecht  geben,  damit 
Gott  Recht  habe  und  Recht  behalte,  ist  eben  das  Wesen  der  Baase. 
Wenn  aber  des  Sanders  Selbstanklage  die  göttliche  Gerechtigkeit 
rechtfertigt,  wie  andererseits  alle  Selbstrechtfertigang  des  Sünders 
(die  aber  eher  oder  später  enttäuscht  wird)  Gott  der  Ungerechtigkeit 
anklagt,  so  muss  alle  menschliche  Sünde  zuletzt  der  Verherrlichung 
Gottes  dienen.  In  diesem  Sinne  ist  6^  von  Paulus  Köm.  3,  4  in  die 
Qedankenreihe  verflochten,  dass  den  Juden  immer  der  Vorzug  bleibt, 
das  Volk  der  heilsgeschichtUchen  Offenbarung  an  sem,  ein  Vorzug, 
welchen  ancb  die  dennaUge  üntrene  eines  Thefls  des  Volkes  nicht 
annichte  macht,  mdem  vielmehr  überhaupt  im  Verlaufe  der  Geacbichte 
-  sich  zeigt,  dass  Gott  Treue  hält,  wenn  auch  die  Menschen  nicht 
Glauben  ii.ilten  und  gerade  an  diesem  Gegensatze  menschlicher  Un- 
gerechtigkeit die  göttliche  Gerecht  ii^^keit  um  so  herrlicher  sich  lieraus- 
stellt.  Es  ist  klar,  wo  der  Ap.  hinauswill.  Die  Geschichte  Israels 
endet  mit  einem  totalen  Triumphe  der  gdttlichen  mcrig  über  mensch- 
liche mmfftta,  und  letztere  muss  jener  zuletzt  zur  Folie  ihrer  Selbst- 
▼erherrlichnng  dienen.   Was  hier  im  Psalter  geschrieben  steht: 

(LXX)  ist  das  Ziel,  auf  welches  die  ganze  Geschichte  Israels  hin- 

# 

strebt.  Statt  ^l'ianä  in  deinem  Reden  (nur  hier  vorkommender  inf. 
KaV)  übers.  LXX,  als  ob  T^'^^inin  zu  lesen  wäre;  "fetatt  T^Eu;^  in 
deinem  Richten,  als  ob  es  Tj'JBffirD  {inf.  M.)  Messe,  denn  dass  viQiyEü^m 
nicht  passivisch,  sondern  medial  (wie  Jer.  2,  9  LXX  vgl.  Mt.  5,  40) 
gemeint  sei,  ist  nicht  wahrsch.  Der  Sinn  des  Grdt  bleibt  im  Wesent- 
lichen uuTerftndert,  auch  die  Fassung  des  V.  n^f  rein  sem  in  der 

*>  Ew.  (Jdirb.  6^  171)  erklürt  deshalb  nenndii««  mit  YgU  voa  Hos.  13,  U: 
in  iumm.  Sehlagtn d. i  Strafen.  .Aber      dktn  uaii'Wijuäiemrt  sin>i  die pasaend- 

sten  Wechselworte  und  dieBer  Lifin.  befremdet  nicht,  da  im  Fartiie.  'tiH  nnd  '^2?9 
gleicli  üblich  sind,  da  fenier  noch  allgemeine  lautet  als  ^"^^na  und  anch 

durcli  den  Zusominenklang  mit  T^t)C^3  nahe  gelegt  war,  vir]  die  des  Ztuaaunan^ 
klänge  w^en  gewählten  Formen  "»«vi  32, 1.  rvirw^  Jee.  22, 13.  ciVQ  ebend.  95^  7. 
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um,  Bed.  vtxdv  thut  ihm  keinen  Eintrag  K  Darauf  Jiiiii  dass  Gott 
gerechtfertigt  dastehe  in  seinen  Worten,  dass  «r  allem  menschliehen 
Urtheil  gegenflber  Reeht  behalte,  tendirt  Davids  Sttndenbekenntiiiefl, 
teadirt  idle  Qesehiehte  der  Hellsehen  mid  insbes.  Israels. 

Id  Str.  8  bekennt  David  die  Erbstlnde  als  Wurzel  seiBer  That- 
sflnde,  und  aus  diesem  lkwusstseiii  an^eerbten  Verderbens  ent- 
spriesst  die  Bitte  um  recbtscliafines  Wesen,  wie  es  Gott  gefällt  und 
er  allein  es  wirkt: 

'  Bieli  in  Missethat  bin  icli  gekreisset. 

Und  in  Sünd'  empfing  mich  meine  Mutter. 
*•  Siehe  Wahrheit  willst  du  in  den  Nieren 

Und  im  Verborgnen  mögst  Weisheit  du  mir  knndthnn. 

Das  einführende  lässt  sich  mit  ,Ja''  übers.,  denn  es  deutet 
mf  Evidentes«  Die  Aassage  bewegt  sich  rttckwftrts  von  der  Geburt 
snr  Empfüngniss,  vertieft  sich  also  bis  zum  fernsten  Punkt  des 
Lebensanfangs;  ist  poet  s.  v.  a.         und  statt  ^TSVi 

beisst  es  mit  noch  bestimmterer  Bez.  des  Moments  der  Empföngniss 
■'irtnj  (für  '^!ni2n''  nach  demselben  Lautwcchsel  wie  die  äluiliciieü 
Formen  des  fut.  Kai  Gen.  30,  39  u.  pr-aet.  Fi.  Rieht.  5,  28.^  8.  Ges. 
§.  64  Anm.  3).    Die  Wahl  dieses  V.  entscheidet  über  die  Frage,  ob 
unter  ^'ilXlf  und  Klpn  Schuld  und  Sflnde  des  Kindes  oder  der  Eltern 
gemeint  sei.   Schon  die  zuständliche  Ausdruekaveiae  mit  A  fiBhrl 
auf  das  Letztere;  man  erwartet  im  ersteren  Falle  eine  andere  For- 
ffiong  der  Aussage,  etwa  dass  er  selbst  '{i'^in^^  ^^tt.  sündig  sei 
(vgl.  58,  4.  Gen.  8,  21).    Das  V.  Qn^  aber  ist  eigens  dazu  gewählt, 
auf  das  Thierartige  und  für  den  Meusclicn  Schaainwiirdige  dtb  Zeu- 
gungsakts  hinzudeuten,  ohne  dass  deshalb       und  Misn  Geburt  und 
Empßlngniss  selbst  zur  Sünde  machen ;  der  Sinn  ist  nur,  dass  seine 
Eltern  sflndige  Menschen  waren  und  dass  dieser  sttndige  Habitus  auf 
seine  Gebart  und  schon  seine  Emplängniss  eingewirkt  bat  und  von 
da  auf  ihn  übergegangen  ist.  Es  ist  damit  nicht  sowohl  eine  Selbst* 
eutfichuldigung  ausgesprochen,  als  vieiraehr  eine  bis  auf  den  letzten 
Grund  dcö  natürlichen  Verderbens  hinabblickende  Selbstauklage:  er 
ist  MiQSDIQ  M)3'J  ein  Unreiner  von  Unreincu  stammend  lob  14,  4., 
Fleisch  vom  Fleische  geboren.    Grotius  bemerkt:  est  loquendi  genus 
vmoßoltitop.  V.  Lg.:  meine  Sündhaftigkeit  —  sagt  der  S.  —  ist  mir 
^e  angeboren.  Aber  wo  steht  ,fWie^*?  Welche  andere  Berechtigung 
hat  die  Annahme  einer  Hyperbel  als  nur  das  Belieben  des  Exegeten, 


0  Vgl.  Mehring,  Bömerbrief  I S.  253^255.,  wo  eich  dos  xeeht«  a&beÜHigtiitt 
Uithdl  über  doB  llifltbettud  findet. 
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also  keinen?  Dass  der  Mensch  von  seiner  Entstehimg  au  und  dass 
diese  selbst  mit  Sünde  behaftet  ist,  dass  die  Sttndhaftigkeit  mit  ihrer 
Schuld  und  ihrem  Verderben  sich  von  den  Eltern  auf  die  Kinder 
fortpflanzt  und  dass  also  in  der  einzelnen  Thatsümde  die  darchsün- 
dete  Katar  des  Menschen,  indem  er  sich  durch  sie  bestimmea  Iftsat 
und  ihr  genäss  sich  selbst  bestimmt,  zur  Ereeheinmg  kommt  — 
«Iso  die  Thstsaehe  der  Erbsünde  (s.  Hofb.,  Sehfiftb.  1,  513)  ist  bier 
so  dentlieh,  wie  sonst  nirgends  im  A.  T.,  ausgesprochen,  indem  ^ 
alttest.  Anschauung  nach  ihrem  durchweg  mehr  an  der  phänome- 
nellen  Aussenseite  haftenden,  als  zn  ihren  geheimen  Wurzeln  duich- 
drinp^enden  Charakter  .<oii>t  fast  nur  der  Erscheinung  der  Stlnde  zu- 
gewandt ist  und  ihre  naturhafte  Grundlage,  ihren  urgeschichtiiehen 
Am^^fingy  ihren  dämonisohen  Hintergrund  verdeckt  lässt.  Dem  |n 
V.  7  entspricht,  gewissermassen  ihm  eorrelat,  das  )jn  Y.  8.  Richtig 
Geier:  orat  td  sibi  in  peccaiU  cone^to  verctque  eordU  probUcUe  earenii 
peniHarem  ac  mitkam  targiri  veUt  sapienaam^  et^u  medRo  Uberttur  a 
peecati  tum  reeUu  tum  domimo.  raM  ist  dem  Wesen  und  Willen 
Gottes  entsprechendes  Wesen  und  Leben  des  Menschen  (vgl.  (üJ^O-tiu 
Eph.  4,  21  Lth.:  rechtschaffen  Wesen)^  «^"^^n  Weisln  it,  welche 
um  solches  Wesen  und  Leben  und  den  Weg  dazu  eindring-lich  weiss. 
Gottes  Wohlgefallen  und  Verlangen  geht  auf  Wahrheit  MnöS.  So 
heissen  hier  u.  lob  38,  36  die  Nieren  utpote  adipe  obducti,  wie  ab  TOn 
a:)b  haavf  poet.  dasselbe  was  nl^bs^*  Wahrheit  in  den  Nieren  (vgl. 
40,  9  Jehoya*8  Gesets  m  visceribus  mek)  ist  rechtschaffen  Wesen  im 
tiefsten  Innern  des  Menschen  und  zwar,  da  die  Nieren  als  Sita  der 
zartesten  Empfindungen  gelten,  in  des  Menschen  tiefinnerster  Er- 
fahrung und  Empfindung,  in  seinem  geht'imston,  dem  Herzcuskiuidi- 
ger  aber  offenbaren  GemUthsleben.  In  Parallele  dazu  bez.  DtiCJ  das 
verborgne  Inwendige  des  Menschen.  Aus  dem  BekenntuiBS,  dass 
nach  Gottes  Willen  Wahrheit  im  Menschen  bis  in  seine  Nieren 
wohnen  und  walten  soll,  geht  der  Wunsch  hervor,  dass  Gott  ihm, 
der,  well  in  Sflnde  geboren  und  empfangen,  auf  Gottes  Gnade  ange- 
wiesen ist,  in  der  Verborgenheit  seines  Gemttths  die  Weisheit  nut- 
theilen d.  i.  lehren  und  zu  eigen  machen  möge,  welche  der  Weg  sn 
solcher  Wahrheit  ist. 

Das  ihm  allernothigstc  Gut  aller  Güter  aber,  die  Grundlage  aller 
andern,  ist  Vergebung  der  ;:5iinden.    Darum  bittet  er; 

1)  Naeh  fidttoher,  Adiniileie  S.  77.,  bed.  mm  (von  rm  mpr.  bmt 
tMffaid  luBweEfai)  «ig.  dii  beim  SeUaehtea  benoi-  und  breit  Ungewoiteeii 
ThfliU,  wie  mtloYxva  mit  f^amgwr«  aiifkUitBchesi  Terwaadt  ist. 
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0  entsuudige  micli  mit  Tfop,  10  werd'  ich.  r&in; 
0  wMeh«  mich,  so  werd'  ich  weiaier  deim  Schnee, 
so  0  gib  woSx  n  hAna  Brg&tMü  waA  Vrende, 

Bus  jnbdn  dl«  6«b«iB9,  ito  d«  gimalatt 
"  Yerlürf  dein  AmfUti  tot  mtlaMX  Madmi 
ÜBd  tU«  aMina  VliietliatMi  löiohe. 
Die  zweiten  Fntt.  V.  9  sind  Kacbsätze  der  optatiTisch  gebraneli* 
ten  ersten.    Der  Ps.  hob  gleich  mit  Bitten  um  priesterliche  Erwei- 
sung^ Gottes  an,  hier  bezieht  sich  9*  auf  die  Besprengung  des  Aus- 
sätzigen nnd  des  Todesunreinea  mittelst  des  Ysopbüschels  (Lev. 
c.  14.  Num.  c.  19),  der  /Soran?  xa&aQTM^  (Bähr,  Symb.  2,  503),  9^  auf 
die  Waschungen,  welche  nach  priesterlicher  Anweisung  der  Unreine 
is  allen  Füllen  der  Unreinheit  an  sich  vorsnnehmen  hatte.  Reinigting 
und  Waschung,  welche  das  Gesetz  gebietet,  werden  mit  Beseitigung 
ihrer  symbolisch -sarkischen  Aussenseite  bei  ihrer  Idee  erfasst,  in- 
dem der  Vollzug  beider  Handlungen,  der  sonst  durch  priesterliche 
Vermittlung  geschieht,   unmittelbar  von  Gott  selbst  erfleht  wird. 
Offenbar  will  SITKl  (£8  heisst  nicht  SITKaD)  geistlich  verstanden 
seiii«  Ss  ist  ein  geistliches  Reinigungsmittel  gemeint,  ohne  dass  sich 
Bsgen  lässt,  welches.   Im  N.  T.  heisst  es  dafttr:  „durch  das  Blut 
deines  Heben  Sohnes 'S  Mer  aber  ist  Yon  Versöhnung  durch  Blut 
keine  Rede,  denn  das  Gegenbild  des  versöhnenden  Blutes  war  David 
noch  verborgen.    Die  Wirkung  der  rechtfertigenden  Gnade  an  dem 
durch  die  blutrothe  Sündeujjchuld  berieckten  Menschen  könnte  aber 
Jiicht  durchdringender  bezeichnet  sein,  als  dass  sie  ihn  ^ve isser  als 
Schnee  macht,  vgl.  die  Lehnstelle  Jes.  1,  18.  David  erfuhr  was  er 
liier  erbittet.  Die  Geschichte  kennt  kaum  ein  grösseres  Beispiel 
der  Wandlung  blntrother  Bunde  in  blendend  Weiss,  als  die,  dass  aus 
der  nachmaligen  Ehe  Davids  nnd  Bathseba's  Salome,  der  Gesegnetste 
lUler  Könige,  hervorgegangen.  Jetzt  ist  Davids  Mark  und  liciu  üocb 
vom  üewusstsein  der  Sünde  erschüttert  und  wie  zermalmt.    In  wel- 
ches Frohlocken  wird  diese  Zerschiagenheit  übergehen,  wenn  er 
erst  den  trost-  und  freudenreichen  Zuspruch  des  wieder  gnädigen 
Gottes  m  seiner  Seele  Ternuumtl  Dahin  geht  sein  dehnen,  dahjo» 
dass  Gott  vor  der  Sünde,  die  er  jetzt  an  ihm  straft,  sein  Antlitz  Tei^ 
hflUe,  so  dass  sie  Air  ihn  wie  nicht  mehr  vorhanden  ist,  dahin,  dass 
er  alle  seine  Verschuldungen  lösche,  so  dass  sie  nicht  mehr  wider 
ihn  zeugen.    Hier  schliesst  der  erste  Theii  des  Fs.;  der  öeiiiuss 
kehrt  zum  Aniaug  'd^  zurück. 

In  dem  nun  beginnenden  zweiten  Theile  £o]gt  auf  die  Bitte  um 
fteehtfertigung  die  Bitti»  um  finetterung: 
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i*XiArii»MEtnMbaJBiHir*Sle]ilm,  ' 
IM  tbun.  ftatea  0«Ut  ▼«nMu'  im  mrimtm  Inii«n. 

"  0  wixt  nieh  aielit  vor  dilBmii  Aatltti  vtg 
Vnd  dfiniin  luUgtiL  Ctoift  lUam  aiclit  von  »ir. 

Ein  reines  Herz  ist  ein  tob  der  Sunde  nn^trabtes,  sie  niederhal- 
tendes, lauterlich  das  Gute  wollendes:  ein  fester  Geist  (pSJ  vgl.  78,  37. 
112, 7)  ein  in  der  Treue  gegen  Gott  wolilgegründeter  und  unerschütter- 
licher. Die  Bitte  Davids  geht  auf  ebendasselbe,  was  die  Prophetie 
als  künftige  Heilsthat  Jehova's  an  seinem  Volke  verheisst  Jer.  24,  7. 
Es.  11, 19.  36, 26.,  auf  jene  geistiieheiiErfalinuigsthatsaeheii,  welche 
«war  schon  im  A.  T.  relativ  nnd  antieipativ  erfahrbar  waren,  za 
deren  Verwirklichnng  aber  erst  die  nentest  ErfUlnngsgeschidite 
die  durchgreifenden  und  allumfassenden  Hdglichkeitsgründe  und 
Beweggründe  beschaft't  hat,  näml.  fUTcaoia  (üb  =  »oi»)»  xtai;/  xtiai^i 
naXiyyfVBaia  x«/  lua/^alvcom^  nrEVfintog  (Tit.  3,  5).  David  hat,  ohne 
zu  unterscheiden,  sich  als  Kr^nipr,  Israeliten  und  Menschen  im  Auge. 
Man  darf  also  nicht  sagen,  ttj'lpn  nvevita  aftwwvtjg  =  ayiov  sei 
hier  der  Geist  der  Gnade  im  Unterschiede  vom  Geiste  des  Amtes. 
Yerwflife  Jeboya  David  wie  er  Saul  verworfen  hat,  so  wftre  dies  das 
Aensserste  des  Zorns  (2  K.  24,  20)  gegen  ihn  als  König  nnd  Men- 
schen zugleich.  Der  h.  Geist  ist  der  Geist  Jehova's,  der  mittelst 
der  Salbung  1  S.  16,  13  über  ihn  gekommen  ist  und  ihn  persönlich 
und  amtlich  geheiligt  hat.  Diesen  Geist  hat  er  durch  Sünde  betrübt 
und  verwirkt.  Darum  bittet  er  Gott,  dass  er  Gnade  fiir  Recht  er- 
gehen lasse  und  (liespii  seinen  h.  Geist  nicht  von  ihm  nehme. 

**  Wende  doch,  zu  mir  deines  Heils  Ergötzen 
Und  ein  öeist  freien  Triebes  halt'  mich  anfrechtf 
So  will  ich  lehren  Frevler  deine  Wege 
Und  Sünder  sollen  zu  dir  sich  bekehren. 

Die  Alten  dachten  bei  an  a"**!}  in  der  Bed.  Fürst, 

liXX  nvsvimn  ^sfjutpuv^  {tpiritu  princ^paU^  imj^iiofr  aber  man  hat 
It}*^  WilliglLeit  64,  8  au  vergleichen  nnd  nam  tm  nicht  naeh  Gen. 
27, 37  als  Aeo.  der  niheren  Bestimmnng,  sondern  als  Nom*  des  SvbJ. 
an  fassen:  der  Geist  willigen  freudigen  Triebes  zum  Guten  erhalte 
mich  in  Beständigkeit  des  Guten;  es  ist  nicht  der  h.  Geist,  sondern 
der  durch  den  h.  Geist  von  der  Herrschaft  der  Sünde  frei  gewordene 
menschliche  gemeint,  dem  das  Gute  zu  innerer  iustinktartiger  Noth- 
wendigkeit  geworden  ist.  Dergestalt  seiner  Rechtfertigung  verge- 
wissert und  im  neuen  Gehorsam  befestigt  will  David  die  Uebertreter 
Gottes  Wege  lehren  —  was  er  in  Ps.  32  und  noch  hentiges  Tages  in 
eben  diesem  unserem  Busspsalm  tfaut  —  und  die  Sünder  sollen  sich 
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m  Ihm  bekehren,  namL  dnreh  Verimtflimg  ieines  aus  eigner  Er- 

fahmngsfülle  abgelegten  Zeugnisses. 

Es  beginnt  nun  der  dritte  Theil  mit  doppelt  dringlicher  Bitte, 
in  welcher  die  Bitten  um  üechtfertigoug  und  Erneuerung  zusammen- 
fliessen: 

Bette  mich  von  Blatsehold,  EloMin  mein  Heilsgott, 
So  wird  feiem  meine  Zange  deine  Oerechtigkiiti 
H£rr,  meine  Lippen  wollet  du  aufthun, 
So  wird  mein  Mund  verkünden  deinen  Hulim. 
i<i  Denn  ScMachtopfer  magst  da  nicht,  ick  §äb'  lie  wohl, 
Oanxopfer  begehrat  da  nicht. 

Auch  dieser  Theil  hegiimt  mit  fi*(n^M}  die  Anrufung  GotteB  hei  die» 
8em*Namen  ist  aber  dureh  das  heigeftigte  '^riT^tjn  gesteigert, 
ind^  die  Bitten  um  Rechtfertigung  und  Erneuening  sieh  in  **^b'>sn 

vereinigen.  David  verkleinert  seine  Schuld  nicht;  er  nennt  sie  mit 
D^'ti'l  beim  rechten  Namen.  Er  hatte  ja  Uria  mittelbar  getödtet,  um 
sich  Bathscba's  zu  bemächtigen^  die  Anklage  seines  Gewissens  lau- 
tete nicht  nur  auf  Ehebruch,  sondern  auch  auf  Mord.  Doch  wirft 
Um  das  Bevusstseiii  der  Sünde  nicht  mehr  zu  Boden,  die  Gnade  hat 
OiD  aufgerichtet,  er  bittet  nur,  dass  sie  ihr  Werk  an  ihm  yoUende,  so 
vird  seine  Zunge  Gottes  Gerechtigkeit,  die  des  Sünders  Terheissungs- 
gemäss  sich  annehmende ,  jubelnd  preisen.  Um  aber  zu  leisten  waö 
er  hiermit  gelobt,  bedarf  er  gleichfalls  der  Gnade  und  bittet  deslialb 
um  ireudiges  Aufthun  des  Mundes.  Schlachtopfer  mag  Gott  nicht 
(40,  7  vgl.  Jes.  1,  11),  er  würde  sonst  welche  bringen  (niPiKI  zwi- 
Khengedankenartiger  Oohortativ  in  subjunct.  Sinne  wie  40,  6«  lob 
6, 10:  darenii  ae,  n  neUesiy  Ganzopfer  begehrt  Gott  nicht,  Dank  des 
tfmides  aus  der  Ftllle  des  Herzens  ist  ihm  ein  viel  lieberes  Opfer. 
In  diesem  Sinne  begrllndet  V.  18,  die  Strophe  abschliessend,  den 
V.  17.  Das  enge  Verwandtscliattsverhältniss,  in  welches  der  Ps. 
durcli  diese  Str.  zu  Ps.  50  tritt,  springt  in  die  Augen. 

Wie  aber  anbetender  Dank,  gleichsam  die  Seele  der  tfinsf  und 
mmr  (DtttM),  Gotte  lieber  ist  als  die  AeusserUchkeit  und  dai(  todte 
Werk  dieser  Thieropfer,  so  ist  Bussfertigkelt  und  Demuth  Gottie  lieber 

als  Sühnopfer  (insbes.  nK"Dn).  So  beginnt  der  vierte  Theil  des  Ps. 
wenn  sich  anders  die  Gleichalterigkeit  von  Y.  20.  21  aufrecht 
halten  lässt. 

**  Die  Opfer  Elohims  sind  ein  zerbrochner  Geilt, 

Ein  Hers  zerbrochen  und  zerknirscht,  SloUm,  wtebmihit  da  sieht!  — 
^  Thne  doch  wohl  in  deiner  Huld  an  Zion, 

Wolleit  bauen  di«  Kaneni  Jenualems, 
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si         «iret  da  veekte  Opfer  mögen,  Brand-  and  GauMyte^ 
Itaum  w«rta  Tiiwaafeteigen  auf  deinen  Altar  Ferren. 

Zerbroclieii  und  Eermtlmt  heisst  das  Iinera  de^jemgen  Men- 
scheiii  dessen  sündige  NatOrlichkeit  gebrodiea,  dessen  nngdttliehe 
Selbstlieit  getOdtet,  dessen  unempfängliche  Httrte  gemllrbt^  dessen 

hocbmUihige  Selbstftberhebung  gedemtltbigt,  knrs  weleher  in  sieb 
selbst  zerniclitct  und  welchem  Gott  Alles  ist.  In  einem  solchen  an 
sich  selbst  verzagenden,  nach  Gnade  lechzenden  Geiste,  einem  eo](  hen 
über  seine  Sünde  todbetrflbten ,  sich  selbst  moitiiicirenden  und  Gotte 
anheimgebenden  Herzen  bestehen  Gottes  liebste  Opfer  (vgl.  Jes. 
57,  15.,  wa  solcher  Geist  nnd  solches  Herz  Gottes  irdischer  Tempel 
helssen).  Von  diesem  gottgefftlUgen  geistliehen  Opfer  ^  kommt  aber 
der  Ps.  in  T.  20  f.  auf  die  mit  rechter  Gesinnung  dargebrachten 
ftttssem  ziMeky  was  sich  daraus  erklärt,  dass  das  Gebet  Davids  für 
sich  selbst  hier  In  Fflrbitte  ftlr  ganz  Israel  fibergeht:  thne  wobl  in 
deiner  Huld  an  Zion;  kann  Zeichen  des  Acc.  sein,  denn  3'tDT) 
(S'^"jn)  wird  mit  dem  Acc.  der  Person  construirt  lob  24,  21.,  es  kann 
aber  auch  Prüp.  sein,  denn  es  wird  wie  mit  b  und  ÜT.  so  auch  mit 
in  gleicher  Bed.  verbunden  Jer.  18,  10.  32,  41.  pHS-^nST  sind 
hier,  wie  4,  6.  Dt.  33,  19.,  solche  Opfer,  welche  nicht  blos  in  An- 
sehung ihrer  ftussem  Beschaffenheit,  sondern  auch  in  Ansehung  der 
innerlichen  Beschaffenheit  des  für  sich  opfern  Lassenden  gans  so 
sind,  wie  Gott  der  Gesetzgeber  sie  haben  will  Unter  b^bd  neben 
tMp  lässt  sich,  da  jede  r6i9  als  solche  auch  b^bd  ist,  das  priester- 
liche vegetabilische  Ganzopfer  Lev.  6,  15  f.  'l'^Pian  n^DÄ,  8.  meinen 
Hebräerbr.  S.  761)  verstehen,  wenn  die  Verbindung  der  zwei  Wörter 
erlcicher  Bed.  nicht  nach  44,  4  (deine  Rechte  und  dein  Arm),  90,  2 
(Erde  und  Erdkreis)  u.  a.  St.  zu  beurtheileu  ist 2.  Die  Gedankeu- 
verknfipfung,  mittelst  welcher  sich  diese  in  Aussicht  auf  gottgefölU- 


Nicht  ohne  Wahrscheinlielik«tt  wird  im  Talmud  der  Plnr.  «»ha?  bedevtiau 
gefhiideB.  Zaat  Zeit,  iro  der  Tempel  stand     sagt    AwiMNn  48>>  Josua  b.  Len 

empfing  wer  ein  Brendopfer  brachte  den  Lohn  eines  solchen,  und  wer  ein  Speie- 
opüer  bracht«,  den  Lohn  eines  solchen,  aber  der  Demüthige  gilt  der  Schrift  wie 
einer  der  sämmtUche  Opfer  auf  einmal  darbringt         m33"ipn      a-'ipn  iV'ita). 

Bei  Irenaus  TV,  17,  ^  u.  Clemens  AI  paedag.  TU,  12  findet  sich  zu  Qvala  rw 
Y.a()6ta  (tinrtitQiufiivTi  der  eigenth.  Zusatz:  offfirj  fi'w«?/«?  nji  -O-to)  xctoJ/a  do^ri- 
coi  aa  toy  mjfXaKotu  avri^  (wahiach.  eine  Verflechtung  tou  Ps.  Öl,  IB  mit 
50,  23). 

•)  Noch  anders  Knobel,  Leyit.  S.  354.,  welcher  die  Zusammenstellung  daraus 
erklärt,  dass  die  n^'\y  gegen  die  Vorschrift  des  Gesetzes  nicht  immer  «g.  Gaoxopfer 
war.  Aber  dieee  ErkliruiigiweiBe  ist  a.  u.  St.  unpassend. 
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gen  Opferdienst  anfllftiifbiiie  Faibitie  Ölr  Jemalm  »sohlieBBt, 

kaiiü,  ilire  gleichzeitige  Eutstehung  mit  dem  ganzen  Ps.  vorausge- 
ßetzt,  nur  diese  sein:  David  betrachtet  sieh  als  Glied  am  Leibe 
laraela,  er  weiss  wohl,  welches  Aergemiss  er  seinem  Volke  gd>- 
geben  und  in  welche  Gefahr  er  diesee  gebracht  hat^  darum  kann  er 
nidit  ftr  rieh  selbst  bete»,  ohne  sugleioh  die  g^aue  Oemeinde  an 
iu  Hera  das  Erbanners  s«  legen  nnd  mit  seinem  eignen  jungen 
noh  WIederbegnadignng  Büte  und  Anssieht  auf  den  Anbrach  <^ner 
nenen  Zeit  fÄr  Jerusalem  zu  verbinden.  Die  Bitte:  „o  baue  die 
Mauern  Jerusalems''  ist  in  Davids  Munde  nicht  unbegreiflich,  da  rt2 
nicht  blos  Zerstörtes  anfbaun,  sondern  auch  im  Bau  Begriffenes  fort- 
bann  and  ansbann  bed.  89^  3«  und  übrigens  der  salomonische  Baa 
einer  ganz  Jfenisalem  nmsehliessenden  Mauer  1 K.  d,  1  als  ErfHUmig 
der  Bitte  Davids  angesehen  werden  kann,  sofern  wir  ron  der  Innen- 
leite  der  Bitte  absehn  und  nnr  nach  ihrem  Bnehstaben  fragen.  Inr 
dess  lässt  sich  nicht  läugnen,  was  schon  Theodoret  gefühlt  hat:  nH^ 
h  Baßvl^n  .  .  amtoirn  tu  oinuTu^.  Durch  Busse  ging-  der  Weg  der 
Exulanten  nach  Jerusalem  zurück.  Die  Vermuthung  (z.  B.  Tho- 
lucks)  liegt  nahe,  dass  V.  20  f,  ein  liturgischer  Zusatz  der  Gemeinde 
des  Exils  sei,  welche  hier  ebenso  nm  gemeindliche  resiUutio  in  inU- 
grvm  betet,  wie  David  im  Yoransgegangenen  nm  persanlidie.  Wäre 
die  Entstehung  von  Jes.  c.  40 — 66  im  Exil  so  unawetfelhaft,  als  rie 
ans  triftigen  Gründen  (s.  meine  Sehlnssbetrachtung  zu  Drechslers 
Jesaia)  verneint  werden  muss,  so  würde  sie  nicht  nur  der  Herleitung 
von  V.  20 f.,  sondern  der  lierleituüg  des  ganzen  Ps.  aus  dem  Exil  zur 
Stütze  gereichen ,  denn  die  Beobachtung  Hitzigs  ist  richtig :  das  Ge- 
präge des  Ps.  ist  durch  und  durch  deuterojesaianisch^.  Aber  der 
Verf.  rem  Jes.  40—66,  als  den  wir  den  Proph.  der  Zeit  Hiskia's  an^ 
sehen,  hekondet  andi  sonst  die  'mtrauteste  Bekanntsdiaft  mit  der 
ilteren  Literatur  des  Schir  und  des  tf  asehal.  Wir  werden  also  viek 

1)  Bisse  proph.  Faarong  amdit  IB»  Jdtba  in  Beorth^ong  dar  getoh.  Be- 
Be]niDg«ai  dflr  Ps.  Mbr  imbefuigeii ,  verlötet  v»  aber  aoob  su  fielen  lÜMgriffea. 

Signißcat  forU  —  sagt  hier  Caadodor  ten^a  l%$odonif  fMuuh  JBudo^  «(fm 
w^fiumfomiiwnmi  reUffiotinima  mmjßtoH  nmrorvm  «"f^nfo  J^ruaalem  oormtavif» 

S)  Man  Tgl.  ndt  Y.  8  Jes.  U,  32.  43»  25.  63»  7;  nftT.  5  Jes.  59, 12;  mit 
T.6  Jes.  42» 81  65, IS.  66, 4;  ndt  V.  11  Jes. 56, 2$  adt  Y  12  Jes.  68, 11;  nlt 

17b  Jm.  4^  12;  mit  Y  19  Jes.  65,  14.  Ausser  diesen  von  Hits,  angenierlcten 
Parallelen  (neben  welchen  V.  12  Tgl.  61,  4  und  V.  15  vgl.  Jes.  46,  8;  40,  14; 
44,22.  55,  7  kaum  in  Mitbetracht  kommen)  sind  noch  folgende  beachtcnswcrth: 
V.  9  Tgl.  Jes.  1, 18;  V.  18  vd  los  1,  11;  V.  19  TgL  Jes.  57, 15;  ¥."20  TgL  Je«. 
60,10»ii.b;  Y.  21  Tgl.  60,  7  und  60, 5  Y^. 


mehr  amelime&i  das«  P0.  51  ein  liebllngapsi  Jesaia's  gewesen  Ist 
und  dass  er,  da  die  jesaianisolm  Anklänge  an  Ilm  sieh  gleiehmisng 
▼om  ersten  Ms  snm  letsten  Y.  erstrecken,  ihm  schon  so  voUstftndig^ 

wie  uns,  vorlag,  dass  also  der  ohnehin  so  fein  und  zart,  wie  das 
Ganze,  stylisirte  Schluss  nicht  erst  ein  jüngerer  Zusatz  ist.  Und  es 
darf  nicht  befremden,  dass  David  einerseits  über  das  Thieropfer  den 
3tab  bricht|  andrerseits  sich  den  Opferdienst  der  Zukunft  doch  nicht 
anders^  denn  als  Erfüllung  des  Symbols  mit  dem  rechten  Inhalt  zu 
denken  ▼ermag.  Wir  finden  es  ebenso  bei  den  Propheten  trota  ihrer 
Entverthnng  des  Opfbrdiensts  der  Gegenwart.  Kieht  blos  In  Eie- 
ehielSy  ancb  in  Jesaia's  nenem  Jemsal^  werden  noch  Thiere 
geopfert  Jes.  60,  7.,  Sabbat  vnd  Neomonien  gefeiert  Jes.  66,  33. 
Sacharja  weissagt,  dass  im  neuen  Jemsalem  alle  Kessel  so  heib'g 
sein  werden ,  dass  man  das  Opferfleisch  darin  kochen  kann ;  Tempel 
und  Opfer  bestehen  fort  und  das  Laubenfest  ist  das  Fest  aller  Feste 
Sach.  14,  16  ff.  Und  auch  Maleachi  stellt  1,  11  einen  nicht  blos  in 
unblutigen  Darbringongen  bestehenden  allgemeinen  Jehovadienst  in 
Aussicht;  sein  ganzes  Buch  weissagt  Herstellung  eines  bessern  Piie- 
aterthnms  und  eines  gottgefiUHgen  Opferenltns.  Wie  sollen  wir  uns 
das  erklaren?  Sollen  wir  wirklich  mit  Hess  In  seinen  nachgelassenen 
Briefen  (Iber  die  Apokalypse  nnd  mit  Banmgarten  annehmeni  dass 
mit  der  Wiederherstellung  Israels  auch  der  vormals  vorbildliche, 
nun  aber  naciibildliche ,  vorinal»  präügurative,  nun  auiigügisciie 
alttest.  Opfercultus  wiederhergestellt  werden  wird?  Schwerlich.  Es 
ist  nur  die  alttest.  Schranke,  in  welcher  sich  das  Bild  des  zukünfti- 
gen gemeindiicheu  Gottesdiensts  nicht  anders  als  in  Gemässheit  des 
gegenwärtigen  gestalten  kann.  Das  grosse  Selbstopfer  auf  Golgotha 
tritt  nur  in  einsebien  Auf  lenchtnngen  in  den  Gesichtskreis  der  alttest 
Seher.  Weitere  abbildlich  sUhnhsffte  Thierblntvergiessnng,  wie  sie 
Bsechiel  als  in  dem  aukttnftigen  Tempel  fortbestehend  achilderty 
lässt  sich  mit  der  Ehre  des  auf  Golgotha  geflossenen  Blutes  nicht 
Tereinbaren.  Das  paulinische  Licht,  welches  der  Hebräerbrief  über 
den  alttest.  Cultus  verbreitet,  macht  solcherlei  Vorstellungen  un- 
möglich. Selbst  in  der  Synago^a^  ist  es  ein  ganghafter  Spruch, 
dass  in  den  Messiastagen  alle  Opfer  mit  Ausnahme  des  Dankopfers 
mvin  pip  abgethan  sein  werden,  und  seit  der  Zerstörung  Jerusa- 
lems ist  der  Thieropferdienst  dem  jfldischen  Volke  nicht  blos  ansse^ 
lieh  nnmOgUeh  gemacht,  sondern  auch  In  dessen  Bewusstseia 
gerichtete 
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PSALM  LH. 

Wir  laBsen  es  dabingestellt,  ob  der  Ordneri  indem  er  Ps«  52  m 
51  iiigte,  den  Gegensate  des  rechten  nnd  falschen  Znngengebranchs 

im  Sinne  gehabt  hat;  es  beginnt  damit  die  hier  eingefügte  Reihe 
elobimischt  r  Maskil  von  David.  Es  ist  einer  der  8  Ps.,  welche  durch 
ihre  CeberscLrift  bes.  Anlässen  der  saulischen  Yerfolgungszeit  zu- 
gewiesen werden  (7.  59.  56.  34.  52.  67.  142.  54.,  nicht  aber  63); 
Angnstui  nennt  sie  FsabnM  fugUhm*     Seine  Uebersehr,  Untet: 
ISmiSben^  me  BHraektmg^  wm  Desoid^  aU  einherhm  Do^  der 
EämUer  und  Saud  kundthat  und  thm  sagte:  Eingegangen  üi  David  in 
das  Baus  Ahmeleehs,   Nachdem  sieh  DaTid  einige  Zeit  bei  Samuel 
autg-elialten,  begab  er  sich  nach  Isob  zu  Ahimelech  dem  Priester, 
und  dieser  gab  ihm  als  dem  Eidam  des  Königs  ohne  Bedenken  die 
abgeuommenen  Schaubrote  und  das  im  Heiligthume  hinter,  dem 
Ephod  aufgehängte  Schwert  Goliaths.  Do€g  der  Edomiter  war  dess 
Zeuge,  nnd  als  Saul  nnter  der  Tamariske  in  Oibea  eine  Yersanun* 
long  Beiner  Dienstmannen  hielt ,  verrieth  ihm  Do^g,  der  Anfseher 
Uber  die  königlichen  Manlthiere,  den  Vorgang  zwischen  David  und 
Aliimelech.    85  Priester  fielen  sofort  uls  Opfer  dieses  Verraths  und 
nur  der  Sohn  Ahimelechs  Ebjathar  (welcher  Mi\  2,  26  als  späterer 
Inhaber  des  Urim  und  Thnmmim  statt  seines  Vaters  genannt  wird) 
entrann  nnd  gelangte  zu  David  1  S.  22,  6—10  (wo  V.  9  '^nns  statt 
zn  lesen  ist,  vgl.  21,  8). 

Die  siebenzellige  erste  Str.  hält  dem  Helden  an  Bosheit,  dem 
saf  Verderben  sinnenden  Verräther  die  tagtäglich  sich  emenemde 

Gnade  Gottes  entgegen: 

3  Was  rühmst  dn  dich  der  Bosheit,  0  du  Haid!!  — 

Die  Gnade  Gottes  dauert  fort. 

*  Unfall  sinnet  deine  Zunge 

Gleich  gewetztem  Scheermesser,  Arglis tyer übender  1 

*  £Öses  18t  dir  lieber  als  Gutes, 
Läge  lieber  als  Bechtes  reden. 

(Forte) 

*  Bn  liebst  allerlei  Gnmdverderbliches,  trug  volle  Znnge! 

Es  ist  schlecht  genng,  fidses  zu  begehen,  aber  über  die  ICaassen 
sehleeht,  nut  dem  hegangenen  Bdsen  als  einer  Heldenthat  an  prah- 
len. Das  thnt  Do^,  der  ein  Blnthad  angerichtet,  aber  nicht  dnreh 
die  Stftrke  seiner  Faiist,  sondern  durch  die  Hinterlist  seiner  Znnge. 

Deshalb  hemt  er  sarkastiäch  (vgl.  Jeä.  5,  22)  ^^2.^.    Die  Sache 
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Davids  ist  deshalb  aber  docb  mebt  verloren,  denn  sie  ist  die  Sache 
des  starken  Gottes  (bK),  dessen  Gnade  immerfort  wäfart^  ohne  wie 
Hensebengonst  sich  dnrch  Yerlenmdnng  nmstinimen  au  lassen, 
üeber  tli^in  s.  zn  5,  10;  die  Bedd.  Gier  (V.  9)  nnd  Terderben  (57^  2) 
haben  ihre  Einheit  an  der  Grundbed.  anhelare  theils  zn  dem  Zweclce 
der  Aneignung,  theils  zu  dem  Zwecke  der  Verschlingung  (vgl.  Clifö, 
welchpR  auch  ein  theils  auf  Besitz  119,  131.,  theiis  auf  Zugrunde- 
richtuug  56,  2  f.  57,  4  gehendes  inhiare  ist;  es  ist  also  nielit  uöthig, 
mit  Fürst  njn  in  der  Bed.  Verderben  auf  den  Grundbegriff  des  Ein- 
herstfirmens  als  Modificaüon  der  Wnraelbed.  spirare  zurückzuführen. 
'fith  ist,  wie  gew.,  üsfenu  behandelt;  n^*l       (nti9)  kann  also 
lücht  wohl  anders  als  vocativiseh  gedacht  sein.   In  Y.  5  hat  9*1  das 
bei  einsylbigen  Wörtern  nach  anderen  mit  tonloser  Endsylbe  fibliche 
Dagesch ;  bei  Ges.  §.  22 ,  5  bleibt  diese  Art  seltener  Verdoppelung 
des  *1  UücrwiiJiiit,  eine  ähnliche  bei  Makkef  (Spr.  15,  1)  erwähnt  Ew. 
§.  92''.    Die  hinter  V.  5,  wie  nbo  sagt,  einfallende  Äliisik  wird  die 
Anklagen  con  mnarezza  (mit  Bitterkeit)  ohne  Worte  fortgesetzt  haben. 
Dana  nimmt  sie  V.  6  der  Gesang  wirder  auf,  indem  er  den  Wider- 
sacher „du  Truges- Zunge^*  anredet  (vgl.  120,  3.,  wo  in  Frage 
kommt,  ob  nicht  auch  da  mtn  pvb  Anrede  ist)  und  ihm  vorwirft, 
dass  er  alles  liebe,  was  nnr  immer  des  KSchsten  Leben  nnd  Ehre 
nnd  Habe  verschlingt  d.  i.  vernichtet  (7^:3  ahsorptio  =perdiiioy  vgl 
das  V.  3  8. 17,  16.  20,  19  f.). 

Die  gleichfalls  siebenzeilige  zweite  Str.  verkündigt  dem  hoch- 
müthigen  Afterreder  Gottes  gerechte  Vergeltung. 

ßo  wird  denn  auch  Gott  dich  niederschmettern  für  immer, 
Wird  dich  fortholen  und  dich,  herausreissen  attS  demZfilte, 
Und  dlich  entwurselji  aus  der  Lebendigen  Lande. 

CFo)-feJ 

*  Und  sehen  werden«  Gerechte  und  werden  ekriurchten, 
IM  vtrdm  tfb«r  Ilm  lachen  t 

*  „aMi     te  MtOBMf  dar  nteht  awehte  ZloUiii  ta  geiBtm  Kort 

Vmd  poelif  auf  ■«inM  Seielitlkiiiiii  Heng**  in  Miner  BelbiUiielit  tretitel** 

Mit  D5  (vicissun)  beginnt  wie  Jes.  66,  4.  Ez.  16,  43.  Mal.  2,  D 
die  Ankündigung  der  göttlichen  talio.  Das  brii<  ist  nicht,  wie  man 
meinen  konnte,  das  h.  Zelt,  das  er  zum  Schlupfwinkel  eines  Ver- 
Täthers  entweiht  hat  1  S.  21,  8.,  was  ibnt^ia  heissen  würde,  sondern 
sdne  eigne  Wohnung.  Gott  wird  ihn  von  seiner  EhreneteUnng  nnd 
«ehiem  Gittcksstande  mederreiasen,  nnd  an«  seiner  Behausung  fort- 
holen,  wie  man  eine  Kohle  Tom  Heerde  fortfaoU  (nm  sowohl  MU. 
als  tahoD.  in  ^as^n  spec  Sume),  nnd  ans  diesem  seineni  Helm  fem 
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Uiireff  Wieteen  (Dt  28^  63)^  ireil  «r  den  MnwtlÜMfii  Flttehfliiif 

yerrathen,  und  wird  ibu  aus  dem  Lande  der  Lebendigen  enti^urzeln, 
weil  er  die  Priester  Gottes  gewürgt  hat  1  S.  22,  18.    Es  ^eht  dann 
V.  8f.  ähnlich  weiter  wie  40,  4^.  5.,  wie  auch  schon  das  Jiild  vom 
Scheermesser  an  Ps.  ebenderselben  Zeit  (59, 8.  57,  5  vgl.  ciDb  7, 13) 
erinnerte.  Die  tiefe  Erregtheit  und  Entrflstiuig  Uber  die  Gegner,  die 
min  lelbBt  dem  BhytihmiiB  abfftUt,  iei  uns  sehen  von  Pe.  7  her  «Ib 
Merkmal  dieser  Ps.  bekannt    Die  Hoffimng,  die  David  V.  8  an 
Gottes  richterliches  Einschreiten  knüpft,  ist  dieselbe  wie  z.  B.  64, 10. 
Die  Gerechten  werden  an  Furcht  vor  (  iott  gewinnen  und  über  den 
von  Gütt  Gestürzten  lachen,  iudtm  sie  sagen:  Sieh  da  der  Mann  ,  . 
Da«  Lachen  ist  nach  58,  11  Freude  über  Gottes  gerechte  Strafe; 
gOBMine  Seliadeiifireiide  über  des  Feindes  IBturz  ist  nach  Spr.  24, 17 
verwerflieh,  es  ist  also  dne  Freude  gemeint,  wekbe  die  Trauer  über 
die  80  sieh  selbst  verderbende  Mensehense^  nicht  anssdiliesst 
Ifit  npl^l  wird  das  Yertnumi  anf  den  Mammon  als  Folge  des  weg- 
geworfenen Vertrauens  auf  Gott  hingestellt,    n^n  (binnvcrw.  STIfc^) 
ist  die  Sucht  nach  Irdischem,  die  in  allem,  wonach  sie  giert  und 
idmappt,  sich  selbst  sucht. 

In  der  vierzeiligen  Sclilttssstr«  hält  David  seine  Zukunft  dem 
Flaehgescbieke  DoSgs  entgegen: 

Zoll  ab«r  bin  wie  «in  frif  clLgrfiner  Oftlbaom  im  Hame  Slohimt, 

Totnni«  auf  die  Gnade  XloUae  immer  «ad  ewig. 

Ui  werde  ffir  danken  snf  ewig,  dnse  dm  dwehgegriffen, 

Vad  haneii  deinee  Hemena,  weü  er  ee  hold,  angeiii^ti  deiner  Vrommen. 

Das  finstere  Lied  erheitert  sich  nun  und  eilt  in  müderen  Tönen 
zu  Ende.  Der  Verräther  wird  zum  entwurzelten  Baume,  der  Ver- 
rathene  aber  steht  fest  und  gleicht  einer  grttniaubigen  Olive,  die  im 
Hanse  Elohims  92,  14.,  also  auf  heiligem  und  unnahbarem  Boden 
gepflanzt  ist  Das  Gotteshans  kommt  hier  nicht  seiner  Ausseren 
zeitgesch.  Oertlichkeit,  sondern  seinem  Wesen  nach  als  Stätte  gött- 
licher Oegenwart  und  Gemeinschaft  in  Betracht  Das  gewichtige 
n-ttty  "»3  geht  ,  wie  22,  32. ,  auf  die  gnädige  und  gerechte  Hinauslüh- 
mng  des  mit  Davids  Erwählung  Bezweckten.  Ist  dies  erreicht,  so 
will  er  ewig  danken  und  weiter  des  Namens  d.  i.  der  Seihstbeseugung 
Gottes  harren»  der  so  freundlichen,  will  danken  und  harren  angesichts 
sUer  Frommen.  ailT^d  ist  Begründung  des  angelobten  Höffens  und 
^"H^*^  gehört  nicht  zu  nit3  (welches  nicht  mit  ^M,  sondern  mit 
construirt  wird),  sondern  zu  flJpKI  ^'li^f  vgl.  22,  26.  138,  1 
u.  a.  St  Die  ganze  Gemeinde  (22,  23  f.  40, 10  f.)  soll  Zeugin  seiner 
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Dankbftrkeit  und  Gottergebmig  fleln«  Oottes  Name  ist  wtrük^  dam 
num  aein  hanti  denn  er  irt  gut  Golt  enreist  nch  dea  Seinen  ab 
eitel  Liebe. 

* 

PSALM  UU. 

Zwigchen  Pb.  52  and  64,  welche  durch  Anlassi  Inhalt,  Aqb- 
dmck  nächstrerwandt  aind,  ist  Ps.  53  ein^schobcD,  in  weichem  der 
individuelle  Inhalt  von  Ps.  53,  die  Sehilderang  sittlichen  Verderbenf 

und  Verkündigung  göttlichen  Fluches,  sich  verallgemeinert.  In 
diese  KeiJie  gehört  Ps.  53  auch  schon  seiner  Dichtung-sart  nach, 
denn  die  Aufschrift  lautet :  Einzuüben  nach  MachaLat^  ein  Maskil 
Davids,  Die  Formel  rtna-b]?  kehrt  88,  1  mit  dem  Zusätze  tfili^ 
wieder.  Da  Pb«  88  der  nächtlichste  alier  Ps.  und  Ps.  53 ,  obwohl 
mit  lichtem  Sanme,  doch  anch  ein  Naohtgem&lde  ist,  so  ist  bei  d«r 
mit  Ex.  15,  26  belegbaren  Bed.  von  T^rvc  Krankheit,  Wehe,  Leid 
sttJien  zu  bleiben  nnd  anzunehmen,  dass  (tilS^pb)  tbTMCT^V  nach 
schwermiithiger  Weise  vorzutragen  (naij  cantare^  wie  Jes.  27,  2)  bed., 
sei  es  dass  nbniQ  selber  mit  der  seltneren  Femininendung  aik  (wie 
61,  1.  Ges.  §.  81,  2)  Name  solcher  elegischen  Tonart  ist  oder 
dass  auf  diese  mit  dem  Anfangswort  eines  bekannten  traurigen  Yolks- 
liedea  hingedeutet  wnrde.  Im  letzteren  Falle  ist  nbm  mÖgUche^ 
weise  Gonstmctivas,  indem  jenes  Mnsterlied  Ab  nibra  oder  irgend» 
wie  anders  begann.  Jedenfalls  trifft  der  Sinn  der  Formel  nahe  mit 
mesto  {andante  mcsto)  zusammen. 

Von  Ps.  14  her  erinnern  wir  uns,  dass  Ps.  53  die  elohimische 
Umlantnng  jenes  jehovischen  Ps.  ist«  Für  die  Auslegung  erübrigt 
nur  das  Eigenthttmltche  der  Variation. 

»  Bi  dmkt  d«r  Thor  M  stob:  „es  ist  kein  OoW«, 
Tevdwlrtuxid«b«oh«aUdlLlstaiTFF0refai« 
Hlemand  6m  ChitM  ttant. 

Das  wohlbegründete  Asyndeton  ^S'^^fj  Ifl'^TltÖJli  ist  hier  auf- 
gehoben und  der  Ausdruck  durch  bi:^  statt  nb'^b^  (Objectsacc  nach 
Ez.  16,  52.,  nicht)  wenigstens  nicht  nothwendigi  Acc.  der  nftherea 
Bestimmnng)  hoher  geschraubt;  (dasMasc  an  nbl?,  nur  Es*  28, 19 
im  cofulr.  b^2J)  ist,  wie  pravUas^  das  Böse  als  Verkehrtheiti  Vez^ 
schrobenheit,  Verzerrtheit. 

3  Mohim  vom  Himmel  lugt'  er  aiif  die  MeusohenkindeTt 
Zu  sehn,  ob  Einsiohtiffe  vorhanden,  * 
Ob  solciie  die  nach  Ctott  fimaen. 
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In  beiden  Recensionen  des  Ps.  kommt  der  Name  Gottes  sieben- 
mal vor.  In  P8. 14  lautet  er  dreimal  D'^n'bÄ<,  viermal  Hirp,  in  unserm 

■n'  T  -nr' 

P«.  alle  flieben  Mal  D'^nb2{)  welches  hier  ein  dem  Eigennamen  nw 
ganz  und  gar  gleichgewertheter  Eigenname  ist  Da  die  Mischung; 
inPft.  U  wohlbedaekt  ist,  iBdem  Wisut  V.  1.  3  Gott  als  hdohstes 
«Mtehii^  uunerkeimeDdeB  Wesen  nnd  V,  5  als  den  in  der  menseh- 
üdien  Krenzgemeittde  Gegenwartigen  nnd  in  ihrer  Sehwaehheit 
Mächtigen  bez.,  so  mt  es  nicht  wahrach.,  dass  David  selbst  Urbeber 
dieger  in  noch  weit  strengerer  Weise,  als  di  r  elohimische  Psalm- 
Charakter  es  fordert,  gleichmacherischen  Umlautuug  ist. 

4  MftiiTiiglloh.  Bind  aie  abgewiehwi,  iJImm»!  Tairdorbany 

Niemand  der  Gutes  thut. 
Auch  niolit  Sinen  gibt  es. 

Statt  bbn  die  Gesammtheit  welches  Jedweden  einer  Viel- 
heit  bes.,  anf  welche  sieb  das  dem  Sprachgebranch  fast  nnbewnsst 
(29}  9)  gewordene  Snff.  besieht;  statt  *1D  das  gewähltere  SD  ohne 
Untuschied  des  Sinnes. 

^  Sind  nicht  unvernünftig  die  Unheilverübenden, 
Die  mein  Volk  vmtSstmA  Brot  veraehren, 
•■!i#i,it4w>  siolit  a&rnftaif 

Hier  fehlt  in  der  1.  Zeile  "bs,  welcbes  man  ungern  vermisst. 
InPs.  14  folgen  nun  statt  zweier  Tristichen  zwei  Distiche,  welche 
rielL  um  je  eine  Zeile  verstümmelt  sind  —  sieben  den  sieben  Gottes- 
nsmen  entsprechende  Strophen.  In  nnsenn  Ps.  erwarten  wir  ver^ 
gebUeh  das  ürsprOngliehe.  Yiehnehr  verrftth  sieh  hier  dentlich  das 
jüngere  Alter  des  üeberarbeiters.  Denn  er  hat  die  vermisste  tri- 
BÜdiische  Gleiebmftssigkeit  wiederhergestellt,  aber  dnreh  ein  Gewalt- 
mittel: indem  er  die  beiden  Didtichen  in  ein  einziges  möglichst  an  ihren 
Buchstabenlant  sicli  ansclimiegendos  Tristich  ein£?f schmolzen  hat: 

6  Allda  erschauderten  sie  schaudernd,  als  sie  nicht  scliaudorten. 
Denn  Elohi)Ti  hat  verstreut  die  Öebeme  deines  Belagerers, 
Du  brachtest  m  Schande,  weil  Elohim  verschmäht  sie. 

Es  beruht  auf  Verkenuung  des  urspr.  Formverhältnisses  des 
wenn  Ew.  nnd  Hits,  hier  seinen  nrspr.  Text  vor  sich  zu  haben 
oieinen;  Ps.  14  ist  das  Original,  welches  hier  hindnrehsehinunert, 
Dicht  nmgekehrt.  Die  beiden  letzten  Zeilen  dieses  Tristichs  sind 
den  beiden  Distichen  des  Ps.  14  so  bnclistabenfthnlioh,  dass  sie 
allerdings  wie  ein  Wiederherstellungsversuch  einer  verblichenen 
Handschrift  aussehen,  aber  solcher  Anschluss  an  den  Buchstabenlaut 
des  Originals  und  solche  Abwandelung  desselben  mittelst  Buch- 
stabenwechsels kommt  auch  sonst  (bes.  bei  Jeremia  nnd  z.  B.  auch 
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itt  YerhÜtiikt  des  3  Petr.  m  Jvd.)  vor^  und  die  beiden  Zeilen  l«nleB 

80  dichterisch  ßelbststäiidig  und  schwiuigiiait  ,  dass  jene  Ei  klar uu:,'-s- 
wei-'/  viel  zu  niedrig  gegriffen  ist.  Ein  jüngerer  Bichter,  etwa  aus 
Josaphats  oder  Hiskia's  Zeit,  hat  dem  davidischen  Ps.  hier  eine  Be- 
ziehung auf  eine  nächgtvergangene  Gerichtakatastrophe  gegeben 
mid  die  allgemein  gehaltene  Gerichtaankändigong  desaeiben  speda- 
lisirt.  Der  Znsatz  "tn^  TWrtlb  (erg.  laö^  ^  SV»  84, 4)  besagt, 
daea  Sohreeken  dea  Geridita  die  Feinde  dea  Voikea  Gottes  eigriffm 
babe,  als  aie  ohne  Scbreeken,  viehnelir  ihrer  Ünflberwindlichkeit 
gewisa  nnd  aefaon  aiegeatntnken  waren.  So  ging  es  dam  Heere  der 
Verbündeten  unter  Josaphat  2  Clir.  20,  22 — 24.,  so  dem  Heere  San- 
heribs  vor  Jenisaleni  Jes-  37,  36.  Mit  '^S  wird  dieses  uneiwai-tet 
plötzliche  Schreckeiisgeschick  näher  erläutert.  Die  Anrede  geht  an 
Israel:  Elohim  hat  verstreut  die  Gebeine  (so  dass  sie  unbegraben 
eine  Beute  wilder  Thiere  wie  Unrath  auf  dem  Felde  liegen  141,  7. 
£a.  6,  5)  deines  Belagerera  d.  i.  deaaen,  der  aich  wider  dich  gelagert 
hatte;  ^Jh  fttr  ^p  (wie  Jea.  30, 19*  Jer.  23,  37..  Ew.  §.  252*)  ^ 
Tpbs^  nsn.^  In  der  Uacht  aeinea  Gottes,  welcher  aie,  aeines  YoUcea 

vFeinde,  verworfen,  hat  larael  aie  znachanden  gemacht  d.  t  den  An- 
schlag der  so  Siegesgewissen,  die  es  wie  Brot  (Dtlb,  vgl.  DHb3, 
ntstibü  )  leicht  und  gemächlich  verzehren  zu  könaen  meinten,  in 
einer  tür  sie  schimpflichen  Weise  vereitelt.  Es  ist  klar,  dass  m 
diesem  Zus.  auch  V.  5  eine  dem  Original  fremde  Bez.  auf  auswärtige 
Feinde  Israels  erhält,  so  dass  also  nicht  mehr  Mi.  3,  3.  parallel  ist, 
aondem  Stellen  wie  Nnm.  14,  9  „nnaer  Brot  aind  sie  (die  Bewohner 
Oanaana)*'  nnd  Jer.  30, 16  „alle  die  dich  freaaen,  sollen  gefressen 

•  werden". 

In  der  Schlnaaatr.  finden  aich  beide  Texte  wieder  znaammen : 

7  QwfQllteaioibdoolL  aus  Zion  Israels  Hdl! 
Wenn  Mohim  wendet  Mine«  Volke«  CteSosnfMf 
Soll  iubehi  Jakob«  wSxüi  flreuen  IteaeL 

Statt  tUfW^  lesen  wir  hier  nil^l^;  der  Aasdruck  ist  gesteigert, 

Innerhalb  dea  yerbunu  kommt  4ek  als  «t/jf.  m.  pam.  für  am  PräL  (Jce. 
&5,  5.  nnd  Ygl.  bee.  die  oben  aagef.  Stellen),  am  Inf.  (Dt.  26^  21  IBk  28, 16)  xaA 
nnr  an  n.  8t  am  Partie,  vor.  Am  Fartio.  niKhert  ndi  dieaec  SnAiebm  dm  Aioa, 
am  eig.  Nom.  find»  aioli  keine  hebr.  fieuqpiele  davon.  Simeon  harlf  akdaa  in  sei- 
nem Werke  mpn  n^an  (Ck)d.  der  Leipz.  TJniversitätsbibl.  f.  29)>)  bemerkt  richtig, 
dass  Formen,  wie  niclit  Inblisch-hebräisch,  sondern  azamaisoli  seien  nnd 

erst  in  der  aus  dem  Hcbr.  und  Aram.  gemischten  Talmudspraobe  rorkoinmen. 
Näheres  Über  diesen  jüngeren  Gebrauch  dM  Maseniinsaff.  bei  Lnssatto,  Gramm. 
^.247. 
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der  PInr.  bed.  das  jS-anze,  das  volle,  das  schliessliche  Heil.  Dass  die 
«wei  Texte  „Trümmer  einer  urspr.  Identität"  (Hupf.)  seien,  bewährt 
flieh  nicht.  Ps.  53  ist  eine  jüngere  Variation  von  Ps.  14,  der  dem 
ipiieren  Ueberarbeiter  in  derselben  Textgeatelt,  wie  uns,  Torlig. 
üeber  Josapbat  oder  BmIdibl  hinabsngeben  widerrüh  sehen  die  nur 
den  ilteren  Ps.  ^mtAiummß  nmslkalisehe  Beaetehnung.  Uebrigens 
haben  wir  hier  ein  fast  unzweifelhaftes  Beispiel,  dass  anch  Ps.,  die 
aus  davidischen  umgredichtet  oder  solchen  nachgedichtet  sind,  ohne 
Bedenken  überschrieben  wurden.  Der  Ueberarbeiter  hatte  ja 
aneh  so  wenig  Recht,  sich  Urheber  des  Ps.  zn  nennen,  als  etwa  der 
Wiedecherstetter  aines  alten  GanJUdes. 

.  PSALM  ijy. 

Wieder  einer  der  8  durch  ihre  Ueberschriften  der  saniischen 
Verfolgungszeit  zugewiesenen  Ps.,  ein  b^DIDia,  wie  die  beiden  vorigen, 
lud  sowohl  mit  Ps.  63  (vgl.  Y.  6  mit  63,  3)  als  mit  Ps.  62  (vgl.  die 
giaicUanteiiden  Sehlnssworte  Y.  6.  52, 11)  sieh  nahe  berttfarend  und 
Mialb  an  beide  angesehlossen:  Emztdtheny  mk  SaUenspi^egleilung 
(b.  zu  4,  1),  eine  Betrachtimg ^  von  Davide  als  gekommen  tvaren  die 
Zvphiter  und  gesagt  hatten  tu  Said:  Hält  nicht  David  sich  bei  uns  r<^r- 
borgen?  Ebjathar,  Sohn  Ahimelechs,  war,  wie  wir  zu  Ps.  52  sahen, 
zu  David  entkommen,  der  damals  mit  600  Mann  in  der  festen  Stadt 
Kella  stand,  aber  duroh  Ebjathar  den  gdttliehen  Beseheid  erhielt, 
ds88  die  Bewohner,  wenn  Sani  die  Btadt  belagern  werde,  ihn  aus- 
liefern wflrden.  Wir  treffen  ihn  hierauf  in  der  WUste  Ziph;  die 
Ziphiter  verrathen  ihn  und  machen  sich  anheischig,  ihn  zu  fangen, 
wodurch  er  in  die  grösste  Bedrängniss  kam,  aus  der  er  nur  durch 
einen  Einfall  der  Philister ,  der  Saul  zum  Abzug  nöthigte,  gerettet 
ward  1  S.  23,  19  ff.  Dieselbe  Gesch.,  welche  hier  der  ältere  Er- 
2lhler  der  BB.  Samnei  erzählt,  finden  wir,  nuderischer  erzählt,  noch 
einmal  1  8.  c.  26.  Die  Form  der  Psalmllbersehrift  ist  wOrtlieh  so- 
wohl wie  1  8.  23,  19  als  wie  1  S.  26  ,  1;  diese  Uebereinstunmnng 
des  Wortlautes  befremdet  uns  nicht,  die  letzte  Quelle  desselben  sind 
an  allen  drei  Stellen  die  Annalen. 

Das  kleine  Lied  wird  durch  nbo  halbirt.    Die  1.  Hälfte  bittet 

um  Hülfe  und  Erhörung ;  die  2.  freut  sich  erhörongsgewiss  der  Htilfe 

vati  gelobt  Dankbarkeit  in  voraus: 

'  SloUm,  dsnli  Afiata  Vanin  selwff  loir  Btll, 
ITad  d«Nh  Mae  ttlrke  a^haffafir  BMhIl 


/ 
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*  ntldHt  Um  SMia  CMbtC» 
Httk^  Mf  fiB^i  Muidiftt  HndiMi, 

*  BtDB  ViiiiBd«  li&d  aiiJ^«st«jidt&  widar  aiioli, 
Vnd  Oew»ltth&ter  tnuditon  nacli  BMiBim  Ltbtn, 
StellMi  XUhia  lieli  Bicbd;  TOr  Angen. 

Der  Name  Gottes  ist  die  der  Creatur  zugewandte  Manifestatieii 
leines  Wesens,  welche  sn  ihrem  Ifittelpiuikte  Gnade  hat  (denn  der 
Name  Gottes  ist  SlD  V.  S.  62, 11),  so  dass  also  ^'Qfi^^  (hier  das 
Parallelvort  Ton  ^^^OA^)  s.  y.  a.  ^'^onsi  ist  Das  Beeht  sdiaHbn 

i)'^  wie  WfD  7j  9  n.  6.,      TWSf  9,  5)  wird  der  alles  Oberwindenden 

Macht  Gottes  zugeeignet,  welche  nur  eine  Seite  des  göttlichen 
,  Namens  d.  i.  des  in  dem  Reichthum  seiner  Eigenschaften  sich  oflfen- 
barenden  göttlichen  Wesens  ist,  pTi^n  ist  4^  nach  Analogie  von 
■Jl«  niDri  78,  1  nnd  a"»«)pjn  Spr.  7,  24  mit  ^  verbunden.  SUtt  D'HT 
y.  5  liest  das  Trg.  D*^^,  was  nicht  hier,  sondern  86, 14  die  nrspr. 
IiA  ist    0^  nnd  heissen  aufolge  der  Ueberschr»,  wenn 

sehen  nicht  anssehliesslich,  doch  insbes.  die  Ziphiter.  Diese  waren 
JndAer,  wie  David,  nnd  stellten  sich  doch  so  fremd  gegen  ihn  nnd 
machten  sich  anheischig  ihn  anssnliefeni,  also  gewaltsam  sn  packen 
und  dem  Tode  preiszugeben.  Unter  andern  Umständen  hätte  dies 
ünterthauenpllieht  sein  können.  In  diesem  Falle  aber  war  es  Gott- 
losigkeit, wie  5*^  sagt.  Wer  damals  in  Israel  Gott  mehr  ais  Men- 
schen fürchtete,  der  konnte  sich  nicht  zum  Werkzeuge  der  blinden 
Wuth  Sauh  hergeben.  Gott  hatte  sich  schon  offenbar  genag  zu 
Dayid  bekannt  David  selbst  aber  ist  getrost  in  der  Gewissheit, 
dass  er  Gott  anf  seiner  Seite  hat. 

*  SidM  StoUm  Ist  Hdto  vir» 

Dar  HBrr  lat  aüiitr  iMlt  State' allAlBt. 
1  HtiMMahliw  wird  «r  dM  B5t»  aidiMa  Irannt 
Krtfl  deiiMT  Walirlitit  tilg  hiswag 

*  In  BtntBStitete  will  iek  dir  vphxn, 
Paakeii  deinem  Vanieii,  Jahaw&h,  dass  hold  er. 

*  Denn  ana  aller  Dranf^sal  hat  er  mich  gerettet 
Und  an  meinen  Feinden  weidet  tieh  mein  Auge. 

Das  ^  von  ist  Beth  wenUaej  denn  die  Meinung  Davids 

ist  nicht,  dass  Gott  unter  vielen  wnrklieh  Vorhandenen,  die  sein  be- 
drohtes Leben  stfltsen,  Einer  sei,  sondern  dass  er  in  die  Kategorie 
solcher  Lebenserhalter  fkUe  nnd,  wie  sich  von  selbst  versteht,  de  in 

vollem  Sinn  allein  auälilUe,  8.  den  jüngeren  Nachklang  118,  7  u.  vgl. 
(mit  Castellio)  Rieht.  11, 35.  In  V.  7  ist  das  Keri  wahrscheinlicher,  als 
das  Chetlüb  („heimfallen^^  wird  das  BOse  au  meine  Späher),  weiches 
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im  Uebrigen  andern  Ausdruck  (s.  z.  B.  7, 17)  erwarten  liess;  über  ^ytä 
8.  zu  27,  11.  Der  sclmeile  Absprun«^  zur  Gebetsanrede  7^  ist  uube- 
fremdlich.  Die  Waiurheit  Gottes  wird  mit  2  nicht  als  werkzenglicbea 
Mittel  der  YeitilgnDg,  sondern  als  treibender  Gmnd  bez.  Es  ist 
dsBselbe  wie  in  nins^  (Knm.  15,  3)  in  oder  ans  freiem  Antrieb. 
Diese  freiwilligen  Opfer  sind  bier  nicht  geistliehe  im  Gegens.  zn  den 
rituellen  (50, 14),  sondern  rituelle  als  äussere  Darstellung:  jcmer.  Subj. 
zu  '^Db'^^n  ist  Gottes  Niunc,  die  nachbibl.  Sprache  nennt  Gott  nach 
Lev.  24,  11  geradezu  Difln,  diesem  Sprachgebrauch  kommen  St  wie 
Jes.  30, 27  u.  die  nnsrige  sehr  nahe.  Die  Prätt.  benennen  den  Dankens- 
güsuä.  Was  David  jetzt  noch  hofit,  bat  er  dann  hinter  sich.  Zu 
9^  Tgl.  93)  12.  91,  8.  69,  11  n.  a.  St.  Wir  nennen  den  D.  so  ohne 
weiteres  David,  denn  die  Einfälle  der  widersprecherischen  Kritik 
äiiiJ  gar  zu  windig.  Statt  weiterer  Bezugnahme  auf  sie  bemerken 
wir  lieber,  dass  die  Hcrabrufung  des  Fluches  über  die  Feinde  V.  7 
an  17,  13.  56,  8.  59,  12  ff.  und  das  Dankgelübde  V.  8  an  22,  26. 
35, 18.  40,  10  f.  erinnert  Das  sind  alles  Ps.  der  sanlischen  Zeit 
Ks  i^t  ihnm  nieht  ah  inneren  Wechselbeziehungen, 

PSALM  LV. 

Auf  Ps.  54  folgt  ein  anderes  davidisches  b^siOtt  r\'Ü*'jDa,  welches 
auch  in  der  Form  der  Bitte,  mit  der  es  anhebt,  an  jenes  anklingt 
(vgl  V.  2  mit  64,  3  f.).  Uebrigens  ist  der  Elobimps.  56  das  Seiten- 
stfick  zu  dem  Jehovaps.  41.  Zwar  mnthmasst  Eitz.,  dass  unser  Ps. 
Jeremia  zum  Verf.  habe  und  zwar  weiss  Ew. ,  dass  er  mit  anderen 
10  Ps.  von  einem  unbekannten  Dichter  uns  dem  letzten  Jahrb.  vor 
Jerusalems  Zerstörung  sei,  und  zwar  findet  Olsh.  keine  Zeitlage  für 
ihn  passender,  als  die  gewaltige  innere  Spaltoni;  in  der  syrisch- 
maecabäiscben  Periode;  aber  das  überschriftliche  lllb  wiegt  schwe- 
rer als  ein  ganzes  Dutzend  soleher  fiberliefemngsscheuer  Träume. 
Iftdess  ist  doeb  der  erste  beste  dieser  Trftume  dem  Machtspmche 
Hgst/s  vorzuziehen,  dass  der  Ps.  zwar  von  David  sei,  aber  ohne 
nachweisbaren  Anlass  und  also  ohne  Anhalt  iu  Davids  Lebens- 
geschichte. *  Wie  ist  es  möglich,  dass  der  treulose  Busenfreund,  bei 
weichem  die  Klage  über  tückische  Feinde  hier  wie  in  Ps.  41  mit  be- 
sonderer Wehmutii  verweilt,  eine  abstrakte  ungesohichtliche  Figur 
sei,  da  er  an  Judas  Iseharioth  sein  gescMchtlicbes  leibhaftiges 
Oegenbüd  im  Leben  und  Leidet  des  andern  David  hat?  Nein,  jener 
Busenfreund  Hat  in  der  Geschichte  des  ersten  David  nicht  minder 
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FleiBcli  nnd  Sein,  dtoter  itItteBt  IniAs  iit  imlDiBd  uiden  äte  Aln- 
tdpbel,  d!e  rechte  Hand  Abealoms.   P«.  65  g«hait  wie  Pf.  41  a  die 

vier  Jahre  des  Werdens  der  abaal.  Empörung,  önr  in  eine  etwas 
spätere  Zeit,  wo  die  Partei  Absaloias  ihrer  Sache  schuii  so  sicher 
,  war,  dass  sie  kein  Hehl  daraus  zu  machen  brauchte.  Wie  es  kam, 
dasa  David  die  Anfäu^  und  Fortschritte  der  abaal.  Empörung  ge- 
währen liess  und  keine  andere  Wa£fe  dagegen  lütkctti  als  die  Waie 
des  Gebeti^  haben  wir  £u  F*.  41  eri^rtert 

Pb.  55  beateht  aus  9  grOastenth^B  hentstidiiMlieB  Str.,  di6^«ih 
in  3  Gruppen  von  je  3  Eerlegtn.  In  der  1*  Gruppe  Inmeht  die 
Wefamnih.  Dayid  echtMtet  sein  tiefbs  Weh  vor  G^  lAis  Qfid  wflmelit 
sieh  lern  von  dem  Herde  der  an  seinem  Sturze  arbeitenden  Spiess- 
gesellenscbaft  ein  einsames  Plätzchen  in  der  Wüste: 

s  0  Yevnimm  docli,  Elolilm,  mein  Betsa 
IM  stellt  TflrMllft  dMt  vor  aittbiMa  VMnA, 

*  0  horche  tmi  mich  nnd  erwiedre  mirl 

Ich  schweif'  in  meinem  ifauifn  und  rnnss  stohain 

*  Ob  E«indM  Stimm',  von  w^gtgk  Ttvrlan  Fttmiag* 

B«in     wUm  aoi  nloh  IlUiAll  uA  In  Zorn  lüBtarllafcw  sto 

*  HiTB  wlaAet      in  aitiBma  Jaaum 
Und  TodesschvMktn  halMik  ftbteiifiite  ttieh. 

*  Furcht  und  Zittern  dringt  auf  midk  «ia 

QaA  h«dMkt  bat  mich  Xuta«itMn. 

f  m  tooKt';  0  Utlf  leh  Sdivlagtti  wto  ttie  Yanbo, 
Voctiligio  Wirt'  toll  und  wftxde  iMtwl 

*  Ja  in  dia  Vana  wM'Jahfligtea, 
HMbaifta  ia  dir  Wftste. 

(ForteJ 

^  Ich  würd'  erschwingen  eine  Freistatt  mir 
Vor  rasendem  Winde,  vor  dem  Stome. 

„Verhülle  dich  nicht"  ist  hier,  da  von  Hörbarem,  nicht  Sicht- 
barem die  Rede  ist,  s.  v.  a.  verliülle  nicht  dein  Ohr  Thren.  8,  56., 
was  er  geflissentlich  thut,  wenn  dem  Beter  die  rechte  Herzensstei- 
lung,  und  also  dem  Gebete  die  Erhörliclikeit  abgeht  (vgl.  Jes.  1, 15). 
'^ri^cn  und  *trianr>)p  assoniren,  auch  sonst  zeigt  Bich  in  diesem  Ps. 
Ansatz  zum  Reime«  ty^,  bed.  sowohl  das  Gesträuch  (Byr«  sehM) 
als  das  Gedankenspinnen,  bes.  des  delbstgesprächs«.  als  sin  Mhvw- 
Eweigen  ans  dejn  Herzen  erwachsender  nnd  Inuneifort  snwanhssnder 
Gedanken.  Das  HL  'r'nn,  welches  Gen.  27,  40  ein  Tummelleben 
fELbren  bed.,  hat  hier  die  Bed.  sich  selbst  tummeln,  umherwerfeu 
(vgl.  arab.  taraddud  Hin-  und  Hereehei^,  Schwanker^  Zw^Ms^  also: 
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kt  treibe  mich  um  in  meinem  Sinnen  oder  Grübeln,  mhelos  von 
einem  Gedanken  auf  den  andern  verfallend.    Statt  Htt'^nÄCl  durfte 
man  geneigt  sein,  nach  77,  4  mit  Umstellung  zweier  Bucltstaben 
Pl'»TörjSh  zu  lesen,  es  ist  aber  nicht  nöthig,  da  das  V.  d^n  =  HJjn 
dnreJi  die  Derivata  geaiebert  ist    Da  diese  nur  lur  die  Kal-Fonn 
W^f  nicht  0^  sprechen,  so  ist  «ich  Tttt'^ni^l  ML  und  zwar,  wie 
fjrwi»  li'^yrtt}  (Ges.  §.  53,  2),  mit  innert  Ob}.:  ich  mius  Toben 
oder  Stöhnen  erhebcü,  in  dumpfe  Schmerzenblaute  ausbrechen,  der 
Cohortativ  bed.  nicht  selten  sowohl  ,,ich  soll"  als  „ich  muss''  von 
solchen  Selbsterregungen,  die  von  aussen  bedingt  sind  Ew.  §.  228*. 
In  dieser  inneren  Unruhe  befindet  er  sich,  in  dieses  Schmerzens* 
fSBchrei  mm  er  ausbrechen  wegen  der  Stbmne  des  Feindes ,  die  er 
Mren^  Tonwegen  des  Druckes  oder  der  Zwäogung  inß^  dea  Frevlere, 
die  er  empfinden  mnss.   Biet  ist  die  erste  Str.  gesefaloesea.  Die 
zweite  beginnt  mit  näherer  Begründung  des  Kechts  des  Schmerzes 
ünd  ergeht  sich  dann  weiter  in  Kla^e  des  so  wohlbegrttndeteu 
Schmerzes.    Das  M.  t3*)pn  bed.  hier  wie  140, 11  Chethib  herab- 
riehten,  herablassen,  herabicoinMA  laasen  von  tno^  wanken  und  also 
sieh  nach  unten  neigen:  sie  wälzen  oder  roHen  tJnheil  anf  äin  nieder 
and  stellen  ihm  tfichisch  nach  01$!i,  Zorn  schnaubend  gegen  den,  der 
ihnen  -nur  Liebe  erwiesen  zu  haben  eich  bewnest  Ist.   b'^TV>  von 

•T  • 

ist  nach  38,  11  (s.  daselbst)  zu  verstehen;  auch  wir  sa^oii:  das  Herz 
wendet  sich  mir  im  Leibe  um.  mit  1  kann  ebensowohl  jeman- 

den ankommen  als  in  ihn  cdadriagea  bed.;  ich  habe  mit  einer  aus 
beiden  gemischten  RA  übers«  Das  folg.  fiit,  cotmeD.  fthit  den  ge- 
steigerten Znstand  des  Entsetzens  ein,  der  ans  diesem  AndHngen 
von  fi^lit  und  Beben  hervoi^el^  Anob  der  durch  diesen  furchtbar 
erregten  GesanmatzuBtand  erpresste  Wunsch,  den  David  vor  sieh 
selbst  aussprach,  wird  in  Str,  3  mit  fut.  comec.  eingeführt.  Wer  gibt 
mir  ifit  s.  v.  a.  o  Mtte  ich,  Ges.  §.  136,  1.  nsi*^?  ist  nicht  sicut 
€olumbae  ißtmL)^  aondem  sicut  columba  zu  übers.  Zu  npt^||(*j  ist 
aiehts  m  eijgiBSseii;  <es  hat  die  in  .«ich  geaeUossene  Bed.  des  zur 
Buhe  KommenB  im  «Qegensu  zu  dem  innem  und  llussem  (vgl. 
2  S.  7,  10),  wie  «s  anderwärts  (Je&  57, 15)  die  an  sich  gesddoasene 
Bed.  bleibenden  steten  Bestandes  hat.  Der  Wunsch  «ch  in  die 
Wüste  einsiedlerisch  zurückziehen  zu  können,  wird  auch  von  Jeremia 
in  Ansehung  des  herrschenden  Sittenverderbens  ausgesprochen  Jer. 
9,  1.    Die  Verbindung  "»i  nt5"'n»  ist  nicht  conatr.  praegnant: 

kk  «Ettnie  eilen  (£al  vxm  ti^  71, 12)  einen  Zufluchtsort  mir  d.  i. 
leltond  an  «rveMban  anobcp,  aondem  iät  S».  wie  Jes.  60,  22 
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vgl.  5,  19  In  der  Beä.  beeQen,  bescblemiigeiir  icli  wflrde  mir  scblen- 
nig  zu  verschaffen  suchen  einen  Ort,  der  mir  zum  Asyle  diene  vor 
dem  einherstürzenden  tosenden  Winde,  vor  dem  Sturme.  In  der 
Umgebung  Davids  ist  ein  wildes,  auf  seinen  Untergang  gerichtetes 
Treiben.  Vor  diesem  möchte  er  sich  bergen,  wie  eine  beim  Unwetter 
in  ein  Felsloeh  sieb  flücbtende  Taube. 

In  der  2.  Gmppe  berrsebt  der  Zorn.  In  der  Stadt  sind  alle 
Parteileldenscbaften  entfesselt ,  selbst  sein  Basenfrennd  ist  an  dieser 
feindlichen  Erbebnng  betbeiligt,  mOge  denn  Gottes  Zorngericht  Uber 
sie  kommen,  Jebova  wird  ibm  Heil  schaffen: 

▼•nchling',  0  HErr,  zeripalto  ilire  Zange, 

Haam  ünbill  sehe  ich  und  Hader  in  der  Stadt. 

Tag  und  Nacht  machen  sie  anf  ihren  Mantili  die  Bande 

Und  ünheil  und  Beschwer  itt  drinnen« 
"  Zerrüttuag  ist  drinnen 
Und  nicht  weicht  ven  ihrem  Markte  Druck  und  Arglist. 

it  Denn  nlebt  ein  Feind  eelmllit  nieli,  idi  wM'  ee  tragen; 

IHeht  OMfn  Haeier  erbebt  ildi  g«8«n 

hüL  kdante  ja  vor  ihm  mieh  1>erf  en. 
^*  Du  aber  waitt  ein  Meneeh,  mir  gleieligeetellt,  mein  Genoue  vnd  Tertnuiter 

1^  Die  wir  zusammen  süssen  Umgang  pflogen» 
Ine  Haue  Elohime  wallten  in  frehem  Hänfen. 

^  KSye  der  Ted  eie  ftbemeeben, 
Kftgen  iie  mm  Hedee  fUizen  lebendig, 
Denn  BSses  ist  in  ihrer  Webnetatt»  in  ihrem  fitaem. 
Ich,  zu  Elohim  rufe  ich 
Und  JaliawAli  wird  Heil  mir  mhafftm. 

Es  ist  gegen  den  Textlaut,  wenn  Hgst.  zum  Obj.  von  die 
Personen  macht  und  schon  hier  an  die  Rotte  Korah  denkt,  auf  welclie 
allerdings  V.  16  angespielt  wird;  es  ist  wahrscheinlicher,  dass  die 
Kückbez.  auf  die  babylonische  Sprachverwirrung,  welche  in  dem 

(^gl*  liegt,  auch  in  Erinnerung  an  bbä  Gen.  11, 

1 — 9  die  Wahl  des  mit  sich  bringt,  welches  hier  ahalieh  wie 
Jes.  19,  3  YerscUingnng  d.  i.  Vemichtnng  mittelst  Yerwirnug  mid 
Vereitelung  bez.  Dagegen  sind  8ubj.  zu  11  *  nicht,  wie  Hgst  an- 
scheinend textgemäss  will,  Ünbill  und  Hader,  denn  diese  personifizirt 
auf  der  Stadtmauer  herumlaufen  zu  lassen,  streift  doch  ans  Lächer- 
liche, sondern  die  Absalomiten,  und  zwar  die  unablässig  das  Treiben 
Davids  und  der  Seinen  belauernden  und  dazu  ringsum  auf  den  Höhe- 
punkten der  Stadt  flankirenden  Spione.  Wie  thatlos  David  diesem 
Treiben  zusah,  bis  er.  freiwillig  seinen  Palast  im  Stiche  liess  und 
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Jfenieftleni  rftumie,  seigt,  obwohl  nnr  sehr  skizsenhait,  der  Beriehi  2  S. 

c.  15.  Der  Spionage  im  Umring  der  Stadt  wird  mit  H'ipS  das  Treiben 
innerhalb  derselben  entgegen^^esetzt.  Wir  wissen  davoa  w  enig  Spe- 
zielles, aber  nach  dem  ehrsüciitigeD|  aiederträclitigeu,  heimtückischen 
CJuurakter  Absaloms  können  wir  es  uns  ausmalen.  Dass  Heimtücke 
Wp^  md  die  änsserste  Vermehtheit  in  der  Stadt  sieh  feetsetst, 
wild  mit  y.  13  begrOndet  Es  stehen  ihm  nicht  ofhe  Feinde,  die 
dess  Ursache  hätten,  gegenflber,  sondern  treulose  Freunde ,  nnter 
ihnen  jener  Abitopbel  aus  Oiloh,  ein  Abscbaum  von  treubrüciiiger 
Undankbarkeit.   Die  Fiitt,  xte^'l  und  ■^TOKI  sind  snl)iunktiviscb  und 

T    ■  :  -TV:  " 

1=  alioqui^  wie  51,  18  vgl.  lob  6,  14.    Diesem  sagt  er  zu  seiner 
äcliADde  ins  Gesichti  in  welchem  Verhältniss  er  zu  ihm ,  den  er  jetzt 
rerrftth,  gestanden.  Man  darf  nicht  tlbers.:  und  du  bist .  • ,  sondern: 
and  du  warst  oder  bist  gewesen,  denn  die  Futt.  p^^ritt)  und  er- 
halten ehendadnrch ,  dass  der  Hauptsatz  rackbliekend  gemeint  ist, 
Imperfektbed.  Absichtlich  sagt  David  "'SIJ^IS  CirX,  nicht  ^Ty$;z  t?"^»: 
er  Hess  ihn  nicht  seine  kuüigliche  Hoheit  fühlen,  sondern  stellte  sich 
zu  ihm  in  das  Verhältniss  des  Menschen  zum  Menschen,  ihn  mit  sieh 
auf  gleiche  Linie  stellend  und  als  seines  Gleichen  behandelnd. 
Weldie  herzdurchbohrende  Bedeutung  gewinnt  dieses  Wort  erst  im 
Munde  des  anderen  David,  welcher,  obwohl  Gottessohn  und  König 
ohne  Gleichen,  doch  zu  seinen  Jflngem  und  unter  ihnen  zu  jenem 
Ischarioten  als  Menschensohn  in  das  menschlich  trauteste  Yeiiiält- 
niss  trat !    5|^bx  von  t|VK  anschmiegen  bed.  den  Anhänglichen  oder 
Zugethanen,  den  Befreflndeten  und  'S'T^  nach  dem  hebr.  Sinne  des 
V.!^  nicht  den  nur  oberflächlich,  sondern  den  intim  Bekannten. 
Der  1.  der  folg.  Beziehungssätze  bez.  den  TertranlichenPriTatTerkehr, 
der  2.  dessen  ungeseheutes  Hinaustreten  in  die  Oeffentlichkeit  nlO 
bed.  urspr.  sessio  (s.  jedoch  zu  26, 14),  aber  nicht  amtliche  Sitzung, 
sondern  trauliches  Beieinandersitzen  (vgl.  lob  19, 19)  \  •^D  P^MH  süss 
machen  Freundschaftsverkelir  d.  i.  (vgl.  Ges.  §.  142  Anm.  1)  süssen 
Freundschaftsverkehr  pflegen.    Dem  TD  steht  ©5*1  gegenüber,  wie 
64,  3  ^tiD  heimliche  Berathung  und  T\lby\  lautes  Toben.    Hier  ist 
tf)  ohne  Zweifel  dasselbe,  was  der  korahitische  IMchter  42,  6  )ittn 
^^in  nennt   Angesichts  des  zum  absalom.  Parteihaupt  gewordenen 
treulosen  Freundes  bricht  David  V.  16  in  ftirchtbare  Verwünschungen 
ans.    Das  Chethib  lautet:  nilü'^TD^  dcsolationes  {super  eos)^  aber,  ob- 
gleich nü"^^  Einöde  ein  gesichertes  Wort  ist  und  auch  Anwünschung 
dessen,  was  es  besagt,  nicht  eben  befremdet  (vgl.  35,  8),  so  gibt 
doch  das  Ken        VOth  berücken  möge  der  Tod  über  sie  d.  h.  nn- 
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▼ersehens  sie  fibemsehen,  einen  weit  ge^igeren  und  n  dem 

Wunsche,  dass  sie,  wie  die  Rotte  Kor«h,  lebendig  d.  i.  bei  nocb  M- 
schem  Lcibcsleben  in  den  Hades  fahren  mögen,  weit  passenderen  Sinn. 
Was  im  zweiten  Gliede  D*"*n  besaprt,  besagt  6<^T£}  iiu  rrstni;!  die 
Zosammenzielinug  in  Ein  Wort  hat  ihren  Anlass  in  Missverständniss 
der  defektiven  Schreibung  des  Voluntativs  wie  "»3^  141,  5.  Ew. 
§.  224 In  der  Beiprfladnng  16^  viU  der  Plor.  n*9n  ttben&ftssige 
Bosheit  wie  Hos.  7, 1  bez.  Die  Wahl  des  exquisiten  ^sfVOltf  ist  woM 
nur  doreb  das  der  Imprecatioii  iiattttüehe  Greifen  naeh  hwihr  und 
dnnkeltönenden  Worten  Teranlasst.  Der  Weehsel  der  Gottesnämen 
V.  17  ist  bedeutsam.  Den  Ueberweltiichen  ruft  er  au  und  der  hcil- 
wärtig  Innergeseliiclitliehe  hilft  ihm. 

In  der  3.  Gruppe  lierracht  die  ZuTersicht,  indem  der  V.  17  an- 
geschlagene Ton  sich  fortsetzt: 

**  Abtadi  unA  Morgeug  naA  Xlttags  will  ich  tinaw  vad  stSlacat 

•»  UM  9t  aMüw  Stiaine, 
^  BaMt  ia  ViMmb  mtiae  SMlt,  dasi     mir  aiiiit  bcikoBam, 

IkmM  la  groMMT  Viage  iIbA  sie  viter  ateb. 

»NB  wif«  Oett  «at  Ikaca  sa*«ort«i» 

Ir  fbxoast  ja  mU  Vrbtfiaa  — 

Sie,  für  die  es  keinen  Sinaetwecluel  gibt 
Vat  dia  akht  flnfetea  XW». 
M  Xr  Tiignift  liflk  aa  Miaea  VHedlitbca, 
BntbeiWgt  aeiain  Treabnad. 

01att  ilad  dta  Batticwoft«  MiaM  Knades,  «ad  Stieg  aela  Hera, 
LIadar  aiad  aaiaa  Badaa  als  Oal|  «ad  alad  daab  SakwarfkUagao. 

Wirf  aul  Jakawäh  deine  B&rdet 
£r,  er  wird  dich  erhalten^ 

Wird  ewig  nicht  zugeben,  dass  der  Oerechte  wanke. 
»4  Vtad  da,  nohiai,  wirit  aia  hiaabstAriea  ia  daa  HdUenaehlnnd, 
Oia  Hat-  «ad  TTagliit-lEMiaeliaa  wardaa  alaht  dla  MaasUUfl'  «naielua, 
Idi  abar  traa'  ia  Äeh. 

Dass  Abend,  Morgen  und  Mittag  als  Anfang ,  Mitte  nnd  Ende 
des  Tages  diesen  in  seinem  gaiuen  Umfange  be««^  dass  sie  sieht  so- 
wohl als  besondere  Gebetsseiteni  denn  vielmehr  als  die  herw 
stechendsten  Punkte  auf  dem  OeMete  des  Gebetslebens  in  Betraebt 

^)  Denn  vn?  Ilitz.  einwirft:  „dass  der  Tod  sie  überraschen  sollte,  kann  schoB 
darum  nicht  die  Meinung  des  Vfs.  sein,  weil  sie  ja  lebendig  zur  Hölle  binabfahren 
sollen"  ist  ganz  und  gar  unlogisch;  die  HÖUe  ist  ja  eben  das  Reich  des  Todee49} 
15.,  und  wen  sie  lebendig  hinrafit,  der  stirbt,  nuf  nicht  jMtftrUohen  Todea.  . 
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kommen  und  dasa  Dtvid  daBaeh  dio  Unablässi^keit  bezeiclmet^  mit 
welchar  er  Goile  varlragen  wiU,  was  Um  bewegt,  iat  schon  Hgst 
ud  Hofia.  richtig  bemerkt  worden*  trw  und  ntan  neben  einander 
bei.  das  stiUinnerliohe  nnd  lante  Gebet  aus  inbrünstigem  Herzen. 

Das  ful.  consec.  IT^lj^]  verknüpft  mit  dein  Gebete  die  Erhörung  alä 
eine  unausbleibliche  Folge,  als  eine  iuvoraus  gewisse  Thatsache. 
Aufdruck  soiciier  Glaubenszuveraicht  ist  auch  das  praeL  T\^,  neben 
welchem  oSbO!:}  nicht  per  mcokimitatimf  sondern  m  ineolumUaU  bed. ; 
es  drflckt  dien  Zustand  nnTeraehrtar  iinsserer  nnd  innerer  Wohl- 
belialteiiheit  ana>  in  weldien  er  ihn  befreiend  yersetst  Liest  man 
mhlt^robj  so  ist  A'^p,  wie  es  die  alten  üebers.  fassen,  Infin. :  ne  appro- 
pinqueiu  rnihi.    So  ist  es  auch  voii  din  l'unktatorcu  gefasst  worden, 
denn  das  Kamez  ohne  Metheg  ist  doch  wohl  Kamcz  chatOf,  Dagegen 
wird  seit  J.  H.  Michaelis  fast  allgemein  die  Aussprache  mi-kWäb  be- 
liebt: a  eonflictu  mihi  se»  paratOj  d'lß  Kampf  mit  nnveränderlichem 
Kamez.   Aber  def  folgende  Begründungssatz  sehlieest  dch  minder 
missverst&ndfieh  an,  wenn  man  snpis  infinitivisch  fasst:  dass  sie 
Hiebt  mir  nahe  kommen,  mir  nichts  anhaben  können.  Denn  nun  erst 
ist  es  minder  missUch,  die  Feiude  als  SubJ.  von  V^tl  und  ^^'B'S^  wie 
lob  10,  17.  13,  19.  23,  6.  31,  13  in  feindlichem  Siuoe  zu  fassen. 
Man  darf  nicht  erklären:  ?nuüi  (Nom.  des  Subj.)  sunt  mecum^  denn 
dts  ßeth  estmüitfi  (s«  oben  8.  272)  führt  immer  nur  das  PrMdioat  ein 
ansgen«  nur  eänigei  streitige  Ausnahmen  in  den  nachexil.  Bb.,  (worüber 
a  Oes.  tkes,  p.  175),  nnd  ebendeshalb  iftsst  sich  der  Satz  auch  nicht  mit 
Abenezra  nach  2  K.  6,  16  verstehen,  wo  Elisa  zu  Gehasi  sagt: 
„Fürchte  dich  nicht,  denn  derer  ist  miiiii ,  die  bei  uns  sind  (nämlich 
die  Engelwagenburj?),  denn  derer,  die  bei  iiinen  (den  Syrern)  sind." 
Das  grammat.  Verhältniss  ist  dieses:  als  Viele  oder  im  Bestände  von 
Vielen  sind  sie  wider  mich«   So  begreift  sich  auch  die  Wahl  de« 
^fy^.   Man  sucht  an  ihn  heranaukommen  und  es  bedarf  göttlichen 
Eingreifens,  dass  er  wohlbehalten,  bleibe,  denn  von  Feinden  in 
grosser  Zahl  sieht  er  sich  umgeben.   Auf  das  Prftt  der  Zuversicht 
folgt  V.  2ü  d:i8  Fut.  der  Hoffnung.    Obgleich  n:!?  neben  yütO  vor- 
aussetzlich  die  Bed.  antworten  d.  i.  der  Oebctserhöniui^  vergewissern 
hat,  so  wird  doch  hier  (wenn  mau  nicht  mit  Olsh.  den  Text  gewalt- 
sam ändern  will)  diese  Bed.  dadurch  ausgescMossen,  dass  die  Feinde 
Obj.  sind.  Dagegen  ttbors,  XiXX  susammenhangsgemass:  s{paxov(rs- 
fiu  o  &9og  Mxi  tamuHom  mMße  a  vffd^(ov  nigb  tm»  wmm.  Jedoch 
ist  die  Bed.  beugen,  demüthigen  weder  fftr  Kai  noch  Bi  (WeU.  1  E. 
B,  '6b)  uadiwt^isbar,  es  mttsste  Dai^'^'l  vocalisirt  seiu,  und  es  bleibt 
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unwahrsch.,  dass         hier  nicht  einen  dem  yi2TD  correlaten  Sinn 

'  TT 

haben  soll.  Schon  äaadia  erklärt  beachtenswerth  032?**  für  nn  n::;'* 
er  wird  wider  sie  zeugen,  was  AE  billigt;  besser  Hgst.:  „Gott  wird 
Iidren  (der  Feinde  Toben)  und  ihnen  (richterlich)  antworten.^^  Blth- 
Belhaft  ist  der  AnschluBS  von  ü^p  Die  LXX  haben  das  1  wie 

mcht  vorhanden  angesehen.  Die  tlberlieferte  VerBtheilnn^  geht  von 
der  Ansicht  aus,  dass  zu  erklären  ist:  et  sedens  ab  antiquitate  (humi' 
liahit  eos)  quibus  .  .  ,  denn  nur  so  erklärt  sieli  die  Aufnahme  den  Re- 
lativsntzes  in  den  Vers,  so  dans  nbo  in  dessen  Mitte  zu  stehen 
kommt,  l'nsere  Stropiieutheilung  des  Gedichts  lässt  diese  Fassung 
des  ülp  als  Subj.  nicht  zu.  Man  fasse  also  diese  Worte  nach  ^ 
7,  10  (8.  dort)  vgl.  Jes.  29,  8  als  Umstandsaats  mit  fehlendem  K^n: 
sintemal  er  der  von  urher  Thronende  ist;  die  kdhne  Verbindung 
Vtrp  yi^  ist  die  Abbreviatur  der  74,  12.  Hab.  1, 12  vgl.  Dt.  33,  27 
ausgesprochenen  Anschauung  Gottes  als  des  von  der  Urzeit  her 
königlieh  und  richterlich  Thronenden,  der  also  auch  gegenwärtig 
seine  in  seinem  Gesan>ten  angetastete  Majestät  zu  beliaupten  wissen 
wird.  Nichtsdestoweniger  ist  das  eine  neue  Str.  beginnende 
mit  Zub<  bor  als  Objektsatz  zu  fassen,  nämlich  als  permutativisches 
Obj.  zu  l^^s  N.  rUD'^bn ,  weiches  sonst  von  Kleiderwechsel, 

Kriegsreserve,  Ablösung  von  Arbeiter-Truppen  flblich  ist,  bed.  hier 
Sinnesfinderung,  wie  lob.  14, 14  Zustandsllndemng,  wie  ea  schon 
der  Targ.  qui  ncn  tmUant  viaa  auas  malca  richtig  verstanden  hat 
Der  Plur.  verallgemeinert  die  Verneinung.  In  V.  21  fasst  David  in 
der  Menge  der  Empörer  wieder  den  Einen  treubrüchigen  Feind  ins 
Anjre.  Ttt'bü  öiud  die  zu  ihm  in  Wohlverhältniss,  mit  ihm  in  Ein- 
vernehmen  standen,  Oi^TD  in  reciprokem  Sinn  ist  s.v.  a.  Freundschaft 
41,  10  und  adj.  s.  v.  a.  DK  q!^V  Gen.  34,  21.  David  fasst  sich  mit 
seinen  Getreuen  in  dieser  Benennung  zus.  n'^'pj  ist  hier  das  von 
Gottes  Angesicht  und  unter  Gottes  Anrufung  geschlossene  Schutz- 
und  Tmtzbündniss  der  Freundschaft  Es  ist  bei  flM  und  b^n  die 
zur  Zeit  noch  nicht  ins  Werk  gesetzte  Intention  gemeint,  die  an  sich 
schon  Vergreifung  und  Entweihung  ist.  In  V.  22  geht  die  Schilde- 
rung in  den  Ton  des  Ocisurenschema's  mit  seiner  Hebung  und  Senkung 
ein.  bonderbar  ist  liier  riii<'QH'0,  was  immöglieh  s.  v.  a.  DIKlsnÄ 
sein  kann,  wie  Ges.  im  HW.  annimmt,  denn  diese  Lautveränderung 
würde  den  Charakter  der  Präp.  gänzlich  verwischen.  Es  muss  der 
Piur.  eines  N.  nmtTQ  von  flMtl  sein  und  dieses  N.  kann  nichts 
Anderes  bed.  als  Dickinilchspeisen,  hier  meton.  von  den  dem  Heuch- 
ler so  sanft,  stiss  und  geschmeidig  wie  Rahm  oder  Sahne  vom  Kunde 
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gehenden  Milch-  (Hitz.)  oder  besser:  Butterworten,  wie  man  laL 
sagt:  08  nedar proviit j  mens  aconUa  voiuit.    Eine  andere  Schwierig- 
keit läge  in  dem  Hb"'3'Jp1,  wenn  das  Makkef  richtig  wäre;  aber  die- 
leB  ist  sa  tilgea  und  nicht  mit  Heideuh.  ^"^y  sondeni  ^^p^  zu  leseni 
denn       ZasammeBstoss,  Angriff,  Kampf  n.  d.  F.  atJS  hat  festes 
Kimez  Ges.  §.  84 ,  13.    Krieg  ist  sein  Inneres  und  seine  Worte 
Schwerter  —  diese  beiden  Sätze  entsprechen  einander.  IS"^  hat  den 
T(  1)  aut  uUima;  die  Betonung  dieser  Forin  weclis.  ]t  nach  rhytlirai- 
sciieiü  Gefühle.     nH'^rB  ist  das  ausgezogene  gezüclite  Schwert. 
Der  V.  23  folgende  Zusprach  ist  zunäehst  ein  Rath,  den  David  sich 
«elbst,  zugleich  aber  allen  unschuldig  Leidenden  gibt,  vgl.  27,  14. 
Statt  des  dunklen  an,  ya^Q.  rfiri^  lesen  wir  in  ähnlichen  Ermahnun* 
gen  37,  5  TDll  und  Spr.  16,  3  T<te:?tt,  wonach  nn;'  ein  Subst  wie 
3'5p5  ist  und  Ergehen  oder  Anliegen  oder  dem  Aehnliches  bed.  LXX 
übers,  im'oofwov  ini  yn^nfop  ttjv  fUfjifivdr  <Toi'.    In  dieser  Form  fliclit 
Petrus  dieses  Psalmwort  1  P.  5,  7  in  die  Sehlusscrmaliimugeii 
seines  Briefes.    Im  Talmud  wird  dem         die  Bed.  Last  zuge- 
iprochen.   „Eines  Tages  —  erzählt  Rabba  bar-Bar-Chana  —  ging 
ich  mit  dnem  arabischen  Handelsmann  und  trug  gerade  ein  schwe- 
res Pack.    Da  sagte  er  mir:  ^tfhmit        T^IH^        nimm  deine 
Bürde  und  wirf  sie  auf  mein  Kameel.  •    Deninarli  ist  es  ratlisamer, 
ITatif  2n*'  geben,  zutheilfMi.  ti]^  auf  die  Wurzel  IX,  "liC  avtre  Uuiverc) 
=        119,  131)  zurückzuführen,  so  dass  es  also  nicht  das 
Begehren,  Sehnen,  Sorgen,  sondern  das  Aufgegebene,  Auferlegte 
bed.  Auf  wen  man  wirft  wodurch  man  sich  beschwert  fühlt,  dem 
gibt  maus  zu  tragen;  die  Ermahnung  geht  davon  aus,  dass  Gott  so 
wilh'g  als  mächtig  ist,  auch  das  Schwerste  für  uns  zu  tragen,  aber 
dieses  Tragen  für  uns  ist  andererseits  eignes  Tragen  in  Gottes  Kraft 
und  darum  lautet  die  der  Erm  iluiiuig  iK-igefü^rte  Verheissung:  Er 
wird  dich  aufrecht  halten  {bsb^ß,  dass  du  nicht  kraftlos  erliegest» 
Aach  23  ^  ist  diesem  Bilde  einer  Last  günstig;  nicht  wird  er  zugeben 
auf  ewig  (d.  i.  nun  und  nimmer)  Wanken  des  Gerechten.   Der  Gott- 
lose wankt  mit  folgendem  Sturz,  aber  solches  Wanken  lässt  Gott 
nicht  zu  dem  oder  hinsichtlich  des  Gerechten,  während  David  dessen 
j?ewi8s  ist,  dass  seine  gegenwärtigen  Feinde  nicht  allein  zu  JJoden 
fallen,  sondern  in  den  Hades  fahren  werden  (welcher  hier  DHTp  "^KS 
heisst,  indem       =       und  nillD  geniüvisch  verbunden  sind,  um 


8.  Näheres  hierflber  in  meiner  Schrift:  Wissenschaft,  Kunst,  Jatotiraai 
&  341—244.  Jenes  *paiT»  ni.ig  nabataiaoli  seiii,  arabiaeb  ist  es  nicht. 


Zweitett  PralnlnMlL,  Bi.  43^79. 


den  Begriff  der  tiefen  Gruft  oder  Hölle  recht  grdU  auszudrücken)  und 
zwar  ehe  sie  ihre  Tage  gehAlflet  d.  i.  hin  zu  der  Hälfte  der  unter 
anderen  UxafttSnden  erreichbaren  Lebtoedaner  gelangt  sind  (vgl 
103,  26)«  Ilit  nn^l  wird  herauBgehoben,  dasB  ebenderselbe 
Gott,  der  die  Clerechten  nicht  fallen  läset,  die  Gottlosen  hinabstflrst, 
md  mit  *^K1  setzt  sich  David  als  getrosten  Muthes  für  jetzt  und  alle 
Zukunft  jenen  entgegen. 


PSALM  LVL 

An  Ps.  55.,  welcher  V.  71  wOneeht:  „0  hfttt*  ich  Flügel  wie 
die  Taube,  ich  würde  fliegen  und  mieh  niederlassen;  siehe  femweg 
würd*  ich  fliehen  und  herbergen  in  der  Wüste"  könnte  sieh  nach  der 

Anordnunga weise  des  Sammlers  kein  Ps.  passender  anschliessen,  als 
Ps.  56.,  dessen  musikalische  Ueberschr.  lautet:  Einzuüben,  narh 
„  Tmibc  der  Vfrstuininung  unter  den  Fer?ien'\  von  David,  ein  Michtam. 
D^pn"n  ist  zweiter  Gen.  zu  nii*»  und  bed.  entw.  ferne  Menschen  oder 
(vgl.  65,  6)  ferne  Oertlichkeit,  wie  D*^19^d  16,  6  die  wonnige  Oert- 
liehkeit  Für  Devise  des  Inhalts  halten  wir  diese  Angabe  nieht, 
obschon  sie  sieh  leicht  so  deuten  lüsst  (vgl.  S8, 14);  bed«,  wie 
anderwärts,  nicht  de,  sondern  seeunämm,  und  das  Zusammenirelbn 
der  Melodie-Angabe  mit  der  Situation  des  Psalmdichters  erklärt 
Bich  daraus,  dass  die  Melodie  im  Hinblick  auf  diese  gewählt  ist.  An 
Ps.  55  können  wir  uns  eine  Vorstellung  von  dem  mit  D'^pm  Dbx  T\Tt^ 
bezeichneten  Musterliede  machen,  denn  dieses  selbst  ist  Ps.  55  nicht, 
schon  deshalb  nicht,  weil  er  aus  der  absal.  Zeit  mul  al  so  jünger  ist,  als 
Pb.  56,  dessen  histor.  Ueberschr. :  ak  ergrifem  ihn  Fhüuter  m  Oath 
{n^  sur  Wortstellung  Ges.  §.  133  Bnd.  und  zur  Sache  ti^  1  S.  31, 14) 
uns  in  die  saulisehe  Zeit  zurüelmrsetst,  in  dieselbe  Zeit  des  phiUstii- 
ftchen  Aufenthalts,  ans  welcher  Ps.  34  stammt  Mit  den  Ps.  dieser  Zeit 
zeigt  sich  Ps.  56,  seine  Ueberschr.  rechtfertigend,  vielfach  aufs  engste 
verflochten.  Mit  diesen  ihm  gemeinsam  ist,  dass  mit  der  Aussiebt 
Davids  auf  das  Gericht  tlber  seine  Feinde  sich  die  Aussicht  auf  das 
Gericht  über  die  ganze  feindliche  Welt  verbindet  56,  8.  7,  9.  59,  6 
(12)',  dem  Wttstenaufenthalt  entspricht  das  Bild  vom  Schlauch,  in 
•  dem  Gott  die  Thränen  der  Leidenden  aufbewahrt  In  Ansehung  der 
Kunstform  erüflhet  dieser  Ps.  die  Reihe  davidisch-elohimischer 
ta^ns^  56 — 60.  Drei  davon  gehören  der  saulischen  Zeit  an,  diese 
drei  enthalten  Kehrverse,  was  wir  zu  16, 1  als  eine  Eigenthünüich- 
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keit  dieser  „Stichworti^M  dichte  "  erkaimteu.  Das  Stichwort  dieses 
Ps.  56  ist     (Dlii ;  -itca  nTö:P''-mQ.    Mit  tliesem  Stichwort  schliesst 

•  T    T  '  TT  V  IC-  - 

<iie  1.  imd  3.  Str.  des  vierotrophigen  Gedichte. 

*  Ml  te,  XUfthin,  arfr  Mi,     8tivUiehi  iiMli  nir  gitrt», 
JHb  ff«&Btt  tag  kriefftthmA  aüali  badriaffW. 

*  St  gtoren  mdjw  iMUtr  toi  gaaiui  Tag, 
BaiiA      iSnd«  4to  liocliliar  mleh  bakriegaiu 

^  Sagt,  da  ieh  lBrtkt%  wta'     aaSa  Ytrtnim  auf  diolu 
s  In  Elohim  rülun'  loh  sein  Wort, 

In  Elohim  trau'  ich,  bin  ftir«]illoa  — 

Wat  kaaa  Viaiach  mir  antlumf 

(Mfenbar  stehen  WTfsH^  und  itisik  Y.  2  in  Qegensati:  Qotte  dem 
MajeititiBohen  gegenttber  sind  die  Menschen  maehtlose  Wesen.  Ihre 

Auflehnung  wider  Gottes  Rathschluss  ist  erfolglose  Tollheit.  Hat 
derD.  Gottes  Huld  tiir  sich,  so  steht  er  diesen  riesig  sich  geberden- 
den Zwergen,  die  ihn  Di"l59  hochher  fahrend  d.  i.  stolziglich  bekrie- 
ge (vgl  ü^rmiß  73,  8),  in  der  nnttberwindKehen  Maeht  Gottes  ent- 
gegen,  tffii  wie  57,  4;  Dll^  (von  DH^d  sieh  gegenseitig  fressen 
dr  L  bekriegen  vgl.  Jes.  9, 11.)  wie  35, 1.,  mit  b  wie  bK  s.  B.  Jer. 

19.  So  fürehtet  er  sich  denn  auch  nicht;  Tags  ^  wo  ihn  Furcht 
ankommeu  könnte  (Ges.  §.  123,  3'"),  hält  er  sich  vertrauend  an  sei- 
nen Gott  wie  Spr.  3,  5).  Er  hat  ja  das  Wort  seiner  Ver- 
heissnng  für  sich  (i'D'n  wie  z.  B.  130,  5),  dieses  rühmt  er  oder,  was 
dem  Sinne  nneh  dasselbe  (s.  au  10, 3),  dessen  rühmt  er  sich  und  zwar 
Wfyie^  in  Ihm,  der  ihm  die  Wahrheit  dieses  seines  Wortes  immer 
nh  neue  tu  erfahren  gibt  nnd  so  die  Freudigkeit  der  Zueignung 
stirkt.  Gegen  diese  Erklamng  der  Worte  kann  die  permutativische: 
vOott  rühme  ich,  sein  Wort"  (Hgst.  u.  A.)  kaum  in  Betracht  kuimueii. 
5>r\  wird  mit  dem  Acc.  construirt,  auch  44,  9  ist  zunächst  zu  übers.: 
„in  Elohim  machen  wir  Rühmens^^,  D'^tl'btt^  ist  also  hier,  wo  das  acc 
Obj.  in  i-Oil  Torhanden  ist,  gewiss  nicht  anders  als  60,  14  gemeint 
M  dem  2I  tPrite  verhilt  es  sich  anders.  Das  1.  bea.  Gott  als  den 
dss  Rohmen  wirksam  vermittelnden,  das  3.  als  den,  in  welchem  das 
Vertrauen  ruht:  21  ntDÄ  ist  s.  v.  a.  nujttvm  k.  Die  2.  Str.  beschreibt 

'1  -  T 

min  die  Widersacher  und  geht,  indem  sich  daran  das  Feuer  des 
Zorns  entzündet,  in  Verwünschnnp'  ans. 

*  Den  ganzen  Tagf  missdeuten  sie  kränkend  meine  WortOy 
Wider  mich,  sind  alle  iiire  Gedanken  auf  BÖBOS  aut. 

"  Sie  rotten  sich,  stellen  Späher  aus  — 
Die  bewachen  meine  Fnistritte,  weil  nach  meinem  Leben  traohtend. 

*  Doch  mit  nichten  mSgen  iie  selbst  entschlftpfezi  — 
In  Zorn  wirf  Völker  danieder,  Mohiml 
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Zweitos  Pi»almbaofa,  Fs.  42  —  72. 


Es  hilft  David  nichts,  cUas  er  seine  Unsehiild,  dass  er  seine 

kindliche  Treue  gegen  Saul,  Gottes  Gesalbten  betlieuei  t  —  sie  krän- 
ken seine  Worte  d.  i.  martern  sie  durch  Aufzwänguna:  falschen 
Sinnes  und  talbcher  Fulgenui^en.  Sie  rotten  sich  zusammen 
wie  59,  4.  Jes.  54,  15),  steilen  Uinteriialt.  Das  Keri  liest  'OiBS';) 
(wie  10,  8.  Spr.  1,  11),  aber  die  scr.  plena  führt  auf  ^t.  (vgi.  mit 
Eitz,  lob  24,  6  n.  dazu  Ps.  126,  5)  und  das  folg.  rWF\  ist  nnr  be- 
greiflich, wenn  das  hinwegcorrigirte  Hu  in  der  caus.  Bed.:  sie 
machen  dass  man  im  Yersteclc  aufpasst,  legen  Hinterhalt  (Syn.  d^^n 
1  S.  15,  5)  beibehalten  wird,  so  dass  man  auf  die  von  ihnen  ab- 
geordneten l.aur«  r  geht.  Rechtfertiget  sich  so  das  befrt  radeude  mür», 
fio  ist  das  anscheinend  matte  ''TCS>3  "^^.i^S  nielit  minder  der  Kecht- 
fertigung  bedürftig  —  nicht  die  Kühnheit  (n^p  mit  Acc,  ~  b  H^p 
119,  95),  wohl  aber  diese  Umstän(])!<-hkeit  des  Ausdrucks:  sie  beob- 
achten meine  Fersen  oder  (wie  der  pl,  fem.  11  y  20.  89,  ö2)  Fuss- 
spuren  (Raschi:  mes  irace»%  indem  oder  diewell  sie  mein  Leben 
ertrachten  d.  i.  danach  trachten.  Ofl^nbar  bereitet  sich  in  dieser 
nmständÜchen  Ansdmeksweise  (wobei  auch  das  nachdrücklich  sei- 
nem V.  vorauHp^esteilte  ^y^^  tw.  beachten  ist)  ein  Gegens.  vor,  und 
welche  andere  Worte,  aU  i:cb"'J5E  1]^$"^?  sollten  in  solcher  zu  er- 
wartenden gegensätzlichen  Wechselbez.  zu  Sy\  TTOn  stehen?  Es  ge- 
schieht dieser  Erwartung  einigermassea  Gentige,  wenn  man  den  Satz 
fragend  fasst:  Für  Unheil  Entrinnen  ihnen  d.  i.  im  Gegentheil:  soll- 
ten sie,  die  Laurer,  bei  so  heilloser  Schlechtigkeit  entrinnen?  Gram- 
matisch Iftsst  sich  nichts  einwenden ;  t)^  ist  jedenfalls  wie  32,  7 
Stthstantivischer  Inf.,  und  dass  das  Keineswegs,  das  als  Antwort  auf 
diese  Frage  gehört,  sofort  in  die  Bitte  um  ihren  Sturz  Ubergeht,  ge- 
reicht dieser  seit  Kimchi  beliebten  fragenden  Aiiilasöuuj^  ^dgar  zur 
Empfehlung.  Viell.  aber  ist  der  Satz  aussagend  und  die  absolute 
Verneinung  steckt  in  So  Mendelssohn;    Umsonst  sei  ihr 

Entrinnen^^  nach  Aben-Jachia,  der  aber  wie  Saadia  tsbc  imperati- 
yisch  £sBBt  Mit  b$  werden  adv.  Begriffe  ausgedruckt  z,  B.  "V}^"^ 
reichlich  31, 24.,  iflgnerisch  Lev.  5, 22  (s.  Ges.  ihe».  p.  1028). 

Da  nun  I^K  seiner  Gmndbed.  nach  s.  y.  a.  und  bnn  ist  und  aneh 
als  Syn.  dieser  in  der  Bed.  absoluter  Wesenlosigkeit  vorkommt,  so 
kann  „auf  schlechthin  keine  Weise,  mit  nichten"  bed.,  wie 

wir  übers,  haben.  Sie  beobat^liten  David  auf  Schritt  und  Tritt,  in- 
dem si<'  es  auf  sein  Leben  abgesehen  haben ,  aber  das  Verhältniss 
wird  sich  umkehren:  nullo  modo  evasio  {sit  oder  erit)  iis  ipsis.  Hgst 
Ubers.:  „von  der  Bosheit  hoffen  sie  Bettong^^,  aber  diese  Sulyekti- 
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virong  der  Aussage  ist  willkürlich.  So  ist  also  8^  nicht  Jiitu*  um 
Zerstöning  ihres  Rettungswalms ,  sondern  um  thatsächliche  Bcstäti- 
guug  dessen,  dass  ihnen  jeder  Kettungsausweg  abgeschnitten  ist. 
üm  80  richtiger  erklärt  Hgst.  die  VeraUgemeinening  des  Gesichtskrei- 
m  auf  die  ganze  feindliche  Vdlkerwelt  daraus,  dass  die  besondere 
mbtende  Thätigkeit  Gottes  nur  ein  Ansflnss  seiner  aUgemeineo 
iUnmfassenden  ist  und  der  Glaube  an  die  erstere  in  dem  Glauben 
«n  die  letztere  wurzelt.  Den  Sinn  von  ^^^in  ersielit  man  aus  dem 
vorigen  Ps.  (55,  24),  dem  der  unsrige  wegen  mannigfacher  verwaiidt- 
sclialtiichcr  Bez.  angeschlossen  ist. 

Was  der  D.  V.  8  erbittet,  spricht  er  in  der  folg.  Str.  als  seine 
mendehtliehe  Erwartung  att%  mit  der  er  sieh  tröstet: 

*  Hein  Eüuudkertchweifen  läUst  du,  ja  du  — 
0  Imm  mtöM  Thii&aa  is  daiaai  ScUaaekl 
SMhm  iia  iiidit  Ia  diia«ai  MtokliMlit 

Benimt  mfLumi  nri&flkw«ioh«i  nwine  Mada^  wann  icli  mtuT, 

Xfik  der  ich  weiss»  datt  Blohim  Ar  mieh  ist. 
"  In  Bloliim  rSlim'  ich  das  Wert» 

Iii  JahawSh  rtOim*  ich  das  Wort. 
"  In  Blohim  trän'  ich,  bin  Itazohtloi 

Wjas  kdfliMii  llsnschea  nir  aathiml 

Dass  V.  9  nicht  Flucht  bed.,  weil  das  kein  zählbarer  Begriff 
sei  fOIsh.),  reicht  nicht  aus,  diesem  Worte  andere  Bedd.  unterzu- 
scliieben  oder  gar  seine  Corrcktheit  zu  bemäkeln;  ein  unstetes 
f  lüchtüngsleben  ist  ja  wirklich  sowohl  seiner  Dauer  als  der  Menge 
leitweiliger  Anfenthalte  nach  zfthlbar.  Und  dass  Gott  es  zählt, 
dsBsen  aUsehendea  Auge  ihn  in  die  Schlnpfwiukel  der  Wttste  und 
Felsen  begleitet,  daranf  legt  der  D.  grosses  Gewicht,  denn  an  Men- 
schen hat  er  längst  verzweifeln  gelernt.  Nach  der  Accentuation  gc- 
hören  HnX  nn'^BO  ziis  inimen,  wie  schon  die  Pausaltbrm  von  r.nö^ 

TT  T     :     -    T  ' 

zeigt  1.  Er,  der  alle  Schritte  der  Menschen  zäiilt  (lob  31,  4),  weiss, 
wie  lange  Dav.  schon  ohne  Verschuldung  so  heimathios  nmherge- 
trieben  wird.  Hessen  getröstet  sich  dieser,  aber  nieht  ohne  Thrftnen, 
die  ihm  dieses  Elend  erpresst  und  die  er  Gott  zn  sammeln  und  anf- 
subewahren  bittet.  Es  ist  nnnOthig,  tVü'W  gegen  den  Aeeent  mit 
Bw.  (Beiträge  S.  44j  als  fem,  prLpasa.  zu  fassen  und  also  als  Milra 


*)  "»nä  ist  durch  Zarka  als  nachdrücklich  vorausgestelltes  Subj.  heransgehoben, 
^1%P  bat  den  Conj.  Galgal  und  JnPK  hat  Merca  mahpach.  (Oleh  wejored)^  uud  zwar 
so,  dass  das  Muhpach  [Jithih)  über  den  Endbucbstaben  von  nnnED  gezeichnet  ist, 
wie  es  zu  geschehen  pflegt,  wenn  das  Wort,  wilclies  Merca  mahp.  hat,  ein  eiu- 
sylbigea  oder  vorn  betontes  ist,  s.  darüber-  ö.  Üar,  Thorat  Etneth  p.  23. 


Zweites  Psalmbuchi,  Pi.  42-- 72. 


SO  feaen,  obwol  dM  gnunmtisdi  angeht  (s.  2  6.  13;,  39  vgl.  1  & 

9,  24),  Denkt  man  sich  9*  mit  Thränen  geöproclien,  so  begreift 
sich  der  TTeber^ang  in  die  Bitte  nnd  nicht  minder  der  TIebergang 
der  Bitte  in  das  gewisse  Bekcuntniää:  sind  sie  (meine  Thränen)  nicht 
in  deiner  Liste  oder  Einern  Gedenkbucli  ?  Absicfatlieh  feJiIt  9^  und  9^ 
jede  YergleiehiiDgepart.  Dam  Gott  die  Thranen  der  Seineii  wie  in 
•itteo  Sebbaeli  santliidt  «ad  aie  mit  ihren  Anlisaen  wie  in  ein  Mmdo- 
rial  (UtL  S,  1«)  Terseiclmet,  dteae  ga&Mte  Tlutfewehe  seM 

der  D.  voraiu  jnnd  gibt  ilir  mir  «neiginingmrBise  die  Wendmg  snf 
sich  selbst.  Das  folg.  Tl*  lässt  sich  nun  entw.  als  ein  logiflches 
y,intolge  dessen'*  fassen  (wie  z.  B.  19,  14.  40,  8),  oder  als  ein  den 
Wendepunkt  des  gegenwärtigen  thränenvollpii  Wanderlebens  fixiren- 
des  „alsdann''  (näml.  wenn  des  ^5  und  der  n^'tt'l  genug  ist)  oder 
,,dereinst^'  (in  mehr  abrupter  Weiee^y  wie  14,  6.  36, 13.,  s.  zu 
2j  5);  keinesfallB  hat  1^  den  -Biui  vea  „deBnoeh^,  den  es  »eh  69, 5 
nicht  hat.  Man  darf  aneh  nicht  Dt<|  Dir  BntfältiiDg  des  n| 
halten,  in  welchem  Falle  jene  nachgebrachte  EntiQaltung  übel  nach- 
schleppte; der  D.  sagt,  dass  einst  seine  Feinde  werden  «nrflek- 
weicheu  müssen,  indem  ein  Tag  kommen  wkd,  wo  sein  schon  jetzt 
erhörtes  Gebet  auch  äusserlich  sich  erfüllt  und  mit  dem  Ttuf  um 
Htilfe  die  volle  Verwirklicliiuig  dieser  zusammentrif^.  Wir  übers, 
nun  nicht:  das  weiss  ich ,  sondern  mit  engem  Amchluss  an  ^'^pbt: 
ich  der  ich  weisBf  wie  lob  Id,  19  die  welehe  ich  üefae 

(Tgl.  ebend.  16, 17.,  wo  vielL  ainch  «n  ttera.:  iek  der  ioh  ^eBchaiA 
habe);  der  «entdeehe  Sinn  von  n{,  obwnl  neeht  dnroh  rtT  nnr  1  K, 
17,  34.,  wo  fll  der  Sehfif^ng  dee  dient  di/),  belegbar,  ist 
zwar  nicht  unmöglich  (s.  Ex.  1^,  ö),  üegt  a«bcr  doch  ferner.  Stiitt 
i'n'=T  V.  5  heisst  es  V.  11  blas  '^'5;  es  ist  dasi  Wort  sclileehthin, 
also  das  göttliche,  gemeint,  wie  2,  12  "la  der  Soka  sciiiechthin,  also 
der  göttliche ,  ist.  Weil  der  Ged.  wiederholt  wird ,  stellt  im  Vorder- 
giiede  elohimitcher  Psalmweise  gmn&SB  Q*4lbM  «nd  im  Paraüdgliede 
nw  K  Dm  S.  atr.  tiease  meh  dnroh  TiJgnng  wxm  IV  leieht  gieieh 
lang  mit  der  ersten  machen,  aber  diese  <Hwatt8amlEeit  Irt  nnraft- 
Ueh,  überdies  iats  hier  der  Eebrms  V.  12  vgl.  5^,  weldier  beide 
Btr.  stempelt.  Dass  wir  hier  üyf  statt  lesea  ist  der  Psalmsitte 
gemäss,  die  Kehrverse  nicht  ganz  überein  lauten  zu  lassen.  Durch 
den  Kehrvers  der  1.  und  3.  Str.  sind  zugleich  Str.  2  und  4  unfehl- 
bar markirt. 

1)  Im  Talmad  L  JkradM  601»  rm*^  dann  wn^,  Jaden  mkUUt  wd: 
nag  Qott  niir  Chitcn  (mm)  od«  aar  2iicht|giii«  UeUw  (»«fta)  aaiolikkn. 
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Ob  Mir,  nohim,  lind  dtiiM  iMfibd«, 

XatrielitM  w«rd'  Uk  Xtaakositr  dir. 

IlMUi     bMt  gtrtttat  malM  8Mto  von  Xoi«» 

Ja  iMiA«  niM  TWA  ümatori, 

2tt  wAüAaln  vor  Slohim  im  Lieht  Üm  Mwi. 
In  Anssielit  auf  seine  Rettimg  yerlieisst  der  D.  UiYoratis,  die 
Pflicht  der  Dankbarkeit,  dieser  seltenen  Tugend,  zu  erftlllen. 
mir  liegen  ob,  wie  Spr.  7,  11.  2  S.  18,  11.  nilin  wie  2  Chr.  29, 
31  nnd  sonst  von  wirklichen  Dankopfern.  Er  wird  es  weder  an  den 
obliegenden  ''tti©,  noch  an  Pnin  ^lAti  fehlen  lassen,  denn  — 
so  iriid  er  daim  singen  und  sagen  können  —  da  hast  gerettet . . 
Mau  Tgl.  die  jfingere  Lehnstelle  116^  8  f.  Dort  hdsst  es  tl^lXy^ 
tr*)T?i  statt  D'»*nn  iHä.  Ob  in  Solehen  Benennnn  gen ,  wozn  anch 
O"*^?!  "TÖD  gehört,  das  Sprachbowusstsein  vUae  oder  viveiitium  ge- 
dacht hat.  ist  nicht  zu  sagen;  wahrsch.  bald  dies  bald  jenes.  Licht 
der  Lebendigen  {LXX  ^(oitojv)  oder  des  Lebens  (Joh.  8,  12)  ist 
nicht  ansschiiessUch  das  dies8eitig«6  SOMenlfohl.  Leben  ist  liier, 
wie  oft|  Gegens.  des  Todes  im  umfassendsten  nnd  tiirfbten  Sinne, 
Licht  des  Lebens  also  Gegens.  der  Nacht  des  TodettraBtandes  oder 
des  Hades,  diesen  als  Abgeschiedenheit  Foa  Gott  tnd  4Beioer  Offen- 
barung in  der  MeiiBchengeschichte  gedacht. 

PSALM  LVn. 

Es  beginnen  hier  die  Ps.  nndi  der  Weise  finifQ"^  (87.  58. 59 
dsT.  75  as.).  IMe  anf  die  mnsik.  AnsiÜhrung  des  Ps.  beztigliehe  An- 
gabe sollte  eig.  nmWTbx  (bÄ)  lanten,  was  nnr  wegen  des  schlech- 
ten Ivlanges  nnd  der  syntaktischen  Härte  vermieden  ist.  Eine  Bez. 
der  Worte  anf  Dt.  9,  26  oder  1  S.  26,  9  (warum  nicht  auch  auf  Jes. 
65,  8)  ist  nicht  vorhanden. 

Die  bist,  üeberschr.  lautet:  aU  er  €ttif  der  FbiM  mar  vor  8aiuX 
m  «jo*  EShU  (nicht  wie  LXX:  als  er  floh  Tor  S.  in  die  BOble).  Ans 
dem  Zns.  des  GeschichtswerlcB,  aus  welchem  diese  Angabe  beige- 
flebrieben  ist,  wird  ersichtlich  gewesen  sein,  ob  der  Ps.  dem  Aufent- 
lialte  hl  der  Höhle  von  AJulhim  1  S.  c.  22  oder,  was  Thol.  vorzieht, 
in  der  Höhle  auf  den  Aipenhöhn  von  Engcdi  „bei  den  Schafhürden" 
IS.  c.  24  angehört.  Wir  wissen  es  nicht,  aber  das  wissen  wir, 
dasB  die  allwissende  moderne  Kritik,  welche  diese  Entstehung  des 
Pn.  ftrevt  tRonii  abweist,  die  erbArmlichste  Ünkritik  ist,  die  }e 
ia  einer  Literatur  des  Morgen-  nnd  Abendlandes  sich  breit  ge- 
macht hat 
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Wie  vielfach  greifen  diese  Pb.  der  saiil  Zeit  ineimmder!  Mit 
Ps.  56  hat  Ps.  57  nioht  nur  das  bittende  wbvt  ^SSn  zu  Anfang,  son- 
dern auch  iii  gleicher  Verwendung  (57,  4.  56, 2f.)  gemein;  mit 
Ps.  7  '^1^2^  =  "«Tüb:  57,  9.  7,  6.,  die  Vergleichiing  der  Feinde  mit 
Löwen  und  Löwinnen  57,  5.  7,  'A.,  das  Bild  vom  Graben  der  Grube 
Ö7,  7.  7,  16.;  mit  Ps.  ö'J  das  vom  Öciiwcrt  der  Zunge  57,  5.  59,  8 
vgl.  52,  4.;  mit  Ps.  52  das  dichterische  nW  57,  2.  52,  4.;  mit 
Ps.  22  die  Bez.  der  Rettung  des  Gesalbten  anf  das  Heil  aller  Völker 
57, 10.  22,  28  ff.  Und  fttr  die  altday.  Abkunft  unseres  Ps.  bUrgt 
auch  der  Gebrauch,  der  ton  ihm  in  dem  aus  Ps.  57  und  60  componir- 
ten  jüngeren  Davidps.  108  gemacht  worden  ist.  Die  Varianten  von 
Pa.  1U8  sind  dort,  nicht  hier  zu  besprechen. 

Das  Strophenschema  ist  das  anwachsende:  4.  5.  6;  4.  5.  6. 
Aach  hier  fehlt  dem  DTDIS  nicht  sein  Stichwort.  £in  Kehrven 
grossartigen  Inhalts  schliesst  die  atroph.  Hälften.  In  der  ersten 
herrscht  getroste  Ergebung,  in  der  zweiten  invöraus  lobsingende 

Siegesgewissheit. 

*  Sei  gnädig  mir,  Elohim,  sei  gn&dig  mir. 
Denn  in  dicli  ist  geborgen  meine  Seele 

Und  in  dem  Schatten  deiner  Findel  such*  ick  Bergung, 
Sic  Torüberuehe  das  Unglückswetter. 

'  leli  rafi»  ra  Xlellim  den  HSeluten, 
Za  Oott,  als  der*!  für  mielL  UaanefSUir^ 

*  Sr  wird  vom  Bimmel  senden  und  Heil  mir  eehafo. 
Lftitert  mein  Bebnnvber  — 

(ForfeJ 

Senden  wird  Eloliim  eeine  Gnad'  und  Wahrheit. 

*  mt  meiner  Seele  nnter  Ii8w«i  will  ieli  mieli  eelüalen  legen  — 
Tenerepeiend  iind  die  Heneelienfciader, 

Ihre  ZSbne  Byieii  vnd  Pfeile 
Und  Slire  Zongy  eeheifei  Sekwert. 

*  0  ediehe  lieeli  fther  die  Himmel  liin»  llolilm, 
Veber  die  gaase  Srde  deine  HerrlieUkeitI 

Sehr  schdn  bez.  der  D.  seine  Glaubenszuflucht  zu  Gott  als  eine 
emmal  geschehene  (n^DH  von  HDh  » *)pfT  Ges.  §.  75  Anm.  4)  und 
doch,  weil  es  eine  lebendige  Thatsache  ist,  immerfort  sieh  erneuernde 

(nonjj).  Der  Schatte  der  Flügel  Gottes  ist  die  Schirmung  seiner 
sanften  süssen  Liebe  und  der  Flügelschatten  ist  die  mit  dieser  Schir- 
mung  verbundene  beruliigende  trauliche  Tröstung.  In  diesen  Schat- 
ten nimmt  der  D.  immer  aufs  neue  seine  Zuflucht,  bis  tli^  d.  i.  die 
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ihn  von  allen  Seiten  bedrohende  Gcfalir  des  Untergangs  voiiiber- 
gehe  (vgl.  Jes.  26,  20).    Nicht  als  ob  er  dieses  sicheruden  und  er- 
mnthigenden  Schutzes  der  gdttlichen  Liebe  dann  nicht  mehr  bedflrfte, 
aber  jetot  iÜUt  er  sich  desselben  ganz  bes*  bedürftig  und  darum  ist 
mnrenagtes  sieghaftes  Bestehen  der  obschwebenden  Leiden  sein 
nichster  An^nnkt.  Die  Selbstbethätigung  aber,  mittelst  welcher  er 
sich  immer  aufs  neue  in- diesen  Schatten  birgt,  ist  das  Gebet  zu  dem, 
der  über  alles  erhaben  nnd  von  dem  alles  abhängig  ist.    Zu  diesem 
(Jotte  ruft  er  als  "^b:?  Tai  über  ihn  d.  i.  seinetwegen  =  für  ihn 
(s.  z.  B.  Est  4^  16)  VoUendenden ,  seine,  des  Verfolgten  Sache,  Hin- 
ausführenden und  (wie  sich  von  selbst  versteht)  herrlieh  Hinans- 
ftlireiiden,  ni9|  trans.  wie  138,  8.  LXX  w  mQyejitrapta  fnB^  als  ob 
es  'to  bttl  (13,  6  n.  9.)  hlesse,  was  auch  Hits,  fttr  gleichbed.  hält; 
aber  obschon        und  yCi^  auf  ein  und  denselben  WnrzelbcgrifF  zu- 
rückn^ehen,  so  dient  doch  eben  ihr  verschiedener  Auslaut  einem  im 
Spracbgebr.  nirgends  sonst  aufgegebenen  Bedeutungsunterschiede  *. 
£s  folgen  V.  4  Fntt.  der  Hoffnung.   Zn  nblD?  ist  keinesfalls  tt;  wie 
18|  17  YgL'144,  7  zu  ergflnsen,  sondern  zunächst  ist  ganz  allgem. 
nuas  mir  Heil  sehaiTe'^  hinzuzudenken  (vgl.  20, 3)  und  dieses  allgem. 
Obj.  erhftlt  dann  in  iiotl  seine  genauere  Besonderung  und 

Benennung,  wie  dehn  audi  wirklich  Gnade  und  Wahrheit  gleichsam 
die  beiden  guten  Geister  sind,  welche,  vom  Himmel  zur  Erde  herab- 
kommend,  die  göttliche  n^^lOD']  zum  Vollzuge  bringen.    Die  mitten- 
inne  stehenden  Worte  t&^Vl  V^T\  zieht  die  Acc.  zur  ersten  Vers* 
hülle.  Die  AuslL  meinen  schon  um  des  nbo  willen  dasselbe  thun 
TO  müssen ,  aber  mit  Unrecht   Olsh*  ist  von  diesem  Vomrtheil  aus 
an  dem  ''BXUj  j:|"in  ganz  und  gar  irre  geworden.    Der  Sachverhalt 
ist  vielmehr  der,  dass  '»DKIÜ  tj'in  nach  Ges.  §.  155,  4^  hypothetischer 
Vordersatz  zum  Folg.  ist:  gesetzt  dass  höhnt  mein  Gierer  ahsorpturus 
«e,  so  wird  senden  Elohim  seine  Gnade  und  Wahrheit;  die  dazwi- 
schen sieh  steigernde  Musik  leitet  ein  und  begleitet  die  pochende 
Zuversicht  des  Kaehsatzes.   Von  noch  weit  schlunmer  beirrendem 
Üinfluss  auf  die  AaslL^ung  ist  die  Acc.  in  V.  5  geworden,  wo  DMlb  - 
Zarka  nnd  D'^p»l'b  Merca  mahpach.  hat  und  also  nach  den  Acc.  zu 
überä.  ist:  „Mit  meiuer  Seele  unter  Leuen  will  ich  mich  legen, 

*)  Das  Targ-  übers. :  oravi  cnram  Dco  altinsimo^  qni  aceersivit  araneam,  ut  per^ 
ßeerei  in  orc  speluncac  telam  propter  ine,  näml  um  Saul  mit  seinen  Leuten  zu 
tauschen.  Eine  An.spicluni^  auf  diese  Sage  tindet  sich  in  den  Gedichten  des  Pauli- 
nus Nolanus  (f  8icubi  Chi  ütus  adeat^  ßet  vel  aranea  nutrut;  ttmÜ  C^fuiiu 

tAut^  vel  muntt  mranea ßet. 
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flammensprülienden",  so  das»  -pTiÄ  vor  D'^ünb  in  Oed.  an  wieder- 
holen ist.    Andere  Uebers.  sind  unmöglich  z.  B.  H^st/s:  Meine 
Seele  ist  unter  Löwen,  ich  will  liegen  auf  Flammenden*',  deshalb 
nnmöglicb,  weil  ll^Ö  mit  dem  Acc.  nnr  in  gesehiechtlichem  Sinne  (be- 
«chlafes)  Yorkommt,  denn  auf  8B|  6  kann  man  ncli  für  die  aee. 
Fassung  des  WSirb  aiekt  beruto.  Ohne  nns  dnrek  die  Aee.,  welche 
hier  flherdies  noeh  gegen  den  Slrophenban  des  Ps.  yeretOast)  feseebi 
zu  lassen,  schlagen  wir  r"^onb  als  Präd.  zu  D'7K*'»52l.    Blicken  wir 
von  nSStCX  (s.  4,  9)  ans  auf  V.  9.,  80  ist  zweifellos,  dass  wir  ein 
Abend-  oder  Naohtlied  vor  uns  haben.  David  der  Verfolgte  beüud«L:t 
sich  io  der  Wildnisa  und,  wenn  wir  die  Uebersehr.  gelten  lassen,  in 
einer  Hoble ,  in  der  mOgUeherweise  l40wen  bansen;  hier  will  er,  wie 
der  von  Hgst  richtig  als  Ansdroek  glanbensfirohen  Erbietens  ge- 
fasste  CohortatiT  besagt,  sich  sehlafen  legen,  schlafen  legen  mit 
seiner  Seele  pt?I)3  wie  Jes.  2G,  9  vgl.  zu  3,  5)*  d.  i.  seinem  bedroh- 
ten Leben,  mitten  unter  Löwen  sich  wohler  und  sicherer  fillilend,  als 
unter  Menschen ,  douu  die  Menschenkinder,  seine  Todfeinde  in  Wort 
und  That,  sind  schlimmer  als  die  Banbtbiere,  sie  sind  D^pnb  flammen- 
Bcbnaubend)  ihr  Athem  weht  ihn  an  wie  Tcrsehrende  Gl«t,  und  ihre 
Zähne  und  Zunge  sind  mörderische  Waffen«  Was  sollte  auch  CTtlffft 
(wofibr  Fflrst  mit  Vgl.  von  133^  eine  nene  Bed.  'äeghUierUes  ersinnt) 
als  nachhinkender  Beiname  der  Löwen?  Es  sind  die  Menschen  im 
Untersch.  von  den  Thicren,  die  der  D.  mit  D'^tsnb  zu  malen  beginnt 
Und  diese  unter  den  Menschen  herrschende  mehr  als  thierische 
Freude  am  Verderben  des  Nächsten  treibt  ihn  su  der  Bitte,  dass 
Gott,  der  an  sich  Uber  die  Himmel  nad  die  gsaae  Erde  Erhabene, 
seine  Herrlichkeit,  welche  ffelr  die  Seinen  heilspendendes  Licht,  flr 
die  Menschen-  und  Gottesfeinde  vefzefareades  Feoer  ist,  auch  offen- 
bamngsweise  über  die  Himmel  hin  droben  und  die  ganze  Erdo  nuten 
erheben  wolle  (Tm^  sonst  intrans.  21,  14.,  hier  trans.,  wie  zuweilen 
n^lTD),  so  dass  die  ganze  Welt  sie,  die  fiberhimmlische  und  über- 
irdische, anerkennen  muss  und  nach  Beseitigung  alles  Widerwärtigas 
ihr  gleichfönnig  wird. 

In  der  3.  HSIfle  labt  sich  der  D.  an  dem  Ged.,  schon  mit  As- 

>)  BSttchen  (COhet,  p.  167)  Bewei^gnmcl  für  die  nonln.  F^ung  des  ^tsi, 
t&mL  ipnt  iUa  i«rs9  «im»  Utdm  ffrt  wrHa  vulgo  nOdtcHloeo  pmi^  poMtof 
Jes.  26, 9  Tgl.  m.  7, 1^  aber  niobt  anf  olilge  PaabnettUe,  denn  a^if n  »tq^a  „taam 
Seele  legt  noh  Midafea"  esgt  man  sieht»  indew  wollen  wir  int  HlnUiek  auf  106^9 
und  vielL  auch  69, 11  oieht  in  Abrede  iteUea,  dait  »«lin  andn  TotaaigaMUAli 
UauebTeibiuig  dei  Snbjektebegriffee  leiii  kaon. 
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brndi  d6B  MoTgem  nach  dieser  Nadit  des  Elends  verwirUidit  sit 
sehen,  was  er  ersehnt  und  erflehet: 

'  Sin  Kets  hatten  lie  hergerichtet  mejnta  Tritttn» 

Kie  der  gekrümmt  war  meine  Seele; 
Bio  gruben  vor  mir  ein  Fanglooh  — 
Getallen  aind  lie  seib«t  hinein. 

f  Forte  J 

^  Getrost  ist  mein  Hers,  Elohim,  getrost  msia  Hera, 

Singen  will  ich  und  will  haifhonl 
®  Wacli'  ftiif,  meine  Hehre, 

Wach'  auf,  o  Harfe  und  Cither, 

▲nfwoeken  wiU'  ioh  das  Morgenrotb. 

^  Ifll  will  dMi  lo1»6]i  uBtor  dm  TSIkeni»  HBir, 
Dich  htcteflnA  pnlitii  mtw  d«i  Hittoiwn. 
Dtna  groM  Ms  ran  Hiuitl  iit  dalne  flaad« 
üad  liU  Bv  AfflMdU^lie  deiM  WaluMt. 
0  erliAbe  hodi  ftb«r  Bänmsl»  SloUm, , 
Vebw  di«  gMise  Barde  deine  HevcUchkeit. 

Die  drei  ersten  Prätt.  V.  7  erhalten  durch  den  Context  den  Sinn 
von  PIi]8qiiamperf.f  das  vierte  schaut  dsD  Fall  der  Feiade  als  schon 
geschehen.  Wie  im  Kehrvers  wider  den  sonstigen  Sprachgebr. 
transitive  Bed.  hat,  so       intransitive;  seine  Seele  war  gekHtmmt 

i.  sein  Leben  durch  den  Druck  von  aussen  zurückgedriiugt  und 
dem  Verhauchen  ji.ihc,  qD3  =  ntSS  nach  Ges.       147%  wonach 
weder  Böttchers  {de  uijeris  p.  24j  Erklärung:  „gebeugt  hat  es  (diese 
Nachstellung)  schon  meine  Seele",  noch  Hitzigs  Verbesserung  1ttjB3 
(er  krflmmt  sich,  er  seihst,  nach  9, 16.  35,  8),  noch  Ewalds  Dtft; 
(nach  10, 10*)  nOthig  ist  Hgst.  u.  A.  machen  die  Feinde  zum  Subj., 
was  eine  garstige  enalla^e  numeri  gibt.   In  der  proph.  Gewissheit, 
die  sich  in  dem  von  triumphireuder  Musik  verstärkteu  ^lblp3  aus- 
spricht, ist  Davids  Herz  getrost  und  ein  gewaltiger  innerer  Drang 
treibt  ihn  zu  Saug  und  Spiel.    Obgleich  "jiDi  bereit,  fertig,  gerüstet 
bed.  kann  (£x.  34,  2),  so  ist  diese  Bed.  doch  hier  im  Hinblick  anf 
51, 12.  78,  37»  112,  7  abzuweisen;  es  hat  hier  von  seinen  beiden 
Bedd.  recfiM  und  ereeiiu  die  letstere«   Die  Abendstimmimg,  wekhe 
V»  4  sieh  anssprach,  war  Siegeshoffhnng;  die  Morgenstimmung,  in 
die  sich  David  hier  versetzt,  ist  Sicgesgcwissheit.    Er  ruft  seine 
Seele  wach  CH'i^S  ^'ie  16,  9.  30,  13),  ruft  Harfe  und  Cither  wach, 
von  denen  er  sich  auch  als  Flüchtling  nicht  getrennt  hat,  er  will  mit 
Saitenspiel  und  Gesang  das  ooeh  sieht  aufgegangene  Morgenroth, 

die  in  ihrer  Kammer  noch  schlummernde  Sonne  weoken,  TtTif^  msperg^ 

»•  ' 
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Zweiten  i'auiiubucU,  i'b.  42 — 12. 


,   fadam  (nicht  eoepergisear)  wie  z.  B.  Hohesl*  2,  7 1.   Sein  Lobgeeanip 

soll  aber  nicht  in  engem  Räume  kaum  gehört  verhiilleii,  er  will  als 
Evangelist  seintT  Rettnnji^  und  seines  Retters  in  der  Völkerwelt  auf- 
treten, aein  Beruf  geht  über  Israel  hiuaus,  die  Erlebnisse  seiner  Per- 
son sollen  der  Mensehheit  zugute  kommen  —  wir  vernehmen  hier 
das  Selbstbewnsstsein  einer  aUnrnfassenden  Mission,  welehes  David 
YOn  Anfang  bis  zn  Ende  seiner  kdnigliohen  Laufbahn  begleitet  hat 
(8.  18,  50).  Was  V.  11  besagt,  ist  Motiv  nnd  zugleich  Thema  der 
Prediprt  des  r.saimisteii  unter  den  Völkern:  Gotttis  hiramelau  ragendu 
Gnade  und  Wahrheit  (.)ü,  0).  Dass  bie  bi«  an  den  Himmel  reichen, 
ist  nur  eine  irdische  Vorstellung  der  Unendlichkeit  beider  (vgl.  Epli. 
3,  18*).  In  dem  Kehrverse  V.  12.,  der  wenigstens  um  einen  Buch- 
staben anders  lantet  als  V.  6.,  kehrt  der  Psalm  zur  Bitte  zurfick. 
Grossartigere  Oebetsworte,  als  diese,  sind  wohl  nie  über  eines  Men- 
schen Lippen  gekommen.  Himmel  und  Erde  haben,  wie  sie  voraus- 
setzen, eine  ineiiiiunlcr-rreifende  Geschichte  und  das  selige  herrliche 
Ende  dieser  ist  der  öomieuaui'gang  der  göttlichen  Doxa  über  beide. 

PSALM  LVIU. 

Ihre  Zähne,  sagte  Ps.  57«,  sind  Spiess  nnd  Pfeile  nnd  ihre  Zunge 
ein  scharfes  Schwert;  Ps.  58  bittet:  Zerschelle  ihre  Zähne  in  ihrem 
Munde  —  dieser  hervorstechende  gemeinsame  Ged.  hat  den  Sammler 

veranlasst,  das  eine  rnCirbÄ  zu  singende  onD^  Davids  au  das 
andere  zu  Tilgen.  Ps.  58  gehört  aber  einer  andern  iieit  an ,  nära!. 
der  absalom.  Die  unvergleichliche  Kühnheit  der  Sprache  berech- 
tigt nicht,  ihn  David  abzusprechen.  In  keinem  Ps.  finden  sich  auf 
gleich  engem  Raum  so  viele  tlberschwengliche  Bilder  beisammen. 
Dass  aber  David  hier  redet,  dafür  bürgen  ^^ewbsermassen  Ps.  64 
und  140.  Die  Vergleiehung  dieser  Z  Ps.,  deren  ähnlich  lautende 
Schluöäveise  ohnehin  zui-  Vergleichung  aulYordern,  zeigt,  dass  der- 

*)  Eine  CitLcr  —  sagte  nach  b.  Bcrarhoth  3^  11.  Simeon  der  Fromme  —  hin? 
fiber  Davids  Bett I  und  wenn  Mitternacht  kam,  blie»  der  Nordwind  iu  die  Saiteu, 
dut  lie  von  idber  klangen ;  sogleich  stand  er  auf  und  beschäftigte  sieb  mit  der 
Thoia,  bis  die  Siula  des  Moistiiroths  (*viiftT  «m»)  anfttlQg.  Welter  unten  a.  4^ 
wird  dies  anf  nuere  PsalnateUe  geetütit  und  Basoid  eddfirt:  Die  fibrigen-Kdufge 
iredct  die  MeigeorÖtlie,  ich  aber,  sagt  David,  -will  die  MorgenrSthe  anfvedmi 
(*in«fn  rm  "nm  *iaM).  Eüi  anderer  Spradi  dort  sagt:  ,3i>  Mittemaeht  eoidiininMrtc 
David  -wie  ein  Bote  (so  leiae,  ao  lei^t  m  veeken),  naäh  IBttecnaoht  befnaa  er  aieii 
•taik  irie  ein  LSire.*' 
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selbe  David,  welcher  sonst  so  feiii|  zart  und  durchsichtig  schreibt| 
is  nuumigfachen  Uebergängen  zn  einer  Erhabenheit  an&teigen  kaon^ 
bei  welcher  seine  Rede,  bes.  da  wo  sie  Gottes  Gericht  erfleht  (58,  7) 
oder  ankündigt  (140, 10),  wie  ein  dumpfer  Donner  durch  nächtliches 
Wolkendunkel  daliinroUt. 

Der  Michtam  -  Charakter  des  Ps.  kommt  im  Schlussverse  zur 
Ausprägung.  Die  22  Zeilen  des  Ganzen  zerfallen  in  4.  6.  8.  4. 
Gleich  der  Anfang  des  Ps.  bedarf^  nm  erkiftrlich  zn  werden,  einer 

Vocsüsations^Aendernng. 

*  «pneht  ihr  wirUldi»  CMtttr,  Oemliti^ait, 
Biehtet  in  Q«z«d]i«it  di«  lliiiteheiikiiidBrt 

*  Veiti,  Im  Ensen  leluiiiedet  Uir  Babeait&elte^ 
Wägt  im  Luido  Oewaltthat  eurer  HSade  «tt 

Der  Text  2»  hat:  „Dictirt  ihr  wirklich  Gerechtigkeits-Ver- 

sttimnuing''  d.  i.  dies  und  solches,  dass  die  Gerechtigkeit  verstummen 
Jiiuäs,  wie  auch  sclion  der  Sammler  (vgl.  die  Aufschr.  des  nahen 
Ps.  56)  gelesen  zu  haben  scheint.  Aber  schon  Mendelssohn*  Jiat  er- 
ksooty  dass  statt  üb^  vielmehr  d!?K  (defekt.  =  D'^bz^  wie  Ex.  15, 11) 
SS  lesen  ist  als  Anrede  dereri  die  das  gottesbildliche  obrigkeitliche 
Amt  flibren.    Sowohl  t35^Kn  num  vere,  welches  eine  negative  Ant- 
wort in  sieh  sehHesst  Nxtm.  22,  37.  1£.  8,  27.,  als  das  Parallelglied 
und  auch  der  zeitgesch.  Anlass  fordern  diese  Corrcctur.  Absalom 
mit  den  Seinen  hatte  die  Keclitspflege  zum  Mittel  gemacht,  David 
das  ilerz  seines  Volkes  zu  stehlen  j  er  spielte  den  Unparteiischeren. 
Deshalb  fragt  David:  Ists  denn  wirklich  so,  ihr  Götter  lD**bK  wie 
Wftt^  82,  1«,  hier  wie  dort  nicht  ohne  Bezug  anf  ihr  ttbermensch- 
lieh  stolzes  anspruchsvolles  Gebahren),  dass  ihr  Gerechtigkeit  redet, 
dass  ihr  nach  BOligkeit  richtet  die  Menschenkinder?  Nein,  im  Gegen- 
theil  (5:|fc<  imo,  eine  über  das  nächste  Nein  hinausgehende  Antwort 
eiufiihreud),  im  Herzen  (d.  h.  nicht  bios  iiusscrlicli  euch  fortreissen 
lassend)  macht  ihr  Schurkereien  fertig  (n*bi:7  wie  64,  7  von  nbij 
=  nbl9  lob  6,  16),  wägt  im  Lande  Unbill  eurer  Hände  zn  (so  dass 
also  IJnbill  die  Wagschale  eurer  vorgeblichen  Gerechtigkeit  fällt). 
CIK  ^i'Sl  2^  ist  Objektsacc;  es  mttsste,  wenn  es  zweiter  Voc.  sein 
sollte,  üi^K'^Da  (4,  3)  heissen.    Man  beachte  die  Wucht  der  energ. 
1:  utt.  und  den  zu  ihrer  Ermöglichung  invertirten  Ausdruck  (d.  L  die 
Vorauäätellung  der  Objekte). 


^)  Die  alten  lieber«;,  wissen  gleiohfalls  mit  fi^M  in  der  Bed.  VentflniDUUig 
nichts  anzufangen.  LXX  überB.  aga  und  las  wohl  B^M.  Ssadia  üben.  «8  Menge, 
Gesammtheit,  indem  er  Gen.  37,  7  vergleicht! 
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Zweites  Psalmbuch,  Ps.  42—  72. 


Nac'Ii  diesem  külinou  Aufaiig  jagen  sich  die  kühnsten  Bilder, 
voran  das  Schlant^enbild,  welches  am  !Hjip:steii  festgehalten  wird: 

*  Abfällig  find  Qottloie  seit  MutterschooMt, 
Verirrt  seit  Mntterleibe  Lügenmäuler. 

'  Gift  haben  sie  uach  Schl&ugeugiftes  Gleiche, 
Wie  eine  taube  Otter,  die  ihr  Ohr  verstopft, 

*  Hast     sielit  Mr»  a«f  BaMliwtoacaliiiime, 
Dan  kaaitf  aritiBdlgaia  Ba&nltMOMliiMnQhar. 

Das  V.  W  (verw.  niO)  ist  V.  4  als  v,  med.  0  {Ges.  §.  72  Anm.  1) 
behandelt;  T\i  ist  Kai.  Bakins  sielit  in  Jes.  48,  8  eine  Rückbez.  auf 
diese  Psalmstellc.  Der  Gegens.  —  beraeikt  Hgst.  —  ist  nicht  der 
solcher,  die  vom  Mntterleibe  an  verderbt  und  die  es  niclit  sind,  son- 
dern der  solcher,  bei  denen  das  Allen  gemeinsame  Verderben  sich 
mgestdrt  fortentwickelt  hat,  und  derj.,  bei  welchen  die  Entwickelang 
gehemmt  und  dnrebbrochen  worden  ist.  Ich  halte  das  nicht  für 
richtig.  Die  Schrift  gibt  in  solchen  Stellen  der  Erfabrangsthatsache 
Zeugniss,  dass  es  Menschen  gibt,  in  denen  das  Böse  von  KindheU 
auf  ein  wahrhaft  diabolisches  d.  i.  liebennfähig  selbstisches  Gepräge 
hat,  denn  obwohl  Erbstindigkeit  und  Erbbehuld  allen  Menschen  ge- 
mein sind,  so  diu  li  erstere  in  mannigfach^stcr  Mischung  und  Ge- 
staltung, wie  ja  auch  sclion  die  Vererbung  der  Sünde  und  der  inein- 
andergreifende Einfiuss  der  Macht  des  Bösen  und  der  Macht  der 
Gnade  auf  die  Fortpflanzung  des  Menschengeschlechts  das  fordern; 
bes.  das  Jobannesev*  lehrt  einen  solchen  (freilich  leicht  misszuTcr- 
stehenden)  Dnalismns  der  Menschennaturen.  iniQn  ist  Constr.  nach 
Ges.  §.  116,  2.:  das  Gift,  das  ihnen  eigen,  üeber  das  aramaisirende 
O-qs;:  für  D-^risr  s.  Ew.  §.  131^.  Subj.  dazu  i-it  nicht  der  TXT} 
(Hgst.),  sondern  die  Otter,  die  eben  nicht  blos  taub  ist,  sondern  auch 
taub  sein  will  —  ein  Zug,  der  in  das  Bild  freilich  hereingenommeu 
ist  um  des  sich  selbst  verstockenden  Frevlers  willen,  den  es  abbildet 
Mit  lil^tk  hebt  dann  die  nähere  Beschreibung  einer  solchen  Otter  an. 
Auch  unter  den  Schlangen  ist  noch  ein  Unterschied.  S  i  e  gehören  su 
den  schlechtcBien,  keiner  menschlichen  Einwirkung  zugänglichen. 
An  ihnen  scheitert  alle  Magie*.  Die  erfinderischste  Liebe,  die  un- 
ermüdlichste Geduld  macht  sie  nicht  anderen  Sinnes.  So  bleibt  Da- 
vid denn  nichts  übrig,  als  ihre  Wegräumung  zu  hoffen  und  darum 
zu  bitten: 

^  Elohim,  zerschmettere  ihre  Zahn'  in  ihrem  Mundfl^ 
Der  Leuen  Seisser  reiat  heraus,  Jahaw&hl 

^)  a.  übar  die  SahlangaBbandigung  der  Magiar  und  bea.  das  afiok.  Tolka  dir 
Fsyllan  Knobel,  Lafitiotts  8.  60  f. 
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*  ZeRinmn  werden  sio  wie  aügwxith  tvImIbiiA  Whiht; 
'Et  spannt  feine  Pfeile,  altbald  wtrden  sie  gMtoayCt» 

*  Wie  eine  Schnecke,  die  man  quetscht,  vergeht  er, 

Wie  eine  FrauenfrüMrucht,  als  die  nie  geschaut  die  SOlBf* 
^  Ehe  denn  verspnren  eure  Töpfe  den  Stechdorn, 
Sei's  roh  noch,  sei's  im  Sieden  —  alles  stürmt  er  weg. 

Die  Form  «IO«ä;»  ist  wie  lob  7,  5  b.  v.  a.  ^iDia;»;  die  jttd.  Ausll. 
vergleichen  minder  passend  Ü^l^t  Num.  32,  24  und  ^Kf^  an  ifff^ 
Jea.  18}  2.  7.,  beaaar  Ges.  (Lelvgeb.  &  373)  ChSodb  Jer. 

dOf  16.  Das  Treten  (Spamea)  das  Bogeas  Ist  Mar,  wi«  64,  4.,  a«l 
die  P^e  (—  ^dSd  11,  2)  ttbertragen.  Und  wdehes  Gen. 
19, 15  „sobald  als"  bcd.,  ist  hier,  wie  Ticll.  auch  Jes.  26,  18.,  in  der 
adv.  Bod.  alsbald  gebraucht.  V.ba'^r  (mit  D<ig.  dirimens  für  b^bSIÖ 
?iell.  von  bM,  wov.  b'^M  Weg)  ist  die  nackte  Wegschnecke,  franz. 
Imas  ilimace)  K  Dazn  das  relat  Dttl}  (/m/.  apoc.  Hi.  von  SlDta  DQtt) 
eig,  die  da  aersehmelsen  machst  s.  a.  die  man  breit  tritt  nnd  so 
sermatseht.  Die  gew.  Brklinmg  ist  anders:  wie  eine  iSebaecke, 
die  serffiessend  hingebt  oder  Tergeht,  wo  dann  Dl^n  (gegen  39,  12) 
sdv.  gebrauchtes  Subst.  liquefactio  «  liqueßens  seiD  soll  und  mit 
Ges.  {thes.  p.  212)  bemerkt  werden  mnss:  est  hyperbole  in  hac  heu- 
üone;  iieque  ejiim  revera  illud  unquam  evetiiet.  In  riltjK  b)D^  ist  ri1Djl|( 
absolntivisch  gebraucht  2);  Böttcher  läugnet,  dasa  das  je  vorkomme 
(Cb^2ee<«  p.  149)  nnd  es  ist  wahr:  es  kommt  murin  Verbindungen 
Tor,  weldie  dem  tt,  eoMir«  flhnehi,  aber  weder  hier  noch  Dt  21, 11. 
1  S.  28,  7  steht  es  m  wirklichem  st,  cofwlr.;  hier  geht  ^tli'bä  gar 
nicht  auf  b&3  (was  nicht  angenommen  werden  mnss  nnd  also  wohl 
auch  nicht  anzunehmen  ist),  sondern  auf  die  Feinde,  von  denen  bald 
im  Plur.,  bald  im  Sing,  (viell.  mehr  massenhaft  zusammenfassend, 
als  individnalisirend)  geredet  wird:  „wie  ein  Weibsabortus  (vergehen 
sie),  als  die  nie  =■  ais  ob  sie  nie  das  Sonnenlieht  geoehant'^  In 
Erklämng  von  V«  10  stimme  ich  am  meisten  mit  Hgst^  der  aber 

^)  Anoh  der  TUmud  kesnt  hiaiö  in  der  Bed.  Behneoke;  »Gott  hat  nicliti  ua- 
Ullis  gescbaffen;  er  hat  geschaffen  mudV  h'bvo  die  Sohneelief  mn  dnreh  Auflegen 
derselben  Queteohwunden  in  heilen  b.  Sabbaih  77^,  vgl.  BiretcM^  Eabba  e.  51  Anf.» 
wo  V-fea»  erktSri  wird:  naitf»!»  ^^^-o  ^'^'^  T»-tm  viell.  b.  a.  eoehlea^  hetiz,  Umax. 
JUschi  erklärt  es  franz.  Umaqony  besser  limaee;  jenes  ist  die  Sohnecke  mit  Hau« 
(pms).  üeber  die  Bildung  des  Worts  vgl  Jcsumn  p.  1(53.  Jhf  aUgWn<  Naw  der 
Sebaecke  (der  nackten  wie  der  Muschel-Schnecke)  ist  lättin. 

*)  Der  Talmud,  dadurch  l)cirrt,  erklärt:  Avie  ein  Abortus,  tili  Maulwurfs.  Moed 
katan  ß''.  Der  Maulwurf,  den  man  für  ohniiugig  hielt,  hcisst  pl.  n-iTK  (vgl. 
Cfielim  XXI,  3),  s.  Lewysohn,  Zoolojrie  den  Talmud  (1Ö58)  ß.  101.  Immeriita 
besser,  aU  LXX,  welche  nSM  bli  httat  nvff  übere. 
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Zw«ttM  PMOnbiMh,  Ps.  4S^73. 


meSnea  Bedttnkens  den  Ps«  irrig  su  canem  sanÜBclien  maoht  und  das 
Suff,  von  ^ty^XOt  attf  den  9th  bez.,  was  bei  der  vorausgeg.  plur. 
Anrede  nngebtthrücb  bart  ist   TJK  ist  Bbamntis,  welcher,  wie  D^l 

der  Ginster,  niclit  allein  ein  lustig  prasselnd  Feuer,  sonderu  auch 
nachhaltigo  imd  deshalb  zum  Kochen  sehr  taugliche  Kolden  gibt.  Das 
correlative  -  i)35  bed.  Äte^e,  sive,  gleichviel  ob  das  Eine  oder  das 
Andere.  *41  ist  das  rohe  Fleisch ,  finn  die  Glnt  s.  y.  a.  das  in  Glnt- 
bitxe  versetzte  und  also  durehkocbende«  Trefflieb  Hgst:  „Das: 
aei'a  roh|  sei'a  gar  ist  s.  r,  a.  ebne  irgend  Rfleicsicbt  daranf  an  neb- 
men,  ob  ibr  eure  Kooberei  beendigt  babt;  dem  reben  Fleiseh  ent- 
sprechen die  unreifen,  dem  gekochten  die  reifen  Anschläge."  Das 
Sil  IT.  von  IS^TTD"^  aber  geht  nicht  blos  auf  die  Dornen,  so  dass  in.in 
mit  Ew.  "^iD  in  der  Bed.  von  ^jlm  verbrennen  zu  fassen  und  "^27tD  zu 
pnnktiren  hfttte.  Es  geht  auf  den  ganzen  Kochapparat.  Und  das 
Fleiseb  im  Topfe  ist  das  nene  absalomisebe  Königtbum*  Von  da 
ans  liebtet  sieb  alles  Einzelne.  Je  selbstverlflngnender  David  damals, 
allem  Selbstwirken  entsagend,  der  reifenden  Emparang  znsab,  desto 
zuversichtlicher  erwartete  er  Gottes  gerechtes  Eingreifen,  welches 
auch  erfolgte,  aber  (wie  er  hier  als  m(>glich  setzt)  als  das  Fleisch  im 
Topfe  schon  fast  ganz  durchgekocht  war. 

Nnn  noeb  ein  Blick  auf  die  Folgen  der  sieher  zu  erwartenden 
Offenbarnng  der  göttlieben  Gereehtigkeit: 

"  Treuen  wird  sich  der  Oerechte,  dass  er  Bache  schaut, 

Wird  mIm  aoUfa  ImAmi  im  Blut  des  QotttoMB. 
u  XTad  es  bekamen     Venselieii ;  ja  der  Q«reehts  findet  Vmelit, 

Ja  es  giM  «Imo  Ootfheit  riehtend  auf  Erden. 

Die  Hoffnung  V.  11  lautet  kriegerisch,  aber  David  ist  ja  König 
und  wobl  noch  nie  hat  ein  König  der  frechsten  Empörung  gegenüber 
so  lange  sieb  mbig  verhalten  und  dem  Blntvergiessen  gestenert,  wie 
damals  David.  Soll  aber  wirklieb  Blnt  in  Strömen  fllessen,  so  weiss 
er,  dass  es  das  Blnt  der  Parteigänger  seines  verblendeten  Sohnes  ist, 
so  dass  die  Menscheu,  die  um  so  irrer  au  ihm  geworden  waren,  je 
unthätiger  er  blieb,  zuletzt  bekennen  iinlssi  n.  dass  es  sich  wirklich 
verlohnt,  gerecht  zu  sein,  und  dass  es  wirklich  einen  Höheren  über 
die  Hohen  (Kob.  5,  7),  eine  Gottheit  D^T^Ä  über  Götter  D'^b«  gibt, 
welebe,  wenn  aneb  nicht  sofort,  doch  nnansbleiblieb  Gerieht  auf 
Erden  fibt.  ^4  erst  restrictiv  (nnr  =  so  nnd  niebt  anders)  ist  dann 
affirmativ.  D*»n^  ist,  wie  öfter  (Ges.  §.  IIS  Anm.  .3),  mit  dem  Plnr. 
construirt,  nicht  weil  die  Heiden  reden  (Baurj,  äundern  um  jenen 
aufgeblasenen  O^b^  die  unendliche  Majestät  und  Machtfüiie  des 
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hiaimliichea  Blelitera  entgegenzuhalten.  Wie  Davids  eigne  Freunde, 

deren  nur  wenige  ihm  ^^ebliebeii,  damals  ihm  diircli  Kleinmutli  das 
Herz  noch  schwerer  machten,  als  es  ihm  ohnehin  war,  wissen  wir 
z.  B.  aas  Ps.  3.  4.  11.  Aber  auch  ganz  Israel  bedurfte  der  Lectiou, 
dass  mensehliche  Gerechtigkeit  nicht  fruclittos  und  dasa  die  göttliche 
kän  Wahn  sei.  Diese  Ueberzengung  wird  für  ganz  Israel,  wird  für 
^0  Menschheit  ans  dem  Blnte  der  Empörer  henrorgehn. 

PSAZiM  LIX. 

Dieses  DTOta  nach  der  Weise  ntlVkr^K,  mit  57, 5.  58,  7  in  dem 

Bilde  V.  8  sich  nalie  berührend,  ist  unter  den  aus  der  saulisclien  Zeit 
datirten  david.  Ps.  der  früheste:  ali>  Saul  schickte  und  nie  (die  von  ihm 
Geschickteü)  das  Haus  bewachten,  um  ih?i  (David)  zu  tÖdterij  also  auS 
der  Zeit  des  1  S.  10,  11  ff.  Erzählten.  Olsh.  bemerkt  kurzweg, 
dass  der  Ps.  mit  dem  dort  Erzählten  nichts  zn  thon  habe«  So  vor- 
nehm  mit  der  Ueberlieferung  nmzaspringen  ist  die  bekannte  An- 
massung  der  bibl.  Kritik.  Was  sie  an  die  Stelle  des  nngeprfift 
Verworfenen  setzt,  ist,  wie  in  den  meisten  Fällen,  weit  scliwerer 
glaublieb,  als  dieses,  aber  ihr  selbst  fällt  es  leicht,  denn  sie  hat  vor 
allem  den  stärksten  Glaubeu  au  sich  selber.  So  glaubt  denn  Hitz., 
Ps.  59  sei  in  der  von  dem  Heere  des  Timotheus  belagerten  Festung 
Diathema  (Dathema)  gedichtet,  welche  von  Judas  entsetzt  ward 
1  Macc.  5,  9  £  Andere  denken  an  die  nächtlichen  Angriflb  der 
Samariter  unter  Nehemia,  Andere  an  die  Jerusalem  belagernden 
Chaldäer  —  wir  glauben,  sich  an  die  Ueberschrift  zu  halten  sei  das 
Gerathenste,  und  diese  auf  nichts  gebauten  Hypothesen  zu  ignoriren 
sei  das  Wissenschaftlichste. 

Die  üeberschr.  will  aber  so  wenig  sagen,  dass  der  Ps.  in  jener 
Nacht  vor  der  durch  Michal  ermdglichten  Flucht  gedichtet  sei,  als  die 
Üeberschr.  von  Ps.  51 ,  dass  die  Entstehung  dieses  Ps.  mit  der  An- 

kimft  Nathans  zusammenfalle.  Es  ist  richtig,  wenn  .Tathu  '  bemerkt, 
dass  das  3  solcher  üeberschr.  nur  im  Allg.  die  zeit^esch.  Unterlage 
des  Liedes  angebe.  Wenn  aber  derselbe,  indem  er  na*©^  V.  7.  16 
von  Rückkehr  in  die  Stadt  versteht,  den  D.  als  bereits  Geflohenen 
m  ein  Versteck  ausserhalb  Gibea's  versetzt,  welches  die  Schergen 
Sauls  auftpüren  sollen,  so  ist  das  dem  Ps.  sowohl  als  der  voraus- 

*)  la  der  Abhandluig  fib«r  dio  lateiten  daf.  Jüedflr,  Lutb.  Zeitsehr.  1858, 
8.620. 
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gBseteten  Lage  wentspreohend,  denn  der  D.  iat  noeb  nuttoa  wter 
seinen  Verfolgern,  sie  beobachtend,  und  wenn  diese  einen  ansserhalb 

der  Stadt  Versteckten  aufzuBuchen  hatten,  so  würden  sie  doch  nicht 
Abends  heimgehen  und  ihm  freitni  Spielraum  iahten  dürfen.  Nimmt 
mau  an,  dass  Saul,  schon  ehe  er  jenen  Befehl  gab,  Davids  Haus  die 
Nacht  hindurch  an  bewachen  und  ihn  Morgens  zu  tddten  d.  h.  hinter 
Michals  Rücken  an  meacbehi  1  8. 19|  11.»  sich  Davids  in  geheimerer 
Weise  an  entledigen  sachte,  dass  das  feile  und  nicht  minder  dem 
David  misBgflnstige  Hof  bedientenvolk  ihm  dazn  die  Hand  bot  nnd 
dass  iiiluljLje  dessen  sich  eine  von  dem  Bedrohten  wohl  durehschaute 
Geschäftigkeit  in  Gibea  bemerkiich  maclite,  besoiideiH  allabendlich, 
wo  die  Banditen  die  Stadt  durchstreiften,  nm  den  gefürchteten 
Nehenbnliler  zu  treffen  nnd  ihm  den  Todesstreich  an  veraetzen,  so 
wird  meines  Bedflnkens  der  Ps.  nm  vieles  erklärlicher.  Wir  mtlssen 
bedenken,  dass  Psahnen  nnd  Propheten  uns  öfter  einen  tieferen  Em- 
blick  in  Ereignisse  vermitteln,  welche  in  den  Geschichtsbb.  nur  ihren 
äussersten  Höhepunkten  nach  skizzirt  sind. 

Der  Ps.  zerfäUt  in  zwei  Hälften  von  nicht  ganz  gleichmässigen 
Str.  Das  Gleichmass  wird,  wie  anch  sonst  znweilen,  dadurch  er- 
setzt, dass  Str.  2  nnd  4  kehrversartig  beginnen  und  scbliessen.  Da- 
nach kann  die  Messung  von  Str.  1  nnd  3  nicht  zweifelhaft  sein.  In- 

dcss  fehlt  aiicli  dtii  beiden  Hälften  im  Ganzen  das  Gleichmass  nicht. 
Sie  bestehen  ans  je  21  Zeilen. 

Wir  nehmen  sofort  die  2  Str,  oder  Gruppen  der  1.  Hälfte  m- 
sammen: 

•  Entroiss  mich  meinen  Feinden,  o  mein  Gott, 
Den  wider  mich  sich  Erhebenden  entrück  micli! 

3  Eutreisse  mich  den  Uebelth&teni 

ünd  wider  die  Blutmtniohw  tehaiTmir  HÜlt 

4  Denn  sieb«,  sU  laam  ta^'k  oMiBW  8m1«» 
Xi  Mttaa  steh  wite  mloh  Trteh«  — 

Vidit  oh  FMils  iMlMVititi  and  ob  SfinOi»  Jatewilil 
s  Ohne  KistothAt  UalSa  lia  «ad  »Mliia  sieh  fwtig, 
Waohe  wai,  alr  »tgigaD,  aad  sieh  draial 

•  irna  dn,  Jahawili  SloUn  dtr  Heere,  Oett  Israeli, 
Bnaaatere  didi«  heiaiaiaehen  alle  Heiden, 
Tersebene  siebt  die  beiUos  Tflekiieben  alle. 

7  Wiederkeaman  sie  Abends*  knvrea  wie  Bnade, 
Uad  nweben  die  Bnade  ia  der  atadt. 

•  Hebe,  sie  epradehi  aber  aiit  ihrem  Maade, 
Bebwerter  find  avf  ihren  Uppen, 
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B«iui.M««rUrtttl** 
•  VbA  an,  Yalwwih»  iMiwit  ilurar, 

Xtitte  Stirkft,  auf  dloh  will  ieli  liwrtB, 
Denn  Bloliim  ist  mtiiiA  ▼•■t». 

Bis  y.  4  yernehmen  wir  bekannte  Psalmklänge;  WJP  heiBsen 

die  nachstellenden  Feinde  als  Unversclunnie  D'^Sfi  *»-TJ^  oder  tlit5"'^t5?, 
wie  Jes.  5G ,  11  ihrer  dreisten  schamlosen  Gier  halber  die  Hunde 
heissen.  Ueber  statt  Vsb^  s.  Ew.  §.  286 ohne  meinen  Frevel 
und  ohne  meine  Sünde  =  ohne  dasB  es  Frevel  oder  Sünde  auf  mei- 
ner Seite  ist,  die  das  verwirkt  liätte;  das  Snff.  (Frevel  meinerseits) 
ihnüeh  wie  18, 24.  Eine  ebensolche  adv.  Nebenbestimmnng  ist  l')^'"^b& 
ohne  dass  Yerschuldnng  vorliegt,  die  zn  ahnden  wäre.  Das  energ. 
Fut.  jej^zün  malt  die  servilen  Vollstrecker  der  bösen  königlichen 
Laune;  sie  lanfen  wie  im  Schusse  daher  und  setzen  sich  in  Positnr; 
)5i3n  =  ir^fin-  '^^'ie  das  Hithpa.  nöSn  öpr.  26,  26.,  das  Ilothpa. 
HXSIX  Lev.  13,  5df.  and  das  (wie  es  scheint)  Nithpa,  Deut  21, 8. 
Von  einer  solchen  Henchlerrotte  umlanert  ist  David  wie  ein  Belager- 
ter, der  nach  Entsätze  senfzt,  und  ruft  Jehova,  der  wie  schlafend 
ihn  preisgeben  zn  wollen  scheint,  mit  jenem  kühnen  '»pK'n^b  WMP 
Hä'^^i  flehend  auf,  zu  erwachen  ihm  entgegen  d.  i.  mit  .seiner  Hülle 
gleich  einem  Ersatzheere  zu  ihm  zu  Stessen  und  sicli  in  Person  von 
der  äussersten  Gefahr  zu  überzeugen,  in  der  sich  sein  Schützling  be- 
findet. Mit  nPttl  mnsste  nun  schon  deshalb  fortgefahren  werden, 
▼eil  zwischen  riS'^pni  tVTSf  eine  namentliche  AnmAing  Gottes  tritt 
In  dem  emphatischen  „du''  liegt  aber,  nachdem  es  einmal  ausge- 
drückt ist,  die  Abhängigkeit  der  Rettung  von  der  Person  des  abso- 
luten Einen.  Und  jeder  Gottesname  in  dieser  der  tiefen  Angst  des 
D.  entsprechenden  langathmigen  Anrufung  ist  eine  Provocation  auf 
Gottes  Können  und  Wollen,  Macht  und  Verheissung.  Die  den  elohim. 
Ps.  eigenthümliche  Zusammenstellnng  tmsi  t3r>Tb»  nm*»  (ausser 
hier  80,  5.  20.  84,  9)  erklärt  sieh  daraus,  dass  Eigenname 
wie  rwfi  geworden,  dass  die  Benennung  Dlttas  flin**  durch  das  ein- 
geschaltete D*>nbK  der  elohim.  Psalmweise  gemäss  noch  gewicht- 
voUcr  und  feierlicher  gemacht  und  nun  ni&<lS  (ohne,  wie  Olsh.  meint, 
selbstständiger  Gottesname  geworden  zu  sein)  nicht  blos  von 
sondern  von  D^nbx  mn'^  (ähnlich  wie  etwa  Jes.  28,  1  ^)  abhängiger 
Genit  ist*    Zu  diesem  dreifältigen  Gottesnamen  ist  ^tntD')  '^n'^tt 

^)  I.  darüber  meine  Synütolae  p.  15,  wo  auch  bemerkt  ist,  dass  schon  Abenezra 
in  seiner  Sebrift  filMr  den  JdiOTapSramen  riebtig  IfiMas  *<tY^  er»n^K  nvp  erklärt ; 
<ltt  "Tibi  ut  aber  mcht  xa  erginsen,  flondem  in        wrP  nrtaell  enthalten. 
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die  Appos.  Offenbar  zäUt  sicli  der  D.  einem  Israel  zn,  Ton  welehem 
er  seine  Feinde  ansseblieBst,  dem  waliren  Israel,  velches  in  Wirk- 
lichkeit Gottes  Volk  ist.   In  den  D***)ä,  wider  welche  der  D.  Gottes 

Einschreiten  herabfleht,  sind  die  heidnisch  Gesinnten  in  Israel  in- 
begriffen, wenigstens  ist  dies  die  Anschauung,  welche  diese  Erwei- 
terung der  Bitte  vermittelt.  Ancli  bei  "JjÄ  '''l^ia'bs  hat  ja  der  D. 
seine  so  geartete  Umgebung  zunächst  im  Auge.  Es  sind  heim- 
tückisch Handelnde  von  äusserstor  sittlicher  Nichtigkeit  und  Nichts- 
würdigkeit (flK  gen,  epexeg»).  Die  Musik  wird  hier,  wie  nbo  besagt, 
Iftrmender,  sie  verstärkt  den  gewaltigen  Baf  nach  Gottes  Gericht 
und  die  erste  Gedankenabwickelung  des  Hichtam  ist  hier  geschlossen. 
Die  zweite  beginnt  mit  Wiederaufnahme  der  V.  4.  5  angehobenen 
Scliiklerung  des  feindlichen  Treibens.  Wie  sich  hier  V.  7  mit  V.  5 
und  V.  8  mit  V.  4  und  V.  9  mit  V.  6  deckt,  springt  in  die  Augen. 
Schon  deshalb  ist  an  anwünscliende  Faäsiin;r  der  Fntt.  von  V.  7  nicht 
zu  denken.  Am  Tage  wagen  die  Sendlinge  Sauls  ihr  Vorhaben 
nicht  auszuführen,  auch  läuft  ihnen  David  natürlich  nicht  in  die 
Hände.  Deshalb  kommen  sie  Abends  wieder,  und  zwar,  wie  sich 
zwar  nicht  den  Worten,  aber  der  Sache  nach  erklären  lässt,  Abend 
für  Abend,  knurren  da  wie  Hunde  (man  wie  sonst  vom  Brummen 
des  Bären  und  Gurren  der  Taube),  weil  sie  sich  nicht  durch  lautes 
Gebell  verrathen  wollen  und  doch  auch  ihren  Aerger  und  Ingrimm 
nicht  verbergen  können,  und  machen  die  Rnnde  in  der  Stadt  (wie 
T^J^a  aiio  Hohesl.  3,  2  vgl.  oben  55,  11),  um  ihrem  Schlachtopfer 
die  Flucht  abzuschneiden  und  ihm  vielleicht,  was  ihnen  willkommen 
wäre,  im  Finstem  zu  begegnen.  Auf  diesem  Streifwachenwege  be- 
gleitet sie  die  weitere  Schilderung  Y.  8«  Was  sie  da  aussprudehi 
oder,  wie  wir  sagen,  ausschäumen,  ist  daraus  zu  folgern,  dass  ihre 
Lippen  wie  Schwertgriffe  sind.  Ihr  Mund  geht  von  Mordgedanken 
und  von  Lästerungen  Davids  tiber,  durch  welche  sie  ihre  Mordgier 
vor  sich  selber  rechtfertigen,  als  ob  es  keinen  Gott  gebe,  der  Alles 
hört  und  Alles  weiss.  Aber  .Tehova,  dem  sieh  Nichts,  wie  Menschen, 
verheimlichen  lässt,  lachet  ihrer,  wie  er  nUer  Heiden  spottet,  denen 
diese  des  israelitischen  Namens  nnwerthe  lichtscheue  Mörderbande 
sich  gleich  stellt  Es  ist  dies  die  Grundstelle  zu  37, 13.  2,  4.,  denn 
Ps.  59  ist  vielL  der  älteste  der  uns  erhaltenen  dav.  Ps*  und  also  auch 
das  älteste  Denkmal  isr.  Poesie,  in  welchem  der  Gottesname  h 
vorkommt,  den  der  Chronist,  indem  er  sich  bewusst  ist,  dass 
die  Zeit  Samuels  und  Davids  ihn  in  Gang  gebracht,  nur  im  Leben 
Davids  gebraucht    Wie  diese  Str.  V.  7  mit  einem  V.  15  wlcdcikeii- 
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lODden  Difltich  begann,  so  schliesst  sie  nun  auch  V.  10  mil  einem 
luten  y.  18  wiederkehrenden  nnd  naeh  dem  Texte  dert  zn  berieh- 

tigeiiden.    Denn  alle  Versuche,  il^  als  echt  zu  begreifeUj  luu^isen 
scheitern.    Das  SulF.  müsste  antMeii  Feind  gehen,  wozu  aber  "''bx 
rriSI^2<  nicht  padfit,  wenn  man  nicht  solche  halabrecliende  Erklärun- 
gen, wie  Kösters:  „seine  Macht  will  ich,  zn  dir  anf bückend ,  beob- 
acJiteo"  oder  Hgst's:  ,,8eine  Stärke  will  ich  dir  bewahren  d.  i.  anheim- 
geben'',  sich  einreden  wilL   Man  hat  ^^^y  zu  lesen,  ttbrigens  aber, 
weil  Variation  der  Kehrverse  hebr.  Dichterbranch  ist,  n*^ttTlj«  mit 
Hitz.  beizubehalten:  meine  Stärke,  auf  dich  will  ich  waiten,  oder, 
wie  wir,  um  ein  mit  JTJiaTfcli  assonirendes  Wort  zu  gewinnen,  übers, 
haben:  auf  dich  will  ich  harren  (b»         wie  bij  bn*?,  n^p,  nur  hier). 
Das  folg.  "^aianp  rtOn  *«nbK  (nach  Ghethib)  ist  sprachlich  unanstdssig, 
8*  21, 4,  aber  sehr  nahe  liegt  es,  mit  Keri  n^on  "Tb»  zn  lesen  nnd 
diese  Worte  als  Anrede  zn  V.  10  heran&nnehmen,  nnd  es  ist  nicht 
Minöglich,  dass  der  urspr.  Text  lautete:  |  ^icn  '»nbx  "»SÄiDt]  d^'nbN  '»D 
^dT't'p"^  non,  vgl.  zu  '^S^lp'^  MüTi  79,  8.    Dennoch  wagen  wir  es 
nicht,  uns  für  diese  Textänderung  mit  Olsh.  zu  entscheiden,  obschon 
wir  42,  6.  7  (lies  "»nbÄl  "^DD)  einen  ähnlichen  Fall  hatten;  es  ist  auch 
denkbar,  dass  der  D.  erst  den  sich  wiederholenden  Ged.  durch 
Hinzonahme  von  'nion  '>nbK  erweiterte,  obwohl  nicht  eben  wahr> 
seheinlieh. 

In  der  2.  Hälfte  des  Ps.  ist  der  Angstruf  verstummt.  Die  liuii- 
nung  herrscht  und  der  Zorn  lodert  höher.  Die  Auslegung  ist  hier 
saf  Schritt  nnd  Tritt  so  schwierig,  als  ob  es  gälte,  eine  Inschrift  zn 
entsiffem,  wie  llberh.  dieser  Ps.  zn  den  dnnkelsten  und  dumpfsten 
gehört 

Mein  Gnadengott  wird  mir  entgegenkommen, 
Elokixn  wird  mich  laben  an  meinen  Laurern. 
12  Tödte  sie  nicht,  dasa  meine  Volksgenossen  es  nicht  vergessen, 
Mache  sie  erst  wanken  dorcli  deine  Kraft,  dfum  stürz  sie  nieder, 
Du  unser  Schild,  0  HErr! 

Eine  Zungensünde  ist  jedes  Wort  ihrer  Lippen, 
So  mögen  sie  sich  ▼«rstricken  in  ihrer  Hoffiütrt 
Jfnä  wegen  Flvehi  ud  Tmges,  die  sie  lierreden. 
M  V«niio]it0  in  Zemglnt,  vemiehte,  da»  •!«  oiekt  mebr 
HinA  fliMi  9igk9Ba»,  dait  Xleliim  Htenolier  in  Jakob, 
Bii  bin  tu  der  Srde  Xndeaf 

•5  Und  wiederkommen  sie  Abends,  knurren  wie  HondOt 
Und  machen  die  Bunde  in  der  Stadt* 
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Ob  tl»  BMit  latt  w«rdtta»  ud     inrtlinMfcttn  — 
Idi  ftbar  beiiag«  Mb«  Btirk« 
Und  bc||iibl«  dM  llorgm  Mn»  Onad«, 
SftM  dn  gftw6Mii  «Im  Teite  mir 
Und  Iviiekt  am  Tag«,  d»  nir  aigtt  ww. 
M  MalM  tMxin»  n  dir  wSU  iäh  lutffiuB, 
]|«Bs  BoUbi  tat  naiM  V««t«,  asia  OaadMigott. 

Das  Chethib  TlOn  "^nb«  lässt  sich  auch  ilOH  '^n'bs:  vocaliairen 
und  mit  Hgst.  übers. :  mein  Gott  wird  mit  seiner  Hold  mich  über- 
raschen, nack  21,  4.;  der  Begriff  des  Ueberraschens  aber  liegt  io 
D^P  nicht,  nnr  der  (allerdings  verwandte)  des  ZuTorkommens,  Ent- 
gegenbringens,  Begegnens  mit  Avsschlnss  nicht  der  Erwartung, 
sondern  des  Selbstwirkens.  Jedoch  ist  im  Hinblick  auf  IB^  das 
Keri  für  richtig  zu  halten;  non  war  in  ^''^DH  nrnzuändem,  wie  das 
incorrecte  "ITl?  in  ''^y.  Die  Bitte  D!l']!lP"bi^  steht  mit  der  folgenden 
Bitte  um  Vernichtung  nicht  in  Widerspruch j  der  D.  wünscht,  dass 
seine  Nachstelier,  ehe  sie  gftnalich  vertilgt  werden,  seinen  Volks- 
genossen eine  Zeitlang  als  Strafezempel  nnter  den  Augen  bldben 
mögen.  Es  liegt  deshalb  nahe,  I'd:?'^::«!  mit  Vgl.  von  109,  10.  €ten. 
4,  12.  Knm.  32,  18  und  im  Hinblick  auf  den  Sinn  des  Kai  V.  16  zu 
übers.:  mache  sie  umherirren,  und  unwillkürlich  erinnert  man  sich 
bei  rjb'^n^l  an  10,  10.  14  und  ist  versucht,  9^h2|  oder  ^^na  zu 

lesen:  treib  sie  irr  umher  in  UnglUckseligkeit       düL^  v!ta 

ealiginosa  Ä.  e,  misera)^  zumal  da  ^^b'ilTll  statt  ?^?1Tä  oder  t|^*^33')^ 
sonst  nicht  vorkommt,  aber  das  Jod  in  "^bini  wehrt  dieser .niÄs 
liegenden  Vermuthung.  Ist  aber  flb'^ria  durch  dein  Vermögen,  deme 
Macht  zu  lesen,  so  ist  auch  ItSTW  wohl  anders  an  verstehen^: 
mache  sie  erst  wanken  (vgl.  Dan.  10,  10),  dann,  nachdem  sie  eine 
Zeit  lan^  gewankt  haben,  stürze  sie  vollends  nieder.  Das  soll  der 
Aliwaltende  ("^SHit)  thun,  so  wahr  als  er  Israels  Schild  ist  gegen  alle 
Heiden  und  alle  zu  Heiden  gewordenen  Pseudoisraeliteh.  Ist  nun 
V.  13  durchweg  schildernd  gemeint:  „Sünde  ihres  Mundes  ist  das 
Wort  ihrer  Lippen  und  sie  verstricken  sich  in  ihrem  Hochmuth  und 
aus  Fluch  und  aus  Trug  heraus  machen  sie  Gerede^?  Die  Verbb- 
dung  DJiM^  M^iy}  fiShrt  eher  auf  ParaUelen  wie  Spr.  11,  6.,  ala 

^  Wir  drUeken  uns  beaoluideii  am,  wie  sieht  genemt,  denn  nieht  aUdn  die 
Uraidiehe  Tradition  (welehe  hier  die  Zentmang  der  Exeai^  Christi  gewasnKt 
findet^  >  sondern  aneh  die  synagogale  erUftrt:  maehe  sie  uniherinr«n  teVij^  <T^. 
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Spr.  6,  2.,  und  auch  "pfl  von  tt?nstt1  nb^til.  welches  in  der  Verbin- 
dung mit  "^^0  beispiellos  nud  auch  logisch  unklar  ist,  erklärt  sich 
besser  als  angeknüpfte  Angabe  des  Grundes,  um  dessen  willen  sie 
sich  yerstricken  sollen,  so  dass  also  ^^&p^  (vgl.  69,  27.  64,  6)  Rela- 
tivMti  ist  D«iiaoh  kann  man  geneigt  eein,  aneli  das  1«  Glied  wftn- 
ichead  an  fauea:  „BQsBen  mllsse  ihr  Mund  das  Wort  ihrer  Lippen^* 
(rtttfiH  wie  Saoh.  14,  19),  aber  "ia^  ist  dann  matt  und  der  Nominal* 
8Atz  will  ZU  dieser  Optativen  Fassung  nicht  passen,  also  besser: 
Sünde  ihres  Mundes  ist  jeglich  Wort  ihrer  Lippen,  worin  von  selbst 
liegt,  dasB  ihr  Mund,  der  seine  Lippen  der  Sünde  zum  Werkzeug  be- 
geben hat,  dies  wird  httssen  mllssen.    Sonderbar  bleibt  der  Aus- 
drnek,  der  vieU.  an  Gunsten  des  dimklen  Soff,  mo  (m  dessen  Oe- 
bnoeh  Ps.  69  mit  den  sanlisohen  Ps.  56.  11.  17.  S2.  36.  64  Eiq^ 
Seihe  hOdet)  sieh  gerade  so  gestaltet  hat.     Ist  ihnen  dergestalt 
vermöge  der  Macht  der  Gerechtigkeit  des  Weltregenten  ihre  Sünde 
zum  Fall  geworden,  so  soll  sie  Gott,  nachdem  sie  Israel  ein  War- 
nungsspiegel gewesen  sind,  gäuzlieh  hinwegräumen,  damit  aller 
Welt  daraus  die  ErkenntaisB  erwaehae,  dass  Elohim  Herrseher  m 
Jakob  ist  and  wie  da,  so  von  da  ans  allenthalhen  das  Scepter  ftthrt 
Der  Sabjektaweohsel  in  nSP^j;']  erhellt  ans  dem  daau  gehörigen 
T'^^n  "^DlDKb  (naeh  den  Enden  der  Erde  hin  d.  I.  auf  der  Erde  weit 
and  breit).    Wie  die  1.  Gruppe  der  1.  Hälfte,  so  schliesst  auch  diese 
1  Gr.  der  2.  mit  nbo.    Und  die  2.  Gr.  hebt  an,  wie  die  2.  Gr.  dort, 
nur  dass  wir  hier  ^IS*'*)  lesen,  dort  WID*^.    Der  Blick  des  O.  richtet 
sich  wieder  auf  seine  gegenwärtige  Bedrängniss.   Wieder  aeigt  sich 
die  Kenle  Hnnde,  dnreh  die  Sani  aof  ihn  Jagd  maeht  Das  1  von 
"Ori^*)  hat  keinen  andern  Zweck,  als  an  den  Anshlick  in  die  Znknnft 
den  HinbHek  auf  die  Gegenwart  en  knttpfen.    In  Y.  17. 18  maeht 
David  diese  zur  Folie  seiner  Zukunft,    nisn  weist,  wie  auch  5ü,  7., 
auf  einen  folgenden  Gegens.  hin,  der  hier  in  '^SÄl  zum  Ausdruck 
kommt.    Auch  ist  schon  bei  oberflächlichem  Anblick  deutlieh,  dass 
and  ngaib  in  Gegens.  stehen ,  so  dass  also  schon  deshalb,  an- 
mal  da  ^yli  ▼oransgegaageni  die  LA  der  LXX  xcu  foyywma»  » 
Vn^^n  oder  tf^^*),  wonaoh  anch  Lth.  Ubers.,  sieh  nicht  empfiehlt. 
Und  ist  die  Vocallsation  richtig,  was  wir  präsumiren  mllssen, 

80  folgt  daraus,  dass  wir  V.  16  nicht  vorhersagend,  sondern,  da  an 
historischen  Rückblick  nicht  zu  denken  ist.  Gegenwärtiges  schildernd 
zu  fassen  haben,  so  dass  also  jenes  fut.  consec.  (wie  öfter  ausser 
histor.  ZoB.)  nnr  oonsecntive  Fortsetsnng  des  (woltlr  Ken  Mi 
XO*^)  iat:  sie  schweifen  hemm  (was  anch  dias      bed.  mnsa)  an 
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essen  (also  nach  Zehnuig  saehend)  und  Inittgeii  demrafol^  dk 
Nacht  «u,  was  siehi  wie  man  erwarten  kann^  näher  dahin  bestinunea 
wird,  dass  sie  die  Kacht  so  nach  Zehrong^  TerlSngiieh  und  also  un- 
gesättigt znbringen.   Dieser  Zvischenged.  wftre  ansgedrttdrt,  vena 

quum  Hon  saturati  fuci  ud  {tum  famelici  pernoctant) 
bed.  könnte.  Die  Gegenbem.  Böttchers  {de  infer,  p.  153),  dass  Ver- 
wechselung von  „wenn"  und  ,,wann"  nur  dem  Deutschen  passiren 
könne,  ist  nichtig;  bed.  wirklich  nicht  allein  mit  ^tmperf.  (z.B. 
41,  7.  60, 18.  78,  34),  sondern  auch  mit  dem  fut,  beides  (vgl.  68, 14. 
lob  14, 14),  wie  denn  jedes  „wann*'  ein  hypothetisches  „wenn^*  in  sich 
schliesst.  Aber  wenn  sich  auch,  ohne  der  Sprache  Gewalt  au  thnn, 
Ubers.  lässt:  „gesetzt  dass  sie  nicht  satt  werden,  so  fibemaehtea 
^ie/^  so  ist  doch  Baehlich  in  dieser  Aussage  kein  Sinn  nnd  Verstand, 
nur  ,,die  Nacht  zubiiugcii'',  nicht  ,,die  Nacht  wachend 
zubringen"  bed.  Deshalb  fasse  ich  xb  Di^  in  der  Bed.  annoii  wie 
MaL  3,  10:  oberrarU  ad  cibum  quaerendum,  annou  farnem  expleit 
possint,  ac  prqpterea  pernoctant  j  was  s.  v.  a.  noctem  ita  peragunt*  sie 
bringen  in  dieser  Gier  naeh  Speise  die  Nacht  an,  bleiben  die  Nacht 
Aber  anf  dem  Platxe*  Man  hat  anch  llbna^  als  Schwnrlbnnel,  nian 
hat  es  in  der  Bed.  quamvit  non  an  fassen  gesucht,  aber  beides  gibt 
Iceinen  der  geschilderten  Sachlage  angemessenen  Sinn.  Der  D.  be- 
schreibt das  Treiben  seiner  Feinde  und  zwar  mit  Ausmalung  oder 
doch  Nachwirkung  ihrer  Vergleichiing  mit  Hunden.  Sie  streifen 
umher  zu  essen,  ob  sie  sich  nicht  sättigen  können,  und  verharren  so 
die  Nacht  über  —  David  selbst  ist  der  ITrass,  nach  dem  sie  gieren 
und  den  sie  sich  nicht  entgehen  lassen  mögen  und  den  sie  doch  nicht 
in  ihre  Gewalt  bekommen.  Ihre  Sucht  bleibt  unbelriedigt,  er  aber 
kann  am  Morgen  Gottes  Macht  besingen,  die  ihn  schurmt,  nnd  Gottes 
Gnade  Jnbehid  preisen,  die  ihn  sftttigt  und  befriedigt  (90,  14),  denn 
an  dem  Angsttage,  den  er  nun  hinter  sich  hat,  war  €k>tt  seine  nn- 
erklimmbare  Burg,  sein  unnahbares  Asyl.  Auf  diesen  Gott  soll  Liciiii 
auch  ferner,  wie  sein  Harren  (rT^btDÄ  V.  10),  so  sein  Saitenspiel 
(iTlBTK)  gerichtet  sein.  Das  bei  nt2T  nicht  minder  als  bei  HlßW  un- 
gewöhnliche Tj'^blfl  besagt  bei  letzterem  das  unverritckt  auf  Gott 
hingehende  Glauben  und  Hoffen,  bei  ersterem  die  ihm  aich  gaai 
hingebende  dankbare  Liebe. 

Bedenken  wir,  dass  die  Beschreibung  des  abendlichen  Treibens 
der  Feinde  sich  kehrrersartig  wiederholt  und  dass  der  D.  V.  17 
seine  glaubensfreudigen  Aussichten  für  den  kommenden  Morgen  der 
erfolglosen  Gier  entgegensetzt,  in  weicher  jene  patruuxiiirend  die 
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Nacht  verbringen,  so  erscheint  Ps.  50  als  ein  Abendlied  aus  jenen 
in  Gibea  verlebten  gefahrvollen  Tagen,  deren  Ausgang  uns  1  S.  19, 
11  Ü;  erzählt  wird. 

PSALM  LX 

Dieses  leiste  der  davidisch -elohimischen  D'^rriwia  ist  aus  der 
Zeit  des  syrisch  ammonitischen  Krieges.  Die  bist.  Ueberschr.  lautet: 
ak  er  (David)  stritt  mit  (DK  praep.  wie       Num.  26,  9.,  mit  Segöl 
üliae  Makkef  wie  47,  5)  Aram  der  beiden  Flüsse  (des  Eaphrat  und 
Tigris  a=  Mesopotamien)  und  mit  Aram  Zoba  (wahrsch.  zwiaehen 
£iiphrat  and  Orontes  nordöstl.  von  Damask)  und  Joab  zurüekkekrte 
(atf^  die  Infinitivconstr.  fortsetzend  nach  Ges.  §.  1S2  Anm.  2)  und 
Sdm  sehlug  im  Salzthale  (der  etwa  2  M.  breiten  iiulzsteppe  am 
^>ü(knde  des  todten  Meeres)  bei  zicöJftausejtd  Mann.   Diese  bist.  Be- 
merkung stammt  ohne  Zweifel  aus  einem  Gesehichtswerlj ,  welches 
(ieo  Ps.  in  diesem  Zus.  mittheilte.    Ans  den  uns  erhaltenen  Ge- 
4cluciit6 werken  ist  sie  uieht  entnommen.   Denn  sowohl  2  S.  8,  18 
als  1  Chr.  18, 12  findet  sich  Btatt  12000  die  Zifi'er  18000.   In  der 
enteren  Stelle,  in  welcher       nto  wesentlich  s.     a.  f(^miseh 
tmmphum  agere  ist,  hat  man  statt  01Ä"ni^  nach  LXX  und  unserer 
Psalmübersehr.  DniCTK  zu  lesen.    Dass  der  Siejr  über  die  Edomiter 
hier  im  Ps.  dem  Joab,  beim  Chron.  dem  Absai  (Abisai),  2  S.  c.  8  dem 
David  zugeschrieben  wird,  ist  eine  Differenz,  welche  sich  dadurch 
erledigt,  dass  das  Heer  Davids  nnter  Joabs  Oberbefehl  stand  und 
jene  Sehlacht  im  Salzthale  den  Edomitem  von  Joab  mittelbar  dvreh 
Bemen  Brader  (vgl.  2  8.  10,  10)  geliefert  ward. 

Die  Ueberschr.  versetzt  uns  in  den  grössten,  längsten  und  glor- 
reichsten der  Kriege  Davids,  in  den  mit  den  Ammonitern,  weicher 
^r  diese  im  2.  J.  mit  der  Eroberung  Kabba's  endete  (s.  Ps.  21),  und 
mit  deren  aram.  Bundesgenossen,  nnter  denen  Hadadezer,  der  Be- 
herrscher des  mächtigen  Reiches  Zoba,  im  1.  J.  bei  Ghdlam  jenaeit 
des  Jordans  geschlagen,  dann,  als  er  im  2.  J.  sich  in  den  Ländern 
am  Enphrat  von  neuem  befestigen  wollte,  nebst  den  ihm  zu  Hülfe 
gekommenen  Syrern  gänzlich  unterjocht  wurde ;  so  sind  die  2  S.  C.  8 
und  c.  10  — 12  erzählten  aram.  Kricgsgesehichtcn  zu  combiniren. 
Als  nun  die  Waffen  Davids  im  Norden  so  siegreiche  Fortschritte 
machten,  waren  im  Süden  die  £domiter  in  das  entbiösste  Land  ein< 
gefallen»  und  es  wartete  hier  dto  ziegreichen  Heeres  eüi  neuer  Krieg, 
der  alle  im  Norden  errungenen  Erfolge  in  Frage  stellte.  BezoBdera 


450 


Zweitos  Psalmbucb,  Ps.  42-772. 


auf  diesen  edomitischen  Krieg  bez.  sieh  Ps.  60.  Mit  ünrecbt  lebVesst 

Hgst.  aus  der  Ueberschr.,  dass  er  nach  dem  Siege  im  Salzthale  und 
vor  der  Einnalirae  IdnmäÄ's  gedichtet  pei.  Die  Ueberschr.  gibt  nnr 
im  AUgem.  den  zeitgesch.  Rahmen ,  in  welchen  der  Ps.  gehört.  Er 
ist  vor  drni  Riege  im  Sa!zthal  gedichtet  und  zeigt  uns,  dass  die 
zurttckgebiiebene  Mannschaft  der  sttdliehen  Stämme  yon  den  Edomi- 
tem  arg  mitgenommen  worden  ist.  Wie  raehefordernd  die  Edomiter 
in  dem  Nachbar-  und  BrnderJande  gehaust,  ist  auch  ans  anderen 
Anzeichen  zu  schliessen,  wie  wir  In  der  Sehlnssbetrachtung  zn  Ps.  44 
dargethan  haben,  wo  wir  auch  schon  bemerkten,  dass  Ps.  44  und  60 
ein  frleichnlteriges  Hand  in  Hand  gehendes  Zwillingspaar  i^ind.  Der 
korah.  Ps.  mag  nach  dem  david.  gedichtet  sein  und  ist  absichtlich 
in  Bezug  zu  diesem  gesetzt. 

Der  Michtam-Charakter  des  Ps.  zeigt  sich  sowohl  darin,  dass 
ein  göttliches  Orakel  darin  auseinandergelegt  wird,  als  darin,  dass 
die  Klagworte  ^n^T  D^^'^K  (Tgl.  44, 10)  sidi  stichwortartig  wieder^ 
holen,   lieber  tvn:p  nach  y^LOU  das  Zeugnis^  (oder  LUU 

des  Zeugnisses)  s.  zu  45,  1.^  Das  beigefügte  Tßbh  ist  nach 
MJg  rfl^iT^'^Sa  2  S.  1,  18  zu  erklären;  ich  kaiiu  keinen  anderen 
Sinn  darin  finden,  als  dass  das  Lied  dadurch  die  Bestimmung  erhalt, 
beim  Bogensch iessen  gesungen  zu  werden.  Dazu  eignete  sich  die 
Elegie  auf  Saal  und  Jonathan  durch  das  Lob,  welches  darin  dem 
Bogen  Jonathans,  einer  Lieblingswaffe  dieses  Tapfem,  gespendet 
wird  und  durch  die  indirekte  Erinnerung  an  die  geschickten  phili- 
stAiBcfaen  Bogenschtltzen,  welche  in  der  Sehlacht  auf  Gilboa  dem  isr. 
Kamen  eine  Schande  bereitet,  die  so  bald  wie  mdgUch  getilgt  werdeo 
musste.  Auch  Ps.  60  ist  einer  der  kriegerischsten  Ton  allen,  auch 
er  erfleht  nach  erlittener  Sclila])pe  göttliche  Siegesgnade  nnd  froh- 
lockt in  trinmphirender  Gewissheit  derselben  —  es  sind  zwei  Waffen- 
tlbungsHeder,  welche  die  patriotische  Kricgslust  der  sich  übenden 
jungen  Mannscliaft  zu  entflammen  und  zu  Jieiligen  bezweckten,  herr- 
liche Beweise  fUr  die  Allgemeinheit  der  Herrschaft,  welche  in  bessern 
Zeiten  die  Religion  Jehova's  nach  allen  Seiten  hin  auf  das  isr*  YoU» 
leben  ausübte. 


Uk*  ttben. :  vm  simn  glUdtn  Sosmtp^kit,  So  hdait  dne  Rose,  die  keiae 
viikUelw  ist,  Mikd«m  ein  wi«  eine  Boee  gestelteter  Scbmuok  und  ingbee.  der  Ko^- 
iehmnek,  welehen  patrioisehe  Fnraen  und  Jungfrauen  (deebalb  BpanlrsueE  vaä 
Spanjungfsm  genannt)  trugen  (g.  Bakiue).  Solcb  ein  Kleinod  maebt  David  nteli 
Lth.  zum  SianUld  eetnei  wolilbestellten  Regimentes;  das  gnttgeesgnete  Xdniglliiin 
dar  VarhaiifUBg  nmait  er  „lein  baitee  BoienipBa**, 
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Hgst.  u.  A.,  die  nach  masor.  Vv.  rechnen,  tbeilen  den  Ps.  in 
S  Str.  von  je  4  Vv.  Dass  die  Verwendung  von  Ps.  60  in  Ps.  108 
mit  V.  7  fisbtT^  fptt^  anhebt,  verleiht  dieser  Theilung  einigen  Schein, 
den  das  verstibrkt  Aber  Y.  6  nnd  7  gehören  Icraft  des  Zns. 
msertreonlich  sosammen.  Dies  angestanden,  zeiftllt  der  Ps.  in 
8  Str.  SU  10,  9,  8  Stichen.  Bei  dieser  regelmflssig  absteif^enden 
Stieheiwahl  wird  man  ilin  den  strophischen  enzflhlen  dürfen. 

Die  1.  Str.  klagt  und  bittet  und  begründet  die  Bitte  dnrch  die 

Grösse  der  .Noth  und  Israels  Verhältuiss  zu  Gott: 

'  Elohim,  verworfen  hast  da  ans,  zersprengt  nas, 
Hast  gexümt,  mögst  uns  Wiederanfkunft  ■chaff«nl 

*  Bn  hast  erschüttert  das  Land,  durchrissen 
Heile  seine  Briiclie,  denn  es  schwanket!! 

*  Du  hast  zu  sehn  gegehen  deinem  Volke  Harte», 
Hast  uns  getrankt  mit  Wem  zum  Taumeln. 

*  Du  hast  gegeben  deinen  Fürchtigen  ein  Panier, 
Bich,  emporsnhebeu  von  der  Wahrheit  wegen, 

*  Auf  dait  gerettet  Verden  deine  Oemlnnten  — 

0  ao  eolieA  HeU  mit  deiner  Beeklen  und  «rbSc*  nlehl  II 

Wie  gemeint  ist,  wird  am  dentfichsten  ans  2  8.  5,  90 

(durchbrechen  was  bisher  eine  compakte  Masse,  zers])rüiigeü,  ver- 
sprengen).   Die  Bitte  wird  in  isb  niilDH  erst  schüchtern  in  Form 
des  Wunsches  laut,  dann  wird  sie  in  HD*]  und  HlJ'^jjin  immer  be- 
redter,  b  S^iiD  bed.  hier  Wiederherstellong  gewähren,  da^}.  an 
Tlieil  werden  lassen,  was  der  Verbalbegriff  besagt.  Zu  }9):^t3S&  ver- 
gleidit  schon  Dnnasch  das  arab.  |MaLi  rumperef  seindere,  nnd  Kose 
ha^Darschan  nicht  minder  richtig  das  aram.  DXb  =  Tiif)  Jer.  22, 14, 
Es  sind  starke  Ausdrücke  für  die  leidenvolle  Ueberrumpelung  des 
ii.  Landes  durch  die  Kdoinitor.    Die  tiefen  Wunden,  die  diese  ihm 
geschlagen,  sind  zuletzt  doch  eine  Zoiuheimsuchuug  Gottes  selber 
—  Taumelwein  oder,  wie  nbj^l^R  "f}^  (nicht  p;)  eig.  gedacht  ist: 
Wein  der  eitel  Taumel  (Ges.  §.  116  Anm.  nnd  noch  besser  Nftgelsb« 
§.  66),  von  Ihm  seinem  Volke  gereicht.  Das  Bild  vom  Tanmelkelcfa 
(Jes.  51/17.  22)  ist  aus  den  Ps.  Davids  nnd  Asaphs  auf  die  Proph. 
übergegangen.    Bis  ^tl'^fpTön  blicken  alle  Piätt.  klagend  auf  das 
Erlittene  zunick.    Dass  aber  V.  6.  nicht  so  ,i;cmeint  sein  kann,  ist 
Idar;  denn  mit  Ew.  zu  eriilären:  „Du  hast  denen,  die  dich  itirchten, 
eine  Fahne  gegeben,  nur  um  sich  zu  flüchten  Tor  dem  Bogen  d.  h. 
nicht  nm  zu  siegen  dadurch,  sondern  um  besiegt  an  werden*'  —  das 
ist  nnmdglich,  weil  es  wenigstens  DDlShnb  ^tü  heiBsen  mflsste,  um 
den  Qed.  abzuwehren,  dass  Israel  das  Banner  wirklich  für  den  Zweck 
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des  Aii8r«l8Beii8  erhalten  hal^e;  Und  wie  nnwalirech.  idt's,  dase 
ODiann  s.    a.  DIS  und  tStDp  nach  aram.  Schreibung  und  Ansspraefae 

8.  V.  a.  ntrp  Bei,  da  nach  Spr.  22,  21  da»  ins  Hebr.  aufgenommene 
aram.  "l:!!""  v-^p)  die  Wahrheit  bed.  Wie  wir  V.  6.  7  verstehen, 
zeigt  obigi'  Ucbcrs.  und  ihre  Interpunktion.  Der  D.  erinnert  daran, 
dasä  Gott  seinem  Volke  zu  Schirm  und  Steuer  der  W^ahrheit  das 
Panier  gereicht,  damit  die  Seiuig^eu  dem  Feinde  entrissen  werden^ 
der  sie  mit  dem  Aeussersten  bedroht  —  er  erinnert  daran  (und  zwar 
In  klagendem  Tone  wegen  der  Besehimpfhng^  die  Israels  Panier  er- 
litten),  um  die  Bitte  darauf  zu  gründen,  dass  Qott  mit  seiner  Beehten 
dem  Könige  Israels  Bieg  verleihe ,  jetzt  näml.  wo  dieser  sein  Heer 
gegen  Kdom  schickt.  Dass  DCirnnb  den  Sinn  „sich  zu  erheben"  hat, 
lässt  sich  nicht  sowohl  aus  Sacli.  IG  schliessen,  wo  riCD/iDrilQ 
geradezu  s.  v,  a.  r'''22i:r!12  l'iinkelnd'^  zu  8.  scheint,  als  aus  dem 
Zusammenklang  uiit  ü2  ( v^^I.  zu  no3  4,  7)|  von  dem  es  wahrsch.  uu* 
mittelbar  (nicht  von  00)  ^  f  3t)  schimmern,  weithin  sichtbar  b.  oder: 

erheben,  ^jcji  abzuleiten  ist!  sieh  auftnpameren  oder  zu  be- 
panieren.  Dass  ''3Ött  nicht  blos  im  jüngeren  (z.  B.  Neh.  5,  15),  son- 
dern auch  schon  im  älteren  Hebr.  propter  bed.  (z.  B.  Dt.  2b,  20),  ist 
unläugbar.  Uebrigens  ist  Ts.  44  (s.  daselbsL;  wie  ein  Commentar  zu 
diesem  tStjp  '^SBtt,  in  welchem  sich  kurz  und  bündig  das  Bewusstsein 
des  Volkes  der  heilsgesch.  Offenbarung  von  seinem  Weltberufe  aus- 
spricht. Israel  fasst  semen  Kampf  gegen  die  Heiden  und  insbes. 
gegen  Edom  als  Kampf  fttr  die  Wahrheit  Um  so  zuTersichtlicher 
erhebt  sieh  am  Sehlusse  der  Str.  zum  dritten  Male  die  wohlbeiedi' 
tigte  Bitte.  Tipp']  könnte  permut.  Subjektsbegriff  sein  (du,  ddne 
Rechte),  wir  fassen  es  aber  lieber  als  Acc.  der  nähern  Bestimmung. 

L'ud  wohlbedacht  haben  wir  in  der  Uebers.  dem  Keri  "^55^1  den  Vor- 

... 

zug  gegeben.  Es  redet  hier  nicht  Israel,  sondern  der  König  Israels, 
der  hier  betend  sein  Volk  vertritt. 

Die  2.  Str.  entfaltet  einen  ihm  gewordenen  siegrerheizBenden 
Gottesspruch: 

Elohim  hat  verlieisseii  in  seiner  Heiligkeit: 
FroUocken  soll  icli,  austheilen  Sichem 
Vad  iai  Thal  Bnecoth  vermessen. 
*  Xtin  Ist  OÜ«ad  and  iii«ia  ÜMiaMa^ 
ünd  Ephraim,  ist  aouiiBM  Bkuptw  Belai, 
Inda  meia  Hsrrichsratab» 
Xoab  mein  Watehbeckea, 
hxd  Xdeia  wwf  ich  melaeik  Behuh, 

Bloh  lehxvi«  laut,  0  nülistia,  aäfr 
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Er  weiss  sieh  im  Men  und  nnentrelssbsren  Besitz  des  Landes 
und  den  Nachbarvölkeni,  Moab,  Edom,  Pliilistäa,  gegenüber  als  den 
siegreichen  Herrn  ^  dem  sie  sich  beugen  müssen.    Das  grosse  Ver- 

heissun^awort  2  S.  7,  9 f.  reicht  zwar  völlio;  aus,  diese  Gow  issheit  zu 
begreifen,  und  viell.  ist  diese  iStr.  nur  malerisilie  Ueproduktion  des- 
selben, aber  möglich  ist  es  auch ,  dass  damals,  als  Edom  das  preis- 
gegebene Nachbarreich  bedrohte,  David  vom  Hohenpriester  mittelst 
des  Urim  nnd  Thummim  ein  Orakel  empfing,  welches  ihn  des  itnge* 
sdunXterten  Fortbesitzes  des  h.  Landes  nnd  der  Oberhoheit  ttber  die 
SBWoh'nenden  Völker  vergewisserte.  Was  Golt  m  sanctttate  sua 
redet,  ist  eine  Aussage  oder  Zusage,  für  deren  Gewissheit  und  Un- 
verbrüchlichkeit er  mit  seiner  Heiligkeit  einsteht,  also  gleich  einem 
Schwüre  per  sanctitatem  snam  (89,  36.  Am.  4,  2).  Das  Orakel  folgt 
nicht  in  nnmittelbarer  Form,  denn  der  Bedende  ist  nicht  Gk»tt  (Olsh.), 
ftr  den  sich  nicht  schickt  (weshalb  Ew.  dieses  dem  D.  nnd 

Bir  das  üebrige  Gotte  sutheilt),  aber  aneh  nicht  das  Volk  (de  W. 
Hgst.),  sondern  der  König,  da  ja  was  folgt  sich  nicht  allein  anf  die 
genannten  Territorien,  sondern  auch  ihre  Bevölkerung;  bezieht.  Vor 
nTb3?i<  könnte  "^3  stehen,  ohne  *>D  ähnelt  die  Ausdrucksweise  mehr 
dem  lat.  acc.  c.  inf,:  me  exuUaturuin  esse  (vgl.  49,  12).    Den  Anfang 
machen  Sichern  nnd  Snccoth-Thal  im  Herzen  des  diesseitigen  Lan- 
des, denn  aneh  Diso  lag  anf  der  Westseite  des  Jordans,  es  ist  das 
sfldlich  Yon  BeisAn  (also,  wie  Hier,  sagt,  in  parte  ScythopoUos  nnd 
such  trans  Jordanem,  aber  von  linksjordanischem  Standpnnkt)  ge- 
legene ^yS^[^  \  Succoth-Thal  ist  wühl  der  anliegende  Landstricli  des 
Giior^.    Dass  David  diese  beiden  vertheilen  und  vermessen  darf,  ist 
nnr  ansehanlicher  Ansdrnck  des  ihm  nach  wie  vor  zustehenden  freien 
Schaltens  und  Waltens  darflber.   Gilead  neben  Manasse  befasst  die 
Stämme  Rnben  und  Gad.  Die  stolzesten  Namen  fahren  billig  Kphrahn 
und  Juda,  die  zwei  ilatiptstämrae ;  jener,  der  zahlreichste  und  mäch- 
tigste, ist  Davids  Hehn  (Sehutzwelir  des  Hauptes)  und  Juda  sein 
Commandostab  (pßHp  das  Hefehlgebende  =  Befehlstab  wie  Gen. 
49,  10.  Nnm.  21,  18),  denn  Juda  ist  kraft  uralter  Verheissung  der 
Königsstamm  des  znr  Weltherrschaft  bernfenen  Volkes.    Diese  Bez. 
Jada*8  als  Königs-  nnd  Feldhermstabes  zeigt,  dass  der  König  redet, 
nicht  das  Volk.   Ihm,  dem  Könige,  der  die  Verheissnng  bat,  sind 


1)  s.  "Robiiipon,  Neuere  bibl.  ForückuujL,'«!!  1857  S.407if.  Ich  neige  mich  immer 
mehr  der  Ansicht  zu,  dass  das  A.  T.  überall  nur  Ein  Succoth  keunt,  nmnl.  jenes 
auf  einer  Anhöhe  oberhalb  des  Wadi  et-Mäii^  unweit  des  Jordans  gelegene  Säcülh. 
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und  bleiben  Moab»  Edom  und  PhiliBtäa  unterworfen.  Moab  das 
prablerische  dient  ibm  als  Wasdibecken^,  Edom  dae  tilcküehe  aU 
Schahträger  und  Philistäa  das  kriegerische  rnnse  ttber  ihn,  den  un- 
widerBtehlieheD)  lant  aufschrein.    yiTj  y>0  ist  das  Waschbecken  im 

Untersch.  vom  Kochtopf,  der  auch  VO  lieisst.  b??  ^''^^T*  i^g^- 
bij  1  K.  19,  19)  bed.  jemandem  den  bchuli  zuwerfen,  dass  er  ihn 
wegstelie  und  reinige  (Hgst.)  oder  besser:  dass  er  ihn  halte  und 
trage.  Möglich  auch,  dass  Werfen  des  Schnhes  auf  ein  Landgebiet 
Zeichen  der  Besitzergreifong  ist,  aber,  soweit  wir  altisr.  Sitte  kennen, 
ist  Ausaielm  des  Schuhes  (Tllk'fbn)  vielmehr  Zeichen  der  Beehtsent- 
sagung.  Die  letzte  Zeile  mit  Hits«  Hgst.  .zu  flbers.:  „ill)er  mich 
Juble,  Philistia'^  d.  i.  Jauchze  mir,  obwohl  gezwungen,  als  K(fcnige 
zu,  trage  ich  wegen  des  "^b^j  statt  dessen  zu  erwarten  wäre,  Be- 
denken; das  V.  ^^11  hat  ja  die  allgem.  Bed.  in  lautes  Geschrei  ans- 
brechen,  und  wie  das  Iii.  (z.  B.  Jes.  15,  4;,  kann  doch  auch  das 
HithpaL  von  Zetergeschrei  gebraucht  werden,  wie  es  hier  mit  Kw.  zu 
verstehen  ist. 

Die  3.  Str.  kehrt  zur  Bitte  zniUck,  aber  die  Bitte  athmet  nun 
selbstbewnsstToUen  Kampfesmuth: 

<^  W«r  geleitet  mieli  m  TMtMi  Btadt^ 

Wir  teiiigt  nieli  nadi  Bdom  Iiis!  I 
"  Sast  nicht  du,  Elohim,  da  uns  TCrworfte, 

Und  ziehst  nicht  aiiM|  Slohim,  in  nnseni  Hearfohaaml  ~ 
^  Gewähr*  ans  Bettang  von  dem  Dräager» 

Nichts  ists  ja  mit  Menschen-Hülfe. 

In  Elohim  gewinnen  wir  den  Sieg- 

Und  £r  wird  niedertreten  unsere  Dränger. 

Die  feste  Stadt  ist  nicht  Babbat  Ammon  ^  sondern ,  wie  aus  dem 
Parallelgliede  und  2  E.  14,  7  hervorgeht|  die  idumäische  Hauptstadt 
ybD  oder  Petra  (s.  Knobel  zu  Gen.  36,  42);  die  Benennung  niSl} 
(vgl.  31,  22  .,  wo  wir  Ziklag  verstanden)  bez.  sie  nicht  gerade  als 
Felsenstadt,  sondern  tiberh.  als  Festung.  Der  Wunsch :  wer  geleitet 
mich  =  o  dass  man  mich  geleitete  (Ges.  §.  136,  1)  ist  Ausdruck 
öiegesfreudiger  Kampfbegicr;  über  ^jjy:  "^la  quis  perduxerit  me  s.  zu 
11,  3.  Man  hat  nun  nicht  weiter  zu  übers.:  Nicht  du,  Elohim,  der 
du . . ,  sondern  das  fragende  i^bn  ist  die  Basis,  auf  der  sich  das 

*)  Sw.  erinnert  hier  la  den  Utcht'Ür  Tassen-  d.  i  Wasohbeokentrügery  den 

pers.  Namen  (s.  darüber  Spiegel,  ATe8ta2,  LXIX)  eines  hohen  Bienen ,  der  dem 
Könige  im  Felde  und  auf  Eeisen  das  ^V  aschbccken  trug  und  reichte ,  aber  Darid 
sa^  ja  nicht,  dass  ihm  Moab  mit  dem  Wasebbeoken  aufwarte»  sondeni  dass  es  selbst 
ihm  als  Wasohbecken  diene. 
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bittende  ron  erhebt.  Den  König  Israels  drängts  in  den  Kampf,  er 
weiss  aber,  dass  der  Sieg  ron  oben  kommt,  von  dem  Gotte,  der  ihn 
bisher  seinem  Volke  zttmend  versagt  hat,  indem  er  Edom  die  Macht 
gegeben  ^  den  Landsturm  Israels  au  durchbrechen  (s.  44,  10). 
(nicht  n^ra?  =  nn^J!)  ist  das  verkürzte  nijW  44,  27.,  s.  andere 
Ansichten  über  diese  Form  zu  lOj  6.  Wie  nichtig:  menschliche  Hülf- 
leistuDg  ist,  hat  sich  erst  jüngst  an  den  Königen  Zoba'ä  und  Ammons 
gezeigt,  welche  trotz  ihrer  Bundesgenossen  erlegen  sind.  Israel 
erfleht  seine  Siegesmaeht  von  oben  und  erlangt  sie  auch  von  da,  wie 
V.  14  muthbegeistert  ausspricht  b^n  TÜffS^  Tapferkeit  (Brayour) 
sttsf^ren  ist  s.  v.  a.  obsiegen,  wie  118,  16.  Israel  siegt  in  Gott, 
und  Gott,  der  in  Israel  ist,  wird  durch  Israel  Edom  verdienter- 
massen  zertreten. 

PSALM  LXI. 

Die  dav.  ta^ttfm  sind  nun  zu  Ende  und  es  folgt  ein  kleines  daT. 

Lied  lleisst  das  „mit  Saitenspielbegleitung" ?  Keinesfalls, 

denn  dafür  sagen  dieUeberseiir.  ni3'»50a  (4, 1  vgl.  Jes.  30, 29.  32).  Aber 
„auf Saitenspiel  d.i.  Saiteninstrumenten"  kann  die  Formel  bed.  Und 
das  ist  wahrscheinlicher,  als  dass  ri^*)^}  Anfang  eines  Musteriiedes  ist. 
Die  £ndung  aih  ist  nicht  nothwendig  Gonstructivus.  Es  ist  eine  im 
Hebr.  seltnere  Femininendung,  im  Phdniz.  die  herrschende  (Qten, 
§.  80  Anm.  2^^).  Auch  im  Arab.  spricht  man  mit  dem  Art.  tUfdgratu 

Uüd  ohne  Art.  higrat  für  higrah  {lägratun). 

Durch  Tnb  der  Ueberschr.  sehen  sich  Ausll.  wie  Köster  Ew. 
Hitz.  Olsh.  auch  hier  verpflichtet,  bis  in  das  babyl.  Exil  und  die 
ptolemäisch-seleuc  Zeiten  hinein  ein  Unterkommen  für  diesen  Ps.  zu 
suchen.  Bdttcber  de  tV«  P-  204  erkennt  die  Kichtigkeit  dieser  Hypo- 
thesen und  erklärt  ftlr  den  König,  von  dem  der  Ps.  redet,  Cyrus, 
was  nur  eine  andere  Seifenblase  ist.  Wir  bleiben  bei  jenem  stolz 
iguorirten  Tnb  und  iiaben  dalui-  ein  viel  schlichteres  Verständniss 
des  Ps.  zum  Tjoiine,  ohne  mit  Ew.  durch  einen  zwischen  V.  5  und  6 
ausgefalleuen  Vers  nachhelfen  zu  müssen.  Es  ist  ein  Ps.  der  absa- 
lom.  Zeit,  in  Mahanaim  oder  anderwärts  in  Gilead  gedichtet,  als  das 
königliche  Heer  die  Rebellen  im  Walde  Ephraim  geschlagen  hatte. 
Er  besteht  aus  zwei  achtzeillgen  Theilen. 

Noch  immer  ist  David  ausserhalb  des  b.  Landes,  aber  die 
schwarze  Gegenwart  ist  schon  durchbrochen  und  verstattet  lichtere 
Aussicht: 
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'  0  hSre,  £]ohini,  mein  Klaggeecliiei, 

0  vernimm  doch  mein  Gebet! 
'  Von  der  £rde  £nde  ruf  ich  zu  dir  in  meines  Herzeus  Schmachten, 

Auf  einen  7ele»  für  mioh  sn  hoeh,  wirit  Du  mich  leiten« 
4  Sana     Utt  Soteeht  adr  geirorden, 

Sin  starkmr  Thwin,  ▼orm  Ftiiid  mieh  bergwd,  . 
*  leh  foU  wokntn  im  telneiii  Zelt  ftonealMig« 

Oeborgem  lean  in  deiner  Flflgel  Sehirmuig. 

Ans  dem  Lande  des  Herrn  im  engem  Sinne  ^  in  das  Land  jen- 
seit  des  Jordans  hinansgeBchlendert  war  David,  wie  Hgst.  yoü- 
kommen  richtig  bemerkt,  nicht  anders  zn  Hnthe,  als  wttre  er,  fern 
von  dem  Angesichte  Gottes,  an  den  ftnssersten  Winkel  der  Erde  yer- 

bannt.  Es  ist  die  Empfindung?  der  Heimathlosi^keit  und  der  Abge- 
schiedenheit von  der  Stiitte  Gottos,  wodurcli  die  geographisch  so 
unbedeutende  Entfernung  (ähnlich  wie  .später  den  babyl.  Exulanten) 
zu  einer  uuerniesslich  grossen  wird.  Denn  noch  immer  bedarf  er 
hülfreicben  göttlichen  EiüBchreitens,  noch  immer  besteht  die  Ver- 
httllnng  d.  i.  das  Schmachten  seines  wie  umflorten  Herzens, 
noch  immer  liegt  ein  Fels  Ton  Schwierigkeiten  vor  ihm,  der  seiner 
natflrlichen  Kraft,  seinem  mensehliehen  Vermögen  zn  höeh,  also  nn- 
erklimmbar  ist'.  'Aber  er  ist  getrost:  G-ott  wird  ihn  sicheren 
Schrittes  dahinauf  geleiten,  dass  er,  allen  Gefahren  entrückt,  Felsen- 
gruud  unter  seinen  Füssen  hat.  Er  ist  getrost,  denn  Gott  hat  sich 
ihm  schon  als  Zufluchtsort  bewährt,  als  starker,  jedem  Angriff 
trotzender  Thurm,  der  ihn,  den  Verfolgten,  umschlossen,  so  dass  der 
Feind  ihm  nichts  anhaben  Icann  (vgl.  Spr.  18,  10).  Was  er  wttnscht 
ist  auch  Gottes  Wille:  er  soll  wohnen  (s.  Aber  diesen  Gebrauch  des 
Oohortatiys:  ich  soll,  wie  z.  B.  Jes.  38, 10.  Jer.  4,  21.,  Ew.  §.  228*) 
in  Gottes  Zelte  Aeoneu  hmdurch  (D'^pbi:^  nur  noch  145,  13  in  einem 

>)  Wie  da«  Ostjordanland  von  dem  Namen  l^aa  y^M  in  strenger  FasBniig  sub* 

gesclilosscn  ist  Kum.  32,29  f.,  so  galt  es  in  jüdif^cher  Anschauung  (s.  Jos.  Schwan, 
Ucber  S.  Rapoports  X^-n  T^,18Ö3.,  Lpa.  bei  Fritssehe,  S.  16—19),  obgleich  von 
den        Stämmen  bewohnt,  von  jeher  doch  gewisscrmaaeifen  als  Ausland  (nsn 

y-K5),  SO  dass  nicht  allein  ron  Mosp  g;csa{:^t  wird,  dass  er  im  Ausland  gestorben, 
.sondern  auch  von  Suul,  duss  er  im  Ausland  begraben  sei  Bnmidbar  liahba  c.  8  und 
a.  a.  0.  Der  (nach  Sota  13'»  ruboriitisck-gaditische)  >»'eb(>  und  das  (gaditische  oder 
manassitische:  )  Jubes  (jücud  Herfen  also  f*^«^  rrSTi,  obwohl  andererseits  ')"T":''n  "^aj 
auch  ab  Theil  von  ^«"»O"*  betrachtet  werden  kann,  nicht  aber  als  völlig  gleich- 
gestellter. 

*)  e.  über  Davide  durch  die  Bohlaeht  bei  tf»w  ^  noch  keineawegs  völlig  ent^ 
eehiedene  Wiederheretdlung  Eiaenlohr,  Daa  Volk  Jünael  unter  der  Heneebeft  der 
K«nige  1, 291. 
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1t6  ttbenchr.  Pb.)}  floU  oder  wird  traaen  d.  i.  Zuflaeht  haben  in  der 
Obbat  der  Flflgel  Gottes;  h  ^dd3  nino  ist  eben  ibnx  nno  27,  5  vgl. 

23,  6  (gleichfalls  aus  der  ab.sal.  Zeit)  und  zu  15,  1.   In  der  Zeit,  wo 
das  Zelt  noch  wanderte,  ist  solcln'  Uede  vom  Wohnen  und  Weilen 
in  Gottes  Zelte  oder  Hause  (was  dasselbe)  noch  nicht  vernehmbar  j 
erst  David  hat,  indem  er  der  h.  Lade  eine  feste  Wohnstätte  bereitete, 
sogleioh  diesen  Ausdmek  der  Liebeagemeinachaffc  mit  dem  Gott  der 
Offenbarung  geschaffen.  In  Ps.  der  sanlischen  Zeit  wird  man  nichts 
dm  Aebnliches  finden,  denn  52,  7.,  wo  dem  Doeg  das  Gegentheil 
ewigen  Wohneiis  gewünscht  wird,  ist  niclit  das  h.  Zelt  gemeint. 
Besonders  deshall)  habe  ich  meine  frühere  Ansicht,  dieser  Ps.  CA 
gehöre  der  späteren  Zeit  der  saul.  Verfolgung  an  und  zwar  der  Zeit 
des  zweiten  philistäisehen  Aufenthalts,  wieder  anfgegeben.  Auch  der 
2.  Theil  des  Liedes  ist  dagegen,  denn  David  redet  da  nicht  wie 
mar,  der  dem  königliehen  Berufe  näher  gerttckt  ist  (vgl.  40,  8), 
sondern  wie  einer,  der  einen  nenen  Abschnitt  desselben  mitritt 

Der  2.  Theil  beginnt  mit  Begrüudung  des  Y.  5  ausgesprocheuen 
göttlichen  Gnadenwiliens: 

*  B«ui  du,  SIoUbi,  du  liast  gdidrt  auf  mtiae  0«lflbdo, 
Sftit  hergegeben  dae  Erbe  der  Verebrer  delaei  H«neBi. 

'  Tege  n  dee  Xtaiges  Tegim  virit  du  Unsatbrn, 
Seine  Jebre  glelek  mnoben  mehren  Oenerationm* 

*  Bleiben  wird     ewig  angeiiiüite  Blohims  — 
flned'  nnd  Wahrheit  beiteU  da»  die  ihn  eehfttxen., 

*  Bolohenfüli  will  Ich  deinem  Kamen  harfhm  ewig, 
Anf  daas  iiA  beiahle  meine  Oelftbde       fftr  Tag. 

David  glaubt  erleben  zu  sollen  was  er  V.  5  ausspricht,  denn 
Gott  hat  ihm  bereits  thatsächlich  gezeigt,  dass  es  weder  sclion  mit 
^'einem  Leben  noch  mit  seinem  Königthum  aus  sein  soll,  er  hat  die 
mit  Gelübden  verbundenen,  aus  der  gottergebenen  demttthigen 
Stimmung,  die  sich  2  S.  15,  25  f.  ausspricht,  hervorgegangenen 
Gebete  seines  Erkorenen  erhört  und  das  von  den  Empörern  als 
Rftubem  bedrohte  Erbland;  auf  welches  niemand  anders,  als  die 
Jehova's  Namen  Fürchtenden,  Anspruch  hat,  diesen  ausgehändigt 
d.  i.  zurückgestellt.  Dass  die  Empfangenden  eben  die  n  DtD  ^i^*^^ 
sind,  versteht  sich  von  selber:  das  Genitivverhältmas  bez.  die  TMff^'^ 
als  ihnen  zuf^tändige  im  Gegens.  zu  denen,  die  sie  usurpirt  hatten. 
Oder  bed.        hier  vieli.  dasselbe  was  tlV^  21,  3  und  hängt  vielJ. 

auch  "^anb  ■^ffi'jitJ  lob  17,  11  mit  tt?"?^  =  in  diesem  Sinne  zus.? 
Der:Ged.:  „Du  hast  gewährt  das  Anliegen  derer  die  deinen  Namen 
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Ittfohten'^  fügt  sieh  um  vieles  leichter  in  den  Zvb.  Aber  da  ITO 
b  titDn*!  jemandem  etwas  zum  Erbe,  znm  Eigenfhnm  geben  (k.  B.  Dt. 
2y  19)  ttbliche  RA  ist,  so  ist  darauf  zu  verziebten.   Ans  jener  sehen 

erlebten  Erhörung  spriessen  nun  V*.  7.  8*  lloü'nungen.  Das  Leben 
lies  D.  in  seinem  Königsberiife  wird  noch  länger  danern  and,  durch 
die  gegeuwiiiti^'en  Kämpfe  unerschüttert,  in  eine  neue  Periode  ein- 
treten. Seine  Jahre  werden  sein  ihj  li'IÄ}  wie  ein  Oeschlecht- 
alter  und  noch  ein  Geschlechtalter,  also  gleich  zweien  oder 
mehreren.  Damit  ist  das  Alter,  das  David  als  Kdnig  erreichen  soll, 
nicht  prosaisch  genau  gemessen,  es  ist  nur  gemeint,  dass  an  dem 
abgelaufenen  "itl  ein  nenes  hlnsatreten  soll,  so  dass  die  gegenwärtige 
Empörung  Davids  Leben  nicht  geendet,  sondern  nur  halbirt  hat 
Ob  aiD|J  V.  8  „thronen"  oder  sitzen  =  bleiben"  bed.,  iyt  wie  auch 
in  a.  St.  Z.Ii,  y,  8  seh^vi  t  zu  sagen;  viell.  sagt  man  am  rielitighten,  dass 
es,  wo  von  einem  Könige  die  liede  ist,  „thronen  bleiben"  bed.,  denn 
bei  ihm  fällt  Sesshaftigkeit  und  fortwährendes  Thronen  zus.  In 
wird  die  Hoffnung  zur  Bitte.  \}Q  ist  in^er,  apoe.  für  (n.  -d.  F. 
DH,  D),  "VI);  Gnade  und  Wahrheit  —  bittet  der  D.  —  mdge  Gott  dem 
Könige  zu  schützenden  Engeln  bestellen  (40, 12).  Der  König ,  fOr 
den  der  D.  bittet,  ist  er  selbst  und  der  Uebergang  in  die  1.  pen* 
V.  9  also  naturgc  miiss.  Der  Deutlichkeit  halber  habe  ich  "JS  un- 
poetisch „soU'henfallö"  übers.;  es  ist  gemeint:  wenn  dieöe  UoÜ- 
nungeu,  diese  Wünsche  sicli  erfüllen,  ^tt^isb  ist  Inf.  des  Zweckes. 
Lob  singend  und  spielend  will  er  sein  ganzes  Leben  zu  einer  fort- 
gehenden Gelübdezahlung  machen. 

Auch  in  diesem  Ps.  fehlt  der  Hoffnung  auf  Fortbestand  des 
Königthums  Davids  nicht  das  messianisch  Ueberschwengliche.  Der 
Targ.  tlbers.  geradezu  durch  Krrt?p  K^^^-  Als  anstatt  Davids 
des  Psalmisten  die  psalmensingende  Gemeinde  sieh  zum  Ich  des  Ps. 
maclite,  riehtete  sieli  bei  Stelh»n,  wie  V.  7 f.,  inailaiiuat  aurh  der 
Ausdruck  sein  mochte,  ihre  Andaelit  auf  den  anderen  David,  und  sie 
niusste  das,  als  mit  Erlöschung  des  Köuigthums  fürbittende  Be- 
ziehung solcher  Stellen  auf  den  damaligen  König  unmöglich  ge- 
worden war. 

PSALM  LXII. 

Dass  dieser  Ps.  hier  angefügt  ist,  erklärt  sich,  wenn  man  62,  8** 
mit  Gl,  4^  62,  9**  mit  61,  4*  und  62,  13»»  mit  61,  9»»  (D^Ü;  ver 
gleicht.   Wir  haben  Uber  diesen  Ps.  als  eine  Frucht  der  absal.  Ver- 
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folguD^äzeit,  aneh  Ober  das  llberscbriftliehe  ^Wi^^'b:^  sebon  im 
Eingang  zu  Ps.  39,  der  mit  ihm  ein  Zwillingspaar  ausmacht,  um- 
ständlich gesprochen.  Das  Glaubcnswörtlein  l^ü^  kommt  dort  vier- 
mal, hier  sogar  sechsmal  vor.  Der  stroph.  Bau  ähnelt  sich  darin, 
dm  auch  hier  grössere  Str.  von  tristiehischen  durchflochten  sind. 
Wenigstens  Ittsst  sieb  ebne  alle  Gewaltsamkeit  aaeh  bier  dermassen 
sbsetsen. 

Unüberwindliche  Scliwierigkeit  bereitet  dorn  Uebers.  hier  jenes 
sechsmalige  -fifl.  Diese  Partikel  bed.  ,,nnr,  lurwalir^'  und  „dennoch". 
Diese  drei  Bedd.,  die  sich  uns  sprachlich  sondern,  liegen  oder  gehen 
doch  für  das  bebr.  Spraebbewasstsein  ineinander*  Wir  würden  aber, 
wenn  wir  bald  so,  bald  so  ttbersetsten,  den  eigentb«  Cbarakterzng 
verwiscben,  den  dieses  ^  dem  Ps.  gibt  und  mttssen  uns  also  mit 
dem  an  allen  Stellen  zusammen  verbältnissmässig  passendsten  },iiiir" 
begnügen. 

'  TSvLT  an  Slohim  atille  Hingab«  iit  meine  Beele^ 

Von  ihm  kommt  mein  Heil. 
'  Jlar  £r  if  t  mein  Fell  und  mein  Heil, 
Keine  Veste,  ich  werde  nicht  groas  wanken. 

*  Wie  lange  wollt  ihr  losstürmen  auf  einen  Einzelnen, 
Eizuohmeisten  ihr  alle  wie  gesenkte  Wand,  omgeatostne  liaaerti  — 

■ 

*  Kur  von  seiner  Hoheit  wolln  sie  hinab  ihn  stossen, 
Haben  Lügen  lieb,  segnen  jeder  mit  dem  Munde 
VaA  Sa  ihrem  Innern  Twrflnehea  iie. 

Obschon  anscheinend  rettungslos  verloren,  verzagt  der  Ps&I- 
mist  doeb  niebt,  sondern  setzt  dem  ungestümen  Andringen  seiner 
vielen  Feinde  Eines  en^egen,  näml.  stille  Ergebung,  aber  niebt  fata- 
listisebe  Resignation,  sondern  stille  Ergebung  an  den  Gott,  dessen 
Hand  (s.  2  S.  12,  7 — 13)  in  dem  was  ihm  jetzt  widerfahrt  deutlich 
zu  erkennen  und  zu  fühlen  ist.  Das  N.  njttl'!!,  weiches  22,  3.  39,  3 
substantivisch  gebraucht  ist  (zu  TOI'n  Stille  94,  17.  115,  17  ungef. 
80  sieb  verbaitend,  wie  r\^b^)>jf^  Jer.  32,  19  zu  nb">b:^),  hat  bier  und 
65, 2.,  wie  es  sebeint,  seinen  näebsten  adjekt.  Binn  (n.  d.  F.  nj'^D}), 
obwobl  es  sieb  a.  n.St.  aneb  snbstantiviseb  erklftren  lisst:  seine  Seele 
ist  ganz  und  gar  stille  Einergebung  in  Gottes  Willen ,  stille  Anheim- 
gäbe an  Gottes  1  iihi  ung,  wie  er  109,  4  sagt,  dass  er  t^an/  und  ^ar 
Gebet  sei.  Die  Wiederholnnpr  des  "^r^P^lÜ"»  will  sa"ren,  dass  sein  Heil 
niebt  nur  von  Gott  heriLommt,  sondern  dass  dieser  selbst  sein  Heil 
ist,  so  dass  er,  indem  er  Gott  seinen  Gott  nennt,  aneb  sebon  das 
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Heil  besitst  und  vemöge  dessen  nnenebAtterUeh  feetsteht  Za  rän 

vgl.  schon  KiTDchi  richtig  37,  24.  Er  wird  nicht  gross,  viel,  sehr, 
sonderlicli  wanken  d.  h.  nicht  so  dass  es  zum  Fallen  und  Licgi  u 
bleiben  kihne;  n31  Adv.  wie  w(»]il  auch  lob  31,  34  nnd  sonst  r21. 
Schwierig  ist  das  utt.  Xty.  irninn.  Menahem  b.  Serük  vgl.  nn* 
Jer.  12,  9.  Dt.  33,  21.^  Saadia,  Kaschi  n.  A.  tl'nn;  jener  gewinnt  w 
die  Bed.  snsammenrotten,  dieser  die  Bed.  Verderben  bereiten,  Ver- 
derben bringend  einstflnnen;  beides  aber  sind  nnr  in  der  damaligen 
Kindheit  der  hebr.  Grammatik  mögliche  Ansichten,  die  sich  über 
alle  »Sprue hgeäetzo  hinwegsetzen.    Abulwalid,  welchem  ParchoO) 

Eimchi  und  die  Meisten  folgen,  vgl.  das  arab.  oJ^  der  Mann 

schwätzt,  schwadronirt,  schmält,  wonach  (da  uns  übrigens  dieSprach- 
vorcrlcichnng  hier  im  Stiche  lässij,  zu  ei  kLären  ist:  wie  lan^e  werdet 
ihr  lossehelten,  lästernd  losj-i  lien  auf. .  {Fo.  von  rrn  in  jenem  anib. 
Sinne  i).  In  4**  fragt  sichs,  ob  die  tiberiensische  LA  ^njK*}r)  oder  die 
babylonische  vorzuziehen  ist  Gewiss  letztere,  denn  jene  (stt 

Ubers.:  „möchtet  ihr'*  oder  „ihr  werdet  hingemordet,  zertrOmmert 
wer^en^O  ergibt  einen  hier  verfHlhten  nnd  zu  den  folg.  Bildern  nu- 
'  passenden  Ged.  Ohne  Zweifel  steht  inS"in  noch  unter  dem  Kcgimen 
des  n25^"^3?,  iöt  also  pi^'lisch  zu  lesen  und,  wie  die  folg.  Bilder  zeige«, 
nach  42,  H  (s.  dort)  in  seiner  Grundbed.  coi^ringere  (verw. 
"pfi)  zu  nehmen^.    Um  den  Sinn  Davids  zu  verstehen ,  dessen  Üb- 

IM 

Pas  arab.  oJ^t  verdoppelt  j^»«»,  bed.  in  Bes.  auf  die  Rede  im  illgcni. 
geläufig»  glatt  und  Schnett  hinter  einander  wegspreeben  —  nach  den  Oxi|pnelve^ 
terbüehem  nur  mit  dem  üntersch.»  dass  haUa  einen  geringeren  Grad  von  Selmdlif' 
keit  als  hßtlmla  bes.  Jeoee  wird  mit  dem  Aee.  der  Bede  eonstniirt  haUoF^l-IMm, 
dieses  mit  ^  :  htOhstaß'l'Mämi,   So  naph  dem  Kamns.  FL  ' 

*)  Der  LA  Bcn-Asohers  ^nxnin  folgen  AE,  Kimebin.  A,  diese  Fem  (vis 
nickt  anders  möglich)  als  Fu.  lassend;  die  LA  Ben-Naphtali's  wirdsehfli 
h,  Sankeärm  119»  vorausgcsefcst.  Daneben  findet  sick  auck  die  LA  w^^tp  (doe 
Dag.),  welche  sieh  nicht  als  aufgelöstes  JV.  fassen  läset  (Oes.  Lehrgeb.  S.  251)«  de 
das  fehlt  (welches  Ew.    64<»  und  Lozsatto,  Gramm,  $.  417,  beifligen),  w»* 

dem  Uroftehu  lu  lesen  nnd  nach  der  (freüieh  incorrekften  Sehreibung)  mdoiM 
101, 5  (s.  SU  109, 10)  als  IV.  SU  fsssen  ist,  was  auch  Ew.  nach  dem  im  Lduk 
8. 464  Oesagiten  snlässig  finden  muss  und  auch  Hita.  an  101,  5  annimmt,  nur  dm 
er  in  allen  diesen  F^en  M^af  seiafc  und  ein  an  die  SteUe  dea  iVif  getretenes  Fa?l 
(gleichsam  eine  erst  auf  dem  Wege  der  Herausbildung  aus  THel  b^iriffenea  iWf) 
findet.  Anders  jedoch  S.  D.  Luzzatto  in  seinen  Proltgommi  und  seiner  Gramm«- 
ticm.  Er  r-rklart  das  Karoez  der  LA  Ben- Aschers  daraus,  dass  nach  alter  (und  zirar 
nach  Jnda  b.  Xoreisch  bei  Abenezra  SepJicr  Zachoth  2»  tiberiensischer)  Aussprache 
SchwÄ  die  Färbung  des  auf  den  Guttuiai  folgenden  »  annehmen  mueste,  so  doi 
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moth  hier,  wie  gewöhnlich ,  sich  in  der  Gedrängtheit,  Dunkelheit, 
Sonderlich keit  des  Ausdrucks  reflektirt,  hat  man  zu  beachten:  1)  dass 
il^^  und  Üp^2  (ein  Einzelner  —  ihr  Alle)  in  Gegeus.  stehen^  2)  dass 
das  Obj.  zu  ^nat^R,  statt  dass  gesa^  wäre:  mich  gleich  geneigter 
Wind,  ia  dem  sieut  parwUm  =  tmHem  parieii  enthalten 

iBt  Dadurch  wird  aher  die  flberlteferte  LA  n^nn'sjn  nn|  (mit  Art. 
des  Ädj.,  was  syntaktisch  nicht  unculflssig  nnd  snweilen  logisch  ge- 
boten, 8.  Ges.  v>.  ilij  2'')  um  SO  unwahrscheinlicher  und,  da  1^3  der 
Form  uüd  bouöti^^em  Gebrauch  nach  v/axc.  ist,  so  wird  mit  Olsh. 
•T'ini  !T3*ia  zu  lesen  sein.    David  ist  in  ihren  Augen  bereits  unrett- 
bar Terloren,  ihr  Spiel  gewonnen;  er  erscheint  ihnen  wie  eine  ge- 
neigte, überhangende  nnd  also  einsnatOrxen  drohende  Wand  \  ja  wie 
ein  Oeminer,  das  den  Stoaa  znm  Einsturz  bereits  erhalten  nnd  also 
unfehlbar  einstflTsen  wird,  nnd  doch'  fahren  sie  Uber  Ihn,  den  Ein« 
«einen,  ohne  Aufhören  mit  Lasterreden  her  und  setzen  allziusammcn 
wider  den  Einen  ihr  Zertrilmmerungswerk  fort.     Deshalb  fragt  er 
mit  etwas  sarkastisch  gefärbtem  Unwillen,  wie  lange  diese  nie  be- 
friedigte Selbstbe^edignng  ihrer  Schm&h-  nnd  Mordsacht  währen 
'  solle,  Ihr  Vorhaben  nnd  Streben  ist  klar«   Es  ist  nnr  darauf  ge- 
lichtet, ihn  TOn  seiner  hohen  Stellung,  also  vom  Throne  an  Stessen. 
Dazu  ist  ihnen  kein  Mittel  zn  schlecht,  auch  nicht  die  Henchler- 
maske^.    Die  Enallage  1'»Ba  statt  Dn-iEia  darf  nicht  befremden,  da 
sich  die  alttest.  Sprache  in  ihrer  attektvolieu  Hast  auch  sonst  der- 
t'leichen  bis  ins  Extremste  gestattet  (vgL  z.  B.  die  Scala  12,  8. 
^}  10.  4d,  20).   Man  erkläre  suo  quisque  orv,  wie  *Ü>  aün  quUgiue  Jes. 
2,  20.,  V^^X^  at  eorum  unoquoque  Jes.  5,  23  (s.  Hnpf.  zn  5,  10). 

In  der  2.  Gruppe,  deren  Anfang  dem  Anfang  der  1.  parallel 
läuft,  ermuntert  sich  David  weiter  zu  festem  Gottvertraueu  und  er- 
üiuliut  dazu  auch  seine  Leute: 

*  Kur  an  Elokim  gib  still  dich  hin.  meine  8m19^ 

Denn  von  ihm  kommt  meine  Hoffnun|f. 
'  Nur  Er  ist  mein  Ve\s  und  mein  Heil, 
Meine  Veste,  ich  werde  mciit  wanken. 

^■BsaColge  l0ro/*««Aii'i.  a.  UrttfK^eku  und  oiekt  Ak  oder  i^.,  loadeni  JPi.  iribe. 
Hu  OMetK-der  Anaipiaohe  ist  dasselbe  wie  In  XeAo/i«(r,  rofto^  (rgl.  Ff«iikel, 
Yontudicii  u  der  Septoeginta  22  s.);  die  arab.  Lautlehre  kennt  es  unter  dem 
Ifüaen  ^Lo'l  (Gle«ddaitt  wegen  Aufeinanderfolge). 

*)  Der  Ausdruck  ist  aueh  in  ausserbibl.  Hebr.  üblich:  nahe  tot  '^IM  *y  vor- 
beisugehen  ist  nach  k  JBmuMh  Ö5*  eine  sträfliche  Oottversochung. 

*)  Ambxoiias  kehrt  diesen  ganienPs.,  nachdem  er  ihn  cluistologiseh  gedeutet, 
gegen  Ifozimus  deii  ^rannen,  den  Härder  des  Kaisers  Gratian. 


4^  Zweites  Fsaloibach,  Fa.  42—72. 

*  01>  Itohii»  Itogt  nifiii  BMI  vi  omIm  Bm; 
Mtin  BelintiM^  umIm  ZnfliMlLt  iit  bei  SloUik 

Vertraut  ihm  zu  jeder  Zeit,  Leute! 
Scliütlet  aus  vor  ihm  euer  Herz, 
Elohim  ist  Zuflucht  nnst 

(ForU) 

In  V.  7  bed.  -J^^  nihil  nisi,  hier  V.  6  nihilo  minus.  Der  D.  sagt 
ähnlich  von  seiner  Seele,  wie  er  V.  2  zu  ihr  gesagt,  indem  er  sich 
seine  eigne  Seele  gegenetandlicli  macht  und  eich  ttber  sie  erhebt| 
worin  eben  da«  GeheimniBB  der  Persönlichkeit  besteht;  er  ermahnt 
sie  hier  zn  jener  Stille ,  die  er  V.  2  schon  als  ihr  eigen  bekannt  hat, 
weil  alles  geistliche  Wesen  als  lebendiges  nur  mittelst  steten  Wer- 
dens,  fortwährender  selbstbewusstcr  Erneuerung  sich  selbst  gleich 
bleibt.  Die  „Hoffnung'"  6^  ist  ihrem  Inhalte  nach  gemeint,  welcher 
eben  das  Heil  2^  ist;  das  was  der  Gottergebne  hofft  kommt  von 
Gott,  es  kann  ihm  also  nicht  entgehen,  denn  Gott  der  Allgewaltige 
und  Gnadenreiche  ist  dafür  Bürge.  David  verzichtet  auf  Sclbst- 
httlfe,  auf  Selbsträchung  seiner  £hre  —  sein  Heil  and  seine  £hre 
sind  D'^n'bicb:^  (s.  au  7, 11);  der  Fels  seiner  Stärke  d.i.  seines  star- 
ken Schutzes,  seine  Zuflucht  ist  D^'bKä,  sie  ist  da  wo  Elohim  ist, 
Elofaim  ist  sie  in  Person.  Mit  d:;  V.  9  redet  der  König  die  ihm  Treu- 
gebliebenen  an,  deren  Kleingiauben  er  auch  sonst  in  Ps.  dieser  Zeit 
zu  strafen  und  zu  stützen  hat.  Aui  das  ganze  grösstentheils  in  den 
Abfall  hineingezogene  Volk  passt  die  Anrede  nicht.  Auch  würde 
es  dann  ^Iß^f  heissen.  D5  bed.  öfter  die  Leute  im  Gefolge  eines 
Fürsten  Rieht.  3, 18  oder  im  Dienste  irgend  eines  Hdhem  1  K.  19, 
21  oder  in  irgendwelchem  Verbände  2  £.  4,  42  f.  David  nennt  so 
die  zu  ihm  halten,  und  dass  er  nicht  'Tßli  sagen  kann,  zeigt  eben, 
dass  das  Qesammtvolk  ihm  abwendig  geworden.  Aber  was  von  Volk 
ihm  geblieben  soll  deshalb  nieht  verzagen,  sondern  sie  sollen  was 
ihr  Herz  beschwert  vor  Gott  ausschütten,  der  sie  und  ihren  König 
zu  schirmen  wissen  wird. 

Wie  alle  Menschen  mit  allem  Irdischen  worauf  sie  sich  ve^ 
lassen  vergänglidi  sind,  so  trägt  auch  das  rein  irdische  Gebilde  des 
neuen  Onigthums  den  Keim  des  Untergangs  in  sich  und  Gott  wird 
zwischen  dem  Entthronten  und  den  Thronräubem  in  Gemässheit 

ihres  Verhaltens  zu  Ihm  ricliterlieh  entscheiden.  Das  ist  der  innere 
Zus.  der  3.  Gr.  mit  den  beiden  vorigen. 

*®  Kür  ein  Hauch  sind  Menschenkinder,  Lug  Herreniöhne ; 
Auf  der  Wage  sclmeUen  sie  empori  sie  lu^  haaebartig  nsanuat. 
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"  TfdwBt  aläkl  «it  Brprmtot  nsd  Mi  e«nm1it«t  ielA  nicht  tttal, 

Vermögens  Zuwaeht  wflrdigt  nicht  cl«r  B^Mbtongl 
"  Eines  hat  Elohim  gesproehcn, 

Zweies,  so  ich  vernommen: 
DasB  die  Gewalt  Elohim  s  ist  ^ 
"  Und  dein,  o  HErr,  die  Gnade  — 
Benn  du  vergiltst  Jeglichem  je  nach  seinem  Wirken. 

lieber  die  stiohisehe  Theilimg  lässt  sich  hier  rechten,  indes«  ist 
69  ebenso  nnwahrsefa.,  dnss  Y.  10. 11  in  acht  Zeilen  i^bsnsetzen  seien) 
sb  es  sachgemftss  ist,  dass  von  V.  12  an  so  kurze  Zeilen  eintreten, 

denn  da  ist  jede  einzelne  so  sinnschwer,  (la^^s  sie  für  sich  bestehen 
kaoa  und,  damit  ilir  Naclidruck  und  Eindruck  nicht  geschwächt 
werde,  sogar  für  sich  bleiben  muss.  Darch  diese  Str.  tritt  unser  Ps.  zu 
Ps.39  in  das  engste  WeehselyerhftltniBs.  lieber  Q^K~*^3ä  und  t^*)it**^3^ 
8.  sn  49,  3.  4,  3.,  wo  die  Toxnehmen  Parteigftnger  Absaloms  isrtr*4a 
ssgeredet  werden.   In  10^  Interpnngirt  die  Accentoation  richtig. 
Die  Erkl.  si  aseendant  =  imponantur  in  hilancem  ist  der  zwecklos 
invertirten  Wortstellung  halber  aufzugeben.    Am  besten  Hgst.:  sie 
sind,  auf  die  Wage  gelegt,  tli^b  zum  Emporsteigen,  sie  müssen 
emporsteigen,  so  leicht  sind  sie.   £&  ist  der  von  mir  zu  Hab.  1,  17 
aasfohrlich  besprochene  iitf,  eonsir,  mit     welcher  dem  Hebr«  znm 
Ausdruck  des  periphrast  Fui  dient,  z.  B.  25, 14     paitfactuna  est 
(s.  dort)  und  hier  tn  hilance  aaeensttri  mni  h.  e,  certo  sursum  toUeniur, 
Will  nun  das  folgende  Satzglied  sagen,  dass  sie  zu  Nichtigkeit  ge- 
iiüren  ('\'ü  partit.)  oder  dass  sie  weniger  als  Nichts  sind  CJIS  compar.)? 
In  letzterer  Weise  erklären  ümbreit,  Stier  u.  A.  auch  Jes.  40,  17., 
aber  Parallelen  wie  Jes.  41,  24.   sind  dieser  Auffassung  nicht 
gOnsiig,  nnd  solche  wie  Jes.  44,  11.  widerlegen  sie.   So  ist  auch 
Mer  nicht  der  Sinn,  dass  die  Menschen  noch  unier  dem  Nichtigen 
stehen,  sondern  dass  sie  in  den  Bereich  des  Nichtigen  gehdren  und 
das  alle  zusammen,  so  dass  sie  auf  der  Wage,  gleichviel  ob  einzeln 
oder  massenhaft  gewogen,  immer  zu  leicht  befunden  we  rden.  Die 
Warnung  V.  11  ergeht  nicht  an  die  Absnlomiten,  sondern,  indem 
auf  diese  als  Wamungsexempel  hingedeutet  wird,  an  diejenigen, 
welche  angesichj»  des  Glttcksstandes  und  Wonnelcfbens  auf  jener 
Seite  etwa  Neid  nnd  Begehrlichkeit  anwandeln  möchte.   Hit  %^  nt^^ 
wechselt  d  ban  eitele  selbsbetrflgerische  Hoftiung  auf  etwas  setzen. 
Wie  sie  ihr  Herz  nicht  an  eignen  ungerechten  Mammon  Längen 
sollen,  80  sollen  sie  auch,  wenn  Andern  Vermengen  sprosst,  Reich- 
tbum  zuwächst,  ihr  Herz  nicht  darauf  richten,  als  ob  das  etwas 
Grossea  und  Beglfiekendes  wAre,  das  sonderliche  Beachtung  ver* 
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diente  und  Respekt  einflOBBte.   Zwei  grosse  Wahrheiten  sind  äem 

D.  göttlich  besiegt  lt.  Man  äbers.  nicht:  einmal  hat  Gott  geredet, 
nun  zum  zweiten  Mal  hab  ich  vernommen  fnach  lob  40,  ö),  was 
wenig-stens  Dl'nO  IT  heisseu  miinstc,  sondern  (wie  iig>>t.,  der  auch 
hier  wie  10^  mit  Kecht  J.  H.  Michaelis  folgt):  Eines  hat  Gott  ge- 
redet, Zweies  (ists),  das  ich  vernommen.  Die  zwei  Worte  folgen. 
Der  Sinn  ist  nicht,  dass  er  sie  mittelst  ausserord.  Offenbarnng  ver- 
nomtnen,  sondern  nur,  dass  Gott  sie  ansgesprochen  und  ihm  inner- 
lich zn  yemehmen  gegeben,  ihm  lebendig  eingeprägt  hat.  Er  bat 
sie  aber  atisgesprochen,  seit  er  ftberhanpt  den  Menschen  und  insbes. 
seinem  Volke  sieh  offenbart  liat.  Es  sind  die  zwei  grossen  Wahr- 
heiten: 1)  dasB  Gott  die  Gt^walt  über  alles  Irdisehe  hat,  dass  also 
nielits  ohne  iliu  geschieiit  und  dass  was  wider  ihn  ist  eher  oder  spä- 
ter seiner  Allgewalt  erliegen  muss;  2)  dass  ebeudieses  Gottes,  des 
aliwaltenden  anch  die  Gnade  ist,  deren  Energie  sich  eben 

nach  seiner  Allgewalt  bemisst  nnd  die  denjenigen,  dem  sie  angewen- 
det ist,  nicht  erliegen  lässt.  Mit  19  bestätigt  der  D.  diese  zwei 
OffenbaningBsätze  ans  Gottes  geschiehtlicb  Torliegendem  Walten« 
Er  vergilt  dem  Einzelnen  gemäss  seinem  Thun  xura  tu  tqya  avrovy 
wie  Paulus  Köm.  2,  6  nicht  minder  bekennt,  als  David,  und  sogar 
(s.  LXX;  in  dav.  Worten.  Es  wird  dem  Menschen  je  nach  seinem 
Verhalten  vergolten,  welches  der  Ausliuss  seines  Verhältnisses  zu 
Gott  ist.  Wer  sich  wider  Gottes  Willen  und  Ordnung  erhebt,  der 
bekommt  Gottes  ÜP  als  unwiderstehliche  niederschmetternde  Straf- 
macht zu  fühlen,  und  wer  seinen  Willen  heilsbegierig  in  Gottes 
Willen  ergab,  der  empfSUngt  aus  Gottes  ^on  als  ans  tiberscbweng- 
lieber  Pttlle  den  verheissenen  Lohn  der  Treue:  seine  Ergebung 
wird  Eiiebung  und  sein  Harren  Gewährung. 


PSALM  LXm. 

Nachdem  an  Ps.  61  zunftchst  der  mehrfach  ähnliche  Pa.  62 
angeschlossen  ist;  folgt  nun  der  jenem  noch  ateffiUliger' verwandte 
Ps.  63;  in  beiden  spricht  David  seine  Sehnsucht  nach  dem  Heilig- 
thum aus,  in  beiden  redet  er  von  sicli  als  König-  (s.  JSi/mboL  p.  5ß). 
Alle  drei  Ps.  gelioi  en  der  absai.  Zeit  an,  denn  die  Ueberschr.  Fisaiut, 
von  Davide  als  er  sich  befand  in  der  Wüste  Jnän  führt  nur  scheinbar 
in  die  saulisehe.  Schon  Mendelssohn  hat  richtig  bemerkt,  dass  in 
Ps.  letzterer  Zeit  David  sich  nicht  fttglich  *|b%in  nennen  kann  und 
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da«  er  amdh  In  der  aWaL  Zeit  auf  seiner  Flucht  vor  Uebenu^lireltmig 
dei  Jordans  ein  oder  swel  Tage  "laiW  tWtP^  in  den  Steppen  der 

Wüste  Jnda  verweilte  2  S.  15,  23.  2«.  17^  16.  Thol.  erinnert  an  die 
voü  Robiiijson  beschriebene  einförmig  tranrige  Einöde  dieser  dem 
todten  Meere  entlang  auf  der  Westseite  sich  hinziehenden  Wüste. 
Und  nicht  mit  Unrecht  hat  Hgst.  far  ^yp  des  Ps.  auf  2  S.  16,  2 
EK^n  und  16,  14  D*4};|[  hingewiesen.  Die  Ueberselir«,  so 
g«fiuurt,  lichtet  den  ganzen  Ps.,  dessen  daVid.  Abfassung  zu  längnen 
der  onwiBsensehafttiehste  nberliefemnffefeindliehe  Vandalismns  ist. 
Der  D.  ist  ja  ein  König,  er  sehnt  sich  uacli  dem  Gotte  aul  Ziou,  wo 
er  ihn,  den  dort  offenbaren,  so  gern  g-eschaut  hat,  er  ist  verfolH"t  von 
i-eindcn,  die  es  auf  aeinen  Untergang  abgesehen  haben.  Da  nun. 
das  alles  bei  David  zutrifft,  so  wird  die  Aussage,  dass  er  sich  in  der 
WOste  befinde  Y.  2«,  kein  bloses  Redebüd  sein,  sintemal  DaTid,  ans 
Jemsalem  flüchtig,  wirklieh  seinen  Weg  nach  der  Wttste  nahm. 
Und  wenn  er  seinen  Feinden  anwflnscht:  „ein  Besitz  der  Schakale 
fflü^en  sie  werden'^  V.  11.,  so  zeigt  sich  darau  der  Eindruck  der 
Wuäte  auf  die  Gestaltung  seiner  Gedanken. 

Wir  haben  hier  das  dav.  Original  oder  doch  Seitenstttck  zn  dem 
korah.  Psalmenpaar  42.  43  ror  ans.  Es  ist  ein  Lied  zartester  Form 
und  tiefinnigsten  Inhalts,  aber  theilweise  sehr  schwieriger  Ans- 

legung.  Welche  Schwierigkeiten  haben  uns  mm  schon  die  dav. 
Lieder  dieses  2.  Buchs  zn  überwinden  gegeben!  Hat  man  die  Rüth-' 
Beides  einen,  annäherungsweise  wenigstens,  gelöst,  so  kommt  uns 
dM  andere  mit  neuen  Rathsein  entgegen.  .Es  ist  nicht  blos  die 
dichterische  Klassieitat,  die  geistliche  Tiefe,  es  ist  auch  diese  halb 
direhsichtige  und  halb  undurchsichtige  Terschleiernng,  welche 
ihnen  eine  so  mächtige  und  ewig  gleiche  Anziehungskraft  verleiht. 
Sie  sind  unerschöpflich ,  es  bleibt  immer  ein  unentzifferter  Rest  und 
darum  hat  das  Geschäft  der  Auslegung  wenn  auch  einen  Fortgang, 
dach  kein  Ende.  Aber  um  wie  viel  schwieriger  noch  ist  es,  dieses 
geistliche' Minnelied  nachzubeten  1  Es  gehört  dazu  eine  gleicher- 
weise minnende  Seele,  und  im  Grunde  bedarfs  einer  solchen  auch 
nuB  rechten  Verstindniss,  denn  sermo  amanüsf  sagt  irgendwo  d.  h. 
Bernhard,  barbarua  est  non  amatiti. 

Deutlich  hebt  sich  V.  10 — 12  als  siebenzeilige  Str.  ab.  Nicht 
minder  deutlich  V«  1 — 4  als  .Str.  gleichen  Umfange.  Dazwischen 
bleibt  eine  zehnzeilige  flbrig.  Wie  in  der  Physiognomie  des  vorigen 
Ps.  die  Partikel       so  ist  in  der  Physiognomie  dieses  Ps.  die  Part 
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ein  eigentb(Uiilieher  Zug.  Ihr  Gelmrach  ist  sebwierig  und  dodi 
hängt  viel  Ton  ihrer  richtigen  Auffassung  ab. 

*  EloMm,  mein  Gott  bist  du,  frühaui  such'  ich  dich, 

£s  durstet  nach  dir  meine  Seele,  schmachtet  nach  dir  mein  Fleisch 
In  dörstig  dürrem  Lande  ohne  Wasaer. 

*  Solohergestftlt  liab'  ich  im  Heiligthom  dich  geichauti 
Zn  telMSi  d«i»e  MMkt  mid  dein«  Wirt. 

4  Denn  betiw  ist  dtine  Chude  alt  leben, 
Meine  lippca  teilen  dieli  lebpvelteii. 

Wenn  es  V.  2  liiesse  ^"»ntöK  HHÄ  D'^«l'bi<,  so  würden  wir  mit 
Böttcher  nach  Cku.  49,  8  übers.:  Elohim,  mein  Gott,  dich  such*  ich, 
dich!  Aber  ^b^_  wehrt  dieser  Construction,  und  der  Beweisgrund 
.Böttchers,  dass  es  sonst  ,,Jehova,  raein  Oott  bist  du'*  (140,  7) 
heissen  müsste,  beruht  auf  Unkenntnias  der  elohimischen  Psalmweise. 
Das  V.  ^ni^  bed.  an  sieh  nnr  angelegentiiches  Suchen  und  Forsehen 
{$*  B.  78,  34)  und  hat  etymologisch  nichts  mit  ^irvD  Morgenroth  zu 
schaffen,  aber  da  der  D.  Y.  7  auf  die  Nacht  zurOckblickt,  so  ist  es 
wahrsch.,  dass  dieser  Ausdruck  mit  Bezug  auf  den  anbrechenden 
Morg-en  ge^^ählt  ist,  wie  auch  Jes.  26,  9  '^mö  dem  nb*»^!  n^K  zur 
Seite  steht.  Dass  f1K3  s.  v.  a.  T^ISta  ^^6.^^  sei,  ist  eine  nur  von 
Trotz  gegen  die  'Ueberschr.  eingegebene  Behauptung  Neuerer;  es 
ist  die  wasserlose  ausgedörrte  lechzende  Sandsteppe  gemeint,  in  der 
sich  Dayid  ftnsserlieh  befindet  und  deren  Spiegelbild  allerdings  der 
innere  Zustand  des  von  dem  Lebenshoni  der  GegenvartsstStte 
Gottes  Verbannten  ist  Wenn  tf^T^  wie  auch  Hgst  annimmt,  auf 
das  redende  Subj.  zu  Jbezieh^  wäre,  so  hätte  man  mit  Olsh.  ttber 
Mangelhaftigkeit  des  Ausdrucks  und  Störung  der  schönen  Gliederung 
zu  klagen,  aber  obgleich  n^X  imimjr  Subst.  ist  und  sich  aiöo  nicht 
sagen  lässt,  dass  ti^^"]  nach  Ges.  §.  113  Anm.  2  für  das  „zweite 
AdJ.''  zu  fi^^  |zu  halten  sei  (für  TWV^^  wie  in  der  leicht  beirrenden 
Parallele  143,  6),  so  ist  es  doch  zu  fliK2  gehörig  und  zwar  als  zwei- 
ter Genit.:  im  Lande  der  Troekniss  und  des  Matten  d.  i.  saft-  und 
krafUoB  ohne  Frische  Darniederliegenden.  In  emem  Lande,  ehier 
Gegend,  wo  ihn  ringsum  sonnenverbrannte  Dflrre  und  eine  asch- 
farbige eintönige  Natur  umgibt,  die  ihr  unerquickliches  Bild  in  sein 
gleichartiges  Inneres  wirft,  dürstet  seine  Seele,  schmachtet  sein 
Fleisch  nach  Gott;  rn35  von  einem  Sehnen,  welches  die  letzten 
Kräite  des  Menschen  auizehrt,  wie  q^;^,       vom  Gnindbegr.  der 

ümflomng,  Umnachtung  ausgehend,  arab.  1^5^  blind,  blödängig, 
mattherzig  und  entfärbt  s.  (vgl.  qg^)  von  Bleichheit  vor  Sehnen). 
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Du8  DftT.  dieses  leehsende  Verlangen  naeh  Gott  aiieh  Ton  seinein 

Fleische  aussajaren  kaniij  ist  iiiciitö  Kleines;  man  sieht  daraus,  dass 
der  Geist  in  ilnn  die  Herrschaft  hat  und  das  Fleisch  nicht  allein  ge- 
waltsam niederhält,  sondern  auch,  so  weit  möglich,  in  den  Bereich 
seines  eignen  Lebens  hereinzieht,  was  bekanntermaassen  ia  Trübsal, 
die  OOS  dem  Diesseits  abtödtet,  leichter  ist,  als  imuitten  Äusserer 
GIflcksAlle.   Der  Gott,  nach  dem  er  an  Seel*  und  Leib  so  sehn- 
snehtBkrank  Ist,  ist  der  anf  Zfon  offenbare.   Dieser  Oed.  ist  ans 
V.  3  leicht  herauszulesen ,  aber  übritcens  gibt  der  Anschluss  viel  zu 
denken.    Die  Zeit,  wo  Kolde  sagen  konnte,  13  bed.  hier  ut  {in 
sanctuario  tuo  viderem  te)^  ist  vorüber.    Und  dass  sich  wimschweise 
erklären  liesse:       in  sanct.  tuo  contetnplarer  te,  ist,  wie  schon 
Oetioger  gegen  Moller  bemerkt,  wider  den  mochu  verbi.  Er  selbst 
erkUrt:  „ebenso  d.  i.  mit  so  durstigem  Verlangen  habe  ich  dich  im 
Heifa'gthnm  beangt*^.  Etwas  anders  Ew.:  so,  näml.  als  sefaien  Gott, 
liat  er  ihn  früher  im  Heiligthum  erschaut,  erblickend  seine  Macht 
und  Herrlichkeit.    Üeide  Erklärungen  werden  dem  Perf.  gerecht 
(welches  Hgst.  ohne  alles  Kecht  präsentisch  übers.),  jene  aber  hat 
Tor  dieser  den  Vorsng,  dass  sie  hitnb  nicht  gerandiTisch  {videnäo) 
ni  fassen  braneht   In  der  That  hat  es  das  Anssehn  eines  Absichts- 
satses,  denn  man  schant,  lugt,  blickt,  um  an  sehen  wie  der  Gegen- 
stand beschaffen  (14,  2.  Jes.  42,  18).    Erklärt  man  aber:  solcher- 
gestalt, um  jetzt  so  brünstig  mich  nach  dir  sehnen  zu  müssen,  habe 
ich  dich  im  Heiligthum  geschaut,  so  vernothwendigt  sich  desgleichen 
die,  wo  müglich,  zu  vermeidende  gerundivische  Fassung  des  nix^ji. 
Man  konnte  bei  dieser  Erklärung  nitfi^^b  an  die  Ausdrücke  der  Sehn- 
sacht V.  2  anschliessen  und  ift^^^n  iDl^t  19  als  Zwischensatz  fassen, 
Iber  das  ist  noch  misslieher.   Man  bedenke,  nm  dem  Sinne  des  D. 
näher  zu  rücken,  dass  ÜlpS  offenbar  der  Gegens.  zu 
Der  D.  will  sagen,  dass,  wie  er  jetzt  in  dürrem  Lande  nach  Gott 
sich  sehnt,  so  hat  er  ihn  vormals  in  der  Absicht,  seine  Macht  und 
Glorie  zn  sehen,  im  Heiligthum  schauen  können  und  dürfen.  Dort 
gab  sieh  ihm  seine  Macht  nnd  Glorie  zn  sehen,  dort  hat  er  Ihn,  anf 
diese  seine  Eigenschaften  gerichtet,  zn  schauen  so  oft  Gelegenheit 
gehabt;  nm  so  heftiger  ist  jetzt  seine  Sehnsucht,  jetzt  wo  er  ans  dem 
Heiligthum,  der  Stätte  des  Lebendigen,  in  die  Wüste,  die  Stätte  des 
Todes,  versetzt  ist.    Jetzt  sehnt  er  sich,  ohne  zu  schauen,  damals 
schante  er  sich  sehnend,  und  Sehnen  und  Befriedigung  lielen  zu- 
sammen.  Der  Begründungssatz  V.  4  schliesst  sich  zunächst  an  3^ 
an.   Gottes  Macht  und  Glorie  zn  sehen  war  damals  sein,  des 

80» 
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Scliavfiiideii,  Verlangen,  wie  ea  jetet  wm^  des  fem  von  der  Stttte 
des  Schanens  in  dielKTflste  Vembla^nen,  Dorsten  vnd  Sehmaehten 

ist,  denn  Gottes  Gnade  ist  besser  als  Leben,  hesser  als  das  irdische 
Leben  mit  der  ganzen  Ftille  seiner  Güter  (s.  zu  17,  14),  sie  ist  das 
allerbegehrnngswflrdigste  Gut  und  also  (da  Gut  und  Leben  unzer- 
trennliche Begriffe  sind)  das  wahre  Leben^  diesen  Gott  der  Gnade 
sollen  seine  Lippen  lobpreisen,  denn  was  wahrhaft  beglückt  und  wo- 
naeh  er,  wie  rormalSy  so  aveb  jetzt  einatg  und  allein  verlangt ,  das 
ist  Gottes  in  Macht  und  Glorie  sicli  erzeigende  Gnade.  Dieses  Eine 
ist  Alles  und  dieses  Eine,  das  Alles  ist,  ist  Er,  der  anf  Zion  ucb  an 
Schaan  gibt 

Um  vieles  leichter  ist  das  15,  weldics  die  folgende  Str.  erölfiiet; 

*  Bokhemnaoh  will  ich  dich  benedeien  lebeailaBg, 

In  deinem  Namen  aufheben  meine  Hände, 
ö  "Wie  Markes  und  Fettes  wivd  meine  Seele  satt, 

"Und  mit  jubelvüllcn  Lippen  iobsingt  mein  Mund, 
'  Wenn  ich  dein  gedacht'  auf  meinem  Lager, 

In  Nachtw  iclienzeit  mich  mit  dir  besprach. 
^  Denn  du  bist  geworden  Hülfe  mir 

Vad  nnter  dem  8«hatt«n  MiMr  Ylügei  kon  ich  jubeln. 

*  Ashiagt  ]MiB9  BwüM  dir  ]iintevaa«ii, 
lücli  hilt  fielt  dein«  Beeilte. 

Der  Zus.  ist  niciit  der,  dass  er,  wie  seine  Lippen  jetzt  Gott  lob- 
preisen,  so  ihn  lebenslang  0!^^  1^^>  ^^^7  ^)  benedeien 
will,  sondern  dass  er  dies,  weil  es  sich  so  verhält  dass  Gottes  Gnade 
besser  als  Leben,  lebenslang  thun  will  (^5  soichenmach,  wie  V.  3 
selohergestalt  oder  solehermassen,  61|  9  solchenfalls  TgL  90, 12., 
wo  es  „also^^,  127,  2.,  wo  es  „dergleicben,  ebenso"  und  48,  6,  wo  ea 
„sofort^^  zn  übers,  ist).  Die  Besehäftigung  mit  Gott  macht  ihn,  ob- 
gleich er  wie  jetzt  in  der  Wüste  leiblich  darben  muss^  satt  uod  froh, 
wie  die  fetteste  markig^ste  Speise:  velut  adipe  et  pi/iyuedme  satiatur 
anima  tnea.  Gussetius  folgert  daraus  dass  das  dem  Buchstaben  des 
Gesetzes  Lev.  3,  17.  7,  25  zuwider  laute,  dass  spiritucUe»  epulae 
gemeint  sind.  Anderwärts  a.  B.  26,  ö'*  ist  dieser  Scl^lnss  statthaft 
Aber  hier  ist  l^*^  n^n  eine  mit  dem^C^etaesbtielistaben  niclit  strei- 
tende (s.  Dt  32,  14.  Jer.  31,  14)  Bea.  eines  Mahles  Ton  wohlge- 
nährten strotzenden  Thieren*  Und  anf  den  geistlichen  Sinn  weist 
ja  iöS  ausdi-ücklich  lüu.  Wie  nach  dem  nahrhaftesten  und  schmack- 
haftesten Mahle  ftthlt  er  sich  inn  i liehst  gesättigt,  mit  Jubellieder- 
Lippen  {acc.  nach  Ges.  §.  138  Anm.  nicht  nom.  und  zwar,  wie 
Böttch«  es  nennt,  appoa,  sidijmicUva)  d.  i.  jubelYoUea,  hymnisch  ge- 
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itiBunten  lobsiiigt  sein  Mutd,  wenn  er  gedaebt  hat . .  LXX  ayntak- 

(iieli  richtig:  ti  ifimjpiSvtv^p 

(besser  wäre     ra^"  (^i  hv/ud^  seil.  Ttjg  nmrog)  ifA^Xiitav  fig  at.   DK  seq, 
p«/.  hat  lianfie  zeitliche  Hed.  41.  7.  04,  18.  Am.  7,  2.  Jes.  4,  4. 
24,  13.  28,  2ö  uud  T\^TsS.  bed.  in  iLraft  des  vorausgegangenen  Prät. 
meditabar.   Wenn  er  die  Nacht  so  zugebracht  hat,  dass,  wenn  auch 
fl«nLeib  ruht,  doch  Beine  Seele  von  Nachtwache  an  Nachtwache  ^ 
mU  Qott  verkehrte,  80  steht  er  Morgens  wie  von  reichbesetzter  Tafel 
tof  und  seine  Horgen]leder  werden  zn  JnbeUiedem.   Man  könnte 
«»•»3  V.  8  in  der  Bed.  quod  an  ■'lS"b!3ni  tr  Miisclüiessen,  aber  "^D 
in  der  Bed.  Jiam  fassend  vermeidet  man  iha^        jipende  dieser  Aus- 
drneksweise.    Er  fühlt  sich  neagestärkt  und  kann  jubeln,  wenn  er 
sich,  ungestört  von  aussen,  in  einsamer  Nachtruhe  mit  Gott  be- 
tdiftftigt  hat,  denn  Gottes  hlUfreiche  Hand  hat  ihn  in  diese  Wttste 
gerettet  nnd  wohlgeborgen  unter  dem  Schatten  seiner  Flllgel,  der  ihn 
den  Verfolgern  unsichtbar  und  unnahbar  macht,  kann  er  jubeln 
modus  potent.).     Es   besteht  zwischen  ihm  und  Gott  ein 
Wechselverhältniss  thäti^er  Liebe.    Er  hanj^-t  Gotte  an,  ihm  hinten- 
nach  d.  i.  ihm  überall  hin  tbigeud  und  ihn  nicht  lassend,  wenn  er 
«ich  ihm  entziehn  will,  nnd  hinwieder  hält  ihn  Gottes  Bechte  fest, 
ihn  nicht  lassend,  nicht  seinen  Feinden  flberlassend. 

Gegen  diese  wendet  sich  die  an  Umfang  der  Anfangsstr.  gMche 
liebenzeilige  Schlusstr.: 

*  Jene  aber  suchen  zu  Niederschmetterung  meine  8e6l6| 
Werden  liineinkomiuen  in  die  Abgründe  der  £rde. 
Man  überliefert  Um  in  Sohwertea  Hände, 
Baiititheil  der  Sehakal«  werden  lie. 

^  Sech  te  KSnig  wiM  eieh  freu  la  Slelilii^ 
SUunen  wird  ileli  jeder,  der  l»ei  üuii  ichw9rt» 
Demi  gestopft  wird  werden  der  Hund  der  LOgeaieder. 

Mit  man*]  hält  er  seiner  eignen  Person,  wie  50,  16 f.  56,  7 f., 
die  Feinde  entgeg-en  Die  Uebers.:  ,,jene  aber,  welche  . .  "  (Böttch.) 
ist  durch  nichts  indieirt,  aber  allerdings  ist  10^  nur  vorbereitend  ftlr 
die  Aussiehten,  die  von  10^  an  denen  gestellt  werden,  welchen  David 
in  diese  Wttste  gewichen  Ist.  rwit?  ist  stärkster  Ausdrack  fftr  den 
Untergang,  den  sie  ihm  zugedacht:  sie  wollen  sein  Leben  wie  mit 
Gekrach  über  den  Haufen  Rtiirzen  (s.  35,  17  vgl.  8).  Die  Futt.  von 
Vks^  an  vorhersagend,  nicht  auwünschend  zu  fassen  ist  dem  stillen 


*)  El  eind  deren  drei;  das  N.  T.  zählt  nach  röm.  Weise  vier,  der  Talmud 
Minnakt  siviielMa  der  eUteet.  und  rönieohen  Zähluagirweiae  b,  £praekoth  3^ 
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sanften  Charakter  des  ganzen  Liedes  angemessener.  Es  wird  ihnen 
gehn  wie  der  Rotte  Korah.  fy^T}  TiiWVS^  bea.  das  Erdinnere  bis 
in  seine  tiefsten  Grtlnde;  diese  Bed.  gilt  aneh  fttr  139, 15  (s.  daselbst) 
und  Jes.  44,  23.,  welche  Stelle  nnr  beweist,  dass  es  nicht  nothwendig 

Name  des  Hades  ist,  wie  hier,  wo  es  auch  nbfc^tö  heissen  könnte.* 
Die  aiicli  sonst  übliche  RA  l'^n  '''l'J'b:?  Tin  bed.  eig.  hingiessen  auf 
s=  in  die  Hände  (lob  16, 11)  d.  i.  hingeben  O^^DH)  in  die  Gewalt  des 
Sehwertes;  effundent  eum  ist  s.  v.  a.  efundetur,  die  Enallage  wie 
5, 10.  7,  2  f.  und  häufig.  Der  König  aber,  der  jetzt  aus  Jerusalem 
an  die  Wohnstätte  der  Schakale  rerbannt  ist ,  wurd,  während  Scha- 
kale die  Leichname  jener  fressen  (s.  die  Erftlllnng  2  S.  18,  7  f.),  in 
Elohim  sich  fireuen.  Rohmen  wh-d  sich  jeder  bei  ihm  Schwörende. 
Hgst.  versteht  das  mit  Ew.  (vgl.  Lehrb.  S.  487)  nach  Gen.  42,  15  f. 
vom  Scliwur  bei  dem  Könige  als  Anzeichen  der  Treue.  Aber  einen 
Schwur  ^l*!  oder  dergl.  lesen  wir  nirgends.  Und  warum  hiess  es 
nicht  lieber  ib  5?a03n?  Es  ist,  wie  überall,  Schwur  bei  Gott  gemeint. 
Wer,  ohne  sich  abwendig  machen  zu  lassen,  bei  Elohim,  dem  Gott 
Israels,  dem  Gotte  Davids  seines  Gresalbten,  schwur  und  also  Um  als 
den  ttber  alles  Erhabenen  anerkannte  (s.  z.  B.  Jes.  '65, 16),  der  wird 
sich  rühmen,  indem  sich  thatsächlich  zeigt,  wie  wohlbegrflndet  nnd 
weise  diese  Anerkennung  war.  Er  wird  sich  rühmen,  denn  Terstopft, 
gewaltsam  gosclUosscn  wird  der  Mund  der  Lü^enreder,  welche  mit 
dem  Vertrauen  zu  David  zu?:lcich  die  Klohirn  .Ii  hova  gebührende 
Ehrfurcht  lügnerisch  uiiLtrji^ralieü  haben.  AelmJich  schliesst  der 
ebendeshalb  nun  folgende  X^s.  64. 

PSALM  LXIV. 

Selbst  Hilarius  beginnt  die  Auslegung  dieses  Ps.  mit  den  Wor- 
ten Psalmi  superscriptio  hUtoriam  non  conttnet,  um  von  vornherein 
allem  Historisu-en  zu  entsagen.  Der  Midrasch  bemerkt,  dass  der 
1*8.  treMich  auf  Daniel,  den  von  den  Batrapen  mittelst  eines  fein 
ausgesponnenen  Anschlags  in  die  Löwengrube  gebrachten,  passe. 
Das  ist  auch  wahr,  aber  eben  deshalb,  weil  er  wegen  mangelnder 

*)  Was  Hark  S  S  zu  Eph.  4,  9  in  Bezug  auf  Jes.  44,  23  bemerkt,  dass  eine  Auf- 
forderung des  Scheöl  zum  Jubel  wider  die  Anschauung  dos  A.  T.  sei,  ist  richtig 
(s.  Ts.  6,  6  vgl.  88, 13),  dennoch  aber  sind  auch  dort  bei  Jes.  die  Tiefen  der  Erde 

gemeint,  dif  Erde  bis  in  ihr  Innerstes  vVü  ihren  Ilölilen,  Schlünden,  Schachten. 
Der  Ap.  aber  meint  unter  r«  /arwr^p«  trjq  yi]^  gewiss  nichts  anderes,  als  was  a.  a. 
St.  bei  hXJL  rd  xartürara  t^i  y^t  genannt  wird:  das  Erdinnere  =  Unterweit 
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Bpeneller  Zflge  aieh  keiner  der  beiden  grosaen  Leidensseiten  Davids 
mit  SieherhMt  eingliedern  läast. 

Er  beginnt  oktaaticbiscb  nnd  BchlieBSt  anch  so;  daswiscbeii  liegt 

eine  kflrzere  Str. 

*  H5re,  Elolüiu,  meiae  Stimm'  in  meinem  Klagen, 

Tor  ÜM  7«i]idei  SdireokniAt  wolle  wahren  mein  Leben, 

*  Mek  T«rb«rg«iL  m  dem  0«li«ia1niBA  d«r  BÖMwiohtor, 
Tor  d«r  Ununden  Venge  ünhoUvorfibondor, 

*  Woleho  teUcfen  gleich  dorn  Sehworto  iliro  Zvago, 
apuuMtt  Ikre  Mile  —  Mtiorin  AnnftTilag  — 

'  Zu  Mliiof  Ma  ia  SoUapfwiakolA  «nf  dan  Biodron  — 
Plötilioh  tohiofMa  lio  anf  ilia  ohao  Sohomoia. 

Das  inf.  Nom.  Yl^iD  bed.  das  Klagen  nicht  in  Schmerzenslauten, 
sondern  Schmerzensreden;  ''H'^iDa  (liier  u.  55,  3)  wird  von  LXX  syn- 
taktisch riclitig  (s.  28,  2)  Iv  to)  8tta&at  fis  wiedergegeben.  Des  Fein- 
defi  ins  ist  der  Schrecken,  den  sein  Anblick  und  sein  Ränkeschmieden 
erregt  Denn  eineraeits  gehen  nnd  «iteen  sie  gar  beimiieb  zu  Eathe 
Clib),  andererseits  zeigen  sie  9ffentlieliy  ihres  Erfolges  gewiss,  durch 
den  Lärm,  den  sie  machen,  wie  viel  ihrer  sind  (T\WSr\  targ.  =  ^i^n 
z.  B.  Ez.  30,  10).  Die  Perf.  nach  niCiJ  lassen  sich  perfektisch  oder 
auch,  weil  mehr  ethisch,  als  historisch  gemeint  (Ges.  §.  126,  3),  präs. 
übers.  Ueber  das  vom  Bogen  auf  den  Pfeil  übertragene  ?f'3'=J  s.  58,  8. 
Itt  ist  dem  Bilde  beigefügte  Deutung,  wie  z.  B.  Iii,  7.  Mit 
dem  iuu  ni-t^  (11,  2)  wechselt  das  m.  ^\  Um  das  Wortspiel 
wiederzugeben,  haben  wir  übers.:  sie  schiessen  ihn,  ohne  sehen  zn 
sein.  10t  Dtolb  macht  die  Schilderung  einen  nenen  Ansatz.  Irrig 
findet  hier  Olsh.  Forts,  der  Infinitive onstr.  (Ges.  §.  132  Anm.  2). 
In  dem  5^  »ngeschlacrenen  Ton  g-eht  es  nun  auch  weiter: 

^  Sie  festigen  sicli  bösen  Anschlag', 

Besprechen  zu  verstecken  Fallstricke, 

Frag&n,  wer  zusehn  könne  ihnen. 
'  Sie  grübeln  Bubenstücke  aus  — 

,, Fertig  haben  wir  fein  ausgegprübelten  Plan, 

„Und  eines  Mannes  Innres  nnd  Hers  ist  tief!** 

Der  böse  Anschlag  ist  nach  V.  4  der  tödtliche  Pfeil,  den  sie 
abdrücken  wollen.  Diesen  Anschlag  macheu  sie  sieb  sibi  fest,  indem 
äe  anf  alle  Weise  seine  wirksame  Ansführnng  sichern.  IlgD  (häufig 
Ton  der  schneidenden  Sprache  der  Grotüosen  69, 13«  69,  27  ygL 
talm.  lywb  ^Vq  dreiztlngig  d.  i.  yerlenmderisch  reden)  ist  hier 

mit  b  dessen  verbunden,  worauf  ihr  Declamiren,  ihr  stolzes  freches 
Reden  abzielt.  An  Gott  den  Allsehenden  kehren  sie  sich  dalici  nicht, 
sie  sagen  (fragen),  quis  compiciat  ipsis.   Dieses  ittb  ist  nicht  von 
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t%t^^  regiert:  wer  avf  sie  eehey  iet  nicht  doL  pro  ace.  md  geht  weder 
auf  die  Fallstricke ,  noch  hat  es  nentrieehen  Sinn,  sondern  ist  der 
sogen,  ethische  Dat.:  wer  sehe  oder  a«sehe  ihnen  d.  i.  irgendwelchen 

Einfluss  auf  sie  übend.  Die  Fragform  ist  nicht  die  direkte  (59,  8), 
sondern  indirekte,  in  welcher  ^13  seq.  fut.  in  einfach  futurischem 
(Jer.  44,  28)  oder  potentialem  Sinne  (^lob  22,  17.  1  K.  1,  20)  üblich 
ist  üeber  n'^iy  s.  58,  3.  Fraglich  ist,  ob  ?i2ttn  für  1.  p,  plur. 
(«s  namn)  an  halten,  wie  Nnm.  17,  28.  Jer.  44,  18.  Wenn 
wirklich  Thren.  3,  22  einmal  als  3.  p.  fOr  york&me,  so  mdchte 
man  es  auch  hier  so  fassen,  da  die  Fs.  in  Schilderang  des  femd- 
liehen  Treibens  sich  in  solchen  sprachlichen  Seltenheiten  gefallen. 
Die  LXX  übers,  thlaiov.^  Aber  die  Entstellung  von  ^S^H  aus  *I"EP 
ist  lautgesetzlich  unbegreiflich.  Man  kann  mit  Abulwalid  sagen,  es 
sei  ans  yoXfPi  mittelst  Vertauschung  der  einen  Liquida  umgelautet, 
oder  mit  £w.  (§.  Gd**),  es  sei  in  die  Tonsylbe  ein  nachlantendes  n 
eingeschoben,  aber  man  wftrde  sich  damit  etwas  Unmögliches  ein- 
reden ond  mttsste  wenigstens  annehmen,  ans  il9h  sei  zunächst 
und  aus  diesem  mittelst  ähnlicher  Lautverschiebung,  wie  in  «J'^sf^^ 
=  n'»W13  =  ?7'^Tyi3  Jcs.  23,  11.2,  zuletzt  ^iSlsn  geworden.  Aber  in 
jener  Stelle  der  Klagelieder  lässt  sich  recht  wohl  übers. :  die  Gnaden 
Jehova's  sinds,  dass  wir  nicht  gar  ans  sind  (LXX  ovx  i^t).i7Ti:'  ^t£, 
dann  aber  richtiger:  w  isvnüdu^^)^  nnd  in  unserer  Psalmstelle 
gibt  natsQ  =  Vilän  den  erwUnschtesten  Sinn.  Die  Feinde  werden 
ohne  Einfltlhmngsformel  redend  eingeführt:  „wir  sind  fertig;  herrlieli 
ausgedacht  •  ^ilitz.j  oder,  wenn  TDBH'a  TUBtl  als  gramm.  oder  wenig- 
stens logisches  O}»}.  zu  yTCr\  genommen  wird:  „wir  sind  fertig  mit 
ausgespähter  Späherei  d.  1.  fein  ausspiutisirtem  Plaue  (vgl.  Spr.  28, 
12.:  ausspionirt  oder  ansgestöbert  w.)  nnd  —  auch  das  gehört 
noch  zu  ihren  Worten  —  eines  Menschen  Inneres  nnd  Herz  ist 
tief  (so  dass  sich,  da  dies  von  uns  vorzugsweise  gilt,  die  nndurdi' 
Bchaubare  Klugheit  unseres  Geheimnisses  danach  bemessen  läset)!** 
Statt  sb";  möciitc  Olsh.  lesen,  aber  der  Aubdruck  ist  wie 

118,  14*. 

Ist  latiTJ  8.  V.  a.  150ri,  so  ist  es  der  D. ,  welcher  dem  menscb- 
Uchen  Herzen  dieses  Zengniss  gibt  (vgL  Jer.  17,  9  f.),  aus  weichem 
sich  sohliessen  lässt,  wie  unrettbar  er  yerloren  sein  wflrde,  wenn  nidit 
sein  Gott  ein  HerzenskOndiger  wäre.   Aber  dieser  wird  die  Feinde 

^)  Hie  und  da  (s.  Nurzi)  findet  sich  die  LA  ^3^^;  EascM  geht  von  ihr  aus, 
Luther  übers,  nach  ihr,  Yenenia  g'ibt  ihr  den  Vorzug  —  eine  falsche  Correctur. 
3)  8.  Hitzig,  Grabschnit  Aachmunaaara  S.  16  u.  LctJ)  l^hoeniz.  Studio  1, 17* 
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MoneB  Cfesalbtea  ebenso  vvi^Obslieb,  als  sie  es  ihm  sugedaeht  katten, 
mk  dem  Todesstoss  ftberraschen.    Es  folgen  fuH.  eonsec^f  obwohl 

von  Künftigem  die  Rede  ist,  um  dieses  Künftige  mit  der  Gewissheit 
einer  gesch.  That^jaehe  als  aus  der  Tücke  der  Feinde  hervorgehende 
Yer|;eltuiig  dar^KUfiteileu : 

*  So  wird  dim  Biokim  auf  sie  «ehieiMB  «Iboe  FfMI, 

Pldtzlieb  entstehen  Uura  Wunden. 

*  Vnd  sie  müssen  hinstörsen,  aber  Ii»  kommt  ikro  Zimgo, 

Es  schütteln  sich  alle  die  ihnen  rasehn. 
10  Da  fürchten  alle  Menschen  und  verkünden  Blokimo  That, 

Und  sein  Werk  durchschan-n  sie. 
*i  Freti'n  wird  sich  ticr  Gei  echte  in  Jahaw&li  und  traa'n  in  ihn. 
Und  rühmen  werden  sich  alle  Herxensg'raden. 

Naoh  der  Aecent  ist  V.  8  zu  ttbers.:  „da  wird  schiessen  anf  sie 
EloUm,  pldtsliehe  Pfeile  {nng,  coil)  werden  su  ihren  Wnnden",  oder: 
„da  wird  sohiessen  anf  sie  £1.  Pfeile  pldtdieh,  es  entstehen  ihre 

Wraiden/*  aber  bei  der  letzteren  Wortverbindung  (gegen  welche  die 
verschrobene  andere  gar  nicht  in  Betracht  kommt)  wird  von  den 
jfld.  AusH.,  die  sie  vertreten,  angenommen,  dass  Di^hfi  zu  8^  in  Ged. 
zu  wiederholen  ist.  Wir  interpungiren  lieber  anders,  Ewalds Uebers. 
billigend:  „da  seliiesst  sie  Gott  mit  einem  Pfeile,  gekommen  nnver- 
hofft  sind  ihre  Schläge."    ttiW  sind  aber  nicht  Sehlftge  der  gdtt- 
liehen  SCrafhand,  sondern  die  Wunden,  welche  plötzlich,  wenn  €k>tt 
winen  Zornpfeil  abschiesst,  auf  Seiten  derer  entstehen,  welche  ihren 
Pfeil  zu  plötzlichem  Tretisclmss  gegen  den  Biederen  gerichtet  hatten, 
lieber  das  Suff,  am  für  ehern  s.  Ges.  §.  92,  3.  Weit  schwieriger  noch 
ist  9*,    Die  £rkl&rnng  Kimcbi'«:  et  corruere  facient  eam  super 
Unguam  num  (wozn  er  Ex.  2,  6.  lob  33,  20  ver^.)  ist  nnansstohlieh; 
das  anf  tnivi^,  besflgliche  proleptische  Suff,  mlisste/m.  lattten  (s.  zu 
t2j  16)  und  „die  eigne  Znnge  über  sich  herstüraen  machen"  ist  ein 
allzu  bizarres  Fantasiestück.    So  ist  also  das  suf.  masc.  auf  den 
Feind  zu  bez.,  indem  nach  einer  bes.  in  solchem  Zus.  (s.  zu  62,  5 
T'fia),  häutigen  Enallage  der  Numerus  wechselt.    Dieser  Voraus- 
Hetzung  und  dem  Textbuchstaben  (tlber  den  sich  manche  nenere 
AaslL  hier  stillschweigend  hinwegsetzen)  wird  Eitz,  gerecht,  indem 
er  ttbers.:  „und  es  flUlen  sie  die,  welche  ihre  Zunge  anfeindete." 
Aber  der  Oed.,  dass  diese  (ttber  welche  ihre  Zunge  erging)  sie  zu 
Falle  bringen,  ist,  nachdem  das  todtliche  Gesclioss  Gottc  selbst  zu- 
geeignet worden,  wenig:  zusammenhansrssremäss;  auch  ist  von  vorn- 
herein walii  ( iieinlicher,  dass  das  feierlich  ernste  iiQ'^b:?  auf  die 
Feinde,  als  dass  es  anf  die  Befeindeten  gebe.   Deshalb  entscheide 
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ioh  mieh  lieb«r  lür  die  um  einen  Orad  weiter  von  der  Ace.  Bloh  eni-. 
fernende  Erkl.  EwaIdB|  welcher  «nchHgfet  folgt:  „nnd  man  stürzt  ihn, 
indem  ihre  Znnge  d.  i.  die  SOnde  ihrer  eignen  Znoge,  womit  eie 
Andere  remichten  wollten,  Uber  sie  selber  kommi.'^  Der  passiyisohe 

Sinn  des  'inbiTÖ3»>1  ist  nach  03.  11  unbedenklich  und  der  Ged.  Wb:? 
D5iü1>  (ebensowohl  als  Haupt-  wie  als  Umstandssatz  fassbar)  ist 
ganz  so  wie  140,  10.,  wo  in  gleichem  Zus.  sich  ebeuso  seltsam 
schrolfer  Lapidarstyl  fiudet.  Entschieden  verwerflich  aber  übers. 
Ew.  weiter:  ,,es  flüchten  sich  alle  sie  Bewundernden/^  A  XXStK  bed. 
ja  in  solchem  Zns.  Überall  die  wohlgefällige  Betrachtung  der  ge- 
rechterweise Gestraften  nnd  nnschftdlich  Gemachten,  das  Weiden 
der  Angen  an  der  Genugthuung,  die  sich  Gtottes  Ehre  verschafft  hat 
Wer  aber  so  verweilend  In  Augenschein  nimmt,  der  macht  sich  eben 
nicht  flüchtig  davon,  was  Tli^^Jl  bed.  soll,  in  der  Tiiat  .iljer  weder 
hier  noch  sonst  wo  b«  d.  Es  bed.  vielmehr  sich  schütteln,  wie  Jer. 
48,  27.,  näml.  den  eignen  Kopf  schütteln  44,  15.  Jer.  18,  16  —  ein 
bekannter  (s.  zu  22,  8)  Gestus  schadenfrohen  höhnischen  Staunens, 
lieber  den  Constr.  ntt'l  s.  Ges.  §.  116,  !•  Dass  nicht  gemeine 
SehadenArende  gemeint  ist,  zeigt  V.  10.  Der  Beilall  gilt  Gotte  dem 
Gerechten.  Und  mit  der  Freude  Aber  sein,  des  Heransgeforderten, 
gerechtes  Eingreifen  verbindet  sich  Fnroht  vor  gl^ehem  Straf- 
geschicke. Die  vor  Augen  liegende  Gottesthat  richterlicher  Ver- 
geltung wird  ein  Segen  für  die  iL  iisehheit.  Von  Mund  zu  Mnnd 
überliefert,  wird  sie  ein  warnendes  Notabene.  Für  den  Gerechten 
insonderheit  wird  sie  eine  trost-  und  Ireudenreiche  GlaubensstärkuBg. 
Dass  Jehova  Gericht  übt,  gereicht  dem  Gerechten  zur  Erlösung.  Ist 
dann  sein  Sehnen  nach  Erldsnng  gestillt,  seine  Hoffiinng  gerecht- 
fertigt, so  frent  er  sich  in  seinem  Gott,  welcher  die  Geschichte  der- 
gestalt richtend  nnd  erlösend  zur  Heilsgeschiehte  macht,  nnd  birgt 
sich  um  so  vertrauensvoller  In  ihn  (non^  mit  zurückgezogenem  Acc. 
nach  Ges.  §.  29,  3''),  und  alle  Redlichen  rühmen  sich,  näml.  Gottes, 
der  das  Herz  ansieht  und  sich  thatsächlich  zu  denen  bekennt,  deren 
Herz  gerade  auf  ihn  gerichtet  ist  und  nach  ihm  sich  richtet.  An  die 
Stelle  der  prophetisch  referirenden  futt.  consec.  treten  hier  einfache 
ßOL  (dazwischen  ein  p«r/.  consec.)  als  Ausdruck  dessen,  was  dann 
geschehen  wird,  wenn  das  prophetisch  Gewisse  geschehn  ist 

PSALM  LXV. 

In  diesem  Ps.,  dessen  Ansehluss  an  den  vorigen  schon  durch 
das  hervorstechende  ^Ky>^  beider  64,  10.  65,  9  erklärlich  wird, 


Digitized  by  Google 


Fs.  LXY  Einldtmig. 


475 


treffiBD  wir  auf  dieselbe  Ineinanderschlingung  von  NatOrlichem  und 

Gesdnchüichem,  die  wir  schon  in  Ps.  8.  19.  29  und  anderwftrts 
beobachteten.    Die  um  das  Heiligthiira  auf  Zion  geschaarte  Ge- 
meinde, ans  deren  Herzen  er  gedichtet  ist,  preist  ihren  Gott,  durch 
dessen  Gnade  ihre  gefährdete  Weitsteilling  gerettet  ist  und  durch 
dessen  Gttte  sie  sich  wieder  in  Frieden  von  reichgesegneten  Fluren 
umgeben  sieht.   Ueber  dem  Segen,  den  sie  im  Natflrlichen  empfan- 
gen, vergisst  sie  nicht  der  Gebetserhöniiig ,  die  sie  in  ihrer  Bez.  znr 
Vdlkerwelt  erlebt  hat.     Sein  Walten  in  der  Geschichte  und  sein 
Walten  in  der  Natur  spiegeln  sicli  für  sie  eins  im  andern.    Hier  wie 
dort  sieht  sie  die  allmächtige  und  reiche  Hand  des  Einen,  der  Gebet 
erhört  nnd  Sünden  sühnt  und  durch  Gericht  hindurch  seiner  Liebe 
Bahn  brioht  Die  Bettnng,  die  sie  erfahren,  gereicht  dem  Gott  ihres 
Heils  znr  Anerkennung  unter  den  fernsten  Ydlkem,  die  heilsamen 
Folgen  des  Eingreifens  JehoTa's  in  die  Weltbegebenheiten  erstrecken 
sich  äusserlieh  wie  innerlich  weit  über  die  Grenzen  Israels,  es  scheint 
also  Entlastung:  Israels  und  überhaupt  der  Völker  vom  Drucke  einer 
Weltmacht  gemeint  zu  sein.   Erinnern  wir  uns,  dass  mit  dem  Sturze 
Aflsnrs  vor  Jemsalem  ein  neuer  geweissagter  Erntesegen  Jes.  37,  30 
snsammentraf ,  so  haben  wir  für  den  Doppelinhalt  des  Ps.  die  alier- 
passendste  zeitgesch.  Basis.   Die  Ueberschr.  EinguUhen,  ein  Psahtty 
von  Daifid  ein  Gesang  (vgl.  die  ebenso  geformten  Ueberschr.  75,  1. 
7t),  l)  ist  dieser  Herieitim^'  aus  der  asayt.  Zeit  nicht  schlechthin 
entgegen.    Dass  '111b  auch  zuweilen  über  Psalmen  steht,  welche 
nicht  von  David  selbst,  sondern  nach  dessen  Muster  gedichtet  sind, 
lägst  sich  ja  nicht  l&ngnen.   Es  ist  also  immerhin  möglich,  dass  Ps. 
65  ein  Davidpsabn  «war,  aber  nicht  ein  Ps.  Davids  ist.   £w.  meint 
aneh  seiner  Form  den  Anfang  des  7.  Jahrb.  (richtiger  das  Ende  des 
8.,  denn  die  Katastrophe  Sanheribs  fUlt  ungef.  ins  J.  712)  abzufUhlen. 
Dieses  Urtheil  ist  zwar  triiglich,  aber  keinesfalls  tragen  Form  und 
Inhalt  deutliche  dav.  Spuren. 

Die  Verszeilen  sind  theilweise  nach  dem  Oäsurenschema  gebaut. 
Wenn  man  dies  beachtet,  zerlegt  sich  das  Ganze  in  vier  siebenzeilige 
Strophen. 

Die  erste  preist  Gott  im  Allgemeinen  ob  der  Gnade,  mit  der  er 
Ton  Zion  ans  waltet : 

'  Dir  wird  in  Andacht  Lobpreis,  £lohim,  in  Zion 
VhA  dir  beiahlt  man  Oelübde. 

*  QelMt-Br]i9r0ad«rl  in  dir  kommt  alles  Vletsoh  hersii. 

*  Tille  Ten  Wsiethaten  liattea  Mennmuit  mlAli  — 
Vnsece  Trevel  da,  da  sfiliateft  sie. 
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Heil  dem  Erkornen  nali  dir  in  bewoham  deine  Yorhöfe  I 

Genief  teil  woUa  wir  das  Gntd  deines  HmMt,    dainee  lieU'gmi  Xe^pele  I  i 

Die  LXX  ttlrars.  cm  n^ttn  vfipogt  wider  den  WortUiiit,  denn 
njtti'n  tibi  par  est  h.  «.  eonvenit  laua^  wie  Hitz.  Ew.  danach  lesen  en 

müsseu  meineu,  ist  ohne  Halt  im  Sprachcrebrauch  (vgl.  33,  1.  Jer. 

10,  7).  Jedoch  ist  dem  nächsten  Eindruck  der  Worte  zufolge  n^ia'^T 
allerdings  fitr  den  Prädicatshegr.  zu  halten  und  also,  da  ri''T3'n 
(8.  62,  2),  wie  etwa  da»  jüngere  lat.  devoiio  ,  sowohl  die  von  Selbst- 
geschäftigkeit  loslassende  Gottergebenheit  als  die  ans  Zeratrenung 
ntrftckgeiogene  Andacht  bez.,  211  flben.:  dir  andaehtsstill  d.  i.  an- 
dftclvtig  auf  dieh  gerichtet  ist  Lobpreisimg  in  Zion,  andächtiger  Lob- 
preis wird  dir  da  dargebracht*  Nur  so  passt  diese  Aussage  zn  2,, ,  nur 
so  erOffitet  sie  passend  den  in  lauten  Lobpreis  tiberströmenden  Ps., 
passender  als  wenn  man  wie  z.  B.  Stier  JT^ttn  zum  Subjektsbegr. 
macht.*  dir  ist  feiernde  Stiile  der  beste  Lobpresang,  0  Zinns-  ott,  oder 
gar  nbSTTl  n^ian  mit  Hg-st.  u.  A.  als  Subjektsbegr.  zusammenfasst: 
dir  gebührt  Still'  und  Lob  (Schweigelob).  Richtig  Lth.:  Gott,  man 
lobet  dich  in  der  Stille  in  Zion,  nämlich  in  AndachtsstiUe,  welche 
nicht  Gegens.  lanter  Aussprache,  sondern  angesammelten  Flärrens 
nnd  weltliehen  Lärmens  ist  Der  Satz  Y.  2  ist  allgemem.  Dank  in 
Wort  nnd  That  ergeht  in  Zion  an  Elohim,  denn  er  erhdrt  Gebet,  nnd 
weil  er  Gebet  erhört,  kommt  alles  Fleisch  zu  ihm  d.  i.  die  ganz  und 
gar  abhängigen,  in  sich  selbst  ulinmächtigcn  und  hülflosen  Menschen 
nehmen  sammt  und  sonders  (ausgen.  nur  die,  welche  verderben 
wollen  oder  verzweifeln)  zu  ilini  ihre  Zutlucht,  und  weil  alles  Fleisch 
zu  ihm  flehend  kommt,  nicht  ohne  dankend  zu  ihm  zurückzukommen, 
ebendeshalb  ist  Zion  seines  Lobes  toIL  Solehe  Gebetserhdmng  hat 
die  Gemeinde  so  eben  er&hren.  Weil  V«  4  das  Perf.  eintritt,  dem 
D'^&^n  synchronistisch  sich  unterordnet,  verstehen  wir  Y.  4  historisch. 
•»^^T  ist  80  wenig  als  35,  20.  106,  27.  145,  5  vgl.  1  8.  10,  2.  2  S. 

11,  18  f.  ;j,oiadezu  pleonastisch ;  es  zerlegt  gleichsam  den  liiat- 
bestand  in  seine  einzelnen  Fälle  und  Umstände,  die  Gemeinde,  die 
hier  wie  Ein  Mann  von  ihren  Verschuldungen  übermannt  worden  zu 
sein  klagt,  weiss  wohl,  dass  die  Herzählung  dieser  Verschuldungen 
ein  langes  Kegister,  eine  lange  Geschichte  gäbe.  Als  sie  aber  der- 
gestalt erdrückt  zu  werden  ftlrchten  mosste,  schlvg  Gott  sich  ins 
Mittel  nnd  deckte  d.  h.  sühnte  Ihre  üebertretnngen,  wie  daran  offen- 
bar ward,  dass  der  Zorn,  der  bisher  auf  Yolk  nnd  Land  ruhte,  sich 
in  Thatbeweise  rettender  Gnade  und  reicher  Güte  verwandelte.  Wie 
gut  hat  es  somit  derjenige,  welchen  (erg.  "itij  iuw,  §.  ö32*)  Gott  er- 
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wiblt  und  nahe  bringt  d.  i.  in  Mine  l^fthe  yenetst,  dass  er  bewobne 
aeine  YoibOfe  (Fnt  im  Sinne  eines  Absicbtasafses  Ew.  §.  337^)  d.  i 
dorl,  wo  Sr  thront  nnd  rieb  offenbart,  sein  wahres  Heim  habe  nnd 
wie  dabeim  sei  (s.  sn  15,  1).  Dieses  Vorzugs  ist  innerhalb  der  Völ- 
kerwelt die  um  Zion  geschaarte  Gemeinde  gewürdigt  ,  die  sich  des- 
halb im  seligen  Bewusstsein  dieser  ihrer  Bevorrechtung  aus  freier 
Ouade  (in3)  ermuutert,   die  GnadengüterfUUe  des  Hauses 

Gottes,  des  Heiligeu  seines  Tempels  d.  i.  seines  heiligen  Tempels 
(Tlhf)  wie  46, 5)  in  vollen  Zügen  zu  gemessen  (y^W  mit  ä  wie  103, 6), 
denn  fhr  alles,  was  Gottes  Gnade  darbietet,  dankt  man  niebt  besser, 
als  dass  man  daniach  bangere  nnd  dürste  nnd  die  arme  leere  Seele 
damit  aittige. 

Die  2.  Str.  preist  Gott  insbes.  ob  der  Gnade,  die  Israel  als  Volk 
unter  den  Völkern  erleM  hat: 

*  i"uiciitbar  in  Gerechtigkeit  orhörst  da  ant,       unser  Hfiilsgott, 
Zuversicht  aller  Erdeneudeu  und  fernsten  Meers! 

^  FMtit«ll«iid  Btrge  durch  seine  Kraft,  mit  Macht  geg&rtet, 

*  BtMMtflidgaid  des  Bnnia«B  Aar  Xeert^        Uurtr  Wellen  Bramen 
IM  daa  ToMa  dar  Vatlenaa, 

*  Baia  aiah  flrelitaa  dar  Badan  Bawahaar  YOr  daiaam  Zalahaai 
Bla  üntittan  daa  Xmrgana  «nd  Äbanda  aadiat  dn  jabaln. 

Da  die  Portwirkung  der  consecutio  temp,  von  V.  4  durch  V.  6  ge- 
hemmt ist,  so  übers,  wir  133!?r)  pr.Hsentiseh  als  von  dem  eben  Erlebten 
abgezogene  allg.  Aussage,  ni^yi:  ist  nicht  zweiter  Acc.  des  Verbi, 
was  ligst.  trüglieh  aus  2  S.  7, 23  schliesst,  sondern  Adv.  wie  139, 14. 
Und  Pjsa  ist  nicht  von  "lii^PD  regiert,  wie  Ew.  (übersetzend:  wunder- 
bar gewahrst  du  uns  Gnade)  niebt  minder  trttgliob  aus  118^6.  143, 1 
schliesst,  wo  nichts  Ton  dieser  Oonstmetion  au  finden.  Gott  erhört 
sein  Volk  mw^ia  in  Airchtbarster  Ubermajestätiacber  Weise,  nXmlieb 
pmn  Gericht  übend  an  ihren  Tyrannen,  so  dass  er  fortan  überall  auf 
Erden  alier  Bedrückten  Vertrauensgrund  ist.  ,,M^'er  (D^  Constr.) 
der  Fernen"  ist  kurze  Bezeichnung  der  von  fernen  Menschen  be- 
wohnten Eilande  und  Küsteulande.  jSignißcatur ,  bem.  Veuema, 
Deum  esse  ceriUsimum  praesidium ,  sive  agnoscatur  ab  hominibtts  et  ei 
ßdatur^  Moe  non  (also  Ahnlieb  wie  yvwtt^  Böm.  1,  21.,  s.  Psychol. 
8*  301  ff«).  Besser  aber  versteht  man  ^1  n'Q:)tt  von  der  glaubigen 
Anerkennung,  welche  der  Gott  Israels  durch  seine  richterlich- 
erlöserisebe  Selbstbeseigung  in  der  gesammten  Mensebbeit  gewannt 
Mau  vgl.  Jes.  33,  13  und  2  Chr.  32,  22  f.  Nach  diesen  Parallelen 
(nicht  Jes.  11, 11  f.,  wonach  LXX  Vulg.  den  Ps.  als  Exnlantenlied  an- 
sehen) ist  der  so  ganz  jesaianisch  lautende  Ps.  zu  erklären.  Bei 
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den  Bergen  denkt  der  D.,  wie  Jes.  41, 15.,  an  die  Weltmftelile,  deren 

Kolosse  das  Werk  des  Allmächtigen  sind.  Sie  währen  so  lange,  als 
sie  seinem  Weltplan  dienen.  Daun  mttssen  sich  le^en  ihre  stolzen 
Wellen.  Das  Brausen  des  Weltmeers  und  den  wilden  Lärm  der 
Völkermasse  des  Weltreichs,  beide  beschwichtigt  des  Gottes  Israels 
Dräuen.  Wer  erinnert  sich  dabei  nicht  an  Jes.  17,  12 — 14!  Wenn 
nnn  Gott  das  stolze  Weltreich  stürzt,  dessen  Tyrannei  die  Erde  weit 
nnd  breit  zu  ftthlen  bekam,  so  wird  die  Ehrfbrcht  vor  ihm  und  der 
Jubel  fiber  das  Ende  der  Kneehtsehaft  (s.  Jes.  14,  B — 8)  allgemein, 
nirsix  heissen  hier  seine  wundersamen  Eingriffe  in  die  irdische  Ge- 
schichte. Mit  V.  6  (auch  Jes.  26,  15)  wechselt  im  Absolutivus 
riSp?.  j.Ausgaup^sstätten  des  Mor^iens  und  Abends"  heissen  Ost  und 
West  mit  ihren  Bewohnern  (Hgst.)»  Lth.  deutet  irrig  "^iCSIO  auf 
Menschen  und  Vieh,  welche  Morgens  und  Abends  „webern"  d.i., 
wie  er  selbst  (1534)  erklärt:  sieher  und  fröhlich  aus-  und  eingehen. 
Das  Ausgehn  hat  Morgen  und  Abend  selbst  zum  Subj.  und  M^tHtt  wird 
zeugmatisch  auch  vom  Abend  gesagt,  denn  die  Abendsonne  geht  Ja 
nicht  aus  (auf) ,  sondern  ein  (unter).  Indess  ist  das  Zeugma  nicht 
der  Art,  dass  es,  wie  Ew.  meint,  eig.  yyp  IpS  KSIÄ  heissen 

müs.sti  ,  denn  KIStt  ist  eine  unerhörte  RA.^  Es  sind  die  Gegen- 
den genieint,  von  wo  der  Morgen  anbricht  und  der  Abend  herein- 
bricht, If'ü'  lieux,  doü  surgissent  Vauhe  et  le  cr6pu»cule  (Perret-Gentil). 
Ost  und  West  versetzt  Gott  in  Jubel,  indem  er  dem  Kriegsgetöse 
Ruhe  gebietet. 

Die  3.  u.  4.  Str.  preisen  Gott  ob  des  diesjährigen  reichen 
Segens,  den  er  auf  das  Land  seines  Tolkes  gelegt  hat: 
10  Bn  luist  ]iti]ii9M«oht  4ai  LMiä,  äass  UMrstrtmte, 
V*b«rMloh  stattotatfe  da  at  am. 
BoUnu  Qatlllim  Ist  toU  yoa  Wafseva  — 
IHi  liditatMt  hmr  ihr»  Feldfiraeht»  dfloa  so  radit  xiolit«tatt  da  her  et, 
Heiiea  Taroliea  darchfroehtaad,  «iaweidiaad  destea  Aa4epflftst6S. 
Bareli  SsgtaMhaaar  Hdtstaet  da  m  locker; 
Wae  ei  ejproeitef  eegneteet  da. 

^'^  Du  halt  gekrönt  das  Jahr  deiner  Güte 
Vad  deine  Wagenspuren  troffen  von  Fett. 

Nur  einigeriuasson  lasst  sicli  der  zeugmatisclie  arab.  Bual  vergleiciien,  z.  B. 
die  beiden  Spätubtude  ™  Abend  und  Spütabend,  die  beiden  Omar  =  Abnbccr  un«! 
Omar;  man  nennt  diese  Bez.  zweier  versch.  Personen  oder  Sachen  durch  das  in  den 
Dual  güsetztc  ii.  pr.  oder  gmerimm  der  einen  Ton  htidcü  .^/uJLaxJI  d.  h.  das 
Ueberwi^enlassen  des  einen  alü  partis  potioris  (0  qua  ßi  dimminalio)  über  dm 
endete,  e.  Zeitecbr.  der  DHG  YII  S.  180  u.  181  Anm.  3)  und  über  das  Zeugma 
d-mmM$h  Uberh.  Meiixea'e  Bhetoiik  der  Aiaber  S.  108  Kr.  4 
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^I»  troAs  dl»  AiMn  dtr  Stefpe 

UkA  fldt  VMUookm  gtettton  aieh  dto  UgdU 
>«Ml«id«t  habm  steh  di«  Angw  mit  Heerdm 

Vad  di»  Thilw  hiUlteiL  tidi  la  Kora  — 

Allef  janehtat,  allea  singat. 

Die  Tempusfolge  Iftsst  uns  nicht  in  Zweifel,  dass  wir  ein  Ernte 
danklied  in  einer  auf  bedrohliche  \  olkerbewegungen  gefolcrten  Frie- 
denszeit vor  uns  iiaben.    ppiO  (von  pW  Jo.  2,  24)  neben  TÜ^H 
(bereichern)  bed.  Überlaufen,  überfliessen  machen  d.  i.  in  den  Stand 
'  des  üeberflaBBes  verBetzeB.   ra*^  ist  nieht  Oonstr.  (»  ^i^m  n% 
sondern  AbsoL  mit  alter  (im  Phdniz.  gewöhnlicher)  Femininendnng 
Oes.  §.  80  Anm.  2  in  der  ady.  Bed.  über  die  Maassen  120,  6.  123,  4. 
129,  1.;  über  das  aus  TTD^^n  unter  Vermittelung  von  ^tjpn  bei  liiii- 
züti elendem  Suff,  (zuweilen  auch  im  Partie.)  verkürzte  Iii.  nsilE^^n 
(eine  schon  im  Pent.  übliche  Verkürzung)  s.  Ges.  §.  53,  3  Anm.  4, 
finmnen  ^bd  Gottes  heisst  hier  sein  unerschöpflicher  Segensspeieher 
und  insbea.  die  Fülle  der  himmlischen  Wasser,  aas  welcher  er 
befrachtenden  Regen  herabspendet       habe  ich  „so  recht'*  übers., 
weil  es  mit  ypt^  herrichten  alliterirt  nnd  dadnrch  eine  eigenthümliche 
Doppelfärbung  erhalt.    Der  Sinn  ist:  Gott  richtete  aiifziebeud  und 
pflegend  die  Feldfrucht  her,  deren  die  Bewohner  des  Landes  bedurf- 
ten, denn  er  richtete  das  Land  her  so  recht  gemäss  jener  Wasserlulle 
seines  Quellboms,  indem  er  nämlich  des  Landes  Furchen  reichlich 
wässerte  (mn  tVt/.  absoL  statt  n«)*^,  wie  1  S.  3,  12.  2  Ohr.  24,  10; 
Blx.  22,  22.  Jer.  14, 19.  Hos.  6,  9),  dessen  Einschnitte,  welche  das 
Pflugschar  gemacht,  senkte  d.  !.  durch  Regen  einweichte.  Der 
Abstammung  nach  scheint  obtj  (zu  bn  sich  so  verhaltend,  wie  zu 
Sbs,  Dns  zu        8.  Jesurun  p.  219)  im  Untersch.  von  ^^nä  ^n^sr^) 
das  aufgehäufte  Erdreich  zur  Seite  der  Fiircheu  porca  (Ackerbcet) 
bez.;  jedoch  ist  im  Sprachgebr.  D'^ttb?)  so  ohne  weiteres  Syn.  von 
ta^*!},  wie  arab.  atläm  Syn.  von  uchäM  (Tin  ^  IH»,^  In  V.  12 
ist  das  Jahr  an  sich  als  Jahr  gdttlieher  Güte  und  der  Emtesegen  als 
die  ihm  aufgesetzte  Krone  vorgestellt;  bei  der  IJebers.:  „gekrönt 
das  Jahr  mit  deiner  Güte"  hat  die  Constr.  für  eine  attraktionelle  zu 
gelten,  wie  etwa  Jes.  24,  10  „es  ist  zerbrochen  die  Stadt  des  Thohu 


')  Das  liucL  jt^uL  im  rna^cbinißclien  Arabiscli  gewülmiicke  f^Xjj  wuiur  man 


geworfene  Erhöhtuig,  fondern  naeh  der  ujustSndlichen  Erklänmg  des  tüxkisolieB 
JUmiia  „der  grabenShiiUclie  Spelt,  welchen  dasSiBeii  dei  aekemdenPflngea  In  diu 
Peld  mmt'%  auoh  übeih.  „jeder  Erdspalt  und  Onben".  üb  geht  meht  uuniitelbar 
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(80  dasa  sie  zu  Thoho  geworden)",  aber  eio  recht  aioherea  md  gleielir 
artiges  Beispiel  solcher  Attraktion  hat  weder  Hnpf.  (zn  49,  6)  nodi 

Böttcher  (zu  HU,  12)  aufzuweisen  vermocht.  Die  Geleise  orbitae 
(i  Ottos  deuten  auf  dr  ii  hiniralischen  Wagen  des  vom  Himmel  auf  die 
Erde  hcrabwaltenden  Herrschers  Dt.  33,  26.  Die  Spuren,  welche 
diesmal  Gottes  Weltregentenwagen  dem  Lande  eingedrückt,  troffen 
von  üppiger  Fruchtbarkeit)  selbst  die  Auen  des  nnbebanten  und  olme 
Regen  unfruchtbaren  Weidelandes  lob  38,  26  f.  Die  Hllgel  werden 
13*>  personificirt  in  derbes,  bei  Jesiüa  (z.  6. 44,  28.  49, 13)  and  denPa. 
seines  Typus  (96,  tl  ff.  98,  7  i\\  vgl.  89,  13)  beliebten  Weise.  Das 
lebenstrisciie  und  hoffnungsvolle  pflanzliche  Aussehn  der  Hiig-el  wird 
mit  einem  Jubelgewande  verglichen,  das  die  bisher  kahl  und  traurig 
aussehenden  umgttrteteni  und  das  Korn  mit  einem  Umwurf,  in  wei- 
chen sich  ttber  und  aber  die  Thäler  httUten.  Die  Schlusszeile  habe 
ich  präsentisch  ttbers»,  denn  Jedenfalls  besagt  sie,  indem  Schluss  und 
Anfang  des  Ps.  sich  die  Hftnde  reichen,  in  die  Gegenwart  hinein 
dauerndes  Jauchzen  und  Singen.  Subj.  sind  nicht  die  Auen  und 
Thäler  (Böttch.),  von  denen,  so  weit  auch  sonst  die  Prosopopuie  geht, 
doch  nicht  wohl  gesagt  werden  kann,  dass  sie  singen,  obwohl  üimclii 
auch  das  zu  rechtfertigen  weiss:  spicae  eienm,  cum pUnae  mnt  et  etu 
venhu  perßatf  sonum  edunt  et  qutui  elcanare  et  eanere  videniur  (Uebers. 
Janviers).  So  fein  diese  Bez.  auf  das  Bausehen  der  wogenden 
Aehrenfelder  ist  (s.  72,  16),  so  ist  der  Ausdruck  doch  eigens  so  ge- 
wählt, dass  er  auf  Menschen  bezogen  werden  soll,  und  auf  diese  be- 
zogen ist  er  in  weitester  Allgemeinheit  zu  fassen.  üeberaU  Auf- 
jauchzen ans  tiefster  Brust  (Hithpo,)^  überall  Freudengesang,  denn 
diesen  bez.  TU)  im  Untersch.  von 


PSALM  LXVL 

Wir  befinden  uns  von  Ps.  65  an  in  einer' Reihe  von  Psahnen, 

welche  in  mannigfacher  Wortstellung  Ttl^  ^yolTß  überschrieben  sind 
(65 — 6b),  eine  Bynonymcn-Verbiijdung,  über  welche  Augustiu  nicht 

tuf  «nen  iekt  anb.  Stamm  gurfidi,  i«t  dAhar,  wia  andeve  WQrter  dea  hunährnm» 
wahraoh.  dorn  Nordsemitiscli«»,  sonficlist  dem  Aramäisclieii  (NabatSiselieii)  entlehnt 

Es  steht  aber  in  Urverbindung  mit  der  Wurzel  Jo*  im  Reduplicationsstumm 
pronum  sirpvit,  prq^ecit  (woher  auch  tdl  SügeLi  eig.  HiugeschütteieSy  Auigeirw» 

faoM,  Aafwarf,  Büoluitferw.  mit  iiroHt,  «Uruit,  dif  regit,  woher  daaiAt 

MAb.  aJu  aiubreckea  ibriehtr  (woron  Part.  inaM4m  sohartig).  Fl. 
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unzutreffend  bemerkt:  m  psaimo  est  amoritast  cantico  laeiiHa**^ 
Diese  Beihe  ist^  immer,  nach  Gemeiasamkeit  hervorstechender 
Schligworte  geordnet.  In  Ps.  65,  2  lesen  wir:  ,)dlr  bezahlt  man 
Gelübde"  und  in  66,  13:  „ich  werde  dir  bezahlen  meine  Gelübde": 

in  Ps.  üG,  20:  gebenedeiet  sei  Eloliim"  und  in  67,  8:  „es  benedeie 
uns  Elohim".  Ueberdies  haben  Ps.  GG  und  67  das  gemeinsam,  dass 
es  die  beiden  einzigen  HSSlüb  uberöchriebenen  und  doch  Verfasser- 
namenlosen  Psalmen  im  Psalter  sind«  Auf  musikalische  Begleitung 
weist  auch  das  nbo,  womit  beide  Ps.  reichlich  ausgestattet  sind* 
Da  diese  auiP  die  Tempelmnsik  bezflglichen  Beisehriften  aus  der  nach- 
exU.  Poesie  verschwinden,  so  ist  die  vorexilische  Abkunft  beider  Ps. 
wahrscheinlicher,  als  die  nachexilische.  Sie  sind  rein  elohimibch; 
nur  einmal  (66, 18)  wechselt  mit  D^nbK  das  dieser  Psalmweise  gleich- 
falls eigne  ''jh«. 

Ps.  66  erhebt  sich  mit  seinem  Aufruf  an  die  ganze  Erde,  Grotte 
sn  jauchzen,  auf  Grund  einer  erlebten  Erlösung  Israels  aus  drücken- 
der Knechtschaft;  die  Gemeinde,  die  ihre  Gebete  erhört  sieht,  ist  in 

Begriff,  im  Hause  Gottes  reiche  Opfer  darzubringen,  wie  sie  gelobt 
hat.  Von  V.  13  au  tritt  an  die  Stelle  des  Plur.,  in  welchem  die  6e- 
meijide  von  sich  redet,  der  Sing.  Aber  dass  die  Gemeinde  es  ist, 
welche  im  Sing,  fortfährt,  sieht  man  schon  aus  den  angelobten  Heka- 
tomben. Fttr  die  Einheit  des  Ps,  spricht  auch  sein  Bau.  Das 
Strophenschema  ist  7.  8.  11.  7. 11.  Die  1.  2.  4.  Str.  BchHessen  mit 
ribo.  Hit  diesen  Selastrophen  sind  zwei  Elfzefler  gemischt.  Will 
man  durchaus  nach  masor.  Vv.  rechnen,  so  ergibt  sieb  das  Strophen- 
schema 3.  3.  5.  3.  5.,  denn  anders  als  V.  2—4.  5—7.  8 — 12. 13 — 15. 
16 — ^20  lässt  sich  doch  nicht  theilen. 

Str.  1:  Aufforderung  der  Völker,  Jehova,  dem  alle  Feinde  sich 
beugen  mttssen,  zu  preisen. 

^  JuehMt  SLohlm,  lüle  LsiiAe^ 
I  Swfliet  SkM  idiiof  VtuMBS» 

Gebet  Blire  sa  Lobe  Qun. 
>  Bpreeht  sa  Eloliim :  „Wie  inrditbax  deine  Werke! 

Ob  deiner  Allgewalt  müssen  sich  schmiegen  dir  deine  :Fei]i4o> 
*  Alle  Lande  werden  huldigen  dir  «ad  hufnea  dir, 

Hufiien  doinen  Hamen." 

(ForieJ 

Das  hohe  Bewiisstsein,  einen  Gott  zu  besitzen,  dem  alle  Welt, 
sei  es  freudig  oder  widerwillig,  sich  beugen  mttsse,  ist  im  jnd.  Volke 
bea.  seit  der  Katastrophe  Assurs  untw  Hiskia  lebendig  geworden, 

»)  Angeeignet  von  Notker,  s.  Hattemer,  Denkmahle  des  Mittelalters  2,  224, 


Zwtites  Piabnlmeh,  fk.  42^72. 


öfatie  dafis  man  deahalb  diesen  Ps«  mit  Thol.  dem  Ednig  Hiskia  selber 
zusprechen  darf,  dessen  Ps.  (Jes.  e.  38)  zwar  die  Bez.  auf  die  ältere 
Literatur ;  sonst  aber  nichts  mit  ihm  gemein  hat.   Falseh  erklären 

Gei.  u.  A.  2^:  efficite  ut  vd  gloriosissima  sit  laus  ejus  (1.  i.  maclit  zu 
Hcn  iieiikeit  seinen  Lobpreis.  Richtig  erkennt  Ilprst.  nach  Jos.  7,  19. 
Jes.  42,  12  T'aS  als  erstes  und  in^nn  als  zweites  Obj.  (d.  i.  Prädi- 
catsaec):  gebt  Ehre  als  sein  Lob  d.  i.  ihm  zu  Lobe.  Dagegen  ist 
desselben  Brkl.:  „wie  furchtbar  bist  du  in  deinen  Werken^'  unnötfaige 
Künstelei;  der  genaue  Sinn  ist  dieser;  was  filr  eine  ftirchtbare  Saehe 
sind  deine  Werke,  vgl.  119,  137.  Das  Lied,  welches  der  Psalmist 
hier  anstimmen  heisst,  ist  ein  und  dasselbe  mit  dem  Liede  der  himm- 
lischen Harfner  Apok.  15,  3  f.,  welches  fju^yaka  xal  ^av^oGta  tu  t^a 
aov  anhebt. 

Str.  2:  Aufforderung:,  das  wunderbare  Walten  Gottes  in  der 
Vöikerwelt  zu  betrachten;  was  ihm  widerstrebt,  hält  sich  nicht 
lange  oben. 

8  Kommet  und  sehet  die  Grossthaten  Elohims, 
Furehtbar  an  Walten  über  die  MenioliaikuuLerl 

*  Er  hat  gewandelt  Meer  in  Festland, 
Durch  den  Strom  zogen  sie  zu  Fasse 
Allda  wolln  wir  frouu  uns  seiner! 
Er  der  in  seiner  Heldenkraft  herrscht  endlos  — 
Seine  Augen  halten  unter  den  Nationen  Spähe, 
Sie  Widerspenstigen  mögen  nur  nicht  so  gross  thnn! 

fForteJ 

Da  die  Aufforderung:  kommt  und  sehet  .  .  (entlehnt,  wie  es 
scheint,  aus  40,  9)  auf  gegenwärtige,  in  ihren  Folgen  vorliegende 
magnalia  Dei  geht;  da  ferner  HHIsiDIJ  zu  ttbers.:  „wir  freuten  uus" 
kanm  möglich  ist,  obwohl  Ew.  §.  233 mit  Vgl.  von  73,  17  es  für 
möglich  hält  und  von  Hitz.  n)D'^*^K  2  S.  22,  38  imperfektisch  gefasst 
wird ;  da  endlich  nicht  ^fj  durch  das  folg.  Tf^^  PrSsensbed.  (Ugst.), 
sondern  nmgekehrt  "rai^  durch  das  rorausg.  Impeifektbed. 
bekommt:  so  ist  anzunehmen,  dass  die  Gemeinde  mit  den  maynäUa 
Dei  die  von  ihr  erlebte  Rettung  meint  und  dass  sie  diese  mit  Bildern 
der  mosaischen  Erlösnngszeit  als  Trockenlegung  des  Meeres  (vgl.  0^ 
rnS  Sach.  10, 11  und  das  in  diesem  emblematischen  Sinne  gebrauchte 
D^n  Jes.  10,  26)  und  des  Stromes  (Jordans,  vgl.  das  propli.  Gegenbild 
Jes^  11,  15)  bez.,  in  nni^iEIS  DtD  aber  sich  selbst  zur  Freude  tiber 
die  erlebte  Rettung  auffordert ,  indem  sie  mit  DV  auf  den  Zustand 
der  Freiheit  deutet,  in  welchen  sie  yersetst  wardj  indem  sie  Gott  wie 
dureh  Sehilfineer  und  Jordan  hindurch  ihren  Feinden  entrflekte. 
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Was  sie  T.  7  bekeimt,  hat  sieh  ibr  thatsflelilieli  bewährt:  ihr  Gott 
berrseht  id  seiner  sieghaften  Macht  Dbiy  (ace.  temp.  wie  89, 3.  45, 7) 

endlos,  schrankenlos,  absolut  (niclit:  er  beherrscht  die  Welt,  denn 
im  bibl.  Hebräisch  bed.  Dbl3?  die  unabsehbare  Daner,  erst  im  nach- 
bibl.  Hehr,  das  unabsehbar  Dauernde  aicop  =  ma^oi;)^  seine  Augen 
lullten  prüfende  Umschau  unter  den  Völkern ,  die  Widerspenstigen, 
die  gegen  sein  Joeh  sich  sträuben  und  sein  Volk  verfolgen,  solien 
sieb  nur  nicht  erheben,  es  mdchte  ihnen  schlecht  gelingen.  Dnreh 
statt  }K>  bekommt  die  Verneinung  subj.  parftnetische  Färbung; 
Hgst.  vergleicht  mit  Recht  34,  6.  41,  3.  50,  3.  Das  fit.  D'^nn 
(näml.  'T^,  ^5K"1,  76,  W\  und  das  Kai  (welches  nicht  nur  hoch 
9.,  sondern  auch  sich  erheben  bed.)  unterscheiden  sich  ungef.  wie 
trotzen  und  stolziren.    Durch  iiob  wird  das  stolze  Gebahren  als 

T 

selbstisches,  als  nngenirt  sich  ergehendes  bez.  Mögen  sie  sieh  nnr 
siebt  ut  ihrer  HofTahrt  sicher  dänken!  Es  gibt  einen  Erhabneren, 
dessen  Angen  nichts  entgeht  und  dessen  absolater  Macht  erliegt 

vss  sich  nicht  fügt. 

Str.  3:  Aufforderung  der  Völker,  den  Gott  zu  preisen,  der  jetzt 
«ein  Volk  aus  schwerer  Prüfung  und  grosser  Gefahr  beireit  hat. 

®  Benedeiet,  Völker,  unseren  Gott 

Und  lagst  erschallen  laut,  sein  Lob  — 
^'  Der  unsre  Seel  versetzt  in  Leben 

Und  nicht  überlassen  dem  Hinfall  unseriL  FoM. 
*°  Deim  du  prüftest  uns,  Elohim, 

Läutertest  uns  wie  man  Silber  läutert. 
>i  Du  brachtest  uns  hinein  ins  Jagdnetz, 

Legtest  drückende  Bürd'  auf  unsere  Lenden, 
1*  Liessest  Elende  unser  Haupt  überfaluren, 
Wir  geriethML  ini  Feuer  imd  I»  Walter  — 
Doeli  da  halt  aal  aatgeführt  zu  Woanegenoii. 
Was  in  Str.  2  unter  der  Trockenlegung  des  Meeres  nnd  Stro- 
mes gemeint  ist,  wird  mm  hier  unter  wiederholtem  Aufruf  der  Völker 
zur  Betheiügung  an  dem  Gloria  Israels  auseinandergesetzt.  Gott 
hat  die  Gefahr  des  Todes  und  des  Falles  von  seinem  Volk  abgewen- 
det: er  hat  dessen  Seele  in  Leben  (D^^n^  wie  918^9  ^^i  ^» 
kommt  gar  nicht  vor)  oder  ins  Leben  d.  i.  in  den  Bereich  des  Lehens 
versetat,  vo  sie  dem  Tode  nnnahbar  ist;  er  hat  dessen  Fnss  nicht 
Überlaasen  dem  Ilinfall  {WQ  wie  bTüpS  vom  Sturze  selber,  avhst,  wie 
121,  3,  v<?l.  die  andere  Constr.  55,  23).  Denn  Gott  hat  sein  Volk  wie 
in  den  Schmelzofen  oder  Sehmelztiegel  geworfen,  IHS  bed.  mittelst 
Glühens  prflfen  nnd         mittelst  Schmelzens  entschlacken,  zwei 

ttbliehe  Bes.  des  nicht  nlLher  nnterschiedenen  PrUfüngs-  und  Ztlch- 

si» 
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tigungsieidens,  welches  bes.  häutig  mit  einer  Silberschmelze  ver- 
glichen wird  (Lieblingsbild  Jesaia's  nnd  Jeremia's,  aber  aueh  Sach. 
13,  9.  Mai  3,  3).  mwa  bed.  hier  wie  Es.  12,  13  YOn  TU  wnm 
das  Jagdnetc^;  njpr^ta  die  Bchwerlastende  Bttrde,  denn  von  äenparL 
der  abgeleiteten  ConJ.  werden  nn,  abstr*  (wie  Htsta  Ausspannang 
Jes.  8,  8.,  nj^M  Verödetsein  Nah.  2,  11.,  vgl.  die  masc.  Hofalbü- 
düngen  69,  3.  Jes.  8,  23.  14,  G.  29,  5)  gebildet.  u;i:^  ibi  häufige 
Benennung  der  Feinde  Gottes  und  Verfolger  ytiner  Gemeinde  9,20f. 
10,  18.  56,  2.  Jes.  51,  12.  2  Chr.  14,  10.;  sie  heissen  so  als  elende 
Sterbliche,  nichtige  Wichte  in  Contrast  mit  ihrer  vermeintlichen  AU* 
macht,  Hoheit  and  Unyergangiichkeit  Gott  fügte  es  so,  dass  Elende 
(Iber  Israel  hinfuhren  (vgl.  129, 3.  Jes.  51, 23),  so  dass  die  Hufe  ihrer 
Rosse  und  die  Rider  ihrer  Wagen  hart  an  Israels  Hanpt  anrflhrtes 
(b  statt  des  sonstigen  bjp)  und  es  zu  zermalmen  drohten.  Feuer  und 
Wasser  sind  wie  Jes.  43,  2  Bez.  der  äussersten  Todesgefahren. 
Israel  war  dem  Verbrennen  und  Ertrinken  nahe,  aber  Gott  führte  es 
heraus  n^l'jb  zu  reichlicher  Fülle,  zu  üeberfluss  und  UeberschwaDg 
des  Wohlergehens,  des  Heilsgennsses  36, 9  vgl.  23, 5.  Dafür  TtFfCb 
Ex.  6, 11  zn  lesen  liegt  nahe,  ist  aber  nnnöthig.  Die  LXX,  welche 
dg  dfaypvxtjf  übers«,  hat  bo  gelesen  nnd  viell.  bea.  sich  hierauf  aodi 
das  (pdrji  xpaXfiov  dvaaidcecog  ihrer  Psalmüberschrift. 

Str.  4:  Erbieten  des  nun  wie  Ein  Manu  redenden  Volkes,  die 
seinem  Gotte  f^elobten  Opfer  zu  hriii-rii. 

1^  Ich  werd'  in  dein  Haus  gekn  mit  Ganzopfera, 

Werde  dir  besahlea  meine  Gelübde, 
**  WoTO  weit  anfgetlian  Bich  meine  Lippen 

Und  die  mein  Mund  gesprochen,  als  niix  eng  war. 
IS  Oanzopfer  yon  Mastschafen  werd'  ich  dir  bringen 

ll«1»t  Opf  erdampf  von  Widdern, 

Werde  opfera  Sbite  maimt  jnngea  Bdekea. 

Wie  steh  hier,  wo  die  Gemeinde  redet,  erwarten  Iftsst,  sbdei 

äusserlich  wirkliche  Opfer,  in  denen  sie  ihrer  freudigen  Dankbarkeit 
gottcsdieiistlichen  Ausdruck  geben  zu  wollen  bekennt.  Voranstehn 
die  nibi:?,  die  auf  blutige  Sühne  sich  gründenden  Gaben  anbetender 
Huldigung;  a  ist,  wie  Lev.  16,  3  vgl.  Hebr.  9,  25.,  das  der  Beglei- 
tung. Mit  'in'ja  sind  besonders  tj}  'Vfäm  gemeint,  die  gleichfalls  sitf 
blutige  Sfihne  gestellte  Kundgebung  des  Verlangens  nach  unmer 
innigerer  Gemeinschaft  mit  Gott  und  der  Danksagung  fftr  seine  er 

Statt  mitta  (der  LA  der  betten  Zeogat)  ibdet  aioh  ancSi  glmohbed.  urfalf^ 
«ad  Jo.  Oe.  NiaMüui  (1662)  hat  wtgßt  rr^paifi. 
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lebten  GnadcDtührungen.  nfi  iTttfi  kommt  auch  anderwärts  vor  von 
dem  durch  Noth  erpressten  Geloben  ausserordentlicher  Leistungen 
BieLt,  11,  dd.;  IID^  Ut  auf  die  Gelübde  bezttglicher  Objectsaec.:  quae 
f^enentni  =s  tj^^erimdo  nuneupaverunt  laöia  mea  (Geier).  In  V,  15 
freut  aich  die  Gemeinde  invorans  der  reichlichen  und  manniehfaltigen 
Besehaifenheit  der  Ganzopfer,  die  sie  bringen  wird.  Sie  wird  diesel- 
ben nicht  allein  dem  Pfiugvieh,  sondern  auch  allen  Arten  des  Hiir- 
denviehes  entnehmen;  G'^tr^'a  sind  markige  t'etUt  Lämmer,  D'^'l^PÜ? 
(im  Unterschiede  von  T^Wj  dem  als  Sündopfer  dienenden  älteren 
Ziegenbocke)  jüngere  Ziegenböcke  (s.  Knebel  zu  Lev.  4,  23),  nto 
bed.  geradezu  „opfern'^,  wie  Ex.  29,  36—41  n. und  rnbp,  ist  hier 
mit  Bez.  auf  '^'>D|>n,  den  stehenden  Ausdruck  von  dem  die  Opfer- 
stfleke  auf  dem  Altar  verdammen  und  verdampfen  lassenden  Priester, 
ßenenming  des  Opferdampfes. 

Str.  5  (mit  izb  anhebend  wie  Str.  2) :  AiiCiürderung  au  alle  Gottes- 
ftrchtigen,  mit  einzustimmen  in  den  Uank  der  Gemeinde  für  die  er- 
fabreae  wunderbare  Gebetserhörung. 

^'  Kommt,  höret,  ich  will  ers&hlen,  all  ihr  Fäxo]itig«a  Slohimt, 

Das  was  er  gethan  meiner  Seele. 
"  Zu  ihm  mit  meinem  Munde  rief  ich 

Und  ein  Hymnus  war  anter  meiner  Zunge. 

Hätt^  ichs  anf  Heilloses  ahgesehn  in  meinem  Herseni 

Würde  nicht  hören  der  Allhenr. 
*®  Jedock  gehört  hat  Elohim, 

Qehoroht  auf  den  Buf  meines  Gebets. 

Q«beBddeit  sei  £lohim, 

Vad  atiae  Ctauuto  von  mir  weg. 
So  individuell  lautet  diese  Schlussstr. ,  denn  der  Psalmist  ist  ja 

nicht  blos  der  Mund  der  Gemeinde,  er  ist  selbst  ein  Glied  derselben. 
Zu  ihm  —  sagt  die  Gemeinde  oder  der  Psalmist  mit  ihr  —  zu  ihm 
mit  meinem  Munde  (also  nicht  blos  stillinnerlich,  sondern  laut  und 
heftig)  rief  ich,  und  die  Erhörung  war  mir  so  gewiss,  dass  ich  schon 
emen  Hymnus  {tÜOin  n.  d.  F.  D);«!^  SAit)  das  Erhebende,  Lob- 
preisende, Nebenform  von  QQ'h)  unter  meiner  Zunge  in  Bereitschaft 
hatte  (s*  10,  7).  Denn  der  Augpunkt  des  Gebets  war  nicht  ^ott- 
widrige  Nichtswürdigkeit,  sondern  die  göttliche  Ehre;  hÄ"!  mit  Acc. 
wie  Gen.  20,  10.  Ps.  37,  37:  auf  etwas  absehen,  es  im  Auge  haben. 
Das  nicht  vocat.  "^S^i^  haben  wir  „der  Allherr**  übers.,  wie  anderwärts 
„der  Waltende**  (altgermanisch  der  Walter),  beides  um  es  von  lilÄjiJ 
der  Herr  zu  untersch.  "j^nj  ist  hier  adversativ — eineBed«,  die  es  von 
seiner  restrietiv-aifirmativenGmndbed.  aus  (also,  so  u.  nur  so,  tanium) 
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leicht  ge\vinnen  kann,  indem  es  das  Yorausgegangene  einsehrftnkt 

oder  das  Gegentheil  davon  bejalit.  In  der  Schlussdoxologie  ist 
•'rtfiF),  wenn  man  ^T\l!i)2  zu  bcidun  Obj.  zieht,  das  Gebet  nach  sei- 
nem Inhalt  und  Ziel,  also  meton.  s.  v.  a.  das  Erbetene.  Aber  "T^Dn 
'bß  nböD  für:  jemandem  das  Erbetene  versagen  wäre  doch  eine 
allzu  gesQchte  Ansdrucksweise,  und  wozu  MKtt  und  nicht  113?  Des- 
kalb  babeu  wir  lieber  so  flbers.,  dass  20^  in  sich  geschlossenen 
Sinn  hat  und  zu  20*  Tpn  Kb*)  hinzuzudenken  ist.  So  auch  Lth*: 
y,der  mein  Gebet  nicht  rerwirft  noch  seine  Gflte  von  mir  wendet'*. 
Formell  schön  ist  dieser  Schlnss  nicht;  seinen  korahitischen  Mustern 
(vgl.  46^  9.  47j  2.  49,  2)  kommt  dieser  Dichter  nicht  gleich. 

PSALM  LXVIL 

Wie  Ps*  65,  so  ist  auch  dieser  liturgische,  mit  Saitonspielbe- 

gleitiin^;  vorzutragende  Psalm-Sang  (T1Ö  T^TOTTa)  ein  Erntedanklied. 
Wie  Püj.  G5  den  noch  auf  den  Flui  eii  stehenden  Erntesegen ,  so  be- 
trachtet dieser  Ps.  den,  wie  es  scheint,  schon  eiii-^escheuerten  in 
heiisgeschichtlichem  Lichte.  Jede  gesegnete  Ernte  ist  für  Israel 
eine  Erfüllung  der  Verheissung  Lev.  26,  4  und  eine  Bürgschaft, 
dass  der  Beruf  Israels,  welcher  an  die  gesammte  Vdlkerwelt  geht, 
nicht  unauBgerichtet  bleiben  werde. 

Den  Bau  des  Ps.  wird  die  folg.  üebers.  yeransohaulichen: 

*  Elohim  Bei  nTtg  hold  nnd  seg'Tte  nna, 
£r  iMie  leaoliteii  sein  Antlita  bei  uns, 

(Forte) 

>  Dass  kund  werde  auf  Erden  dein  Weg, 
Unter  allen  Heiden  dein  Heil. 

*  Lo1>ea  werden  dich  Völker,  EloMm, 
lAbea  wttrdmi  dich  dl«  TUker  alle. 

Es  werden  freon  sieh  imd  firohlooken  Kationen, 
Beva  da  wirst  riekttn  Völksr  In  OsradlMit 
Vad  VattoiMn  auf  Brdm  wirst  da  littta* 

(Fori») 

*  Lobsa  ward«!  diek  Tftlkir»  Sloklai, 
Lobea  wodea  dleli  dto  TUkar  all«. 

'  Die  Erde  hat  gegeben  ihre  Frucht, 
£s  wild  segnen  ans  EioMm  unser  &ott. 

*  £•  wird  nai  Mfafla  Slokini 

Vnd  farftht«a  wwdea  üia  all«  Srdaa-Xadaia. 
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Es  sind  sieben  Absätse:  die  Bweimal  drei  Zweizeiler  haben 
einen  Dreizeiler  in  der  Mitte,  der  die  Spange  des  Siebents  bildet. 
Zweimal  hbo,  erst  naeh  dem  Wiederhall  des  Priestersegens  nnd 
dann  am  Schlnsse  des  mittleren  Drefzeilers.    Dreimal  ^33^1*^ ,  da- 

mit  das  Ganze  das  Gepräge  des  Priestersegens,  des  dreifältigen, 
trage. 

Der  Ps.  begiunt  V.  2  mit  Worten  des  Priestersegens  Xiim.  6, 
24—26.  Das  dreimalige  TY\TX^  desselben  ist  hier  nach  elohimischer 
Psahnweise  in  dreimaliges  D'^nbtl  umgesetzt.  Mit  «OSJK  wflnseht  sieh 
die  Gemeinde  die  Gegenwart  des  in  Gnade  enthüllten  liehtverbrei- 
tenden  Liebesantlitzes  ihres  Gottes.  Hier  fällt,  wie  r6o  sagt ,  die 
Hasik  ein  Mit  V.  3  wird  aus  der  Form  der  roia  in  die  der  nbsn 
tlbergegangeu ;  r^^b  ad  cognoscendum  =  ut  cognoscatur.  Je  gnaden- 
reicher sich  Elohitü  der  Gemeinde  bezeugt,  desto  weiter  und  erfolg- 
reicher ergeht  von  ihr  aus  die  Verkündigung  Eiohims  über  die  ganze 
Erde.  Man  erkennt  da  seinen  d.  i.  die  fortschreitende  Ver- 
wirldichung  seines  Rathschlnsses  und  seuie  TWtO'*  A,  u  den  Inhalt 
dieses  Bathschlusses,  näml.  das  Heil,  worauf  er  abzielt,  das  Heil 
nicht  Israels  blos,  sondern  aller  Menschheit.  Nun  folgt  V,  4 — 6  die 
Aussicht  auf  Bekelnun^  aller  Volker  zu  dem  Gott  Israels  und  ihren 
Eingang  in  das  Reich  Gottes;  das  Richten  t3BlD  ist  hier  nicht  als 
richterliches  Strafen,  sondern  als  gerechtes  und  mildes  Regiment  ge- 
dacht, wie  in  den  hieher  gehörigen  christologischenParaU.72|12f.  Jes. 
ll,3f.  niEi^^ia  in  unmittelbar  ethischem  Sinne  für  D^ni^finurnoch  45, 7. 
Jes.  11,  4.  Mal.  3,  6.  Diese  Aussicht  auf  das  Heil  aller  Welt  erhebt 

')  Der  FiiOBt^Begen  sallMt,  mit  welohen  naoh  dem  FrChgotteedienst  im  Tem- 
pel die  Oemviade  entlassen  ward,  ytwc  ohne  maeikalische  Begleitung,  ward  aber 
nicht  in  einfach  recitativer,  sondern  sangrcichcr  melodiöser  Weise  Torgetragen. 
Man  ersieht  dies  aus  6*  KiMuschin  71*:  ,,Anfangs  überlieferte  man  den  zwölf-  , 
bnchatabigen  Gottesnamen  an  Jedermann;  als  aber  Missbraach  damit  getrieben 
ward,  überlieferte  man  ihn  nur  den  Würdigsten  aus  dem  Priesterstandc  und  diese 
richteten  es  so  ein,  dass  derselbe  von  dem  Gesänge  ihrer  pricsterliclien  (gleichfalls, 
jedoch  nur  mit  dem  vierhuchstäbipen  Gottesnamen,  f^of'nendcn)  Brüder  vcrschluclct 
ward  (Q'^snsn  ötrnK  ^»a'^Jia  ir«  ö"J»''Vaö).  ßabbi  Tarphon  eraählt:  Einst  stieg  ich 
hinter  meinem  Muttersbrudei  auf  die  Priesterstufe  (um  zu  segnen)  und  da  neigte 
ich  mein  Ohr  zu  dem  Hohenpriester  hin  und  hörte,  vrie  er  den  Gottesnamen  ver- 
klingen Hess  in  dem  Grcsango  seiner  priesterlichen  Brüder."  Maimuni  dehnt  dies 
aut  das  Aussprechen  des  Gottesnamens  in  den  hohepr.  Gebeten  des  TenShnmigi- 
tages  aus  (s.  meinen  Hehriarhrief  8.  751),  «her  naeh  weloher  Quelle?  Uehiigena 
YgL  Uber  den  Airt  des  Prieetemgeas  Maimvni's  M  düuudlM  in  d«a  Halaehotfa  Uber 
die  HtedaBDfhthung  (anw  mr*!»)  Absdui.  XIY  HaL  9  (haaptsiflldieh  ans  Bot»  t 
37-88). 
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sich  auf  Grund  eines  gegenwärtip:en,  die  Augen  üchtendon  Freuden- 
ereiguisses:  die  Erde  hat  dargereicht  ihre  Fracht,  die  ansgesäete 
und  erbofilei.  Dieser  Emtesegen  der  Gegenwart  ist  Gewährleistung 
ferneren  SegenB,  dessen  Gottes  Volk  sieh  %u  erfreuen  haben  irird, 
bis  endlich  dieses  Volkes  Gott  von  allen  Enden  der  Erde  geeb^ 
filrchtot  werden  wird  und  bis  endlich  (nach  den  von  Hgst.  mit  ßecbt 
bci-i  zogencn  ParallelsteUen  (Jon.  22,  18  vgl.  Jes.  60,  3)  in  dem 
Samt  n  Abrahams  sich  segnen  alle  (ieschlechte  der  Erde.  Dieser 
auf  das  Ende  des  Werkes  Gottes  hienieden  gebende  Missionston  ist 
in  dem  kirchlichen  Schlnssgesange  „Gott  sei  uns  gnftdig  nnd  barm- 
herzig" leider  verwischt,  um  so  entschiedener  nnd  lieblicher  kimgt 
er  in  Luthers  ,,E8  woU  uns  Gott  genädig  sein"  hindurch* 

PSALM  LXVUI. 

Es  ist  ein  bewunderungswürdig  feiner  Takt,  mit  welchem  der 
Sammler  auf  das  Tti         67  das  Tt)  Httttt  68  folgen  lässt;  jenes  | 
begann  mit  dem  Wiederhall  der  Segensworte,  welche  Mose  Ahros  | 

und  seinen  Söhnen  in  den  Mund  legt,  dieses  mit  Wiederholung  jener 
Signalworte,  In  denen  er  beim  Lageraiifbrnch  Jebova  aufforderte, 
Israel  voranzuziehen  Num.  10,  85  f.  Es  ist  in  der  That  —  sagt  Hitz. 
von  Ps.  68  —  keine  geringe  Aufgabe,  dieses  Titanen  Meister  zu  wer- 
den. Wer  sollte  da  nicht  beistimmen?  Es  ist  ein  Ps.  in  Debora-Styl, 
auf  dem  höchsten  Gipfel  hymnischer  Empfindung  und  Darstellung 
einherschreitend;  die  Sprache  ist  kflhn  und  so  eigenthfimlieh,  dses 
WUT  nicht  weniger  als  13  sonst  nicht  weiter  vorkommenden  Wörtern 
begegnen.  Er  ist  so  ausgeprägt  elohimisch,  da.^s  das  einfache  , 
D*^nbK  23raal  vorkommt,  aber  ausserdem  ist  das  ganze  Fttllhorn  der  ' 
Gottesnamen  über  ihn  ausgeschüttet:         V.  17.,  ^yih^  6mal,  bSH 

2mai,  '»'5»  V.  16.,     V.  ö.,      mn"»  v.  21.,  tr^rha^  rr»  v.  19.,  so 

dass  dieser  Ps.  unter  allen  elohimischen  der  glanzreichste  ist.  Bei 
seiner  grossen  Schwierigkeit  gehen  die  AuslL,  zumal  die  fllteren,  ia 
Auffassung  des  Ganzen  und  Einzelnen  natürlich  weit  auseinander, 

>)  Wenn  die  KYV  dieses  terra  dtäü  hmitäieiime»  010$  (TertulHfla  Mh,  M 
0. 18)  mesuaiuich  verstehen,  so  lasat  sieh  äsißat  auf  Jes.  4,  2  verweisen,  wo  slUr* 
dings  n  und  fym  sieht  den' von  Jebova  gesohoikten  Emtesegen  bei, 
sondern  den  künftigen  Christus,  der  einerseits  v<m  Gott  kommt,  andereneits  uu 

irdisch-mensehlich-davidischem  Boden  hervorgeht.  Er  ist  die  Fkndit,  in  welcher 
alles  Wachsen  und  Blühen  in  der  irdischen  Gesehiehte  8U  seinem  verh^snng^ 
gemässen  gottgewollten  Abeohluss  kommt. 
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WM  Ed*  Rem  gemissbraneht  hat,  an  diesem  Pb.  die  TJBsicheriieit 
der  alttest  Exegese  lächerlieh  sn  machen.  Selbiges  Pasqnil] 
fllhrt  den  Titel:  Der  achtnndsechzigstc  Psalm.  Ein  Denkmal  exc- 
getischt  i  Xnt)i  ninl  Kunst  zu  Ehren  uiisror  giinzcii  ZunO.  Jpiia  1851. 
Der  Verf.  hat  hier  imgef.  400  Auslegungen  des  Ps.  zusammenge- 
schleppt und  daraus  einen  Harlekinansug  für  die  Exegese  zusammen* 
SeÜiekt,  alles  nm  desto  gespannter  anf  seine  eigne  Anslegnng  zu 
machen,  die  er  am  Schlnsse  mit  sehiedsrichterlichem  Ernste  znm 
Besten  gibt,  die  aber,  mit  Yerlanb  des  grQndlich  gelehrten  Forsehers, 
weiter  nichts  ist  als  die  Pritsche  zu  dieser  Ilanswurstiade. 

Der  Ps.  soll  nach  Reuss  zwischen  Alexander  d.  Gr.  und  den 
Maccabäern  geschrieben  sein  und  den  Wunsch  aussprechen,  dass  die 
fielen  aus  Palästina  entfernten  und  in  die  weite  Welt  zerstreuten 
Israeliten  bald  im  Vaterlande  wieder  vereinigt  werden  möchten. 
Diese  Anffassnffg  beruht  anf  lanter  ezeg.  Gewaltsamkeiten,  bes.  der, 
dass  y,  23  unter  denen,  die  Gott  zurflckholen  will,  die  Exulanten 
gemeint  seien.   Es  sind  dort  die  Feinde  Israels  gemeint.  Reuss 
aber  stempelt  die,  welche  aus  Basan  zuruckgeliolt  werden,  zu  Exu- 
lanten Syriens  und  die,  welche  aus  Meerestiefen  zurückgeholt  wer- 
den, zu  Exulanten  Aegyptens.  Von  dem  auftHlligen  Zusammentreffen 
der  Nennung  der  nördlichen  Stämme  (eingeschl.  Benjamin)  in  V.  28 
mit  den  asaphisehen  Ps.  weiss  er  nichts;  Juda  und  Benjamin  ist  ihm 
Jndäa,  Sebulun  und  Naphtali  Galiläa  im  späteren  nachexilischen 
Siane.   Das  Tliier  des  Schilfes  fasst  er  richtig  als  Emblem  Aegyp- 
tens, aber  Beziehung  auf  Syrien  daneben  zwingt  er  herbei.  Nichts- 
destoweniger macht  Olsh.  dem  Strassbnrger  Zunftmeister  wegen 
seiner  Verdienste  um  diesen  Ps.  seine  Reverenz,  aber  nachdem  er 
ganze  2  Seiten  des  „Denkmals"  seinem  Comm.  einverleibt,  findet  er 
doch  in  der  Zeit  zwischen  Alexander  und  den  Maccabäern  keine 
Ruhe,  flicht  drei  Zweifel  zusammen  und  lässt  sieh  au  diesem  Stricke 
glttcklich  auf  den  Gemeinplatz  der  Maccabäerzeit  nieder,  dessen  An* 
ziehungskraft  fllr  ihn  unwiderstehlich  ist 

Gegen  diese  Olshausensche  Verpflanzung  des  Ps.  in  die  macca- 
bäischen  Zeiten,  die  sich  trotz  der  ihm  von  Reusa  in  den  Weg  ge- 
legten Klötze  voraussehen  Hess,  berufen  wir  uns  auf  Hitz.  u.  v.  Leng., 
welche  doch  auch  scharfsichtig  genug  sind,  wenn  es  gilt,  macca- 
bäiaelie  Pb.  ausfindig  zu  machen.  Jener  bez.  den  Ps.  auf  den  Rache- 
krieg den  Joram  von  Israel  in  Verein  mit  Josaphat  von  Juda  gegen 
Moab  geführt  hat  2  E.  c.  3.,  wofür  sieh  wenigstens  sagen  lässt,  dass 
das  allerdings  eine  nachdavidische  Blüthezeit  der  Psalmendichtung 
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war,  imd  dieser  sagt,  es  kdniie  kaum  besweifelt  werden,  daaa  der  Ps. 
nach  Bddigers*  Vorgang  anf  ein  Moment  in  der  Zeit  des  Pharao 
Neeho  zu  beziehen  sei,  wofttr  sich  wenigstens  dies  anführen  laset, 

dass  sich  dabei  besser,  als  bei  Hitzij^s  Mnthmassnng,  die  Bezugnahme 
{Uli  Aegypten  und  Aethiopien  erkläit.  Alle  diese  und  andere  neuere 
Forscher  setzen  eine  Ehre  darein,  der  Wahrheit  des  nberschrift- 
lichen  '^Tib  gar  nicht  weiter  nachzuforschen,  sondern  die  Teber- 
iieferung  ohne  weiteres  zum  Fusstritt  ihrer  Hypothesen  zu  macheu. 
Und  doch  gibt  es  im  Leben  Davids  zwei  Ereignisse,  auf  welche  hin 
der  Ps.  erst  genau  angesehen  sein  will,  ehe  man  das  TYlb  dem  Winde 
der  Huthmassung  preisgibt  Das  erste  ist  die  Einholung  der  Bun* 
deslade  nach  dem  Zion,  worauf  z.  B.  Stier  und  Hofiu.  den  Ps,  deuten. 
Ew.  ändert  diese  Ansicht  dahin  ab,  dass  zwar  das  grosse  Danlclied, 
welches  nach  erfolgter  Kinhulung  der  Bundeslade  wie  ein  Siegesge- 
sang udentlicli  vorgetragen  sein  muss,  uns  alt»  GauzeH  verloren  ge- 
gangen sei,  dass  aber  „allen  Spuren  nach^^  sich  einige  bedeutende  Ee&te 
von  ihm  in  Ps.  68  erhalten  haben,  welcher  wesentlich  nichts  sei,  als 
ein  bei  Einweihung  des  zweiten  Tempels  erneuerter  alter  Siegesge- 
■ang  dieses  Sinnes  (Gesch.  2,  590  Ausg.  1).  Aber  mit  dieser  ganzen 
Auffassung  iits  wesentlich  nichts,  denn  1)  ein  solcher  abgeleiteter 
Charakter  des  Ps.  lässt  sieh  nieht  nachweisen.  Wir  wollen  zwar 
nicht  verkennen,  dass  er  uiaer  den  Pa.  Davids  einzig  dastelit  und  an 
den  Ps.  Hiskia's  oder  Habakuks  erinnert,  aber  das  Abgeleitete  darin 
beschränkt  sich  doch  nur  darauf,  dass  die  Signalworte  Muse  s,  der 
Segen  Mose's,  die  Weissagungen  Bileams,  das  Deuteronomium ,  das 
Lied  Hanna's  stellenweise  durchklingen,  alles  Herrliche  des  Schrift- 
ihums  der  Vorzeit  ist  hier  wie  in  ein  Meer  zusammengeleitet  2)  Der 
Beziehung  auf  die  Uebersiedelung  der  Bundeslade  widerspricht  gleidi 
die  Art  und  Weise,  wie  der  Ps.  mit  Umschreibung  der  Signalworte 
Mosens  beginnt,  widerspricht  auch  sein  äus  dieser  Bez.  sich  nicht  eiU' 
heitlich  erklärender  Inhalt.  Jehova  hat  langst  Wohuung  gemacht  auf 
dem  heiligen  Berge;  der  Ps.  soliildert,  wie  der  Erhabene,  der  durch 
die  obersten  Himmel,  jetzt  aber,  wie  in  der  Urzeit,  an  der  .SpUzo 
seines  Volkes  einherfährt,  alle  ihm  und  seinem  Volke  feindlichen  Ge- 
walten niederwklt  und  aller  Welt  das  Bekenntniss  abndthigt,  dass 
der  Gott  Israels  von  seinem  Heiligthnme  aus  unüberwindlieh  waNei 
Er  gehört  sonach  unter  die  eigentlichen  Kriegs-  und  Siegespsalmeo. 
Ein  weit  geeigneterer  Anlass  ist  also  der  ammonitiseh-aramilsche 
Krieg  Davids,  in  welchen  die  Bundeslade  mitgenommen  wurde;  der 
Ps.  ist  aber  dann  nicht  gedichtet,  als  nach  beendigtem  Kriege  die 
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Bimdedade  auf  den  h.  Berg  aarflckgebraeht  wurde  (Hgst.  Beinke), 
soodeni  als  sie  von  da  aus  an  der  Spitze  Israels  sich  gegen  die  ver- 
btindeten  Könige  in  Bewegnng  setzte.  Es  ist  der  Geist  des  Glaubens, 
dt  r  in  diesem  Ps.  Jehova's  Sieg  iuvoruus  feiert  und  in  dem  einzelnen 
Siege  seinen  Sieg  über  die  ganze  Völkerwelt  verlHirgt  schaut.  Das 
Thema  ist  der  Sieg  des  Gottes  Israels  Uber  die  Welt.  Inhaltlich 
angesehen  zerlegt  sieh  das  Qanze  in  zwei  Hälften  V.  2 — 19.  20 — 35., 
welebe  sieh  im  AUg.  so  unterscheiden ,  dass  die  erste  mehr  hei  der 
That  Gottes,  die  zweite  mehr  bei  den  Eindrfleken  verweilt,  die  sie 
auf  die  Gemeinde  und  die  Weltvölker  macht;  sie  wird  in  beiden  bald 
aU  eine  zukünftige  bald  als  eine  vergangene  geschaut,  indem  die 
.Sehnsucht  der  Bitte  und  die  Zuversichtlichkeit  der  Hoffnung  sich  bis 
auf  die  Höhe  der  Prophetie  emporschwingt,  welche  das  Künftige  wie 
eine  vollzogene  Thatsache  vor  sich  hat.  Betrachten  wir  die  Anlage 
aber  von  Seiten  der  Ennst,  so  besteht  der  Ps.  durchweg  aus  fflnf- 
md  vierzeiligen  Str.,  die  sich  folgendermassen  gruppiren:  1)  V.  2 — 7 
Sislieiiia:  5.  5.  5  Ouvertüre;  2)  Y.  8 — 11  Schema:  5.  4  Urgesehicht- 
liehe  Grossthaten  Gottes  in  Mose's  und  Josna's  Zeit;  3)  V.  12 — 15 
Schisma:  4.  5  Erneuenine:  der  Siege  der  Richterzeit  in  der  Gegen- 
wart; 4)  V.  16 — 19  Schema:  5.  5  Der  Berg  Zion  Berg-  Jehova'a  des 
Triumphators;  6)  V.  20 — 28  Schema:  4.  5.  4.  5  Gott  gibt  seinem 
Volke  rächenden  Sieg  und  festlichen  Triumph;  6)  V.  29 — 35  Schema: 
4.  5.  5.  5  Alle  Welt  wird  dem  Gotte  Israels  unterthan.   Das  musi- 
I[alische  nbo  kommt  dreimal  vor  (V.  8.  20.  33).   Schon  wenn  man 
diese  drei  Kraftstellcn  näher  ins  Auge  fasst,  kann  man  in  Auffassung 
des  Ps.  nicht  irre  gehen,  dt  ssen  grosse  Schwierigkeit  weniger  in 
Unsicherheit  des  Gesammtsinns  und  Undurchsichtigkeit  der  Zu- 
sammenhänge, als  in  der  Menge  sprachlicher  XUthsel  besteht,  die 
sr  uns  im  Einzelnen  aufgibt 

Der  Ps.  beginnt  mit  HerbeiwOnschung  des  Sieges  Gottes  über 
alle  seine  Feinde  und  des  Siegesjubels  der  Gerechten,  worauf  in  Str. 

2  u.  3  die  Aufforderung  folgt,  dem  Sieger  Bahn  zu  machen  und  einem 
80  aUmächtig  erhabenen  and  gnädigen  Gotte  zu  iobsingen : 

*  AaAiMis  Xlokiai,  isritisbeii  mOgia  isiii«  Veiiids 
Vnd  ffielMU  seine  Hasser  vor  seinem  Antliti. 

*  Wie  Bauch  zerjagt  wird  mSgst  du  zerjagea; 
Wie  WaeliB  lerseliinelzt  ver  Veners  Anbliti, 
lIBgeft  wnlEopiiiiBn  Vvevler  vor  EloUns  AatUts. 

*  ViaA  Oeieehte  mögen  frenn  «Loh«  frohloekea  vor  Blohia 
Und  sIelL  woama  1»  Aanda. 
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'  Singet  Elohim,  harfnet  seinen  Kamen, 
Xaeht  Bahn  dem  Oaherfahrenden  durch  dia  Bt^nwn» 
Jah  ist  sein  Harne  und  trohioclMt  vor  Hütt. 

*  XS&  Yatar  dar  Waisen  und  Saidiiralter  der  Wittwen 
bt  Bleldn  In  seiaam  haUige»  Thronalta. 

V  UaldB  seliallt  Siasamen  Haoiitand, 
Tflhrt  Gaüsiigiia  liinans  in  WohlargelieB, 
Vnr  Widerspenstige  bleiben  in  BennenglnUaad. 

Die  Futt.  V.  2 f.  sind  optativisch  zu  fassen;  die  Wunschform 
entspricht  der  Gebetsform  der  (irundstelle  Num.  10,  35.,  nach 
welcher,  zumal  in  Beihalt  von  2  S.  11, 11.,  anzanehmeD  ist,  dass  der 
Dichter^  wie  Mose,  Jehov«  nnd  die  Ii.  Lade  znsammendenkt,  Jehova 
hatte  ja  seine  Gnadengegenwart  in  Israel  an  die  h.  Lade  als  seinen 
irdischen  Thronsits  gebunden,  diese  wird  nicht  in  Bewegung  gesetzt, 
ohne  dass  Jehova  sich  erhebt  und  seinem  Volke  durch  die  feindliche 
Welt  hindurch  Bahn  bricht,  jedoch  nicht  anders  als  auf  Israels  Ge- 
bet, denn  die  Macht  des  ülaubeiis  imd  dk  Macht  seiner  in  Gnade 
und  Gericht  sich  crwcibciiden  Gerechtigkeit  stehen  in  heilsordnung's- 
mässiger  Wechselwirkung.  In  V.  3  geht  der  Wunsch,  indem  er  sich 
unmittelbar  an  Gott  selbst  richtet,  in  Bitte  über;  5l'13n  statt  v^^3»1 
oder  ^^3,  eine  Mischform  aus  beiden  (£w.  §.  240*^),  unter  Einfluss  des 
beabsichtigten  Gleichkiangs  (s.oben  S.400 Anm.)  nutq^J^  dessenObj. 
sieh  leicht  ergänzt  (dhpeUaa  9e,  hostet  tuos)  und  absichtlich  wegge- 
lassen ist,  um  die  Anschauung  unverwandter  auf  die  aller  Creatur 
unwiderstehliche  göttliche  Allmacht  zu  richten.  Wie  der  Rauch,  so 
ist  Wachs  ein  jJild  menschlicher  Olinnuicht;  Gottes  Antlitz  d.  i.  der 
Zornhaiich  und  das  Zornfeuer,  u(  N  Jies  von  Gottes  Antlitz  ausgeht, 
stehen  ihnen  entgegen.  Si  creatura  creatur  am  non  fert  —  bemerkt 
Bakius  —  quomodo  creatura  creatoris  indignantis  faciem  ferre  possitf 
Dem  Wunsche  in  Betreff  der  Feinde  tritt  V.  4  ein  Wunsch  in  Betreff 
der  befeindeten  Gemeinde  an  die  Seite;  die  Ausdrucke  der  Freude 
sind  gehäuft,  um  die  Ueberschwenglichkeit  der  Freude  zu  malen, 
welche  die  Selbstfolge  der  erlangten  Freiheit  sein  wird;  H^tD  von 
innerer  findiger  Erregung,  fb9  von  Äusserer  freudestrahlender  Be- 
wegung, Ü^Ü  von  hüpfendem  wonnigem  Entzücken;  *^^t)>  bildet  einen 
schönen  Gegens.  zu  ''ÄjO  V.  2.  3:  \  on  der  Zornwirkung,  die  von  sei- 
nem Antlitz  ausgeht,  zerstieben  die  Feinde,  während  vor  seinem 
Gnadenantlitz  sich  freuen  die  Gerechten.  Der  nun  V.  2 — 4  ergan- 
genen Aufforderung  zufolge  setzt  sich  Elohim,  vor  seinem  Volke 
herziehend,  in  Bewegung  und  es  ergeht  V.  5  der  Aulruf,  ihn  mit  Ge- 
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Bang,  seinen  Namen  mit  Saitenspiel  zu  preisen  und  Bahn  zu  machen 
dem  der  dahei-fHhrt  min^Ü^S.  Man  darf  nicbt  im  Hinblick  auf  V.  34 
nnd  dem  ähnliche  Sehrütstellen  tmHP  mit  Trg.  ru  Talm.  als  Namen 
eines  der  sieben  Himmel  fassen,  wozu  ohnehin  das  Y.  Jiyf  vennischt, 
wirr,  dunkel  s.  nicht  recht  passt,  sondern  man  hat  nach  Jes.  40,  3 
m  erklären,  wo  es  hciast:  „ebnet  in  der  roil?  d.  i.  Steppe  eine 
Strasse  iinBerem  Gotte".  In  diesem  Sinne  ist  SKIÄ  nims?  eine 
stehende  geograph.  Benennung.  Der  Erlösungsweg  des  alten  Israel 
ging  durch  die  Wüste.  Deshalb  ist  „der  durch  die  Wüste  einher- 
fthrt^^  emblematische  Bes.  Gottes  des  Erlösers.  Die  Büstiing  an 
leiBem  Empfange,  die  Förderung  seines  Werkes  verbildlieht  sich 
demgemass  als  Ebnung  der  ungebahnten  Steppe ;  bbo  anfscbatten, 
Html,  eine  erhöhete  bequeme  Strasse.  Es  Ist  Gott  der  Erlöser:  „ Jah 
istseui  2same,  so  frohlockt  vor  ihm  her".    Das  2  vor         ist  das 

»  T  t 

aach  ?or  Eigennamen  und  mit  >>iitf.  versehenen  Appell,  übliche  Beth 
assejitiae:  seine  Selbstbezeuguug,  durch  die  er  sich  kennbar  und 
nenobar  macht,  besteht  darin,  dass  er  TV  ist,  der  in  freier  Gnade  und 
absoluter  Macht  die  Geschichte  durchwaltende  Gott  des  Heils.  Die- 
Mr  Name  ist  fär  sein  Volk  ein  Quell  des  Frohlockens.  Er  wird 
V.  6 f.  beispielsweise  entfaltet.   Der  Hocherhabne,  der  im  Himmel 
der  Herrlichkeit  thront,  waltet  in  der  Geschichte  hienieden  und 
iummt  sieh  da  gerade  der  Niedrigsten  an,  den  Seinen  hülfreieli  in 
alle  Lebensverhältnisse  nachgehend.    Er  tritt  in  Vaterstelle  bei  den 
Waisen  ein.    Er  ficht  den  Rechtsstreit  der  Wittwe  aus.    Elohim  ist 
ein  solcher,  welcher  Vereinsamte  oder  Vereinzelte  zu  wohnen  bringt 
im  Hanse;  Ytn'J}  mit  He  locale,  weil  das  cansative  l'^tiin  den  beweg- 
ten Begriff  bewirkter  (häuslicher)  Niederlassung  hat,  D'^ä  Haus  » 
Genossenschaft  yon  Mehreren,  die  unter  sieh  verbunden  sind,  ist  der 
Gebens,  von  TH^  solitarius  einsiedlerisch  25,  16.    Er  gibt  solchen 
Familie  (113,  9)  oder  versetzt  sie  in  Familienverband.  Er  ist  ferner 
ein  solcher,  welcher  herausführt  (aus  Kerker  und  Gefangenschaft) 
Gefesselte  in  Fülle  von  Wohlstand;  dies  der  Zustand,  in  welchen  er 
ihren  bisherigen  Jammerstand  wandelt,  tVhliiS  nur  hier,  pluraUt,  von 
11^1  syn.  ^t?^  gerade,  glflckUch  8.  Die  Kehrseite  dieses  seines  leut- 
selig herablassenden  Waltens  in  der  Menschheit  spricht  kurz  und 
scharf  die  letzte  Zeile  aus.    IfK  ist  stark  excipirend  nnd  das  Prät. 
besagt  eine  Erfahrungsthatsache,  die  sieh  von  jeher  bestätigt  hat. 
Ausgeschlossen  waren  von  jeher  von  diesen  Gnadenerweisen  die 
on'jHo  d.  u  nicht:  Abfälligen  (von  n«lO),  sondern  Widerspenstigen 
(Ton  "1*^),  welche  das  Regiment  eines  so  gnädigen  Gottes  nicht  lei< 
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den  wolftatt.  Diese  müssen  bewohnen  flTpKk  (nielit  Aec.  des  Orts^ 
sondern  des  Obj.)  sonnenverbranntes  ausgedörrtes  Land,  von  M 
blendend  bell  imd  yersen^t,  ans^egltlht  sein.    Ble  bleiben  in  der 

Wüste,  ohne  ins  -elobto  Land  zu  kommen,  tiir  .sie  liiesst  nnd  spriesst 
keine  Gnade.  Isiinmt  man  an,  was  nahe  genug  liegt,  dass  der  Dich- 
ter dabei  die  Masse  des  aus  Aeg3rpten  erlösten  Volkes  im  Sinne  hat 
cSr  tu  yiKtloL  ijteaav  iv  tj  ^f^fMp  (Hebr.  3,  17),  so  ist  der  üebergang 
com  Folgenden  nm  so  vermittelter.  Indess  bedarf  es  solcher  Yer 
mittelnng  nicht  Den  Zng  dnrch  die  Wttste  naeh  Oanaan  unter  An- 
fttbmng  Jehova's  des  nnwIderstehKehen  Siegers  hatte  der  D.  gleicb 
Anfangs  im  Sinne,  jetzt  gedenkt  er  der  damaligen  göttlichen  Wan- 
derliihrung,  damit  die  Gegenwart  sich  daran  aufrichte,  ausdrticklich: 

•  Elohim.  als  (!u  a^szop^st  vor  deinem  Volk  her, 

Als  du  oinherschzititet  in  der  Einöde,  (Fwi») 
^  Bebte  die  Erde. 

Auch  troffen  di©  Himmel  vor  Elohim, 

Der  Sinai  da  vor  Elohim,  laraele  Gott. 

^  Mit  reichlichem  CMbeiixegeTi  besprengtest  do  deiaXrbe^ 

Und  lechzte  es,  ward  ei  von  Oix  gekräftigt. 
11  Deine  Thierlein  wohnten  drin, 

Dn  hewirthetest  mit  deiner  Güte  den  Bedrängten,  Elohim. 

Der  D.  wiederholt  Y.  8  f.  Worte  Debora's  Rieht  4,  5  f.  nnd  die  ; 
Worte  dieser  gehen  auf  Dt.  BS,  2  Tgl.  Ex,  19,  15  ff.  znrflck;  ftr  } 
Hab.  c.  3  ist  hinwieder  nnser  Ps.  Original.   Das  kriegerische  T.  i 

'i 

äX'^  stellt  Elohim  dar,  wie  er  von  seinem  himmlischen  Wohoßitze 

TT  ' 

ausziehend  bieh  an  die  Spitze  Israels  stellt;  das  feierliclie  V. 
wie  er  in  siegesgewissem  llcldenbchritt  die  Öchaaren  seines  Volke» 

^^^^  •  • 

begleitet,  und  absichtlich  i^^t  der  schauerliche  Wtistcnname  X^^t 
gewählt,  nm  den  Oontrast  des  Schauplataes  mit  dem  damals  Oescfaan- 
ten  anszndmcken.  Die  Sehilderang  fizirt  den  Sinai  als  den  Mittel- 
pnnkt  aller  Offenbarungen  Gottes  in  der  mos.  Erlösungszeit,  als  die 
Stätte  der  herrlichsten  von  allen  (s.  meinen  Comm.  zu  Hab.  8. 186 £). 
Die  grossartigen  rhimouiene,  welche  die  Nähe  Gottes  verkündeten, 
sind  anf  den  ganzen  Wanderzug  verthcilt,  concentrirten  sich  aber 
auDs  herrlichste  bei  der  Gesetzgebung  auf  Sinai.  Die  £rde  erzitterte 
in  weitem  Umkreise  des  mächtigen  Felsengebirges  und  die  Himmel 
troffen,  indem  Wolkendnnkel  sich  ttber  den  Sinai  lagerte,  durch- 
brochen von  nnanfhOrlichen  Blitzen  Ex.  e.  19.  Dort  begegnete 
Jehova,  wie  die  Gmndstellen  beschreiben,  seinem  Volke;  er  kam 
von  Osten,  sein  Volk  von  Westen,  dort  fanden  sie  sich  zusammeii 
und  die  Erde  erschatternd,  die  Himmel  durchbrechend  verblirgte  er 
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ilinen  die  Anmaeht,  die  fortan  sie  selifltseii  und  leiten  soHfe.  Mit 
Absicht  nennt  der  D.  Elohim  hier  „den  Oott  Imels'^;  vom  Sinai 
datirt  das  BnndesTerbältniflB  Gottes  sn  Israel,  von  da  an  ward  er  avf 

Grund  der  Thora  Israels  König  Dt.  33,  5.    Es  fragt  sieh  nun,  wie 
die  V.  10.  n  fülgeiideu  Futt.  zu  fassen  sind.    Da  die  Aussage  einer 
vorgeschichtlichen  Thatsache  vorau8gegan<»en  ist  und  da  Prätt.  mit 
diesen  Futt.  wechseln ,  so  haben  wir  sie  als  Imperf.  zu  fassen.  Der 
ftllekblick  in  die  Voraeit  setzt  sieh  hier  fort.   Man  denke  aber  bei 
7.  10  nicht  mit  Hgst  n.  den  Meisten  an  die  Wnnderspeisnng  kad 
imbes.  den  Mannaregen  während  des  Wttstenzugs.   Die  sinaitisehe 
Gesetzgebung  hat  auf  Israel  als  sesshaftes  Volk  ihr  Absehn  nnd  die 
Befreiung  aus  dem  Knechtschaftslandc  iindet  erst  in  der  Besitznahme 
nnd  Behauptung  des  VerheiRf^iuigslaiides  ihren  Abschhhs.s.    So  be- 
ziehen sich  also  V.  10.  11  auf  den  Segen  und  Schutz  des  in  Canaan 
eingezogenen  Volkes,    nbro  ist  Israels  Erbland  ünd  Dia^t)  D1^|  ein 
BUd  der  GabenfÜUe,  welche  Oott^  seit  Israel  in  Canaan  eingezogen, 
snf  dieses  herabgeregnet  hat.         ist  Thnn  nnd  Gahe  ans  Innerem 
Antrieb,  womit  sich  der  hier  noch  dnrch  den  Plnr.  verstArkte  Begriff 
der Reichiichkeit  verbindet,  weil,  wer  etwas  willig  tluit,  es  völlig 
thiit,  wer  willig  gibt,  reichlich  gibt;  auch  ist  Dttjji  Hegenguss  stär- 
ker als  11313  Regen,  also  rVO'lU  ÜtO>  Bild  der  in  reicher  Fülle  von  oben 
hevabkommenden  guten  Gaben.    Das  Mi,  tf*^  ist  wie  das  Kai  Spr. 
7)  17  mit  dopp.  Aec.  constroirt^  nämlich  sofern  man  ^tibns  an  10* 
zieht;  denn  die  Accentnation  nimmt  mfytx  ^tbsn  zusammen:  dein 
Erbe  nnd  zwar  das  verschmachtete  ("]  tpexeg.  wie  1  S.  28,  3.  Am.  3, 
IL  4,  10).    Aber  dieses  „und  zwar"  ist  zwecklos,  wamm  nicht 
geradezu  nijbsn?  Auch  „dein  Erkiaiiktes  und  Ermattetes"  lässt 
sich  nach  der  vorliegenden  Vocalisation  nicht  mit  Bfttteh.  übers., 
(lemi  es  müsste  ^^^ri)l  oder  ?{ribn3  heissen.    Und  die  Verbindung 
dieses  iVt.  mit  Sufl'.  ist  so  zweideutig,  zumal  in  «Besem  Zus.,  wo  der 
Oed.  an  nbra  Erbeigenthum,  Erbe  so  nahe  Uegt,  dass  der  D.  sie 
schwerlich  gebraucht  hat.  Man  lese  also  ^inbn^  zu  10*  und  beginne 
1Ö">  mit  rwh^\  welches  zwar  nicht  hypoth.  Prftt  =  m«b51  ist  (Ew. 
§.  357*^),  wohl  aber,  wie  öfter  das  artikellose  Partie.  (Ew.  §.  Sil*»), 
den  Werth  eines  hypoth.  Satzes  bat:  ,,und  war  es  (Israels  Erbe)  in 
ausgedurstetem,  abgemattetem^  erschöpftem  Zustande,  so  hast  du  es 
immer  wieder  fest  hingestellt,  gestärkt,  erquickt,  )y\^  8,  4.  Ex«  15, 
17.   Sehon  hier  ist  die  Bewohnerschaft  mit  dem  Lande  zusammen- 
gedacht,  in  V.  11  wird  ihrer  bea.  gedacht:  „deine  Thiere  wohntw 
drin'^   Die  oenam  Ausli.  fusea  fast  alle  (Hgst  Vaih.  Eitz.  Olsh. 
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u.  A.)  n^n  hier  nach  2  S.  23,  11.  13  vgl.  1  Chr.  11,  15.,  wo  es  den 
Zeitkreis  oder  das  Hinglager  bed.,  in  dem  Sinne  von  Sciiaar.  Aber 
das  auch  Bonst  asapliische  Gepräge  dieses  Ps.  *  ist  dagegen.  Dieser 
PBalmencyklas  Uobt  dio  Vergleiehung  Israels  mit  einer  Heerde,  so 
dasB  auch  74, 19  nichts  Anderes  als  das  Gethier  deiner 

Annen,  deine  armen  Tbierlein  bed.  Dieser  Gebrauch  yon  tX^  ist 
allerdings  sonderbar,  aber  die  Vermeidung  von  n/f^SL  wegen  der 
davon  unzertrennlichen  Vorstellung  des  brutum  73,  22  erklärt  ihn; 
in  HTI  liegt  nur  der  ßegritf  regen  Lebens.  Man  hat  also  zu  erklären 
nach  Mi.  7,  1-4.,  wo  Israel  eine  den  Waid  inmitten  des  Carmel  bewoh- 
nende Heerde  genaunt  wird:  Gott  schaffte,  dass  die  Heerde  Israels, 
obgleich  viel  verfolgt,  dennoch  im  Lande  wohnen  blieb.  #n3  geht 
auf  das  bewnsste  gelobte  geliebte  Land.  Im  Paralielglied  ist 
Bes.  Israels,  der  eeekna  pressa  imnitten  feindlicher  Umgebung:  da 
richtetest  her  mit  deiner  Gttte  dem  Armen,  Elohün,  d.  b.  du  bewirthe* 
test  dein  armes  Volk  mit  deinen  Gütern  nnd  Segnungen ,  b  y^^T}  wie 
1  CJji.  12,  39  apparare  mensam,  HlitD  wie  G5,  12.  'n  2rJ  Jer.  31,  12. 
Man  konnte  ^S^is  auch  statt  des  Acc.  nehmen:  du  festigtest,  unter- 
stlitztest,  hieltest  aulreelit  den  Armen,  aber  diese  Verwiscliung  des 
Dativbegritfs  ist  nicht  nothig.  Tautologisch  wäre  die  Beziehung 
des  V^i;  auf  das  Land  nach  65,  10  oder  gar  mit  Olsh.  die  Wüste, 
Aber  welche  die  Schiiderong  längst  liinans  ist.  £s  ist  also  in  diesen 
beiden  Str.  Alles  Bttckbliek  auf  die  vorzeitigen  und  überhaupt  seit- 
herigen Macht-  nnd  Gnadenbeweise  Gottes,  welche  in  ein  Gesammt- 
bild  znsammengefasst  werden,  in  dessen  Hintergmnd  der  Sinai  steht 
Die  nun  von  V.  12  au  folgenden  Futt.  sind  nicht  mehr  vergangeu- 
heitsgeschiehtlieli  zu  verstehen;  sie  wechseln  nicht  mehr  mit  Prätt., 
auch  zeigt  der  Uebergang  in  die  Anrede  V.  14.,  dass  der  D.  hier  von 
seiner  Gegenwart  aus  in  die  Zukunft  blickt.  Es  wird  der  glück- 
selige Zustand  gemalt,  in  welchen  Gott  seine  Gemeinde  Tersetat, 
indem  er  ihr  die  feindlichen  Weltmächte  sur  Beute  gibt: 

"  Dtr  AUhacr  wird  ertdudlM  huatm.  Uuiktnt, 
D«r  BiegesbotiBiMn  ist  da  groMM  Hmt. 
Di*  Xlhiige  d«r  Asnehaar«a  werAea  JUtltn,  werden  flielu 
Vnd  die  Huitebre  Terthellea  Beate. 

^  Wefla  ihr  lagert  swiieliea  Hdrden, 

Und  der  Taube  Titlige  Sbereogeii  nit  Silber 

Itad  ihre  Sehwiagea  mit  gliaeeadem  Oeldgrfta. 
^  Sprengt  aveeiaaader  der  Alloiftehtige  XSaige  dxia» 

Wirde  eebneeweiis  avf  Safmeii. 

*)  s.  Ilber  diesei  asuphisohe  Gepriige  meufln  Comm.  sn  Hebekuk  8. 122. 
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Das  N.        welcbes  nt«  Suffix  hat,  weü  die  Eigenthfimliehkeit 

der  Form  dadurch  verwibcht  werdeu  würde,  bez.  immer  gewichtvolle 
Rede,  bes.  das  Verheissungswort  77,  9  oder  Machtwort  Gottes 
Hab.  3,  9.,  welches  sonst  als  gewaltige  Donnerstimme  68,  34.  Jes. 
30,  30  oder  PosaimenBtoBS  Sach.  9, 14  vorgestellt  wird.  Es  ist  hier 
das  Machtwort  gemeint,  wodurch  er  auch  jetzt  deo  Zustand  seiner 
bedrln^en  Gemeinde  pU^tdich  wandeln  wird.   Die  ganz  neue  Lage 
der  Dinge,  welche  dieses  ICachtgeheiss  gleichsam  herForsaubert, 
vergegenwärtigt  12**.    Sieg  und  Triumph  folgt  auf  Gottes  nT3i<  wie 
auf  sein  schöpferisches  '^tyj.  Die  Rettung  Israels  von  Pharao's  Heer, 
die  Befreiung  aus  Jabins  Hand  durch  die  Niederlage  Sisera's,  den  sieg- 
reichen Zweikampf  Davids  mit  Goliath  feierten  singende  Frauen; 
Gottes  Entscheidnngswort  wird  auch  diesmal  ergehen  und  der  Freude- 
▼erkflttdigerinnen,  Siegsheroldinnen,  wie  Mirjam  und  Debora,  wird 
ein  grosses  Heer  sein.  Den  Gegenstand  des  Sicgesjubels  beschreibt 
y.  13.   Die  tlitt^  sind  die  zahlreichen  wohlgerflsteten  Uecrc,  mit 
denen  die  Könige  der  Heiden  wider  das  Volk  Gottes  ziehen;  die 
sonst  uii^^ewolmte  Verbindnn*?  miilS  "^D^Ta  ist  wolil  eme  ironisch 
herabsetzende  Nebenatellung  zum  gewohnten  nittiXK  TV^Tf^  (Böttch.). 
Dieser,  der  Allherr,  redet  drein  und  sie  mttssen  wegwanken,  ent- 
weichen; in  der  Anadiplosis  wie  Bicht.  5,  7.  19.  20  liegt,  dass  sie 
weithin,  nach  allen  Seiten  hin  yersprengt  werden,  das  zwie&che  ßa, 
mergicum  (sprich;  Jiddodün)  steigert  den  malerisehen  Ausdruck. 
Beutctheilen  ist  für  Israel  die  1  ulf:e  solcher  Niederlage,    r^'^ja  D^D 
ist  näml.  Israel  selbst  als  Weib  persunificirt;  es  bed.  eig.  nicht  Haus- 
ehre, nj}  =  niKD ,  wie  Ltji.  nach  LXX.  Vulg.  übers.,  sondern  Haus- 
bewohnerin, nJ3  =  riÄj,  vcum,  jedenfalls  die  im  Hause  Schaltende 
nnd  Waltende,  wie  ^  oucew^.   So  heisst  Israel,  weil  es  friedlich, 
nur  auf  Bihaltnng  sehies  Erbes  bedacht,  die  Heimath  bewohnt,  die 
YolkBgemeinde ,  zu  welcher  sich  die  Einseinen  wie  die  Kinder  sur 
Hansmutter  verhalten,  indem  sie  ihrer  Vermittlung  die  leiblichen  und 
geistlichen  Sep^nimgen,  in  die  sie  hineingeboren  werden,  verdanken. 
Diese  in  beschränktem  Kreise  sich  haltende  Gemeinde  siegt  dennoch, 
wenn  sie  in  Krieg  verwickelt  wird,  weil  Gott  selber,  der  Allwaltende 
(**)^),  für  die  in  sich  selbst  schwache  und  wehrlose  streitet  Es 
wird  nun  V.  14  der  Zustand  des  durch  seihen  Gott  sieghafte^  und 
nach  dem  Kriege  wieder  fHedlich  wohnenden  Yolkes  beschrieben. 
Dfe$  streift  aus  der  hypothetischen  Bed.  an  die  zeitliche,  wie  z.  B.  lob 
14,  14  (s.  oben  zu      IG).  Das  Lagern  zwischen  den  nttrden(t37^^ 
die  aus  je  zwei  gegenüberstehenden  Gitterwänden  oder  Pferchen  be- 

D«lltBteh,  Pakimra  I.  fl 
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atehende  Hflrde  mit  Dag,  euphon,)  ist  ein  Bild  wohlhlbigen  Friedens 
Gen.  49, 14.  Rieht.  6, 16.  Eine  Bolehe  Zeit  steht  auch  jetzt  Israel  bevor, 
eine  Zeit  friedlichen  durch  reiche  Beute  gehobenen  Wohlstandee. 

Eö  wird  alles  blinken  und  glitzciii  von  Silber  und  Gold.  Israel  ist 
Gottes  Tiirtel  71,  19  vgl.  50,  1.  Hos.  7,  11.  11,  11.  Deshalb  wird 
der  neue  Wohlstand  mit  dem  Farbenspiele  einer  sich  sonnenden 
Taube  verglichen.  Ihre  Flügel  sind  da  wie  mit  Silber  überzogen 
(nens  nieht  3  praet^  sondern  prt.  fem.  NL  als  Prädicat  zu  "^BDS  vgl. 
1  8.  4,  16.  Mi.  4,  11. 1,  9  £w.  §.  317*)  nnd  ihre  äehwnngfedem  mit 
Goldgrttn^  nnd  zwar,  wie  in  der  Verdoppelnngefom  liegt,  ecbilleni- 
dem  oder  glitzerndem,  Ton  Hochgold  (fVin  nieht  mattes,  sondern 
giftnzendes  Gold).  Diesem  kühnen  Bilde  tritt  V.  15  dn  anderes 
noch  kühneres  an  die  Seite,  na  geht  auf  das  Gebiet  Israels,  wie 
Jes.  8,  21.  ist  dem  uns  vorliegenden  Sprachgebrauch  als 

n.  appell.  fremd;  die  appellativische  Fassung:  Tiefdunkel  (Tr^,  = 
wäre  also  nur  im  äussersten  Nothfall  annehmbar,  yvdys.  ist 
der  Name  eines  Berges  in  Ephraim,  dessen  Waldung  Abimelech  um- 
hieb, um  den  Thurm  yod  Sichem  in  Brand  zu  stecken  Bicht.  9, 48  ff., 
und  die  Nennung  dieses  Berges  begreift  sieh  daraus,  dass  er,  wie 
Silo  un  weissagenden  Segen  Jakobs,  in  der  Mitte  des  h.  Landes  ge- 
legen ist  und  sieh  also  zur  emblematisehen  Darstellung  dessen  eignet 
was  im  Umkreise  des  h.  Landes  geschehn  und  gesehn  wii-d.  Ji'^l?tjn 

„Die  Taube  —  bem.  Ew.,  Jahrb.  £»,  173  —  nennen  aueh  azab.  Diobter 

Q^^f  die  grüngelbe,  golden  BeMmnemde,  b.  Koeegarten  ekr996m.  p.  156,5.** 

Aber  dieses  ganz  gewöluilicke  Dichterwort  fUr  die  Taube  bed.  nichts  andere  ali 

die  aeehgrane,  weitelieh  sohwMzBUchey  daher  auch  die  WSUn  iU^i>  ao  genannt 

f- 

wird;  dass  skt  j  von  Boobart  u.  A.  unrichtig  auf  ein  angeblidiee  Goldgelb 
oder  eine  iOuüiehe*  Farbennlianoe  nrfickgeführt  wird,  wihcend  der  wiiUiehe  Weif 
dee  Moigenkndes  immer  gian  entMnt,  iet  in  den  Beriehten  der  aaehs.  Gea.  d. 
Wim.  Bd.  1.  1846  n.  1847  B.  430—1.,  wo  «neh  das  wirUiehe  Etymon  g«seba, 

nachgewiesen  worden.  Andi  ein  grauea  Kameel  wird  ^^^t  J^-*^  genannt;  ein 

„graues  Jahr"  ^^^1  j»Lft  iflt  ein  dürres  regenloses,  und  „graue  Milch"  ^^^oJ 
^^^j  lät  solche,  die  zu  zwei  Dritteln  mit  Wa^öcr  gemkckt  istj  ja  die  Asche 

OLe^t  selbst  heisst  dichterisch  ^*p^^t.  Fl.  Nichts  desto  weniger  steht  tax  das 

hebr.  p'2p.y^  die  Bed.  grünlich  feet;  Bartenoro  zu  iVeyau»  11,  4  nennt  die  Farbe 
des  Pfauenflügels  p">p*>^.  DerUebergang  dieses  Farbennamens  im  Amb  bnbnt  sich 
aber  schon  im  nachbibl.  Hcbr.  nn,  wenn  da  jcni.  erschrecken  mit  ß^su  pi'-n  Berr- 
schith  Babba  47»  a-usgcdrückt  sviid.  Der  verniittelnde  BegriJf  iat  der  des  Fahlen 
d.  i.  Gelbgraucn.  Im  Talmud  heisst  das  Geheder  der  ausgewaehsenen  Taube  aTir 
und  atnn  VhuUin  22^. 
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kann  ebensowohl  nwem  facere  als  nivei  eoloris  esse  bed.  (Ges.  §.  53, 
2);  ^bizjri  ist  3. /ewi.  Iii.  in  iieutrischem  Sinne  (da  es  im  Vordersätze 
nicht  ?|tö")Bia,  sondern  tD'lßS  heisst)  und  die  Voluntativfbrm  erklärt 
sich  aus  deren  Gebrauch  in  Nachsätzen  hypothetischer  Vordersätze 
Ges.  §.  128,  2.,  sie  beseichnet  die  Fol^,  zu  welcher  es  in  VorattS- 
setsims  des  Anderen  kommeD  mnss  und  soll.  Die  Worte  sind  also  xa 
Oben.:  so  wirds  selmeeweiss,  oder:  so  schneit,  so  sebneeflockt  es  auf 
Zalmon  (LXX  xumi&rfüonm  h  Ztlfifov).  Entweder  ist  das  Schneien  Bild 
der  reichlich  zufallenden  iiml  ^'länzenden  Beute:  wenn  Elohim  die 
feimiiichen  Mächte  zerntn  ut,       dass  ihr  Reiehthum  seinem  Vollme 
anheimfällt,  da  gibts  ein  Schneien  auf  Zahuon  d.  i.  da  erglänzt  das 
Land,  mit  reicher  Beute  geschmückt,  weithin,  wie  rl<T  Bcrgwald  des 
2almon,  wenn  er,  mit  Schnee  bedeckt,  weithin  über  die  Ebene  strahlt 
Oder  das  Schneeweiss  ist  gemeint  wie  bei  Virgil  Aen,  5,  865  o^t 
oaäbu»  ecopuliy  12,  36  eanyn  assibus  Mentf  Ovid  Fast.  I:  kumania 
ossibus  alhet  humm.   Man  braucht  aber  nicht  gerade  die  geblichenen 
Knochen,  mau  kann  auch  die  nackten  Leichname  verstehen  vgl. 
2  S.  1,  19  bbn  7^">nitta"b:?.    Die  von  Leichnamen  weisse  Wahlstatt 
steht  dann  iu  Gegens.  zu  den  Auen,  wo  im  schönsten  Farbenschmelz 
die  Fittige  der  Tanbe  erglftnzen.   Bei  beiden  Erklftmngen,  der, 
welche  den  Vergleichspunkt  in  der  schneeflockenartig  reichen  nnd 
an  Glanse  dem  blendenden  Schnee  gleichen  Beute,  so  wie  der,  welche 
ihn  in  den  weissen  bleichen  Leichen  findet,  ist  liisbsä  nicht  s.  v.  a. 
■jiHbXlS,  sondern  der  Anblick,  welchen  der  schneebedeckte  Zaimon 
gewährt,  ist  ohne  weiteres  zum  Emhlem  des  Anblickes  gemacht, 
welchen  das  Land  gewährt  #^3  Q'^?^tJ  '^•IlD  tDiea.    Wenn  TD'}B  nie- 
derstrecken bedeutete,  so  würden  wir  nach  110,  6  an  das  Leichen- 
feid  denken,  in  welches  der  Kampfplatz  yerwandelt  ist;  bed. 
aber  anseinanderbreiten,  ein  compaktes  Ganzes,  als  welches  das 
Heer  der  tTsbp  gedacht  ist,  auseinandersprengen,  die  Vordersatz- 
artif^e  Zt  ik  :  ,,wenn  auäcinanderjagt  der  Allmächtijj;c  Könige  darin" 
entscheidet  also  für  die  erstere  Erklärung.    Das  feindliche  Heer 
fährt  naeli  allen  Richtungen  auseinander,  da  erglänzt  das  Land  von 
der  den  Fiiebenden  entfallenden  Beute  wie  der  Zalmon  von  dem  auf 
seine  Waldung  herabgefallenen  Schnee.   Auch  Homer  vergleicht 
U.  19,  3&7 — 361  die  Menge  der  herbeigebrachten  Helme,  Schilde, 
Harnische  und  Lanzen  mit  dem  Anblicke  eines  dichten  Schneefalls. 
An  u.  St.  ist  noch  mehr  als  bei  Homer  nicht  allein  der  Anblick  des 
fallenden,  sondern  auch  des  gefallenen,  und  nicht  allein  des  allesbe- 
deckeuden  (s.  Ii.  12, 277  ff.),  sondern  auch  des  weithin  schimmernden 
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Schnees  in  dm  Vergleieh  geaagen^  denn  nur  to  erkürt  Biek  die 
Nennnng  des  Zaknon,  anck  tritt  so  dieeee  zweite  Bild  dem  von  der 
Tanke  ansckliegsender  an  die  Seite. 

Dieser  Sieg  iHiüels  über  die  Köuigc  der  Heiden  gibt  dem  D.  die 

frohe  Gewissheit,  dass  Elohim,  dem  Myriaden  Eng^el  dienen,  vor  allen 

hohen  Bergen  den  Zion  zu  seiner  Wohnung  erkoren  und  sich  hier, 

wie  auf  Sioai  einst,  als  Sieger  über  alle  Feinde  offenbaren  wird: 

Ein  Gebirge  Elohixni  iit  du  CtoUrg«  Banuu^ 
Ein  Gebirge  voll  Kuffin.  ift  dat  Gebirge  Baaaai. 
Warum  blickt  ihr  seheel,  ihr  vielknppigen  Berge, 

Auf  den  Berg,  den  Elohim  erkiest  darauf  za  wohaeal 
Jaliaw&h  wird  aack  da  wohnen  auf  ewig. 

ie  Elohimg  reiiiget  Zeag  ist  Myriaden,  TauiendmaltaniMUl, 

Der  Aüherr  unter  ihnen,  ein  Sinai  iBts  in  Heiligkeit. 
>^  Aufgefahren  bist  da  snr  Höhe,  haat  gefangen  geföJirt  Ctofnagat, 
Hast  hing^enommeu  Gaben  unter  den  Mensehen, 
Auch  Widerspenstigen,  dass  wohnen  bleibe  Jah  Elohim. 

Das  Gebirge  Basans  ist  kier  stun  Emblem  des  Weltreieks,  die 
Berge  dieses  Gebirge  aum  Emblem  der  Weltmftckte  gemackt.  Das 
Weltreich  steht  dem  Volke  Gottes  gegenllber)  wie  dem  winzigen 

htlgelichtcn  Zion  das  mächtig'e,  in  den  kühnsten  Formen  aufsteigende 
Gebir<!:e  Basans.  In  dem  diesseitieren  Lande  herrscht  näml.  die 
Kalk-  und  Kreidcformation  mit  iinlermischten  Sandsteinlagen,  in 
Basan  aber  und  Hauran  der  eisenleste  eisenhaltige  Basalt,  basanites 
der  Alten,  dessen  Verwandtschaft  mit  dem  Eisen  anek 
ansdrflckt.  Als  Basaltgebirge  stiebt  das  Basangebirge  vor  andern 
Scköpfnngen  Gottes  kervor  und  keisst  deskalb  ta^iVf^lg  der  Basalt 
erkekt  siek  in  Gestalt  abgestampfter  Eegel  und  steigt  sinlenartig 
sekroff  bis  sn  sekarfen  Spitzen  empor,  deskalb  keisst  das  Basange- 
birge D'^Sjil  das  kuppenreiche.  Mit  diesen  kühn  gestalteten 
Felsenmassen  von  finstrer  Majestät,  die  den  Eindruck  des  Alter- 
thums und  der  ünbezwin^liarkeit  machen,  ist  es,  ver^rlichrii  mit  dem 
diesseitigen  Höhenzuge  von  unfestem  porösem  Kalkstein  und  sanf- 
teren Formen,  nam.  dem  Zion,  ein  Bild  des  dem  Volke  Gottes  als 
drohender  nnd  sekeinbar  nnnberwindlioker  Koloss  entgegenstehenden 
Weltreieks  nnd  seiner  Mftokte.  Diese  Berge  Basans  fragt  der  D.: 
wamm  n.  s.  w.  erklftrt  Sick  ans  dem  arab«  Jlo^  ,  ocvM»  m/ailM^ 
msiäum  obgervare,  syn.  nevtest.  naqarriQuv,  SptltQeveuf^.    Bei  WßOA 

^)  Die  iixspr.  Bed.  Toa  (X«0^  Ist,  g«iilus  seiner  EatwicUnng  am  der  Wunel 

\jO^  (s.  zunäohst  die  Eeduplicationsstanunc  ^jOj  ^  \JO>yC^]  ßrmiier  inhaetit  loeo^ 
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steht  Merca  mahpachatum ,  aber  uiau  braucht  deshalb  nicht  was  folgt 
als  Antwort  zu  fassen:  der  Ber«:  —  Elohim  hat  ihn  zum  Thron^^itz 
erkoren,  sondern  ^nn  ist  Objektsaoc.:  quare  invidiose  observatis, 
montes  cacuminosi,  hune  montem  (dencrixosff:  den  Zion  dft),  ubi  Deo 
plaeuit  residiere  f  Das  was  ihnen  poebend  und  trotzend  entgegenge> 
halten  wird,  ist  n^^b  pid'j  'n  tf^  nicht  allein  dass  Elohim  ihn  zum 
Thronsitz  erkoren,  er  wird  es  auch  ewig  bleiben,  JeboYa  wird  da- 
selbst wohnen  auf  ewig.  Die  Gnade  ist  erhaben  über  die  Natur  und 
die  Gemeinde  über  die  Welt,  so  mächtig  und  majestätisch  diese 
scheint;  der  Zion  behauptet  dem  Basangebirge  gegenüber  Heine 
Ehre.  Nun  beschreibt  V.  18  was  das  für  ein  Gott  ist,  der  auf  Zion 
tiiront.  ^XT]  ist  nicht  blos  Wagen,  sondern,  eingeschl.  Rosse  und 
Reuter,  d'^DID  und  W6r%  2  8.  10,  18.,  reisiges  Zeug  Oberhaupt. 
D'^tta"^  ist  Du.  von  niari  und  dieses  entw.  n.  absir.  =  fplä^  (woraus 
abgestumpft  ia^l      ^21*»)  die  Myriade,  also  zwei  Myriaden, 

oder  pluT\  contr.  aus  miKS'l  Esr.  2,  G*J.,  also:  zwei  Reihen  von 
mehreren,  vielen  Myriaden,  wie  D'^ri11Q'\n  die  <lopj)eite  Ringmauer, 
D^nimb  das  doppelte  Tabulat  des  Schiffes.  Da  man  nicht  absieht, 
warum  gerade  zwei  Myriaden  genannt  sein  sollten,  so  ist  mit  Hofin. 
(Scbriftb.  1,  404)  das  Letztere  vorzuziehen:  eine  unbestimmte  Mehr- 
heit von  M.  und  diese  wieder  doppelt  genommen.  Damit  stimmt 
auch  1  Tausende  der  Wiederholung  {kn.  Xey.  =  ];>:31D)  d.  i. 

Tausende  und  immer  wieder  Tausende,  unzählige  unabsehbare  Tau- 
sende  K  Es  soll  eine  Vorstellung  gegeben  werden  der  n'wns,  welche 


eig.  von  dem  niederg^duckten ,  auf  Beute  lauernden  Raubthicr,  dorn  lix^er  auf  dorn 
Anstände,  dem  Feinde  im  Hinterhalte.  Derseli)e  Bedeutungsübergang  zci^t  sich 
in  {jß^^  ^yV^)  fxspectavii^  imminuit  und  in  anderen  Vv.,  8.  Arabb.  provv.  ed.  Frey" 
tag  11^.  476  prop»  246  u.  Bocthor,  Biet  franq.-arabe  unter  Guetter  u.  6pier.  Dass 
alle  diwe  Worte  unmittelbar  transitiv  geworden  sind  und  den  Acc  ropcrcn, 
nie  unaer  belaaem,  vähreud  man  nacb  der  urspr.  Bed.  J  erwarten  sollte  (vgl. 

«J  Juti  mhM  ii  d.  h.  vtndialti»      ei,  \         gründet  sich  auf  deuelbai 

^^^^X  {emtir,  ml  amtum),  m  in  dem  rinnTorwandten  juSp  obtenwvii «um, 

ex$peetavü  mm,  cusiodivit  eum,  eig.  mit  ausgestrecktem  Halse,  sjjs^,  nach  Jenian- 
detn  schauen,  ausschauen,  vgl.  xa^adoxtlv.  Uebrigens  erscheint  die  schlaffere 
Constr.  mit  J  auch  wirklich  im  Vulgär- Arabischen;  observer,  6pUr  heisst  nach 

Bocthor  r^^o^o,  tarakkaba  und  auch  J  Jo^.  Fl 

«)  Die  Tradition  fasst  als  Engelnamen;  Trg.  u.  Saadia  (s.  Ewald  und 
Dukes  y  Beiträge  1,  51):  Tausonde  TOn  Engehi.   Ebenso  JiXX  (Hier.),  welche 
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Elobim  den  MlfeDS  *obta,  d.  i  der  Heerannacbt  des  Weltreichs^  sei- 
nem  Volke  snm  Schntse  und  zom  Siege,  entgegeunutellen  bat 
Fenerwagen  und  Fenerrosse  ersebeinen  2  K.  2,  11.  6,  17  als  Ge- 
folge Gottes,  es  sind  engelische  Mächte  Dan.  7,  10.,  die  so  sich  ver^ 

sichtbaren.  Sie  umgeben  ihn  auf  beiden  Seiten  in  vielen  Myriaden, 
in  zablloseu  Tausenden  Di  '^s'lÄ^  der  Alivvaltende  ist  unter  ihnen, 
was  nicht  s.  v.  a.  D3"^pl  inmitten  ihrer,  sondern  er  hat  sie  bei  sich 
und  ist  mit  ihnen  zugegen.  Weshalb  nun  der  Sinai  erwähnt  wird, 
ist  klar:  deshalb  weil  auf  ibm  sieb  Jebova  bei  der  Gesetsgebmig 
nrngeben  von  ^'i^in  offBubarte  Dt.  33,  2  f.  Aber  in  welcben 
Sinne  vird  er  erwflbnt?  Ancb  das  ist  klar:  der  Zion,  meint  der  D«, 
gewährt  flttr  das  geistlicbe  Auge  jetzt  einen  Anblick,  wie  ibn  in  der 
Urzeit  der  Sinai  gewährte ,  Gott  hält  da  mit  seinem  Engelheere  als 
Schutz  und  Sie^'csbtirgschaft  seines  Volkes.  Fraglich  ist  nur,  ob 
man  zu  übers,  hat:  der  Sinai  ist  im  Heiligthum  d.  i.  er  ist  gleichsam 
in  das  Heiligthum  Zions  hineingerückt,  oder:  ein  Sinai  ists  in  Heilig- 
keit d.  i.  einen  Anblick  gewährt  es,  wie  ihn  der  Sinai  gewährte,  als 
Qott  dnrcb  seine  firscbeinong  ibn  mit  Heiligkeit  nmgab.  Der  Ge- 
brancb  des  litffl^  V.  25  spricbt  ftr  das  Letztere.  Mit  V.  19  wendet 
si^b  der  Psalm  zum  Gebet  Gegenüber  den  feindlieben  Welt- 
mftcbten  bat  der  Sänger  den  Herrn  anf  Zion  geseben  inmitten  eines 
zahllosen  Heeres,  kein  Wort  nun  von  Kampf  —  erscheint  Jehova, 
80  ist  der  Sieg  schon  entschieden ,  darum  preiset  ihn  der  S.  sofort  als 
den  Triumpiialor.    üli<^  niDPia  zu  erklären:  Gaben  um  Menschen, 

T     T    T  T     -  ' 

SO  dass  diese  frei  ausgehen  {ßeth  substit.)  oder,  wie  Ew.  §.  287**, 
Gaben  an  Mensoben,  so  dass  diese  selbst  das  Gegebene  sind  {Beth 
mhiUmtiat)^  ist  an  weit  bergeboltj  der  Sinn  irUer  komines  2  S.  23,  3. 
Ps.  78,  60.  Jer.  32, 20  liegt  am  näcbsten  und  ist  ancb  ganz  passend. 
Kacbdem  Er  das  feindlicbe  Heer  geschlagen  und  Geriebt  geübt  bat, 
ftbrt  er  wieder  dortbbi  auf  (47,  6),  wo  er  nnnabbar  wobnt  (7,  8), 
fSbrt  trinmphirend  die  nun  fdr  seine  Gemeinde  unschädlich  gemach- 
ten Feinde  mit  sich  (^2tJ  HITD  wie  z.  B.  Rieht.  5,  1:2)  uud  thront  hin- 
fort als  Sieger  über  der  ihm  unterthanen  und  beruhigten  Menschen- 
welt, innerhalb  welcher  er  Huidigungsgabeu  iiingenommen  bat,  wie 

*)  B3  ohne  Dag.  leue ;  es  ist  eine  der  3  Stellen  (ausser  hier  Jes.  34,  11.  Ez. 
23,  42  vgl.  Ew.  6.  l)3b),  Avo  hinter  einem  weichen  (über  nicht  ruhenden)  Conso- 
nautea  bei  Conjunctivaccent  oder  Makkef  die  Dagcssirung  der  Tennis  unterbliebon 
ut,  8.  darüber  s.  B  Mose  Kimchi  in  seiner  ktir2|;efassten  Grammatik  *|Vm9  D, 
Pforte  3^  und  8.  D.  Lnmtto'»  FtnUg^mmi  p.  208:  i  Ou«  itocMi  «muiOnvH  dai 
^latUUori  fiiari  umH  •fornumU  mm  pwula  Mio, 
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sie  UnterworÜBiie  dem  Sieger  bringen.  £r  hat  aoklie  entgegenge- 
nommen unter  den  Menschen  nnd  sogar  (C|2|fi1  atque  ettam)  unter  den 
Widerspenstigen,  alse  selbst  seitens  derer,  die  sein  Joch  nicht  tra- 
geil  wollten  oder  abgesehOttelt  hatten,  nun  aber  sieh  ihm  gebeugt 

haben.  Das  Ziel  dieser  vom  S.  prophetisch  gc8(  hauten  siegreichen 
beibstoffenbarung  Gottes,  des  zu  siegen  tur  sein  Volk  hernieder*!:e- 
fahrenen,  des  zu  triumphiren  für  sein  Volk  aufgefahrenen,  ist 
D'^n'bK  dies  dass  er  wohne ,  nämi.  auf  Zion ,  d.  i.  dass  sein  Beich 
bestehe.  Die  erste  Hälfte  des  Ps.  ist  hier  zu  Ende.  Es  hat  sich 
uns  alles  gelichtet.  Mit  den  Worten  ^tis»  7V>  'plff^  hat  der  Ps. 
einen  Gipfel  erreicht,  auf  dem  er  ausruht.  Gott  ist  aufgebrochen 
für  sein  Volk  gegen  seine  Feinde  und  triumphirt  nun  über  und  für 
die  Menschen.  Dass  Elohim  sich  aufmacht,  ist  der  Aufjranjr  der 
schliessliehen  Herrlichkeit  und  dass  er  als  DTlb«  TT'  offenbar  wird, 
ist  ihr  Zenith.  Denn  TP  ist  Name  des  Heils  und  D'^nbK  Name  der 
Majestät  und  Macht  nm*^  bezeiclinet  den  der  heilschaffend  durch 
die  Geschichte  hindurchgeht.  Hat  dieser  Gang  Jehova's  sein  Ende 
eneicht,  so  hat  der  Name  mrp  seine  thatsächliche  Concentration 
geftinden;  alle  Strahlen  des  Heils  gehen  in  Einen  Sammelpunkt  zu- 
sammen, T^^TV^  ist  JT^  und  sein  S^p  zum  ]blD,  das  Kämpfen  zum  Tiiru- 
nen,  die  Unruhe  zum  Sabbat  geworden.  * 

Die  liXX  flbers«  19^  Haßes  IfofMta  w  mf&^wtt^'  um  yog  amh 
d'wwtts  tov  nataaiapmcai  xvQtog  6  wAoj^Ojr*  Diese  Uebers.  geht 
Yon  dem  yergeblichen  Streben  aus,  Sinn  in  die  missverstandene 
Stelle  SU  bringen.    Dagegen  gibt  Paulus  Eph.  4,  8  den  Sinn  der- 

Belben,  indem  er  die  Anrede  in  Aussage  umsetzt,  folgendcrmassen 
wieder:  avai^ug  eu'  tnhoi^  f^x^mXcoTwmv  ar/jifücomav  xcl  tÖcoxe  dofmta 
^toig  dv^QWtoig,  Hatte  der  Ap.  dn^ei  viell.  das  Tar-  iuu  vor  Augen, 
welches  genau  ebenso  Ubers.:  »XÖ^  '^d^b  )^r\ia  ';inb  Knnny?  Es  ist 
nnndthig}  dies  anzunehmen.  Der  Ap.  erklärt  im  Lichte  und  Sinne 
der  Erftllungsgeschichte*}  in  welchem  es  offenbar  wird,  dass  der 
Aufgefahrene  nichts  in  der  Menschenwelt  genommen  was  er  nicht 
geheiligt  seiner  Gemeinde  zurückgäbe.    Denn  die  Himmelfahrt  Elo- 

GalyinB  Urtheil,  dass  Pavliu  die  Fsalmstello  nioh  vider  ihren  eigen^olMii 
Sinn  siiT6<difgieiiiaiOlkt  liabe  (nonnä^  a  ytmdM  9tmu  dttorwinif  ut  propoaito  9U0 
M^onmoiarH^f  igt  oberffl&eUich  und  Eg.  Htiimius*  Urthdl,  welcher  den  pftoHniBohea 
Sinn  für  ihren  nicfastea  und  «hingen  hilt  {JnHptantem  ßUtr  p.  S37:  ti  emium 
CMni  Midmfiu*  JWvm  «^),  i»t  befangen.  Der  Ap  übers,  die  Psalmstelle  ms 
Nentestamentliohe,  s.  Hofin.,  Seiixiftb.  2, 1, 485«,  der  mir  aber  den  venrnttefaiden 
Ged.  nieht  scUicht  genng  n  Assen  scbemt. 
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hims,  von  weither  der  Ps.  iu  proph.  Anssicht  redet,  ist  erfuUungs- 
geschichtlicli  keine  andere,  als  die  Himmelfahrt  Christi;  diese  war, 
wie  der  Ps.  sie  schildert,  ein  Trinmphzng  Col.  2,  16  und  nachdem 
der  Heniiederge£abnie  wieder  anfgefahr^n  ist^  tbeilt  er  als  der  fir- 
hdhete  unter  den  Hachen  ans  wae  er  genommen  nnd  erworben: 
die  Menseben«  die  sich  ihm  mit  allem  was  ue  Bind  nnd  haben  an- 
heimgegeben,  gibt  er  der  Gemeinde  znrflck,  ansgerastet  mit  mannig- 
faltigen Charisraen  Die  erschöpfende  Erfüllung  ist  das  noch  nicht 
Aber  das  alles  iöt  euer"  gilt  von  der  endzeitigen  Erfüllung  ebenso 
wie  von  der  Erfüllnng  an  jeuer  Peutekoste  nach  der  Auferstehnng, 
welche  aU  das  Gegenbild  der  Peutekoste  nach  dem  Auszog  aus 
Aegypten  den  Zion  dem  Sinai  gleichgemacht  hat. 

Es  beginnt  nnn,  inhaltlieh  angesehen,  der  aweite  Kreislauf  des 
Hymnus.  Den  Anfang  macht  Lobpreis  Gottes,  der  das  Heil  seiner 
Gemeinde  ist,  tHr  den  verheissenen  Sieg  Ober  alle  ihre  Feinde  Y. 
20 — 24.,  darauf  folgt  Schilderung  der  siegesfrohen  Feier  Israels 
nach  der  Gerichts-  und  Erlösungsthat  seines  Gottes  und  Kdnigs 
V.  25 — 28.  Dies  der  Inhalt  der  vier  Str.,  welche  die  erste  Sinngruppe 
dieser  2.  Hälfte  des  Ps.  bilden: 

>^,Oebeiiedeit  sei  der  Allliem 

Tagtäglioh  tclgt  tr  wutn  lAit, 

Er,  Gott,  Ist  fuuer  HML  (ForUj 
>i  Er,  Oott,  iit  tun  ein  rettmigiralelMir  6ott 

Und  Jahawftli  der  AlUieir  lutt  Ausweg»  in  TedenotlL 

^  Jedoch  Beiner  Feinde  Haupt  wird  lloliün  lerMliellsn, 

Den  Baarsclialtel  des  Bia]ierM]ireit4ndea  in  seiner  tandeaiohnld» 
^  Gesagt  liat  der  AlUieir:  Ane  Baian  hol'  ieh  sarflek,  sorOek  ans  Xaeros- 

GrSnden, 

Anf  daei  du  sie  leriehelleet,  tretend  in  Blnt, 

Die  Zange  deiner  Hönde  an  den  feinden  Uiren  Antlieü  lutbow 

Man  sieht  deinen  Prachtzug:,  Elohim, 

Dea  Prachtzug  meiiitis  Gottes,  meines  Kö&igs  in  Heiligkeit. 
Voronriehn  S&nger,  daMnter  Saitenspieler 
Inmitten  penkenseUagonder  JnngflnMa. 

*'  Im  Gemeindechore  benedeiet  Elohim, 
Den  Allhcmi  ihr  aus  Israels  Quellborn. 
Da  ist  Benjamin  der  Jüngste,  ihr  Ordner} 
Die  Fürsten  Juda's      ihre  hnnte  Schaar, 
Die  f  lirsten  Zebuluns,  die  Fürsten  Naplitalx's. 

1)  Im  judisehen  Bituel  ist  Pe.  68  ein  Pfingetpe.,  der  Ps,  des  %  SelMbaetli- 
Teges. 


Digitized  by  Google 


Pi.LZTmv.90-<-2a 


505 


Der  8*1 '  TOB  dem  majeilitlBehen  ZnkmilEbUde,  daa  er  gesehftnt 
luit)  getrösiet,  kehrt  in  die  Gegenwart  snrflck,  wo  Israel  noeh  nnter 
dem  Dmeke,  aber  doeh  nielit  von  Gott  yerlaBBen  ist.   leh  habe 

V.  20  nach  di  ü  Accenteu  übers,  u.  getheilt;  "^j'lK  Zarka  und  im 
Hinblick  anf  V.  36.,  wo  die  Schlusazeile  des  ganzen  Ps.  D'^Snb«  Tini 
lautet,  ist  das  eh(^r  für  rirliti^^  als  für  falsch  zu  halten.  Ott^J  ver- 
einigt ähnlich  wie  i<tD3  und  b^O  die  Bedd.  eine  Last  aufnehmen  (Sach. 
12,  3.  Jes.  46,  3)  nad  eine  Last  tragen;  mit  b;^  bed.  es  eine  Laat 
Jemandem  auflegen,  hier  mit  b  eine  Last  für  jem.  aufiiehmen  nnd  sie 
flir  ihn  tragen.  £s  ist  der  Dmek  der  feindlichen  Welt  gemeint,  den 
der  Herr  seiner  Gemeinde  tagtäglich  tragen  hilft,  indem  er  mit  sei- 
ner Kraft  in  ihr,  der  an  sich  ohnmächtigen,  mächtig  ist.  Der  Gottes- 
name als  Siih.i.  dps  Satzes  lautet  büttTj;  ^y')TD^  b»  bed.  Gott 
unseres  Heils,  WJ'lTb"'  bxn  Gott  ist  unser  Heil.  Dass  nbo  hier  das 
£nde  eines  Ahschnitts  bea.  (Hgst,),  ist  irrig;  wir  befinden  uns  im 
Gegentheil  im  Anfange  eines  Absehn.,  hbo  besieht  sieh  auf  die 
Mnsik,  nicht  anf  die  Strophik.  Die  Mnsik  i^lt  gesteigert  ein  nnd 
derselbe  Ged.,  den  sie  ihrestheils  hervorhebt,  wird  21*  noch  emphap 
tischer  wiederliult:  Gott  ist  uns  ein  Gott  nilPüitjb  der  uns  Hülfe  in 
reicher  Fülle  gewährt;  das  pluralet.  bez.  üicht  sowohl  die  vielen 
einzelnen  Hülfserweise,  als  den  Reichthum  rutteuder  Macht  und 
Gnade.  Dem  ^^b  entspricht  im  2.  Gliede  n)Bb,  denn  man  darf  nicht 
VfJ^^  ItiKSiA  verbinden:  Jehova's  des  Herrn  sind  die  Ansgftnge  anm 
Tode  oder  ans  dem  Tode  (Ew.  Lehrb.  B.  760)  d.  i.  er  kann  gebieten, 
dass  man  dem  Tode  nicht  anheimftllt,  M1MX*ttl  paraü,  tWintü  bed., 
was  am  nächsten  liegt,  Ausgänge  aus  dem  Tode,  KS'J  evadere  wie 
2  K.  13,  5.  Koh.  7,  18.  In  Jehova's  des  Herrn  Macht  sind  für  den 
Tod  d.  i.  selbst  für  die  welche  bereits  dem  Tode  preisgegeben  sind 
Ausgänge  d.  i.  Mittel  und  Wege  der  Errettung.  Zn  dem  was  Gott 
far  Israel  ist  wird  mit  f K  in  Gegensatz  gestellt  was  er  für  seine 
Feinde  ist;  steht  an  der  Spitze  des  Satzes,  obwohl  logisch  zn 
t»a'«SI  ihn  gehdrig,  wie  49,  16  sn  "nAtt.  Der  Parallelismns  zeigt, 
dass  "Uii^*!  hier  nicht  caput  im  Sinne  von  princeps  110,  6.,  sondern  im 
eig.  Sinne  bed.;  der  behaarte  Scheitel  wird  genannt  als  Anzeichen 
Üppiger  Kraft  und  ungcdemtithigteu  unbussfertigen  üebermuths; 
Böttch.  verweist  mit  Recht  auf  Stellen  wie  Jes.  22,  12.  Der  Aus- 
dmok  geht  anf  Num.  24, 17  anrflck  nnd  wandelt  diese  Gmndstelle 
ähnlich  ai>  wie  Jer.  48,  45.  Es  Hesse  sich  annehmen,  dass  wie  3, 8., 
80  aneh  hier  ftTQ  mit  dopp.  Acc.  der  Person  und  des  Gliedes  con- 
stnujrt  sei,  aber  die  Wortstellung  empfiehlt  diese  künstlichere  Gonstr. 
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uioiit.  In  V.  23  vernimmt  der  D.  göttliche  Rede  oder  berichtet  ver- 
nommene; der  D.  ist  zugleich  Seher  und  als  solcher  Hdrer  göttlicher 
Worte.  „Aue  Basan  —  lautet  das  göttliche  Orakel  —  werde  ich 
zurflckholen,  surflokholen  ans  den  Abgrttnden  des  Meeres.'^  Wen? 
Als  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  ein  Schiff  mit  yomehmen  Wohl- 
gestalten Gefangenen  nach  Rom  abging,  welchen  die  Schmach  der 
Prostitution  bevorstand,  stürzten  sie  sich,  dieses  Schriftworts  sich 
getröstend,  sämnitlich  ins  Meer  {Giitin  57^  v^^l.  J^cha  rahh.  f.  66*).  Sie 
fassten  also  V".  23  als  Verheissnng,  welche  Israel  mm  Obj.  hat  aber 
der  Zwecksatz  V.  24  und  die  Umschreibung  bei  Arnos  9,  2  f.  zeigt,  dass 
die  Feinde  Israels  als  Obj.  gedacht  sind.  Selbst  wenn  diese  an  ent> 
legenen  unnahbaren  Orten  sich  verborgen  haben,  will  eie  Gottzn- 
rftckholen  und  sein  VoIIe  zum  Vollstrecker  seiner  Gerechtigkeit  an 
ihnen  machen.  Basan  mit  seinen  Urwäldern  ist  die  Östliche  Grenze 
Ganaans,  das  Mittelmeer  mit  seinen  Tiefen  die  westliche  —  dies  gibt 
den  Begriff  utrinqm  =  undecmique  (Mr.).  Dem  Verstecke  in  den 
Wäldern  Basans  steht,  indem  das  Unmöß-liche  als  möglich  gesetzt 
wird,  das  Versteck  im  Meeresschliinde  entgegen.  Der  zweigliederige 
Zwecksatz  V.  24  ist  dem  Sinne  nach  klar,  aber  im  Ausdruck  über- 
kflhn.  Das  1.  Glied  wird  leichter  und  gefälliger,  wenn  man  nach 
58, 11  ftrit^  liest  <LXX  Ynlg.  ut  imtmgaiuTy^  viell.  ist  dies  das  Ur^ 
sprQngUche.  Wie  der  Text  Jetzt  lautet,  ist  ftVefPi  s.  v.  a.  tSSntflsi 
(sie,  nftml  die  Feinde)  und  Q'in  ^b^n  Umstandssatz  (Ew.  g.  306«}: 
deinen  Fuss  in  Blut  setzend  oder  tauchend*.  Weit  schwieriger  noch 

^)  So  auch  der  Trg.,  welcher  die  Vcrhcissung  von  'SViederbringuTig  der  von 
wilden  Thieren  gefressenen  und  im  Meere;  ertrunkenen  Gerechten  versteht  (Midrasch : 
isiaa  —  nr^K  y^o),  vgl.  übrigens  das  aus  der  Khalifeazeit  in  Josts  Gesch.  d. 
Judenth.  2,  399  Erzählte. 

*)  Die  Fassung  der  Yerheissuug  ist  so  sehr  Ausdruck  der  alttest.  Yolksgestalt 
der  Gemeinde»  dass  dM  neatest.  Bewnsstsetn  sie  geistUcb  nnzusetsen  genöthigt  ist. 
Wenn  Notker  bei  dem  Blute  an  HürtyrerUiit  denkt  vnd  das  scliSne  mittekdter- 
liche  Hatttrum  pM*ioni$  «ImniMmw  ((7edL  JSrkmff»  T70)  betet:  Te  depr^evr  /M» 
$ori$f  müngm  p§dtm  t^teht»  wt§i  «m  «MyiwM  lue,  so  ist  dieses  beides  firailich  nicht 
die  reehte  neatest  Uebersetxiiag.  SchUehter  ist  die  AulLfilfe  eines  iltervn  Psal- 
men-Paraphrasten  {Cod.  Erlang.  1444),  welcher  ymn  eis  Anrede  Gottes  fasst: 
„Darümh  wird  in  der  Feinde  Blut  Dein  Fuss  geferbet  unss  zu  gutt."  Die  Gsmi« 
sarden  freilich  brachten  diese  Worte  buchstäblich  in  Erfüllung.  Denn  unter  An- 
stimmuTitr  von  Ps.  68  befreiten  sie  ihre  in  Pont  de  Montvert  eingekerkerten  Brüder 
und  verbi ;i(  hten  die  Nacht,  Psalmen  singend,  beim  Feuerschein  der  in  Brand  go- 
stcckteu  Üurg  und  uiiter  blutigen  Leichnamen,  s.  Herzog,  Keal-£ncyklopädie  Bd.  II. 
S.  54G  vgl.  Ilofmann,  Aufruhr  in  den  Sevennen  S.  148.  Jedoch  ist  Ps.  68  auch  in 
wahriuUi  geistlicher  Auffassung  das  Feldgeschrei  der  Hugenotten  geworden,  "wie 
Ps.  46  das  Siegeslied  der  deutschen  Beforination. 
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igte,  mit  dem  Texte  y<m  34<*  sareehtinkoiiiiiien.  Bs  liesse  sieh  wohl 
denken,  dus  ans  den  Feinden  mit  ^nata  der  Eine  in  Beinen  Ver- 

pchuldungen  Einherprangende,  der  ytö'^  xat  i^.,  ueutest.  der  Anti- 
christ oder  das  Thier  aus  dum  Abgrund,  hervorgehoben  sei  (vgl. 
Jes.  11,  4.  Ilab.  3,  13  u.  a.  St.),  aber  die  Weglassung  von  p^blj 
{lambat\  welches  sich  nach  1  K.  21,  19.  22,  38  erwarten  liesse,  ist 
doch  SU  hart.   Näher  liegt  es,  mit  Simonie  ^rwp  auf  fitäb  (welehea 
gewdhnl«/em.,  znweüen  aber  doch  vielL  nuue.  ist  22, 16.  Spr.  26, 28) 
svrllckziibezieben  nnd,  da  neben  «iSljtt  sonst  nur  noch  W^  vor- 
kommt (Ew.  §.  263^),  in  der  Bed.  pars  efus  (von  "fü  n.  d.  F.  fp  =s 
njTö,  njta)  zu  fassen,  wie  ich  übers,  habe.    Was  nun  V.  2b — 28 
jEreschildert  wird,  ist  nicht  die  Freude  Uber  einen  in  nächster  Ver- 
gangenheit errungenen  Sieg,  nicht  die  Freude  über  die  vorzeitige 
Erlösung  am  Schilfmeer,  sondern  die  Freudenfeier  des  zukünftigen 
scbliesslicben  Sieges  des  Gottes  Israels  über  das  Weltreieh.  ll*i9**!Mrj 
seheint  nach  77, 14.  Hab.  3,  S  der  Zng  Gottes  gegen  die  Feinde  m  - 
sein,  aber  das  Folgende  entseheidet  dagegen;  es  ist  die  pompa 
magnifica  Gottes  gemeint,  nachdem  er  die  Feinde  überwunden  hat. 
Das  Sieeresfest  Israels  gilt  als  Triumphzug  Gottes  selbst,  des  Königs, 
der  in  lieiHgkcit  regiert  und  nun  die  unheilige  Welt  unterworfen  und 
gedemüthigt  hat,  tl^^lj^^  wieV.  18.  Die  Uebers.  „im  Heiligthnm^^  liegt 
hier  sehr  nahe,  aber  £z.  15,  11.  Ps.  77, 14  sind  dagegen.  Der 
FestsQg  wird  Y.  26  näher  beschrieben.  Sänger  eröflhen  ihn,  hinter- 
drein (niiK  Ady.  wie  Gen.  22,  13  im  Hintergründe)  Oither-  und 
Harfenspieler  und  sn  beiden  Seiten  Jungfrauen  mit  Handpanken 
(Aduffen),  niBöiP  prt.  Kai  von  5)10-^  tyinpanizare^  das  Tambourin 
schlagen  —  offenbar  mit  Kuckbezng  auf  das  jetzt  ■wiederauflebende 
Lied  am  Meere  genannt,  welches  Mirjam  und  die  i:*'rauen  Israels 
unter  Handpaukenspiel  sangen.   Die  Erlösung,  die  jetzt  gefeiert 
wird,  ist  ja  das  Gegenbild  der  ägyptischen.  Es  eridingen  da  Lieder 
wie  V.  27:  „in  vollem  Chore  (nicht:  Chören)  preiset  Elohim'';  nibn(;ia 
ist  die  Eine  volle  ans  vielen  Gruppen  zusammengesetzte  yersamm- 
lung,  vgl.  22,  23.    Die  2.  Zeile  des  kleinen  Triumphliedes  lautet 
ergänzt:  bfc^-iiö'^  Ilp-Q«  ntix  DPI«  "^anK  1D"ia  Preiset  den  Allwalter 
die  ihr  Israel  zum  Queliort  habt.  "^iplQ  ist  der  Ort,  wo  etwas  heraus- 
quillt ^  der  Patriarch,  von  welchem  aus  das  Volk  sich  wie  ein 
Strom  ansgebreitet  hat,  dasselbe  Bild  viell.  mit  Bezng  anf  n.  St. 
Jes.  48,  1.  51,  1.   In  der  trinrnphirenden  Versammlung  sind  die 
Stftmme  Israels  mit  ihren  Fftrsten.  Es  werden  die  je  zwei  bedentend- 
Bten  der  südlichen  und  nördlichen  Stämme  genannt  Ans  Benjamin 


Digitized  by  Google 


508 


2iraitM  Fialmlraoh,  Pa.  42—72. 


war  Israels  erster  König,  der  erste  königliche  Sieger  über  die  Hei- 
den, und  in  Bei^jamin  lag  nach  der  YcrheisstiDg  Dt.  33,  12  und  nach 
dea  Grenzangaben  Jos.  18,  16  f.  16,  7  f.  daa  HeiMgthnm  Israels  >  — 
so  war  der  kleinste  jltogstgeborene  Stamm  der  lieehstgeehrte;  die 
Eiinnentiig  an  Panlna  den  Be^jaminiten,  dessen  Apostolat  das  der 
Zwölfe  fiberflOgelt  bat,  liegt  nabe.>  In  David  war  Jnda  anf  den 
Thron  gekommen,  nm  es  fortan  zu  bleiben.  Auch  die  fernsten 
Stämme  haben  sich  eingestellt:  Sebnlun  und  N:i])ht;ili.  ni'n,  von 
ÜT\  keinen  Siuu  gebend,  geht  auf  7^'y^  zurück  und  ist  also  s.  v.  a, 
D^h  =  Dl  T\lr\  oder  auch  DHb  "i©«  T\Ty  vgl.  th:plßr\  mit  ders. 
Suffixform  Jes.  63,  11^.  Dieses  V.  hat  sonst  die  Bed.  niedertreten, 
niederzwingen,  gewaltsam  niederhalten  Es.  34,  4.  Lev.  25,  63;  hier 
aebeint  es  sich  anf  das  firiedliehe  Geschäft  des  die  Ordnung  des  Zages 
an£eehtbaltenden  Zugführers  an  bes.  Denn  die  Bes.  des  Snft  auf 
die  Feinde:  ihr  Bezwinger  ist  wider  den  Zns.,  in  welehem  der  Sieg 
bisher  nnr  als  Selbstthat  Gottes  erschien,  und  das  parall.  Qrt'O^'^ 
„iliic  (der  Feinde)  Steinigung"  zu  Übers.  (Hgst.  Vaih.  u.  A.  m^:\i 
Böttch.  in  den  „Proben")  ist  Sprachgebrauchs-  und  gescliniiK  ks- 
widrig,  da  üy^  nicht  Schleudersteine  werfen ,  sondern  steinigen  als 
gerichtliche  Procednr  bea.   Setzt  man  voraus,  dass  D^*},  wie 

die  Gmndbed.  eongererey  aceumulare  hat,  so  kann  Dt^tt^l  ihre  di 
gedrängte  Schaar  bed.,  wie  sehon  jtld.  Ansll.  glossiren  (1K  tlxtf 
tSSiap).   Auch  wenn  man  üy\  mit  D]^  variegare  combinfrt  oder  das 

arab.        socius  vergleicht,  gelangt  man  ungef.  zu  derselben  Bed., 

die  auch  Böttch.  Jetzt  anerkennt,  indem  er  rdt$*}b  45, 15  vergleieht, 
was  aber  schwerlieh  „an  Hänfen'*  bed. 

Der  S.  blickt  nun  über  den  Bereich  Israels  hiiKuis  und  be- 
schreibt die  Jb  olgeu  der  (Berichts-  und  Krlosungstliat  Jehova's  in  der 
Heldenwelt; 

X&tbotta  hat  dein  CN»tt  deiae  Obmaoht  — 
lAalt  in  Ibaht»  Blohin,  wai  4a  erwirkt  vai!  — 
M  Ob  deines  Tempela  Aber  Jemselau 
Xögea  dir  lMrbiiag«a  XSnIg»  Weihgaben. 

»)  s.  K.  H.  Graf,  Der  Segen  Mose's  (1857)  S.  41. 

•)  TertuUian  nennt  Paulum  auf?  imserm  Ps.  panius  Benjamin^  wie  Auguitin  die 
Säitgt'riu  des  Magnilicat:  noatia  iyitipaniüria ,  llippolytus  bez.  auf  den  Äpostd 
Gea.  49,  27:  ot«  ya^      Wo?,  AiJjtos      ü^na^t  idSmit  61  tgotptiv  /rwi'^err«^!' 

*)  Die  jüd.  Ofamm.  (i.  B.  Abenena  £MM  ti.  lipmtmH  f.  29»)  begafigea  ndi 
mit  Y<rw6uiiBg  anf  diesei  Bin«  BdipiAl  gldditr  SniBzform. 
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BMif  «M  WIM  dM  MM.  te  tlim  HM»  all  ta  Tttte 
HaM  dt  lieh  «mterwefflB  aii  aUbartaiml  ~ 
Tartsnogt  Iwl  er  VUte,  'io  Be1i]««lkt«a  li«b«L 
*  Btharkomnm  Magnstan  au  Aegyptan» 
Ooiah    aiUgit  ifaiidaa  aaina  HIad'  an  SlaliiBi. 

Ihr  Keiche  der  Srde,  singet  Elohiin, 

Preist  mit  Saitenspiel  den  Allherm,  (Forte) 
^  Elm  der  daherfährt  in  der  Himmel  Himmeln  des  Urbeginns  — 

Bich  er  lässt  schallen  mit  feiner  Stimme  gewaltig  JDrdlmeii, 
^  Gebt  Gewalt  EloMml 

Vebar  laniel  waltat  Mint  M^astit 
VbA  tdna  AUMaaht  in  dan  gimaalahdli«. 
"  Fnrehfbar  iit  Ilahim  am  dataan  Haüigth&mea,  Zaraali  Gott; 
Sr  lata,  dar  Oawalt  nd  IliafIfUla  gibt  dan  Talka, 
OibuMdattiaillaM»! 

Die  Anrede  29*^  gebt  an  Israel;  Gott,  dem  alles  dienstbar  ist, 
batlsnel  Sieg  und  Macht  über  die  Welt  gegeben,  Tb  iat  mit  Einem 
Worte  das  was  der  S.  prophetisch  geschaut,  gläubig  gehoflfl  und 
V.  25—28  im  Geiste  mitgefeiert  hat  Auf  dieser  Höbe  der  Herrlich- 
keit, auf  welche  Israel  gestellt  ist,  kann  der  allein  es  erhalten,  der 
OS  darauf  gestellt  hat,  deshalb  die  Bitte:  befestige  (HTO),  Elohim, 
was  du  für  uns  durchgesetzt  hast,  TTJ|  roborare^  robur  dare  wIp  l\oh. 
7, 19.  Die  Gebetsanrede  wird  V.  30  festgehalten.  Aber 
D^rv^  gehdrt  nicht  su  29^:  von  deinem  Tempel  Aber  Jerusalem  aus, 
sondern  zum  Folgenden:  von  wegen,  ob  deines  Tempels  d.  i.  aus 
Bbrfarcht      ihm  (vgl.     Hohesl.  3,  8  und  auch  Spr.  20,  4).  Mög- 
Keh  aber  auch,  dass     nicht  ursftchlich,  sondern  örtlich  gemeint  ist: 
von  jenem  Tempel,  der  über  Jerusalem  emporragt,  waltet  Gott  und 
('S  wird  von  da  ans  eine  solche  Ehrfun  lit  vor  ihm  die  Vrdker  über- 
kommen, dasa  ihm,  dem  dort  Thronenden,  Könige  Uuldigungs- 
geschenke  bringen  i^lD  wie  in  den  inhaltsverwandten  Stellen  76,  12. 
Jes.  18,  7)^  jedenfalls  ist  V.  30  eine  kflhne  Abbreviatur  des  Oed., 
dass  der  Tempel  der  Höhepunkt  und  Jerusalem  die  Metropole  der 
Welt  werden  wird.   Es  folgt  V.  31  eine  Aufforderung,  welche  hier 
nur  die  Form  ist,  in  die  sich  die  Weiss,  kleidet.    Das  Thier  des 
Schilfs  kann  nicht  der  Löwe  sein,  der  zwar  in  dem  die  Jordanufer 
bekränzenden  Buschwerk  Jer.  49,  19.  50,  44.  Saeh.  11,  3  haust, 
nicht  aber  im  Schilfe;  es  ist  entw.  das  Krokodil  llj^l^  iT}'^  oder 
das  Nilpferd  rvitaitf;  nj);  ist  hier  das  NilschUf  wie  Jes.  19,  6.  B5,  7. 
Wir  entseheiden  uns  Ar  das  Erstere,  da  aueh  Es.  29,  3  v^.  Ps.  74, 
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13  f.  das  Krokodil  Emblem  Aegyptons  ist  imd  dessen  Name,  iiiero- 
glyphiech  geschrieben,  nach  Horapollo  mit  dem  Erokodflschwiiin 
beginnt.  ^   Aeg.  selbst  aber  reprftsentirt  das  Weltreich;  EloUm  mH 

das  übermüthige  über  Israel  und  Israels  Gott  sich  erhebende  in 
Schranken  weisen.  D'^'^^SlK  Starke  sind  Stiere  (22,  13)  als  Erablem 
der  Könige,  und  ''bU!?  erklärt  sieh  selbst  durch  den  gen.  epcxeg.  D'»10? 
die  Völker,  welche  Kälbern  gleich  sind,  Uber  welche  die  Stiere  herr- 
schen; mit  dem  einen  Emblem  verbindet  sich  die  Vorstellnng  trotziger 
SelbstzuTcrsicht  und  Selbstgenngsamkeit,  mit  dem  andern  die  Vor- 
stellnng fleischlicher  Sicherheit  und  Woblhibigkeit  (s.  Jer.  46, 20£). 
Dem  entspricht  dann  Zweck  nnd  Folge  der  Bedrftnnng  dieser  Stiere 
mit  den  K&lbem  ihrer  Heerde.  ist  Ansdnick  des  grOndüch 

gebeugten  Stolzes,  denn  W)  (vgl.  00"^)  bed.  stampfen,  niederstossen, 
und  das  Hithpa.  sich  heftig  und  ungestüm  zu  Boden  werfen,  was 
auch  Spr.  6,  3  (wo  der  Gläubiger,  nicht  der  Srlnildncr  Obj.  ist)  besser 
passt,  als  die  Hed.  ungeberdigen  Stampfens  (Hitz.  Eist.  u.  A.)-  ünd 
in  S]D|*'^^'n2l  drückt  sich  aus,  dass  der  Reichthom,  den  die  Helden 
bisher  im  Dienste  widergdttlicher  Weltlichkeit  verwendeten,  nnn  vos 
den  änsserlich  nnd  innerlich  Besiegten  dem  Gotte  Israels  geopfert 
wird  (vgl.  Jes.  60,  9).  Diese  Erklärung  der  Worte  schemt  mir  die 
einfachste:  (|DD~f  (von  yfV^  confringere)  ist  ein  Stück  nngemllnxtee 
Silber,  die  Silberbarre  oder  der  Silberklumpen.  In  den  mannigfacb- 
sten  Wendungen  spricht  der  S.  das  grosse  Zukünftige  aus,  das  ihn 
bewegt:  erst  als  Aufforderung  dauu  als  Gegenwart  CB^riÜ,  nun 
als  Thatsache  idealer  Vergangenheit  "l-TSl.  Dieser  schnelle  Wechsel 
der  Anschauung  findet  sich  auch  sonst,  und  es  ist  also  nicht  nöthig, 
mit  ^e  W.  Ew.  Olsh.  Böttcher  ^%  (LXX  iutawi^usw)  zu  lesen.  Ze^ 
streut  hat  Gott  die  loriegslustigen  Völker,  der  Krieg  hat  also  eis 
Ende,  der  WeltMede  ist  verwirklicht  In  Y.  32  wird  die  Anschtn- 
ung  wieder  anders  gewendet:  es  folgen  Futt  als  nSchster  und  etn- 
facbster  Ansdmck  dessen  was  zukünftig  ist.  Die  sonst  in  p.  fiblichere 
Form  VtniTi  (Ges.  i^.  75  Anm.  4)  steht  hier  pathetisch  zu  Anfang  wie 
lob  12,  6.  D*'3'aT2?n  von  DCrj  dänzen  sind  die  Glanzreichen,  illustres^ 
zunächst  viell.  (da  auch  Ortsnamen  von  diesem  V.  gebildet  werden) 
die  Fetten  pm^wc*.*  Die  Staatswttrdenträger  Aegyptens  kommen, 
dem  Gotte  Israels  die  £hre  au  geben,  und  Aethiopien,  von  Furcht 

V)  s.  XuhcrcH  bei  Pott,  ILordische  Studien  in  der  Zeitschr.  für  Kunde  dei 

Morgenlandes  VII,  1  S.  117. 

^)  Der  Xanic  der  liasmonäer  geht  auf  einen  StammTater-Namen  "^i^^il  turüdi, 
▼gl.         1  Chr.  12, 13. 
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Tor  JehoTS  flbermaimt  (vgl*  Hab.  3,  7),  Iftsst  seine  Hände  laufen  au 
Eloldm,  nAml.  gleich  hfllfeflehenden  Boten,  d.  i.  streckt  sie  seldennig 
aus.   Ist  aber  W'O  Subj.  zu  ir'^in,  so  wäre  dieses  dicht  nebeneinan« 

der  erst  als  Fem.,  dann  alsMasc.  coiistruirt:  es  liesse  sich  STil*!  statt 
erwarten.    Nun  lat  es  zwar  möglich,  dass  der  Dichter  bei  fnn 
Cusch  als  Person  und  bei       jede  einzelne  zu  Cusch  gehörige  Per- 
son im  Sinne  hat^  aber  ea  lässt  sich  auch  mit  Umgehung  dieser  har- 
ten Synallage  erklären  (Bdttch.  Olsh.  Banr):  Gnseh  —  seme  Hände 
maehen  eilen  d.  i.  fertigen  eilends  ab  zu  Elofaim^  näml.  begütigende 
Gaben,  p-)n  Präd.  zu  w;«  nach  Ges.  §.  14  (  ,      Der  Verfc  steht  so 
ganz  und  gar  miUcn  in  dieser  Herrliclikeit  der  Endzeit,  dass  er  im 
Glanben  über  allen  Reichen  der  Welt  daherschwebend  sie  zum  Lob- 
preise des  Gottes  Israels  auffordert.  scbliesst  siili  an  3'6"-  au. 
Die  Himmel  der  Himmel  Dt  10,  14  werden  durch  D'JjJ  als  unyor- 
denklich  bez.,  und  es  liegt  im  Hinblick  auf  solche  Benennungen  nahe 
anzunehmen,  dass  der  Begriff  von  tfnatin  Gen.  1, 1  für  das  isr.  Be- 
wusstsein  nicht  in  dem  Begriffe  der  Himmel  aufging,  welche  die 
nächste  Umgebung  der  Erdwelt  bilden  und  am  2.  und  4.  Tage  des 
Hexaemeron  entstehen;  Gott  ftlhrt  in  den  urzeitigen  Hiramelshimmeln 
daher  Dt.  33,  26.,  indem  er  mitteist  des  Cherubs  18,  11  nach  allen 
Orten  dieser  unendlichen  Fernen  und  Höhen  seine  Wirksamkeit  er- 
streckt.  Der  Beiname  D'^'*^»^          Sdh  bez.  die  Erhabenheit 
Gottes  als  Weltschdpfers  und  Weltregenten,  welcher  als  Erldser 
M'bnr^a  nsh  heisst   In  ibipla  in-^  wiederholt  sich  der  oben  Y.  12 
kürzer  mit  *\ü}3^  )Pr}  ausgesprochene  Ged.;  es  ist  Gottes  alles  Wider- 
strebende nied(  i  düimernde  Machtstimme  gemeint.    Fraglicli  ibt  ob 
bip  Objectsacc.  zu  ir}1'  ist;  edet  voce  sua  vocem  validam^  oder  ob 
fttr  sieh  schon  s.  v.  a.  edere  sonum  ist,  so  dass  zu  übers,  ist  edet 
soTtum  nnoee  wo,  voce  vaUda.  Nur  scheinbar  spricht  46,  7.  Jer.  12,  8. 
für  letztere  Erklärung;  die  dort  anzunehmende  Ellipse  findet  eben 
hier  nicht  Statt.   Also:  sieh  er  wird  erschallen  lassen  mit  seiner 
Stimme  —  der  Donnerstimme  —  gewaltige  Stimme,  gewaltigen  Ruf. 
So  gebe  man  denn  Hotte  Tb  d.  i.  man  gebe  ihm  in  anerkennendem 
Lobpreiü  die  Aligewalt  zurück,  die  er  hat  und  beweist.   Seine  Herr- 
lichkeit nji^  waltet  in  Israels  ganzer  Geschichte  und  bes.  ist  sie  dem 
S*  ans  Israels  Endgeschichte  entgegengestrahlt,  m  die  er  eingeblickt 
hat;  seine  Macht     aber  umfasst  alles  Geschaffene,  nicht  die  Erde 
bloSy  auch  die  bdchsten  Regionen  des  Himmels.    Das  Reich  der 
Gnade  offenbart  die  Hajestat  und  Glorie  semes  Heilswerks  (vgl  Eph. 
If  6  eig  mouvov  ÖoSijg  t^s  x^tzui;  aviw)^  das  Reich  der  NatOT  seme 
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alleibeherrBehende  AUmaelit  Auf  dieseii  Bai  «n  die  Reiche  der 
Erde  antworten  diese  Y.  36:  „Hehr  ist  Elohim  nns  deinen  Hdlig- 
thfimem'^;  die  Anrede  geht  an  Israel,  Q^ptt  hat  hier  wohl  nicht 
nnmerisohe  Bed.  (wie  Jer*  61, 51  nnd  sieher  Am.  7, 9):  die  h.  Stätten 

des  Einen  Heiligtboms,  sondern  amplificativ-plnralische  Bad.:  das 
prachtvolle  glorreiclie  Ileilif^thum  (wie  Ez.  21,  7).  Ehrftircht  gebie- 
tend —  so  bekennt  die  Heidenwelt  —  waltet  Eloliiin  von  deiner 
hochheiligen  Stätte  atis,  o  Israel ,  der  Gott,  der  dich  zu  seinem  Mitt- 
ler-Volke erkoren.  Die  ?.  Hälfte  des  Bekenntnisses  lautet:  £r  gibt 
Gewalt  nnd  KraftfüUe  dem  Volk,  afimL  dessen  Gott  er  ist,  b.  a. 
lB$b  39, 11.  Israels  Macht  in  der  Allmacht  Gottes  ists  ma  die 
Heidenwelt  eifahren  nnd  woraus  sie  die  allgemane  Erfahmngsthat- 
saehe  entnommen,  dass  Gott  verleiht  etc.  Alle  Volker  mit  ihren 
Göttern  erliegen  zuletzt  Israel  und  seinem  Gotte.  Mit  C'*n'^Ä 
schliesst  das  Bekctmtniss  der  Heidenwelt.  Was  V.  20  der  S.  im 
Namen  Israels  sagt»? :  "^Hi^  rf'^^S,  das  hallt  nun  aus  aller  Welt  wieder: 
DT^bi^  IlT^.  Die  Welt  ist  von  der  Gemeinde  Jehova's  überwunden 
nnd  nieht  blos  äusserlich,  sondern  geistlich.  Die  Aufhebung  aller 
Weltreiche  in  das  Reich  Jehova's,  dieses  grosse  Thema  der  Apoka- 
lypse, ist  anch  das  Thema  dieses  Ps.  Die  1.  Hfilfte  ist  aof^ftrts  ge- 
stiegen von  der  Erde  his  in  den  ffimmel,  Jehoven  dorthin  begleitend; 
die  3.  Hälfte  abwftrts  vom  Himmel  anf  die  Erde,  die  anf  die  Y^lkeiv 
weit  ausgehenden  Wirkungen  seines  Sieges  und  Triumpln^s  beschrei- 
bend. Unter  den  dav.  Ps.  hat  dieser  nicht  seines  Gleichen.  Die 
Kritik  aber,  naehdem  sie  das  Zeugniss  der  Ueberschrifl  verlassen, 
ist  wie  ein  Sclüff  anf  hoher  See  ohne  Steuer.  Das  Zeugniss  der 
üeberschrift  wiegt  um  so  schwerer,  da  der  Ps.  sie  nicht  als  nach 
dav.  Master  gedichteter  itlhren  kann.  Anch  eignet  sich  die  alleinige 
Nennnng  Aegyptens  verhftltnissmissig  am  hosten  tär  die  davidische 
Zeit,  wo  Assnr  nnd  Bahel  noch  nicht  hervorgetreten  waren,  und  die 
Znsammennennung  der  nördlichen  nnd  sfidüchen  Stimme  am  besten 
für  die  Zeit  vor  der  ßeichsspaltuiig. 

PSALM  LXIX 

Dieser  Ps.  folgt  deshalb  anf  Ps.  68,  weil  V.  36  f.  derselbe  Ged. 
bildlos  ansgesprochen  wird,  welchen  wir  68,  11  in  den  Worten: 
deine  Thierlein  wohnten  drin,  verainnhildet  lasen.  Uebrigens  sind 
die  awei  Ps.  so  verschieden  wie  Tag  nnd  Nacht  Ps.  69  ist  keia 
Kriegs^  nnd  Siegs-,  sondern  ein  Leidensps.,  der  erst  g^gen  Ende  iicb 
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lichtet,  und  nicht  die  Gemeinde  redet  hier,  wie  dort,  sondern  ein  Ein- 
zelner.   Dieser  Einzeliic  iöt  laut  der  Ueberschrift  David,  und  wenn 
David,  nicht  der  ideale  Gerechte  (ITgst.),  sondern  eben  David  der 
Gerechte  und  zwar  der  ungerechterweise  von  Sani  Verfolgte.  Mit 
den  Ps.  der  saulischeu  Zeit  stimmt  die  Leidensschildemng  vielfach 
tlbereui,  auch  die  fintfremdoDg  der  nftchsten  Angehörigen  69,  9, 
31,  12  (Tgl.  aber  auch  27, 10  absaL),  das  Fasten  bis  zu  völliger 
Eotkrftftnng  69,  11.  109,  24.;  mit  ihnen  der  Finch  tlber  die  Feinde, 
worin  Ps.  35.  69.  109  eine  furchtbare  Stufenleiter  bilden;  mit  ihnen 
der  erniuthigende  Zuruf  au  die  mitlcideuden  Frommen  69,  33.  22,  27. 
31,  25.    Stflnde  es  fest,  dass  Ps.  40  altdavidisch  ist,  so  wäre  die 
altdav.  ilerkuuft  von  Ps.  69  cbendamit  fest  begründet,  aber  statt 
ihr  anfschriftUehes  ITl^  wechselseitig  zu  bestätigen,  ersehtitteni  fde 
es  vielmehr.   Diese  zwei  Ps.  stehen  einander  zwilUngsar^g  nahe: 
in  beiden  bez.  der  Dichter  sein  Leiden  als  Versinken  in  eine 
Sehlammgrube,  in  beiden  findet  sieh  dieselbe  Entwerthung  des 
ceremoniellen  Opfers,  in  beiden  in  gleichein  Zus.  ,,mehr  als  Haare 
meiues  Hauptes'^  69,  5.  40,  13.,  in  beiden  dieselbe  Aussicht  auf 
Olaubensstärkung  der  Frommen  69,  33.  7.  40,  17.  4.  Während  aber 
Ps.  40  nnr  stylistisch  und  Uberhaupt  formell,  nicht  inhaltlich  der  dav. 
Abfassung  widerstrebt,  ist  in  Ps.  69  nicht  sowohl  ■formell,  als  Inhalt* 
lieh  Vieles  nicht  mit  ihr  zu  reimen,  nnd  wir  können  nicht  nmhin,  die 
hohe  Wahrscheinlichkeit  der  schon  von  Seiler,  v.  fiengel  n.  A*  aus- 
gesprochenen, von  Hitz.  neubegrtlndeten  Muthmassung  anznerkennen, 
dass  Ps.  60  und  also  wohl  auch  Ps.  40  von  Jcremia  sei.    Ks  Ni^richt 
daftir,  wenn  wir  IIitzi*;s  Beweise  sichten,  Folg(  nd(>s:  1)  das  Märtyrer- 
thum des  um  das  Haus  Gottes  eifernden  und  sich  casteienden  und  in 
dieser  seiner  ßelbstverzehrung  mit  Hohn  und  Todfeindschaft  ver- 
folgten Verf.;  man  vgl.  bes.  Jer.  15,  15 — 18.,  dieses  mit  beiden  Ps. 
innerlichst  verwandte  proph.  Bekenntniss.   2)  die  mörderische  Er- 
bittenmg,  welche  der  Proph.  von  den  Anathothäem  zn  erdulden 
hatte  Jer.  11,  18  flf.,  womit  die  Klage  des  Psalmfsten  V.  9  Oberein- 
Btimmt.  3)  der  Sehluss  des  Ps.  V.  35—37.,  wekher  wie  das  Summar 
dessen  ist,  was  .lere mia  in  dem  Buche  der  Wiederbringung  c.  30 — 33 
verkündigt.    4}  das  eigenthümliche  Leidensgeschick  Jeremia's,  wel- 
cher von  den  Fürsten  als  Vaterlandsfeind  in  die  wasserlose,  aber 
verschlammte  Gisterae  des  Prinzen  Malkija  im  Waehthofe  versenkt 
und  dort  wie  lebendig  begraben  ward«   Zwar  heisst  es  von  dieser 
Gisterae:  O'^p  DK""^3  ü'^'ü       Jer.  38,  6.,  was  dem  Ps.  zu  wider- 
Bprcchen  scheint,  aber  da  er  hi  den  Sehlamm  ^nssnk,  so  ist  der 
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fiMmi,  4lflis  «bell  nur  kein  stehend  WaBser,  wie  sonst,  ilnrin  im?,  dais 

er  sofort  hätte  ertrinken  mttssen.  Das«  er  niehtsdesteweniger  sieh  in 
Todesgefahr  befauti,  sehen  wir  aus  der  auch  sonst  mit  Pg.  6d  sich  riel 
und  nahe  berührenden  dritten  Kfnah  Thren.  3.,  wo  der  Proph.  V.  53 
bis  öb  sagt:  „Sie  rotteten  aus  in  der  Grube  mein  Tjrhcn  inul  bewarfen 
mich  mit  Steinen.  Wasser  überschwemmten  mein  Haupt;  ich  dachte; 
ieh  Inn  Ternichtet  Ich  rief  deinen  Kernen  «n,  Jehawih,  aus  tief- 
nnterater  Gmbe.  Meinen  Rnf  hörtest  dn:  verbirg  nicht  dein  Olir 
meinem  Henensergnas,  meinem  HQIIiiBehref  I  Da  tratest  herm  am 
Tage,  da  ich  rief,  spraehst:  fllrdite  nicht!"  0ie  Ansieht  Hitxigs, 
dass  wir  dieses  Gebet  ans  der  Gmbe  in  Ps.  69  yor  nns  haben,  hat 
viel  ftlr  sich,  auch  mancherlei  Berührungen  mit  dem  eigenthümlichen 
Style  des  Proph.  Aber  wie  wäre  dieser  Ps.  zu  der  Uoberschr.  111^ 
gekonimon?  Das  Beste,  was  sieh  zur  Erkläruiig  Bii^eii  liesRe,  ist 
wohl  die  Aehnlichkeit  des  Schlusses  von  Ps.  69  mit  dem  von  Ps.  22. 
Jedoch  befriedigend  ist  diese  Erklärung  nicht.  Warum  hätte  der 
anon.  Ps.  71,  der  allem  Ansehein  nach  von  Jeremia  ist,  nioht  aneh 
die  Uebersehr.  imb?  Es  kommt  hhizn,  dass  dem  Ps.  69  der  naefa- 
bildnerische  Charakter  abgeht,  dnreh  weichen  Ps.  71  so  bestimmt 
auf  Jeremia  hinweist  Deshalb  haben  wir  doch  nicht  den  Mnth,  das 
Tnb  ftlr  irrig  zu  halten,  obschon  Wir  willig  einrÄumen,  dass  sich  der 
Ps.  weit  befriedigender  aus  der  Geschichte  Jeremia  s  als  der  Davids 
erklären  läset. 

Der  Ps.  serfiUlt  in  drei  Theile,  welche  folgende  Strophenabfolge 
darstellen:  1)  S.  5.  6.  6.  6;  2)  5,  6.  7;  3)  6«  6.  6.  6.  6.  Bei  diesem 
Ps.  liesse  sich  also  wohl  annehmen,  dass  b'<91^'itf  sechsseilige  Str. 

unter  dem  Bilde  der  sechsblätti  igeu  Lilien  meine.  Indess  wollen 
wir  uns  nicht  dieser  Selbsttäuschung^  hingeben  (s.  zu  45,  1),  so  wenig 
als  der  viel  schöneren  der  Alteu,  dass  der  Ps.  so  Überschrieben  sei, 
weil  er  von  den  weissen  Kosen  der  heiligen  Unschuld  Christi  und  von 
den  rothen  Eosen  seines  kostbaren  Blutes  handle. 

Ans  tiefer,  von  Feinden  ber^leter  Noth  raft  der  Elag^de  nm 

Hülfe;  er  gedenkt  seiner  Sünden,  daran  ihn  seine  Leiden,  auf  Jehova 

gesehen,  eriiiriem,  aber  aucli  dessen  ist  er  sich  klar  bewusst,  dasa 
er  um  Jehova  8  willen  gehöhut  und  befeindet  wird,  von  dessen  Gnade 
er  auch  verheissong^gemässe  Hülfe  erwartet; 

*  SflhaA  BW  mir,  XloUn,  dann  die  Waiser  dringen  aiu  Leben, 

*  Iah  bin  «ingtssiilna  In  Afegvnidi  mUmmi  olmc 

im  gnfitbin  In  irsiinrilsiin  iisfl  ITimisiilmwin  nlisuShws—l  mHli 
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*  M&tt  bin  ich  Ton  meiata  KnC«ii,  ansteMlOMt  mAin«  Kehle, 
Srlosohea  sind  meine  Augen  vor  Harren  anf  meinen  Oott. 

*  Mehr  sind,  deiin  Haare  meines  Hauptes,  meine  Hasser  olui  Uxiacli, 
Zftlilreich  meine  Vertilger,  meine  Feind'  um  Lüge  — 

Wm  ich  jui^t  geranbty  eoU  ich  alsdaBu  erstatte». 

*  Bloliim,  du  wdut  um  TliorlMit» 

tjftd  maift«  Yttf^nagin  lind  <Iy  Bidit  vtriMlita. 

*  SSgiB  &ieht«&mir  tadiiint  wwAi&Mm  MUr,  Hbr,  JüunHkkdtr  BMr% 
»■bt  III  alr  liMifclmiill  iPWteii  dtiMflntkitr»  flott  tesitol 

*  Denn  deinethalbem  tvHT  Sehande^ 
Dockt  BMohlmpAnv  "MIa  AngMkkt. 

*  Entfremdet  bin  ich  wevdui.iMiiieii  BrtAatii 

WaA  «to  Jnr«9ijUI««  Mfeur  JbMir 
OtBn  der  J^UßC  vpi  dein  Kau  hat  ▼erwehrt  i^fih 
Vnd  d«iBtr  Sehmlhw  SohmUimigeiL  ilad  gafiOlm  aaf  «Soh. 
^1  loh  wveiBto  in  Vaiton  miiiw  $e^o, 
n  MuiiShaigoii  goMfteklP  m  »it. 

Ick  machte  zu  meinem  Kleide  Sacktmeh, 

IM  maxd  ihnm  nM  flpMUhMrt« 
w  Sflk  Mk  di*  mttMAaltaig  «mr  dii  Im  ZlidW  Jlte« 

M  4«  XMwvuf  dor  Mh«r. 
u  DocJi  biiib  leb  im  GoVot  m  dir»  XotawUi,  mr  Oaadrapiit; 

Xlohim,  Ift  d«iBor  Onada  VW  a&tworto  nir  mit  Wthxhoit  ddaM  HMli  I 

Die  W«ß«er  dringen  ttjW""!^,  wenn  sie  dem  (lefalirdeten  so  zu- 
0Qtm,  tea  die  6eele  d.  1.  das  Leibealeben,  dessen  Graiul  und  Halt 
fie  Scete  irt,  Msoht  uftvd,  TgL  Job.  2,  6.  Jer.  10.  Auch  sonst 
M  Oewiaier  ein  BiM  daheriiiteiider  wilin  ibreBtnldel  lunebeielMM- 
der  DrragMde  18, 17.  S2y  6.  124,  &  rgl  66, 12.  68,  8. 1«.,  kifr 
Aber  besondert  sich  das  Bild,  wie  IHC  40  uwlAWieh  Wie  im  Pe. 
Jona'ß,  dergestalt,  duss  es  den  Eiudruck  idealisirter  d.  L  poetiadl  . 
«ufgefagster  Wirkliciikt  it  macht  Itt^fü  fester  Stand  (LXX  moaraais) 
mt  ein  n.  Ao/aZ.,  wie  nioa  Ausgedehntes,  Ausdehnung  Jes.  8,  8.  Ew. 

166*.  flbav  TOB  bQiO  wallen  (ephraimitisoh  rb!&p  Eißiit.  12,  6) 
bed.  dieStrdmiiDf  ßumUum.  Mi»  luiieiBiperathen  meidere  wie  66, 12 
Qud  tf^d  mit  Aoe.  llberfliatea  irie  124,4.  Der KUf^eBde  letmlw  - 
dem  Ertrinken  MMge  YefsiiAc^s,  denB  eekon  lange  rnft  «r  Tergeb- 
lieh  nach  Hülle:  er  ist  abgemattet  dnrdb  fbitwfthrendea.Riito  (a 
wie  6,  7.  Jer.  45,  3),  seine  Kehle  ist  aiiBgedörrt  (nm  von  nnn  Gee. 
g.  6T  Amn.  5.,  vgl.  zur  Sache  22,  16),  aeine  Augen  sind  güsciiwunden 
(Jer.  14,  6)  praestolans  «=  pra&Uoiafido  Deum.  Dieser  ziiständiiche 
€MraBeh  des  Partie,  lässt  sich  syntaktisch  nicht  anfechten  (Ew. 
§.  ate  die  I«A  bll^tt  (IiSK  <M  w  lUtiü^  i^)  n«^- 
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Die  Klage  aber  die  Menge  grundloser  Feinde  ist,  abgesehen  von 
"mih  r&XlltfO  (40,  13),  in  Sache  und  Ausdruck  davidisch  (38,  20. 
35, 19  Ygh  109,  3).  Statt  '«ri'^^a^tia  meine  Ausrotter  hat  der  Syr.  die 
abgeschnuickte  (von  Hits,  jedoch  belobte)  LA  ^119X913 ;  jenes  hat 

eine  Stütze  an  Thren.  IJ,  52  f.^  wenn  es  deren  bedürfte.    Die  Worte: 
ich  nicht  geiuubt,  soll  ich  erstatten,"  die  sich  kaum  auf  usur- 
pirte  Küm«;awiirde  bez.  iabscu.  sind  beispielsweise,  vielleicht  gerade- 
zu sprichwörtlich  gemeint:  was  ich  nicht  verschuldet,  soll  ich  büsseu 
(vgl.  Jer.  15,  10  und  die  ähnliche  Klage  Ps.  35,  11).    Dass  tK  dann 
hier  der  Sinn  von  dennoch  habe,  ist  irrige,  auf  nichtbeweisende  Be- 
legstellen gegründete  Ansicht  Ewalds  (§.  354*);  es  deutet  auf  die 
Feinde:  nach  ihrem  lügnerischen  Verlangen,  ihrem  widerrechtlichen 
Drftngen.    Der  üebergang  der  Leidensklage  in  Sttndenbekenntnisli 
ist  wie  40,  13.   In  der  nnyerdienten  Yeifolgung  durch  Menschen 
muss  der  Tsalraist  doch  wohlverdiente  Züchtigung  von  iSciLen  Gottes 
erkennen,  und  indem  er  sich  mit  T\ini  nri5<  (vgl.  40,  10.  Jer.  17,  16 
und  zu  b  als  Exponenten  des  Obj.  Jer.  16,  16.  40,  2.  Ew.  §.  277«) 
nicht  nach  dem  Maasse  seiner  Kurzsicht,  sondern  der  gottlichen  All- 
wissenheit als  Sünder  bekennt,  befiehlt  er  seine  Sflndennoth,  die  er 
mit  selbstanklagendcm  Abscheu  t^bjK  38,  6  und  ttmötk  2  Ohr.  28, 
10  nennt,  zugleich  dem  Erbarmen  des  Allwissenden.  Würde  er,  der 
Sünder,  von  Gott  dem  Untergange  überlassen,  so  würden  an  ihm 
alle,  die  es  treu  mit  dem  HErm  meinen,  in  Sdiaam  und  Sdiande  ge- 
rathen,  indem  man  sie  mit  diesem  Exempel  höhnen  würde;  ^'^ip  bez. 
sie  von  Seiten  der  m'azig  und  Tj^^'J^J^n^  von  Seiten  der  dydm^j  die  ge- 
häuften Gottesnamen  sind  ebenso  viel  Appellationen  au  Gottes  Ehre, 
an  die  Wahrbpif  f^i  Iik  s  hcilsf^eschichtlichen  Verhältnisses.   Der  hier 
Betende  ist  zwar  ein  Sünder,  aber  was  Menschen  ihm  anthun,  ist  da- 
durch nicht  gerechtfertigt,  er  leidet  es  um  Jehova's  willen,  dieser 
selbst  ists,  der  in  ihm  geschmäht  wird.  Darauf  gründet  er  Y.  8  seine  ^ 
Bitte;  ^pbjjf  um  deinetwillen  wie  44,  33.  Jer.  15, 15.  Die  Schmach,' 
die  er  an  tragen  hat,  und  die  BescfaimpAing,  die  sein  Angesiebt 
überdeckt  und  ganz  unkenntlich  gemacht  hat  (44,  16  vgl.  83,  17), 
hat  selbst  seine  leiblichen  Brüder  ("»n«  parall.  •'TQK  i5a  wie  50,  20 
vgl.  dagegen  den  absichtlich  anderen  rarallelismus  Gen.  49,  8)  ihm 
gänzlich  entfremdet  (88,  Iii  vgl.  88,  9),  denn  Glut  des  Eifers  (riKS^J 
von  »Dp  candere  gliihen)  um  Jehova'ö  Haus,  nämlich  um  die  Heilig- 
keit des  Heiligthums  und  der  um  dieses  geschaarten  Gemeinde,  so 
wie  mu  die  Ehre  des  darin  Thronenden,  verzehrt  ihn,  wie  brennend 
Feuer  in  seinen  Gebeinen,  welches  «m^iff^fti^ftm  ausbucht  und  ihn 
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liberlodert  (Jer.  20,  9.  '23,  9),  und  darmn  eoneentrirt  sfeli  auf  seine 

Person  alle  gottentfremdete  Schmähsucht.    Er  beschreibt  nun,  wie 
die  Trauer  um  den  schlimmen  Stand  des  Hauaes  Jehova's  ihm  eitel 
Schmach  zugezogen  hat  (vgl.  109,  24  f.).    Fraglich  ist,  ob  itjija  zu 
HSabil  {/ut.  consec.  ohne  Apokope  nach  Ges.  §  75  Anm.  3)  permiita- 
tives  Subj.  ist  (ich,  ntol.  meine  Seele  Jer,  13,  17),  oder  näher  be- 
stimmender Acc.  wie  wohl^Jes.  26,  9  (was  sich  hier,  wo  hinter 
dem  y.  steht  vgl.  108,  2*,  minder  empfiehlt),  oder  nach  Analogie  der 
RA  ^31  nsa  und  in  prägnanter  Constr.  Acc.  des  Obj. ,  wonach  ich 
übers,  habe;  die  LA  nsi^i^J  (LXX  y,a\  avitaufAipa)  setzt  an  die  Stelle 
des  poetisch  kühnen  Ausdrucks  einen,  wie  35,  13  zeigt,  zwar  nicht 
nnpoetischen,  aber  doch  (da  W2  na^  pentateuchisch  s.  v.  a.  D12  ist) 
minder  gewählten  und  bedeutsamen.    Der  Traueranzug  ist,  wie  das 
Fasten,  AnsdmclL  des  Leids  nm  die  öffentlichen  Nothstllnde,  nicht, 
wie  35, 13.,  persdnüehen  Beileids;  über  njITiK^  s.  zn  3, 6.  Ob  dieser 
Traner  kommt  Schmach  auf  Schmach  Aber  ihn  und  mttnzt  man  Spott^ 
reden  auf  ihn;  überall,  sowohl  im  Thore,  dem' Orte  der  OerichtS' 
Sitzungen  und  der  Geschäfte,  als  bei  Saufgelagen,  wird  er  durchge- 
zogen.   3  iTT^ip  bed.,  an  sich  ohne  unedlen  Nebensinn,  nur  etwa  mit 
dem  Nebeusinne  des  Gemüthlichen  und  Traulichen:  etwas  besprechen, 
▼gl.  Spr.  6,  22  (wo  confabulabitur  Uscum  zu  übers.).    Zu  13^  ist 
Tn*«^  lob  30,  9.  Thren.  3, 14  oder  ipil  Thren.  3,  ^3  m  ergänzen, 
indem  13*  den  Sinn  hat,  dass  er  Unterhattongsgegenstand  der  Thor- 
eitsenden  ist.   Wie  er  sieb  gcgonttber  diesem  Hass  nnd  Hohn  ver- 
hält, sagt  V.  14;  "^afcf^  wie  109,  4.,  sarcasmis  hosHum  —  sagt  Geier 
richtig  —  stiam  opponlt  in  precibus  constantiam.    Was  ihn  betiiü't,  so 
riciitet  sich  sein  Gebet  an  Jehova  jetzt,  wo  es  noch  Zeit  ist,  dass  er 
es  wohlgefällig  aulnehme  und  erwiedere  'fiS'!  n:^  wie  Jes.  49,  8  vgl. 
P».  32,  6).   Damm  bittet  er  den,  der  rr\n^  und  u^nb^  zugleich  ist, 
der  heUsgeschichtlich  Offenbare  nnd  der  aberweltlich  Absolute,  dass 
er  in  der  Grdsse  nnd  Fttlle  seiner  Gnade  ihm  antworte  mit  der  Wahr- 
heit seines  Heils  d.  i.  mit  BrfMlnng  des  veriieissenen,  1  nj^  wie  viell. 
auch  65,  6  mit  etwas  ^dieses  spendend)  das  Gebet  thatsichlieh  er- 
wiedern. 

Im  2.  Th.  des  Ps.  setzt  sich  die  am  Schlüsse  des  ersten  ange- 
hobene Bitte.um  Rettung  und  mit  ihr  s&ugleich  die  das  Leiden  schil- 
dernde Klage  fort: 

Eeiss  heraus  mich  aus  dem  Schlamme,  dass  ich  nicht  versinke; 
M5g'  ich  entrissen  weiden  meinen  Hassern  und  den  ▼■••WtlÄfMI. 
NicM  äberachwemme  mich  der  Waiserwogenflshwail, 
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IM  aldU  «ddiim  ftbw  *i9  «•  Mb«  Um  OiAiia«. 

Erwiedere  mir,  JahawAh,  denn  g^ut  ist  deine  Gnade; 
Kach  der  Fülle  deines  Erbarmens  kekre  dieh  nair. 
>s  Und  bixg  sieht  dem  AntUti  Yor  dttiaem  KftMlili 
Seim  mir  i»t,  btng,  eilenAi  orwitdxt  mlc 

Xfm  muthnw  Valnd«  will«&  b«frti»  Mit. 

so  Du  icennst  meine  Schmacli  und  ScliandO  Viäk  BMObia^^lMig» 

Vor  dir  hast  du  alle  meine  Gegner. 
*i  Scluiiach  hat  mein  Herz  gebrochen  and  todkrank  ward  ich; 

leh  hoffte  aui  Mitleid,  aber  vergeblich. 

Und  auf  Tröster  —  keine  findend. 
**  Sie  tkaten  in  meine  Speiie  GaUe 

Und  in  meinem  Dorste  trinktea  li«  mich  mit  Eltig. 

Daa  Bild  vom  Vennken  in  dem  Sehlmottt  md  dtn  Tiefen  der 
Grabe  55,  34  vgl.  40,  3)  irfrd  Mer  wieder  avfgenoiiiHieii 
imd  so  geflisBeiitlich  avsgreflArt,  daes  dei^  Eindruck  eioh  mfdnugt, 

der  Dichter  schildere  hier  die  Wirklichkeit  seiner  Lage;  die  Verblih 
dun^  ,>von  meinen  Hassern  und  ron  den  Wassertiefen"  spricht  dafür, 
desgleichen  die  Bitte:  nicht  schliesse  ("IttÄ  daudere,  wov.  clau- 
sus =3  claudusy  seil,  mami)  über  mir  die  Grube  (das  Bnumeulock) 
ihren  Mond  d.  i.  ihre  obere  Oeffnnng}  schlösse  diese  sich}  eo  wäre  er 
ein  lebendig*  Begrnbner. ,  Die  Bitfee:  nicht  «bersohirenme  mich  die 
WnsserstrOmongf  will,  d*  dlea  lant  Y.  3  eehen  geaehehen,  eagen,  dm 
es  nicht  wMter  sn  «einem  gänzlichen  Verdetben  geeefaehen  m^Vge. 
Die  Bitte  um  Erhörung  wird  V.  17  darauf  gegründet,  dass  Gottes 
Gnade  3iü  ist  d.  i.  gut  im  Sinne  von  gutherzig  XQ*I^Vi  (f'iXav^ncoTtts 
(wie  lOy,  21  vgl.  26,  8.  34,  9  und  zum  Begriff  Jer.  32,  41).  In 
V.  18  wird  sie  auf  den  Andrang  des  Leidens  gegründet,  welche 
«ehleanige  fittUe  heischt  QXtXQ  beim  Imper.  102>  a  143,  7.  Gen.  19, 
92,  Bat  6, 10  wohl  niebt  selNt  Xmper*  wie  Vyr^  61,  4. ,  sondern  ad- 
veih«  Infin«  wie  79,  8).  rCl'jU  ist  imper,  Ktd  (korbah  nach  Ges. 
§.  4%  Anm.  9),  nicht  Pi  (käriahf  obgleich  nach  Es.  36,  8  aveh  diese 
Leseweisc  nicht  unstatthaft  wäre).  Das  motivirende  ,,um  meiner 
Feinde  willen"  ist  wie  5^  9.  27,  11  und  anderwärts  nach  13,  5  za 
verstehen;  Jehova's  Ehre,  nicht  egoistischer  Eudämonismus  ist  die 
Seele  aller  Bitten  im  Psalter.  Mit  der  Synonymenhäufung  V.  20  vgl. 
Hitz.  Jer«  21, 5. 7«,  sie  findet  sich  aber  auch  nicht  nur  in  Ps.  31  (V.  10), 
sondern  «neh  Ps^  44  (Y.  4. 17. 25).  Eher  ttsst  sich  an  rr^V  ny] 
*4b  auf  Jer.  23,  9  TOrweisett,  aber  von  einem  aerbroehneii  Henen 
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spricht  auch  David  51,  19.,  wie  22,  15  von  einem  geschmolzenen. 
Bei  ntDn^MI  (histor.  Tempus)  erinnert  man  sich,  daM  WUf  von 
krankhaft,  gefllhrlieii  acUimnif  MMrtig  ein  Ton  Jeremia  gern  ge- 
branchtea  Wort  ist^  das  V.  ^  »  VIS^  ist  an.  ye^.  Auch  *T0,  in  der 
Bed.  Beileid  bezeugen ,  sonst  nicht  im  Psalter  vorkommend,  ist  bei 
Jeremia  z.  B.  16,  5  üblich;  es  bed.  urspr.  zunicken  als  Zeichen  theil- 
nehmeuden,  die  Grösse  des  Uebois  anerkeimeiiden  Bedauerns.  Noch 
|i:ewichtiger  ist,  dass  „mit  Wermuth  speiiseii  und  mit  ©ÄT^Ä  tränken" 
bei  Jeremia  8,  14.  9,  14.  23,  15  bildliche  Bez.  des  Antbuns  äosser- 
sten  Herzleida  ist  tflin  (fftl)  bed.  znnttchst  eine  Gütj^anie  mit 
doldiger  Krone  oder  kopffömiger  Fracht,  dann  aber,  da  Bitter  und 
Giftig  im  Semitischen  verwandte  Begriffe  smd,  die  Galle  als  alles 
Bitteren  Bitterstes.  Die  LXX  Ubers,  richtig  wu  tSmua»  eis  lo  ßgiofm 
l»ov  xoh;%  y  -Aii]  fik  6l\pav  f*ov  inoTustiv  jU£  ol^og.  Das  ^  von  •»rillllS 
(von  t\T^  =  ^müig,  viell.  wurzelverwandt  mit  diesem:  7V^^  =  ^t- 
ßQwaxsw)  ist  nicht  Beth  essentiae;  3  "{fiz  bed.  in  etwas  hineinthun,  ihm 
beimischen.  Und  das  b  von  HII^X^  ist  nicht  eig.  das  des  Znsta&des, 
sondern  des  Zweckes:  an  meinem  Durst  d.  i.  ihn  an  löschen. 

Der  Yerf.  bricht  nun  im  3.  Th*  in  TerwOnschnngen  seiner  Feinde 

aus ;  er  wünscht  den  Verfolgern  des  von  Jehova  Geschlagenen  den 
Untergang,  dann  gelobt  er  Lobopfer,  wenn  er,  ein  Trostbild  für  alle 
leidenden  Frommen ,  gerettet  sein  wird  und  zieht  alle  Creaturen  in 
die  Gemeinschaft  des  Lobpreises,  indem  sich  ihm  die  Aussicht  seiner 
Rettung  xnr  Aussicht  der  Wiederherstellnng  des  Volkes  Gottes 
erweitert:  ^ 

^  Es  werde  ihr  Tisch  vor  ihnen  zur  Schlingft 

Und  den  Wohlmuthigen  zum  Fallstrick. 
^  Verfinstern  müBsen  sich  ihre  Augen,  daas  sie  nicht  sehen, 

Und  ihre  Leadan  verieta  in  stetes  Sohlottem. 
*^  OiesM  äb«r  lie  deine»  Orinm 

JJvA  delsei  Bor&M  Bnmd  ergrtlfe  sis* 

Et  werde  ilur  Pfals  verwüstet, 

In  ihren  Zelten  bleib©  kein  Bewohner. 

»■^  Denn  du,  den  du  gescMagen  —  verfolgen  sie,  , 
"Pud  vom  Weh  deiner  Durchbohrten  erzählen  sie  fißb. 
0  lege  Verschuldung  zu  ihrer  Verschuldung 
Und  nicht  eingehn  mögen  sie  in  deine  Gerechtigkeit, 

M9gm  gslteelit  w«f4fln  m  dem  Lsbrntnulid 
Vnd  mit  CtacwKtsn  nielit  »vligMclirielwLl 
Uh  mbwr  1»in  gebeugt  und  wehvoll , 
Dtin  Hill,  BletUm,  wft^  mieli  entrtokta» 
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u  Lobpreisen  will  ich  den  Namen  Elohims  mit  CNitang 

Und  ihn  erheben  mit  Danken. 

Vad  bMt  gtfalln  wirda  Jahaw&h  alt  jung«  iti«rt. 

Hörner  tragende,  Klauen  spftltende. 
8'  Sehn  Werdens  Dulder,  sich  frcnien, 

Um  Elohim  Bpstrebte  —  auflebe  euer  Herz! 
•*  Denn  achtsam  auf  Düiftige  ist  Jahawäh 

Und  seine  Gefe«seiten  verachtet  er  nicht. 

w  Mögen  lobpreisen  ihn  Himmel  und  £rde» 

Meere  nnd  alles  was  drin  sich  regt. 
»•  Denn  Elohim  wird  Heil  schaffen  Zion  und  baiUL  die  Städte  JwÜM*», 

Daaa  sie  daiün  wohnen  und  sie  besitzen. 

Und  der  Same  seiner  Knechte  wird  sie  erben, 

Und  die  seinen  Namen  Ueb  haben  darin  'wohnen. 

Die  erste  VerwUnachong  schliesst  sich  an  V.  22.  Galle  und 
Essig  haben  sie  dem  Leidenden  gegeben,  darum  soll  ihr  Tisch,  der 
reichlich  gedeckte,  sich  ihnen  in  eine  Schlinge  verwandeln,  welcher 
sie  sich  nicht  entwinden  können,  und  zwar  br)'^:sb  «mitten  in  Uirem 
Wohlleben,  während  er  gedeckt  vor  ihnen  steht  (Es.  23,  41).  Mit 
D'^tt^bc  (Nebenform  von  c^abu?)  werden  sie  als  Üeischlich  Sichere 
bez.;  das  Wort  bed.  die  Friedlichen  oder  Friedvolleu  iu  gutem  (55,  21) 
und  schlechtem  Sinne;  das  Verderben  soll  sie  plötzlich  überkommen 
otav  XtyoimV  eigt^  xai  dffcpaXsia  1  Theas.  5,  3.  Die  LXX  haben 
fslsch  D'^tt^t^!?^  KOI  eif  oftamdeow  gelesen.  Die  Beziehung  der 
Yerwttnschttngen  V.  24  ist  klar.  Mit  ihren  Augen  haben  sie  sich  ao 
dem  Leidenden  geweidet,  in  der  Kraft  ihrer  Linden  haben  sie  ilin 
gemisshandelt.  Diese  Augen  mit  den  mordlustigen  schadenfiroheu 
Blicken  sollen  erblinden,  diese  Lenden  voll  strotzenden  Selbstver- 
trauens sollen  schlottern  n?''3n  hnper.  HL  wie  pnnn  lob  13,  21}. 
Gott  soll  seinen  Zorn  Uber  sie  aus^aeasen  (79,  6.  Hos.  5,  10.  Jer. 
10,  25)  d.  i.  die  eonträren  Potenzen  seines  Wesens  und  die  darin 
originirenden  kosmischen  Verderbensraächte  wider  sie  entbinden} 
denn  die  Schrift  unterscheidet  in  Gott  Zomwillen  und  Zorofeuer, 
Selbsterregung  der  göttlichen  Persönlichkeit  gegenüber  der  Silnde 
und  Erregtheit  der  in  ihrer  Besonderheit  verderblichen  Potenzen, 
die  Qotte  als  nbs^  tD>$  eignen.  Li  V.  26  Ubers.  LXX  nr*ü  maiAie 
nnd  versteht  es  also  wie  Geh.  2&,  16  als  eine  von  den  kreisförmigen 
Zeltlagern  oder  Zeltdörfern  der  Nomaden  entnommene  Bez.  des 
Wohn-  oder  Weilorts ;  viell.  aber  soll  cg  eher  die  palastartige  Woh- 
nung der  in  Ueppigkeit  dahinlebenden  Feinde  des  Ps^lmisten  bez. 
(von  l'lO  einringen  wie  TT^i:^  X8,  46  von  Oder  deutet  sich 
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in  Drn'^p  parall.  Qtn-)bn2!ea  an,  dass  die  Gegenwart  eine  Zeit  des 

Kriepres  ist?  Das  Recht  vn  soleben  Verwünschungen  leitet  der  Verf. 
daraus  ab^  dass  sie  ihn,  den  ohnehin  von  Gott  Geöchlagenen,  verfol- 
gen; ^eschlfi^en  hat  ilin  Gott  um  Beiner  Siinde  willen  und  daduixh, 
dass  er  ihn  mitten  hinein  in  eine  Zeit  gestellt  hat,  in  welcher  er  sich 
in  Eifißr  und  Kammer  um  das  Hans  Gottes  verzehren  mnss.  Das  von 
Gott  ftber  ihn  verbtogte  Leiden  iBt  also  Zflebtignngs-  nnd  Zengniss- 
leiden  sngleieh,  nnd  dieses  Leiden  steigern  sie  naeb  Kräften^  indem 
sie  ihm  kein  Mitleid,  Iceine  Sebonnng  beweisen,  sondern  ihm  Sünden 
andichten,  die  er  nicht  begangen,  und  ihm  das,  was  sie  ihm  zu  dan- 
ken hätten,  mit  Todhass  vergelten.  Es  gibt  auch  noch  manche, 
obwohl  wenige  Andere,  die  dieses  Martyrium  mit  ihm  theilen;  diese 
heissen  hier  in  anderem  Sinne  als  Jes.  66,  16.  Jer.  26,  33  t|**^^Iü  als 
solche,  denen  Gott  bescbieden  hat,  einer  solchen  gottlosen  Zeitge-  * 
nossenschaft  gegenüber  ein  durchbohrtes  Hers  (s.  109, 22)  in  sieh  zv 
tragen.  Von  dem  tiefen  Weh  dieses  Durchbohrten  Jehova's  pflegen 
sie  sn  erzählen  (bt^  wie  2,  7  u.  das  Fnt.  von  dem,  was  sie  gern  und 
gewöhnlich  thuiij,  iiaml.  mit  selbstgerechtem  selbstverblendetem 
Hohne.  Die  LXX  haben  1Ä*»pi*'  (TtQog^'&r^xav)  gelesen:  sie  fügen  zu 
dem  lierzleid  noch  hinzu  —  eine  ansprechende  LA.  So  möge  sie 
denn  Gott  —  dies  der  Sinn  des  da  culpam  miper  cutpam  torum 
—  durch  völlige  Entziehung  seiner  Gnade  ihrer  gottentfremdeten 
Selbsfheit  preisgeben,  dass  sie  aus  einer  Schuld  in  die  andere  fallen, 
damit  der  gehäuften  Schuld  gehäuftes  Gerieht  entspreche.  Der  Ein- 
gang in  Gottes  Gerechtigkeit,  deren  Gemeinsc  haft  den  Menschen 
j^ereclit  macht,  möge  ilineii  anf  immer  versagt  sein.  8ie  m(\^en  ge- 
tilgt werden  aus  dem  D'^'^n  "IBO  Uber  vitae  oder  viventium  Ex.  32,  32 
vgl.  Jes.  4,  3.  Dan.  12, 1.,  also  gestrichen  aus  der  Reihe  der  Leben- 
digen, und  zwar  der  diesseits  kraft  gdttlicher  Gnade  Lebendigen ;  denn 
erst  im  N.  T.  erscheint  das  Lebensbuch  als  Namenliste  der  Erben 
der  ^my  ai(ovio<,\  das  N.  T.  hat  seine  Wurzel  im  Himmel  und  seinen 
Wipfel  auf  der  Erde,  das  A.  T.  dagegen  hat  seine  Wurzel  in  der 
Erde  und  seinen  Wipfel  im  Himmel.  Der  Standort  ist  ein  verschie- 
dener bei  wesentiielier  Einheit.  Das  Lebünsbuch  enthält  das  Ver- 
zeichniss  der  D'^p'^^Sß;  darum  wünscht  29^y  dass  sie  diesen  nicht  bei- 
geschrieben werden,  welche  nach  Hab.  2,  4  durch  ihren  Glauben 
erhalten  bleiben.  Mit  *>9kl  setzt  sich  der  D.  wie  40,  18  den  Flneh- 
würdigen  entgegen.  Sie  sind  jetzt  obendrauf,  aber  um  erniedrigt  zu 
werden ;  er  ist  elend  und  yoU  stechenden  Schmerzes,  aber  um  erhöht 
zu  werden:  Gottes  Heil  wird  ihn  seinen  Feinden  auf  eine  ihnen  zu 
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tieile  Höhe  entrücken  59,  2.  91,  14.  Dma  wXt  er  den  Hamm  €kit- 
tes  tont  (^rj)  und  hoQh  (yv^)  vaat  Gmng  und  DankbekenntoiBs  preir 
Ben.  Und  soloke  gfeiBtUokQ  tttta,  solches  Dankopfev  des  Herfens 
wird  Jehoven  lieber  sein,  besser  gefsllen  als  ein  Farre  hier,  in- 
dem *^  als  Tirtnellet  Adj.  behandelt  ist,  "ID  *V10  iaurw  juvenciu\  ein 
Hürner,  edii  gedpalteiiü  liufe  habendci-  ^Ges.  §.  53,  2}.  Es  ist  ver- 
fehlt, wenn  Hgst.  darin  die  rohe  materielle  Thiernatur  gezeichnet 
findet;  P^^pl?  bez.  den  jungen  Stier  als  nicht  unter  drei  Jaliie  alt 
und  also  in  dem  von  der  Opferthora  erforderten  Alter  befindlich, 
O'^y^Tß  als  an  den  reinen  Vierfttsslern,  nämL  den  klanenspalteaden 
Wiederkinern  Iiev.  e.  11  ge|idrig.  Selbst  das  stattlichste  und  verlh- 
vollste  Opfertiuer,  welches  alle  im  Geseti  Yoi^geschriebenen  Eigen- 
sohsllan  besitatt  steht  bei  Jehova  tief  nater  dem  ans  dem  Serien 
kommenden  Opfer  dankbaren  Lobes.  Wenn  ^e  mit  dem  D.  dnreh 
Gemeinschaft  der  Leiden  verbundenen  Dulder  sehen  werden,  wie  er 
80  als  Geretteter  Dank  uplert,  so  werden  sie  sich  freuen ;  'IK*^  ist  hypoth. 
Prilt.  nach  Ew.§.  357^,  es  heis^t  nicht  'IHHI  {per/,  consec.)  u.  nicht  •ii<"'' 
(40,4. 52,8.  107,42).  In  D^llb  wendet  sich  die  Rede  plötzlich  an 
die  Gottesfreunde  selbst:  ihr  Hera  soll  anflehen,  denn  wie  ^  mit 
dem  nnn  Geretteten  gelitten  haben,  sotten  sie  nnn  aneh  mit  ihm  sich 
labeir;  man  erinnert  sieh  sofort  an  22, 27.,  wo  dies  wie  der  Znepmch 
des  Bewirthenden  hei  der  Difitikopfennahlfleit  ist  Unnöthig  ist  es, 
V.  34  mit  Olsh.  9iatb  naeh  22,  25  flBr  9»^*  zn  lesen.  Es  wird  die 
goldne  Lehre  ausgesprochen,  welche  der  Reinertrag  des  Erlebten 
ist:  Jehova  ist  aufmerksam  auf  Dürftige  und  seine  Gefesselten  (107, 
10)  verachtet  er  nicht,  nimmt  sich  ihrer  vielmehr  luilfreich  an.  Von 
diesem  allgemeinen  Satze  aus  verallgemeinert  sich  die  Aussieht  des 
D.  zur  prophpt!f5chen  Aussicht  auf  Zurflckführung  Israels  aus  dem 
£xii  in  das  Verheissnngsland.  Angesichts  dieser  Heilsthatsaebe 
der  Znknnft  fordert  er  aUe  Creatnren  snm  Lobe  Gottes  anf,  der 
daa  Heil  Zlons  verwirkliehen,  die  Stftdte  Jnda^s  wieder  hanea  and 
das  seiner  Wfistang  entnommene  Land  dem  jungen  gotteslttrehtigai 
GoBchlechte ,  den  Kindern  der  Kneefate  Gottes  unter  den  Exulanten 
zurtickgeben  wird.  Die  weiblichen  Suff,  können  auf  zurück- 
gehen (bei  Jer.  2,  15.  22,  6  mit  fern.  sing.  coBStrnirt),  besser  aber 
auf  dan  dem  D.  im  »Sinne  liegende  f  ii<n.  Dieser  Schiuss  des  Ps. 
lautet  wie  Jes.  65,  9.  Ist  der  Ps.  von  Jeremia,  so  begreift  sich  dieser 
Schluss  leicht:  dieser  Proph.  weissagte  die  Katastrophe,  aber  auch 
je  näher  sie  rückte,  um  so  tröstender  die  Endaehaft  des  Exils  und 
die  Wiederbringing  Israels.  Ist  aber  der  Ps«  Ton  PaTid»  so  ist  der 
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Schlnss  als  nrgpr.  Theil  des  Ps.  weit  schwerer  als  14,  7  und  51,  iK>f. 
zn  begreifen.  Unbegreiflich  ist  er  auch  dann  nicht,  ohne  dasa  wir 
nns  mit  Hofiu.  (Öchriftb.  2,  1,  194)  einznreden  brauchen,  er  rede  js^ar 
nicht  von  Wiederbevölkerung,  sondern  von  Vollendung  des  h.  Tvan- 
des  und  der  h.  Stadt  zur  Wohnung  des  h.  Volks  nnd  seines  Gottes. 
Denn  dasB  braelB  schlieMliehe  HerrliolikeH  daroh  dM  Geriebt  der 
Verbaimiuig  hindnrclibreoben  werde,  welesagt  sebon  die  Tbora,  und 
aveb  David  selbst  las  Ja  in  Gottes  Hersea  als  Propbet  Lefden  und 
Freuden  der  Zukunft.  Aber  auch  die  Annahme,  dass  V.  35 — 37  ein 
liturgischer  Zusatz  der  Gemeinde  des  Exils  sei,  ist  unverflin^lich. 
Die  Gemeinde  des  Exils  konnte  diesen  Ps.  um  so  eher  sich  aneignen, 
als  an  ihr,  soweit  sie  inmitten  der  Heidenwelt  JeboTa  bekannte^ 
Davide  typiiebes  Leiden  eicb  wiederboHe. 

Da«  Yerbiltnlee  dea  K.  T.  an  diesem  Ps.  betraebtead,  balteii  wir 
an  dem  Uberscbr.  Tffb  feat  Die  dav.  Lwdensps.  sind  der  im  K.  T. 
an  blnfigAen  elthte  Theil  der  alftesi  8ebrilt  und  nächst  Ps.  22  wird 
keiner  im  X.  T.  so  häuiig  citirt,  als  Ps.  69:  1)  Ohne  Ursach  hassten 
Jesum  seine  Feinde,  dies  ist  nach  Job.  15,  25  in  V.  5  geweis sa^t. 
Es  ist  wahrscheinlicher,  dass  das  joh.  Citat  auf  69,  5.,  als  dass  es 
auf  Sö,  19  zurückgeht.  2)  Als  Jesus  die  VerkAnfer  ans  dem  Tempel 
binaastriebi  da  bat  sieb  V.  10*  laut  Job.  2,  17  erfOllt:  die  Glut  des 
Eifere  gegen  Entweibnng  dee  Hauses  Gottes  veraebrt  ibn,  and  nm 
dieses  Eifers  willen  wird  er  gebasst  nnd  gescbmäbt.  3)  Willig  trpg 
er,  uns  ein  Vorbild,  diese  Schmach,  indem  sich  laut  Rom.  15,  3. 
V.  10**  unseres  Ps.  an  ihm  erfüllte.  4)  Die  Verwünschung  V.  26* 
hat  sich  nach  Act.  1,  20  an  Judas  Ischariotii  ediillt;  die  Suff,  des 
Pgalmworts  sind  plaraüscbi  der  Sinn  des  Citata  kann  also  nur  der 
Ton  J.  H.  Michaelis  angegebene  sein:  jnioc?  iUe  primus  et  prae  reltquis 
hmQu»  fnofedicft'om»  ie  fecerit  pairiidpem*  5)  In  der  derzeitigen  Ver* 
werfbng  Israels  baben  sieb  naeb  Böm.  11,  9  f.  V.  23  f.  des  Ps.  er- 
Mit;  der  Ap.  gibt  diese  Verwtlnsobnngen  nicht  geradesn  Jesu  in  den 
Mund,  er  sagt  nur,  dasa  was  dort  David  in  der  Eifermacht  proplr. 
Geistes  seinen  Feinden  anwüasclit,  sich  vollauf  an  denen  erfüllt  hat, 
die  sich  an  dem  anderen  David  frevelhaft  vergriffen  haben.  Di© 
typisch -proph.  Fingerzeige  des  Ps.  sind  durch  diese  neutest.  Oitate 
nocb  lange  niebt  emeböpft.  Man  maat  sieb  bei  V.  13  an  die  Ver- 
höbnnng  Jesv  dtireb  die  Kriegsknecbte  im  PriAorlnm  Mi  27, 27 — 30 
erinnern ;  bei  V.  22  an  die  Darreiebnng  von  Essig  mit  Galle,  weleben 
Jeens  ansscblägt,  vor  der  Kreuzigung  Ht.  27,  34.  Wenn  Jobannea 
19,  28  sagt,  dasä  Jesus,  frei  und  bewusst  sich  zum  Sterben  an* 
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schickend,  nitr  noch  einen  Labetnink  Terinngte,  dunit  n«eli  Gottes 
Fflguog  die  Schrift  xnr  vollen  Yerwirklichnng:  komme,  so  dentet  er 
damit  auf  Ps.  22,  16  and  69,  22  snrück.  Und  welches  nentest. 
Licht  lullt  auf  V.  27*  des  Ps.,  wenn  man  damit  Jes.  53  und  Sach. 
13,  7  verj^leirlit!  Der  ganze  Fs.  ist  typiscli-prophetisch,  inwietern  er 
AuBBage  einer  von  Gott  zur  Thatweissaguug  auf  Jesum  Christum 
gestalteten  Lebens-  nnd  Leideusgesciuohte  ist  nnd  inwiefern  der 
Geist  der  Weissagung  auch  diese  Anssage  selbst  snm  Wort  der 
Weissagung  anf  Jesnm  Ohristnm  gestaltet  hat  Die  Vermittelnng 
dieser  typischen  nnd  prophetischen  Seite  liegt  darin,  dass  der  Geist 
Christi  in  David  war,  vorausbezeugend  die  Leiden,  die  Christum 
treffen  sollten,  und  die  Herrlichkeitsffllle  darnach  1  P.  1,  11.  Der 
Geist  des  8uhnes  Gottes,  zu  dessen  Menschwerdung  sich  alle  her- 
vorragende heilflgeschichtliche  Personen  nach  dem  Ausdrucke  der 
Alten  wie  fggootfua  oder  praeludia  verhalten,  wohnte  diesen  inne 
nnd  steigerte  die  Selbstanssage  des  Vorbilds  rar  Weislkgnng  des 
Gegenbilds. 

PSALM  LXX. 

Anf  Ps.  69  folgt  wegen  der  Aehnlichkeit  von  V.  6  mit  69,  30 
dieser  kleine  Ps.,  der  flbrigens,  wie  Jener,  ein  Leidensps.  ist  Er  ist 
mit  wenigen  Varianten  die  Wiederholung  yon  40,  14  ff.  Dieses 

Stück  der  2.  Httlfte  von  Ps.  40  ist  verselbstständigt  nnd  elohimisch 
umgesetzt.  Die  üeberschrift  kann  wenigstens  als  Zeichen  vor- 
exilischer  Entstehuugszcit  gelten,  lieber  '^"•STnb  ^ur  Darbringung 
des  Mincha- Qedenkthcils  s.  38,  1.  Dass  David  selbst  Verf.  des  Ps. 
in  dieser  Form  sei,  ist  aus  nicht  zn  folgern.  Er  ist  Verf.  des 
hier  etwas  umgewandelten  und  zu  bes.  liturgischem  Zwecke  be- 
stimmten  Urpsalms. 

•i  Elohim,  zu  retten  mich  — 

Jahawäh,  zu  meiner  Hülfe  eile  f 
3  Erblassen  und  erröthen  mögen  die  raeine  Seele  suchen, 

ßückw&rts  weichen  und  beschimpft  werden  die  mein  Un^fiack  wollen, 
1  Ziirück  sich  wenden  sum  Lohn  für  ihre  Schande 

Die d» sagen ;  Sf  da,  ei  da! 

5  Innl/arlich  freuen  mögen  sich  m  dir  alle  die  dich  suchen 
Und  immerfort  sagen  »»Mochgefelert  sei  Jahawah,**  die  dA  lieben  dein  HeiL 

n  Bin  ich  doch  elend  xmd  dürftis  — 
Elohim,  eile  mir! 

Meine  Huif  und  mein  Befreier  bist  du, 
«TiluvwAlx,  Bögexre  niolxtl 
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DasB  wir  ein  Fragment,  aber  ein  bewusster  Welse  loageriaaenes 

▼on  P8.  40  vor  uns  haben,  zeigt  gleich  su  Anfang  die  Weglassung 
von  nX*7;  das  davon  regierte  '^sb'^Stnb  gehört  nun  zu  mö^n,  was 
sonst  im  Psalter  ohne  Beispiel.  Die  Gottpsnameiifolge  in  40,  14  tf. 
ist  diese:  'n,  'n,  'n,  ^3^«,  "»nbÄ;  statt  dessen  hier :  D'^nbÄ,  'n,  D'^nb«, 
D-^nb«.  n.  Weggelassen  sind  in  V.  3  (=  40,  15)  TH^  u.  nt^iftO^?, 
in  V.  4  («  40,  16)  nnd  Tertaneeht  aind  ^frvilin  mit  *TirvP1#% 
TTtTf  mit  *nr9.  Aach  die  übrigen  Varianten  iQ^ith  (wie  6,  11  vgl. 
9,  18)  för  «mW;,  IITMrn  für  rw»'»  und  ■»b-n^m  ffTlb«  statt  «WK 
'»b^^Vn**  (ein  Ansdraek  der  Hoffirang,  der  in  diesem  reinen  Bittps. 
zu  vereinzelt  »tehen  würde)  —  alles  spricht  dutur,  dass  diese  Um- 
setzung der  beiden  letzten  Str.  von  Fs.  40  zu  ein» m  bes.  Uemeinde- 
iied  frei  aus  dem  Gedächtnisse  Ueraas  gescliehen  ist.  Mag  manche 
LA  dieses  Ps.  70  für  gefälliger  ond  arsprüngiicher  gelten  dürfen 
(Hupf.)  —  das  Ganze  tragt  den  OJiarakter  der  Losreissnng  Ton  einem 
ilteren  Original  gleich  an  der  Stirn. 

PSALM  LXXI, 

Anf  den  Davidps.  70  folgt  em  wie  der  dav.  Ps.  31  beginnender 

tinbenannter,  in  welchem  V.  12  ebenso  wie  70,  2  ein  Nachklang  von 
40,  14  ist.  Der  ganze  Ps.  ist  Wiederhall  älterer  Psalmworte,  die 
des  Vert.  geistiges  Eigeiithum  geworden  und  durch  gleichartige  Er- 
lebnisse in  ihm  aufgefrischt  sind.  Bei  allem  Mangel  an  Ureigenbeit 
bat  er  doch  ein  individuelles  Gepräge,  und  es  liegt  nahe,  wie  sich 
uns  am  Schlüsse  der  Auslegung  herausstellen  wird,  Jeremia  ftlr  den 
Verf.  zu  halten. 

Auf  Jehova  seinen  Vertrauensgmnd  von  früher  Kindheit  an  ge-' 

stützt,  hofft  und  erfleht  der  S.  Hülfe  um  Feindeshand: 

^  In  dich,  Jahaw&h,  bin  ich  geborgen,  suichanden  werd'  ich  ewig  niolit. 

*  Durch  deine  Gerechtigkeit  reiss  mich  heraus  lULd  befreie  miohf 

*         Neige  du  mir  dem  Ohr  und  schaff  mir  Heil. 

^  Werde  mir  zum  Wohnstatt-Horste,  ' 
Der  mich  aufnehme  immerdar,  iudem  du  Heil  mir  ¥erordnet| 
Denn  mein  Fels  und  meine  Veste  biat  Do. 

*  Mtia  Gott,  befreie  mich  aal  der  Hand  des  Bditwtohts,  ^ 
Am  der  Faust  des  Frevlers  nnd  Wfttherichs. 

*  Denn  du  bist  meine  Hoffnung,  HErr,  JahawAhi 
Mein  Glaubensgrund  von  meiner  Jugend. 

.    ®  Auf  dich  bin  ich  gestutzt  von  Mutterleibe, 

Aua  meiner  Mutter  Innern  warst  du  mein  Entbinder, 
gilt  mein  Lobgesang  beständig. 
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Die  1.  ditser  beiden  Str.  (V.  1—3)  ist  ans  31,  2—4^  die  2. 
(V.  4 — 6.)  abgecogen  V.  4  u.  6*)  ans  22,  10 — ll,y  beide  «ber  gegea 
Fe.  70  mit  weit  eiogreifeiidenn  fJmbratinif ea  des  selbstitliidlger 
reprodaeifenden  Diehieni,  die  eich  tueht  Varieiiten  nennen  laaiea 
und  die  wir  andi  niolit  als  aolche  besprechen  werden.  Auch  die 
Stidten-  und  Tiell.  Strophenmessnn^  ist  eine  andere.  Ohne  reehten 
Grund  will  Olsh.  V.  3.  90,  1.  'Ji,  Ü  lir^ü  statt  p:?t3  lesen,  welchem 
er  für  einen  Schreibfehler  hält  Aber  dieses  aitmosaisehe  deutero- 
nomische  Wort  (s,  zu  90,  1)  ist  unantastbar.  JehoTa,  der  31,  3 
Schutz wehr-Uort  heisst,  wird  hier  Wohnstatt-Hort  oder,  wie  ich  der 
Deutlichkeit  halber  lieber  übers,  habe,  Wohnstatt -Horst  genannt 
d.  i.  eine  nieht  an  eratflmende  leite  BJSbA^  die  sieheres  Aajl  ge- 
wihrt|  nnd  diena  Bild  whrd  mit  YeriaBaong  dea  Texten  81,  8  ane- 
genudt:  ^PXf  \  IKiBl»  atetiglieh  einingehen  d.  i.  wohin  ieh  mich  ateüg* 
lieh  nnd  alao  ateta,  ao  oft  es  noth  iat,  bergen  kfinne»  Daa  htnxn- 
tretende  T)'^M  ist  keinesfalls  s.  v.  a.  n^,  eher  s.  v.  a.  n^TX  ICK, 
wahräcli.  aber  ein  belbstständiprer  Satz  verumständenden  Sinnes: 
iudem  fh\  g^eboten  d.  i.  unabänderlich  beschlossen  hast  (44,  5.  68,  29. 
133,  3)  mir  Heil  zu  erweisen.  In  V.  5  erinnert  man  sich  bei  „du 
meine  Hoffnung^*  an  den  Gottesnamen  b^'iiD')  rnpjtj  bei  Jeremia 
'17,  13.  öO,  7  (ygL  ^  iXnk  ^on  Gfariato  1  Tim.  1^  1.  Col.  1,  27). 
Nicht  minder  aehön  ala  "»PO^Uin  22,  11  iat  ^früSSDä:  Ihn  hatte  mcon 
Leben  in  seinem  anfilngliehen  Sehlummerznatande  (rgl.  8, 6),  ihn  hat 
ea  in  seinem  aelbstbewnssten  Fortbestand  snr  erhaltenden  Stfltae, 
znm  tragenden  Grunde.   Und  eine  ebenso  glückliche  Umlantnng  ist 

•»Tia  statt  «»m  22,  10.    Dieses  "^Tiä  von       =         ICÜ  retribuen 

•  TT  IS'' 

abzuleiten  ist  schon  deshalb  unthuulich,  weil  im  Hebr.  bfü^  dieses  aram.- 
arab.  V.  vertritt,  welches  Übrigens  ^fta  ^uao*  ist,  so  daaa  *«tU  niclit 
wohl  ohne  wejterea  „mein  Wolüthäter**  bed.  kann.  Anch  7^  eilen  gibt, 
transitiv  gefasst  (Sfomo:  *«Wt9)  nur  einen  bei  den  Haaren 

herbeigezogenen  Sinn.  Bas  V.  Ttt|  in  der  gesicherten  Bed«  abseindart 

ist  so  passend  als  möglich;  es  bez.  die  Lösung  der  Frucht  von  dem 
müttt  rlichen  Schoosse.  LXX:  a%eita<miQ  (fiov)^  waluüch.  eine  e'm^e- 
drungene  falsche  LA  für  ffTtatrrijg,  lxünrt<nr]i;  oder  der,«?!e!rhen  etwas, 
denn  22,  10  übers,  dies.  Uebers.  6  iitanuaag  fie,  DiQ  letzte  Zeile  ist 
überzählig;  wenigstens  sind  alle  übrigen  Str.  sechszeili'^'  Dem  Ans- 
drncke  liegt  die  Conatmction  ^  44,  9  vgl.  2i  n^W  69,  13  unter. 
Jehova,  der  ihn  an  daa  Licht  der  Welt  gebracht  hat,  ist  der  stete 
unersehdpfliehe  Gegenstand  seines  Lobpreiaes. 

Wie  der  S.  bis  jetst  ein  Deffknal  «^Uttehsr  finadenobhnt  ist, 
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so  «rflebt  er  die  Httllb  Qoilaa  aidi  Ar  Mn  Alter,  jetst  iro  htiA- 
dflntiie  Feinde  seiner  eis  eine»  GottrerlasseneB  spotten: 

*  Xinem  Wunder  gleicli  bin  ich  geworden  TMta, 
Dn  aber  btit  meine  Zuflucht,  eine  starke. 

*  Voll  kann  mein  Kund  sein  deines  JtObgMIttgMt 

Den  ganzen  Tag  deines  Ruhmes. 

*  Wirf  mich  nicht  hinweg  zur  Greisenalterszeit  j 

Hon  da  meine  Kraft  hinschwinde t»  verlass  mich  nicht  I 

^  Diu  M  spiMihMi  matt»  alr  TfffüaiitiB, 
üaA  di«  Biiii«  eeitoMlninidn  bmtfeMi  ■nsMiiiMii, 

"  BgntüumA  I  „Xltldm  kat  fln  vstImmb; 
▼«folgt  und  pMkk  Um,  dtma  tr  ist  nBr^tttar." 

1»  Slohim,  i«i  Bieht  fuam  TtB  inir, 
Vilm  99%  WM.  aiflfM  HBUIft  «U«| 

Der  S.  ist  dorcli  seine  in  Gefahren  nnd  Rettangen  seltsame 

Lebensfllhrung  n^lis^  ^tcu^  portenhtm  (ara1>.  va^l  ^en  wie 
Wunder  eig.  das  Gewundene ,  seltsam  Gewendete der  aber,  dem 
er  seine  wnn  lerseltsame  Erhaltung  schnWet,  ist  Gott,  den  er 
Ti?**^pn^  neimt  vgl.  2  S.  22,  33.;  T!?  ist  in  dieser  Coustr.  so  wenig 
als  'X^XD  m  35,  19  Acc.  der  nähern  Bestimmung,  es  ist 

n.  rectumy  aber  mit  znrttekgeworfenem  Snff.,  nm  das  was  Gott  dem  S. 
ist  nnd  leistet  nnvermischter  nnd  reiner  faerrortreten  sn  lassen. 
Das  Fnt.  Vt\y&l  ist  moä.  poienHaUs;  der  S.  meint:  in  Anbetracht  des 
bisher  Erlebten.  Von  diesem  PreiswtlTdigen  kommt  er  V.  9  auf 
seine  gegenwärtige  lliillsbedürftigkeit:  wirf  mich  nicht  hinweg  (51, 13. 
2  K.  13,  23)  zur  Zeit  hohen  Alters  —  man  kann  daraus  schliesseu, 
das3  er,  wenn  nicht  schon  ein  IJJT,  doch  sich  an  der  Schwelle  der  njpT 
befindet  Er  bittet  um  Gnade  filr  die  Gegenwart  und  nächste  Zu- 
kunft: nnn  da  bei  heranrttekendem  Greisenalter  meine  Lebenskraft 
hinsehwindet,  yerlass  mich  nicht!  So  bittet  er,  well  er,  der  schon 
manchmal  wnndersam  Gerettete,  anch  jetzt  von  Feinden  bedroht  ist. 

*)  Das  Y.  o^l  =  villi!  (vermöge  Wechsels  der  beiden  ienues  k  nnd  t)  bed. 
wenden,  d r e h e n ^  daher  dann  rerdrchen,  detorquerey  perverterey  wovon  iß «=»  i/k 
(womit  di«  Aiabcr  et  «üb  eAlären)  Lug  und  Trug.  Aber  aß  (der  InflnitiT)  bed. 
dann  auch  ümdrehitag,  ümgcdrehtea  d.  h.  dem  OewShalidieii  und  Erwarte- 
ten Entgegengesetites,  T{^n,  aaeh  swei  Seiteiihui:  1)  na^d^oiß,  umVimm  (sonst 
J^tt^j  «01*  ayiS);  2)  än^Q^6iuft9Vf  unerwartetes  Unglück  (syn.,  aber  etymologisch 

grundverschieden:  Kifj-  Da%  Beduiueuwort  «/<,  iß,  eiu  in  irgend  einer  Hin  siebt 
treuliches  Kameel,  ist  nur  eine  spesieUc  Anwendung  der  Grundbed.  res  mua, 
difrvöy  T*  FL 
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Der  ganze  Y.  10  ist  EiBleitaDg  zu  der  ia  ihrem  immitlelbaren  Wort- 
laut bericliteten  Bede  der  Feinde  V.  11.  Es  ist  also  an  «ni9tt  nidit 
etwa  9^  41,  6  an  ergänzen;  auch  gehört  "«b  nicht  zu  Tl^,  sondern 
wie  27,  2  u.  Ö.  za  Befremdend  ist  das  unndthige  nbisb,- wel- 

ches einen  Dichter  der  npätereu  Zeit  verräth,  vgl.  105,  11. 'HO,  82 
(wo  es  minder  entbehrlich  war>  ii.  daircg:en  83,  ö  f.  Der  spätere 
Dichter  zeifxt  nich  auch  V.  12.,  ein  Aaclii<lang  des  «•leiclilauiendt  u 
dav.  Gebetsworts  22,  12.  20.  40,  14  (70,  2).  Auch  sonst  ist  lH«  r 
flberall  der  dav.  Psalmstyl  dnrchzahören.    An  die  stelle  von  TW^T] 

setzt  das  Keri  das  sonst  allein  Übliche  TtWn. 

■t 

In  der  Zuversicht,  dass  es  seinen  Feinden  nicht  gelingen  werde, 
preiset  er  Gott,  der  ihm  bisher  StolT  des  Lobpreises  gegeben  und 

desäcn  Verherrlichung  allein  da:»  Ziel  .seiner  liitte  um  Erhaltung  ist: 

Zoseliaiideii«  hinsohwind«]!  w«rd«n  di«  WidtrtMber  nsSner  Seele, 
Sich  hüllen  in  Schimpf  und  Seluuide  die  Saelier  meinet  Viiglfteke, 
^*  Ich  aber  werde  immerfort  harren 

ünd  werde  hinzufäg'en  za  all'  deinem  Lobpreis. 
Mein  Mund  wird  erzahleii  deine  Gerechtigkeit. 
Inuuerfort  dein  Heü|  denn  ich  weise  nicht  Zahl  und  M&ass. 

leh  werde  deherkeamea  ia  der  MSclitflUle  dei  HSm,  JaluiwWe, 
Werde  TfrtiMt».  deine  Oereebtigkeit,  dieh  aUeine. 
IT  siolUm«  dn  hast  midi  nnterwieeen  wn.  Jvgend  aaf 
Und  hiM  aajetet  verkünd*  ieh  deine  Wunder. 

1»  So  verläse  mich,  Elohim,  auch  bis  zum  Qreieenalter  und  Silberhaare  nicht, 
Bis  daee  ich  verk&nde  deinen  Arm  der  Vnckwelti  aüon  Kommenden  deine 

Vaohfe. 

Aus  dem  Gegens.  V.  14  erhellt,  dass  V.  13  mehr  hoffend  ah 
wünschend  gemeint  ist.  Statt  ^b^*]  will  Olsh.  Itlbs*;»  lesen,  was  im 
Hinblick  auf  die  Originalstellen  40,  15  (  70,  3)  35,  T  109,  29  u.  a.  St. 
nahe  genug  liegt,  aber  unnöthig  und,  da  auch  sonst  in  diesem  Fs.  die 
Originalstellen  abgewandelt  sind,  übrigens  auch  anderwärts  neben 
Hfdy^  andere  Vv.  (s.  6,  11)  stehen,  von  Hits,  mit  Recht  ;rerworfeo 
ist  Seine  Anfeinder  O'ülß  anfeinden  in  Wort  und  That  wie  36,  21. 
109,  20)  werden  suschanden,  snniehte  worden,  er  aber  wird  bei  un- 
verrücktera  Harren  (nänil.  nb  .'>1,  25)  zu  allem  Lobpreis  (lottes 
neuen  Stoff  und  (Jriind  uud  Trieb  hinzugewinnou.  l'naut iiörlich 
wird  sein  Mund  Ooites  Gerechtigkeit  j  Gottes  Heil  erzälileii  ("i£C  ab- 
sichtlich t'iir  l^jitl  öl,  17),  denn  er  kennt  nicht  Zahleu  d.  i.  Aus  und 
Durchzählnng  derselben,  die  gdttlichen  Gerechtigkeits-  oder  Heils- 
bezeigungen  sind  unafihlig,  so  dass  er  nie  damit  zu  Ende  kommt 
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"tBi|19  40j  6«,  sie  Bind  an  sicli  unendlieli  und  somit  «qcIi  der 
Stoff  des  Lobes,  den  sie  bieten,  «nerschapflich.  TTjb^  ZAhlung, 
Zabi,  nicht  Begrensnng,  Grenze,  wenn  ancb  "^D  zfthlen  eig.  ab- 

fnarken,  abj^renzeii  bcd.  sollte;  nicht  Zahlen  wissen  ist  s.  v.  a.  nicht  zu 
zähleO)  nicht  in  Zahl  und  Mnass  zu  fassen  wissen,  nicht  zu  zählen  ver- 
mögen (vgl.  139,  17  f.).    Erzählen  will  er  die  nicht  auszuzählenden, 
koiftmen  in  der  Kraftfttlle  des  Herrn,  JeboTa's,  preisend  bekennen 
seine  Gereehtigkeit,  ihn  alleine.   Das  1  ist  schwerlich  als  das  der 
Begleitung  sn  Luisen,  wie  40, 8.  66,  13:  ich  trete  auf  mit  den  Macht- 
thaten  des  Herrn  (Hgst  Hita.  Olsh.  n.  A.),  obwohl  nil^  allerdings 
gew.  die  Beweise  der  göttlichen  nniaa  z.  B.  20,  7  bed.    Dass  der 
Plur.  aber  auch  ein  intensiver  sein  kann,  zeigt  90,  10.  Milehtig 
gestärkt  durch  den  Herrn  und  wie  mit  der  Fülle  seiner  Stärke  uni- 
gttrtct  will  er  kommen  und  den  preisen,  dessen  Starke  seine  Ohn- 
macht ttbertragen,  dessen  Kraft  in  dem  Schwachen  mächtig  gewesen 
ist.   Dass  er  gerettet  ist,  verdankt  er  nnd  will  er  danken  der  ihm 
in  Gnaden  angewandten  Gerechtigkeit  Gottes,  Ihm  alleine  (ygL 
88,  19).    „Wenn  die  Widersacher  —  sagt  hier  Seinecker  —  wider- 
sprechen, wir  haben  das  Wörtlein  ^ola  nicht  in  der  Schrift,  so  halten 
wir  ihnen  diese  Sprüche  entgegen;  tibi  soH  peccavi;  tuam  justitiam 
solam  praedicabo.^^    Dieser  Gej^enbeweis  wäre  aber  nicht  triftig,  da 
hier  nicht  von  innerer  Rechtfertigung,  sondern  von  äusserer  Recht- 
schaffüng  auf  Grund  jener  (32, 1  f.)  die  Bede  ist.   Von  Jugend  auf 
—  sagt  der  8.  weiter  —  hat  ihn  Gott  unterwiesen,  nttml.  in  seinen 
Wegen  25,  4.,  auf  welchen  er  den  Seinen  mit  seiner  Gnade  ent- 
gegenkommt, und  bis  anher  (n|Jl|"^  nur  hier  im  Psalter,  sonst  fast 
nur  in  Prosastyl)  hat  er  die  mannigfache  Erweisung  dieser  Wunder- 
gnade zu  preisen.    Möge  ihn  denn  Gott  auch  fernerhin  nicht  ver- 
lassen Try^^y  n:pT~iy  itsque  in  senectam  et  canitiem.  Der  S.  ist  schon 
hochbetagt  und  rückt  dem  Höhepunkt  des  Greisenalters  näher,  wes- 
halb dem  ropr  das  rQito  beigefügt  ist.   £r  wünscht,  dass  ihn  Gott 
bis  dahin  am  Leben  undin  seiner  Gnade  erhalte,  bis  dass  (m^s^ntiiri? 
wie  132,  5.  Gen.  38,  11  n.  d.)  er  verkündige  seinen  Arm  d.  L  sein 
mächtiges  Eingreifen  in  die  Meuschengeschichte  der  Nachwelt  ("li"'! 
anders  als  22,  :U  \     der  in  der  Mitwelt  aufwachsenden  Nachwelt), 
allen  die  kommen  werden  (erg.  ni^K)  d,  i.  der  gesammten  künftigen 
Generation  seine  Siegesmacht. 

Der  Ged.  dieser  Verkündigung  nimmt  den  S.  so  hin,  dass  er 
schon  jetat,  als  ob  alle  Gefahr  hinter  ihm  läge,  auf  sie  eingeht,  und 
da  für  seinen  Glauben  die  Rettung  berei#hinter  ihm  Hegt,  verhallt 

D«llta«elk,  PMlam  I.  ^ 
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dlB  ohne  Kläg«  dluift  bHtende  LM  hi  ▼ergegebiTilrtlKfMf  Um 

Lobges&Dg: 

1*  Und  deine  QaMektigkeit,  Elohim,  die  hocherhabne, 
DasB-da  Chrosses  vollführt  —  EloMm,  wer  ist  wie  duT! 

^'^  Dass  du  mich  sehen  lassen  Drangsale  viel  imd  «chliiluii. 
Mich  wiederum  lebendig  machtest. 

Und  atu  der  Erde  Abgründen  mich  wiedernm  emporzogst, 
*^  ICehrteit  moiiie  Ofroas«  and  dich  wendetest  mkk  zu  trösten. 

Aveh  w«rd«  Uk  dir  daakeu  tnf  dtr  Vablft»  dtlAtr  WaluAelt»  mOn,  Mt, 

Wardt  dir  ifiiln  anf  dar  01lh«r,  BtUlgtr  Unili. 
s*  JnMlii  wtrdm  maiae  Upyeto,  |ft  apidiB  vill  Ith  dir» 

Und  mtlM  Staltf  di«  du  erlöst  hast. 
»*  Avek  BMine  Zange  wird  allzeit  künden  deine  Gerechtigkeit, 

Otmi  «rUaMt,  dtiiB  «rrötlitt  fiad  die  Soehtr  nwinea  Üxigläcki. 

Sowohl  das  T  von  T]Dg*lS1,  als  die  Fortsetzune:  mit  zeigt, 
dass  V.  19  21  noch  von  dem  TäS"^  V.  18  abhängig  ist.  Demnach 
tertritt  D"!!)^"!}?  entw.  die  Stelle  eines  Adj.  oder  eines  Prädicat- 
Satzes:  dasB  sie  hoch  emp6micht(36, 6f.  57, 11).  DerRof  ^^i«;  *«& 
ist  wie  85,  10.  89,  9  ans  Ex*  15,  11.  Nach  dem  Gheihlb  erweitert 
sieh  y.  20  der  Gesichtskreis  des  8.  von  den  'selbsteriebten  Offen- 
bamngen  Gottes  tu  den  miteriehten  in  der  Qeschiehie  seines  Volkes; 
das  Keri  beruht  viell.  (aber  sicher  llsst  sieh  dies  nicht  behaupten) 
anf  Verkennuug  dieser  Verflochtenheit  der  Erlebnisse  des  Verf.  in 
die  des  Volkes.  yWPi  vertritt  beidemal  nach  Ges.  142,  3  den 
entsprechenden  Adverbialbegriff,  wie  85,  7  und  nia'TP  51,  4.  Die 
Abgründe  der  Erde  sind  wie  die  Thore  des  Todes  9,  14  bildliche 
Bez.  der  äussersten  Todesgefahren^  bei  denen  man  schon  wie  halb 
im  Schlünde  des  Hades  steckt  (Bdttch.  dB  vtfms  §.  432).  Ans  die- 
sem hat  ihn  oder  Israel  (mit  Einsehlnss  seiner)  Gott  Wieder  emporgs» 
aogen ,  hat  seine  d.  I.  die  Hoheit  «enies  Amtes  dadurch  gestei- 
gert, das«  er  ihn  gegenüber  seinen  Feinden  glänzend  gerechtfertigt, 
und  hat  ihn  wiederum  (hier  aion  fnt.  Kai  statt  des  obigen  SWIJ) 
getröstet.  Dies,  dass  Gott  8o  Grosses  au  ihm  gethan  hat,  will  er 
dem  nachwachsenden  Geschlechte  verktlndigen ,  er  will  seincrseita 
("»3K*D5)  solche  Lebens-  und  Ehrenrettung  nicht  unerwiedert  lassen. 
An  die  Stelle  des  Suff,  von  ;iffill  tritt  als  Permntativ  ?|Fltt|;  deise 
Wahrheit  d.  L  Verheissnngstrene.  b^pbr^lB  statt  ist  nmsand- 
lieber  als  die  alte  Poesie  dch  ansdrftckt  Der  Gottesliame  tfflß 
^'tD*;  kommt  hier  das  dritte  Mal  im  Psalter  v«r,  die  beiden  andero 
l^wUmetelleii  78,  41.  Sdff»  sind  der  Zeit  nach  älter,  ält^  aneh  als 
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Jesaia^,  der  diesen  GotteBnamen  30  mal,  und  Habakuk)  der  ihn  1  mal 
gebraucht.  Ist  unser  Pg.  jereinianitjcii,  ao  hat  man  sich  den  2iiialigen 
Gebrauch  bei  Jeremia  (50,  29.  51,  5)  eher  durch  Jes.  als  durch  jene 
beiden  älteren  Ps.  vermittelt  zu  denken.  In  V.  23.  24*  will  der 
Dichter  ausdrücken,  dass  nicht  blos  seine  Seele  Gott  loben,  sondern 
auch  den  Leib  in  Gottes  Lob  hineinziehen  soll  36,  lö.  ^4,  3.  TX}fit\ 
ohne  Dageseh  im  zweiten  Nun,  wie  Ruth  1, 13.  In  den  Peif.  def 
l^hlftssKeile  steht  das  GeholKte  wie  schon  geschehen  Vor  setnet 
Seele.       wiederholt  sich  mit  der  Emphase  triumphirenden  Tones. 

Diesen  Ps.  für  jcremianisch  zu  halten  bestimmen  uns  folgende 
Grflnde:  1)  Sein  Verhältniss  zu  Ps.  der  Zeit  Davids  und  der  nach- 
davidischen  ältesten  Königszeit  fuhrt  uns  ungef-  in  das  Zeitalter 
«  Jeremia's  hei'ab;  «i)  dieses  anthologische  Zusaninkenwinden  der  eig- 
nen Bede  ans  fitteten  Originalstellen  und  diese  gesoUckie  Variation 
detselben  dmh  nui'  leichtie  Eingriffe  ist  ganz  die  Welse  Jetemia's; 
d)  ihm  entspricht  die  Situation  des  Dichters  als  eines  Verfblgtett, 
ihm  der  Rückblick  auf  ein  erfahrungsreiches  Leben  voll  wnmder- 
samer  Führungen ,  ibüi,  der  unter  Zedekia  in  schon  über  30jähriger 
Wirksamkeit  stand,  der  Üebergang  zum  Greisenalter,  in  dem  sich 
der  Dichter  befindet,  ihm  die  in  V.  21  liegende  Hindentuug  auf  ein 
boh«B  Amt}  ihm  die  durch  den  Ps.  iündurehgehende  sanfte  elegische 
Btimmttng,  Welche  ftbrigens  auch  hcsilitigt,  dass  der  Dichter  sich  auf 
einer  Alters-»  und  Erfiihrungstoi^  befindet,  welche  in  Selbstbe- 
hemchnng  getftt  Ist  und  durch  J)ef8Öliliches  Missgeschick  sich  nicht 
ausser  sich  bringen  lässt.  Zu  dem  allen  kommt  noch  ein  historisches 
Zeugniss,  welches  uns  leicht  auf  den  uiisicliern  stylistischen  Be- 
weis verzichten  lässt.  Die  LXX  tiberschreibt  den  Ps.  ro)  JaviÖ,  viäv 
*j6»vädaß  üui  r(üv  AQtotGjp  cuxfiuüiMtuy&iPtmv.  Nach  dieser  Uebcrschrift, 
deren  t$  Jetuid  Aüsch,  deren  zweiter  t'heil  aber  so  spcaiell  ist,  dass 
^r  anf  historischer  ITeberiiefbrung  beinhen  muss,  wat  Aerius,  ein 
Li«^ng6iied  der  ttcchabiten  und  det  ersten  Etulanten.  Die  BechA- 

biten  sind  dasselbe  nach  Jonadabs  ihres  StammVateW  WMlCii  an 
ßchlichti  r  Nomiulcnsitte  festhältendö  Völkchen,  welches  Jeremia 
C.  36  seinen  Zeitgenossen  als  beschämendes  Beispiel  selhstrerläug- 
tienden  treuen  Festhaltens  am  väterlichen  Gesetz  vor  An  gen  stellt. 
Im  der  Ps.  Yon  Jeremia,  So  ist  eä  ebenso  erkläriich,  dass  die  Recha- 
Uten,  deneh  Jer«mift  so  hohe  Achtung  zolitc^  als  dass  die  ersten 
fikoliuiten  sich  Ihn  aneigneten.  . 

')  8.  Casimri's  2.  Stück  der  Jesaiauisohen  Studien;  Der  Heilige  Israek,  ia  der 
liuther.  Zeitsohr.  1844»  3. 

S4» 
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PSALM  LXXU. 

Dieser  mitPB.  71  durch  GemeinMunkeit  des  Schisports  *\CI(nx 
yerhundene  letete  Ps.  der  GrundsammliiDgf  scheint  im  Hinblick  auf 
die  Unterschrift  dieser:  „Zn  Ende  sind  die  Gebete  Davids,  Solms 

Isai's'^  ein  Paalm  Davids  sein  zu  sollen,  so  dass  also  nb'bob  Salomo 
nicht  als  Verf.,  sondern  als  Gegenstand  destseiben  bez.  Aber  das  b 
von  mabüb  hier  und  127,  1  kann  nicbt  anders  verstanden  werden, 
als  das  b  überall  an  der  Spitze  der  Ps.,  wo  es  mit  Eigennamen  yer- 
banden  ist,  es  ist  da  Uberall  Ausdruck  der  Zugehörigkeit  durch 
Antorach«ft.  Sodann  hat  der  Ps.  in  Styl  und  Haltung  mit  Ps.  Davids 
nicht  die  ndndeste  Verwandtschaft.  Hingegen  spricht  entscheidend 
fttr  Salomo  als  Verf.  seine  spmehartige  grossentheils  disüchisehe 
Bewegung,  sein  reflektirender  Charakter,  sein  geographischer  Ge> 
sicbtskreis,  sein  Reichthnm  an  Naturbildern  —  alles  schwerwiegende 
Gründe.  Ist  aber  Salomo  Verf.,  so  fragt  sich  wer  Gegenstand  de8 
Ps.  ist.  Nach  LXX,  welche  elg  2^aX(0fjitov  {in  Salomonem)  über- 
schreibt, Salomo,  dagegen  nach  Trg.,  welches  anhebt:  KSbüb 
in  KTl'^II^lS  der  Messiaa,  auf  welchen  Salomo  weissagt  Es  ist  beides 
richtig.  Salomo  selbst  ist  es,  dem  die  Fürbitte  nnd  die  Segens* 
wflnsche  dieses  Ps.  gelten;  Salomo  hat  ihn  ebenso  wie  David  die 
Ps.  20  n.  21  dem  Volke  in  Hera  nnd  Mnnd  gelegt  Er  ist,  wenn  ich 
anders  richtig  nrtheile,  von  Salomo  bald  nach  seinem  Regienmgs* 
antritte  niedergeschrieben,  gleiehsam  ein  EUrehengebet  ftlr  den  nmtsü 
regierenden  König,  vou  diesem  tielbdt  verfasst  und  angeordnet.  In 
wiefern  aber  die  Fürbitte  nnd  die  Segen swiiusche  dahin  g^ehen,  daas 
sich  in  Salomo  die  dem  iSamcn  David«  gegebenen  Verhei88ungeii  ver- 
wirklichen mögen,  ist  der  Ps.,  obgleich  zunächst  auf  Salomo  ge- 
richtet, dennoch  messianisch,  und  SO  erledigen  sich  die  von  Ter- 
tnllian  adu.  Marc,  V,  9  der  Bei*  auf  Salomo  {sed  et  Me  paalntut 
SaUmom  canere  ^cdur)  entgegengehaltenen-  triftigen  Bedenken. 
Jene  Verheissnngen  haben  sich  auch  an  Salomo  Terwirklicht,  aber 
nnr  TOrbildlich.  Sie  warten  also  nach  Salomo  noch  ihrer  sehliess- 
lichen  Verwirklichung  und  zwar  in  dem  Davidssohne,  den  die  Pro- 
phetie  der  spateren  König-szeit  weissagt.  Als  Gemeindelied  der 
nachsalom.  Zeit  hat  der  Ps.  nicht  mehr  Salumo,  sondern  den  Messias 
der  Endzeit  zum  Objekt  Wir  werden  auf  diese  Wandlung  am 
Schlüsse  der  Auslegung  zurückkommen. 

Das  Strophenschema  ist  nicht  au  Terfehlen:  8«  8.  6.  8.  Jß.  Sein 
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elobimiacheB  Geprflge  Mgt  der  Ps.  gleich  au  der  StiriL  Der  nur 
einmal  vorkommende  Name  Gottes  lautet  D^btt: 

'Elohim,  deine  Qerecktsame  dem  Könige  gib 
Und  deine  CFere^htigkeit  dem  KÖnigssohue. 

*  Er  regere  dein  Volk  in  Geradheit 
Uud  deine  Leidvollen  mit  fieciitaginn. 

^  Tragen  mögen  die  Berge  Frieden  dem  Volke 
VaA  41«  Hflg«!  in  VebarflnH. 

*  Br  tehaSb  Keekt  den  L«idvoll«a  Im  Tolk», 

BMI  d«r  IMkrltigea  Xiiid«ni  and  icniialBie  BedrA«ker. 

Obgleich  artikellos,  sind  if^ü  und  -fblS'ISl  nach  poetischem 
Sprachgebrauch  dennoch  in  sich  selbst  determinirt;  die  Wortstellung 
zeigt,  daBB  der  KOnigssohn  da  ist,  er  ist  König,  Gott  wird  gebeten, 
ihm  seine  Q*^DIjlDtt  d.  i.  die  ihm,  dem  Gotte  Israels,  zuständigen 
Rechte  und  TX^'p-  d.  i.  die  Amtsgabe  zu  verleihen,  sie  göttlieher 
Gerechtigkeit  gemäss  auszufiben.  Naeh  dem  voransgeg.  bittenden 
^rj  geben  sich  nun  die  ohne  Waw  apodosis  folgg.  Futt.  als  Ausdruck 
des  Segenswuiisclies  oder  des  iudirekten  Gebets.  Berge  und  Hüp^el 
bed.  nicht  emblematisch  die  Gross  Würdenträger  des  Kelches,  sondern 
synekdoehisch  das  ganze  Land,  dessen  Höhepunkte  sie  sind;  KtDJ 
ist  naeh  MV)  Ez.  17, 8  gemeint:  Dibl^  möge  die  Frucht  sein,  die 
auf  allen  Bergen  und  Hflgeln  reift,  allseitiges  In  sich  befriedigtes 
und  befriedetes  Wohlsein.  Zu  d^*  ist,  ohne  dass  man  n^nnsn  (Bötteh.) 
oder  dergleichen  etwas  hinzuxucorrigiren  braucht,  das  Präd.  aus  3* 
zu  entnehmen:  und  die  Hügel  mögen  Friedensflucht  tragen  np'iaJa 
d.  h.  in  reichlicher  Fülle,  denn  Hp'lS  schreitet,  indem  es  nirbt  blos 
Gerechtigkeit  der  Vergeltung,  sondern  auch  der  Gnade,  nicht  blos 
gesetzliches  richterliches,  sondern  auch  heilsordnungsmässiges  Ver- 
halten bed«,  von  dem  Begriffe  der  Milde  i}jauuHnf»n  zu  dem  der  Frei- 
gebigkeit fort,  wie  Jo.  2,  20  (wo  ng'is^  nnits  schwerlich  von 
einem  zu  Gerechtigkeit  anleitenden  Propheten,  sondern  von  FrOh- 
regen  in  reichlicher  Fülle  zu  verstehen  ist)  vgl.  Ps.  24  5.,  wo  npTK 
mit  roia  wechselt  1.  In  V.  4  setzen  sich  die  Segenswünsche  bildlos 
fort,  y'^lpin  ist,  wie  öfter,  in  der  Bed.  Heil  schaffen  mit  b  construirt 
sind  geborae  Arme^  wie  t|^l)~|4  ein  geborner  König. 

Die  2.  Str.  beginnt  mit  Fortsetzung  der  Gebetsanrede: 


M  Vgl.  jedoeh  BtttteW  äß  inferis  §.  364.,  wo  diese  Berittirung  des  np-is  mit 
nana,  nnih,  onW  auf  dm  Onindbegr.  der  Secbtbeseliaifenhcit  (wo  ee  gut  steht  bei 
JBhum)  mrttokgefllhrt  wird,  «o  daee  also  fiat,  was  mir  unwahzaob^  denselbeii  Fort-  ' 
gang  aufwiese  wie 
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^  Tflrclit«!!  möge  mau  dich  so  lang  die  Sonn«, 
Und  angesichts  des  Mond««  in  späte  Qegclil9o)lt0r< 

^  Er  komme  herab  wie  Regen  auf  WieseDschuTi 
Wie  Regentehauer,  Wasserguss  zur  £rde. 

*  Ea  blähe  ia  seiBea  Tagen  der  OefMhta 
Vnä  Hett  in.  Till«  Mi  dir  WM  stellt  ttte. 

*  tbid  er  h€Rf eil«  wn.  Ka«r  m  Kew 
üad  von  StiMi  Ui  n  te  Krto  Bstem. 

Die  OebetBanrede  Y.  1  setzt  sicli  wunschweise  fort:  man  möge 
dich,  Elohim,  fürchten  tJtJlÖ  0^  mit  der  Sonne  d.  i.  während  ihrer 
ganzen  Währung  uhuUch  wie  Dan.  IJ,  35)^;  n"}^  '^Itb  so  lange 
der  ^fond  sein  Antlitz  der  Erde  zuwendet;  O'ni'T  l**"!  (Acc.  der 
Dauer)  ins  Husserste  Geschlecht  unter  den  Geschleclitern  der  Men- 
schen —  die  zwei  ersten  Umschreibungen  der  unbegrenzten  Zeit 
sind  nnserem  Ps.  eigenthümlich  (vgl.  jedoch  den  nacbsalom.  Ps.  89, 
S7f.),  die  dritte  findet  sich  auch  in  dem  exil.  Ps.  103,  25.  Der  Sinn 
des  Wunsches  ist,  dass  das  gerechte  und  milde  Regiment  desKdoigt 
die  Ausbreitung  der  Furcht  Gottes  von  Qeschlecht  zu  Geschlecht  hi 
endlose  Zeiten  zur  Folge  haben  möge.  Wir  haben  keinen  Grand, 
V.  6  nicht  wunschweise  weiter  zu  übers.  Cj'^pT  ist  nicht  Syn.  von  T3 
(talm.  V(^X  schneiden),  sondern  Syn.  von  1i:'a  Regen,  ütOi  Regenguss 
und  □"'IS'^S'^  Regenschauer,  es  bed.  eig.  den  Tropfentall  oder  die 
Traufe,  vgl.  b.  Joma  87":  ,, indem  die  Magd  oben  Wasser  ausgoss, 
kamen  ihm  »''Äl  ■>B'»nT  auf  den  Kopf."  Menahem  glossirt  richtig 
fntt  '^yn  Bewässerung  des  Bodens*  Der  Wunsch  ist  das  Echo  der 
letzten  Worte  Davids  2  S.  c.  23.,  in  denen  er  die  Wirkung  der  Herr- 
schaft seines  Nachfolgers,  den  er  schaut^  mit  der  befmehtendeo 
Wirkung  des  Sonnenscheins  und  des  Regens  auf  die  Erde  vergleicht 
Dass  in  Salomo  sich  das  erfiUle,  ist  der  Sinn  des  Wunsches.  Das 
Bild  vom  Kegen  erzeugt  V.  7  ein  anderes;  blühen  möge  unter  seinem 
Regimente  der  Gerechte  (in  unbehinderter  begünstigter  Selbstent- 
faltung) und  Heil  in  Fülle  (möge  erstehen)  n*}^  ■^ba"^^  bis  es  keinen 
Mond  mehr  gibt  (derselbe  Ausdruck  in  dem  der  salom.  Literatur 
angehörigen  B.  lob  14,  12). 

Die  3.  Str.  entiiält  Aussichten,  welehe  die  4.  begründet;  die 
Stellung  der  Futt.  wird  hier  eine  andere: 

*  Ter  Ihm  iloh  MUktn  wfvdaa  Wättffd»«!«ehB«r 

Vna  Mtaa  Teinda  wtrdea  Staub  leekaa. 
^  Die  König»  Toa  Tteils  and  dea  lasela  soltea^Ttibat, 
 IM«  Ztnige  voa  Ma  vad  Xsroi  w«ih«n  Othbcn. 

0  laden  Saihßth  ll^t  wo  das  Gebot,  MMn  -«««i^n-aaf  d.  i  eoWd  die 
MmgenMMuie  litth  rSthet  m  beten,  dacaiu  begründet  wlid. 
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Und  es  werden  ihm  hiüdigen  alle  ^QUig^j 
Alle  Volker  werden  ilim  dienen. 

X)ie  Betrachtung  geht  von  dea  Beziehungen  des  neuen  Regi- 
mentes zu  Israel  auf  die  Beziehungen  desselben  zur  Welt  Uber,  und 
ungleich  vancieln  sich  die  Wünsche  in  Hoffnungen.  Diese  Wünsphe 
und  Hoffnungen  findet  HgBt,  zu  flbersohwenglich,  um  Salonio  zum 
Obj.  haben  zu  können.  Aber  Weltberrschaft  ist  jä  Gipfel  und  Ziel- 
punkt des  Berufes  des  Hauses  Davids,  warum  sollte  Salomo  seinem 
Vulke  nicht  den  Wunsch  in  den  Mund  legen  können,  dass  Gott  ihn 
zu  dieser  verheissenen  Hölie  gelangen  lassen  möge,  er  der  schon  bei 
seimw  ßegiei*ungsantritt  über  aUe  Reiche  vom  Euphrat  bis  7.\\r 
Grenze  Aegyptens  herrschte,  und  W9rum  soll  das  Volk  nicht  Hoff- 
Hungen,  wie  V.^  9 — \\.^  aussprechen,  da  der  Ednig  durch  Vorsätze, 
wie  die  V.  12 — 15  ausgesprochenen,  zur  Bez.  der  Terheissung  gerade 
auf  ihn  berechtigt?  Die  Könige  von  Tarsis  und  den  Inseln  repräsen- 
tiren  den  Insel -Welttheil  d.  i.  Europa,  die  Könige  von  Saba  und 
Seha  fnach  Jos.  arch.  2,  10,  2  Name  der  Ilanpstadt  von  Meroe)  das 
gesummte  Afrika.  Der  Tribut  ist  in  nnsti  ^"^'^rH  (Tribut  bezahlen 
2  K.  17,  3  vgl.  3,  4)  nicht  als  Gegenleistung  für  gewährten  Schütz 
gedacht  (Mr.  Olsh.),  sondern,  was  ich  mit  Rödiger  ihtB,  im  Hinblick 
auf  2  Ohr.  27^5  vorziehe,  ala  periodisch  sich  wiederholende  Leistung. 
niDipK  nur  noch  Ez.  27,  15  von  npö  Zinsen,  zollen,  zahlen,  welches 
in  "^S^  übergeg^gen  ist,  wie  viell.  in  das  V.  bDTD  verflechten 
in  b3l3. 

Die  4.  Str.  begründet  die  ausgesprochenen  Aussichten;  die 
Einmischung  von  Voluntativformen  erklärt  sich  daraus,  dass  die 
Aussicht  in  die  Zukunft  doch  mehr  die  Art  des  Wunsches  und  der 
Hoffnung,  als  prophetischen  Fernblickes  hat. 

D«mi  tr  wird  rotten  Dfliltige»  amIi  BÜUfe  whrtitnd, 

Qad  LeidvoUe,  dia  küfiita  Isistaiid  liabip, 
» iMg^g&on  taiiig«|L  iiad  pftrfllg«!, 

ynd  9a«lta  Dftrftigw  in  HeÜ  T«rM|^«i|, 
^  Yon  Bniek  und  jBtowalttl^i^  loiiueliea  iliro  BMle, 

Und  luwli  Ia  Mtasg  stallt  ihr  Blut  in  Minoi  Avgtin. 

Itaii  Wiedflfaiifle1»«iid«iL  wird  «r  mit  0»ba«9old  Ibosehanken 

Vad  der  wird  beten  flr  ihn  stete,  imerfort  ihn  iegnen« 

Die  Ursache,  um  deren  willen  dem  Könige  die  Weltherrschaft 

als  Segen  (Jottes  zu  Theil  werden  wird,  ist  vor  allem  sein  Mitgefühl 
mit  den  Armen:  er  ist  entschlossen,  nielit  mit  tyrannischer  Gewalt, 
sondern  mit  gerechter  Milde  zu  regieren.   Bei  V.  Ii'  wird  uian  atar^ 

m  Wii        mm^ri,  statin      heilst  es  W^t  mit  beib^liaitßQeffi 


j 
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Jod  rad.  'IJJ'»;,  wozu  Kimcbi  HSb^lJ  Mi.  1,  8  vergleicht.  Bemerk e'ns- 
werth,  dass  auf  ip***^*!  hier,  wie  49, 10.,  **n^  fol^pt.  Der  König,  in 
dessen  Augen  das  Blut  der  Armen  kostbar  erscheint,  bringt  es  dahin, 
dass  der  mit  dem  Tode  bedrohte  Arme  lebe  oder  wiederanfiebe,  und 

nicht  alh'in  Kt  cht  verschaffen  wird  er  ihm,  er  wird  ihn  auch  reichlich 
beschenken,  und  er,  der  gerettete  und  aus  des  Königs  Rcichthura 
beschenkte  Arme,  wird  für  ihn,  den  König,  unabLässig  beten,  allezeit 
ihn  segnen.  Zu  den  einzelnen  Verben  die  rechten  Subjekte  hinzu- 
zudenken bleibt  dem  Leser  überlassen.  Die  Forderung  logischer 
Bestimmtheit,  welche  wir  rednerischer  Darstellung  nicht  erlassen, 
ist  dem  orientalischen  Style  fremd  und  awar,  wie  ich  anderwärts  ge- 
zeigt habe,  ans  guten  GrOnden 

In  Str.  o.,  wo  die  Futt.  wieder  an  die  Spitze  der  Sätze  zu  stehen 
kommen,  überö.  wir  auch  wieder  optativisch: 

1*  HSg*  M  geben  Kom-Tlvr  im  Lande  auf  der  Bei^  CKpfel, 

Es  ransche  wie  der  Libanon  die  Korn-Frucht, 
Und  erblühen  mögen  sie  aus  Städten  wie  Kraut  der  Xide. 
"  Es  dauere  sein  Käme  auf  ewig, 

Angesichtg  der  Sonne  treibe  Sprossen  sein  Name 

Und  segnen  in  üun  mögen  lidk  alle  Völker,  selig  ihn  preieen. 

Als  Segen  einer  solchen  Herrschaft  nach  Gottes  Herzen  läset 
sieh  dem  Lande  getrost  nicht  blos  Fruchtbarkeit,  sondern  ausser- 
ordentliche Fniclitbarkeit  wünschen.  HDÖ  (aTt.  hy.)  w^ird  von  den 
jitd.  Lexikographen  auf  Dp5  —  7W^  (im  Aussatz -Gesetz),  aram. 
MDB,  aber  nicht  in  der  Bed.  Ausbreitung  =  Ueberfülle,  sondern  in 
der  Bed.  Ausbreitung  =  weite  und  breite  Fläche  oder  Fhir,  zurück- 
geführt, und  das  ist  wohl  auch  richtig;  der  sich  ergebende  Sinn  ist 
>  derselbe,  wie  wenn  Hofin,  nGb  (von  OQB  =  D&K)  in  der  Bed.  Grenz- 
linie fasst:  auf  dem  Qipfel  der  Berge  erst  soll  das  lotste  Getreide 
stehen,  mit  Bezug  auf  die  terrassenförmige  Bebauung  der  Höhen. 
i'^'^B  bez.  sich  auf  "^.2  zurück:  so  hoch  und  dicht  möge  die  Kornfrucht 
stehen,  dann  die  Felder,  vom  Winde  bewegt,  wie  der  hohe  dichte 
Wald  des  Libanon  rauschen;  die  LXX,  welche  vnegaQ&^aezm  übers,, 
scheint  tä^fi'P  fUr  OMT  genommen  zu  haben,  wie  Ew.:  es  gipfele  d.  L 
steige  hoch  empor  wie  der  Libanon  seine  Frucht,  aber  ein  Y.  t^tn 
ist  unerhört  und  wie  bombastiacb  ist  dieses  Bild  gegen  jenes 
grossartige,  aber  sehOnei'  Der  andere  Wunsch  geht  auf  schnelles 

^)  B.  Geechichte  der  jttdiacben  Poeeie  6. 189. 

^  Jo.  Bonrdelot  (FMlnU  Oimiimr  ad  Zudovicum  XIII^  Barü,  1619.  4.)  vm- 
■ehreibt  aicbt  Übel  »aeh  Einieiii:  Tnr»/tr^  frueftm  Mgtitamqtie  per  ardum  manti» 
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fröbliche»  Waehs^nm  der  Bevtyikeniii^:  die  Menschen  mOgen  er- 
blühen aus  Stadt  und  Stadt  wie  das  Kraut  der  Kide,  in  solcher  Menge 
nnd  Frische,  wobei  man  sich  erinnert,  dass  Israel  unter  Salomo's 
Scepter  so  zahlreich  wurde  wie  der  8aud  am  Meere  1  K.  4,  20  und 
dass  solche  Mehrnng  des  Volkes  im  Bilde  der  messianischen  Zeit  ein 
stehender  Zng  ist  110,  3.  Jes.  9,  2.  49,  20.  Sach.  2,  8  n.  d.  Werden 
aber  nnter  des  Königs  gerechtem  und  müdem  Walten  Land  nndVolk 
dermassen  gesegnet,  so  kann  seinem  Namen  ewige  Daner  gewflnscht 
werden;  ea  ist  ja  ein  Name,  den  man  nur  zu  hören  braucht,  um  so- 
fort an  Heil  und  Segen  zu  denken.  Möge  dieser  sein  Name  — 
wünscht  der  Ps.  —  so  lauge  uns  die  Sonne  ihr  Antlitz  zukehrt, 
immer  neue  Sprossen  treiben  (]'*3^  Ohetbib)  oder  Sprossen  bekommen 

Ken  Yom  Nu  )i93),  indem  die  segensreichen  Folgen  der  Herr- 
schaft des  Königs  immer  nenen  Anlass  geben,  seinen  Namen  zirver- 
herrlichen.  Hdgen  alle  Ydllcer  in  ihm  sich  segnen,  alle  ihn  selig 
preisen,  nnd  zwar,  wie  ^3*^ah'^1  sagt,  so  selig,  dass  seine  Segens- 
fülle ihnen  als  das  Höcliste  erscheint,  was  sie  sich  selber  wünschen. 
Die  Accentuation  gibt  dem  D';''^ä"'bs  eine  zwischen  beiden  Vv.  schwe- 
bende Stellung,  wobei  zu  bedenken,  dass  es  ihr  um  mehr  als  logische 
Interpunktion  zu  thun  ist. 

Salome  wurde  wirklich  ein  gerechter,  milder,  gottesAlrclitiger 
Herrscher,  er  befestigte  und  erweiterte  auch  ^as  Reich,  er  herrschte 
Uber  eine  Unzahl  von  Menschen,  erhaben  an  Weisheit  und  Reiehthum 
über  alle  Könige  der  Erde;  seine  Zeit  war  die  glückseligste,  fried- 
und  freudenreichste  Zeit,  die  Israel  jemals  erlebt  hat.  Die  Worte 
des  Pß.  gingen  alle  an  ihm  in  Erfüllung  bis  auf  das  Eine:  die  ihm 
angewünschte  allgemeine  Weltherrschaft.  Aber  der  Ausgang  sei* 
ner  Regierung  glich  nicht  ihrem  Anfang  und  ihrer  Mitte  f  das  schöne, 
das  herrliche,  das  reine  Messiasbild,  welches  er  darstellte,  erblich. 
In  der  Zeit  Davids  und  Salomo's  hat  die  Hoffhung  der  GUubigen, 
welche  sich  an  das  davidische  Rönigtbum  Iniüpfte,  noch  nicht  völlig 
m'ii  der  Gegenwart  gebrochen.  Die  davidisch -salomtHiische  Zeit 
kannte  mit  wenigen  Ausnahmen  noch  keinen  andern  Messias,  als  den 
Gottgesalbten,  welcher  David  und  Salomo  selbst  ist.  Als  aber  das 
Königthum  in  diesen  seinen  beiden  herrlichsten  Gestalten  sich  als 
unzureichend  ausgewiesen  hatte,  die  Idee  des  Messias  oder  des  Gott- 
gesalbten 2ttr  Verwirklichung  zu  bringen,  und  als  die  folgende 
Königsreihe  die  an  dem  Königthum  der  Gegenwart  haftende  Hoffinung 

Froducef^  guaiem  V0ntorum  ßabra  Jiaggikmt  Ctm  eslso  Jaiani  gtuUiunt  in  ver- 
tier cedro*. 
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{^rfliidlsch  tinsehtey  die  hie  und  da,  wie  unter  Hiakifi,  9oeh  auf- 
flsflkernde  gftnsUeh  dAmpile  und  von  der  Gegenwart  biaweg  in  die 
Znknnft  drftngte,  da  nnd  erst  da  kam  es  sum  entoohiedeoen  Brache 
der  messianisohen  Hofftaung  mit  der  Gegenwart,  dae  Meseiaabild  wird 

null  mit  Farben,  welche  unerfüllt  gebliebene  ältere  Weiss,  wnä  der 
Widensprurh  des  j^e^enwärtigen  Königtiiiim»  mit  seiner  Idee  dar- 
boten, in  den  reinen  Ad  Ihm  der  Zukunft  (wenn  ancb  der  nächsten) 
gemalt,  es  wird  mehr  und  mehr  ein  so  zu  sagen  überirdisches,  über- 
menschliches, jenseitiges,  der  unsichtbare  Hort  und  d^s  unsichtbare 
Ziel  eines  an  der  Gegenwart  veraweifelnden  und  ebendadareh  Ter* 
httltnissmissig  geistlicher  nnd  himmlisober  gewordenen  Glanhens 
(vgl.  die  an«  nnsenn  Ps.  entnowmeiien  Farben  des  Kesslasbildes  Jes. 
c.  11.  Mi.  5,  3.  6.  dach.  9^  9  f.)-  Man  niiiss  sieh,  um  das  recht  %u 
würdigen,  von  dem  Vorurtheii  losmachen,  der  Schwerpunitt  der 
alttest.  Heilsverkunili^unij:  liejrc  in  der  Weiss,  vom  Messias.  Wird 
denn  irgendwo  der  Messias  al8  Welterlöser  dargeötellt?  Der  Welt- 
erlöser ist  Jehova.  Die  Parusie  Johova's  ist  der  Schwerpunkt  der  alttest. 
HeilsverJittudigunpr.  Ein  Gleichiiiss  möge  veranschaulichen,  wie  die 
alttest.  HeüsverJitiudigHiig  sich  entwickelt.  Das  A.  T.  ist  im  Ver- 
hältniss  zum  Tage  des  N.  T.  Nacht.  In  dieser  Naeht  steigen  in 
entgegengesetsten  Richtungen  swei  8teme  der  Verheissung  auf.  Der 
eine  beschreibt  seine  Bahn  von  oben  nach  unten:  es  ist  die  Ver- 
heissung von  Jehova  der  da  kommt.  Der  andere  beschreibt  seine 
Bahn  voü  uiilcii  nach  oben:  es  ist  die  lloJinun^,  die  aui  dem  Saineu 
Uavid.s  ruht,  die  anfangs  ganz  menüthlicli  und  nur  irdisch  lautende 
Weiss,  vom  Sohne  Davids.  Diese  beiden  öterne  begegnen  sich  zu- 
letzt, sie  schmeleen  zusammen  in  Ein  Gestirn,  die  Nacht  verschwin- 
det und  es. wird  Tag.  Dieses  £iue  Gestirn  ist  Jesus  Christus,  Je- 
hova und  Davids  Sohn  in  £iner  Person,  der  Kdnig  Israels  und 
zugleich  der  Erlöser  der  Welt,  mit  Einem  Worte  der  Gottmensch, 
gebenedeiet  sei  Er! 

&ebenedeiet  sei  Jahawäh  Elohim  der  Gott  Israels, 

Vollführend  Wunder  er  alleine, 
Uud  gebbixedeiet  nei  süin  herrUcher  Name  auf  ewig 

VvA  Yoll  werde  seiner  Serrliohkeit  die  ganM  Erde, 
Amen  und  Amen. 

Mit  dieser  Beracha  schliesst  das  zweite  Psalmbuch.  Sie  ist 
volltönender,  als  die  der  andern,  ausgen.  die  des  fünften,  deren 
Stelle  ein  ganzer  Ps.  vertritt,  und  ist  der  regelrechten  liturgischen 
Beracha  verhältnissmässig  am  Ähnlichsten,  denn  unter  die  Eiforder- 
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tarne  iknet  gthM  noben  0(6  (denNimen  Jekova's),  dem  sohltoMca* 
den        Qfld  Anderem  aneh  mhi^  ^tn  die  Erwihntm^  des  gött« 

liehen  Köiii^llmms,  freilich  hier  eiue  nicht  aubdrückliche,  denn 
es  heisst  nur  ilisS  DtD,  nicht  irT'lsb'a  üX^  wie  in  der  Beracha, 
mit  welcher  z.  B.  am  V&rsohuungstage  das  Volk  aufs  Aüge«icht  ui^- 
dcarfial,  so  oft  der  Name  tVifV^  über  die  Lippeu  des  Hohenpriesters 
kam.  ,^er  Woadar  thnt  alleine^^  wi  ein  ttbiiehes  Lob  Oottee  136,  4 
▼§^.  lob  9, 8.  trbl  ist  ein  SMiwort  der  aachezU.  6ottesdKeD«t^ 
apraobe  Nah.  9,  6.^  ee  heisst  eo  Gottee  herriidier,  das  Gepräge  sei- 
ner Herrlichkeit  tragender  Name,  Die  Schlnssworte:  nnd  voll 
*  werde  .  .  sind  aus  Num.  14,  21.  Ueber  tniC  beim  Passivuin  s  Ge8. 
§.  143,  1*,  Hbt?a  erfüllt  werden  ist  Pass.  von  xbö  erlüilen  Jer. 
23|  4^4:  erfiült  werde  mit  seiner  Herrlichkeit  (man  erfülle  mit  ihr)  die 
glnae  ßr4ep-  Das  durah  Wo»  ▼erbaadaoe  gepaarte  ist  Im 
A*  T  diesen  Psalter-Dovologien  anisehUessUeh  eigen«  Yergleieht 
man  übrigens  die  Beraeha,  mit  weleher  das  erste  Psalmbacb  41}  14 
aehloes,  so  siebt  man,  dass  die  Thellnng  mit  dem  Bewusstseln  ge- 
scheheu  ist,  Uasa  das  1.  ü.  Jöhovap?almen,  da8  2.  Eiohimpsalmen 
enthält,  denn  dort  heiasi  Oott  "^rötii  'n,  hier  D'^H^M  n 

Es  folgt  nun  aber  aoeb  eine  Unterschrift,  die  unmöglich  von 

derselben  Hand  sein  kann,  Ytm  welcher  dem  Fünf  bneh  des  Psalters 

jene  Doxologien  beigefügt  suid: 

*  ZaBnd«  gfbraiibt  iia4  4is         lemd«,  ishas  l9tA% 

Ueber  1^3  (mit  Ton  auf  uü.)  =»  s.  Ges.  §.  62  Anm.  4.  Ver- 
gleichbar ißt  die  IJnterHchrift  31**»»  ^21*7  11315  lob  31,  40.,  welche  die 
Wechselreden  und  Monologe  lobs  von  den  Reden  Jehova's  Hcheidet 
nnd  wahrsch.,  abgesehen  von  den  Reden  Elihu's,  dem  urspr.  Buche 
angehörte  Aaab  hier  ist  diese  üntersohnit  ohne  Zweifel  älter,  als 
die  Dozologie,  welche  als  bei  der  gottesdienstUehm  Anagnosa  mi(r 
anlesende  (s.  I^fmbolae  p.  19)  zwiseheneingeschoben  ist     Wer  den 

Sbandesbalb  <wiid  das  dtftMnmi  k^mni  David  ßUi  Jesae  in  kirehiiehflii  lat. 
Pialterien  m«ist  spurlos  weggelaasen,  UBd  auch,  das»  es  der  Syr.  u.  Axaber  weg^ 
lassen ,  hat  weiter  nichts  zu  bed.  In  dem  Pealnienoomm.  des  jüngeren  Amobias 
steht  ea,  von  dem  Texte  des  Ps.  7 1  (72)  weggerückt ,  hinter  dem  Comm.  zu  diesem 
Ps.,  wahrsch.  weil  Amobius  es  zur  Ueberschrift  von  Ps.  72  (73)  zieht,  wie  Augusti- 
nus, welcher  prcdif^t:  tot  habcmus  P.sahnos ,  m  qnornm  fifnlif)  ttrrtpfnm  est  vometi 
Dax'id ;  niisquam  est  addituin  f  il  ii  Jesse.  tiisi  in  lioc  loco.  So  itucli  Nntk*^r  f'bpi 
Hattemer  p.  '252).  Merkwürdig  ist,  wie  der  Vater  Kimchi's  diese  Schiusti^^urie 
als  lehrhaften  Bestandtheü  des  Psalters  lasst:  ,,Wenn  Alles  sicli  erlüllt  haben  wird, 
dass  Israel,  dem  £xü  entnommen,  wieder  in  seinem  Heimathlaudo  L»t  uud  der 
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gansen  Psalter  mit  den  ▼feien  jeneeit  Pb.  73  noeli  fbl^enden  Pi. 

Davids  überblickte,  konnte  hier  nicht  diesen  Öchlussstein  setzen. 
Ist  sie  aber  älter  als  die  doxologische  Fünftheiluntr,  so  ist  sie  ein 
für  die  Eutstehungsgcächichte  der  Sammlung  bedeutsamer  Finger- 
zeig.   Sie  beweist,  dass  der  uns  Torltegendeii  GesammtsanuBliiBg 
wenigstens  Eine  kleinere  Sammlung  voransgegangen  ist,  von  der 
wir  sagen  kdnnen,  dass  sie  bis  Ps.  72  reichte,  ohne  damit  behaupten 
an  wollen,  dass  sie  alle  Ps.  bis  dahin  enthielt,  da  deren  mehrere  bei 
der  Oesammtredaktion  in  sie  eingeschaltet  sein  können.  Aber  Pb.  72 
kann  sie  enthalten  haben,  da  .sie  iViiliesLens  in  der  salom.  Zeit  zn- 
saramengestellt  worden  ist.    Bass  sie  unmittelbar  unter  einem  Ps. 
Salomo's  gerade  so  gefasst  ist,  hat  gleichen  Grund,  wie  dass  der 
ganze  Psalter  im  N.  T.  als  davidisch  citirt  und  im  Talmud  b.  Bathra  14^ 
Yon  ihm  gesagt  wird:  „David  schrieb  das  Psahnbnch  mit  Beiträgen 
von  sehn  Altvordem^^   David  ist  eben  Vater  des  'n  ^Vf^  2  Chr. 
29,  27  d.  h.  der  gottesdienstltehen  h.  Lyrik  nnd  dämm  können  alle 
Ps.  in  gewissem  Sinne  davidisch  heissen,  wie  alle  D'^blÖO  salomonisch, 
ohne  dass  deshalb  alle  von  David  selbst  verfasst  sind,  wie  neuerdings 
noch  Klauss  und  Armand  de  Mestral  sich  einreden  zu  müssen  gemeint 
haben.    Ans  dem  ri^&rj  ist  höheres  Alter  nur  insofern  zu  folgern, 
als  man  in  der  nachezUischen  Zeit,  wo  sich  aUmftlig  immer  fester 
eine  zwischen  Poesie  nnd  Prosa  die  Mitte  haltende  litnrgische  The- 
filla  (neben  der  Beracha)  herausbildete,  die  Psalmen  schwerlich  so 
genannt  haben  wfirde.    Indess  ist  der  Name  bezeichnender^  als  das 
doch  zunächst  für  Hymnen  passende  D'^inri,  wofür  im  jüngeren 
nacbbibl.  Hebräisch  auch  ni^HP  gesagt  wird*.    Denn  was  ist  ein 
Psalm  anderes  als  Ge})et  in  poetischem  Gewände?  Die  Ps.  können 
also         (0**^^^)  oder  ni^F]  heissen.    Beide  Benennungen  bez. 
einseitig  eine  der  zwei  charakteristischen  Seiten,  n^M^  aber  bez.  die 
unstreitig  wichtigere. 

Hosuaa  Bohn  Davids  über  sie  herrscht,  dann  werden  sie  keiner  Versöhnmig  wi 
Rettung  und  Beglückung  weiter  bedürfen ,  denn  sie  besitzen  Alles,  and  dum  aad 

SU  £nde  die  Gebete  Davids  des  Sohns  Isai's''. 

*)  So  z.  B.  der  1277  in  Toledo  geschriebene  Cod.  de  Ronnt  782  und  der  ä^vp- 
tisch-karäisclif  Cod.  vuni  J.  lOlO  im  Besitz  der  OUessaer  Gf^ellschaft  für  Gesch. 
u.  Alterthümer,  wo  es  am  Ende  der  Hagiogru]ihen  unter  Anderem  heisst:  David, 
sein  Gcdächtniss  zum  Segeal  und  zehn  Propheten  haben  rt'^'inn  "HO  geschrieben". 
Ebendaselbst  wisd  von  der  arab.  plur.  fractm  -iö«T»  gebildet:  „ThefiUiia 

be«teht  aus  2527  Vv.,  aus  149  Ps.  {mezämu)  und  19  Sedarim.** 
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PÖALM  LXXm. 

Auf  den  Einen  ABapkps.  des  zweiten  Psalmbuchs  Ps.  50  folgen 
▼on  P0.  73 — 83  deren  noch  elf.  Sie  sind  sämmtlich  elohimisch, 
wShrend  die  Eorahps.  in  eine  eiohimidelie  und  jehovlBClie  Gruppe 
zerfallen.  Ps.  84  leitet  yon  der  einen  snr  anderen  ttber.  Die 
Elohimps.  reioben  von  Ps.  42—84  und  sind  attf  beiden  Betten  von 
Jehövaps.  umschlossen. 

Dem  Inhalte  nach  ist  Ps.  73  das  Seitcnstiick  von  Ps.  50.  Wie 
dort  der  Schein  der  Werkheiligkeit  auf  sein  Nichts  zurückgeführt 
wird,  80  hier  das  Scheinglttck  der  Gottlosen.  Wenn  E.  6.  v.  Bengel 
sagt:  Asapho  ^H,  Dtwidis  aequaUy  fsalmm  eerte  73.  nan  alffudiea' 
verhih  so  bat  er  ganz  Reeht.  Ein  volksgesebicbtlicher  Hintergrund, 
welcher  dem  widerspräche,  Iftsst  sich  nicht  erkennen,  nnd  der  Kweifel 
an  der  sittlichen  Weltordnung  wird  (worauf  schon  Vcnema  aufmerk- 
sam macht)  ebenso  wie  in  Ps.  37.  49  und  im  B.  lob,  welches  der  von 
Asaph  noch  erlebten  Anfangszeit  Salomo's  angehört,  niedeigesclila- 
g;en.  Die  Theodicee  erhebt  sich  von  der  Hinweisung  auf  die  dies- 
seitige Yergeltnng,  welcher  die  Qottlosen  nicht  entgehen,  noch  nicht 
bis  tti  eitaet  Jenseitigen  AnflOsnng  aller  Widersprüche  des  Diesseits, 
und  die  flberschwengliche  Herrlichkeit,  welche  das  Leiden  dieser 
2eit  nnendlich  atifiriegt,  bleibt  dem  Ange  des  Dichters  Dnd  Sehers 
verborgen.  Um  so  bewunderungswürdiger  ist  sriji  lister  Glaube, 
der  ^orn  alles  darangebend  an  Gott  festhält,  und  seiue  reine  I^iebe, 
welcher  dieser  Besitz  über  Himmel  und  Erde  geht. 

Der  Ps.  ist  strophisch,  obwohl  in  einer  noch  von  Niemandem 
(erkannten  Weise.  Das  Schema  ist  chiastisch:  4.  8.  8.  8;  8.  8.  5. 
Dass  y.  1—14  nnd  V.  15—28  die  zwei  Hüften  des  Ps.  sind,  ist 
schon  von  Anderen  bemerkt  worden.  -  Die  ebenmftssige  strophische 
Qliederung  bestätigt  es. 

Der  D.  beginnt  mit  der  Wahrheit,  in  welche  sich  ilim  alle  bei 
dem  Gläcke  der  Gottlosen  und  dem  Leiden  der  J^rommen  sich  auf- 
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drftngende  Zweifelsfragen  aufgelöst  kaben.  Es  sfelit  diese  Wahrheit 

an  die  Spitze,  um  daran  die  Erzählung  der  Erfahrnngen  zu  knüpfen, 

durcli  welche  hindurch  er  Uaä  lautere  Gold  solchen  Ergebuiääcs  ge- 
wonnen: 

*  Nur  gut  ist  gegen  Israel  Elohim 

Gegen  die,  bo  remes  Kerzens. 
'  Ich  aber  —  bcmahe  Wären  geglitten  moine  Fnase, 

Schier  ausgefaiiren  meine  Schritte. 

Die  Part.  ^X,  zn  den  Stiehworten  dea  der  Anfechtung  trotz- 
'  bietenden  Glanbens  geliörig,  vereinigt  in  sich  restriktive  {tanium^ 

modo)  und  affirmative  l^ed.  (prorsus  =  profecto)\  man  kann  also 
übers.:  nur  gut  oder:  ja  {^ut,  {^ewisslich  gut  —  beides  ist  eins,  denn 
was  nur  so  und  nicht  anders  ist,  das  ist  allerdings  so.  Gott  scheint 
böse  2a  sein  gegen  die  Frommen,  aber  in  dt  r  That  ist  er  gut  und 
zwar  ansschliesslieh  gnt  gegen  sie,  wenn  er  ihnen  auch  Leiden  aof 
Leiden  zuschickt«  Die  Nebeneinanderstellung  Q'^nbK  hat  vieU. 
Paulus  QaL  6,  16  vor  Augen,  wenn  er  das  Israel,  welches  in  nicht 
blos  äusserlicher,  sondern  innerlicher  Wirklichkeit  Gottes  Volk  ist, 
roi  laQut^X  tov  \)tov  nennt,  aber  Iiier  so  zu  verbinden  wäre  gewagt 
und  die  Aussage:  „nur  gut  m  Jits  dem  Israel  Elohims"  steht  übrigens 
als  minder  unzweideutige  Fassung  der  dem  Scheine  entgegenge- 
stellten Wahrheit  zurück.  Das  Israel,  weiches  in  jeder  Bez.  einen 
guten  gtttigen  Qott  hat,  wird  pennutativisch  als  die  Gesammtheit  der 
Herzensreinen  (24,  4.  ua^a^  wx^^  Mt.  5,  8)  benannt  Der 
ganze  Ps.  hat  es  mit  dem  Wesen  hinter  der  trfiglichen  Erscheinung 
zu  thun.  Er  erfasst  Israel  bei  seiner  Idee,  wie  Ps.  50  das  Opfer. 
Israel  in  Wahrheit  sind  nicht  alle  die,  welche  von  Jakob  abslauimeu, 
sondern  die,  welche  aus  ihrem  Herzen  d.  i.  innersten  Personleben 
alle  Unlauterkeit  der  Gesinnung  und  alle  Unreinheit  der  Sünde  hin- 
ausgethan  haben  und  in  fortwahrendem  Heilignngsstreben  V,  13 
sich  in  solcher  Reinheit  behaupten.  Gegen  diese  eigentliche  Gottes- 
gemeinde ist  Gott  eitel  Liebe.  Das  ists,  was  sich  dem  D.  durch 
Anfechtung  hindurch  bestätigt  hat,  aber  durch  Anfechtung  hindurch: 
er  wäre  an  dem  Scheine  des  Gegentheils  beinahe  zu  Falle  gekom- 
men. Das  Chethib  "»bii*!  ''ItDS  (mit  Acc.  der  näheren  Brstiminuüu^  wie 
z.  B.  2  S.  15,  32)  ist  falsch;  die  Erzählung  von  Vergangenem  kauu 
nicht  mit  einem  solchen  Participialsatz  beginnen  und  ^TtySi  wird  in 
solchem  Sinne  {non  muUum  ab/uü  quin,  wie  yilK^  nUäl  abfuit  qum) 
immer  mit  3  pr,  petfi  construirt  z^  B.  94,  17.  119,  87.  Es  ist  also 
(Form  wie  57, 2.  3G,  8)  zu  lesen:  beinahe  hätten  aich  hingeneigt, 


Digitized  by  Google  r 


Ps.  Lzxm  T.  1—2.  8--e.  545 

wftren  abwttrts  und  nach  der  8eit6  hin  aasgeglitscht  meine  Fllsse. 
Dagegen  ist  das  Chethib  TOM  grammatisch  unantastbar;  das  PrSd. 

sowohl  eines  voranstehenden  (s.  zu  18,  35  vgl.  Dt.  21,  7.  lob  16, 16) 
als  auch  besonders  eines  iiachgeatelltcn  plur.  Siibj.  kann  fem.  sing. 
sein  z.  B.  37,  31.  lob  14,  19.  Die  S('britte  werden  gleichsam  hin- 
gegossen, wenn  man  wie  haltlos  auseinanderfahrendes  Wasser  „aos^ 
Ohrt'*  und  an  Boden  fiUt 

Es  folgt  nnn  die  Ursache  der  Anfeehtnng,  die  Erscheinung, 
welche  beinahe  znm  Falle  des  D.  geworden  wllre.  Der  Styl  wird 
hier,  wie  in  Ähnlichen  Partien  der  dav.  Pr.,  schwieri^^;  er  entspricht 
dem  aufgeblasenen,  abscheulichen,  flii('liwiirdi]i,^eii  Treiben,  das  er 
schildert.  Das  dnnl^ie  8nff.  amo  und  cmo  wird  hier  und  überh.  in 
den  Asaphps.  (s.  78,  66.  80,  7.  83, 12 — 14)  ebenso  angewendet,  wie 
in  den  davidiachen. 

'  nenn  icli  ntUmt»  mleli  ob  dsr  Bobnirsdifl^» 

Bm  Woblsigeliii  d«r  Fivvtor  sebsnd. 
*  Denn  kein»  Qnalen  gibts,  daran  si«  atflrben» 

Und  mastig  ist  ihr  Wanst. 
^  Sterblicher  Mühsal  trifft  sie  mit  nichten 
Und  nicht,  wie  andre  Menschen,  werden  sie  gtplast. 

^  DarnTTi  Icj^t  nm  ihren  Hals  sich  Hoffahrt, 
£s  deckt  sie  als  Ansog  Unbill  um  und  um. 

Man  kann  Y.  3  anch  flbers.:  ich  beneidete,  denn  Eifersucht  und 
Neid  sind  verwandte  Affeicte,  aher  seinem  Gnindbegriffe  nach  bea. 
2(3p  leidenschaftlichen  Eifer,  mit  a  der  Person  oder  Sache,  woran 
der  Eifer  entbrennt  (37,  1).    bVin  [prt.  Kat)  ist  der  Pi*ahler,  der 

Grossthiier^  Lth.  gut:  es  verdross  mich  auC  die  Kuhmredigcn  (nicht: 
Rnhmräthigeu).    Das  folg.  ist  nach  abendländischer  Satzbil- 

dimgsweise 8.  V.  a.  cum  viderem.  In  V.  4  ist  niSSin  (von  lS*in  aus 
asn  in  der  Bed.  knüpfen  entstanden,  also:  zusammcnschnilronj,  wie 
tormenta  Yon  torquere  (vgl.  Q^bin  nnd  unser  „Kindesbande^^  Oir  Ge- 
bartswehen),  von  eonvnlsivisch  zusammenziehenden  Sehmerzen  ge- 
meint. Aber  zu  Ubers.:  keine  Qnalen  gibts  (ftlr  sie)  bis  zn  ihrem  Tode, 
iat  schon  deshalb  nnni('»glich,  weit  b  nie  so  reiner  Ausdruck  des  termlr 
nus  ad  quem  ist.  Man  nuiBs  nriisb  vom  Erfolc^e  fassen:  so  dass  sie 
daran  stürben.  Denn  die  niiclistliep^ende  Uebers. :  keine  Qnalen  hat 
ihr  Sterben,  ist  nicht  nur  deshalb  störend,  weil  gerade  im  Tode,  wie 
wir  weiter  lesen,  die  Gottlosigkeit  ihren  Lohn  empfängt,  sondern 
anch  deshalb  äusserst  unpassend,  |reU  der  D.  die  Besehreibnng  des 
Glflckes  der  Gottlosen  doch  nicht  mit  der  Schmorzlosigkeit  ihres 
Todes  beginnen  nnd  dann  erst  auf  ihre  Gesundheit  zu  sprechen  kom- 

I>«lltii»«li»  Pcalneit  I.  8& 
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meii  wird.         :iber  in  allen  Fällen  Cimsb  misslicli  bleibt,  so  ist 
Ewalde,  auch  vou  Böttch.  u.  Oläb.  gcbilli;^te  üonj. 

T  ' 

mehr  als  wahrsch.  Sie  rechtfertigt  sieh  aue  der  dem  fiebr.  urspr. 
mit  dem  Sanskrit  nnd  anderen  Spraehen  eigen  gewesenen  $er^iio 
conünua  (denn  die  lUerae  finales  sind  jttngere  Erfindung)  nnd  wider* 

legt  sich  nicht  dadurch,  dass  DR  hier  einmal,  wie  sonst  nirgends,  von  ' 
physischer  (uiclit  ethischer)  Vollkommenheit  vorkommt  (vgl.  jedoch 
0*^121;  18,  33.  Spr.  1,  12).    Es  «gereicht  ihr  zur  Empfehlung,  dass  sie 
das  finstere  Gemälde  um  eine  Form  auf  mo  bereichert.    Also:  wohl 
und  mastfett  ist  ihr  Banch,  nnd  während  man  denken  sollte,  dass  die 
Frommen  eine  Ansnabme  vom  gemeinschaftlichen  Elend  machten, 
sind  es  gerade  die  Bösen,  die  allem  Mtthsal  nnd  Widerfahmiss 
Sehlimmes  was  einen  trifft)  entnommen  sind.    Wie  59,  14  Ist  auch 
hier  iisrij?  (uieht  WrX)  die  rechte  Schreibung.  Darum  ist  lloffahrt 
ihre  Halskette  und  Brutalität  ihr  Mantel.    pS^  ist  entw.  denom,  von 
dem  im  Hohr,  ungebräuchlichen  psS?  av^/jv:  den  Nacken  umgeben, 
oder  Ton  'piT :  den  Nacken  umketten  d.  i.  als  Haisgeschmeide  um- 
geben; den  Nacken  erheben  avx&^p  ist  s.     a.  das  eine  andere  Cte- 
berde  des  Stolzes  bezeiehnende  „sich  brttsten^'  —  ihren  bochempor- 
gereckten  Nacken  umgibt  halskettenartig  Hoffiihrt   Danach  ist  6** 
üW  Subj.,  znmal  da  bei  der  Uebers.  induunt  sibi  eine  zwar  mögliche, 
aber  lieber  zu  vermeidende  ennllacfe  num.  anzunehmen  ist.  Siebt 
mau  V  üü  den  Accenten  ab,  so  lässt  sich  Disn  fi^lj  wie  z.  B.  Dp5  "^IJÖ 

'  TT'  't  T  —  I  • 

Jea.  59,  17  verbinden.  Nach  den  Acc.  aber  ist  tVW  (mit  JUeöia  gt- 
resch.)  voransgesciiickter  Prädicatsnom.:  es  überdeckt  als  Anzug  Un- 
bill sie.  DieGonstr.desV.SjPIJ  mit  b  darf  nicht  befremden.  AlleActira 
können  in  dem  Sinne:  jemandem  sein  nnd  gewähren  was  der  Grund* 
begriff  besagt)  mit  b  constrnirt  werden  (z.  B.  b  nD3,  b  nni(,  b  is(&n). 
Die  Schilderung  j^eht  nun  oktastichisch  weiter: 

^  Es  glotzen  aus  Tett  ihre  Augen, 

Ueberlaufen  des  Herzens  Einbildungen. 
^  Sie  höhnen  und  reden  grämiicii  Unterdraokniigy 

Yen  hoch  herab  reden  sie. 
*  ti«  setien  an  den  Himmel  ihren  Hand  an 

Vad  ilir«  Zunge  Mhrflitet  «Inher  auf  Erden, 
10  Barom  wieadet  lieh  Ihr  Volk  htm 

Vad  Wamr  la  TU!«  teUArfsii  sie  sieh  «ia. 

Statt  mit  Hitz.  Böttch.  und  Olsh.  V.  7  nach  LXX  (J^tXt 
ik  cuatos    dötuiu  uvtfäv)  ^CÜ^MP^  zu  lesen,  was  einen  von  LXX  doreh 
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foo  promihlcrten  foreiitou  Ged.  gibt,  Hesse  sich  üTäH  aus  6''  als  Subj. 
lierubernelimen :  Brutalität  tiitt  hervor  aus  dem  Fett  oder  der  Feiste 
ihrer  Augen  d.  i.  aus  dem  wohlgenährten  beharrlichen  Gesichte,  in 
welchem  Fett  um  die  Angen  herumliegt  (Hofm.).  Aber  warum  sollte 
nicht  Sl9d*f9  selbst  Subj.  sein,  wofür  auch  der  neue  Strophenanfang 
spricht,  aber  nicht:  ihre  Augen  treten  heraus  prae  adipe,  sondern  sie 
dringen,  quellen  hervor  aus  dem  Fette  ihres  btrotzeiuleu  Gesiclitji 
(Stier),  nbnü  s.  V.  a.  üTV^^'B  nbnia  lob  15,  27.  Und  wie  überhaupt 
7(>  ntfjiantufia  r/^*,*  xaQdi'otg  in  Geberden  und  Reden  überquillt  Mt.  12, 
34.,  so  ists  auch  mit  ihren  ,,Herzen8-Gebilden^^,  die  Vorspiegelungen 
ihres  unbegrenzten  Selbstgefllhls  treten  nach  aussen,  sie  fluten  strom- 
gleich über,  näml.  wie  Y.  8  sagt:  in  masslos  stolzen  Reden  (Jer.  5, 
28).  Lth.:  „sie  vernichten  alles''  (gleichs.  sie  machen  es  zu  Moder, 
von  ppttX  Aber  p'^pn  ist  hier  nach  dem  aram.  p^^  zu  erklären : 
sie  liuhueu  und  oUcii  sprechen  sie  ihre  auf  [Unterdrückung-  des  Niieh- 
sten  gehende  Absiclit  aus  und  zwar  in  bösem  d.  i.  übelj^elaumem 
Zustande;  von  ihrer  habituellen  J^'sheit  verstanden  ist  3?^a  ein  sto- 
rendes  Flickwort,  man  hat  nach  Neh,  2,  2  zu  erklären.  Der 

Hitmensch  ist  der  Spielball  ihrer  Laune,  sie  reden  0^119)3  von  einer 
Hdhe  herab,  auf  welcher  sie  sich  über  andere  tfensehen  hoch  erhaben 
dünken.  Selbst  an  den  Himmel  setzen  sie  (^TMb  wie  49,  15  statt 
und  mit  Ton  auf  ulL)  ihren  Mund,  selbst  dieser  bleibt  von 
ihrem  SchaTidmaul  nicht  unanjrctastet  (vgl.  .Ind.  V.  16),  aiieh  das 
Höchste  und  iieiliij;ste  wird  von  ihnen  verlästert,  und  geschältig  uud 
gebieterisch  durchzieht  ihre  Zunge  das  Land,  tiberall  das  Bestehende 
herabsetzend  und  neue  Gesetze  gebend;  ^bnri  wie  £x.  9,  23  ist  ein 
an  HWgfta*  anklingendes  Kai  in  der  Bed.  grassari  In  V.  10  ist  das 
Chethib  y^lt^  (darum  wendet  er,  dieser  Menschenschlag,  ein  ihm 
nnterthäniges  Volk  hierher  d.  i.  sich  zu)  verwerflich,  weil  D'bn  dazu 
iiiflit  ))as8t;  iti^  ist  Subj.,  das  Sufr.  geht  nicht  auf  Gott  (Stier),  des- 
sen Name  nicht  vorau8iz;«'gangen,  sondcM-n  auf  die  bisher  geschilderte 
Sorte  von  Menschen,  und  I^ID  bed.,  wie  öfter  (z.  B.  Jer.  15,  19), 
nicht  zurückkehren,  sondern  sich  zukehren.  Sie  gewinnen  einen 
Anhang  solcher,  welche  die  Furcht  Gottes  verlassen  nnd  ihnen  sieh 
zuwenden,  und  nicht,  dass  dieses  nachtretende  Volk  von  ihnen  in 
Fülle  absorbirt  wird  (Sachs),  will  weiter  gesagt  sein,  sondern  von 
diesen  Bethörten  wird  vb'ü  Wasser  des  Vollen  d.  i.  Wasser  vollen 
Maasses,  welches  hier  ein  Bild  ilirer  verderblielien  Grundsätze  ist, 
wohlgefällig  (ixh)  eingeschlürft,  vgl.  Tob  15,  16.  Luther  hat  diesem 

Y.  in  der  Hauptsache  den  richtigen  Sinn  abgerungen,  aber  über  nXB*^ 
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stell  hioweggcsetst  Wie  die  Schafe  zur  Tränkriiuie,  so  Bammelt  «tch 

um  die  stolzen  Freigeister  ein  ihnen  ergebener  Pöbel,  der  alles  was 
von  ihnen  anstellt  dclioat  findet  nnd  gierig  einschUirft ;  nSia  bed.  näml. 
aussansrpn,  ptwus  Wohlsciimeckendes  im  Munde  behalten,  zerpreseen 
und  hiüuntergleiten  lassen.  Solche  starke  Geister  (Jos.  46,  12)  mit 
einem  servüm  imitcUorum pecus  gabs  auch  schon  in  Davids  Zeit  (10,4. 
14f  1.  36,  2).  Ein  noch  weit  gflngtigerer  Boden  far  diese  D*>Sb  war 
die  weltförmfge.Zeit  Salomo's. 

Snbj.  des  Folgenden  sind  nun  jene  Abtrfinnigen,  welche,  bethftrt 
durch  das  Glflck  und  die  Freidenkerei  der  Gottlosen,  sich  ihnen  zu 
Knechten  begeben: 

Und  sprechen:  Wie  sollte  Gott  wissen 
Und  WUsea  inwolmdn  dem  Höcligten !  t 
aiehe,  jene  sind  V!r«?I«r| 
Und  ewig  sorgioi  erlttgtea  li«  liohe  JEaehtl 
Vor  untOBit  liaV  ieh       Ben  geliatevt 
JM  wutoh  in  HaMhnld  malB«  Hiiidt, 
^  ÜBd  war  dodi  gaplagt  den  guuem  Tag 
Vad  sMlaa  ZftdrtlgaBg  war  alla  Margaa  da.  ^  

Gibt  es  einen  personlichen  allwissenden  Gott,  so  scheint  er  sich 
gerade  za  den  UnfVommen  als  seinen  Lieblingen  an  bekennen.  Da 

dies  undenkbar,  so  erhiuben  sie  sich,  das  Dasein  eines  solchen  Got- 
tes zn  bezweifeln.  Ueber  die  modale  Bed.  des  quomodo  i^civerit 
s.  zu  11,  3.  Mit  1ß^*\  setzt  sich  die  skeptische  Frage  fort;  Bottch. 
übers.:  da  doch  Wissenschaft  ist  im  Höchsten  (Umstandssatz  wie 
Spr.  3,  28.  Mal.  1,  14),  aber  eine  solche  Zwischenbemerkung  des  D. 
stunde  hier  an  anrechter  Stelle.  Es  ist  nach  lob  22, 13  f.  zu  erkln- 
ren:  erst  längnen  sie  Gottes  thatsichliches  Wissen,  dann  seine  eigen- 
schaftliche Allwissenheit  Mit  dem  bittern  nsn  —  bem.  Stier  richtig 
—  fnhren  sie  den  angenftlltgen  Gegenbeweis.*  Bs  liegt  nahe  gegen 
die  Acc.  zu  übers. :  „sieh  doch  jene  Frevler  (Ges.  thes.  p.  91)  und  ewig 
Sorglosen,  sie  haben  grosse  Macht  gewonnen."  Aber  (huin  müsste 
es  wohl  D''!?tDir\  heissen:  wir  bleiben  heber  bei  der  überlieferten 
Verstheiiuug,  wonach  obij?  "^jblD  Appos.  zu  dem  Subjektsbegriff  von  . 
I^Tön  ist:  jene  sind  und  heissen  Frevler  und  haben  in  ungestörter 
Buhe  und  Sicherheit  dahinlebend  (Jer.  12, 1)  grosse  Macht  erlangt, 
sie  sind  hoch-  nnd-TieWermdgend  geworden.  Dagegen  —  sagt  der 
abfällig  Gewordene  —  ist  mein  Heilignngsstreben  (vgl.  Spr.  20,  9), 
meine  Enthaltung  von  aller  sittlichen  Befleckung  schlechthin  (-fl^) 
umsonst  gewesen;  ich  war  nichtsdestoweniger  unaufhörlich  geplagt 
(vgl.  V.  5)  und  mit  jedem  Morgenaubruch  erucueil  aich  auch  mein 
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Ztebtignn^leiden.    Man  denke  nun,  wie  Stier  bem.,  den  Schhits 

hinzu:  Darum  auf,  ich  will  dorthin,  wo  maus  besser  iuit;  i  s  int  ja 
doch  umsonst,  sich  mit  Frömmigkeit  zu  quälen.    Oder  auch:  darum* 
habe  ich  mich  auf  die  Seite  jener  geschlafen,  die  nichts  nach  Gott 
fragen  und  dabei  besser  fahren. 

Der  Zweifel  ist  f^r  sie  der  üebergang  anm  Abfall  geworden; 
in  der  nun  beginnenden  2.  HAlfte  des  Ps«  erfahren  wir,  wie  ganz  an- 
ders sich  dem  Psalmisten  das  Rftthsel  so  nngleieher  VertheUnng  der 
Geschicke  gelöst  hat. 

Hätt*  icli  gredacht:  ich  will  gleiche  Rede  fahren, 

Siek,  so  halt'  ich  treulos  gehaudelt  am  Geschieciit  deiuer  Kmder. 
16  Doch  sum  ich  nach,  es  zu  enträtluteln : 

Stm^mi  es  allsnMliwiflrig  meinen  Augen  — 
"  Bii  ieh  einging  in  Oottes  Heiligthümern, 

BeeM  Aeht  gab  auf  ihr  S&dei 
^  Hnr  soft  BeUApfrige  gibet  An  sn  itobB  ibnen, 

Da  atnntit  lie  mlTrilnratm. 

Statt  iiaS  V.  15  kurzweg  n^K  (Olsh.)  od.  nsn  ^132)  mit  Heranf- 
nahrae  des  folg.  iT3n  (Ew.)  zu  corrigiren  ist  bei  unserer  beschränk- 
ten Kenntniss  des  althebr.  Sprachgebrauchs  verwegen;  Präpositionen 
werden  zuweilen  elliptisch  in  der  Art  von  Adverb,  gebraucht  (s.  45, 
9.  Jes.  69,  18),  ist  ohnedies  schon  Terhälinissmftssig  selbststän- 
diger als  d  nnd  wird,  wie  es  anderwftrtsjn  der  Bed.  „sofort^'  (s.  68, 8) 
Yorkommt,  so  anch  „gleicherweise''  bed.  können,  hier  gewisser- 
massen  s.t.  a.  itsitiS  =  Dnil23.  Wenn  ich  —  meint  der  D.  —  mich 
ZU  gleichem  Raisonnement  entschlossen  hätte,  so  hätte  ich  die  Ge- 
meinschaft der  Kinder  Gottes  bundbrüchig  verlaösrn  und  wäre  also 
auch  ihrer  Segnungen  verlustig  gegangen.  iat  die  Gesammt- 

heit  derer,  in  denen  das  sohuschaftiiche  VerhältuisB,  in  welches  Gott 
Israel  zn  sich  gestellt  hat,  innerliche  Wirklichkeit  geworden  ist,  der 
Israel  Gottes  V.  1.,  das  'f^t  ni^  14,  5.  Es  ist  ein  Gattungsname 
wie  Dt.  14, 1.  Hos.  2, 1.,  denn  dadurch  unterscheidet  sich  im  Punkte 
der  wo&Bffia  das  N.  T.  yom  Alten,  dass  im  A.  T.  nur  immer  Israel 
als  Volk  13  oder  als  Gesammtheit  Einzelner  0*^53  heisst,  dass  aber 
noch  nicht  der  Einzelne  sich  p  (Kind  Gottes)  zu  nennen  wagen 
durfte;  die  Persönlichkeit  ist  noch  nicht  von  der  Gattung  gelöst,  sie 
ist  noch  nicht  selbstständig,  es  ist  noch  die  Zeit  der  minorennen 
ttfawtffs*  Das  V.  1^2  mit  3  bed.  treulos  an  jem.  handeln  und  insbes. 
Ihn  (Gott,  den  Frennd,  den  Gatten)  treulos  yerlassen;  hier  ist  es  (was 
bei  diesem  Sinne  böslicher  Verlassnng  nahe  lag)  mit  dem  blosen  Acc. 
verbunden.   Einerseits  hätte  er  durch  Einstimmung  in  die  Rede  der 
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Freidenker  Bich  ausserhalb  des  Kreises  der  Ckittesldiidery  der  wahr- 
haft Frommen  gestellt,  andererseits  aber  blieb  die  sweifelerre^^nde 

ErBcbeinung  (nST),  wt  iHi  er  sie  denkend  zu  durchdringen  (Pi^lb) 
suchte,  für  ihn  bl^H^  Mttlmal  d.  i.  etwas  ihn  ei*f(»Ij^h)s  Abmühendes, 
ein  unlösbar  Häthscl  (vgl.  Koh.  8,  17).  Mu;j;  mmi  «in  oder  «"»n 
lesen,  der  Sinn  bleibt  sich  gleich;  das  Keri  K^n  bevorzugt  wie  lob 
31,  11  das  attraetionelle  Genus.  Dass  raont(^  s.  y.  a.  roi^flttn  sei 
(nach  Ew.  §.  232^  vermdge  einer  dnrch  das  angefttgte  ak  veranlass- 
ten VerkUrzung) ,  ist  aus  der  Luft  gegriffen.  Mit  1  bed.  das  Wort 
et  eogüavi  und  mit  ^  et  cogitahmn  (odery  was  hier  unpassend,  et  cogi- 
tare  iwlo),  Symm.  xut  öftloyi^oiUii  hTnyvmvm  oder  nach  der  LA  Mout- 
faucons  noch  hesser:  x«/  tt  floyituui^v,  denn  die  eohortative  Fntnrforiti 
steht  gern  im  hypothet.  Vordersatze  mit  oder  ohne  Bediugungspart. 
139,  8.  lob  16,  6.  11, 17  (Ges.  §.  128, 1).  So  auch  hier,  wo  CasteUio 
frei  und  matt,  aber  logisch  richtig  flbers.:  Uaque  (vielmehr  ol)  hoe 
mihi  perapicere  eonanti  videbaiur  arduum»  Bas  Denken  allein  — 
bem.  Vaih.  treffend> —  gibt  weder  das  rechte  Licht  noch  wahre 
Seligkeit.  Beides  wird  nur  im  Glauben  gefunden.  Der  D.  schlug 
endlich  den  diaubensweg  ein  und  da  tand  er  Liebt  und  Ruhe,  Man 
übers,  dontc  intrarem^  donec  attenderemy  TSl  mit  dem  Imperf.  (wie 
z.  B.  2  Chr.  29,  34.  Koh.  2,  3),  npl«  ist  Cohortativ  mit  viell.  nicht 
ganz  verwischter  Bed.,  aber,  weil  inmitten  histor.  Zus.  regiert  von 
19,  in  imperfektischem  Sinne  (bis  ich  recht  achtete),  vgl.  zu  66,  6. 
Er  ging  in  Gottes  hehres  HeiiigÖtum  {plur.  wie  68  ,  36),  hier  betete 
er  um  Licht  im  Dnnkel  seiner  Anfechtung,  hier  wurde  ihm  das  Auge 
iii  die  h.  Plane  und  Wege  Gottes  77,  I  i  geöffnet,  hier  der  Blick  ge- 
schenkt anf  das  traurige  Ende  der  Frevler.  Die  Str.  schliesst  mit 
summarischem  Bekenntuiss  des  dort  empfangenen  Aufschiasses, 
n*»®  ist  mit  b  constniirt,  indem  coUocare  s.  v.  a.  locum  assiffiiarewi 
(s.  oben  zu  6^").  Der  Glttcksstand  der  Frevler  gleicht  glattem, 
schlfipfrigem,  durch  Regen  erweichtem  oder  giatteisigem  Boden,  wo 
man  leicht  ausgleitet  (vgl.  35,  6).  Da  stürzen  sie  denn  auch  unver- 
meidlich; Gott  stttrzt  sie  DiK^V^ttS  zu  Tf  Ammern  d.  i.  so  dass  sie  in 
Trümmer  gehen,  von  r.Xw  krachen,  zertriiiinm'rn  (nicht  von  SC: 

'  TT  '  *  ff 

Täuschungen,  nicht  von  NTTj  ~  n^S  Stätten  dt  r  Ver2:esseuheit  ,  für 
nij<^fi<TD^3  mit  gleicher  Lautverschiebung  wie  iiw  (Hitz.): 

Zertrümmerung,  von  Personen  gesagt,  darf  niclit  befremden»  vgl. 

Jes.  8,  lö.  fM  Jer.  61,  21-— 23  u.  a.  St.  Eine  andere  Theo- 
dieee  kennt  der  D.  nicht  und  überhaupt  nicht  die  vorexil.  Literatar 
Israels  (s.  Ps.  37.  39.  Jer.  12  u.  B.  lob).    Sie  hatte  auch  in  Israel 
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eine  höbere  Berechtigung,  als  man  gewöhnlich  meint.   Denn  Gott 

mjioht  sich  in  der  Thora  anheischio: ,  die  von  Menschen  veraach- 
lässigte  Justiz  in  eigne  Hand  zu  neiimen  und  den  Frevler  auszurotten. 
Er  ist  zwar  Kichter  aller  Welt,  aber  in  Israel  will  er  sieb  in  sonder- 
licher Weise  als  solcher  offenbaren.  Während  er  die  Völker  ihre 
eignen  W^e  gehen  läsat,  hat  er  sich  ja  Israel  offenbart,  und  Wem 
viel  gegeben  ist,  von  dem  Ulsst  sich  auch  viel  fordern.  Ebendas  ist 
der  Sinn  des  theokratischen  Verhältnisses.  Jehoya's  königliche  nnd  * 
richterliche  Hoheit  ist  in  Israel  menschlich  reprAsentirt,  aber  wenn 
die  menscliliehen  Lehnsträger  derselben  nicht  ihre  Schuldigkeit  thnn, 
bewährt  Jehova  seine  unsichtbare  Selbötgegeuwart  und  seine  unent- 
äusserte  Allgewalt.  Wer  die  Thora  nicht  fiir  wirkliche  Gottesoffen- 
barung hält,  kann  das  freilich  nicht  anerkennen.  Uns  aber  erklärt 
sich  darans,  dass  Asaph  sich  bei  dem  Anfschlnsse,  dass  die  Gott- 
losigkeit tiek  doch  zuletzt  noch  diesseits  bestraft,  bemhigen  kann. 
Es  ist  die  TheodiceCj  Ober  die  anch  lob  nicht  hinanskommt.  Die 
spätere  Prophetie  nnd  Ohokma  ist  schon  nm  Vieles  welter,  indem  sie 
auf  ein  letztes  allgemeines  Gericht  hinweist  (s.  bes.  Mal.  3,  13  ff., 
gewiöstjrmasscn  eine  proph.  Variation  unseres  Ps.),  aber  nicht  ein 
das  Diesseits  abbrechendes;  Diesseits  und  Jenseits,  Zeit  undiilwig- 
keit  sind  auch  da  noch  nicht  recht  geschieden. 

Der  D.  gibt  sich  bei  der  Ritthseltösung,  die  ihm  geworden,  za- 
frieden,  nnd  es  w&re  unter  seiner  Mensehenwttrde,  sich  weiter  von 
Zw^felsgedanken  aufechten  zu  lassen: 

^  Wie  äind  sie  zu  Wüstiiisä  worden  jählings, 

Verendet,  yergangen  von  SolireokexugescMekeiL! 
^  Wie  einen  Traum,  eobslA  man  avfwaebt, 

JLehteet  du,  o  HEnr,  xege  werdend  ihr  Oeliild  Ar  aiehti*  > 
*i  Wenn  lieh  erbitterte  mein  Herrn 

Vnd  in  meinen  Vieren  ee  mieh  itftehe; 
**  Bn  wAx*  ieh  ein  Ther  vnd  Tentendloi, 

Wir«  thiergleieh  geworden  gegen  dieh. 

Durch  den  gdttlichen  Aufschluss  ist  der  D.  angewiesen,  den 

Glttcksstand  der  Gottlosen  vom  Standpunkt  ihres  findes  anzusehen. 
Auf  diesen  sich  stellend  sieht  er  "wie  sie  iui  -N  u  ^l  au.sigem  Untergang 
verfallen,  sie  enden  (^SD  von  Cj'lD,  nicht  nSD  hinraffen),  es  ist  aus  mit 
ihnen  {rßr\)  infolge  {']'Q  der  Ursache,  von  welcher  die  Wirkung  ausgeiit) 
schrecklicher  Begegnisse  (nin!^^  ein  bes.  im  B.  lob  beliebtes  Wort), 
die  sie  hinwegräumen.  Es  geht  mit  ihnen  wie  mit  einem  Traume, 
nachdem  {^Q  wie  1  Chr.  8,  8)  man  erwacht  ist  Man  erkennt  da  die 
Nichtigkeit  des  Qeträumten  lob  20,  8.  So  sind  die  imä  <^ 
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Tttßias  (Act  25,  23)  ucb  breit  machenden  Frevler  vor  Gk>lt  ein  t^. 
Schattenbild  oder  wesenloaes  Schemen.  Wenn  er,  dor  Allherr  (wie  wir 
ausser  der  Anrede  im  Untersch.  Ton  1*rn|S7  der  Herr  fibera.),  anf- 
wacht  d«  i.  nach  langmfltbigem  Znschana  sieh  riehterlich  anfmaeht,  so 
▼erachtet  er  ihr  Scbattengebilde,  stOsst  es  veriehtlicb  von  sieh  fort.  Lth. 
übers.:  „so  machest  du,  HERR,  ihr  Bild  in  der  Stadt  verschmähet.** 
Aber  weder  hat  das  Kai  nja  diese  doppelt  trans.  Bed. :  der  V erach- 
tung  preisgeben,  noch  sieht  man  ab,  wa«  hier  die  Erwähimug  der 
Stadt  soll.    Auch  Hos.  11,  9  gibt         in  der  Bed.  in  urbem  keinen 
Sinn,  der  des  Namen«  werth  wäre,  es  bed.  die  Zornwath,  wie  Jer. 
16y  8  die  Angstglut,  und  erstere-Bed.  mfervore  {irae)  würe  anch  hier 
paaaend,  aber  die  Vocalisatton  ^3(2  ist  ihr  entgegen«  Deshalb  faieeo 
wir  *r«:^^  mit  Ew.  Olsh.  n.  A.  als  ausammengesogea  ans  "f^yra,  wie 
irob  Jer.  39,  7.  3  Chr.  31, 10  Itlr  K'^nnb  und  HbiDsn  Bpr.  24,  17  fttr 
'''btDSnia  (Ges.  §.  53  Anm.  7),  Uber»,  aber  nicht:  wenn  dn  erweclcest, 
näml.  die  Frevler  aus  ilirem  Sidiei  heitöbt  hlafe  (de  W.),  sondern  nacli 
35,  23:  wenn  du  erwachest,  näml.  Gericht  zu  halten.     Bis  hieher 
die  gebetsweise  vom  I).  wiedergcf^ebene  göttliche  Antwort.  Hg»t. 
übers,  nun  weiter:  „denn  es  erbitterte  sich  .       aber  weder  lässt 
sich  flinVI?  der  canaec,  temp,  nach  als  Iinperf.  fassen,  noch  "«S  als 
Part,  des  Grandes  begreifen«  Vielmehr  redet  der  D.  vom  l^ndpnnkt 
des  erhaltenen  Aoftchlvsses  von  einer  mi^gliehen  Wiederkehr  seiner 
Anfechtung  und  vemrtheilt  diese  invoraus:  n  exacerbarelur  antmus 
meus  atque  m  renibus  meis  pungerer^  '^*QT]T\T\  saner,  herbe,  leiden- 
schaftlich erregt  werden,  iS^^r^n  mit  dem  spezilicirenden  Acc.  '^nS'^bs 
gestachelt,  piqiiirt,  empfindlich  gereizt  werden.  Mit  "^say  beginnt  der 
Nachsatz:  so  wiire  ich  .  .  wäre  geworden  {perf.  wie  V.  15  nach  Ges. 
§.  126,  5).  üeber        iCb  noi  sapere  8.  zu  14,  4.  Hi^atTS  ist  compar. 
decurUUa  für  manaD  ' ;  der  Plnr,  befremdet,  darf  uns  aber  nicht  be- 
stimmen, mit  Mr.  das  Nilpferd  au  verstehen,  obgleich  der  Anadmcli 
hier  fast  wie  eine  Anspieinng  auf  lob  40, 16  aussieht;  der  Plnr.  let 
der  descriptive  (Dietrich,  Abb.  S.  23)  oder,  was  ich  vorsiehe,  snper- 
lative  (nicht:  gana  wie  ein  Thier  im  ganzen  Umfange  der  Thierheit, 
sondern:  das  ihierischste  dümmste  Thier).    Kicht  ein  Mensch  — 
meint  der  Psalmist  —  wuide  er  sein,  wenn  er  gleichen  Zweifeln 
wieder  Raum  gäbe,  sondern  gleich  dem  Viehe,  welehes  keiner  Er- 
kenntniss  fähig  ist,  wie  üott  sie  gern  dem  ernstlich  fragenden  Men- 
aehen  mitthoilt. 

*)  d.  i.,  wie  einmal  Beidhftwi  Mgt:  d^Mdim  1$  i/Mm  takä  die  nnTernttnltigeii 
Ihiire,  die  kme  Sinsicbt  haben. 
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Ab^r  80  Ücf  erniedrigt  er  stell  Hiebt:  sein  toh  dem  der  Gottlosen 

verschiedenes  seliges  Loos  erkennend,  schliesst  er  sich  mit  unbeding- 
ter Zuversicht  und  reiner  Liebe  au  Gott  au  als  seiu  Ein  uud  Alles. 

^  Aber  ich  bleibe  stets  an  dir, 

Du  hast  erfasst  meine  rechte  HaTid. 
Nach  deinem  Rathschluss  leitest  du  micli 
Und  nimmst  hernach  mich  zu  Ehren  an^ 
M  Wen  hab'  ich  in  den  Himmeln? 

Und  bist  du  mein,  behngt  mir  nicht  die  Erde! 

Schwindtt  dahm  mein  Fleisch  und  mein  Herz  — 

Keines  Herzens  Fels  und  mein  Theil  ist  Elohim  auf  ewig. 

Nachdem  Gott  einmal  ihn  bei  der  Rechten  erfasst  und  ihn  aus 
dem  Irrgange  des  Zweifeis  herausgeführt,  ihn  der  Gefahr  des  Falles 
(V.  2)  oder  Abfalls  entrissen}  hält  er  sich  nm  so  fester  an  Ihn  und 
will  seine  stetige  Qemeinsebaft  mit  ihm  nicht  wieder  dnrch  solche 
gottentfremdende  Anwandelungen  durchbrechen  lassen.  Zuversicht- 
lieh  gibt  er  sieh  der  göttlichen  Leitnng  hin,  wenn  er  aneb  nieht 
das  Geheimiiiss  des  göttlichen  Planes  (n2i?j  dieser  Leitün-j  durch- 
schaut^ er  weiss,  dass  ihn  Gott  nachher  C^nx  Adv.  wie  68,  26)  d.  i. 
nach  diesem  dunklen  räthselhaften  Glaubeuswege  annehmen  d.  i.  zu 
sich  nehmen  und  allem  Leiden  entnehmen  wird  (ngb  wie  49,  16  viell. 
mit  Hindeatung  auf  Henoch)  in  fihren  (*tbd  nicht  Adj«,  wie  Hofim. 
annimmt,  sondern,  was  näher  liegt  und  nichts  gegen  sich  hat,  Aec. 
der  Bähem.BeBttmmnng)  d.  i.  thatsächlieb  sich  su  ihm  bekennend, 
indem  er  ihn  ans  der  zeitherigen  Schmach  zu  Herrlichkeit  erhebt. 
Die  Verp^leich.  von  Sach.  2,  12  ist  beirrend;  dieAcceut.  liezeiclinct  dort 
nnÄ{  mit  lieelit  jüs  Präpos.  und  hier  als  Adv.  In  "inx  tasst  der  D.  seint> 
^unzQ  Zukunft  in  einen  Totalbliek  zus. ;  sie  ist  ihm  dunkel,  aber  durch 
die  Eine  Hoffnung  gelichtet,  dass  der  Ausgang  seines  irdischen  Da- 
seins eine  herrliche  Räthsellösnng  sein  wird.  £s  ist  hier,  wie  ander- 
wärts, der  Glaube,*  welcher  nicht  mir  das  Dunkel  des  Diesseits, 
sondern  auch  die  Nacht  des  Hades  durchbricht.  Ein  aasdracklicbes 
Gotteswort  von  himmlischem  Triumphe  der  diesseits  streitenden 
Gemeinde  war  damals  noch  nicht  vorhanden ,  aber  für  den  Ghüibi  u 
hatte  der  Name  Jehova  schon  eine  über  den  Hades  hinaus  in  ein 
ewiges  seliges  Leben  hineinreichende  durchsichtige  Tiefe.  Der 
Himmel  der  Seligkeit  und  Herrlichkeit  ist  ja  auch  nichts  ausser  Gott, 
sondern  wer  Gott  in  Liebe  sein  nennen  kann,  der  hat  den  Himmel 
auf  Erden,  und  wer  Gott  nicht  in  Liebe  sein  nennen  kann ,  der  hätte 
nicht  den  Himinel,  sondern  die  Hj^Ue  mitten  im  HimmeL  In  diesem 
Sinne  sagt  der  D.  Y.  25:  wen  hab'  ich  im  Himmel  d.  i.  wer  wäre  da 


Digitized  by  Google 


554  JMttM  pMlmbiMli .  P«.  73---89. 

ohne  dich  Q^genstand  meiner  Lust,  Stillttng  meines  VerUngenB,  ebne 
dich  ist  der  Himmel  mit  all  seiner  Herrlichkeit  eine  mich  gleich^ftltlg 
Insftende  grosse  Oede  und  Leere,  und  mit  dir  d.  i.  dicli  besitzend 
lijib'  ioli  ki'iuen  (jefallrii  an  der  Erde,  weil  dich  mein  zu  nennen  alles 
Hcsitzthuni  und  alle  Lust  der  Erde  unendlich  überragt.  Die  Gottes- 
linbe,  welche  David  16,  2  in  dem  kurzen  Worte  ausspricht:  „Hfirr, 
du  bists;  da  bist  mein  höchstes  Gut^^  entfaltet  sich  hier  in  nnTer- 
gleichlicher  mystischer  Tiefe  nnd  Schönheit.  Luthers  Uebers.  zeigt 
seine  Meisterschaft  nach  ihr  singt  die  Kirche  in  ihrem  Herzlich  lieb 
haV  ich  dich:  „Die  ganze  Welt  nicht  erfreuet  mich,  Nach  ffiramel 
und  Erden  frajr  ich  nicht.  Wenn  ich  nur  dich  mag  haben;"  nach  ihr 
fährt  sie  vollkniaiuen  dem  Texte  unseres  Ps.  jiferaiiss  fort:  „Und  wenn 
mir  gleich  mein  Herz  zerbricht,  8o  bist  doch  du  raein  Zuversicht;*' 
oder  mit  Paul  Gerhard:  „Du  sollt  sein  meines  Herzens  Licht,  Und 
wenn  mein  Herz  in  Stücken  bricht,  Sollt  dn  mein  Herze  bleiben". 
Denn  das  Peif.  nbs  sagt  etwas  ans,  trotz  dessen  derjenige,  den  es 
trifft,  Gott  seinen  Gott  nennt;  es  gewinnt  dadnrch  die  Bed.  eines 
hypoth.  Vordersatzes:  wenn  auch  dahinschwindet,  licet  de/ecerit. 
Mag  sein  äusserer  und  innerer  Mensch  vergehen,  dennoch  bleibt  Gott 
ewi^^  seines  Herzens  Fels  als  der  feste  Grund,  auf  welchem  er  mit 
seinein  Ich  stehen  bleibt,  wenn  alles  wankt,  £r  bleibt  sein  Theii  d.  i. 
das  Besitzthum,  das  ihm  nicht  entrissen  werden  kann,  wenn  er  alles, 
selbst  sein  seelenleibliches  Leben,  verliert,  nnd  das  bleib.t  ihm  Gott 
zbi^b,  er  flberdanert  mit  dem  Leben,  das  er  in  Gott  hat,  den  Tod 
des  alten*  Der  D.  setzt  dabei  voraus,  dass  es  einen  nnvemtchtbaren 
Kern  der  menschlichen  Persönlichkeit  gibt,  oder  er  setzt  den  zwar 
unmögliclien,  aber  doch  denkbar  äussersten  Fall,  dass  sein  äusserer 
und  innerer  Wesensbestand  daiiinsänke;  selbst  dann  will  er  mit  dem 
mertts  actus  seines  Ich  an  Gott  hangen  bleiben.  Mitten  in  dem  Na« 
tnrleben  der  Vergänglichkeit  nnd  der  Sflnde  h&t  ein  an  Gott  hinge- 
gebenes nenes  Personleben  in  ihm  begonnen,  nnd  an  diesem  hat  er 
die  Bürgschaft,  daas  er  nicht  nntergehen  kann,  so  wahr  als  Gott 
nicht  nntergehen  kann,  an  den  es  geknttpft  ist.  Welch  tiefen  Ein- 
blick in  das  alttest.  Glaubensleben  gewährt  uns  dieses  Wort  Asaphs! 
Reale  MiUheiluJig  der  verklärten  Menschennatur  Christi,  die  statt 

')  Wie  niiitt  ist  dii^ojyen  z.  B.  Bugenha^ons:  hM  te  lialxo,  nilnl  mihi  sir^t  cof- 
lum  tt  tci  /  i',  und  Jo.  ilajoia:  6V  lo  coiiiplt.ri(  (t  utUy  nee  icrra  nec  acther  Maius  hahmt^ 
mihi  qmd possini  irammittere  haöendum ;  »cliöner  Watts:  Wietze  Im  heaven  witAoul 
iwy  God,  'TuHntld  b9  nojoy  to  me;  Jnä  tehäe  thU  eorth  ü  mne  adode,  Ihng  ßr 
nvM  hui  2%«». 


Digitized  by  Google 


Ps.  LXXIU  V.  27— 2a 


555 


des  öwfia  Ttig  (fOQxvg  das  Kleid  unserer  Persönlichkeit  wird,  war  im 

A.  T.  noch  nicht  vorliandeii,  wohl  aber  das  punctum  salirns  des  neuen 
Menschen:  der  an  Jehova,  dvu  Gott  dt-a  iieiis,  hin^'-effcbene  Glaube. 
Und  während  Asaph  kein  Wort  der  Oflenbarung  hat  über  ein  ewiges 
Leben  nach  dem  Tode  nach  dem  biblischen  Sinne  nnd  neutest  Inhalt  . 
des  Begriffs,  beweist  er  doch  thatsächlich,  dass  es  ein  ewiges  Leben 
naeh  dem  Tode  geben  müsse;  denn  wer  in  solchem  Weehselverhftlt- 
nisse  zn  Gott  dem  Ewiglebendigen  steht,  ist  ebeudamit  schon  dies- 
seits des  ewigen  Lebens  theilhaftig  und  kann  jenseits  desselben  nicht 
verlustig  gehen.  Ebendas  ist  auch  der  Nerv  des  antisadducäischen 
Beweises  Jesu  für  die  Anferstehnn«;  der  Todten  Mt.  22,  32. 

Noch  einmal  spricht  der  D.  in  dem  Schlusstetrastich  die  grossen 
Gegensätze  aus,  auf  welche  Glück  und  Unglück  scheinbar,  aber  nur 
scheinbar  in  einer  der  göttlichen  Gerechtigkeit  so  widersprechenden 

Weise  vertheilt  sind: 

^  B«iia  si^lM,  di«  V9A  dir  sich  «AtftniMi,  wtrd«n  mnkomaiin» 

üiVTertilgett  alle  die  dioh  bnhlariMh  Yarluttn. 

Ich  aber  —  mit  Elolüm  ▼erbundeii  sein  itt  melii  Glftck^ 

Setse  in  dea  AllhMxn,  lahawfth,  meöM  Znflncht» 

Zu  erzählen  alle  deine  Werke. 
„Deine  Entfernenden*^  ist  s.  a.  die  von  dir  sich  Entfernenden; 
nar  ist  mit  *fQ  (bundbrflchig  bnhlerisch  sich  Gotte  entziehen),  wie 
sonst  mit  Dtin^  constrüirt.  Die  sich  vom  (7r(|nell  des  Lebens  ent- 
fernen, verfallen  dem  Unter^^an*^;  die  Gotte  die  Treue  brechen  und 
8t  Iii«  r  Liebe  die  Welt  mit  ihren  (Sötzen  vorziehen,  verfallen  der  Ver- 
tilgung. Nicht  so  der  D.;  er  aeljtet  fiir  sein  Glück  O'^n'bÄ  riS'lp 
Gotte  nahe  d.  i-  mit  ihm  verbunden  zu  s.  —  bedeutsamer  als  niälp 

hat  sein  wttrde,  xach  im  Hebr.  mit  r«D^p  als  n,  acHoms 

wechselnd)  ist  in  der  Orient.  Mystik  die  eigenth.  Bez.  der  unio  mysticoj 
v^\.  J;ic.  4,  8  fyyharh  ru)  Otoi  aui  fyymv^h.  Wie  DTlbjC  n3"^p  dem 
"T^prin,  so  steht  niu  "»b  dem  M2Vt*^  nnd  nnr^n  entgegen.  Jenen 
bringt  ihre  Gottentfremdung  das  Verderben,  er  findet  in  der  Gemein- 
scbaffc  mit  Gott  was  ihm  für  Gegenwart  und  Zukunft  gut  ist  Auf 
Ihn  seine  Zuversicht  setzend  will  er  erzählen  und  wird  er  dereinst 
erzählen  können  alle  seine  Geschäfte  d.  i.  die  Bethätigungen  oder 
Bewerkstelligungen  seiner  gerechten,  gnädigen,  weisen  Regierung. 
Die  Aussage  verwandelt  sich  schnell  in  Anrede.  Der  Psalui  schliesst 
mit  einem  invoraun  dankbar  anbi  t  iidcn  Aul  bliek  zu  d<  iii  *««itt,  der 
die  Seineu  zwar  ottni.-iis  wunderlich  führt^  aber  stets  selig,  nüml.  durch 
Leiden  zur  Herrlichkeit. 
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PSALM  LXXIV. 

AufP>i.  73  folcrt  liier  einPs.,  welclier  mit  ihm  das  hervorstechende 
seltene  Wort  nn^^iz?^  (74,  3.  73,  lü)  gemein  hat,  aber  auch  schon 
deshalb  hierher  gehört,  weil  er  durch&tiB  altaeaphisches  Gepräge  hat. 
Wir  finden  hier  die  asapk  LiebüDgaanschaHimg  Israels  als  einor 
Heerde  und  es  zeigt  sich  auch  hier  die  den  asaph.  Ps.  eigne  Vorliebe 
ZQ  nrgeschichtlichen  Rttekblieken  (74, 13 — 15).  Den  ersteren  dieser 
beiden  Charakterzüge  finden  wir  auch  in  Ps.  79.,  der  genau  eben- 
dieselbe Zeitiage  spiegelt  und  zwar  nicht  in  gleichem  Maasse  altclassi- 
schen  Eindruck  macht,  aber  doch  ohne  Zweifel  von  ebendems.  Verf. 
ist,  da  man  ihn  ohne  rechten  Grund  für  eine  jüngere  Nachahmung 
halten  würde. 

Auch  steht  Jeremia  zn  beiden  Ps.  in  gleichem  Verh.  In  Jer.  10^ 
35  wiederholt  sich  wörtlich  79,  6  f.  Und  an  Ps.  74  wird  man  durch 
Thren.  2,  2  (vgl.  74,  7);  2,  7  (vgl.  74,  4)  und  nicht  wenig  andere 

St.  erinnert.  Audi  die  Klage  X'in:  Tir  •j'^X  74,  9  klingt  mit  Thren. 
2,  9  zusammen.  Bei  der  durchaus  reproduktiven  Weise  Jeremia's 
liegt  es  nahe,  den  beiden  asaph.  Yolksklageps.  den  Altersvorsug 
zuzusprechen. 

Aber  dagegen  sträubt  sieh  der  Inhalt  beider,  welcher  uns  niidit 
blos  bis  in  die  ehaldäische,  soiidern  bis  in  die  maccabäische  Zeit 
hinabzuführen  scheint  Nach  seiner  Rückkehr  vom  zweiten  ägypt. 
Feldzuge  (170  y.  Chr.)  züchtigte  Antiochus  Epiphanes  Jerusalem 

aufs  li  i  ausamste,  plünderte  den  1  eiupel  und  richtete  ein  grosses  Blut- 
bad an.  Nach  seinem  vierten  ä'/ypt.  Feldzuge  (168),  dem  die  Rr»mer 
Kiuhalt  tliaten,  liess  er  seine  ganze  Wuth  wieder  an  Jerusalem  aus: 
eine  Abtheilnng  seines  Heeres  verwi^stete  die  Stadt,  machte  die  Be- 
völkerung grossentheils  nieder  und  liess  eine  starke  Besatzung  in  der 
Burg  zurück;  der  Jehovadienst  wurde  abgeschafft,  man  zwang  die 
Juden  mit  Gewalt  zur  Annahme  der  heidnischen  Religion  und  zwar 
zum  Dienste  des  olympischen  Zeus:  am  15.  Kislev  wurde  auf  den 
Brandopferaltar  des  Tempels  ein  kleinerer  Altar  gestellt  und  am  25. 
Kislev  wurde  dem  olyiiipiseheu  Zeus  in  dem  nun  ilim  geweihten 
Tempel  Jehova  s  das  erste  Opfer  gebracht.  So  stand  es,  als  eine 
Schaar  treuer  Bekenner  sich  um  den  hasmonäischen  Priester  ila- 
tatthias  schaarte. 

Wie  aufVällig  stimmt  vieles  in  beiden  Ps.  oder  vielmehr  in  Ps. 
lA  mit  dieser  Zeitlage !  Jamals  fUhlte  man  schmerzlicher  ala  je,  daes 
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das  Prophetenthum  verstummt  sei  1  Macc.  4,  4fi.  9,  27.  14,  41. 
Die  sich  ermannenden  Bekenner  und  Märtyrer  Iiiessen,  wie  Ps.  79,  2., 
w'^l'^on  'Aai^oMH.  Mau  sah  damals,  wie  1  Macc.  4,  38  sagt,  zb  äyüt- 
Ofia  tiQrifjuofihvov  k«<  to  &v<fta<ST^()iov  ßtßt^hopuaw  um  rag  nvlag  xataxs- 
Htt»fi»ttg.  Dio  Thorflttgel  des  Tempels  wareu  eingeäschert.  Die 
religidseD  tdtm  74,  4  der  Heiden  fällten  die  OffenbarnngsstftUe  Je- 
lioya'e.  Anf  dem  Altar  des  Yorhofs  stand  der  Greuel  der  Yer- 
wflstnng;  in  den  Vorfadfen  hatte  man  Bftnme,  gleichfalls  MVlIM  des 
Heidenthums,  angepflanzt  und  die  Priesterzellen  (ta  naaiiHfOQia) 
waren  niedergerissen.  Und  als  Alkiinos  \md  Bakchides  (Ersterer  - 
ein  Abtruiiiiiger,  den  Antiochus  zum  Holu-npr.  ernannt  hatte)  mit 
Friedensverlieissungeu,  zugleich  aber  mit  einer  Heeresmacht  heran- 
zogen, ging  ihnen  eine  Schaar  von  Scbriftgelehrten,  die  ersten  der 
'AatddSoi  Israels,  entgegen,  nm  für  ihr  Volk  zu  bitten;  Alkimos  aber 
ergriflf  deren  sechzig,  schlachtete  sie  an  Einem  Tage  und  zwar,  wie 
1  M.  7,  16  f  hinzugefügt  wird:  tnp  loyov,  ov  i^gam*  Sd^xag 
imioji  r,i>v  Aut  aifiuTu  nvto^i'  xv/.Xcp  l€QO'vaa)jjfjtt  x«t  ovx  yv  avtoig 

6  {famtay.  Die  Anfiihrungsformel  xar«  ror  loyov  or  (roiv  h'tyovg  ois) 
eyQaxfftf  besonders  das  aoristisi  iio  r/Qn\i)ey  lautet  so,  als  ob  eine  unter 
^  den  dnm.ili^en  Drangsalen  entstandene  Schrift  angeführt  werden  solle. 
Jedenfalls  sieht  man  daraus,  dass  die  Geschichtschreibung  der  bIb- 
lencidisehen  Bedrängnisse  den  74.  Ps.  als  ein  Abbild  derselben  ansah. 

Dass  der  Psalter  schon  zur  Zeit  des  Ghrdnisten  ein  Fttnfbuch 
war,  wie  es  uns  vorliegt;  dass  der  alttest.  Codex  schon  zur  Zeit,  wo 
der  Enkel  Beii-Sira's  das  Sprurhhuch  seines  Grossvaters  übersetzte^ 
neben  niin  und  D''ii'»3D  als  dritte  Hauptabtheilun^^-  die  D'^3'^H3  ent- 
hielt; dass  dem  <;:i  iecli.  Ueberaetzer  des  1.  B.  der  Macc.  schon  die 
alezandr.  Uebers.  des  Psalters  vorlag  —  alles  das  ist  unbestreitbar, 
beweist  aber  nicht,  dass  der  Psalter  nicht  durch  einige  Einschaltun- 
gen  der  macc.  Zeit  erweitert  sein  kann,  zumi^  da  nach  2  Macc.  2, 14 
Judas  Haccabäus  darin  dem  Nehemia  glich,  dass  er  die  Reste  der 
alten  Nationallitcratur  sammelte.  Dass  die  Gesch.  des  Kanons,  wie 
Ew.  u.  Dillmnnn  behaupten,  das  Dasein  macc.  Ps.  im  Psalter  aus- 
schliesse,  wHi  mir  nicht  einleuchten,  und  ich  mag  Hupf,  nicht  ver- 
urtheilen,  dass  er  die  Möglichkeit  einräumt.  Dass  aber  die  macc. 
Zeit,  wie  Hgst.  meint,  zu  solcher  Bereicherung  der  h.  Lyrik  nicht 
geeignet  gewesen  sei,  isifso  wenig  wahr,  dass  sich  das  Umgekehrte 
sagen  Usst.  Keine  Zeit  konnte  sich  fUr  berechtigter  halten,  emige 
ihrer  Lieder  dem  Psalter  einzuverleiben,  als  die  maceab&ische ,  die 
TOn  Daniel     weissagte  63.  Woche,  die  den  Charakter  der  Endzeit 
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an  rieb  tragende  Leidenswoche,  diese  eigentliehe  Mflrtyrerzeit  des 

A.  B.^  welcher  das  B.  Daniel  eine  unvergleichliche  heilsgeschichtlich 
typische  Bed.  zuerkennt. 

Aber  so  vollkoinnien  iiiibcf.niiji'ii  wir  der  Frage,  ob  es  maccab.  Ps. 
gebe,  gegenüberstehen,  so  haben  wir  doch  schon  einmal,  näml.  zuPs.  44, 
unsere  Geneigtheit,  Denkmäler  dieser  Z'  tt  im  Psalter  anzuerkennen, 
unterdrücken  rnüBsen.  Und  auch  bei  Ps.  74  u.  79  fallen  schwerwiegende 
Gründe  in  die  andere  Wagsehale.  Denn  Ps.  79  enthält  nichts,  waft 
gegen  die  Bez.  auf  die  maccabäische,  aber  auch  nichts,  was  gegen 
'  die  Bez.  auf  die  chaldäische  Zeit  spräche,  ja  79,  11  vgl.  102,  21, 
69,  34  ist  dieser  Bez.  günstiger.  Und  in  Ps.  74,  in  welchem  Manches 
(bes.  4*^  und  8'')  die  mar-c.  Zeit  zu  fordern  Hcheintj  spricht  hinviiedc  r 
Manches  entscheidend  da^<>M'ji.  Denn  was  7*  besagt:  ,,öie  haben 
in  Brand  gesteckt  dcinun  Tempel'*,  gilt  doch  so  tinbeschränkt  wie 
es  lautet  von  den  (Jhaldäem  und  nicht  von  den  Syrern.  Und  wenn 
79,  1  geklagt  wird :  „sie  haben  Jerusalem  zu  Steinhaufen  gemacht^* 
und  diese  Klage  laut  79, 11  ans  Herz  und  Mund  der  Gefangenen  kommt, 
so  ist  die  in  der  macc.  Zeit  unbegreifliche  Bitte  74, 3:  „erhebe  deine 
Tritte  zu  den  ewigen  Trümmern*'  allem  Anschein  nach  n'^C2< 
d.  i.  das  seufzende  sehnsüchtige  Flehen  der  Exulanten.  Ohne  Ew. 
beistimmen  zu  kOmi»  n,  welcher  beide  Ps.  mit  \>.rweisiini;  auf  Jos. 
arch.  11,  7  (Temptilschandung  und  Knechtung  durch  Bagoscs;  in  die 
persisehe  Zeit  herabveriegen  miwlitp,  g-eben  wir  Dillmann  Recht, 
das^;  sich  beide  Ps.  als  aus  der  Zeit  der  chald.  Katastrophe  stam- 
mend begreifen  lassen.  Aber  warum  sollen  sie  während  des  Exils 
im  h.  Lande  selbst  und  nicht  in  Babylonien  gedichtet  sein?  Der 
Gesichtspunkt  nicht  blos  des  Zflchtigungsleidens,  sondern  des  Be- 
kenntnissleidens, unter  welchen  in  diesen  Ps.  das  durch  Feuer  und 
Sehwert  Erlittene  gestellt  ist,  erklärt  sich  am  besten  aus  den  Ver- 
hiiltiiissen  des  Exils  selber.  Denn  da  kam  die  Religion  Israels  in 
eine  so  nahe  Borührunfr  mit  dem  Heidenthum  seiner  Zwingherren, 
wie  iiocli  nie  bisher;  di«'jtiii*j:en,  die  mit  diesen  sremeinseliat'tliche 
Sache  machten,  hatten  es  gut,  aber  die  Knechte  Jeiiova's  wurden, 
wie  wir  aus  Jes.  c.  40 — GG  ersehen,  eine  Coufessoren-  und  Märtyrer- 
Gemeinde,  wie  noch  nie,  und  gerade  sie,  die  Trauernden  Zions,  sind 
es  Ja,  ans  deren  Herzen  solche  Klagen  und  Bitten,  wie  in  diesen  Ps., 
ergingen,  so  dass  es  uns  also  nicht  befremMen  kann,  dass  der  blutige 
Kampf  wie  ein  Glaubenskampf  erscheint  und  an  jene  Zeit  erinnert, 
wo,  wie  das  B.  Daniel  weissagt,  ein  h.  Volk  des  Höchsten  sich  gegen 
die  verfolge ri sehe  Weltmacht  zu  behaupten  hatte. 
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,,E8  siehet  —  sagt  Sclneckor  zu  Ps.  74  —  glcirli  nls  sei  es  ein 
Gebet  wider  die  zukilnftijic  Verstöi  ung-,  von  den  Ohaldnern  und  Anti- 
ocho  Epipbaue  gescliehen.''  Und  der  geistiichste,  lieblichste  aller 
lateinischen  Psalmen-Puraphrasten,  Helins  Eobanus  Hessns,  schickt 
dem  P.  diese  Inhaltsangabe  Torans: 

Contra  hostem,  qui  ianpla  Dei  vertebat  et  urbem^  < 

Chaldaeftm  dicas  Antiochumque  licet, 
His  prccibm  Jios  a  i<dt  les  utemur  in  hostes^ 

Fraeeipue  larvas^  impia  iurba^  tuaa. 

So  den  Ps.  prophetisch  fassend  setzten  die  Alten  sich  leicht  über  das 
IsptA  hinweg.  Wir  dürfen  anf  Grund  yon  Ezr.  2,  41.  Neh.  7,  44 
vgl.  11,  22  sagen,  dass  der  Verf  der  beiden  Ps.  ein  Asaphit  der  Zeit 

des  Exils  sei,  oder  aucL,  du  man  dann  CiCi?  ''53b  wie  Hip  *»D3b  er- 
wartete,' dass  sie  von  irprendwem  in  altas.i|)lilscher  Psalmw^eise  ge- 
dichtet sind  (s.  Eiul.  zu  Ps.  ÖÜ).  Weit  schwieriger  ist  ihr  Verh.  zu 
Jeremia.  Sie  können  bei  unserer  Ansicht  von  ihrer  Entstehung  kaum 
vorjeremianisch  sein,  und  man  muss,  um  Jenes  unmöglich  zuföllige 
Verh.  zu  begreifen,  sich  damit  beruhigen,  dass  Jeremia,  dessen 
schriftstellerische  Eigenthttmlichkeit  sonst  so  durchaus  reproduktiv 
ist,  doch  auch  von  späteren  Schriftstellern  hie  und  da  reproduciit 
wird.  Die  Belehre  dafür  «ind  allerdings  spärlich.  Wäre  treilioh  Jes. 
c.  40— (IG  das  Werk  eines  exilischen  Proph.,  so  wäre  dies  ein  gross- 
artiges Beispiel  eines  durch  und  durch  selbstständigen  urtliümlichen 
und  doch  von  Jeremia  abhängigen  Schriftstellers.  Aber  wie  misslich 
es  ist,  hier  dem  Jeremia  die  Priorität  zuzuerkennen,  habe  ich  in  mei- 
nen Schlussbetrachtungen  zu  Drechslers  Gomm.  gezeigt,  und  dagegen 
hilft  kein  Ewaldisches  Poltern  und  kein  stat  pro  raiione  voiuntas. 
Ks  gibt  eine  Macht  der  Thatsaehen,  unter  welche  die  Wiböeuschalt 
auch  wider  ihre  Neigung  sich  zu  beiit;en  hat. 

So  beugen  wir  uns  hier  der  Thatsache,  dass  der  zeitgesch.  Phy- 
siognomie des  Ps.  kein  Nationalunglttck  vor  der  chald.  Katastrophe 
entspricht  Der  Versuch  Vaahingers,  diese  Asaphps.  aus  der  Zeit 
der  Sehreekensregierung  Athalja's  heraus  zu  begreifen,  zerföllt  in 

sich  selbst  Die  Gesell.  Israels  vor  Zidkia  keiiuL  riündeiungen 
Jerusalems  und  des  Tempeis,  wie  unter  Jehoram,  aber  keine  Ein-, 
äscherung. 

Das  Strophenschema  des  Ps.  74  ist  7.  10.  7.  12.  12.,  wenn  man 
das  überhaupt  Strophenschema  nennen  darf. 

Der  Psalmist  beginnt  mit  der  flehentlichen  Bitte,  dass  (Jott  sich 
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seiner  Gemeinde,  Uber  die  sein  Zorngeridit  ergangen,  wieder  erbar- 
men und  die  Trflmmer  Zions  wieder  anMcbten  mdge: 
I  Warum,  Xlohin,  luwt  da  ▼«rstOiMa  avi  iauatr, 

]B<aacli«t  dein  Zora  widar  die  Heerde  deiaer  Weidet 
1 0«Aeake  deiner  OemeSade,  die  da  erkaofk  oroltere  — 
Seat  erlöst  dea  Stamm  deines  Erbtlielle  ^ 
Des  Berges  Zion,  darauf  da  wohnest* 
9  0  erhebe  deine  Schritte  sa  den  Trümmern  auf  immer, 
Alles  hat  verderbt  der  Feind  im  Heiligtham. 

Warum  auf  immer  ist  s.  v.  a«  so  andauernd  und,  wie  es  seheint 
endlos;  Aber  das  ozytonirte  vor  dem  Gottesnamen  «,  au  10, 1. 
Das  Prät.  bes.  den  Akt  der  Verstossuog,  das  Fut.  den  dauernden 
Zustand  derselben,   lieber  das  Bild  vom  Rauchen,  welebes  auf  eino 

in  Gott  vorhandene  actualisirte  Zornmacht  deutet,  s.  zu  18,  9.  Das 
echt-asaph.  iCT'^'ü  ]S2  ist  nicht  mimler  jeremianisch  Jlt.  23,  1.  In 
V.  2  wird  Gott  an  das  erinnert,  was  er  für  Israel  einst  gethau  hat; 
D'lg  weist,  wie  44,  2.,  in  die  mosaische  Vorzeit  zurück  auf  die  Er- 
lösung aus  Aeg.,  welche  in  n3p  als  Erkaufung  und  in  bm^  als  Los- 
kaufun^  (redemiio)  vorgestellt  ist.  Als  religiöse  Gemeinde  heisst 
Israel  nnp,  als  Volk  TfPbna  I31tb  der  Eigenthumsstamm  ^Gottes; 
t33ir  vom  Gesammtvolk  in  seiner  ötammversebiedenheit  von  andern 
Völkern,  wie  nur  noch  Jer.  10,  16.  51,  19  vgl.  Jes.  63,  17.  Als  Ge- 
meinde wie  als  Volk  verdankt  sich  Israel  der  Macht  und  Gnade 
Jehova'ä,  der  es  erlöst  und  dann  auch  in  seiner  Mitte  Wohnung  ge- 
in:ielit  hat.  In  2''  ist  der  relativisclie  Ausdruck  au%egeben,  aber  die 
Kraft  des  allestragenden  Hauptbcgriä's  *nbT  erstreckt  sich  uugc- 
schwächt  bis  2*^.  MT  geradezu  (auch  nach  der  Accent.)  für 
Daran,  dass  Gott  aufgerufen  wird,  Zions  zu  gedenken,  lässt  sich 
schon  merken,  dass  sich  der  Zion  dermalen  in  einem  gegen  seine 
Erwählung  abstechenden  Zustande  befindet.  So  ist  es  auch:  Land 
und  insbes.  der  Tempel  sind  nsa  nitcvstt  Ruinen  im  Zustande  bo 
gänzlicher  Zerstörung,  dass  alle  Hoffnung  der  Wiederberstellung 
davor  schwindet:  riKffitt  wie  73,  18  von  NVti:  ^  Tii^u;  zusammen- 
krachi  u,  also  Triimnierstätte.  LXX  nueli  der  falschen  Lesung 
niXtÖT2b  (mit  Sin  v^H.  Ez.  17,  9):  Itti  t«^'  vne^^qtanag  avrmr.  Saadia 
übers.,  wenigstens  riehti^^  ■iMeitend,  fragores  (wie  lix©  von  niUD, 
s.  übrigens  Gcsen.  thes.  p.  1371);  Parchonu.  Kimchi  stellen  es  unter 
erklären  aber  mit  richtiger  Verweisung  auf  Jes.  37,  26  mho«. 
BOtteber  (de  ti^>  P*  ^19)  gesehmaeklos:  „hebe  doch  d^ine  Schritte 
zu  den  puren  Trftmmem^V  obwohl  von  der  nicht  unrichtigen  Vorara- 
setzung  aus,  dass  hx;  {spkndar)  den  Zustand  des  Ungetrübten, 
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üuunterbrochnen ,  Unbedingten  bez.  ((7o/toa;im  p.  143).  Treffend 
Eitz,  zu  73,  18:  „Der  Ausdruck  erinnert  an  Dbiy  nnnnn  Jes.  61,  4. 
58, 12.,  nur  da88  H2D  die  Ewigkeit  vorwärts  ausdrückt."  Dass  Zion 
80  aussichtslos  in  Trümmern  liegt,  kommt  daher,  dass  Gott  es  dem 
Feiode  geräumt  und  preisgegeben.  Möge  er  denn  hoch  emporheben 
seine  Fttsse  (U^W^  poet  fär  vgl.  58,  11  mit  68,  24)  d.  1.  in 
langen  eiligen  Schritten  sich  2n  seiner  in  Trttmmer  liegenden  Wohn- 
stfttte  liinznbewegen,  dass  sie  in  Kraft  seiner  Gnadennähe  wieder 
erstehe.  Hat  doch  der  Feind  (der  Chaldäer  wie  Jer.  31,  16.  Thren. 
1,  9)  srlionun^i^sloH  gehaust;  Alles  (bb  wie  8,  7  für  bstl  in  Prosa) 
im  Heiügthum  hat  er  übel  zugerichtet  (y^n  wie  44,  3)  —  wie  könnte 
dieser  himmelschreiende  tempeischänderische  Vandalismns  nngeahn- 
det  bleiben! 

Der  Psalmist  beschreibt  nnn  das  Hansen  der  Feinde,  wel- 
ches, da  Zion  nnn  schon  lange  im  Schutte  liegt,  ein  längst  ver- 
gangenes ist: 

'  Es  brüllten  deine  Widers aclier  innerhalb  deines  8tifteS| 

Stellten  üire  Zeichen  auf  als  Zeichen. 
^  Es  sah  sich  an,  wie  wenn  man  hocli  emporliebt 

Im  Gihölzdickicht  Aexte, 
*^  Und  jetzt  —  auf  sein  öchuitzwerk  zuaammt 

Mit  Beil  und  Barten  liauten  sie  los. 

*  Sie  habim  in  Bland  gesteckt  dejaen  Taaipe], 
Zar  Srd'  entw^et  deiaei  Vaxneag  Wohnort» 

*  fl^Mhon  in  ilirom  Konon:  wir  woUa  sie  aioAonwingen, 
HaboB  ▼orbraaat  alle  Ootteastifte  im  Lande. 

Da  TB'lp  V.  3  der  Tempel  i«t,  so  niüsste  V.  4  ^^eicbfalls 

den  Tempel  bez.,  sei  es  amplißcirend  oder  mit  Bezug  anf  die  einzel-- 
nen  dem  andächtigen  Verkehr  mit  Gott  gewidmeten  Tempelstätten; 
'  aber  diese  LA  ist  wohl  nnr  dnrch  Abirrung  des  Anges  auf  ent- 
atanden,  es  ist  singnlarisch  ^"l^^iia  zu  lesen ^')9  wie  Thren.  3, 6 f.: 
der  Ort  des  Verkehrs  Jehova's  mit  seiner  Gemeinde  (vgl.  i>ljbyo 
lötelldichein)  kraft  seiner  Stiftung  Num,  17,  19.  Es  ist  fast  als  ob 
hier,  was  Jeremia  Threu.  2,  7  (vgl.  jiKTÖ  Jer.  2,  15)  sagt,  auf  einen 
kürzeren  Ausdruck  gebracht  wäre,  obgleich  es  auch  umgekehrt 
Jeremia's  Weise  ist,  ältere  Texte  solchergestalt  erklärend  umzu- 
biegen.  Böttcher  ttbers.  weiter,  indem  er  TYH^  aus  V.  6  herauf- 

'1  nie  LA  T'Wtt  ist  von  Nissel  aufgen.,  der  Targ.  übers,  sie,  Kimchi  erklärt 
und  Abraham  Zante  paraphraairt  nach  ihr,  sie  ist  ziemlich  verbreitet,  aber  mit 
LXX  Syr.  zu  Tcrwcrfen ,  ^^  ic  nuch  Y.  7  die  LA  Sp^vl?'?»  obgleich  an  sich  vohl 
«ulassi-  (68,  36  vgl.  Lev.  21,  23). 

2>elitxaebt  fsAlmen  I.  36 
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nimmt  (was  aioh  selbst  durch  die  Sc3ileclitigkeit  des  so  entstehenden 

Ausdrucks  widerlegt):  „Setzten  ihre  Denkzeichen,  Zeichen,  daSs 
mans  erkennen  miiss  ,  womit  gesagt  sein  soll:  vastando  monumeniä 
sui  poauernnt  (rudera  et  parietinas),  quibus  cognosceretur  re^  h.  e,  ipsO' 
rum  adventus  et  victoria.    Aber  obgleich  mit  ihm  m  der  Bez.  des  Ps. 
auf  die  chald.  Zerstörung  einig,  kann  ich  die  Worte  doch  nicht 
anders  verstehen,  als  dass  die  Widersacher  Jehova's  (vgl.  Jes.  64,  1) 
ihre  Abzeichen  als  Abzeichen  hinstellen,  indem  der  Tempel  des 
Gottes  Israels  von  ihnen  zn  einem  chaldilischen  Lagerplatze,  einer 
dialdäischen  Caseme  entweiht  wird  (vgl.  Jer.  39,  B  mit  Ob.  V.  16., 
worans  sich  was  der  Psalmist  meint  vorstellig  machen  lässt);  DZihiK 
sind  die  uatiouaien  (sei  es  militärische  oder  religiöse)  Abzeichen  der 
götzendienerischen  Barbaren.    Mit  V^^^  V.  5  wird  die  Schreckens- 
scene  eingeführt,  die  man  damals  olteiisiclitlich  (79,  10)  erlebte: 
cognoscebotur  h.  e.  pakun  compiciebcUur  quasi  tollens  sursum  asciaSf 
HC^Mp  ist  das  Subj.,  es  ward  sichtbar,  fühlbar,  bemerklich  wie  ein 
Emporftthrender  d.  i.  es  sah  sich  an  und  man  erlebte  es,  wie  wenn 
einer  im  Holzdickicht  die  Axt  hoch  emporhebt  (lj(*^13  ähnlich  wie 
lob  12,  6),  um  sn  gewaltigem  Schlage  auszuholen*   Der  Plor. 
h'fe'l'ig  drängt  sich  in  die  Vergleichnng  ein,  weil  es  die  vielen  chal- 
dftischen  Krieger  sind,  welche,  wie  bei  Jeremia  46,  22  f.,  mit  solchen 
Holzschlägern  verglichi n  wm-deii.    Das  Kamez  von  fS'"*^?'^^  nennt 
Nurzi  5)1t3n  fläpj  aber  man  JiaL  bi-nLucli-ez  zu  lesen,  wie  Ksf.  4,  8 
ctäb-hadathy  es  ist  das  feste  lange  4,  weiches  keine  Verkürzung  er- 
leidet. Der  D.  begleitet  das  Zcrstöruugswerk  bis  zum  vernichtenden 
Schlage,  den  das  die  Anfinerksamkeit  spannende  IjaSf]  einitihrt  In 
V.  6  wird  die  gemeine  rohe  Rohe  gemalt,  wie  in  dem  virgilischea 
iUi  inter  sese  eeL  die  schwerfällige  cyklöpische  Arbeit,  in  jahahmü» 
(minder  gut  bezeugte  LA:  Jahhm&n),  dem  energischen  Fut.,  hört  man 
den  Schlag  der  aufgehobenen  Aexte,  welche  das  kostbare  Schnitz- 
werk des  Tempels  zersplittern;  das  Suff,  von  •l'^hlFlÖ  ist  neutrisch  - 
gemeint  (die  Schnitzwerke  davon),  aber  dem  Sinne  nach  auf 
bezüglich,  wie  aueli  die  LXX  construiren,  indem  sie,  die  maccab. 
Deutung  begünstigend,  übers.;  ^^ina^  tag  &vQag  i^^)- 
Aber  V.  7  kann  sich  auf  keine  andere  Tempelverbrennung  bez.,  als  die 
.glSasUche  chaiditiscfae  2  £.  35,  9.;  tS»A  Tlitd  bed.  in  Brand  stecken 
(versch.  von  %  tfK  nl^tf  Feuer  anlegen,  jenes  mmiUert  igtä^  dieaeB 
mmktem  ignem).   2n  ^b\ri  f^nijb  vgl.  Thren.  2,  2.   Auch  V.  8  er- 
innert an  Jeremia,  bei  dein  das  V.  ns^  ein  beliebtes  Wort  ist.  Dass 
^e  Fnnktatoren  Drs  von      soboles  abgeleitet,  ist  aus  dem  Kamez 


Digitized  by  Google 


Ps.  LXXIV  T.  4—8.  a—H. 


663 


(031^  für  03*^5)  nicht  zu  scblicssen,  s.  dagegen  Num.  21,  30.  Ges. 
§.  60  Anm.  2.  Es  ist  Fut.  des  lud  (von  dem  sonst  nnr  das  Partie, 
vorkommt):  wir  werden  oder  (da  die  Form  des  Oohortativs  bei  hin- 
Kutretendem  Suff,  nicht  festgehalten  werden  konnte)  wir  wollen  Bie 
nnterdrflcken,  eig.  bis  sum  Untergange  peinigen^.  Naehdem  nun 
schon  Ton  Yerbrennnng  des  Tempels  die  Rede  gewesen,  kann 
bK~*^!$|'i'D  nicht  wieder  die  OflTenbaningsstätCe  naeh  allen  ihren  Ab- 
theilungen (Hgst.)  bez.,  noch  weniger  aber  die  Festversamnalungen 
(Böttch.),  die  der  Feind  nur  durch  Auzüiiduiig  des  Tempels  über 
ihrem  Kopfe  verbrannt  haben  könnte,  wozu  aber  bD  nicht  pnsst,  wes- 
halb naroLHwwttOfi»»  der  LXX,  um  Verstand  in  die  Uebers.  zu  bringen, 
glflcklich  in  imanawmftev  verwandelt  worden  ist  Der  Ausdruck 
lautet,  was  man  nicht  bestreiten  sollte,  anscheinend  auf  Synagogen, 
wie  Aq.  u.  Symm.  flbers.  Von  solchen  in  der  Torexiüsehen  Zeit 
wissen  wir  nun  freilich  nichts.  An  die  proph.  Gottesdienste  des 
n(irdlichen  Reichs  (2  K.  t .  1^3),  das  damals  nicht  melir  bestand, 
liiabt  sich  auch  nicht  denken,  wohl  aber,  wtinn  nicht  an  die  riiisa, 
die  der  Psalmist  kaum  dieses  Namens  würdigen  konnte,  an  die  aus 
der  Urgeschichte  Israels  denkwOrdigen  heiligen  Stätten,  wo  sich  zu 
versammehi,  um  nach  Jerusalem  gewendet  au  beteu,  unrerwehrt  und 
wohl  auch  gebrttuchlich  war,  bes.  am  Sabbat,  der  nach  Lev«  23,  8 
tlHf^  ist  und  dessen  Feier  yon  dem  Bedttrfhiss  gemeinschaft- 
lichen Gottesdienstes  über  die  Grenzen  der  Familie  hinaus  unzer- 
trennlich war*. 

Das  Schlimmste,  was  der  Psalmist  zu  klaj^aMi  hat,  ist,  dass  sich 
Gott  in  dieser  Leidenszeit  nicht  wie  sonst  zu  seinem  Volke  bekennt: 
^  Unserer  Zeichen  werden  wir  nitkt  aBitehtig, 
Kein  Prophet  ist  mebr, 

Und  nnter  uns  weiss  Keiner  um  den  Ausgang. 

"Wie  lange,  Elohim,  wird  lästern  der  Dränger, 

Höhnen  der  Feind  deinen  Hamen  auf  iinmert 

Wai  um  ziehst  du  zurück  deine  Hand  und  deino  Eechtel 

Aus  dem  Bereich©  deines  Sclioosses  tilg  hinweg!  — 

Die  Zeichen  Israels  —  bemerkt  Hgst.  —  sind  die  Zeichen  der 
Herrsehait  seines  Gottes,  an  deren  Stelle  nun  die  Zeichen  der  Feinde 
getreten  sind.  Damit  ist  das  Stotf.  von  'Sl^^rfT^  begser  erkMrt^  als 
wenn  maA  es  objektir  fasst:  Zeichen  nns  zngnte  86, 17  (Bdtloh.)^ 

Bei  der  maccab.  Deutung  des  Ps.  Hesse  sich  sagen,  dass  63'*3  anspielungsweise 
soviel  ist  als :  wir  wollen  sie  heUenisiren,  wie  sich  auch  in  123, 4  eine  Anspielung 
auf  die  fi*"*  finden  lässt. 

s)  8.  Bachmann,  Die  f  estgesetse  des  Pentatedöbs  (1858)  S.  105 

86« 
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obwohl  dieB  sachlich  mcht  falsch  Ist:  es  sind  die  der  Gesch.  Israels 
dgenthamlichen  "^nnderbeweise  gpemeint)  durch  welche  Gott  bisher 
immer  sein  Volk  in  ähnlichen  Bedrängnissen  rettete.    Die  Klage 
K^^aa  li!?"*!''«  lautet  allerdings  wie  aus  der  maccab.  Zeit  1  Macc. 
4,  46.  9.  27.  14,  41.,  während  sie  in  der  Zeit  bald  nach  Jerusalems 
Zerstörung  befremdet,  denn  Jeremia*8  Thätigkeit  hörte  ja  mit  der 
Zerstdmng  nicht  auf,  auch  hatte  er  ein  Jahr  zuvor  (im  10.  Zidkia's) 
ge weissagt,  dass  die  babyl.  Herrschaft  und  beaiehentiich  das  Exil 
70  J.  dauern  werde,  zudem  trat  6  J.  vor  der  Zerstörung  Ezechiel 
auf,  der  mit  den  Zurtlckgebliebenen  im  Lande  in  Verbindung  stand. 
Die  Yerweisung  auf  Thren.  2,  9  (vgl.  Ez.  7,  26)  befriedigt  nicht, 
denn  dort  wird  doch  vorausgesetzt,  dass  Propheten  da  seien,  was 
hier  geliiugnet  wird.    Kbcntk.shalb  halten  wir  diesen  Ps.  für  eine 
Stimme  aus  dem  Exil,  dessrn  Mitte  wirklich  so  wunderlos  war  und 
des  proph.  Zuspruchs  crmaugeite,  wie  hier  geklagt  wird.    Auch  die 
Klage,  dass  Niemand  wisse  nia""!^  wie  lange  es  dauern  soll,  so  dass 
er  Trost  in  dieser  aussichtslosen  Koth  zu  geben  wüsste,  lässt  sich 
ans  jener  Zeit  begreifen,  denn  die  70  J.  Jeremiase  waren  dodi  em 
der  Deutung  bedflrftiges  esoterisches  Rftthsel^(Dan.  c.  9).  Danun 
wendet  sich  4er  Psalmist  mit  der  Frage  nrUP  an  Gott  seihst  V.  10: 
wie  lange  soll  dieses  endlose  (d.  i.  anscheinend  endlose,  s.  zu  13,  2) 
Lästern  des  Feindes  dauern?  warum  ziehst  du  ziiriK  k  uuiml.  ^1312^3 
von  U118,  nicht  IS^'b^f  81,  15)  deine  Hand  und  deine  Rec  iite?  Das  bed. 
nicht  etwa:  deine  Linke  und  deine  Hechte,  wa.s  die  geschmackloseste 
anthropomorphische  Vorstellung  gäbe  (womit  44,  i  „deine  Hechte 
und  dein  Ann"  gar  nicht  vergleichbar),  sondern  1  ist  Wdw  eaqtUc: 
deine  Hand,  nämi.  deine  Rechte,  die  sonst  so  machtvolle  und  holf- 
reiche.   Schwierig  ist  11^  Der  Ged.,  der  sich  erwarten  lässt,  ist 
der  z.  B.  von  Ge.  Buchanan  in  seiner  Psalmen -Paraphrase  aiisge- 
drflckte:  Cur  o^otu»  retrcM»  mmumnf  Bösere  tandem  potentem  dexte- 
ram.    Aber  rt3  bed.  vertilge,  und  dass  es  so  objektlos  mit  selbst- 
verständlichem Obj.  steht  kann  in  Bcihalt  von  59,  14  nicht  auliallen. 
Und  „aus  deinem  Busen  drin  vertilge'*  könnte  als  sogen,  construdio 
praegnans  bed.;  „aus  deinem  Busen  drin  die  dort  unthätig  ruhende 
Hand  hervorziehend  vertilge".  Aber  weder  will  mir  diese  elliptiBelie 
Kürze  noch  la'lptt  für  das  bei  diesem  Sinne  ausreichende  gefallen. 
Kimchi  erklärt,  obwohl  schwankend  (Uebers.  Ton  Janvier):  kMUt 
nosiroa  sdUeet  ex  metUo  tmu  tuo,  qui  sinus  Usus  est  Sanduariumt  est 
enim  loeua  arcani  tot,  ut  tmua  in  homne.  So  z.     auch  Abraham  Ton 
Zaote,  welcher  paraphrasirt: 
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9^<>in  s^w  t/^f>  ra| 

Dfts  halte  ich  Atr  das  Richtige,  aber  (Chethib  r{pyiy  wohl  ein 
Schreibfehler) nicht  blos  vuui  Ileiligthum,  wie  auchLthJ,  sondern  nach 
89,  51  vom  ganzen  h.  Lande  verstehend.  Dazn  passt  dann  ÜlpTa, 
welches  im  üntersch.  von  1*^71)3  immer  peripherischeti  Sinn  hat.  £8 
ist  übrigens  wahr:  diese  Bitte  kommt  hier  früher,  als  man  erwartet 
und  die  Art  und  Weise,  wie  der  D.  V.  12  fortiori,  macht  bedenkUeh« 
Es  wOrde  besser  dazu  passen,  ^enn  man  auch  IIb  in  die  Frage  anf" 
nehmen  kdnnte:  warum  . .  aus  deines  ßnsens  Bereiche  tilgend  =  zu 
tilgen  unterlassend?  Aber  obgleich  nis  in/,  absol.  sein  kann  (s.  zur 
Form  Ex.  22,  22.  Jer.  8,  15  vgl.  Hos.  6,  9),  so  kann  es  doeli  schwer- 
lich dem  Sinne  nach  s.  v.  a.  hfeitt  sein.  Mau  hat  also  anznneh- 
men,  dass  die  Art  und  Weise,  wie  der  D.  V.  12  fortfährt,  sich  nicht 
nach  11 S  sondern  nach  11*  oder  ttberh.  nach  dem  ganzen  Inhalte 
des  Vorausgegangenen  bestimmt, 

Wirklich  schliefst  mit  der  seufzerartigen  Bitte  11*  die  erste 
HSlfte  des  Ps.,  die  den  schreienden  Widerspruch  der  Gegenwart  mit 
dem  Verhältnisse  Jehova's  zu  Israel  zum  Inhalt  hat.  Die  zweite  au 
Umfang  gleiche  zerfällt  in  zwei  zwölfseiUge  Urappeu,  die  sich  aber 
•nch  leicht  in  Hexastiche  absetzen  lassen: 

>•  Und  doch  ist  EloWm  mein  König  von  malter«, 

Heüvoli  wirksam  Im  Bereicli  der  Erde. 
1*  Du,  du  hast  zerspalten  durch  deine  Gewalt  das  Heer, 

Haft  itrtehellt  dia  Xöpf«  von  Ünclieik  wol  dsa  WaMera. 
M  BV  liait  nnehmettert  dl«  K6pfd  Lavlatluuu, 

eabit  rar  Speit'  ilm  einem  Tolk:  den  WflitenthiereiL 

Hu,  du  hast  gespalten  Quellen  und  Bäclie, 
DIJ  hast  getrocknet  nie  versiegende  Ströme. 
Dein  ist  der  Tag,  auch  dem  die  Nacht, 
DU  hast  bereitet  Lichtgestirn  und  Sonne, 
f  DTJ  hast  festgestellt  alle  Marken  der  Erde, 
Sommer  und  Winter  haat  DU  gebildet. 

Der  D.  schöpft  Trost,  indem  er  in  die  Vergangenheit  znrflck- 

blickt,  wo  Gott  als  Israels  König  die  reiche  Ptllle  seines  Heils  «her- 
all  auf  Erden,  wo  Israels  Bestand  gefährdet  war,  in  Hfilstliatpii  ent- 
faltete} f  "JÄH  a^ija  nicht  blos:  im  Umkreis  des  h.  Landes,  soudern 

V)  Rand^-lossc  CErlanp-er  Austr.  Hi»)  ^  Schos  ist  der  Tempel,  darin  Gott  sein 
Volk  siimnilet  und  lehret,  wie  eine  -Nfutt-T  ihr  Kind  triigt  und  säuget  es.  Etwas 
anders  Yom  J.  Ib'H:  Das  ist,  von  dem  Tempel,  darin  du  sitzest  wie  im  Schos. 
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2.  B*  auch  im  Umkreis  Aegyptens  £z.  8,  18«  Gerade  Aeg.  hat  der 
D.  im  Sinne,  denn  es  folgt  nnn  erst  ein  BücIe  auf  die  gescluGhtlieben 
Y.  18—15,  dann  anf  die  natürlichen  Ifachtäusserangen  Gottes 

V.  16—17.  Hgst.  will  auch  V.  13—15  in  letzterem  Sinne  verstehen 
mit  Berufung  auf  lob  20,  11 — III:  ,,De8  Himmels  Süiileu  gcrathen 
in  Schwanken  Und  entsetzen   sich  ob   seines  Diäuens.  Durch 
seine  Kraft  schreckt  er  auf  das  Meer  Und  diircli  seinen  VersfHnd 
aerschellt  er  Rahab.    Durch  seinen  Hauch  wird  Heiterkeit  der  Him- 
mel ^  Durchbohrt  hat  seine  Hand  den  flüchtigen  Drachen'^.    Hier  ist 
nm  allerdings,  wie  die  D*«ri^  V.  13.,  ein  das  Meer  aufwühlendes 
Ungethfim,  aber  n^ä  Ön;  nicht  der  Leviathan  der  irdischen  Wasser, 
wie  y.  14.,  sondern  wie  lob  3,  8.,  der  die  Sonne  nmstricii^ende  und 
verfinsternde,  nach  dem  Sternbild  der  Schlange  benannt,  welche 
sich  zwischen  dem  grossen  uud  kleinen  Büren  (per  duas  in  morem 
ßumi7ns  Arcton,  Virg.  üeorg.  1,  244)  wie  hindurchznflüclitt  n  scheint. 
Jesaia  trägt  51,  9  vgl.  27,  1  diese  Bildtr  dw  Allmacht  Gölte»  in  der 
N&turweit  auf  seine  heilsgeschichtliche  Machterweisoog  an  der  Welt- 
macht über,  und  so  ist  auch  V.  13 — 15  unseres  Ps.  zu  verstehen. 
Der  1**!^  (das  langgestreckte  Wasserthier)  ist  bei  Jesaia  wie  bei 
Eaechiel  (D^l^  Es.  29,  3.  32,  2)  Emblem  des  ftg.  Pharao  und  sei- 
nes Beiches;  desgleichen  hier  der  ]T\y\by  welcher  Jes.  27,  1  als 
flflchtige  Schlange  Emblem  des  Tigrisreiches  (Assnrs)  und  als  ge- 
wundene Schlange  Emblem  des  Euphratreiclies  (Babels)  ist.  Wie 
eine  Wasserschlange  oder  ein  Krokodil,  wenn  sie  mit  dem  Ko^jIc 
emporkommen,  durch  maciiiigen  ScJilag  getödtet  werden,  hat  (lott 
den  Aegyptern  ihre  Schlangen-  oder  KrolLodilk{>pfe  zerschmettert, 
80  dass  die  Leichen  anf  den  Wassern  schwammen,  wobei  mau  sieh 
auch  erinnern  mag,  dass  die  fiehiange  in  Aeg*  Zeichen  der  Kdnigs- 
wfirde  war  und  dass  das  Krokodil  in  ünterftg.  als  Thier  der  Sonne 
göttlich  verehrt  ward  (Klemm,  Onltnrgesch.  6,  398).   Wenn  es  nnn 
heisst,  dass  dieses  Krokodil  den  fi^^S  zur  Speise  gegeben  ward,  so 
werden  wir  nicht  mit  Hgst.  nach  Bochart  die  Ichthyophagen  ver- 
stehen, welche  allerdings  nach  Agatliarcliides  sich      tmp  fHQinto- 
fievcav  £/V  T/;r  y/orsov  i<r>toh'  nährten;  denn  fs  sind  hier  nicht  wirkliche 
Wasserthiere ,  sondern  die  ausgeworfenen  Leichen  gemeint  (Ex.  14, 
30).  Es  sind  die  Wtistenthiere,  welche  wie  Spr.  30,  25  f.  die  Ameisen 
und  die  Klippdachse,  XX9  heissen;         ist  Permntativ  des  unToUen- 
det  gebliebenen  Begr.  t3$^:  einem  seltsamen  Volke,  nitml.  dem  Volke 
der  Wflstenthiere.  In  dieser  geschichtlichen  Auffassung  bestärkt  uns 
V.  15,  dessen  1.  Hälfte  sich  auf  die  Wasserspenden  aus  dem  Felsen 
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78,  15  und  dessen  2.  H.  sieh  aof  den  Darehzag  dureb  den  wunder- 
bar ausgetrockneten  Jordan  bes.  (niSlin  wie  Jos.  2, 10,  4, 23*  5, 1). 
Das  Obj.  bn31  )ypl2  Ist  eventuell  gemeint:  so  dass  das  Wasser 

quell  und  bachweise  ans  dem  Spalte  herausfloss.  t^iin!  sind  die 
Strömungen  des  Einen  Jordan,  die,  weil  nicht  versiegend  und  am 
wenigsten  damals  versiegt,  wo  der  Strom  von  den  Libanonwassern 
angeschwollen  war,  'JD'^K  zubenamt  sind  (perennitatis  =  perennid),  ' 
Der  Gott  Israels,  der  so  wunderbar  sich  in  der  Gesehlchte  bewies, 
ist  aber  aueh  Schöpfer  und-  Herr  alles  Geschaffenen.  Tag  und 
Kacht  sind  seine  schöpferische  Ordnung.  Als  Lichtgestirn  wird 
durch  Anknfipfiing  mittelst  des  erklärenden  und  zngleich  spezifi- 
cirenden  1  (s.  11'^}  die  Sonne  bes.  hervorgehoben.  nib^il5  sind  nicht 
blos  die  Grenzen  des  Festlands  ge^en  das  Meer  hin,  sondern  nach 
Act.  17,  26  auch  die  Grenzen  des  Festlands  in  sich  selber,  also  die 
Naturgrenzen  des  Binnenlandes.  7'ihl  f^p  sind  die  zwei  Jahres- 
zeiten, wie.         xoM  x&ftiiap  bei  Hesiod.        (weiteren  Sinnes  als 

i^"  V  Spätsommer)  ist  der  Sommer  mit  Einschluss  des  Herbsts  und 
der  Winter  mit  Einsclil.  des  Frühlings  (wonach  loh  29,  4  zu 
verstehen).    Die  Jahreszeiten  sind  pcräonilicirt  und  heissen,  gleich- 
sam  die  Engel  des  Sommers  und  Winters,  Gottes  Gebilde. 

Nachdem  der  D.  sich  so  an  der  Betrachtung  der  Macht  Gottes, 
die  er  seinem  Volke  zugut  als  Erlöser  und  der  ganzen  Menschheit 

zugut  als  Schöpfer  bewiesen,  gestärkt  hat,  erhebt  er  sich  von  neuem 
zur  Bitte,  aber  um  so  getroster  und  kühner: 

^  Qadenke  dmi  X'clad»  lehmHiMi  lahawAh 

Vad  eis  tollet  ToUc  höbaet  <leia«ii  Hamen. 
^  Vxeht  gib  hin  gMgen  Thieren  deiae  T^rtel, 

Deine  armen  Thierlein  vergies  nlelit  anf  Immer. 

Blieke  hin  auf  den  Bnnd, 

Denn  die  Winkel  dee  Landes  eind  toII  von  Oewaltthatastatten. 

Ifieht  kehre  nrftek  der  Nledergeieblagne  beseUml^ 

Ber  ZieidvoUe  und  Bfirftige  mögen  preUen  deinen  Namen. 
**  IMeh  ani;  Blohim,  fleht  au  deinen  Mrett» 

fledenk  deines  lehimifeB  vom  Tollen  fort  nnd  fort! 
^  Yergiis  niebt  des  Oesehzei's  deiner  Vidersaeher, 

Der  EmpSrer  Toben,  das  anllRteigt  immerdar  I ! 

Da  immer  gegenwärtige  StdiGplungsthatsachen  vorausgegangen 
sind  und  nur  weiter  hinauf  geschiehtlichc  Grossthaten  Gottes,  so 
.   lüsst  sich  riMt  nicht  mit  Ohih.  auf  das  Vorhergehende  bes.;  das 
liistem  der  Feinde  ist  das,  dessen  Gott  gedenken  soll,  denn  jetzt 
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lässt  er  es  ungeahndet  Inngehen,  als  ob  er  kr  Ine  Kenntiiiss  davon 
nähme.  Selbst  in  den  eloliimiöclien  Fe.  war  liier  kein  anderer  (lottes- 
name  passender,  als  nin^,  der  Eigenname  des  Gattes  Israels  (vgl. 

79, 12);  q'^n  ist  ia  der  Accent.  durch  Psik  daron  getrennt,  um 
selbst  das  Wort,  welches  schmähen  hed.,  von  dem  allerhelÜgsten 
Kamen  wegzurfloken.  Die  Benennung  ^4r^  eiinnert  an  Dt  32, 
21.  In  19*  ist  zweifelhaft,  ob  t)!^  AbsoL  oder  Constr.  ist'  Die 
Femiuinendnng  atk  kommt  zuweilen  auch  im  st.  absol.  vor,  s.  zu 
61,  1.  So  ist  es  liier  der  Accent.  nach  zu  fassen,  n^n  im  Sinne  von 
2  S.  23,  11.  13.:  ubergib  nicht  der  Scliaar  (Fein(lrs(  liaar)  das  Leben 
deiner  Turtel,  oder,  da  man  bei  dieser  Deutung  annehmen  müsste, 
dass  oder  ein  ähnliches  Wort  ausgefallen  sei  (Olsh.),  besser: 

flbergib  nicht  dem  Gethier.  Auch  wenn  man  gegen  die  Acc.  n«n!) 
XS&^^  verbindet  (Ges.  Mr.  Hgat),  darf  man  T<^  in  keinem  andern 
Sinne  fassen,  als  in  welchem  es  sieh  sofort  wiederholt  (vgl.  68, 11 
mit  69,  37),  also  nicht:  flbergib  nicht  der  Sehaar  der  Gier  (gierigen 
Scliaar),  und  nicht:  übergib  nicht  dem  Gierleben  (n*n  wie  bes. 
häufig  in  den  Reden  Eiihu's  für  0"^*^),  sondern:  übergib  nicht  dem 
Getbier  der  Gier  (gierigen  Gethier)  deine  Turtel  wie  das 

auch  in  Ps.  68  einer  Taube  verglichene  Israel  genannt  wird.  Die 
Entscheidung  ist  schwierig;  das  Farallelglied  aber  selieint  mir  f&r 
die  Verbindung  Yon  ti&3  tPth  zu  sprechen,  denn  den  Thieren,  die 
ganz  und  gar  Gier  sind,  steht  da  die  Gemeinde  als  ein  Gethier  von 
Armen  entgegen;  dieser  Parallelismns  seheint  auch  iHr  TW  eine 
nähere  Bestimmung  zu  fordern,  überdies  wäre  die  Form  tVTX  gerade 
hier  vom  D.  sehr  mis«  verstand  lieh  gebraucht.  Die  Gemeinde,  welche 
mit  emblematischen  Namen  aus  der  Thierwelt  zu  bez.  Sitte  der 
Asaphps.  ist,  betiudet  sich  jetzt  gleich  Schafen  unter  Wölfen,  und 
erscheint  sich  wie  von  Gott  vergessen.  Der  Gebetsruf  FT^'^ab  t3an 
würde  allerdings  trefflich  zur  maccab.  Zeit  passen;  r'^^iS  ist  doch 
Jedenfalls  der  Beschneidungsbund  Gren.  c.  17.,  die  seleucid.  Ver^ 
folgungszeit  aber  stellte  die  den  Glauben  hart  prüfende  Erscheinung 
dar,  dass  die  Beschneidung  (deren  griech.  Käme  mQitofir^  zu£lllig  an 
tpna  anklingt),  dieses  Zeichen,  welches  Israel  den  gdttlichen  Gnaden- 
schutz gewährleistete,  zu  dem  Zeichen  geworden  war,  an  welchem 
die  Syrer  ihre  Sclilachtopfer  erkannten,  weshalb  das  imcnäoüai 
1  Mace.  1,  IT)  1  Cor.  7,  lö  d.  i.  die  Wiederanbildung  einer  Vor- 
haut zu  einem  förmlichen  Gewerbe  der  Bekenntnissscheu  geworden 
war.  Indess  erklärt  sich  jenes  ti^'^^  t3^n  auch  aus  der  chald.  Zeit;  * 
es  iat  der  Bund  gemeint,  vermöge  dessen  es  Gott  mit  Israel  nicht  bis 
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zQ  gänzlicher  Yeniiehtiing'  kommen  lassen  kann,  der  es  jetzt  so  nahe 
ist.  Auch  der  Begrüiidungssatz  20^  cntspiiclit  der  maec.  Zeit,  wo 
die  verfolgteu  Bekenner  ^^icli  tief  im  Gebir^a'  vei  steLkteii  1  M.  2,  26  If. 
2  M.  6,  aber  von  den  Feinden  aufgespürt  und  niedergemacht 
wurden  —  damals  wnrden  wirklich  die  verborgensten  Orte  des  Lan- 
des voll  van  Stätten  der  Gewaltthat.  Bei  unserer  Erklärnng  des  Ps« 
aus  der  chald.  Zeit  ist  f^t|"'*$t^n'D  das  allerorten  umnachtete  tief  , 
hemntergekommene  Land,  und  der  D.  beklagt,  dass  das,  wo  man  nur 
hinblicken  mag,  so  lichtlose  Land  voll  von  Stätten  ist,  wo  tyrannische 
Eroberer  hausen.    Die  Verbindung  OttH  PiiW  ist  wie  Dibrjn  niss 

*^  T    T  1  T  t 

Jer.  25,  37  vgl.  Gen.  6,  11.  Von  hier  verläuft  der  Ps.  in  leichterer 
klarerer  Sprache.  atÖ^"bx  V.  21,  näml.  vom  flehenden  Hinzunahen 
zu  Dir.  Die  Oxytonirung  des  kümäh  und  ribäh  ist  zagleick  nach- 
drttcklijshe  Schärfung  der  Bitte.  ^^Besehimpfüng  von  Wahnwitzigen 
den  ganzen  Tag"  ist  unaufhörlich  von  ihnen  ausgehende.  Und 
nbb  steht  in  eindrucksvollem  Contrast  mit  dem  demüthigeu 

TV  " 

nSTDP-bK.    Möge  Gott  des  Gedröhns  der  wider  ihn  sich  Auflehnen- 
den nicht  vergessen.  Es  steigt  uuaufliörlieh  zu  ihm  auf.  Es  schreit,  . 
seine  Kache  herausfordernd,  gen  Himmel. 

PSALM  LXXV. 

Was  Ps.  74  erfleht:  Steh  auf,  Jehova,  flihre  deine  Sache  (V. 

22  f.),  das  schaut  Ps.  75:  das  Gericht  Jchova's  über  die  stolzen  Sün- 
der, und  dies  wird  ihm  Quelle  des  Lobpreises  und  triumphircnden 
Muthes.  Das  proph.  Gemälde  steht  auf  lyrischem  Goldgrund,  aus 
der  Tiefender  Empfindung  taucht  es  auf  und  in  diese  wird  es  wieder 
zurflckgenommen.  Der  Ps.  entsprich!  durchaus  seiner  Ueberschrift: 
EHnzuUbenj  (nach  der  WeUe:)  Vererb  niehi  (s.  zu  57, 1),  Psalm  wm 
*  Asaphy  ein  Gesang.  Dass  er,  wie  TinTü  besagt,  unter  Musik- 
begleitung gesungen  zu  werden  bestimmt  ist,  zeigt  das  nbo,  und  das 
C]CKb  rechtfertigt  sieh  durch  seinen  ^anz  und  gar  asai)hischen  Cha- 
rakter, der  bes.  stark  an  Ps.  50  erinnert,  von  dein  er  sich  aber  da- 
durch unterscheidet,  dass  die  Hotfnung  richterlichen  Einsclireitens 
Gottes,  welche  er  mit  proph.  Gewissheit  ausspricht,  eine  bestimmtere 
Zeitlage  durehscheinen  lässt.  ^  Am  besten  lässt  er  sich  aus  der  assy- 
rischen Volkergerichtszeit  heraus  begreifen,  aber  nicht  aus  der  Zeit 
nach  der  Katastrophe ,  sondern  aus  der  Zeit  yor  ihr,  als  die  Weiss. 
Jesaia's  vom  Scheitern  der  assyr.  Macht  au  Jerusalem  ergangen  war. 
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Mit  Recht  betrachtet  Hgst.  diesen  Ps.  als  den  lyrischen  Begleiter  der 
Weissagnogen ,  welche  Jesata  angesichts  des  von  den  Assyriern 
drohenden  Untergangs  anssprach,  nnd  als  ein  Zeugniss  des  leben« 

digen  Glaubeiis,  mit  dem  die  Gemeiude  damals  das  Wort  Gottes  ent- 
gegennahm. 

Um  80  wenig-er  konueu  wir  ihui  beistimmen,  wenn  er  anhebt: 
,,der  Pa.  vollendet  sieb  in  der  Zeimzahl*'  n.  s.  w.  Nichts  ist  gleich- 
gültigor,  als  diese  Zehnzahl  der  masoretiscben- Verse.  Wir  bedürfen 
nur  £ines  Worts,  nm  das  Kunatmass  des  Ps.  zn  enträthseln:  er  ist 
tetrastichisch  mit  Toranfgehendem  Triatich. 

Die  Gemeinde  dankt  invorans  für  ihres  Gottes  richterhche 
Offenbarung,  deren  nahe«  Bevorstehen  Er  selbst  ihr  bekräftigt: 

*  Wir  d»iik«a  dir»  Blohinii  wir  drakeai, 
Vnd  nah  ist  dein  Käme: 

Xan  «raftUet  dein«  Wunder. 

^  Denn  „erfaisen  werd'  ich  d«&  Zeitpunkt, 

Ich,  ia  Geradheit  werd*  ieh  xichtea. 
^  Aalgeldet  liad  die  Erde  nnd  «11  die  aie  bewehaen, 

Doch  Ich,  ieh  haV  beaMaaea  ihre  Bialen**. 

*  „Ich  apreehe  an  den  Tollen«  Tollet  aieht! 
Und  sn  den  Frevlem:  Erhebet  aieht  daa  Horn! 

'  Kirht  erhebet  zur  Höhe  euer  Horn« 
Sedet  gereckten  Balcea  FreeheaP* 

Die  i'nili  V.  2  üIxts.  wir  präsentisch  (Oes.  §.  126,  '3);  sie  sind 
nicht,  wie  das  Fut.  (vgl.  V.  11.  79,  13),  Ausdruck  des  hinfort,  son- 
dern des,  nachdem  einmal  der  Anfang  gemacht,  fort  und  fort  Ge- 
schehenden. Der  Satz  t)))!}  ^'i'lßl  ^  mniVi  Grundaugabe  des  swie- 
fach  nnd  also  innigst  sich  ansdrackenden  Dankes.  Denn  das 
hegrttndende  welches  man  erwartet,  folgt  V.  3.  Eher  liesse  sieb 
nach  50,  14  n.  bes.  23  erkiftren:  wir  danken  dir  nnd  nahe  ist  (den 
Dank  mit  neuem  Heil  erwiedernd)  dein  Name,  'n  DTD  nach  Jes.  30, 
27  8.  V.  a.  'n  dS"^  in  dem  seit  Joel  häufigen  Weissagungswort:  nahe 
ist  der  Tai;  .1' Iiovm'h.  aber  das  VcrhältnisH  noii  I  rsai  ln'  und 

Folge  durch  iiiclits  angedeutet  ist,  so  hat  man  die  2\älie  mit  Ugst 
nach  Jer.  12,  2  vgl.  Dt.  30,  14  als  Nähe  im  Bewu.sBtsein  zu  fassen. 
Die  Gemeinde  sagt  Gott  vielstimmigen  innigen  Dank  nnd  sein  Name 
d.  i*  seine  Wesensoffenbamng  von  Anbeginn,  die  in  Gnade  nnd 
Geriebt  herrliche,  ist  ihrem  Mnnd  nnd  Herzen  nahe,  indem  man 
(alle  die  der  Gemeinde  angehören)  Gottes  Wnnder  (gleichsam  die 
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Bttehstahen  seines  nneiidlicheii  Kameiifi)  ersfthlet.  Dm  aber  die 
Gemeinde  gerade  jetzt  so  voll  Datikes  ist  nnd  sich  mit  dem  Namen 
Uber  alle  Namen  so  angelegentlieh  beschäftigt,  hat  darin  seinen 

Grund,  dass,  wie  Gottes  eigner  Mund  sie  vergi >\ issert,  eine  that- 
sächliehe  Oflcnbäruiig  und  zwar  eine  richterlicli  erlösende  dermalen 
auf  dem  Wege  ist.  Gott  selbst  ergreift  das  Wort  und  nimmt  c.«^  der 
Gemeinde,  die  ihren  Dank  ans  der  an  sie  ergangenen  Trost- 
weissagnng  begründen  wlU,  ans  dem  Hunde.  Ton  "l^l  n$;) 

siaiuere;  eonäicere  ist  in  der  Sprache  der  Prophetie,  bes«  der  Apoka- 
lyptik  stehender  Ausdruck  ftlr  den  rathschlussmässig  dem  schliess- 
liehen  Gerichte  anberaumten  Termin  (vgl.  zu  Hab.  2,  3).  Wenn  dieser 
Zeitpunkt  der  Zeitlinie  im  Zeitverlanf  erschienen  sein  wird,  dann  wird 
ihn  Ciütt  erfasben,  um  die  mit  ihm  verbundene  Idee  des  allgem.  Gerichts 
zu  verwirklichen;  tlpb  hat,  wo  seine  urspr.  Bed.  nicht  geschwächt 
ist,  nicht  den  Sinn  eines  mehr  leidenden  als  thätigen  Nehmens,  son- 
dern (wie  z.  B.  18,  17.  Gen.  2,  15)  thatkräftigen  Erfassens.  Gott 
^  selbst  wird  alsdann  sich  ins  Mittel  schlagen  und  Gericht  halten  nach 
streng  eingehaltener  Norm  des  Rechts  (D'»*llÖ''tt  adv.  Acc,  vgl. 
Qillßiiai       y  u.  u.;.    Solches  Einschreiteii  thut  noth,  dcuii  die 
Macht  des  Bösen  ist  zur  Weltmacht  geworden  und  bedroht  die  ganze 
Erde.    Diese  und  alle  ihre  Bewohner  sind  zertlossen,  nämlich  ^wie 
Jcs.  14,  ^1.  Ex.  lö,  15.  Jos.  2,  9)  vor  Furcht  und  vor  Warten  der 
Dinge,  die  kommen  sollen;  die  ganze  Erdwelt  ist  wie  in  Auflösung 
begriffen,  aber  Gott  wird  dieser  Auflösung  steuern.  Er  wird  und  kaun 
es,  denn  Er  (das  absolute  Ich  "^^b^)  hat,  als  er  sie  aus  dem  Chaos 
heraus  schuf,  ihre  Säulen  bemessen  d.  i.  nach  seinem  Richtscheit 
aufgerichtet  CJSP  nicht  anders  als  lob  28,  25),  er  wird  alsd  auch 
diese  iunern  Pfeiler  (lob  9,  6),  welche  die  Erde  trugen,  zu  erhalten 
wissen.  Die  Musik  rauscht  hier  jnbelnd  auf,  denn  diese  majestätische 
Selbstaussage  des  Weltschöpfers  ist  ein  gewaltiger  Trost  für  den 
Bestand  des,  wie  es  scheint,  ganz  und  gar  aus  den  Fugen  gehenden 
WeltgebAndes.   Dass  aber  nun  V.  5  das  Volk  Gottes  auf  Grund  der 
g'dttUchen  Verheissung  sich  warnend  an  seine  Feinde  wende  (IIg^^t.) 
ist  in  jeder  Bez.  unwahrsch.;  der  D.  hiiUt*,  uni  nicht  missverstanden 
zu  %vt'rden,  la'l'QK         '^^''-'i^i gasten s  ■»ri*1'?2i{  13"^!?  sagen  iiiu.^.icn,  v^I. 
übrigens  50,  16.   Gott  selber  redet  und  die  Kede  lautet,  ähnlich  wie 
iü  Ps.  50.,  noch  nicht  peremptorisch  verdammend,  sondern  warnend 
und  drohend,  weil  Ja  nicht  der  bereits  zum  schtiesslichen  Gericht 
erschienene,  sondern  der  seine  Erscheinung  Ankttndigende  redet. 
Hit  '^nniQiJ  sagt  er  den  wie  unsinnig  sich  geberdenden  PrahlbanBen 
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und  äett  das  Horn  erhebenden  oder,  wie  wir  sagen,  die  Nase  hoch 
tragenden  Frevlern  was  er  ibnen  einfilrallemal  gesagt  haben  will 
und  was  sie  sich  noch  für  die  kurze  Frist  bis  zum  Gericht  gesagt 
lassen  sein  sollen.  Der  D.  hat,  wenn  wir  den  Ps.  richtig  datiren, 
Rabnake  und  Consorten  im  Sinne,  oiltt  ist  die  Höhe  mit  Einbegriff 
Oottes  (92,  9)  —  man  h;it  die  Warnung  nach  Jes.  ;-i7,  zu  ver- 
stehen. Das  warnende  beherrscht  auch  noch  6*»,  wo  pT)y  <>bj. 
(nach  31, 19.  94, 4  und  der  GnudsteUe  1  S.  2,  3)  und  ^IK^II  für  sieh 
allein  (naeh  lob  15, 26)  im  Sinne  yon  tQajpfJimpteg  oder  mtQa»x<iwpreg 
zu  fassen  ist. 

Der  folgende  V.  7  ist  der  Käthselknoten  des  Ps.  Wir  glauben 
ihn  richtig  zu  lösen,  indem  wir  annehmen,  dass  hier  die  Gemeinde, 
welcher  auch  da«  V.  3  angelnirt  (vgl.  den  Fortgang  mit  "^S  1  S. 
2,  3),  in  Gottes  Rede  eintritt;  dje  Gottesworte  V.  3 — 6  waren  ja  auch 
nicht  unmittelbare,  sondern  aus  ihrem  Herzen  wiederhallende.  So 
fährt  sie  also,  wieder  in  das  *«d  V.  3  einsetzend,  fort: 

^  Denn  nicht  von  Aufgang  und  nicht  von  Niedergang 
Und  mckL  von  der  Wüste  der  Berghölm  her  — 

*  Nein,  Elohim  schafft  Recht, 
Jkn  wird  er  niedrigen  und  den  erhdlin  «r. 

0  Denn  ein  Kelch  i«t  in  der  Hand  Jahaw&h'f 

Vnd  es  Bchäumt  der  Wein,  voll  von  Würzung,  ' 
"Und  er  schenket  draus,  ja  dessen  Hefen  schlürfen« 
Austrinken  müssen  alle  Frevler  der  £rde. 

Eine  eich  öfter  wiederholende  Midraschstelle  sagt:  D^*^n 
nT12  y^n  Ü'nn  i;npm"J  ubtnall  wo  sich  in  der  Schrift  harim  findet 
bed.  es  harim  Berge  ausser  dieses  hier,  nnd  demnach  wird  von 
Raschi,  Kimchi,  Alschech  u.  A.  erklärt,  dass  der  Mensch,  wohin  er 
auch  sich  wende,  sich  nicht  durch  Kraft  und  Kunst  hohes  Empor- 
.  kommen  verschaffen  kdnne^.  So  nach  der  LA  *tB^1fiia,  obwohl 
Kimchi  (im  Lexikon)  anch  bei  der  LA  na'lfitt  so  erklären  zn  dttrfen 
behauptet,  indem  er  auf  die  ausserhalb  des  st  coTtsir,  vorkommen- 
den Formen  D&cp  Lev.  24,  22.  Es.  12,  24.  wro  Jes.  10,  6 
(von  denen  nur  diese  letzte  wirklicher  Absolutivus  ist)  hinweist.  Aber 
LXX  Targ".  Syr.  Vulg.  übers,  a  deserto  wontium  {dcsevüs  montibus) 
und  schon  Abenezra  faBst  das  richtig  als  palästinische  Bez.  des 

*)  Z.  B.  Jlamidbar  rnbJia  c.  22.,  wofregen  Berenehlth  Rnhhn  c.  52  siebeu  Valuta 
des  Südens  aafgczählt  werden ,  darunter  nicht  o^t'T»  welchem  aber  bemerkt 
iriid,  das«  dies  s.  t.  n.  Hei. 
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Südens,  indem  er  die  Aposiopese  durch  D:?''tö1'>'D  ''TQ  (biblischer  i^n"^  - 
'ß'IT!?  vgl.  121,  1  f.)  ergänzt.  Der  Norden  (  welchen  Ew.  au«<j^edrückt 
findeti  indem  er  ^von  der  Wüste  und  vom  Gebirge*^  übers.,  wie  Saa- 
di«,  welcher  aber  nicht  anders  als  das  Trg.  verstanden  sein  will) 
bleibt  ungenannt;  man  sieht  daraus,  dass  es  eine  nördiiehe  Macht 
ist,  welche  das  Israel.  Völkchen  bis  zur  Cbtteslftstemng  flbermttthig 
mit  dem  Untergang  bedroht  nnd  ge^^en  welche  es  weder  von  Ost  imd 
West  noch  vom  Süden  her  Hülfe  erwartet,  nicht  von  dem  Rohrstab 
Aegypti  (Jes.  36,  6)  jenseit  der  Rergwüste  Idumäa's  nnd  des  pcträi- 
schen  Arabiens,  soudtrn  allein  von  Jeliova  nach  der  jesaianischen 
Losung:  ^jüSIö  'n  Jes.  33,  22.  Der  verneinende  Ged.  bleibt  unvoll- 
endet, indem  zu  dem  entgegengesetzten  bejahenden  fortgeeilt  wird; 
die  enge  Znsammengehörigkeit  beider  drückt  sieh  anch  für  das  Ohr 
durch  den  Reim  und  D*^*^**  ans,  den  wir  nachzubilden  versucht 
habend.  Das  *^  Y.  S  begrttndet  die  Verneinung  aus  dem  Gegentheil  - 
des  Verneinten  (dem  JSinne  nach  s.  v.  a.  sondern),  das  "^3  V.  Ü  be- 
gründet diene  Begrümlniii:'.  H^st.  iil)ers.:  „denn  ein  ik-cher  i>t  in 
der  Ii  and  s  Herrn  und  scliäunif  t  von  Wein,  voll  von  Mi'^chtrank**. 
Aber  da  rj'^'i^lD  ohne  Zweifel  auf  oi3  zurückgeht,  so  wäre  013,  wenn 
es  auch  Subj.  zu  ^nsriwäre,  erst  als  nuuCf  dann  als./«»»,  gebraucht, 
was  anzunehmen  misslich  ist  (vgl.  dagegen  Jer.  35, 15).  Also  besser: 
und  der  Wein  schäumt  ("iian  =  y;^.  nicht,  wie  Kimchi:  rubeteit » 

yoW  von  Mischung  d.  i.  durch  beigemischte  Arome  noch  locken- 
der und  noch  berauschender  gemacht.  Sonst  heisst  der  Wfirzwein 
selbst  'Spytfü  und  (conäUum,  talm.  'jnO'nTip),  hier  ist  ein  Wort 
desselben  Verbalstamms  Bez.  der  Mischung  oder  Wtlrzung  (vgl.  Jes. 
5,  22)  und  zwar  der  beigemischten  wohlriechenden  und  scharfen 
Essenzen.  Einen  solchen  Becher  hält  Jehova  und  giesst  aus  oder 
schenkt  ein  TVVü  von  diesem  Weine;  in  dem  ßd.  consec.  "la^l  ist,  wie 
häulig,  die  histor.  Bed.  ganz  und  gar  dem  Begriffe  der  Folge  ge- 
wichen. Mit  wird  eingeführt,  was  nur  nnd  ausschliesslich,  also 
schlechthin  und  gewisslich  geschehen  wird.  £8  pointirt  den  gänzen 
Satz.  Des  Bechers  Hefen  — ^  eine  dtra  neeessüas  —  werden  schltlr- 
fen,  austrinken  mttssen  alle  Frevler  der  Erde:  sie  werden  nicht  trin- 
ken und  absetzen  dürfen,  sondern  von  Jehova,  dem  als  Kichter  Er- 


')  Aus  diesem  hunc  hunn'h'ni  et  hunc  exaliul  beaatworti-tt'  Notkor,  der  Diclitor 
und  San3:er  von  St.  Gallen,  die  Frage:  Was  thut  jetzt  Gott  ua  ilimniul:  durch  die 
ihn  der  Jlol'capliiii  Carls  des  Dicken  sich  zu  Ehrcu  in  Verlegenheit  setzen  wollte: 
Ex  erhöht  die  Demüthigeu  und  erniedrigt  die  Stolzen. 
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schienenen,  gedrängt  lait  uiiln  iwilliger  Gier  ihu  austrinken  müssen 
Iiis  auf  den  Grund.  Wir  haben  hier  die  Grmnl^telle  eines  Bilde.«»  vor 
uns,  welches  schon  60,  5  sich  andeutete  und  bei  den  i^roph.  immer 
«i^rossartiger  und  greller  ausgemalt  wird.  Während  Obadia  V.  16 
sich  mit  einem  Skizzenstriche  begnügt,  findet  es  sich,  mannigfach 
gewesdet,  Jes.  51,  17^23.  Tgl.  19, 14.  Hab.  2,  15f.  £<.  23,  32ff. 
wieder,  am  häufigsten  bei  Jeremia  25,  27  f.  48,  2B.  49,  12.,  bei  wel- 
chem es  sich  26,  15  ff.  zur  sinnbildlichen  Handlung  verkörpert.  Der 
Tanmelbecher  Jehova's  ist  (indem  TOH  und  Zornglnt  und  feu- 
riger Wein  verglichen  werden)  das  den  .Sündern  zugemessene  und 
auszudulden  gegebene  Zornsrcrieht,  welches  sie  in  Verwirrung  und 
zn  Boden  stürzt.  Diesen  Zonns  rinbeeher  müssen  sie  trinken  bis 
zur  Trunkeuheit  und  zum  Speien,  nach  Ezech.  selbst  noch  die  Scher- 
ben abiecken. 

Die  Weiss,  des  Psalmisten  ist  nun  zn  Ende ;  er  kehrt  dankend 

und  getrost  aus  der  prophetiseh  vergegenwärtigten  Zukunft  in  die 

gegenwärtige  Wirklichkeit  zurtick: 

*'  Und  ich,  ich  werde  verkündigen  auf  ewig, 
"Will  lobsmgen  rieiu  üotte  Jakobs, 
Und  alle  Frevler  -  Hörner  werd'  ich  Iieronterschlagen, 
Srhdht  w«rd«n  nribiim  Ctareelitw  H8fii«r. 

Was  der  S.  als  (rlicd  der  jetzt  uoch  bedrückten  Gemeinde,  als 
weiches  er  sich  mit  "^^Ki  ihren  stolzen  Bedrückern  entgegensteiit, 
verkttndlgen  wird,  ist  klar:  er  will  ewiger  Herold  sein  der  ewig 
denkwürdigen  Erlösungsthat;  Db>b  sagt  er,  denn  indem  er  sich  so 
in  Gott  den  Erlöser  versenkt,  gibts  far  ihn  kein  Sterben,  {st  er 
Glied  der  ecclesia  pressa,  so  wird  er  auch  Glied  der  eeelesia  trium' 
phans  sein,  denn  -ci  vm^tninbr,  x«)  avftßacu.tvao^av  (2  Tjui.  2,  12). 
In  der  Gewissheit  dieses  öv^tpaaü.ivtii  und  in  (iottes  Kraft,  die  schon 
jetzt  in  dem  Schwachen  mächtig  ist,  misst  er  V.  12  sieh  bei  was  er 
V.  8  als  Jehova's  Selbstwerk  ausspricht.  Zum  Bilde  vgl.  Dt.  33, 
17;  der  Plur.  lautet  ebensowohl  rii:*^]?  als  '^IJ'ip,  weil  nichthdiueme 
Hömer  gemeint  sind.  Hdmer  sind  Mächte  und  Kräfte.  Die  geist- 
lichen Hdmer  behalten  die  Obmacht  Uber  die  natflrlichen.  Der  Fs. 
schliesst  so  subjektiv,  als  er  begonnen.  Das  proph.  Bild  ist  lyrisch 
eingerahmt.  Die  drei  Anfanp^szeilen  und  die  vier  Schlusszeilen,  diese 
sieben  Zeilen,  bilden  seine  Eiiifassuutj.  Und  wie  dieser  Ps.  unter 
Einwii  kuu<r  des  Liedes  TIanna  s  Eelio  der  Proph^tie  ist,  so  ist  die 
Prophetie  vielfach  Echo  dieses  und  anderer  Asjiphps. ;  das  abge- 
leitete Ycrhältniss  ist,,  wie  alier wärts  diese  Verkettung  des  heiligen 
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Schriftihiims,  durch  Erinnernnir  auf  Gtund  geisüielier  VerinneruBg 
Termittelt 

« 

PSALM  LXXVI. 

Kein  Ps.  hatte  ein  grösseres  Kecht,  auf  Ps.  75  zu  folgen,  als 
dieser.  Denn  Ps.  75  bereitet,  wie  wir  mit  Keil  nach  Hgst.  annehmen, 
avf  ebendieselbe  göttliche  Gerichtathat  als  bevorstehende  Tor,  welche 
Ps.  76  als  geschehene  feiert.  Denn  es  kann  kaum  einen  Ps«  geben, 
dessen  Inhalt  sich  so  genav  mit  einer  anderweitig  bekannten  Ge- 
schichtslage deckt,  wie  anerkanntermassen  (LXX  7tq6(;  ibv  \'iaovQm) 
der  Inhalt  dieses  Ps.  mit  der  Niederluhe  der  Heeresmacht  Assurs 
vor  Jerusalem  und  ihren  Folgen.  Der  Psalter  enthält  ähnliche  Ps., 
die  sich  auf  pin  ähnliches  Ereigniss  unter  Josaphat  beziehen,  näml. 
auf  die  von  dem  Asaphiten  Jahaziel  geweissagte  damalige  Nieder- 
lage der  yerbündeten  Kaehbarrdlker  dnrch  gegenseitige  Nieder- 
metzelnng  (s.  zu  46  korah.  n.  83  asaph.).  Die  ^Möglichkeit,  dass 
auch  Ps.  76  sich  auf  dieses  Ereigniss  beziehe,  lassen  wir  stehen;  der 
kaum  zufällige  Anklang  bei  ilos.  2,  20  vgl.  V.  4  des  Pb.  begriffe 
sieh  dunn  besser  als  Nachklang.  Aber  in  Ps.  75  war  die  Bez.  auf 
die  Katastrophe  Assurs  unter  Hiskia  aus  der  Nichterwähnung  des 
Nordens  Y.  7  ersichtlich  und  in  Ps.  76  legt  sowohl  das  rßälD  V.  4 
als  die  Beschreibung  der  Katastrophe  selbst  ebendiese  Bez.  nahe; 
die  Verwandtschaft  von  Ps.  76  mit  Jesaia  und  zum  Theil  mit 
Nahum  lässt  sich  auch  daraus  erklären,  dass  die  Prophetie  jener 
Zeit  Schritt  für  Seliritt  von  einer  heiligen  Lyrik  begleitet  ward, 
welche  aneh  den  von  Hiskia  wieder  in  Geraeindegebraiieli  gebraeh- 
ten  Schatz  asaphischer  Ps.  bereieherte,  und  dass  es  keine  leere  Hoff- 
nung blieb,  wenn  Jesaia  von  der  Zeit,  wo  Jehova  seinen  Grimm  ttber  ' 
Assur  entladen  wurd,  weissagt  30,  29:  „Euer  G«sang  wird  da  er-  « 
schallen,  wie  in  der  Nacht,  da  das  Fest  geweiht  wird.*^  Es  ist  die 
Yomacht  des  Mazzoth-Festes,  die  Passanaeht,  gemeint.  Wie  Israel 
da  sich  seiner  Erlösung  freut,  welche  in  Vollzug  begriffen  war,  wäh- 
rend drans.sen  in  Acgyptenland  der  Verderber  würgte:  so  wird  es, 
geborgen  in  seiner  Kammer,  Lieder  singen,  während  Jehova  ohne 
menschliches  Zuthun  Gericht  über  Assur  hält. 

Der  Ps.  ist  hexastichisch  —  ein  Muster  ebenmftssigen  Sti'ophen- 
baues.  Die  Uebersehrift  besagt,  dass  er  mit  Musikbegleitung  und 
twar  Saiteilspielbegleitung  (nb'^ä^ä,  s.  zu  4,  1)  gedungen  werden 
soll.    Dieser  gilt  das  nbo  am  Schlüsse  der  1.  u.  8.  Str. 
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'  XoBdgtwordHi  in  Inda  iit  BtoUm» 

In  IrmI  iit  gross  Vuis. 
>  In  fttlem  seblttf  sr  auf  sein  Zelt 

Vttd  seine  Wohnstfttte  in  &on. 
*  Dertwirts  lerbrach  er  des  Begeas  Blitie^ 

Mild  and  liegen  vnd  Zriegswehr. 

In  Gesammtisniel  und  insbds.  Jnda  ist  Elohim  kundgeworden 

(partie,)j  indem  er  sich  knndgemftcht  hat  (vgl.       Jes.  33,  13);  sein 

Name  ist  da  jjross,  iudoiii  Er  sieh  als  Cirossen  erwiesen  hat  und  als 
Grosser  g^eprieseu  wird.  In  Juda  ijisbes.,  denn  da  in  Jenisaleni  nnd 
zwar  auf  Zion,  der  Burg^  mit  den  ui'zeitigeu  bis  in  Melchisedeks  Zeit 
sorttckreichenden  Pforten  «,24,  7)  hat  er  seinen  Wohnsitz  auf  Erdeu 
innerhalb  Israels.  Dbv  ist  der  alte  Name  Jemaalems,  welches  mit 
btnzngefflgtem  qi'J  =  die  Grflndung  d.  i*  Stfitte,  oder  mit  hinan* 
gefugtem  XBTf]  das  Erbe  d.  i.  die  Erbstadt  des  Friedens  bed. ;  denn  das 
Salem  Melchisedeks  ist  iiit  Iit  das  (von  dem  8alim  Nablus  gegenüber 
verschiedene  )  h>aleni  i'Salunuab)  der  Jordansaiie,  wo  man  zu  Hierony- 
mus' Zeiten  angebliche  Kuinen  des  Palastes  Melchisedeks  zeigte,  von 
denen  bisher  keine  Spur  entdeckt  worden  ist,  sondern  eine  und  die- 
selbe Stadt  mit  dem  Jerusalem  Adonizedeks  Jos.  10,  1.  In  diesem 
uralten  Salem  hat  Gott  id^D  sein  Zelt  isto  Thren.  2^  6  =  inSD 
wie  27,  5),  da  in2i;?/Q  seine  Wohnstätte,  ein  sonst  von  dem  cuhile 
(lustrum)  des  Löwen  (104,  22.  Am.  3,  4)  übliches  und  hier  viell. 
nicht  ohne  llnideutung  auf  die  luwc  nsLarke  Allniaeiit  Jehova's  (Jo. 
4,  Ii).  Am.  1,  2)  gewähltes  Wort,  vgl.  Jes.  31,  9:  „Jehova,  dessen 
Feuerheerd  in  Zion  und  dessen  Ofen  in  Jerusalem''  (mit  Bezug  auf  die 
Zomseite  seiner  da  offenbaren  unnahbaren  Doxa).  Das  ßa»  comec* 
Vi***!  ist  Ausdruck  der  Thatsache,  welche  daraus  erhellt  und  schluss- 
weise  hervorgeht,  dass  Gott  in  Juda  kund  und  sein  Name  gross  in 
Israel  ist.  Und  V.  4  besagt,  wodurch  er  sich  kund  gemacht  und 
seilten  Namen  verherrlielit  hat.    TTQTD  dortwärts,  dortselbst  ist  nur 

TT  ' 

als  vollere  Form  für  DUf  gebraucht,  wie  Jes.  22,  18.  65^  9.  2  K.  23,  8 
(Vaih.,  vgl.  Oos.  Lehrgeb.  ö.  633).  n^rg'^^Bün  (mit  Phe  raphatum 
nach  Ges.  §.  21^^,  vgl.  dagegen  Hohesl.  8,  6)  sind  die  blitzschnell 
dem  Bogen  entfliegenden  Pfeile;  daneben  werden  noch  zwei  andere 
Waffen  genannt  und  zuletzt  alles  was  dem  Kriege  dient  in  ranb|Q 
znsammengefasst  (ganz  so  wie  Hos.  2,  20).  Gott  hat  die  gegen  sein 
Volk  gerichteten  Watten  der  Weltmacht  und  damit  diese  selli>t  zer- 
brochen (Jes.  14,  25;  und  also  sein  Yoik  ohne  dessen  Zuthuu  durch 
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selbstei^e  nnmittelbare  Machtthat  gerettet  (gemäss  der  Weiss.  Hos. 
1,  7  und  Jes.  e.  10.  14.  17.  29.  31.  33.  37.,  insbca.  31,  8). 

^  Glanzvoll  bist  du,  horj-lich  vor  RAnbes-Bargeill 

8  Entwaffnet  sind  die  beheratea  Starken, 
Schlummern  ihren  Schlaf, 
Und  nicht  fanden  all  die  Mannen  ihre  Hände. 

*  Ter  dtixiMn  Dr&aen,  o  Gott  Jakobs, 
WMrd  tt«fli«liv1it  Wag«!  «nt  Bou  Biuammt. 

Die  „Raubes-Berge''  sind  der  Abt'assuiii^szeit  unter  Josaphat 
gUnstig;  sie  scheinen^ auf  die  räuberischen  Bewohner  dos  Gebirges 
Selr  zu  deutcD,  welche  den  Krieg  begonnen  hatten  und  von  ihren 
eignen  Verbündeten,  den  Moabitern  und  Ammonitern,  zusammenge- 
hauen  wurden.  Aber  die  Bea.  auf  Assur  empfiehlt  sich  nicht  min- 
der; denn  Assur  ist,  wie  es  von  Nahum  gemalt  wird  (2,  12 — 14. 
3,  1),  eine  unersAttlich  auf  lUnb  ausgehende  Löwin,  qnü"'nnn  ist 
von  Assur  aus  verallgeineinorte  Bez.  der  raubgierigen  Jioehfalirenden 
(Gen.  49,  0  T^'^bV)  Weltmächte.  Hoch  über  diese  ragt  Gott.-s  Glorie 
liiiiaiis  piKJ  illustHis  von  "lix  htcere)^  Kr  ist  der  l'^'^X,  x^elciicm  der 
Libanon  des  feindlichen  Völkerheeres  erliegen  niuss.  ! dieses  Erlie- 
gen wird  V.  6  f.  beschrieben.  Die  Herzensstarken ,  die  Löwenherae 
sind  gefallen  und  ausgesogen  «xuU}  ^^tMtf^  ist  aramaisirendes  pra^* 
^mthpo,  (wie  lann^  2  Chr.  20,  35  vgl.  Dan.  4,  16  obHupuU)^  von 
Plünderung  und  insbes.  Entwehrung  der  Leichen  gemeint.  Die  Er- 
klärung: sie  sind  snr  Beute  geworden,  ist  wider  den  Begriff  von  bhv 
esnmae  und  wider  den  Sachverhalt,  welcher  aus  2  K.  19,  35  und 
dem  was  Iiier  folj::t  zu  entnehmen  ist:  sie  .seliluiuniern  (tiamü  aus 
rhythmischem  Grunde  für  hämu)  ihren  Schlaf,  niiml.  dvn  ewigen 
iSehlal  i.Ier.  51,  39.  57),  wie  Nahum  sai;t:  ,,e8  Bclilaten  dvinv  Hirten, 
König  Assurs,  es  ruhen  deiue  Herrlichen*'.  In  sehen  wir  sie  in 
den  letzten  Todeszuckungen  liegen  und  den  letzten  Versuch  machen, 
sich  emporzuraffen.  Aber  sie  finden  die  Hände  nicht,  die  sie  drohend 
gegen  Jerusalem  erhoben:  sie  sind  gelähmt,  unbeweglich,  starr  und 
todti  Diese  Wandlung  des  Feindesheeres  in  ein  Leichenfeld  ist  die 
Wirkung  der  allmächtigen  Energie  des  Wortes  des  Qottes  Jakobs, 
vgl.  "Ü^J'j  Jes.  17,  13.  Vor  seinem  Dräuen  ist  sowohl  Streitwageh 
als  Ross  {*}  —  1)  in  Kegungslosigkeit  und  Bewusstlosigkeit  [torpor 
et  sopor)  versunken  — ■  eine  Anspielung  auf  Ex.  15.,  wie  Jes.  43,  17: 
„Der  ausziehn  lässt  Wagen  und  Ross,  Heer  und  Helden  —  zusammt 

')  vgl.  die  talin.  Ii A  Hiei  Dukos .  Kiibb.  Jilunirnlosc  S.  101):  „er  fnnii  seme 
iiunde  und  Füsse  nicht  im  bcLuihauä*'  U.  h.  er  -war  ganz  verduttt  und  verblüü't. 
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sinken  sie  Iüb,  stehn  nimmer  ftnf ;  Terflaekert  sind  de,  wie  ein  Doeht 

verloschen". 

•  Ihi,  taMhUwr  Mft  da» 

üad  wer  battahi  vor  d^,  w«bb  aalivbl  i/tim  Stomt 
»  7om  maoul  li»itMt  d«  Oasielit  «ridullMi  — 

Bit  Scd«  fferehu  tisli  wnA  wwrda  itiUe» 

Alt  »IlfMaiid  BUH  Gwiditt  HoM», 

Etil  sn  ttludtai  allen  Duldern  des  Landes. 

Dieselbe  Folgerung,  wie  V.  8  der  Psalmist,  zieht  avcli  Nahnm 
1,  6  ans  der  Niederlage  Sanheribs;  XtKü  (vgl.  Bnth  2,  7.  Jer. 
44,  18)  von  dem  entscheidenden  Wendepmikte  an,  wo  dein  Zorn  los- 
bricht.  Gott  sprach  vom  Himmel  sein  richterUches  Wort  in  den 

Kriegsläiüi  der  feindlichen  Welt:  da  wurde  er  beschwichtigt,  die 
Erde  gerietli  in  Furcht  und  ihr  Aufruhr  musste  sich  legen,  indem  num- 
iich  Gott  sich  für  sein  verunruliigtes  duldendes  Volk  erhob,  indem 
er  sprach  wie  wir  Jea.  33, 10  lesen  und  das  Gebet  in  höchster  J^oth 
Jes.  33,  2  erfüllte. 

Denn  der  Kenschen  Orünm  wird  dir  mm  Lobpreis, 
Kit  Ueberschuss  von  Grimmesfülle  ^rtcst  du  äith» 
*2  Gelobet  und  entrjchtet  Jahawäh,  eurem  Gott«, 

Mögen  alle  rings  um  lim  Weihgaben  bringen  dem  SduredcUelltBi 
1^  Er  mähet  ab  das  Schnauben  der  GewaiUierrn, 
Ist  furchtbar  den  Konif^en  der  Erde. 

Die  eben  erlebte  ThaLsache  wird  \ .  11  aus  einer  allgemeinen 
Wahrheit  begründet,  die  darin  zur  Erf^^heinun^j  gekommen  ibt.  Der 
Grimm  der  Menschen  wird  dich  preisen  d.  h.  muss  zuletzt  zu  deiner 
Verherrlichung  dienen,  indem  du  näml.  ihn  bändigst  und  beschwich- 
tigst, und  das  vermagst  du,  denn  mag  die  tX^f}  der  gegen  dein  Volk 
und  dieh  wflthenden  Menschen  noch  so  gross  sein,  so  Terbleibt  dir 
immer  eine  n^MV  d.  i.  ein  noch  nnersehfipfter  Rest  und  zwar  nicht 
blos  Yon  TVü'Hj  sondern  von  nl^n,  womit  du  dich  gegen  solchen 
mensehliehen  Grimm  gQrten  d.  I.  waflhen  kannst,  nm  ihn  zn  dSmpfen. 
So  relativ  scheint  mir  rbn  T^'^XC  gefasst  werden  zu  müssen;  es  ist 
nicht  geradezu  s.  v.  a.  txtvema  ira  (Ges.  thes.)  oder  totu  ira  ( Venema), 
sondern  es  ist  der,  nachdem  menschlicher  Grimm  sich  überboten 
hatte,  Gotte  noch  verfügbare  unendliche  Grimmesvorrath;  troe  huma- 
nae  opponit  iraa  Dei  graves  atque  nmUas  et  quidem  tcdea^  quas  adkue 
nondum  exsertaif  sed  in  suis  qiuui  armameniartts  servamt  (Bosenm*). 
Die  LXX  liest,  auch  11^  auf  die  Menschen  beziehend,  ^|nr)  ioffru- 
tf«  0oi;  andere  Alte  sind  dadnreh  irre  geworden,  dass  sie  n'ntll^, 
wie  sonst  häufig,  personlich  (»  D'^Kinn)  &ssen  zn  mtlssen  mein- 
ten; mehrere  jttd.  AnsU.  geben  dem  "un  ohne  Noth  hier  die  talmn- 
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dische  Bed.  cohibere^y  während  vielmehr  Stellen  wie  Jes.  59,  17.  51, 
9.  Weish.  5,  21  zu  vergleichen  sind.  Weil  Jada  ebenjetzt  solche 
üeberscbweugliobkeit  göttlicher  Zornmacht  Aber  mtiMoblicbe  erlebt 
bat,  ergebt  an  Gottes  Volk  die  Auüfordennig,  zu  geloben  und  zu  be* 
aablen  d.  b.  (mit  Betonung  des  zweiten  Imper.)  seine  Odübde  za  be- 
zahlen, and  alle  rings  tun  Ihn  d.  b.  alle  um  Ibn  nnd  sein  Volk  her 
wohnenden  Völker  (T'3'>lp"bs  nach  den  Acc.  nicht  Voc:  alle  die  ihr 
um  Ulli  her  wohnt,  sondern  Subj.  zum  Folg.)  sollen  Weihgescheiike 
herzubringren  (68,  30)  dem  Gott,  der  Ä'^i^  d.  i.  Iiibegriir  alles  Furclit- 
einflössenden  ist.  Öo  heisst  Kr  Jes.  8, 13.,  die  Aufforderung  oder  auch 
Hoffnung  (je  nachdem  man  i\b'^y>  als  Jassir  oder  einfaches  Fat 
iasst)  stimmt  mit  der  Weiss.  Jesaia's,  wonaeb  Aetbiopien  infolge  der 
Geriebtstbat  Jebora^s  an  Assnr  sieb  selbst  Ihm  als  Weibgabe  dar* 
bringt  (c.  18),  nnd  mit  der  Srf&Uang  3  Obr.  312,  23.  Ebenso 
jesaianiscb  lautet  13*  vgl.  Jes.  25,  1 — 5.  18,  5.,  denn  der  apokalyp- 
tische Weissagungscykliis  (  .  24 — 27  ist  trotz  der  Geprenbehauptung 
der  neueren  Kritik  durch  und  durch  jesaianiscli  und  zwar  eins  der 
jenseit  des  14.  J.  Hiskia's  niedergeschriebenen  Stücke  des  in  einer 
stetigen  Metamorphose  cato  do£j|^'  «4*  do^av  begriffenen  Salome  unter 
den  Propheten.  Gott  maebt  es  mit  dem  Schnauben  der  Fürsten  d.  i. 
Despoten,  wie  der  Wmzer  mit  den  wilden  Ranken  des  Weinstooks:  . 
er  sehneidet  es  ab  nnd  wirft  es  zn  Boden.  Es  ist  das  zuerst  von 
Joel  4,  13  skizzirte,  dann  von  Jesaia  weiter  ausgemalte  nnd  in  der 
Beutest.  Apokalypse  14,  17 — 20  zur  Vision  verkörperte  Bild,  welches 
sich  hier  andeutet.  Gott  macht  dem  trotzigen  übermütliigen  Ge- 
bahreu  der  Zwingberren  ein  Km]e.  und  wird  zuletzt  der  allen  Königen 
der  Erde  GefÜrebtete  —  alle  Reiche  werden  schliesslich  Jehova's 
nnd  sdnes  Christas.  Ob  die  Jes.  Parallelen  Psalmennaebklänge  beim 
Proph.  oder  WeissagongsnaebkUlnge  beim  Psalmisten  seien,  lassen 

^  So  Bucbi  (der  jedoch  daneben  anoh  die  «ndwe  Deutung:  isn  ^  umbinden, 
niBgUrten  vortragt  und^^wie  AB»  xa  bevoraagen  scheint)»  Kinichi  u.  A.  mit  Yei^ 
glelchung  von  d  CkuUin  18«  (wo  der  Begriff  von  ?w»  bestimmt  wd:  eine 
Scharte  ist  das,  woran  der  darüber  streichende  Fingernagel  hangen  bleibt  'i'^sntit; 
ia)  nach  dem  Vorgänge  Elie?:ors  ( nicht  Elazars ,  wie  sowohl  die  Venediger  als  die 
Buitorftsclicn  Biblia  magna  haben)  b.  Isaak  mit  dem  Zunamen  der  Grosse  (s.  Zanz, 
Zur  Geschichte  u.  Litersitur  S.  124.  567).  Ein  von  ^Uschech  zu  u.  St.  in  diesem 
Sinne  angeführter  Midrasch-Ausspruch  über  Nah.  1,  2  (nan  ^yn)  sagt:  „Das  ist 
eben  der  Unterschied  zwischen  Zorn  von  Fleisch  und  Blut  d.  i.  Zorn  des  Menschen  . 
und  Zorn  Gottes  :  der  Mensch  wird  vom  Zorn  beherrscht,  Gott  aber  herrscht  über 
den  Zorn:  Er  halt  ihn  zurück  (nas?ä>,  wann  er  will,  und  läsat  ihn  wirken,  wann 
erwiU". 
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wir  dabingestellt  Die  Bez.  des  Ps.  auf  das  Ereigniss  unter  Josa- 
phat würde  für  Ersteres  entscheiden;  viell.  verhält  es  sich'mit  diesem 
Ps.  wirklich  ebenso  wie  mit  Ps.  46.,  denn  dass  Asaphiten  und  Kora- 
hiteu  zu  jener  Tierreichen  Wendunsr  in  Josaphats  Zeit  mitwirkten, 
wird  vom  Chronisten  bezeugt,  wülu  f  iid  er  von  Uiskia's  Zeit  nur  be- 
richtet, dass  damals  die  Psalmen  Davids  und  Asaphs  wieder  in  got- 
tosdienstUchen  Brauch  kamen. 

PSALM  LXXVIL 

„Die  Erde  fttrehtete  sich  nnd  ward  stille*'  BtLgt  76,  9.;  „es 
zitterte  und  bebte  die  Erde"  sagt  77,  l'J  —  dieser  gr  nieinsame  Ged. 
ist  die  Schnur,  an  welcher  diese  zwei  Ps.  aufjrcreiht  sind.  Im  AU- 
gem.  iiisst  sich  von  Ps.  77  sae:cn,  dass  der  sich  von  der  traurigen 
Gegenwart  hinweg  in  die  Erinnerung  der  vorzeitigen  Jahre  Üiichtet 
nnd  besonders  an  dem  Bilde  der  wunderreichen  Erlösung  ans  Aegyp- 
ten tröstet.  Uebrigens  aber  ist  der  Ps.  in  dreifacher  Hinsicht  ein 
Bäthsel;  denn  1)  bleibt  es  schlechthin  dnnkel,  was  das  jfBr  ein  natio* 
nales  Leiden  ist,  welches  den  S.  treibt ,  von  dem  jetzt  verborgenen 
Gott  tn  dem  vormals  offenbaren  seine  Zuflucht  zu  nehmen;  ein  rein 
persOnUehes  Leiden  ist  sein  Leiden  nieht,  sondern,  wie  der  in  den 
früheren  volkBc^eschichtiiehcu  Macht-  und  Gnadenoffeubarungen  ge- 
suchte Trost  zeigt,  individnelles  Mitleiden  mit  der  Gesammtheit  sei- 
nes Volkes.  Sodann  2)  ist  j^erade  V.  11.,  welcher  von  der  elegischen 
zur  hymnischen  Hälfte  überleitet,  sehr  streitiger  Ausiegong,  und  3) 
erscheint  der  Ps.  seinem  Ausgan^'^e  nach  als  ein  Torso,  so  dass  Olsh. 
meint,  er  sei  verstflmmelt,  nnd  Thol.,  der  Verf.  habe  ihn  nicht  fertig 
gebracht  Da  aber,  wo  der  ]^s.  aufhört,  sehliesst  sieh  Hab.  c.  3  wie 
eine  Fortoetsung  an.  Denn  mit  der  Bitte,  jene  Erlösungsthat  der 
mosaischen  Vorzeit  zu  -erneuern  und  im  Zorne  der  Barmherzigkeit 
zu  gedenken,  beginnt  derProph.,  und  in  AusdrOeken  nnd  Bildern, 
welche  unserem  Ps,  entlehnt  sind,  schaut  er  dann  die  neue  Erlösungs- 
that, von  welcher  die  alte  liberstrahlt  wird.  So  viel  ist  also  wenig- 
Rtciis  iiln  r  fillen  Zweitri  erhaben,  dass  Ps.  77  vorhabakukisch  ist. 
Hitz.  freilich  nennt  auch  noch  in  Aufl.  2  seiner  Kleineu  Propb.  (1^52) 
den  Psalmisten  den  Leser  und  Nachahmer  von  Hab.  c.  3.  Mein 
Gomin.  zu  Habakuk  (1843)  aber  enthält  S.  118^125  die  vollständige 
und  unumstdssliche  Beweisfllhrung,  dass  es  sich  umgekehrt  verhftlt 
Sie  ist  als  flberzengend  anerkannt  worden  von  Caspari,  welcher  in 
semer  Abb.  Aber  den  Heiligen  Israels  (Luth.  Zeitschr,  1844,  3)  dar- 
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avf  BUm  Theil  seine  Beweiafthning  des  altasaph.  Urspnmgs  von 
Ps.  78  gegründet  hat,  und  von  Hgst.,  welcher  in  seinem  Oomm.  zn 

den  aus  den  vielen  Beweisen  zwei  als  die  ihm  einleuchtendsten 
heraushebt,  dass  uäml.  die  Thefilla  Habakuks  überb.  der  Psalmen- 
pocsie  nachgebildet  ist  und  dass  Hab.  eine  zukünftige  ErioBUug 
*  schildert,  unter  Bildern  entlehnt  von  einer  vergangenen.  Wie  konnte 
—  frage  ich  auch  jetzt  noch  —  an  Hah«  3«,  dieser  frohlockenden 
Anssicht  in  eme  lichte,  heilvolle  Zukunft,  die  dflstere,  rflckwärts  der 
Gesch.  der  Vergangenheit  zugekehrte  fiJage  des  Ps.  77  sich  gestal- 
ten? Ist  nicht  vielmehr  der  FembHck  Hab.  3  das  Resnltat  Jenes 
ßückblicks  Ps.  77,  die  an  dieiscrn  cntziiiidute  Zuversicht  derErhörung, 
die  erilörungsge wisse  Vergegenwärtiguug  einer  neuen  Gottesthat,  in 
welcher  die  mosaische  sich  gipfelhaft  erneuert  und  (um  einen  für 
Kundige  vielsagenden  altkirchllohen- Ausdruck  zu  gehrauchen)  sich  ' 
gegenbildlich  „recapitnUrt*^? 

Mehr  als  dies,  dass  der  Ps.  Slter  ist  als  Habaknk,  der  nnter 
Josla  oder  auch  schon  nnter  Manasse  auftrat,  wage  ich  nicht  zn  be* 
haupten.  Denn  dass  ein  Hauptgegenstand  des  Schmerzes  des  Psal- 
jni8ten  der  zu  seiner  Zeit  erfolgte  Untergang  des  Zeliustämmereichs 
sei,  ist  ein  zu  weit  gebender  Schluss  Hgst.'s  aus  V.  16  und  V.  3  vgl. 
mit  Gen.  37,  35.  Nur  etwa  die  bereits  erfolgte  lieichsspaltung 
scheint  sich  in  diesen  Stellen  anzudeuten.  Indess  ist  die  durch  die 
Aeaphps.  sich  hindurchziehende  Hervorhebung  der  josephitischen 
Stänune  selbst  so  räthselhaft,  dass  sie  sieh  nicht  wohl  eignet,  das 
erste  der  oberwähnten  drei  Bftthsel  zu  Idsen.  Lösbarer  sind,  wie  die 
Auslegung  zeigen  wird,  die  beiden  andern. 

'Die  Aufgabe,  den  Ps.  einzuüben  und  also  liturgisch  zu  machen, 
wird  durch  die  Aufschrift  dem  Jeduthun  (^Chethib:  Jedithun)  zuge- 
theilt,  s.  zu  IWT^b  39,  1  vgl.  pni"j'^-br  62,  1.  Viell.  ist  dieser 
Name  auch  nach  £tban-Jeduthun8  Tode  der  von  »einen  Kachkommen 
nnd  Nachfolgern  geleiteten  dritten  Hauptabtheilnng  der  musiciren* 
den  Leviten  geblieben. 

Das  Strophenschema  des  Ps.  ist  dieses:  7.  6.  |  6.  6.  |  7.  7« 
£s  sind  drei  Strophengruppen,  deren  jede  mit  einer  Sela-Str.  anhebt. 

In  der  1.  Stropheugr.  bezeugt  der  Psalmist,  dass  er  unablässig 
beten  wolle  und  bete,  denn  seine  Seele  ist  trostlos  und  schwer  ange- 
fochten Von  dem  Abstände  des  Einst  nnd  Jetzt: 

*  Main  Bnf  sn  Uohim  vbA  i«h  will  iehreiea, 
Kein  Enf  n  Elohim  md  horeh  auf  mldil 

•  An  BMinsm  Bnagialstags  dsn  AlUunn  raeV  lAh, 


Digitized  by  Google 


DrittM  PMlmlraek,  Pi.  TS-^Sd. 


Meine  Hand  ist  nächtlich  ««tgogoifan  dta»  HmIümI , 
£•  weigert  ticli  dei  Troitei  meine  Beel«. 

*  Ich  will  gedenkeTi  Elohims  and  stöhneTi, 
Will  finnen  und  ea  tcbnutclite  hin  mein  Geist. 

CForUJ 

*  Offen  kältst  du  meine  Angendeeken, 

Es  stösst  mich  hin  und  her  und  loh  bin  qpvmellloi* 

•  Ich  überdenke  Tage  TOr  Alten, 

Jahre  der  Urzeit, 

•  Will  gedenken  meines  nächtlichen  Saitenspicis, 
Tiefinnerat  «innen  and  in  Qrabein  iällt  mein  Gei«t. 

Der  Bbm  dieser  Strophengr.  wird  röfüg  Terschoben,  wenn  man 
•ie,  wie  Olsli.,  zu  Aussage  von  Vergangenem  macM.  Desgleichen 
ists  ihr  unangemessen,  ^^TKr}"!  mit  LXX  x«/  TToo^-o/tr  fint  nach  Ew. 
§.  234«  zu  iilicrs.:  die  Form  i"^«??  als  3  masc.  pratt.  f?lr  1"'T&{n  ist 
überdies  niilielegbar,  wogegen  sie  als  Nebenform  des  Imper.  l'iir 
^TÄil  oder  n:'Tö5n  öfter  vorkommt,  z.  B.  94, 1.  Der  Imper.  mit  Waw 
ist  hier  ähnlich  wi»  2  3.  21,  3  (vgl.  das  Fut  mit  Waw  Thren.  1,  19) 
im  Sinne  von  ut  audlai  oder  utinam  au^tU  gebrancht  Die  Prätt 
V.  3  sind  In  Ansehung  sowohl  des  Yoransgehenden  als  des  Kacb- 
folgenden  als  Ausdruck  des  Angehobenen  und  Fortdauernden  zu 
fassen.  Der  8.  bemliht  sich  in  seiner  dermaltgen  Leidenszeit  durch- 
zudringen zu  dem  llErni,  der  sich  ihm  wie  nichts  von  ihm  wissen 
wollend  entzogen;  seine  Hand  ist  nächtlicherweile  ausgegossen, 
ohne  zu  erschlaftVn,  sie  ist  starr,  ohne  zurückzusinken,  himmelan  aus- 
gereckt. Zu  dem  iu  rns^Z  liegenden  Bilde  lässt  sich  Hebr.  6,  19  vgl., 
wonach  das  Allerheiligste  des  Himmeln  gleichsam  der  Meeresgrund 
ist,  in  vrelchen  der  Anker  christlicher  Hoffnung  gesenkt  ist.  Kein 
Trost  wOI  in  seiner  Seele  haften;  die  Trostgrilnde,  mit  denen  er  ihre 
Unruhe  zu  beschwichtigen  sucht,  bleiben  unwirksam,  ygL  zum  Aus- 
druck Gen.  37,  35.  Jer.  31, 15.  Aber  obschon  sein  Verlangen  nach 
Trost  bisher  unbefriedigt  geblieben,  will  er  doch  im  Aufblick  zu 
Gott  verhaii*:ii:  er  will  Elohims  gedenken,  des  (Rottes,  der  ihm  einst 
nahe  war,  aber  jetzt  lerne  ist  und  sich  ihm  verborGren  hat;  er  will 
stöhnen  (vgl.  55,  l.'^.  'S)  und  siiim  n,  um  Um  wiederzuliiiden,  mni  da 
sein  Ziel  das  höchste  Gut  ist,  so  will  er  es  um  jeden  Preis  erreichen, 
selbst  darauf  hin,  dass  alle  Kräfte  seines  Leibes  und  seiner 
Seele  dahinsinken.  Das  ist  der  Sinn  der  Worte:  und  es  umhülle, 
umflore,  sinke  in  Nacht  und  Ohnmacht  mein  Geist  (^tt^lHi  wie  107, 
5.  142,  i.  143,  4);  das  Fut.  ist  Jussiv,  dem  Sinne  nach  s.  7.  a.  Ueet 
anmvs  meua  defidat  Du  hSltst  — •  8a|^  der  S.  —  die  Sehinne  meiner 
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Augen;  bo  heisseiif  vie  schon  Mose  b.  Gecatilia  erkaimt  itat,  die 
Angenlieder.  Der  diese  hAit,  dass  sie  offen  bleiben,  venn  sie  sieh 
Bwn  Schlaf  nnsammensobUeBsen  wollen,  istOott;  denn  der  Auf  blick  an 
Ihm  hftlt  den  S.  wach  trotz  aller  Ueberspannnng  seiner  ErAfte. 

Er  erleidet  innerlich  Püft'e  und  StÖsse,  als  ab  er  auf  dem  Ambos 
(OyB  i  lä^e  nud  die  Stimme  versagt  ihm.  Da  tritt  denn  an  die  Siclie 
des  lauten  mündlichen  Gebets  stilles  Selbstgespräch ;  er  versetzt  sich 
fiberdenkend  zurftck  in  die  Ta^  von  Ur  her  (143,  ö),  die  Jahre  ver- 
gangener Aeonen  oder  ZeitlAnfe  (Jes.  51,  9),  die  an  Macht-  ond 
Gnadenerweisen  des  damals  offenbaren,  jetzt  Tcrborgenen  Gottes  so 
reich  waren;  er  gedenkt  der  besseren  Yergang^heit  seines  Volkes 
and  seiner  eignen,  indem  er  geflissentlich  sich  die  Zeit  ins  Gedächt- 
niss  ruft,  wo  die  freudige  Dankbarkeit  gegen  Gott  ihn  auch  Nachts 
zu  Lobgesaug  und  Saitenspielbcgleitiuig  drängte  (IG,  7.  42,  9.  92,  3 
vgl.  lob  35, 10),  während  ihm  jetzt  die  Nacht  mit  Schreien  und 
Seufzen  nnd  dnmpfein  Schweigen  hingeht;  er  sinnt  bei  seinem  Her- 
zen d.  i*  im  Innersten,  indem  seine  Gedanken  nnanfhörlich  zwischen 
Jetzt  nnd  Vormals  herttber«  nnd  hinUherschweifeD,  nnd  sein  Qeist 
▼erföUt  in  Grflbeln  {fxU.  cansee.  mit  überwiegender  Bed.  der  Folge), 
verlegt  sicli  auf  .Scrupuliren,  verfällt  immer  tiefer  in  Anfechtung. 

In  der  2.  Ötropliengr.  fragt  der  Angefochtene:  wie  lange,  be- 
ruhigt sich  aber  bei  dem  Vorsatze  geduldigen  Tragens  des  göttlichen 
Verhängnisses,  das  nicht  ewig  währen  wird,  da  der  Gott,  der  vor- 
mals sich  wundermächtig  erwiesen,  sich  selbst  nicht  ungleich  gewor^ 
den  sein  kann: 

**  Wird  auf  ewig  verwerfen  der  Allherr 

Und  nicht  meiu-  weiter  gnädig  sein! 
®  Ist  denn  dahin  auf  immer  beine  Qnade, 

Isis  aiia  mit  der  Verheiäsuiig  in  Gesohlectit  und  GeMlüealltt 

Hat  vergessen  hold  zu  sein  Ootty 

Oder  liat  er  eingezogen  ia  Zorn  sein  Brbamentt 

"  Drauf  sag  ich  mir:  mein  mir  beichiodnet  LeiAtn  istf, 

Jalire  der  Beohte  des  Hftclitt»* 
»  fMiMOd  9«4«iik>  ioli  dor  Thntea  Jsk'f, 

Jft  gedenken  will  ich  uralten  deines  'Wbndertfannf, 
IS       beheraigen  all  dein  Werk 

Vnd  über  deine  Thaterweienngea  tiaaen. 

In  mannigfachen  Wondungen  tragt  der  S.  V.  8 — 10.,  ob  es  denn 
mit  Gottes  Gnade  und  Verheissun^  ganz  aus  sei,  indem  er  sich  dabei 
seihst  sagt)  dass  dies  doch  nndenkbar  sei,  weil  es  mit  der  Unverin- 
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derlichkeit  seiues  Wesens  und  der  Uuverbrücliiichkeit  Beines  Bundes 
streite.  Olgl|  (nur  als  3  praet.  vorkommend)  ist  das  zum  Yertmm 
gemacbte  8^l|  tind  wechselt  hier  mit  nigf ,  wie  12,  2  OQfi.  tfßt}  ist 
nach  Analogie  der  Vt.  fi\  gebildeter  tf|/C  eo9»lr.,  der  aber  auch  als 

ahtoL  vorkommt  {TfX&i  Ez.  36 ,  3. ,  vgL  oben  sn  17,  3) ;  Ges. 
Olsh.  erklären  es,  wie  AE  n..Kimchi,  als  phtr,  von  einem  nam,  nsn, 
aber  auch  lob  19,  17  ist  Tlisn  Inf.  und  ,,mein  Barraen"  zu  übers., 
wie  hier:  erl)aruiL'n.  Z'^icHl  ^Tfcß  lic  iüst  das  Mit^efülii  in  sich  zurück- 
ziehen, so  dass  tis  sich  nicht  mehr  äussert,  wie  der,  welcher  nicht 
geben  will,  die  Hand  zurückzieht  Dt.  Iby  7.  Was  nun  den  schwie- 
rigen V.  11  anlangii^  so  scheint  es  mir  vorerst  gewiss,  dass  der  S* 
mit  y^Vt*}  den  Selbstzuspmch  einführt,  womit  er  sieh  bisher,  wenn 
solche  Fragen  der  Anfechtung  sich  ihm  aufdrängten,  beschwichtigt 
bat  und  noch  beschwichtigt  In  der  Uebers,  des  ^^iftl  (mit  surlick- 
gegangenem  Acc.  wegen  des  folg.  einsylb.  Worts)  schwankt  schon  das 
Trg.  zwischen  'VW'^^  (mein  Leiden)  n.  "^rWS  (mein  Flehen) ;  ebenso 
in  der  Uebers.  von  IIb  zwischen  1''5r)TDÄ  (verändert  haben  sich)  und 

^Jalire).  1  Keinesfalls  kann  nisuj  Aenderung  in  aktivem  Sinne 
hed.,  wie  r.t)i.  überf?. :  „Die  rechte  Hand  des  Höchsten  kann  alles 
ändern'',  nur  (wie  wohl  auch  LXX  Vulg.  verstanden  sein  wollen;  das 
Andersgewordensein.  Aber  nachdem  wir  ni3tj  V.  G  als  dichterischen 
Plnr.  von  n}^  Jahr  gelesen  haben,  ist  es  flberiianpt  nnwahrsch., 
dass  es  hier  Terbale  Bed.  habe,  mit  der  sich  anch,  da  es  nicht  s.  a.  * 
rril»  sein  kami,  nichts  Rechtes  anfangen  Usst.  Dagegen  wäre  es 
wohl  möglich,  dass  '«M'ibh  „mehi  Flehen*'  bed.,  denn  der  schon  von 
AE  erhobene  Einwand,  dass  n^n  flehen  immer  nur  mit  "^IJB  vorkommt, 
erledigt  sich  JaJurrh,  dass  dies  eben  nur  da  der  Fall  i^t,  wo  dieses 
V.  mit  dem  Acc.  dessen,  den  mau  anfleht,  verbunden  wird.  Aber 
der  Ged.  ,,mein  Flehn  ist  dies:  Jahre  der  Rechte  des  Höchsten" 
(näml.  dass  solche  gleich  den  vorzeitigen  sich  erneuern  mögen)  passt 
nicht  zu  der  Einführung  mit  "l^ift)  und  entspricht  nicht  dem,  was 
man  erwartet.  Deshalb  erklären  wir:  dies  dass  er  mich  krank 
macht  d.  i.  das  von  Gott  über  mich  verhängte  Leiden  (vgl.  Jer.  10, 
19.,  wo  "^bri  dem  Sinne  nach  s.  v.  a.  "«"ibn)  ist  dies,  es  sind  Jahre  der 
Rechte  des  Höchsten  d.  i.  solche,  welche  Gottes  gewaltige  Hand, 
unter  die  ich  mich  zu  beogen  habe  (1  P.  5,  6.,  von  Hgst.  verglichen) 
gestaltet  hat  und  mir  zu  durchleben  ^ibt  —  wobei  zu  bedenken,  dass 
sich  mit  ni2lZ7  der  Begriff  einer  zugemessenen  und  also  uicht  endlosen 

>)  Das  „andere Targum''  (MM)  übers.:  „und  ich  sprach:  mein  Flehen i«t dies 
T^Vi  ft^,  r?4  d.  i.  daM  die  Bwht»  die  Jahre  des  Endes  herbeiftUure". 
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Zeit  verbindet.  Mdglich  wäre  ee  such,  dass,  wie  sehen  Eimehi  an- 
nimmt, '^ni^n  auf  b^n  zurückginge,  wie  MiaYl  auf  '):n,  wofttr  sieh 
109,  22  beibringen  läset:  mein  Dnrchbohrtsein,  meine  Verwundung, 
mein  Weh,  was  gleichen  Sinn  mit  der  von  uns  bevui zagten  Fassung 
gibt.  Jedenfalls  ist  V.  11  resignii  eiid ;  der  S.  stillt  hier  Beine  Seele, 
indem  er  in  seinem  Leiden  die  Hand  erkennt,  weiche  erniedrigt,  aber 
auch  wieder  erhöhn  kann,  und  wenn  er  nun  weiter  des  wnnderthäti- 
gen  Waltens  Gottes  in  der  Vorseit  Israels  gedenkt,  sa  geschieht  es 
(wie  das  beizubehaltende  Chethib  besagt)  rtthmend  und  prel 
send,  weil  die  Trauer  über  den  Abstand  der  Gegenwart  nun"7on  der 
Hoffnung  gemildert  wird,  dass  dieses  Walten  sich  erneuern  wird, 
wenn  auch  der  immer  Gleiche  jetzt  auf  eine  Zeit  lang  ein  Anderer 
geworden  zu  sein  scheint.  njH  und  bez.  das  stille  und  halb- 
laute Selbstgespräch.^  An  dem  Ueilswerk  Gottes  in  allen  seinen 
Wundererweisungen  von  Ur  her  will  er  sich  nun  trösten  und  laben. 
Mit  Absicht  nennt  er  Gott  hier  ln\  So  heisst,  aufs  kernhafteste  be- 
nannt, der  Gott  der  Heilsgeschiehte,  der  sein  Heilswerk,  wie  Habakuk 
fleht,  innerhalb  der  künftigen  Jahre  yon  jetzt  ab  wie  neubeleben  und 
herrlich  hinausführen  wird. 

Ihm,  dem  Gotte,  der  da  war  und  der  da  kommt,  bringt  der  S. 
nun  Lob  und  Preis: 

MSlobIm,  IttHMUgkeit  iirt  dein  Weg» 

Wo  iit  ein  Gott,  groit  wlo  Blohlml 
^  Stt  hiit  ftlloin  Qo%  wnndcfthätiff, 

But  ofhnbaret  untor  doa  V&lkora  doSno  IEmM, 
^  Halt  «rlöat  erholmtii  Arma  dein  Yollc, 

Bio  aShne  Jokobi  und  Josoplu. 

"  Bs  iolui  dloh  die  Wuior,  Blohim, 
Xs  iabn  dioli  die  Waieor,  waaden  aieh, 

Dazu  erzittertan  die  Tiefen. 

£8  strömten  Waeeer  die  Wolken, 

Es  dröhnten  die  Himmelshöhn, 
*  -  Dazu  fuhrn  deine  Pfeile  hin  und  her, 

Wälirend  dein  Donner  hallte  bei  Wirbelwind. 


P.  Cassel  ■will  mrr  in  der  Bed.  dumpf,  leise  tönen  (s.  darüber  oben  S.  9 
Anm.)  und  in  der  Bed.  denken  (sinnen)  als  wurzelverschiedea  trennen  (Lth.  Zeit- 
Bchr.  S.  53tij,  aber  gegen  die  Analogie  der  Synonymen,  toc  allem  'V&M  selber. 
Ob  das  von  ihm  Terglicbene  goth.  husj'an,  altd.  kugn  denken  Tenrandtist,  lassen 
'wir  dahingestellt.  Aber  dem  Gebrauche  naoh  steht  dem  narr  das  norwegiseh-dfimsohe 
n^ftn»  sehr  nahe  s^B.  weim  ea  in  emem  Uede  heisat:  so  dass  dein  Lobgesang  hUi" 
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'  St  lichteten  Blitze  den  Weltkreii, 

Es  zitterte  und  bebte  da  die  JCrdA« 
Im  Meere  ging  dein  Weg 
Und  dem  Pfad  in  grossen  Wassern, 
Und  deine  Fasstapfen  wain  unerkennbar. 
*i  Da  geleitetest  einer  Heerde  gleich  dein  Volk 
IHifeli  di»  BMaaA  llose^  ond  Ahroat. 

Der  Weir  nottes  ist  sein  geschichtliches  Walten  und  insbes., 
wie  Hab.  3,  6  ni3">brj,  sein  erlöserisches.  Dass  lÖ'lpa  nicht  „im 
Heiügthnm",  sondern  „in  Heiligkeit'^  zu  (Ibers,  ist}  zeigt  die  Grand- 
steile  Ex.  15,  11  Tgl.  Ps.  66,  25.  Hellig  in  Lieb  nnd  Zorn  und 
ebendeshalb  ancb  berrlieh  in  bald  lichter,  bald  feuriger  EnthttUnng 
seiner  Doxa  wandelt  Gott  durch  die  Geschichte  nnd  zeigt  sich  da 
als  den  Unvergleichlichen,  mit  dessen  Grösse  sich  kein  Wesen  unter 
allen  Weseu  und  am  wenigsten  einer  der  wesenlosen  Götter  der 
Volker  messen  kann.  Er  ist  bSH  Gott  sehleehthin  nnd  aussoliliess- 
lieh,  ein  wunderthätifi^er  (HÜ? ,  nicht  np;?)  und  ebendamit  sicli  als 
den  Lebendigen  und  U eberweltlichen  offenbarender;  er  hat  seine 
Gewalt,  die  allesbeherrsebende  nnd  allesüberwindendc ,  kundge- 
macht unter  den  Ydlkem,  näml,  wie  V.  16  sagt,  durch  die  Erldsung 
seines  Volkes,  der  Stämme  Jakobs  und  des  Doppelstammes  Josephs, 
ans  Aegypten,  eine  That  seines  Armes  oder,  was  dasselbe,  seiner 
Allmacht  (89,  14),  durch  die  er  sich  allen  Völkern  und  der  ganzen 
Erde  als  den  Herrn  der  Welt  und  den  Gott  des  Heils  bezeugt  hat 
(Ex.  il,  16.  15,  14).  Die  Musik  lallt  hier  ein,  die  ganze  Str.  ist 
Ouvertüre  des  folg.  Hymnus  auf  Gott  den  Erlöser  aus  AcLn-ptcn. 
Als  Er  seinen  Blick  auf  das  Schilfmeer  richtete,  welches  bciuen  Er- 
lösten im  Wege  stand,  da  geriethen  die  Wasser,  ihres  Schöpfers  an- 
sichtig, wie  in  Geburtswehen,  und  die  Wasserschwalle  der  Tiefe 
erzitterten,  denn  vor  der  mitten  in  der  alten  Schöpftmg  ein  Neues 
schaffenden  Allmacht  Gottes  des  Erlösers  gehen  die  Naturgesetze, 
sofern  sie  Hegeln  des  gewöhnlichen  Natnrlaufes  sind,  aus  ihren 
Fngen.  Es  folgen  nun  V.  18.  19  dem  Bilde  eines  Gewitters  entnom- 
mene Züge.  Der  S.  will  schilderu,  wie  alle  2saturmächte  in  den 
Dienst  der  majestatiselien  Offenbarung  Jehova's  traten,  als  er  Aegyp- 
ten richteto  und  i.siael  beireite.  D^IT  ist  Po.  von  W^f  (verw.  i'^T, 
Sj^T)  in  YüUeu  Güssen  ausströmen.  Habakuk  hat  statt  dieser  Zeile 
mit  jener  bei  Jeremia  üblichen  Buchstabenwandlung  der  Grundstello 

139  D?9  011-       ^^^^  i^'^Vi^y  ^  Blitze; 

das  (woflir  Hab.  Ki^jrX])  malt  ihr  gescbSftigeB  Hhi-  und  Wie- 

derfahren hn  Dienste  der  Allmacht,  die  sie  entsendet   Fraglich  isi^ 
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ob  dM  Wirbeln  (Hgsi)  odw  Tieliiielir  das  Bollen  (BMteb.)  dei 
Donnen  oelbot  besi.,  wie  schon  AE  auslegt,  oder  den  das  Gewitter 

begleitenden  Wirbelwind;  der  Spracbgrebrsnch  (83,  14.,  auch  E«. 
lU,  13.,  syr.  golgolo,  turLo)  ist  für  das  Letztere.  Unter  solchen 
Bewegungen  der  Naturwelt  droben  und  drnnten  schritt  Jeliova  durchs 
Meer  und  machte  seinen  Erlösten  eine  Gasse.  Seine  Person  und  sein 
Wirken  waren  unsichtbar)  sichtbar  aber  die  Wirkung,  welche  seine 
wirksame  Gegenwart  bezeugte.  Oder  ist  der  Sinn  der  Worte:  ^^deine 
Fusstapfen  waren  unkenntUeh^'  Tielmehr  der,  dass  der  Weg,  den  er 
durehs  Meer  gebahnt,  naeh  Israels  Durchzug  wieder  spurlos  Ter- 
schwand  (AE  Kimchi  Valh.  Hgst.  Olsb.)?  Oer  Oed.,  dass  Gott  sei- 
nen Weg  durchs  Meer  nahm  und  seinen  l*iad  (Chethib:  seine  Pfade) 
durch  giusse  WasH<'r  einschlug  (nach  Hab.  seine  Rosse  fiiiidurch-- 
gehen  iiess),  ohne  dass  man  die  Fussspuren  des  Uindurchgeschritte- 
nen  nachweisen  konnte,  scheint  mir  zu  dem  Tröste,  den  der  S.  in 
dieser  Gottesthat  indet,  passender.  So  unsichtbar,  so  geistbalt 
sekreltet  der  Heilige  auch  durch  die  Gtosehichte  der  Jetstseit,  wie 
damals,  als  er  durch  Mose*8  und  Ahrons  ucbtbare  lOttlersehaft  sein 
Volk  gleich  einer  Heerde  (Asaphs  Lieblingsbild)  aus  Aegypten  naeh 
Canaan  geleitete.  Hier  bricht  der  Verf.  ab.  Er  bleibt  in  die  An- 
schauung der  Jehova's  Maclit  und  (inade  bezeugenden  Urgeschichte 
versunken;  diese  gewährt  ihm  Trost  in  Fülle  und  ist  ihm  eine  Weis- 
sagung der  hinter  den  Leidensjahren  der  Gegenwart  liegenden 
Zukunft. 

PSALM  LXXVIIL 

Im  letzten  V.  yon  Ps.  77  erscheint  Israel  als  eine  Heerde,  die 

^von  Mose  und  Ahron,  im  letzten  V.  von  Ps.  78  als  eine  Heerde,  die 
von  David  lauteren  Herzens  mit  ein8ichti<»en  Händen  jxeführt  wird. 
Beide  Ps.  berühren  sich  auch  sonst  in  Gedanken  und  Ausdrücken, 
wie  das  ihnen  gemeinsame  Uberschr.  v]Di{b  erwarten  lässt.  Ps.  78  ist 
episch-didaktisch;  ^'SVm  würde  auf  ihn  in  der  Bed.  Lehrgedicht 
passen,  es  bed.  aber  Betrachtung.  Die  Ctesch.  Israels  wird  hier  yon 
der  Ausföhmng  aus  Aegypten  durch  die  Richterzeit  hindurch  bis  auf 
David  herab  recapitulirt,  und  ewar  der  Gegenwart  zur  Lehre,  treu 
an  Jehova  zu  lialten,  treuer  als  das  widerspenstige  Geschlecht  der 
Väter.  Aus  dem  Gesammtvoik  werden,  wie  überhaupt  in  den 
Asaphps.,  die  Ephrainiitcn  bes.  hervorgehoben,  ihr  Uny:ehorsam  so- 
wohl, als  die  Verwerfung  Silo's  und  die  Erwählung  Davids,  mit 
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welcher  es  am  die  Oberhoheit  Ephraims  und  auch  seines  Braderstam- 
mes  Benjamin  anf  immer  geschehn  war.  Man  hat  die  altasaph.  Her- 
kunft des  Ps.  bestritten:  1)  weil  sieh  Y.  9  anf  den  Abfall  Ephraims  nnd 
der  anderen  Stämme,  ako  anf  die  Reichsspaltnng  beziehe,  aber  diese 

Bez.  ist  in  V.  9  wlllkttriich  hineingelesen  2)  weil  der  Pa.  einen  Un- 
muth,  ja  Nationalhass  gegen  Epliraim  vei  ratlje,  wie  er  nur  nach  dorn 
Abfall  der  zehn  Stai)iiiic  erklärlich  sei,  aber  die  Entfrenulung  und 
Eifersucht  Ephraims  und  Juda's  ist  älter,  als  die  Spaltung.  Die  nörd- 
lichen Stämme  hatten  schon  infolge  ihrer  der  Berührnng  mit  der 
fieidenwelt  ansgesetzteren  Lage  ein  anderes  Geprflgei  als  das  in 
patriarchalischer  Verborgenheit  lebende  Jnda;  sie  Iconnten  sich  einer 
bewegteren,  kriegerischeren,  tfaatenreicheren  Geschichte  rtthmen,  in 
der  Bichteraeit  anmal  ist  Ton  Juda  fast  gar  keine  Bede.  Deshalb 
galt  ihnen  Jnda  wenig,  zumal  dem  mächtigen  nnd  sich  als  yorstamm 
aller  Stämme  ansehend»?!!  Ephraim.  Vom  Anfange  der  saulischen 
Verfolgung  Davids  aber,  in  welchem  zuerst  das  strengere  südliche 
Princip  mit  dem  laxeren  ephraimitischen  in  entscheidenden  Kampf 
um  die  Herrschaft  geräth,  bis  zur  Empörung  Jerobeams  gegen  Sa- 
lomo  zieht  sich  durch  die  Geschichte  Israels  eine  Reihe  von  That- 
sachen,  welche  einen  tiefen  Biss  zwischen  Jnda  und  «wischen  den 
übrigen  Stämmen,  bes.  Benjamin  und  Ephraim,  bekunden.  Wenn  es 
also  auch  wahr  wäre,  dass  sich  in  dem  Ps.  feindHehe  Stimmung 
gegen  Ephraim  ausspreche,  so  wflrde  das  nichts  gegen  seine  alt> 
asaph.  Herknnffc  beweisen,  jedoch  der  Psalmist  gründet  sich  ja  auf 
Thatsachcu  und,  ohne  die  Bevorzugung  Juda's  auf  Verdienst  zu 
gründen,  betrachtet  er  die  Silnde  Ephrainis  ohne  judäische  Ueber- 
hebnng  überall  in  solidarischen!  Zus.  mit  der  Sünde  des  Gesammt- 
volks.  Gegen  Asaph,  den  Zeitgenossen  Davids,  ist  auch  nicht  V.  69, 
denn  Asaph  kann  recht  wohl  den  himmelanragenden  Ban  des  salom. 
Tempels  noch  gesehen  haben.  Dass  auch  der  Gottesname  V9il{!> 
^K*!^?»  bekanntlich  der  Lieblingsname  Gottes  in  Jesaia's  Munde, 
nicht  gegen  ihn  spricht,  ist  von  Oaspari  in  seiner  Abh.  ^flber  den 
Heiligen  Israels,  Lth.  Zeitschrifl  1844.  3.,  gezeigt  worden.  Wie 
tief  eingetaucht  die  Sprache  Jesaia's  in  die  der  Asaphps.  ist,  haben 
wir  bei  Ps.  76  gesehen.  Es  kam  iiii  ht  befremden,  wenn  Asaph  im 
Gebrauch  des  bK-tD''  Tönp  Jesaia  s  Vorgänger  ist.  * 

>)  Was  den  Qrandbegriff  von  thp  betrifit,  iO  kommt  BAoh  FL  ^JÜF  {»whl» 

wie  bei  Freytag,  ^Jö)  von  der  Wurzel  Jö  schneiden,  theileni  trennen,  scheiden. 
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Die  Darstellungßweise  des  Ps.  ist  episch  ^^edehnt,  zugleich  aber 
Binnspruchartig  concis.  Die  einzelnen  geschichtlichen  Aussagen 
haben  gnomenarti^e  Rundung,  gemmenartige  Feinheit.  Das  Ganze 
zerfällt  in  zwei  Haupttheile,  deren  erster  V.  X — 37  den  gottver- 
BneheriBehen  Undank  des  Israels  der  Wüste,  deren  zweiter  — 72 
den  gottrefsuclieriBchen  Undank  des  Israels  Oanaans  zum  Hanpt- 
ihema  hat.  Die  Zeilenzahl  der  Str.  steigt  von  8 — 10  und  bei  dieser 
freien  Mannigfaltigkeit  ist  doeh  ziemliehe  Symmetrie  in  der  Yerthei- 
lung.  Immer  je  3  Str.  bilden  eine  Gruppe.  Das  Schema  ist  folgen- 
des: I)  9.  9.  9  I  10.  10.  9  1  10.  9.  8.  II)  8.  8.  8  |  8.  9.  8  |  10.  8.  9. 
Wir  nehmen  jedesmal  drei  Str.,  die  eine  solche  Gruppe  bilden,  zu- 
sammen. 

In  der  1.  Trias  erbittet  sich  der  D.  Gehör  fttr  seine  summarische 
Vorftümmg  der  Uberüeferten  Yolksgesebichte,  damit  die  Zeitgenos- 
sen sieb  dadurch  warnen  lassen  vor  Untreue  gegen  den  Gott,  der 
von  Ckscblecht  anf  Geschlecht  fortzupflanzende  Grosstbaten  an  und 
/für  Israel  yollbraeht  bat: 

*  0  vernniim,  mein  Volk,  meine  Lehre, 
Neigt  euer  Ohr  meines  Mundes  £eden. 

^  Oeffnen  will  ich  in  Spruchton  meinen  Mond, 

Ausströmen  Bäthsel  aus  der  Vorzeit. 
3  Was  wir  gehört  und  so  erkundet 

UnA  vasri  7iter  uns  ersfthlet, 

*  WoUii  wir  nleht  TwIielilaB  iluren  Xiadm,  der  Vadiwri^ 
BnilLlend  dl*  BahiiMsiiieng«  Jahawftb'i 

Hiid  ulkut  ÜMlitbewtiiiUff  md  WvnAat,  dl«  er  voUfiUiit  hat, 

^  Aufgerichtet  hat  er  eiu  Zeugnisfl  in  Jakob 
Und  ein  Oesetz  niedergelegt  in  Israel« 
Das  «r  anbefialilflii  imMraa  Tittm: 
Davon  Kimde  tn  gebea  ihren  Zindeni, 

*  Auf  dMS  dämm  wOaete  die  Veeliwelt»  die  naebgebomen  Kinder, 
JKete  herangereift  ei  weiterenlhlten  ihren  Kindem, 

f  Vnd  eetiten  enf  Blehim  ihre  Zaveraieht 
Und  nieht  vergleten  fiettee  Theten 
Uad  seine  Oehote  beebeehteten, 

*  Und  nieht  würden  wie  ihre  7&ter  ^  etSirig  and  enfSreiiiehCMhleeht, 
JUn  Oeiehleehti  das  sein  Een  nieht  riehtete 


so  deM  et  abo  abgesend^,  abgeeehieden  s.  bed.,  ähnlich  wie  das  synon.^^.^^ 

(woduxeh  ee  die  Araber  erklären)  Ton  Juo  ^  iXJut  rmnavü  und  rein  von  ^ 
absondern.  Meine  üebenengong  ift  immer  noeb  eine  andere,  s.  Jmnm  p.  155 
(Tgl.  oben  S.  187). 
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HwA  Am  teilt  aMit  tvnOlbk  klag  aa  fiN»tt. 
*  Bit  Mba0  Vptaiaiv  di«  bogttfMvsyyMtiH  SekfttMBi 

Maehten  Kehrnm  am  Tage  des  Kam^. 

Sie  wahrten  nicht  den  Bond  Elohimi, 

Und  in  seinem  Oeietse  mochten  sie  nicht  wiadehi. 

ünd  verprassen  »einer  Thaterweigungen 
Und  seiner  Wunder,  die  er  sie  sehn  Hess. 

Der  8»  tritt  al8  Prediger  unter  dM  Volk  und  spricht  williges 
anfiBerkgames  Gehör  üar  seine  nrjin  an;  ao  heiaat  nidit  aliein  die 
g<6itlielie  Lehre  oder  üntenreiaimg  (tob  ftyim  prqfktre  mm  i$Uendire 
(%Btoin),  welche  daa  Geaeta  vofwt  Imela  greworden  iat^  aondera 
auch  jede  menschliche,  anmal  die  den  Inhalt  der  göttlichen  fortpüaa- 
zeiide  und  heraQSBtellende  prophetische  Predigt.  Asaph  ist  Prophet, 
weshalb  V.  Mt.  13,  o41.  als  ^r^^ev  dtä  tov  rzQoqitjtw  citirt  wird.  *  Er 
erzählt  iiD  Folgenden  dem  Volke  seine  Geschichte  D^p"*»3T3  von  jener 
ägyptiscb-sinaitisciien  Urzeit  an,  auf  welciie  Israels  nationale  Selbst^ 
atiiudigkeit  und  eigenthttmliche  Weltstellnng  zurttckgeht;  es  ist  ihm 
aber  nicht  um  die  Aeusserlichkeit  der  Geschichte,  aondeni  nm  ihre 
Innerlichkeit,  ihren  Geist,  ihren  Lehrgehalt  zu  thun.  Einer  Heraas- 
Bchälong  dieser  Moral  der  Geschiohte  bedarf  ea  nieht,  da  von  der 
gottgestalteten  heiligen  Geschichte  anfa  Yollkoinmenste  und  bia  ins 
Einzelste  Um  facta  lagmmtur  gilt ;  er  braucht  also  nur  das  Geschehene 
wiederzugeben,  tliut  dies  aber  so,  dass  er  es  zum  bc^  und  die  ein- 
zelnen Geschehnisse  zu  I^ilTI  für  die  Gegenwart  macht.    bc'Q  ist 

•  -  TT 

seiner  Gnmdbed.  nach  die  Gleichnissrede  nu^apoKriy  iusbeö.  der  »Sinn- 
spruch als  eigenthttmliche  Dichtuugsart  der  Chokma  und  dann  über- 
haupt ein  in  Bildern  malendes,  sinniges,  körniges  und  gerondetes 
Redeganzes  gehobenen  Styls.  rtpn  ist  entweder  Tersehlnngenes, 
Yerknflpftea,  YerwickelteB  oder  Zugespitates,  ZngescUiifenes,  Poln- 
tirtes,  perplexe  oder  acute  dtdum.  Die  Meinung  Asaphs  ist  aber 
nicht  etwa,  dass  er  eigentliche  Sinnsprflche  vortragen  nnd  Bäthsd 
auf  Räthsel  au  rathen  aufgeben,  sondern  dass  er  die  Geschichte  der 
Väter  Sinnspruch-  uüd  räthselartig  vortragen  will,  so  dass  8ie  zu 
einer  Parabel  d.  i.  Lehrjreseliiohte,  zu  einem  Exempel,  einer  War- 
nungstafel und  tlire  Geschehnisse  zu  bedeutsamen  Winken,  zu  Frage- 
zeiclieTi,  zu  Notabene  s  für  die  Gegenwart  werden.  Die  LXX  übers. 
dvot^oj  ip  noQti^ohug  to  aro^  fiov,  (fO^yl^ofim  TiQo^fAeeta  an  uqxV'»' 
Matthäus  sieht  dieses  Wort  des  proph.  Dichters  in  Jesu  erfilUt,  in 
welchem  diese  Lehrart,  Geschichte  in  Masehalform  vorantragen,  den 

^)  Die  LA  Sta  'Haatov  tov  jtQotptitov  halten  wir  für  unächt,  obgleich  diese 
brnng  Mhr  «Ii  ist,  da  aooh  die  clnn.  Homilim  dime  Stdle  ab  jeaalaiiiseh  anfOhm. 
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OipM  ibrer  Vollendung  oder,  wie  V«ih.  es  avsdrfiekt,  ihre  Bebdnste 

Spitze  uuil  giösste  Herrliclikeil,  erreichte j  in  welcliem  Sinne  dies  an- 
zunehmen ist,  gibt  uns  der  Ev.  zu  verstehen,  indem  er  V.  2  unseres 
Ps.  etwas  anders  als  LXX,  nämlich  so  übers.,  wie  die  Erfüliimgs^ 
geichiehie  selbst  Um  verstehen  lehrt:  ayoi^ai  ar  na(}aßokcug  ro  atofia 
fmf  ^nfoiiM  nw^j^f/ifma  änh  natmßol^^  (xoo/iov).   Der  Prophet  des 
HfanmelieiohB  «Ii  der  Prophet  Uber  alle  Propheten  hebt,  seine  Lehr- 
enihHiBgen  nieht  hlos,  wie  Asaph,  von  der  Agyptisoh-smaitiseheB 
Vorseit,  sondern  von  der  Welt  Grondleguig  an,  und  reprodneiit 
nicht  blos,  wie  Asaph,  in  lehrhafter  Weise  bereits  mündlich  oder 
schriftlich  übtriieferte  Geschichte,  sondern  fasst  in  diese  lehrhafte 
Form  den  ganzen  verborgenen  Rath  («ottcs,  dessen  geschichtli^e 
Entfaltung  mit  der  Weltschöpfung  begonnen  hat.  ^    £me  eigentliche 
Weiss,  ist  dieses  Psalmwort  nieht,  aber,  inwiefern  das  ganse  A.  T. 
«bie  Weiss,  anf  Christum  ist,  kann  es        als  Weiss,  gelten,  weil  es 
vom  Qelste  so  gar  passend  fÄr  den  Mond  derjenigen  geprägt  isti 
welcher  ErfUler  nicht  allein  des  Geaetses  und  der  Prophetie,  son- 
dern auch  des  Prophetenbemfes  Ist.   Das  fol^.  itSK  erdflbet  keine 
nähere  Bestimmung  der  ,,RatliSc  l  aus  der  Vorzeit     denn  zu  solchen 
wird  ja  da«  Venionmiene  erst  durch  des  D.  Verwendung  und  Wen- 
dung, sondern  den  Objekt&satz  za  "ins^:  quae  audivimua  üaque  (und 
infolge  dessen)  cognammuty  ea  wm  celabimus;  das  Suff,  em  von  den 
mannigfaltigen  Dingen  oder  wie  z.  B.  Jes.  38, 16  in  nentrischem 
Sinne.  Was  gemeint  ist,  eriiettt  ans  dem  Obj.  von  Dt^!fD19:  Jehova's 
mhmwflrdige  Selbstbezengungen,  seine  Allgewalt  und  seine  Wnnder- 
thaten.  Es  ist  nan  V.  5  nicht  von  der  an  Israel  gelangten  gOttliehen 
Gesetzgebung  im  Allgem.  die  Rede,  sondern,  was  einen  weit  straffe* 
ren  Zus.  ergibt  und,  wie  Olsh.  mit  Verweisung  aut  Ew.  §.  353* 
richtig  urtheilt,  dem/«/,  consec.  Ü'p^^l  besser  entspricht,  von  der  be- 
sonderen Gesetzbestiaunnng,  die  Erinnerung  an  die  Grossthaten 
Jehova's  flberliefemngsweise  anf  das  jttngere  Geschlecht  fortzupflan- 
sen  Ex.  13,  8. 14.  Dt.  4,  9  n.  a.  St,  so  dass  also  B!;'«^inb  gleiches 
Obj.  mit  onsrilni  Dt.  4,  9.  Jos.  4,  22  hat,  vgl.  81,  6  f.,  wadie  Ge* 
eetsbesthnmnng  Aber  die  Tischri-Feier  fthnlich  als  in  Joseph  nieder- 
gelegte nny  bez.  wird.  Das  nachkommende  Geschlecht,  die  Kinder, 
welche  im  Verlaufe  der  Zeiten  geboren  werden,  soliteu  nach  Jehova's 
Vorschrift  um  seine  Thaten  wissen  und  dann  herangewachsen  {U^p 

üeber  die  efcymoL  Chnrndbogiiffe  voa  hus^  and  m*>n  s.  meine  Geeeh.  der  jnd. 
Poesie  8. 196. 199  f.  and  über  Sina  nad  Bereoktigmig  des  aeutest.  OUati  HoAmum, 
Weies. «.  XiftlL  2»  99— 101. 
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wie  Rieht  3,  10)  sie  weiter  an  ihre  Kinder  eniUen,  und  dieae 
lebendig  erhaltene  Erinnemng  sollte  getrostes  Oottvertranen  wirkea 

und  durch  das  Bewusstsciii  der  Grossthaten  Gotteb  (7  7,  12)  treue 
Beobachtung  der  göttlichen  Gebote  fordern  und  vor  dem  treulosen 
Undank  der  Väter  warnen.  Hie  Väter  werden  beschrieben  in  Rei- 
namen, welche  Dt.  21,  18  den  zu  steinigenden  ungerathenen  Sohn 
eliaraktensiren.  i^b  l'^sn  bed.  sein  Herz  richten  oder,  wie  wir  auch 
Mgen,  sebieken  d.  h,  ihm  die  pechte  Biehtnng  geben,  ea  in  Seliick 
bringen,  wobei  sich  hie^  wie  lob  11,  Id  Ton  selbst  versteht,  dnss  die 
leehte  Bichtong  die  Riehtung  anf  Gott  ist  (s.  1  S.  7,  3).  Unbequem 
aber  nnd  rttthseihaft  ist  der  in  diese  Schildemng  seheinbar  znsam* 
menhangslos  zwischeneintretende  V.  9.  Dass  Benennung 
Gesammtisraels  sein  könne,  wird  sieh  durch  Verweisung  auf  81,  6. 
80,  3  nicht  so  leicht  einreden  lassen,  wer  V.  67  f.  im  Auge  behält; 
die  Verwerfung  Ephraims  und  die  £rwähiung  Judas  ist  die  Spitze, 
in  welche  der  historische  Rtickblick  ausläuft,  wie  kann  da  D*n&M~'^Xl 
Qesanuntisi^el  bei«?  Das  ist,  wenn  es  möglich  wäre,  hier  wenigstens 
nnmOglieh.  Aber  andererseits  befremdet  es  anch,  dass  hier  von  den 
Bphrainiiten  gesagt  sein  soll,  was  ron  den  Israeliten  insgemein  an 
sagen  ist  nnd  anch  in  ähnlichen  Worten  V.  57  yon  ihnen  insgemein 
gesagt  wird.  Der  Sachverhalt,  dessen  Verständniss  dnrch  -nnsere 
Strophentheiluug  gefrirdert  wird,  i.st  dieser,  dass  aus  dem  yi^  Ge- 
sammtisraels die  Ejihraimiten  (um  auf  die  folgends  erzählte  Ver- 
werfunjj^  Silo's  und  Ephraims  prag^matiseh  vorzubereiten)  besonders 
herausgelioben  werden,  dass  auf  sie  auch  V.  10. 11  zu  beziehen  sind 
(indem  von  ihnen  insonderheit  gesagt  wird,  was  sich  auch  von  ganz 
Israel  sagen  läast,  aber  von  dem  so  zahlreichen,  mächtigen,  einflnss- 
reichen  Stamme  nicht  ohne  doppelte  Betrflbniss  au  sagen  ist)  und 
dass  mit  Dtiiatt  V.  12  zum  Gesammtvolke  zurflefcgelenkt  wird. 
Die  Ephr.  heissen  niDg~^i:ii  '<;^U?iD  in  dem  Sinne  von  nt^p  "^pvia 
nlbp  ""tSTl;  Ges.  (thes.)  irrt  sowohl  in  der  Bed.  spannen,  die  er  dem 
V.  ptD5  gibt,  als  m  der  vermeintlichen  Abhiinj^igkeit  des  zweiten 
Constrnf'tivns  vom  ersten  (HW:  Gerüstete  unter  den  Bogenschützen); 
ein  blos  witdeilioltes  oder  durch  ein  ähnliches  erklärtes  Subst.  kann, 
wie  z.  B.  lob  20, 17.,  im  «t.  c.  fortgesetzt  werden  £w.  289^,  also 
die  Bogengewappneten  (eig.  mit  ihm  sich  wappnenden,  ihn  anlegen- 
den 1  Ohr.  12,  2.  2  Chr.  17, 17),  Bogenwerfenden  d.  i,  Pfeile,  vom 
Bogen  Abchiessenden  (Jer.  4,  29).  Was  von  ihnen  ausgesagt,  wird: 
sie  machten  Kehrum  (-fsn  wie  Rieht.  20,  39. 41).  steht  als  getäuschte 
Erwartung  in  Gegensatz  zu  dieser  ihrer  Wehrhaftigkeit  und  Waffen* 
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föbigkeit.  Sollte  damit  eine  kriegsgeschichtliche  Thatsache  ausge- 
sagt acin,  üo  liesse  sich  das  nnr  mit  Vergleichung  von  Rieht,  c.  1 
dahin  verstehen,  dass  der  krieg'erische  mächtige  Stamm  Ephraim  in 
dem  Werke  der  Eroberung  Canaans  lass  ward  und  nicht  die  Dienste 
leistete,  die  sich  von  ihm  erwarten  Hessen.  Aber  da  der  historische 
fiflekblick  erst  von  V.  12  an  sich  beaondert,  so  ist  diese  hier  einge- 
streute  specialgeschiehtliehe  Besiehnng  befremdend  and  es  ist,  snmal 
in  Beihalt  vonV.  57.,  wabrscheinlicher,  dass  die  Aussage  allgemeiner 
und  ylelleieht  geradesn  bildlieh  gemeint  ist:  Ephr.  bewies  sieh  in 
Verfecbtuu^^  und  Führung  der  Sache  Jehova's  kamplllüihti.r,^  und 
kampfscheu ,  es  gab  sie  auf,  es  Hess  sie  im  Stiche.  Sie  handelten 
nicht,  wie  es  der  Bund  Gottes  von  ihnen  heischte,  weigerten  sich  in 
der  Schranke  und  dem  Geleise  seiner  Thora  zu  wandeln  (risbb  vgL 
n^^^  Koh.  1,  7)  und  vergassen  die  Gottesthaten,  deren  Angen- 
zengen*8ie  unter  Mose  und  unter  Josna,  ihrem  Stammgenossen,  ge- 
wesen varen. 

In  der  2.  Trias  erzShlt  der  D.,  wie  wunderbar  Gtftt  die  Väter 

in  der  Wflste  ftthrte,  wie  diese  immer  und  immer  wieder  in  sflndliches 
Murren  verfielen  und  dennoch  in  seinen  Macht-  und  Gnaden* 
erweisen  fortfuhr: 

^  Tor  iliMa  Yiten  erwist  «r  liüh  waadartUltig, 

In  Luad  Aegypten,  dem  Ctoilde  Zeans. 
1*  Br  spaltete  das  Keer  ud  flhrte  sie  Idaiiuem 

Und  thftrmte  die  Waaser  auf  wie  einen  itapel. 
^*  Und  geleitete  sie  in  der  Wolke  des  Tags 

Und  die  ganze  Nacht  in  lichtem  Petier. 
**  Er  zerspaltete  Steinmassen  in  der  "Wüste, 

TJnd  tränkte  sie  wie  Meerosfluten  reichlich, 

Und  brachte  hervor  üiessbäche  aus  dem  Felsen, 

Und  Hess  herunterfliessen  Strömen  gleich  die  Waster. 

^  Sie  aber  flthMa  weiter  f»rt  im  tdadigen  ea  iboi, 
EmpAreiiseli  sa  beliandeln  den  Hdehstsn  in  dnxrem  lüde. 

*•  Sie  versuchten  Gott  in  ihrem  Herzen, 
Zu  verlangen  Speise  für  ihre  Seele, 

*"  Und  redeten  wider  Elohim,  sprachen: 

„Wird  Gott  vermögen  den  Tiscli  zu  decken  in  der  Wüste! 
*®  Sieh  er  schlug  den  Tels,  da  rannen  Wasser 
Und  Bäche  wogeten  daher  — 
Wird  er  auch  Brot  vermögen  zu  geben, 
Oder  Eleisoh  zn  verschaffen  seinem  Volke  t" 

Berum,  dies  hSrend,  entrftitete  Jabawih  lieh, 
Vad  7eiier  eatlederte  ia  Jekeb^ 
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Vnd  irtrtnmUn  niolit  in  ■«!&  Hall. 

Dexmocli  gebot  er  dem  Aether  drobm 
Und  des  Himmels  Thüren  that  er  snfi 

**  Reg-nete  nuf  sie  MaTina  tu  essfn 
Uad  Korn  des  Himmeis  gab  er  iimeiL. 

Der  D.  mmmt  an,  dass  zu  Mosens  Zeit  Jeaec  nach  Nm.  13^  23 
mite  Zoan  (Tanls)  am  Ostafer  des  davea  benanntea  tanitiadieB 
Nilarms  Pharaonnettaita  war;  in  Josepha  Zeit  war  ea  Hoph  oder  N09I1 
(Menq^hia).  Mag  er  hieria  BSttadlicher  Ueb«rIiefeniDg  folgen,  so 
schliestt  Bich  doch  seine  Areie  Reproduktion  llbrigens  eng  an  die 
Thora  au  und  zwar  so,  dass  sie  ihm  in  der  Geöammtheit  ihrer  Be- 
atandtheilc,  d«  1  deuteronomischeu,  elohistischen.  jehov istischen,  vor- 
gelegen huijeit  inuss.  Öo  ist  13^  wörtlicher  Wiederball  voD  Ex,  15,  8; 
*T5  Stapel  d.  i.  aufgethürmter  Haufe  wie  33,  7.  Und  V.  14  ist  die 
Abbreviatur  von  Ex.  13,  21;  'i'^t  "tlK  iat  nach  dieser  Grandstelle 
Uchtes,  Israel  aagnte  leachtendes  Feuer,  denn  ea  gibt  aneh  finster 
brennendea  nnd  venehrendea»  In  V»  15 1  fkiat  der  Verf.  die  beiden 
Fetoeawaaaerspendnngen  des  1.  J.  des  Aasznga  Ex.  e.  17  mid  des 
40.  J.  Nnm.  c.  20  in  eins  zusammen;  nä*?  ist  nicht  Adj.  (nach  fiinvi 
nan),  was  voraussetzend  Hits.  tTiiahtj  n.  d.  F.  tTlÄDtJ  als  Sing, 
fasst,  sondern  Adv.  valde  wie  62,  3.,  hier  s.  v.  a.  copiose;  KSi'^T  mit 
t  statt  e  wie  106,  43  nach  Ew.  §.  224^.  Dass  V.  17.,  ohne  dass 
scho]i  eine  VcrRiin(iignng  des  Geflcblechts  der  Wüste  gedacht  ist, 
mit  ^t'^oS^n  fortgefahren  wird,  erklärt  sich  daraus,  dass  sich  mit  den 
beiden  Felsenwasserspendungen  die  Erinnerung  an  das  sflnflliche 
Murren  verknüpft,  dessen  DenkmAler  die  Namen  Jfam  u-Merihah 
und  Mertbaih'Kadeseh  (vgl.  Nnm.  20,  13  mit  27, 14.  Dt.  32,  51) 
sind:  sie  fahren  an  ihm  au  sttndigen  fort  *f9  trete  der  erlebten 
Wunder,  ni"1ttb  für  ntvqnb  wie  Jes.  3,  8  ist  eine  schon  im  Pent 
häufige  Synkope  (z.  B.  Ex.  13,  21)  und  die  Constr.  von  rc^TöH  mit 
dem  Acc.  des  Obj.  der  widerspenstigen  Behandlung  ist  dtuter.,  die 
Anklänge  von  ■^'O  (aman/s  LXX  nagaiziw^arniv)  und  murmurnre  sind 
nur  zufällig,  der  Orundbegritf  ist  der  eines  an  dem  Andern  thätlich 
sich  vergreifenden,  beschimpfenden  Ueberhinfahrens.  Wie  der  D. 
die  beiden  Feisenwasserspendnngen  ansammengefisast  hat,  so  fasst 
er  nun  auch  die  Aeusserungen  des  Miss^ergnlgens  zusammen,  welche 
der  Wachtel-  und  Mannaspendung  Ex.  c.  Id  und  der  aweiten  Wach- 
telspendung  Num.  e.  11  yoransgingen.  Die  VersnchuBg  Gottes  — 
bemerkt  Hgst  richtig  —  bestand  darin,  dass  sie  ungläubig  und 


Digitized  by  Google 


Ps.  LXXVIU  V.  12— 24.  595 


irotsig  forderten,  statt  yertranensToÜ  sn  harrea  und  zn  bitten; 
Dlinbla  weist  lün  auf  den  bösen  Qnell  des  Hefsens  und  DiD&sS  bez. 

'  ihr  Verlangen  als  nngeistliches,  sinnliches  Gelüsten  und  Gieren. 
Statt  die  bisherigen  Wunder  in  sich  Glauben  wirken  zu  lassen,  mach- 
ten sie  dieselben  zum  Ausgangspunkte  neuer  Zweifel:  wird  der, 
welcher  vermögend  war,  jenes  au  thun,  auch  dieses  zu  thun  ver- 
.    mögen?    Der  D.  gibt,  was  wir  Ex.  16,  3.  Nom.  11,  4  ff.  lesen, 
poetisch  zusammengefasst  wieder  (n^V  poet  fttr         in  'hsi^b  er- 
reicht  der  ünglanbe  seine  &nsserste  Spitze,  er  klingt  wie  Selbstiroaie« . 
Zn  der  parataktiaehen  Oonstr.  „dämm  hdrt'  es  Jehova  nnd  ergrimmte'' 
ftr  „dämm,  als  er  das  gehört,  ergrimmte  er"  vgl.  Jes.  5,  4.  12,  1. 
50,  2.  Rom.  G,  17.    Der  1).  hat  hier  den  Zornbrand  von  Taberah  im 
Auge  Nura.  11,  1 — 3.,  welcher  der  Wachtelspendung  im  2.  J.  des 
Auszugs  vorausging.    Es  entbrannte  da  wirklich  in  Israel  elementi- 
sches Feuer,  aber  das  Zündende  und  unsichtbar  darin  Lohende  war  " 
Gottes  Zorn,  welcher  das  allem  Fener  eyng  zn  (xrande  liegende  Fener 
ist.  Jedoch  will  nicht  sagen,  dass  zu  dem  Feuer  des  Brandes 

oder  der  Seuche  oder  des  Glutwinds  Gottes  Zorn  hinzukam  oder  dasa 
er  dabei  war,  sondern  Q|  ist  Ausdrack  der  toHo  wie  z.  B.  Jes.  66,  4 
und  gehört  logisch  zn        wie  Hos.  6,  11  zu  riT;  die  Partikeln  Dä, 
1\t^  werden  häufig,  obwohl  zii  einem  folgenden  Satzbestandtheile 
gehörig,  an  die  Spitze  gestellt.    Zorn  stieg  auf  (Gegens.  iTpujni 
Kum.  11,  2)  in  Israel,  denn  sie  glaubten  nicht  in  Elohim  (s.  Nunu 
14, 11)  d.  h.  beruhten  nicht  glaubenszuversichtlieh  in  ihm,  und  trau- 
ten nicht  auf  sein  Heil,  es  ist  die  in  der  Erldsung  aus  Aeg.  erfahrene 
(Ex.  14, 13..  15,  2)  und  dadurch  weiter  Tcrbflrgte  rCP^th  gemeint; 
das  Heil  Jehova's  war  für  die  alttest.  Gläubigen  eben  insoweit  Glau* 
bensobjekt,  als  es  sich  thatsftchlich  entfaltet  hatte  nnd  ausdrücklich 
verheissen  war,  der  Schwerpunkt  des  Glaubens  war  Jehova  als  der 
Gott  des  Heils.    Trotz  des  Unglaubens  des  Israels  der  Wüste  blieb 
Er  doch  treu:  er  Hess  aus  den  aufgethanen  Himmelsthüren,  also  in 
reichster  Fülle  (vgl.  das  gleichbed.  Bild  von  den  Himmelsfensteru 
Gen.  7,  11,  2  K.  7,  2.  Mal.  3,  10)  das  Man  herabregnen,  welches 
Korn  des  Himmels  (wie  105,  40  nach  Ex.  16,  4  Brot  des  Himmels) 
heisst,  weil  es  in  Gestalt  von  EOmem  herabfiel  und  das  Brotkora 
während  der  40  J.  ersetzte. 

In  der  3.  Trias  beschreibt  der  D.,  wie  Gott  auch  das  Verlangen 
des  Volkes  nach  Fleischs])ei.se  befriedigte,  wie  sich  aber  die  Ueber- 
sättigung  selbst  bestrafte  und  solche  Strafgerichte  Bekehrung  zwar, 
aber  keine  gründliche  zur  Folge  hatten: 

SB* 
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^  Brot  Ctowalttgtr  «it  ilii  jad«', 
Baitekoit  nadt  «r  i!a«B  ia  Vobofanftge. 

*^  Er  setst'  in  Bewegung  den  Ost  am  Himmel 
Und  fährte  alimächtig  den  8&d  herbei, 

"  TTiid  regTiete  auf  sie  dem  Staube  gleich  ^eiMll 
Und  wie  Sanrl  der  Meere  GeflugeJ. 
Niederfiel  es  in  seines  Lager»  Umkrei«| 
Bings  um  seine  Gezelte. 
Da  assen  sie  und  worden  übersatt, 
Vnd  Ihr  Mlftit'  erfiUlt'  «r  ihrnm. 

^  VcMli  liMMiB  tS»  BiAht  Im  vom  ihnm  CMIkito^ 

Noch  war  die  Speise  in  ihrem  Munde, 
So  stieg  Zorn  Elohims  auf  wider  sie 

Und  streckte  hin  unter  ihren  Feisten, 

Und  die  Jü3if-':liiige  Israels  sc}ilu[^^  er  nieder. 
'"^  Bei  dem  allen  sundigten  sie  weiter 

Und  glaubten  nicht  in  seine  Wunder, 
^•^  Da  Uess  er  achwmdeu  im  Hauch  ihre  Tage 

ünA  ihre  Jelure  in  jäher  Eile. 

Wenn  m  ilo  tMteto,  tngUm.  si«  mttlh  ih«. 

Kehrten  UM  imd  suchten  Gott  emsig, 
^  Und  besannen  sich,  dass  Eiohim  ilur  feil 

Und  Gott  der  Höchste  ihr  Erlöser. 

Sie  beschwichtigften  ihn  mit  ihrem  Munde 

Und  mit  ihrer  Zunge  logen  sie  ihm, 

Aber  ihr  Herz  war  nicht  standhaft  mit  ihm 

Und  sie  bewiesen  sich  nicht  treu  m  seinem  Bunde. 

Die  LXX  Ubers.  D'^'^'^aÄ  unb  ufTTov  ayydjap  Weisll.  16,  20) 
und  das  ist  auch  richtig  (o"''!''!?»  nicht  wie  D'»W»  Rieht.  5,  25., 

toüiidL'rn  =  nb  "»^liaa  103,  2O);  das  Man  heisst  aber  nicht  so  als 
En^jelspeise,  sondern  als  Brut  vom  Himmel  (V.  24.  lüo,  40),  der 
Engelwohniing,  viell.  aut-h  als  von  da  durch  Engelvermittehmg  herab- 
gekommen. T^'T^'l  heisst  dieses  Engelbrot  als  Wegzelirung  Ex.  12,  39. 
Der  Alisdruck  yytib  ist  wie  Ex.  16,  3  vgl.  8.;  es  ist  ein  snperlati- 
Tisehes  satia.  Zur  Wachtelspendung  übergehend  denkt  der  J).  zu- 
nächst an  die  der  llannaspendnng  unmittelbar  yorausgegangene 
Ez.  16.  Aber  die  Beschreibung  folgt  der  anderen:  naeh  Nunu 
11,  31.,  der  Bed.  nach  Imperf.  statt  des  Aorists  Ges.  §.  127,  4% 
£w.  §.  233*.  Ost  und  Stid  zusammen  sind  s.  v.  a.  Südostwind. 
Diesen  setzt  Gott  der  Allgebietende  in  Marscli,  die  Wacliteln  von 
ihrem  Zuge  tibers  Meer  abzuschneiden  oder  (wenn  TJi'^l  so  zu  ver- 
stehen  sein  sollte)  vom  Meere  her  eilends  herbeizubringen.  „Herab- 
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regnen";  ist  trop.  Bez.  reieblicber  Spendnng  Ton  oben.  ^T\ytrü  igt 
das  Lager  Israels;  auch  ih  V.  38  paraphrasirt  der  D.  die  Gnrnd- 

stelle  Num.  11,  31.    Das  zweimal  gebrauchte  n^fc<P  (meton.  vom 
Gegenstande  des  Verlangens  wie  21,  3)  erinnert  an  n'i5<rin  nillp, 
den  Namen  des  Schauplatzes  dieser  tieischlichen  Lttsterubeit,  welcher 
die  Strafe  auf  dem  Fusse  folgte.  Und  in  V.  30.  31  schliesst  sich  der 
D.  sogar  in  der  Satzbildung  an  Nnm.  11,  33  an;  es  ist  sonnenldar, 
dass  ihm  die  mosaische  Geschichte  in  ihrer  schriftlichen  pentat 
Fassung  Yorlag,  nnd  das  ist,  d«  dieser  Ps.  ans  der  ersten  Zeit  Salo- 
mo's  ist,  fftr  die  pentat  Frage  eine  Sache  von  grosser  Bed.   Mit  1 
yon  ^Kl  wird  Simultanes  nebeneinandergestellt;  es  könnte  auch 
beissen  (s.  zu  Hab.  3,  10),  der  Folgenzus.  versteht  sich  aber 
von  selbst.    Der  Zorn  Gottes  bestand  im  Ausbruch  einer  Seuche, 
welelio       Folge  übermässigen  Genusses  war;  DH'^S'QTÖpS!  besagt, 
dass  ihm  auch  die  von  Gesundheit  Strotzendsten  erlagen.  Indem  der 
D.  fortfährt  V.  32,  dass  sie  DKt'baa  ungeachtet  dieser  Strafheim- 
snchnngen  fortsflndigten,  hat  er  zunächst  den  Ausbmch  feiger  Zag- 
haftigkeit nach  der  Bttckkehr  der  Knndschafter  im  Sinne,  denn  dort 
klagt  Jebova  Nnm.  14,  11:  „wie  lange  werden  sie  nicht  glauben  in 
mich  trotz  all  der  Zeichen,  die  ich  gethan  innerhalb  dieses  Volkes?'^ 
Und  V.  3;i  bez.  sich  auf  das  infolge  dieser  ungläubigen  Widerspen- 
stigkeit allen  aus  Aeg.  GezosrcMien  bis  zum  20.  Altersjahre  herab 
gedrehte  Gericht  des  Todes  in  der  Wüste:  das  vierzigjährige  Ster- 
ben als  Strafe  fUr  die  so  übel  abgelaufene  vierzigtägige  Kundschaf* 
tong  Nnm.  14,  28 — 34;  ihr  dem  Tode  geweihtes  Leben  schwand 
▼on  da  an  in  hanchartiger  Bestandlosigkeit,  in  sich  liberstarzender 
Eile  hin,  wie  wir  Mosen  in  Ps.  90  klagen  hOren  (vgl.  zu  der  synony- 
men Paronomasie  die  gegensätzliche  107,  33).   Dieser  unter  ihnen 
aufräumende  Zorn  trieb  sie  nun  freilich  zu  Gott:  wenn  er  sie  tOdtete, 
so  (1)  fragten  sie  nach  ihm,  die  Auaoage  geht  von  der  Vorstellung 
aus,  dass  das  V'olk  ein  Organismus  ist,  welcher  mitten  im  Sterben 
der  Eiuzclnen  erhalten  bleibt.  Die  Uebriggebliebcneu  besannen  sich 
wieder  auf  den  Gott,  der  sich  ihnen  als       Dt.  32,  15.  18.  37  und 
als  btia  Gen.  48,  16  erwiesen.   Aber  ihre  Bekehrung  war  eine  rein 
änsserliche;  sie  suchten  ihn  mit  schdnen  Beden,  die  ihnen  kein 
Herzensemst  waren,  fflr  sich  zu  gewinnen  [THI^t^) ;  ihr  Herz  war  nicht 
fest  und  gerad  auf  ihn  gerichtet,  es  war  im  Verbältniss  zu  ihm  nicht 
ßf^-iuio^'  und  sie  bewiesen  sich  nicht  treu  in  seinem  Bunde.  Wie 
p'Dfcjn  trauen  maitvEiv  bed.,  von  der  Aeusserung  einer  Stimmung 
oder  Gesinnung,  die  ihres  Gegenstandes  sicher  ist  und  sich  fest  aui 
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RiB  verllBst,  so  ynt^i  sich  treu,  wahrhaft^  verlftBsig  mtrtov  beweiseo, 
sibli  bewftliTei!  und  sich  erwahren. 

Es  beginnt  nun  der  2.  Theil  df  >  ]'s.  Die  1.  Trias  sagt,  dass 
Gott  dennoch  seinem  Zorn  in  Barmlierzigkeit  Einhalt  that,  dass  aber 
das  gottversueberische  Gebahren  Israels  sich  aueh  nach  dt- m  Wüsten- 
zoge  in  Canaan  fortsetzte  und  die  strafricbterUclieii  Wunder,  unter 
denen  die  Befreinng  ans  Aeg.  erfolgt  war,  in  Yergessenfaeit  kamen. 

^  Doch  «r  ist  barmhersig  — 

Bflbnt  YerMlialdniq^  und  Twnltilitet  aicht, 

Uliid  Im!  oft  MiurflekgmoumMi  talBea  Sma 

VM  ngte  aickt  a«f  «Uta  a«iB«a  Maua. 

Mt  gtdaehta,  daM  Vltiacli  ai«  •«iea, 

Sia  WiadliaoAli,  d«r  hinlihrt  «ad  aifibt  vftokkahrt 
^  Wie  oft  empörten  sie  ihn  in  der  Wnit«, 

Bdcftaunerten  ilia  in  der  SinM«! 

Vad  tia  ▼imditaa  Gott  ymi  atoin, 

Vad  d«a  Halligea  Xtraala  biaadmarktta  ila. 

Bie  gwlaelitea  aieht  seiner  Baad, 

llee  Taget,  da  er  aia  Mreit  ▼«■i  Mager, 
^  Bn  er  IdaateUta  la  Aagyptaa  aeia«  Zeleli«a 

nad  aonderlichcTi  Thaten  im  GeOlde  Zoaai. 
^  Er  wandelte  in  Blut  ihre  Nile, 

Und  ilure  flieaawaaaer  konnten  aie  nicht  trinken. 

^  Ir  eataaadte  wider  aie  Brenaen,  die  fraaaen  ai% 
Vad  Maehe^  die  Inaehten  ikaea  Verderben. 

«« Ir  gab  der  OriUe  ikre  Feldfrnekt 
Vad  ikr  ntähtam  Srbantes  der  Keaaekrecke, 

Streckte  hin  dardi  Hagel  ihren  Weinatoidt 
Und  ihre  Sykomoren  durch  Schlössen, 
Und  überlieferte  dem  Hagel  ihr  Viek 
Und  ihre  Heerden  den  Blitzen. 

Mit  Kini  beginnt  ein  gegensätzUcher  (JmstandsBatZ)  der  bia 
f^^'l^-  allgemein  gehalten  ist  und  dann  historisch  wird.  Die  Barm- 
herzigkeit Gottes  zeigt  sich  ebendann,  dass  er  Verschuldung  sühnt 
d.  i.  zudeckt  und  so,  indem  er  Gnade  für  Recbt  cr2;elien  lässt,  dem 
Verderben  des  Sünders  wehrt;  Gott  selbst  heisst,  wie  65,  4.  79,  9. 
Dt.  21, 8.  32,  i;}.  Jer.  1«,  23.,  der  ötlhnende,  weil  Möglichkeit,  Mittel 
nnd  Bewerkstelligung  der  Sühne  ihn  zur  letzten  Ursache  haben. 
Das  y.  nä^n  (Ges.  §.  142,  2)  l&sst  sich  hier  mit  „pflegen^*  übers. 
Der  Zorn,  weleber  seiner  Personseite  nach  Selbstarregnng  der  belü- 
gen Persdnlicbkeit  Qottes  gegenflber  der  Blinde  ist,  kommt  bier  sei- 
ner Natnrseite  naeb  als  Erregtheit  der  contrAren  Potenzen  der  Katnr 
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Ck»tt68  m  Betr«elit$  nur  so  erklärt  aklia,  vie  von  einer  Znrflcknahme 
de«  Ton  Gott  ausgegangenen  Zorns,  von  einer  nur  relativen  nieht 
absohten  Erregung  der  potentiell  in  Gott  vorhandenen  Zornglat  die 
Rede  sein  kann  *.    Gott  ermässigt^  seinen  Zorn  gegen  Ißrael  in  An- 
betracht der  raenachlicheu  Srliwäche  und  V'er<^ängliclikcit.  Dass 
der  Mensch  Floisrh  ist  (was  üicht  blos  phy8ischeii,  sondern  aucli 
ethischen  üinu  hat  und  mehr  besagt,  als  dass  er  ein  geiaUeibliclies 
Wesen  ist  Gen.  6,  3  vgl.  8,  21)  und  dass  er  naeh  einem  kirnen 
Leben  dem  Tode  verfällt,  ist  zwar  Gottes  eigne  Setzung  infolge  der 
Sflnde,  eignet  aber  auch  den  Mensehen  an  einem  Gegenstande  gdtt- 
llchen  Yerschonens;  es  war  sinnliche  Lust  und  Unlnst,  dnrch  welehe 
Israel  einmal  Aber  das  andere  bethdrt  ward.   Mit  dem  Ansmfe  „wie 
oft"  V.  40  schliesst  die  Schilderung  der  Untreue  und  des  Undanks 
des  Israels  der  Wilste.    Mit  W^^l  {denuo  tentarunt)  geht  die  Schil- 
derang zu  dem  Israel  Canaaus  fort.    Das  Hi.  n^rn  bed.  entw. 
eompungere  dolore  (LXX  aa^iwa»)  oder  compungere  nota,  wie  ich 
übers,  habe,  jedenillls :  sie  vernnglimpften  den  Heiligen  Israels^  den 
trdbongslos  Reinen,  der  ganz  und  gar  lautere  Liebe  gegen  Israel 
war.  Die  Wunder  der  Erldsungszeit  kamen  ihnen  aus  dem  Gedächt* 
niss.   Diese  werden  nun  ausfilhrlioh  vergegenwärtigt  ad  exaggeran-'  . 
dum,  wie  Yenema  richtig  bemerkt,  crimen  tentoHonis  Dei  cum  summa 
ingratitudinc  conjunctuni.    Die  ErlüibUng.szeit  lieisst  Dl"^  wie  Gen.  2,  4 
das  ganze  Hexaemeron.  rilÄ  D'^ID  (syn.  mit  TW'S  und  "jriD  /  ist  wie  Ex. 
10,  2  gebraucht.  Die  1.  ä^.  Plage  Ex.  7,  14 — 26.,  die  V^erwaudlung 
der  Gewässer  in  Blut,  macht  V.  44  den  Anfang.   Von  da  springt  der 
D.  zur  4.  Plage }  den  Hundsfliegen,  nach  Andern  Kaekerlacken  oder 
Schaben         überEx.  8, 16—28  und,  verbindet  damit  die  Frösche, 
die  2.  Plage  Ez.  7»  26—8,  11.;  $T^S  ist  der  kleinere  üg.  Frosch 
rana  Mcaaiea,  welcher  noch  je  tzt  pJJud  dqfda  genannt  wird  (s.  Kne- 
bel zu  Ex.  8,  1 — 2).    Hierauf  kommt  er  V.  46  »ur  8.  Plage,  den 
Heu -^eh recken  ::^wn  (j^ewiUilterer  Xamt'  für  nS'^K  gryllm  inigratorius) 
Ex.  10,  1 — 20;  die     Pl'^ige,  «Ii»'  rjäuse  oder  Stechmücken  lässt 
er  unerwähnt.    Denn  die  Zücliti^^ung  mittelöt  schädlielier  Thierc  ist 
nun  geschlossen  und  es  folgt  V.  47  der  Hagelschlag,  die  7.  Plage 
Ex.  9,  13— ad.;  in  der  Bed.  £eif  (ffa^^  LXX  Yulg.  Saad. 

Abulw.)  oder  Ameisen  (Ges.  Mr.)  stimmt  nieht  zur  Geschichte;  1lbri> 

»)  Dieser  V.  .38  von  Ps.  78  und  vorher  Dt.  2S,  r>S.  59.  2t^,  «  wurden  recitirt, 
wf*nn  dem  Delinquenten  die  40  Geissclhiebe,  weniger  1,  aufgezidilt  wurden,  welche 
Paulus  laut  2  Cor.  11,  24  fünimal  bokoramen  hat,  s.  b.  Maeeoth  22^  (p.  Iö2  ed. 
Mir»chjdd).  ' 
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geos  heiBSt  die  Ameise  Hf^  und  der  Reif  (bei  Saad.         =  ^^m) 

heisst  litS).  Es  muss  T^ÄSTI  ''IJ^TS^.  I"^^  (Kimchi)  bed. :  liagelsteine, 
Schlössen,  s.  über  die  Wortbildung  Jesurun  p.  225  Mit  dicken 
klumpiehten  Hagelkörnern  streckte  er  Heben  und  Maulbeerbäume 
nieder;  yyr)  in  seiner  Wnrzelbed.:  hinstrecken  (Jemrun  p.  176). 
In  V.  48  setzt  sich  die  Beschreibang  dieser  Plage  fort  Es  liegt 
iwar  nahe  mit  Hita.  Olsh.  ^Cf^^  statt  Tl!B^  an  lesen  nnd  also  nnter 
die  Fieberglnten  der  Pest  tu  verstehen  (s.  an  Hab.  3|  5),  aber 
die  Pest  erwfthnt  der  Verf.  V.  50  nnd  die  Yerwflstung^  die  der  Hagel 
nnter  dem  Viehstande  der  Aeg.  anrichtete,  konnte  er  nach  Ex.  9, 
19 — 22  nicht  wohl  weglassen.  Dass  nun  volleudd  Ex.  9,  21  :lu3- 
drttcklich  gesagt  winl,  dass  sich  zusammenballendes  Feuer  inmitten 
des  Hagels  war,  entscheidet  für  die  Richtigkeit  unseres  Textes,  wo- 
nach WStf  \  flammende  lohende  Blitze  bed. 

Indem  diese  Plagen  sich  alifs  Aensserste  steigerten  —  ffthrt  die 
3.  Trias  dieses  %  Theiles  fort  —  ward  Israel  fr^,  zog,  von  seinem 

Gotte  geleitet,  in  das  Land  der  Verheissung,  trieb  es  aber  da  so  fort, 
wie  in  der  Wüste: 

4»  Br  liws  auf  iifl  los  teiaM  ZoinM  BraaA» 

Ingrimm  und  Wftthtn  und  Drangsal, 

Eine  Oesandtschaft  von  Uaglftokltagda; 
^  Ebnete  Bahn  seinem  Zorne, 

Hielt  nicht  zurück  vom  Tode  ihre  Seele 

Und  ihr  Leben  der  Pest  überlieferte  er. 
*i  Er  schlug  alle  Erstgebornen  in  Äcg-ypten, 

Die  Erstlinge  der  Mannskraft  in  Chams  (rezelten. 

Bo  liMi  «r  hüuislai  BehAfui  glAioli  ssia  Volk 
Vad  fBkrte  sie  der  H««rde  ^ii«k  ia  dtr  Wflsta^ 

"  Und  leitete  sie  sorglos  ohne  GnuMO, 
Ihre  Feinde  aber  bedeckte  das  Meer. 

•*  Er  brachte  sie  zu  seiner  heiligen  Marknng, 
Dem  Berg^e,  den  erworben  seine  Rechte; 
Er  vertrieb  wo  sie  orschieneu  Völker, 
Und  verlooätü  siö  als  zugemessen  Erbe, 
Und  wohnte  ein  in  ihren  Zelten  die  Stämme  Israels. 

M  Doeh  sie  ▼sMashtsii  and  empSrtaa  UoUm  den  Eöolutta 
Vad  Mlae  Zvngaiii«  bMb««lkt«t«i  sl«  aiolit. 

0  Statt  VttSrt  haben  einige  Ausg.  ^jn  ,  die  Pausalform  von  jenem,  wie  sich 
.  Ez.  8,  2  neben  n"5^i?nn  die  LA  n^'a^jnn  hudet.    Falsch  ist  es,  wenn  Ges.  H"W. 
V»art  und  Olsh.  ^«jrt  als  Grundform  HTinimmt;  das  Wort  ist  von  BJn  gebildet,  wie 
von  &z;n  und  ^U'^^m  von  UiA,  s.  auch  Füräts  Concord.  p.  1359. 
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Sie  wioli6]i  und  fielen  ab  gleieh  ihren  V&torBf 
Wandten  sich  nm  wie  ein  trüglicher  BogiB.  ' 

^  Sie  erbitterten  ihn  durch  ihre  Höhen 

Und  durch  ihre  Götzen  erregten  sie  a einen  £if er» 
Ei  hörte  Elohim  und  ward  entrüstet 
Und  ward  Iiraels  gar  überdrnseig. 

Der  D.  rackt  Y.  49^1  die  5.  äg.  Plage^  die  Pest  Ex.  9, 1—7., 
mit  der  10.  und  letzten,  der  ErscMagimg  der  Erstgebomen  (n$13 
Wnba)  Ex.  c.  11—12.,  zusammen.    0*»^^  sind  nicht  böse 

Engel  (Ew.  §.  287*),  wogeiren  Hgst.  mit  Recht  auf  den  von  Jac.  Ode 
de  angelis  aus  der  Schrift  erhobenen  Satz  verweist,  Deum  ad  punien- 
dos  malos  homines  mittere  bonos  angelos  et  ad  castigandos  pios  usur- 
pare  malos,  sondern  Unglücks-Engel,  so  aber,  dass  0*^1?'^  nicht  aller- 
lei ÜDglttck  s  tttn  bed.  oder,  wie  D*^^)!,  Abstractum  ist  (Hofm., 
Scbriftb*  1,  356),  sondern  in  dem  Sinne  von  „schlimm,  unheil- 
bringend" die  Gattung  bez.,  welcher  die  Ton  Gott  gesendete  Engel- 
Bcbaar  angehörte,  wie  z.  B.  ntl^Sl  '^SKn  Feigen  ans  der  Gattung 
der  Frühfeigen  Jer.  24,  2.    Der  D.  umschreibt  so  das  collektivisch 
gefasste  nTlÜ-En  Ex.  12,  13.  23.  Hebr.  11,  28.   Uebrigens  sieht  er 
mit  Recht  wie  die  Ersclilagung  der  Erstgeburt,  so  auch  die  Pest  als 
durch  Engelwirkung  vermittelt  an.    In  V.  50*  ist  der  Zorn  als 
Feuer-  (etwa  Lava-)  Strom  gedacht,  in  50^  der  Tod  als  Executor 
(vgl.  biM^  von  "^tgtt  einfordern),  in  50«  die  Pest  als  Feind.   Das  V. 
0^  hat,  ausgen.  58,  3.  (wo  es  Denom.  von  Db^  ist  und  darwägen 
bed.),  sonst  fiberall  die  Bed.  walzen,  ebnen,  bahnen,  wie  ans  u.  St 
deutlich  Ist:  er  bahnte  einen  Pfad  (abgeschwächt  Spr.  5,  6:  einen 
Weg  einschlagen).    Der  einzelne  Erstgeborene  heisst  in  Bezug  zu 
seinem  Vater  isifc^  tr^tyrs  Gen.  49,  3.  Dt.  21,  17;  dieser  Ausdruck 
ist  hier,  so  gut  es  gin^,  pluralisirt:  alles  was  ji'triioher  Mannskraft 
zuerst  entsprossen  war.    Aegypten  heisst  wie  in  Ps.  105  u.  106  Dn 
nach  Gen.  10,  6.,  wohl  aber  mit  Bez.  auf  die  Sclbstbenennung  Aeg.'s, 
altäg.  kemi,  kopt.  ehimi^  kirnt  (b.  Plutarch,  de  Iside  et  Osir,  c.  33). 
Indem  nun  ttber  die  Aeg.  solche  ihren  Pharao  mitrbe  machende  Pla- 
gen ergingen,  schaffte  Gott  seinem  Volke  freien  Abzug,  führte  wie 
ein  Hirte  die  Heerde  seines  Volkes  durch  die  Wflste  (das  Lieblings- 
bild der  Asaphps,),  geleitete  sie  sicher,  alle  Schrecknisse  aus  dem 
Wege  räumend  und  ihre  Feinde  im  Schilfincer  ersäufend,  nach  dein 
h.  Lande,  dem  Berge,  welchen  (HT  für         Ges.  §.  122,  2)  seine 
Rechte  erworben,  oder  gemäss  den  Accenten:  nach  dem  Berge  da 
(nt),  den  etc.   Es  ist  ohne  allen  Zweifel  der  Zion  gemeint,  der  zur 
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Zeit  des  D.  den  Jebadtöni  bereite  eatriwea  wd  lar  Wolmstätte 
GotteB  unter  seinem  Volke  geveibt  war,  woge^n  Ex«  15;  17  vgl.  13 
propbetiscbe  Antieipation  des  KOnftigen  ist.  In  T.  55  ist  nbrn 
Schnnr  des  Erbes  wie  105,  11  s.  a.  zngemessMies  ErbtheÜ,  und 
21  b'»fin  heisst  nacli  Niini,  34,  2  als  solches  mittelst  des  Looses  zu- 
theilen,  denn  die  Landesgebiete,  auf  welche  sich  dem  SiuDe  nach 
(grammatisch  auf  D';>i5i  das  Suff,  bezieht,  wurden  erst  mittelst  Ver- 
messung getbeilt  und  daun  mittelst  Verloosung  vertheilt.  Nun  wird 
mit  löpl  die  Klage  (Iber  erneuertes  abfälliges  Treiben  V.  41  (vgl. 
Y.  18)  wiederaufgenommen.  Da  der  Abfall  erst  nach  Josna's  und 
Eleazars  Tode  nm  sieb  griff^  so  ist  an  das  Israel  der  Bicbterpeiiode  zu 
denken;  der  Ps.  stebt  in  Ansebnng  der  Zeitlinie,  welcbe  die  Sebil* 
derung  dnrcblflnft,  zwiseben  Ez.  20  nnd  der  Bede  des  Stepbauns  mit- 
teninne.  In  dem  Bilde  V.  57  bed.  n^tt"]  tH^  nicbt:  Bogen  der 
Schlaffheit  (wie  aber  Luthers  „loser  Bo^jeu''  nicht  verstanden  sein 
will),  sondern  Bogen  des  Trugs,  denn  die  Verfehlung  des  Ziels  ist 
nach  IIos.  7,  16  der  Vergleichpuiikt:  ein  Bogen,  der  den  Pfeil  in 
falscher  Kichtuug  abschnellt,  der  keinen  gewissen  Schuss  thut;  das 
V.  nia^  bed.  schlaff  s.  (verw.  Hfi'l)  und  werfen,  schiessen  (verw. 
13^,  ^-irefir),  aber  aueb  betrügen,  viell.  nach  einer  ähnlichen 
Metapher,  wie  spe  d^ficere*  In  der  Zukebr  zu  Gott  begriffen  oder 
docb  dnreb  seine  Macbt-  nnd  Gnadenbeweise  auf  ibn  bingelenkt 
nahmen  sie,  wie  der  Pfeil  eines  trflglicben  Bogens^  pidtzlicb  ebie 
andere  Wendung.  Der  Ansdmek  V.  58  gebt  anf  Dt.  32,  21  znrttck. 
Auch  das  3mal  in  diesem  Ps.  vorkommende  "iSTtin  von  der  inner- 
göttlichen  Zoriiaufwallung  ist  deuter.  Dt.  3,  26.  Absichtlich  lautet 
V.  59  ganz  so  wie  V.  21.;  der  gottliche  Liebeswille,  von  den  Kin- 
dern ebenso  zurückgestossen  wie  von  den  Vätern,  musste  hier  wie 
dort  in  Zorunuith  übergehen. 

In  der  3.  Trias  des  2.  Tb.  besingt  der  D.  die  Verwerfung  Silo's 
nnd  Ephraims  nnd  dagegen,  indem  der  Gott  Israels  wieder  von  Er- 
barmen  übermannt  wird,  die  ErwftblnAg  Jnda's  nnd  des  Berges  Zion 
nnd  DaTlds  des  Königs  nach  seinem  Herzen: 

Da  warf  er  fernweg  die  Wohuung  Silo's, 

Das  Zelt,  das  er  aufgeschlagen  unter  den  Menschen, 

Gab  m  die  Getaugenschafc  dahin  seine  Macht 

V&d  Mine  Glorie  in  Drängers  Hand. 

Xr  ft1»ef]i«fevto  4«m  tehwevt  mIa  Volk 

ira4  fttar  Min  Srbe  ward  «r  wMitet. 

Jfnü  wIxMi  Jwigtraui  wag  man  Brantllad. 
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^  Stint  Piciett«,  durthi  Mnrtrt  fltlMi  ii«^ 
VaA  Min»  Wittwoi  koautoB  aiekt  tnuitm. 

*^  Da  erwachte  wie  ein  ScUafender  der  H£rr, 

Wi«  «in  BUA,  u^fvMfaid  vta  Weint» 
^  Vad  ftblBf  itlat  IMngtr  Iiiatta, 

Swigt  Sthaadt  trtlitüt'  er  ilintn  — 

Und  Ttftelunilitt  dM  Ztlt  Jottpht 
^    Vnd  den  StMnm  Bplmim  wkor  tr  aieht. 
^  Sr  trkor  den  Stamm  Jnda, 

Sta  Btfff  Zita,  dta  tr  Utbgtwonata. 

* 

w       baute  wie  HimmelsliöluL  sein  Hailigthnm, 

Btr  Brde  gleich,  Ittt  tr  gegründet  tnf  twig. 
10  VnA  trkor  Dsvid  ttlata  Kantlit 

Vad  aalUB  ilia  von  Hitta  dtr  Beliali»; 
71  Ton  liinttr  SAogtndtn  holtt  tr  ihn, 

Zn  wtidtn  Jakob  ttin  Volk 

IFnd  Israel  sein  Erbt. 

Und  er  weidete  sie  gemäss  seinem  lauteren  Htntn, 
Und  aiit  tiniiehtiTollaa  Binden  Ititttt  tr  tit. 

In  der  Uichterzeit  war  in  Silo  das  Ötiftszeit  anfg-estellt  Jos.  18,  1. 
£a  war  also  dort  das  Centralheiligtlium  des  Gesammtvolkes  —  in  Eli- 
Samuels  Zeit,  wie  ans  1  S.  c.  1 — 3  zu  schliessen,  zu  einem  festeil 
Tempelgebttttde  geworden.  Wann  dieses  zerstört  worden,  wissen 
wir  nicht,  nach  Rieht.  18,  30 f.,  wie  es  scheint,  erst  in  der  assyri- 
schen Zeit;  dafür  spricht  auch  Jer.  7,  12 — 15.,  wonach  die  Ver- 
bannung Ephraims  mit  der  Zerstörung  des  Gotteshauses  in  Silo 
ebenso  zusammengefallen  zn  sein  scheint,  wie  die  Verbannung  Juda  8 
mit  der  Zerstornng  des  Tempels  in  Jerusalem  zusammenfallen  soll. 
Die  Verwerfung  Siio'g  aber  ging  der  Zerstornng  voraus  und  erfolgte 
thatsächlicb  mit  der  Verlegung  des  Ceutralheiligthums  auf  den  Zion, 
nnd  entschied  sich  auch  schon  vorher  dadurch,  dass  die  Bundeslade, 
von  den  Philistern  wieder  herausgegeben,  nicht  nach  Silo  zurflckge- 
bracht,  sondern  in  Eirjath  Jearim  aufgestellt  ward  1  S.  7,  2;  auch 
das  mosaische  Zelt  war,  wenigstens  nach  dem  Berichte  des  Chroni- 
sten,  in  David-SaIomo*s  Zeit  nicht  mehr  in  Silo,  sondern  in  Gibeon, 
vorher  nach  1  S.  e.  21  in  Nob,  wenigstens  bestand  dort  priesterlicher 
Dienst,  wie  das  Auflegen  der  Schaubrote,  welcher  das  Ii.  Zelt  voraus- 
setzt. Der  Relativsatz  01^53  pTD  scheint  nach  Jer.  7,  12  u.  a.  St. 
9.  V.  a.  D'lÄfa  DtD  i'üXi  ^Dt^^  zu  sein,  aber  man  bedarf  solcher 
Ellipse  nicht,  da  sich  nacyb  Jos.  22, 19  ebensogut  ^rifet  )21ß  als  Y^^T) 
br^  Jos.  18,  1  sagen  lässt.   Macht  und  Glorie  V.  61  ist  Bez.  der 
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BandeaUde  CVtP  fin^  132^  8  vgl.  nSai»  1  8.  4,  21 1\  w^l  Jehova's 
Ifaeht  und  Herrüehkeit  an  der  Bmideslade  den  Ort  ilirer  Oegenvart 
m  Israel  und  das  Vehikel  ihrer  Offenhaning  hatten.  Dennoch  gab 
Jehova  In  der  Schlacht  mit  den  PhiHstem  awisdien  Ebeneser  und 

Aphek  die  aus  Silo  herbeigeholte  Lade  in  die  Hände  der  Feinde,  um  am 
Hohenprirsterthum  der  Ithamarideu  im  ephraimiti sehen  Silo  die 
Eatheili^i;iiiiü:  «einer  Ordnungen  zu  strafen,  und  es  liclcii  in  jener 
Schlacht  3ÜÜÜ0  Mann  Fussvolk,  darunter  auch  die  beiden  Söhne 
Eii's,  Hophni  und  Pinebas  die  Priester  1  S.  c.  4.  Das  Feuer  V.  63 
ist  das  Kriegsfeuer  wie  Nnm.  21,  28  u.  ö.  Schön  und  keiner  Gor- 
rectur  bedürftig  ist  «ib^t|n  }fo  (missyerstaadeaTon  LXX  omt  mMhfae» 
=  «l^n  ^  ^'^j  Beton  Ton  Eimchi  richtig  erklärt:  tib 
n&nb:  denn  das  Transelt  heisst  tahnndisch  ttb^^n  and  D*ib^in  tr>^ 
das  Hochzeitiiaiis  —  die  Jtlnglinge  fallen,  ehe  es  mit  den  Jimgfirami 
zum  Epithalamium  gekommen.  Seine  (des  Volkes  und  zwar  der 
Erschlagenen)  Wittwen  weinen  niclit"  (  beim  Verf.  des  B.  lob  27,  15 
eine  Reminiscenz  aus  diesem  Asaphps.;  ist  von  Begehung  der  übli- 
chen Trauerfeierlichkeit  (Gen.  23,  2)  gemeint,  welche  dadurch  im- 
möglich wird,  dass  die  Leichen  auf  dem  Schlachtfelde  liegen  bleiben, 
oder  auch  dadnrch,  dass  der  Schrecken  des  Krieges  ihnen  selbst 
keine  Euhe  zur  Traneflftsst  (Jer.  15, 8);  keinesfalls  ist  der  Sinn,  dass 
sie  selbst  hinsterben  and  deshalb  nicht  weinen  kdnnen  (so  nahe  dies 
darch  1  8.  4, 19 — 22  gelegt  wird).  Mit  Y.  65  nimmt  das  Lied  eine 
nene  Wendung.  Nachdem  das  Strafgericht,  bes.  darch  Ephraims 
Sünden  herausgefordert,  Israel  gesichtet  und  geläutert  hat,  nimmt 
sich  Gott  aufs  neue  seines  Volkes  an,  ro  aber,  dass  er  die  Bevor- 
zugung Ephraims  dem  Stamme  Juda  zuwendet.  Er  erwacht  wie 
nach  langem  Schlafe,  denn  zu  schlafen  schien  er  während  Israel  ein 
Knecht  der  Heiden  geworden  war,  raffte  sich  auf  wie  ein  Held, 
jubelnd  von  Weine,  d.  i.  ein  solcher  dessen  Heldenmuth  durch  den 
stärkenden  und  erheiternden  Gtennss  des  Weines  noch  erhöht  ist 
(Hgst);  )S*ntin  ist  nicht  BU^al,  von  1^*1  in  der  arab.  Bed.  siegen 
(übermannt  von  Wein,  was  übel  passt),  sondern  Hithpo.  von 
innerlichst  auQaachzen;  Böttcher  (Aehrenlese  S.  55)  vergleicht  die 
ähnlichen  Reflexiva  l^iKrtl,  ^^liDrin,  y:?inrn.  Die  nächste  Nieder- 
lage der  Feinde,  die  der  D.  im  Sinne  hat,  ist  die  der  Philister;  der 
Ausdruck  V.  6G  hat  sich  nach  1  S.  5,  9  gestaltet;  die  Philister 
schlug  Gott  buchstäblich  in  posteriora  (LXX  Vulg.  Lth.).  Jedoch 
omfasst  V.  66  alle  Siege  unter  Samuel,  Saul  und  David  von  1  S.  c.  5 
an  und  weiter.   Als  es  nun  galt,  die  in  den  Krieg  gegen  die  Phi- 
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lister  abgeholte  Bnndeslade  wieder  an  eine  fette  Btitte  zn  bringen, 

erkor  Gott  nicht  mehr  Silo  Ephraims,  sondein  Juda  und  den  Zions- 
berg  des  benjaminitiscb- jndäischen  (Jos.  15,  63.  Rieht.  1,  8.  21), 
nach  der  Verheissung  (Dt.  33,  12)  und  Landesvertlieilung  aber  (s.  zu 
68,  28)  benjaminitischen  Jerusalem  S  welches  zwai*  auch  noch  in  der 
Königszeit  und  nach  dem  £xUe  vorzugsweise  Yon  Beiganuniten  be- 
wobnt  war,  so  dass  Jeremia  die  Jemsaiemer  ftf^  anredet  (6, 1), 
aber  doch  auch  als  jndftischer  KOnigssitz  fttr  JadSiseh  gelten  konnte. 
Dort  erbaute  Gott  seinen  Tempel  D'^pviis^  naa  exedsa^  nieht:  wie 
hohe  Berge  (was  unpassend),  sondern  wie  Himmelshöhen  (D*>tti"i%3), 
so  unnahbar  erhaben  und  weitbin  sichtbar,  der  Erde  gleich,  die  er 
gegründet  auf  ewig,  also  so  unerschütterlich  fest  wie  diese.  Da  der 
ewige  Bestand  Himmels  und  der  Erde  sich  mit  radicaler  Wandlung 
der  Art  und  Weise  ihres  Bestandes  verträgt  und  zwar  nicht  minder 
im  Sinne  des  A.  T.,  als  des  Neuen  (s.  z«  B.  Jes.  66, 17),  so  gilt  das 
nicht  dem  steinernen  Gebinde,  vielmehr  der  Offenbarnngs* 
stktte  Jehova^s  nnd  der  Verheissnng,  dass  Er  in  Israel  und  zwar 
Jnda  eine  solche  haben  werde.  Geistlich  d.  i.  wesenhaft,  mit  Absehn 
▼on  der  zufälligen  Erscheinungsweise,  angesehen,  ist  der  Tempel 
auf  Zion  so  ewig  als  dab  Königthum  auf  Zion,  mit  welchem  der  Ps. 
schliesöt.  Die  Erwählimg  Davide  gibt  der  Heilsgeschichte  bis  in  die 
Ewigkeit  hinein  ihr  Gepräge.  Es  ist  auch  das  echtasaphisch,  dass  . 
so  geflissentlich  ausgemalt  wird,  wie  der  Hirt  der  Heerde  Isai's  der 
Hirt  der  Heerde  Jehoya*s  wurde,  der  nun  Alt  und  Jung  in  Israel  mit 
derselben  Sorgsamkeit  nnd  Zantheit  weiden  sollte,  wie  bisher  die 
säugenden  Schafe  (rii^^J  wie  Gen.  33,  13),  hinter  denen  er  herging. 
Der  D.  kann  auch  schon  rühmen,  dass  er  in  aller  Einfalt  nnd  Ein- 
sicht diesen  Beruf  erfüllt  hat.  Denn  das  Lied  ist  nach  Davids  Hin- 
gaug in  der  ersten  Zeit  Salomo's  entstanden,  als  der  Tempel  vor 
kurzem  gebaut  und  geweiiit  war.  Lyrik  und  Prophctie  kreisen  seit- 
.  dem  um  Darid,  der  Zion  ist  ihr  Parnass,  Jerusalem  das  Schauthai. 

PSALM  LXXIX. 

Dieser  Ps.  ist  in  jeder  Bez.  das  Seitenstflck  von  Ps.  74.  Schon 
änsserlieh  angesehen  sind  die  Bertthnmgen  augenfällig,  vgl.  79,  6 
wie  lange  auf  immer  mit  74, 1.  10.;  79,  1  die  Entweihung  des  Tem> 

pels  mit  74,  3.  7.j  79,  2  die  Hingabe  an  Gethier  mit  74,  19.  14.; 

1)  Nach  h,  Mmachoth  53  b  baute  Jedidja  (Balomo  2  S.  12, 25)  cten  Tempd  im 
Gebiete  JedidJ«'B  (BeiyainiiiB  Dt  88, 12). 
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79, 18  die  fiduniliiuig  des  Gottes  Ismeis  mit  74, 10. 18. 32 ;  74, 1  die 
bildliehe  Besetdumn^  Israels  als  einer  Heerde  (worin  sieli  Pe.  79 
sinnig  an  78, 70—78  anseliliesBt)  mit  74,  1  nnd  mit  74,  19.»  der  Be- 
nentiang  als  eine  Tnrtel.  Bdde  Fa.,  die  auch  sonst  noeh  xuBammen- 

kliiii^eu,  haben  ^^IciiL  aaaphisches  Gepräge,  stehen  m  gleichem  Ver- 
häitmss  zu  Jereniia,  klagen  beide  aus  grleicher  Zeitlage  heraus  über 
eine  so  gänzliche  Zerstörung  des  Tempels  und  Jerusalems,  wie  mt 
nicht  die  selencidische,  sondern  nur  die  chaidäische  Zeit  aufzuweisen 
hat.  Wie  aber  beide  Ps.  dadnreh gegen  einander  abstechen,  dass  Ps.  74 
hie  nnd  da  dareh  Gedankeneoneentration  dmikel  wird  und  sieh  ftbei^ 
hanpt  etwas  schwerftUig  bewegt,  wihrend  Ps.  79,  dnroh  keine  Ano- 
malie aufhaltend,  dahinfliesst:  so  nnterseheiden  sie  sich  nneh  da- 
durch, dass  in  Ps.  74  Bfanehes  wie  maeeabüaeh  lautete,  in  Ps.  79 
aber  nichts  sich  findet,  was  sich  nicht  zwanglos  ans  der  Zeit  des 
Exils  oder  der  Zeit  nach  der  chaldäischen  Katastrophe  begriffe 

Räthselhaft  ist  auch,  hier  das  Verh.  zu  Jeremia,  bei  dem  sich, 
abgesehen  von  andern  auffölligeu  Anklängen,  zwei  V'v.  unseres  Ps. 
(Y.  6.  7  s=  Jer.  10,  25)  wörtlich  wiederholen.  Dass  Jeremia  hier 
frühere  Psahnworte  aufnehme,  ist  an  sich  weit  wahraeheiDlioher,  ala 
das  umgekehrte  Verb«  (s.  Kfiper,  Jeremias  IL  sacrorum  mtapns 
ai^ke  vmd&i  p.  168)  nnd  die  Grffnde,  die  Hgsfe  (Psalmen  3,  3871.) 
dafür  geltend  maeht,  dass  unmittelbar  Yorher  Jer.  10,  34  ans  Ps. 
6,  2  stammt;  dass  der  Zns.  im  Ps.  ein  weit  straflbrer  ist;  dksa  die 
Psalmstelle  bei  Jereraia  seiner  Sitte  nach  erleichtert  und  erweitert 
erscheint;  dass  ?jiDC  im  Ps.  aul  n^BÜ  V.  3  uud  -f^Eirn  V.  10  zurück- 
blickt —  diese  Gründe  wiegen  schwer,  wenn  auch  nicht  auf  der 
Wage  einer  gewissen  Kritik,  die  doppeltes  Gewicht  führt.  Auch 
was  Ugst.  sagt,  dass  Jer.  c.  10  in  der  gegenwärtigen  Form  jeden- 
falls erst  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  niedergeschrieben  sei,  ver- 
dient Erwägung.  Im  Ganzen  und  Grossen  gehören  Jer.  e.  1 — 6  der 
'  Zeit  Joaia's  und  e.  7 — 18  (die  Verkfindignng  im  Tempelthore,  in  den . 
Städten  Jnda*s  und  auf  den  Strassen  Jerusalems)  der  Zeit  Jojakims 
an,  aber  llanches  in  diesen  Redf  n  ist  jüngere  Reproduktion  und  bes. 
mit  c.  10  (dessen  erste  deuterojes.  lautende  Hälfte  bekanntlich  ein 
Hniipttummelplatz  der  Moversischen  Interpoiationshypothese  ist)  hat 
es  eine  eigne  Bewandtuiss.   Jeremia  hat,  wie  wir  aus  der  vorliegen- 

')  Dennoch  sagen  gerade  hier  CSeinodw  nadb  Augoefia  und  Bftao  ans  Gaaäo- 
dor:  d^ortU  Antiod^i  ptrHcuHotmi  tmpare  Mtehabfiortm  ft$efamf  iunc  JuUmm, 
üad  Notker  Ittgt  lunsa:  JHe  Ubnm  prkmm  {thm  irru  Mek)  ümmMmtimi  g$U$m 
häbtnt,  die»  üt  äS  {nSml.  die  im  Ps.  beUagte  Yentöruiig)  «MnL 
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doD  GtesamniteaiiimliiDg  wiBaen,  swei  Ausgaben  seiBer  Weifs«  ver* 

anstaltet. '  Die  zweite  erweiterte,  die  noch  nnter  Jojakim  veranstal- 
tet ward,  liegt  uns  nicht  mehr  sicher  erkennljar  voi-,  sundern  ist  in 
die  Gesammtsammluug,  die  bis  iu  die  Zeit  der  Ankuntt  in  Aej^ypten 
43,  8  ff.  und  der  Niederlassung  in  Aeg.  c.  44  herabreicht,  nach  einem 
etgenthttmUehen  Plane,  den  die  LXX  unverständig  zerstört,  hinein- 
gearbeitet. £b  liesBe  aioh  also  aUenfaUa  deiikeii,  dase  Fe.  79  und  ancb 
Fb.  74  TorjeremiaiuBch  seien,  aber  aa  behaapten  wagen  wur  es  nicht, 
anmal  da  Pa.  79,  der  yon  H^IJ  n*ttHfcQ  redet,  siendicb  tief  in  die  Zeit 
des  Bzüs  oder  n^h  der  diald.  Katastrophe  herabgerflckt  werden  muss.  ^ 

Ps.  74  war  bi^iDÄ  überschrieben,  dieser:  ein  Psalm  Asaphs. 
Die  Bemerkung  im  Talmud  b.  Berachoth  T*»,  dass  liü^tt  im  ünter- 
echied  von  ns'^p  den  Lob-,  Freuden-  und  Trostgesang  bod.,  bestä- 
tigt sich  nicht. 

Der  Ps.  beginnt  mit  klagender  und  awar  Gotte  klagender  dohii* 
demng: 

1  SloÄia^  getaaflM  iM  atUaa  la  daia  Zrbfl^ 
Haben  ▼«numinigt  deinea  li«Qig«a  Vanpal, 
Haben  gawaadelt  Jenualem  zu  Steinhaufen; 

2  Haben  gegeben  die  Leichen  deiner  Knechte  zur  Speise  dei  Himmell  VÖg«la, 

Bas  Fleisch  npincr  Frommen  dem  Wiid  des  Landes) 
^  Haben  hmyx-tjossen  ihr  Bhit  wie  Wasser 

Kings  um  Jerusalem,  und  Niemand  bestattete. 
*  Wir  sind  eine  Schmach  geworden  nnsem  Nachbarn, 

apott  und  Hohn  unserer  Umjj^tbiillg. 

Fast  alles  lautet  liier  jeremiaiiisch.  Der  Anlauf  ,,es  sind  Hei- 
den in  dein  Erbe  ^efallen^^  erinnert  uns  sofort  an  die  gleiche  Klage 
Tbren.  1, 10.  Die  Venmreinigung  schliesst  die  Einäsclierung  nicht 
nothwendig  aus,  sondern  mögUcherweise  nnd  hier  wirkUch  ein,  wie 
aus  1**  in  Beihalt  von  Ps.  74  ersichtlich.  Jerusalem  mit  seinem 
Tempel  ist  zn  Trümmerhaufen  von  ni7  e^ertere)  gemacht  Er- 
füllt hat  sich  also  die  Weiss.  Micha's  3,  12.,  die,  als  er  seinWeissa- 
guiigöbueh  zur  Zeit  Hiskia's  vorlas,  so  viel  Acrgeruiss  erregte  (Jer. 
26,  18);  erfüllt  die  (wie  so  Vieles  iu  Jer.  c.  7 — 9)  an  MiiJia  sich  an- 
Bchliessende  Weiss.  Jeremia's.  Mit  Unrecht  sieht  Vaih.  in  V.  2 
einen  Beweis  gegen  die  Bez.  des  Ps.  auf  die  chald.  Zerstörung  Jeru- 
salems, weil  damals  das  Volk  tief  und  vielfach  achuldhaft  gewesen. 
Aber  weiter  unten  hören  wir  Ja  die  Bitte  um  Sühnung  der  Sünden, 
auch  sind  alle  welche  zum  Volke  Gottes  gehören  wenn  nicht  inner- 

')  Sonderbar  LXX  tht  onmQo^vX'ouiwp,  was  ein  Scholion  des  Cod.  Vöde.  7öi 
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lieh  doch  bentfianaBBig  'n        und  TTW  60,  5.,  wosn  kommt, 

dasB  Israel  den  Heiden  gegenüber  immer  gewissermaassen  mm 

ist  Hab.  1, 13  —  vas  aber  die  Hanptsaehe:  das  Volk  war  nie  so 

verderbt,  dass  Gott  nicht  noch  einen  heiligen  Samen  innerhalb  dessel- 
ben gehabt  hätte.  Was  V.  J  l.  ais  geschehen  beklagt,  di  olit  Jere- 
mia  7,  32f.  16,  4.;  V.  3  wird  1  Macc.  7,  16 f.  etwas  frei,  wohl  aus 
dem  Gedächtniss  nach  LXX  citirt,  wie  überhaupt  der  griech.  Ueber- 
setzer  des  ersten  Maccabäerbuchs  mit  dem  griech.  Psalter  bekannt 
ist  (£w.,  Jahrb.  6,  25).  In  V.  4  wiederholt  sich  44,  14  (ein  korah. 
Ps«,  der  anch  maoeabilseh  lautet,  aber  wahrseb.  altdavidiscb  ist); 
aneb  Jeremia  drftekt  sieh  lihnlieh  ans.  Unter  den  Nacbbarrdlkem 
sind  Yonngsweise  die  Edomiter  gemeint  137,  7.  Thren.  4,  21t 
üebrigens  folgt  ans  dieser  Erwfthnnng  der  Nachbarn  nicht,  dass  der 
Ps.  im  b.  Land»^  gedichtet  ist.  Der  D.  redet  von  Geschehenem  und 
in  seinen  Folgen  Fortdauerndem. 

Die  Leidensverbaiigiiisse,  die  damals  libt  r  Israel  hereinbrachen, 
dauern  fort;  mit  dem  tiefen  Seufzer  „wie  lauge werden  nun  die 
Klagen  an  Bitten: 

'  Bis  «tiiii,  Jahawili»  ittiut  ta  anf  Immir, 

Lpdert  gleichwie  Feuer  dein  BUSrll 

*  Gieis  deine  Zornglat  auf  die  Heiden,  die  dich  nicht  keuBMti 
Und  über  die  Reiche,  die  deinen  HanMn  nicht  tamltOk, 

'  Dai8  man  verschlungen  Jakob 
Und  dass  Sie  dessen  Wohnstatt  verwüstet, 

*  Gedenk  uns  nicht  die  Missethaten  der  Vorfahren, 
£ile&ds  iass  uns  begegnen  dein  Erbarmen, 
Dran  wir  lind  sehr  herabgekonunen. 

Zwar  scheint  Gott  endlos  zUrnen  und  sein  £ifer  (nK3p  ?on 
»y^  candere)  wie  unverlöschliches  Feuer  (Dt.  32,  22)  fortlodem  an 
wollen,  aber  endlich  mnss  doch,  wie  jedem  rechten  Israeliten  das 
Bewnsstsein  des  Bundes  sagt,  dieser  Zorn  sieb  von  der  Gemeinde 
gegen  die  Welt  kehren,  in  deren  Oewalt  sie  Jetzt  gegeben  ist.  So 
ist  die  kllhne  Bitte  V.  6  vermittelt,  ihre  Begründung  V.  7  zeigt,  dass 
sie  nicht  gegen  die  ausserisr.  Völkerwelt  als  solche,  sondern  gegen 
die  Völker  gerichtet  ist,  die  Jehova  als  Zornesstecken  über  sein 
Volk  gchrauclite,  indem  er  sich  ihre  Feindschaft  gegen  ihn  selbst, 
den  Gott  der  Oüeiibiiriing,  dienstbar  machte.  Der  Wechsel  des  Sing« 
bpK  mit  dem  Flur.  (s.  dagegen  Jer.  10,  2b)  ist  wie  z.  B.  Jes.  5, 

26.  17, 13  zu  erklären;  es  ist  das  Weltreich  gemeint,  welches  aiu 
einer  Einem  despotischen  Willen  unterthanen  verknänelten  Völker- 
masse besteht  Dass  ihm  Gewalt  Aber  Israel  gegeben,  hat  seines 
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Gnmd  in  Israels  Sünden,  deren  Maass  voll  geworden.  D'^^'CäS'I  sind 
wie  T^ev.  26,  45  vgl.  39  die  Altvordern.  Die  Bitte  entspricht  jrenan 
der  Klage  Thren.  Ö,  7  und  der  Geschichte,  wonach  seit  Manasse 
Gottes  Langmuth  erschöpft  war  und  das  Gericht  unhintertreibäch 
heraufzog.  Der  D.  meint  nicht  etwa,  dasa  die  gegenwftrtige  Genera* 
tion,  selber  schnldios,  die  Schuld  der  Väter  zu  bttssen  habe  (was  die 
Schrift  grnndsätKlich  für  unmöglich  erkllrt  Dt  24,  16.  2  K«  14,  6. 
Ez.  18,  20)  —  er  betet  aber  als  einer  von  denen,  die  sich  yon  den 
Sünden  der  Väter  bekehrt  haben  und  die  sich  nun  nicht  mehr  dem 
Zorne  Tinterstellt  denken  können ,  sondern  der  rechtfertigenden  und 
erlösenden  Guadc.  Da«5s  Gottes  Erbarmungen  seiner  Gemeinde 
eilends  entgegenkommen  mögen,  fleht  er,  denn  kein  Selbstwirken 
kann  den  gegenwärtigen  Strafznstand  wandehi,  nur  die  aus  dem 
freien  Triebe  der  Liebe  dem  an  eignem  Terdienst  nnd  eigner  Kraft 
verzweifelnden  Menschen  entgegenkommende  nnd  das  zwischen  ihm 
und  Gott  lagernde  Dunkel  durchbrechende  Gnade.  Yfie  sehr  bedarf 
dieser  jetzt  die  Gemeinde,  die  so  gar  schlaff  nnd  siech,  so  gar  macht- 
uiid  hüiflos  geworden! 

Der  Sieg  der  Welt  ist  ja  nicht  Gottes  Zweck;  so  leidet  es  seine 
eigne  Ehre  nicht,  dass  die  Welt,  deren  er  sich  bedient  hat,  sein  Volk 
zu  züchtigen,  auf  immer  übermttthig  trinmphire: 

*  ffilf  Uli,  €k»tt  iwiref  H«ila,  m  wiU«a  der  Ztf  4tiaM  VsnMii» 
ünd  ntto  vaB  aad  ifllma  nntwe  Bttndsii  von  wtgaa  iaiSam  Viaimial 

10  Warum  tolln  sagen  die  Heiden:  wo  ist  nun  ilir  Gottl 
Möge  kund  werden  anter  den  Heiden  vor  nnBren  Angen 
Die  Rache  des  Blutes  deiner  Knechte,  des  vergossnen. 

>>  Es  komme  vor  dich  das  Aechzen  der  Gefangnen, 
Nach  der  Grösse  deines  Arms  erhall  die  Kinder  des  Todes. 
Und  vergilt  unsern  Nachbarn  siebenfach  in  ihren  Bnsen 
Ihre  Schmähung,  damit  sie  geschmäht  dich,  o  KErr! 

Mit  Nachdruck  wiederholt  sich  in  der  Weise  der  S.  231  be- 
sprochenen Epanaphora  ^IfOffD  in  der  Mitte  nnd  am  Ende  der  Bitte 
V.  9.  Gottes  Name  ist  sein  selbstbezengtes  Wesen;  er  hat  bisher 
seine  Gemeinde  nie  der  Welt  anf  die  Dauer  preisgegeben,  so  fordert 
also  die  Seibfitgleiehbeit  seiner  Offenbarnng,  dass  er  auch  diesmal 
sich  als  den  Gott  des  Heils  bezeuge,  indem  er  hiliL  und  rettet  und  die 
Wurzel  alles  Uebels,  die  Sünde,  sühnend  beseitigt;  es  ist  sein  eigner 
Zorn,  vor  dem  Israels  Sünden  zu  decken  sind,  wer  aber  anders  sdllte 
sie  decken  als  Er  selber?  "Q'^'b:?  =  p_i2^^  wie  45,  5  vgl.  7,  1  ist 
schon  pentat.  Sprachgebraach.  Anch  das  Motiv:  V^IQth  TVß^  kommt 
schon  in  der  Thora  ror  Ex.  32, 12  Tgl.  Nnm.  14, 13-^17.  Dt.  9, 28. 
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So  wie  M  hier  lautet,  findet  es  dch  echon  bei  Joel  3, 17  und  wahneh. 
an«  nnterni  Ps.  entlehiit  115,  2  (vgl.  aveh  in  der  alteren  PBalmen- 

poesie  12,  L  11,).  Dur  D.  wünscht,  dass  noch  er  und  die  Zeitge- 
Dossen  als  Augenzeugen  erleben  mögen,  was  Gott  uralters  ver- 
heissen,  seiner  Knechte  Blut  rächen  zu  wollen  Dt.  32,  43.  Die  Bitte 
y.  11  lautet  ganz  so  wie  102,  21.;  "I'^DH  heissen  sammeibegriifiich 
die  Exulanten,  fttTlttn  sind  dieselben,  inwiefern  sie,  wenn  Gott 
sie  nicht  TermOge  seiner  weithinreichenden  nnverkünsten  Ailmaeiit 
erhftU  («uperfA'lev  /adQ,  Terkommen  mflssen  ond  also  Sterbenden 
gleleheni.  Dasa  die  Bitte  V.  12  anf  die  Naehbarrdlker  snrftek- 
konunti  erkUbrt  sieb  daraus,  dass  diese,  die  am  ebesten  aar  Erkennt 
dIbs  des  Oottos  Israels  als  des  Einen  wabren  nnd  lebendigen  kommen 
konnten,  die  grösste  Schuld  wegen  seiner  Schmähung  tragen.  Der 
Busen  wird  genannt  als  das  worin  man  Dargereichtes  aufifasst  und 
festhält  Lc.  6,  38;  p^n  (blf\  b«  D>TD  wie  Jes.  65,  7.  6.  Jer.  32,  18. 
Siebenfache  Vergeltung  (vgl.  Gen.  4,  15.  24)  ist.  absolute,  schonungs- 
lose, strafrichterlich  sich  erschöpfende  Vergeltan|^,  d^in  Sieben  ist 
die  Zalil  des  aar  Boke  der  Vollendung  gekommenen  Proeessea  (Psy- 
eboL  S.  89). 

Sollten  wir  bis  bieber  die  Formtbeile  des  Ps.  (9.  9.  9)  riebtig 
getroffen  haben,  so  bleibt  nnr  noeb  ein  kniaer  tristiehtscher  Ana- 
gang  übrig: 

Ibit  wir.  Mit  Telk  «bA  dto  HM«  Maar  Wtftde, 

Xa  OtttflUitdiit  uA  tteMUscikt  fltintft  Bti?iih  «nUlMi« 

PSALM  T.YYY 

„Wir  sind  dein  Volk  und  die  Heerde  deiner  Weide'"  schliesst 
Pb.  79;  mit  einem  Rufe  zu  dem  Hirten  Israels  beginnt  Ps.  80.  Ueber 
seine  Aufsdlrift:  Einzuüben^  nach  „Lilien  das  Zeugniss .  von  Asaphy 
€m  Psalm  s.  an  45, 1  S.  349.  Die  LXX  Ubers,  w  rüßs  (sinnlos 
SB  nsab),  vjrüp  tm  iOiXmtihisofdpm  (sinnlos  nnd  sprachwidrig  ^ 
Qijil^l^bM),  fuxQtvQiop  Ttp  *A(jdq)  (abweiebend  von  der  hier  verbAltniss- 
missig  richtiger  theüenden  Aeeentnation),  \paXtA6g  vne^  tov  *AaavQtou, 
Auch  diese  letzten  Worte  sind  so  wie  sie  lauten  ohne  Sinn.  Wenn 
die  KW.  den  Juden  aus  dem  pro  iis  qid  immutabuntur  (Hier,  commu- 

Kaächi  führt  dazu  den  talmud.  Ausdruck  ntairro  rrniön  nfca  au,  den  er 
Kiiduatkin  ti^  (vgl.  iS^MMwM  Absehn.  TU)  „Vleiaoh  todkranker  gtüchlaohtetor 
Tkim^eAUrt. 
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iahuniur)  die  Bereehtigaiig  der  neuteei  Oekonomie  gegen  die  elttett 
erweisen  wollen  (Auguaiin  In  der  orolib  ad»,  Judaeoi)  und  das  dop- 
pelte pro  glossiren:  pro  Judaeisy  tit  convertantury  pro  Assyrüsi  ut 

everia?Uur,  oder  gar  Assyrii  als  Namen  derer  fassen,  die  ihr  Herz 
richten  (Notker  nach  Augustius  ün-inoncs)^  so  sind  das  schlechte  Ver- 
suche, Verstand  in  jene  Worte  zu  bringen«  Besser  Hgst,  welclier 
damit  den  Ps.  als  Fürbitte  für  das  Zehnstämmereich  naeh  Beginn 
der  asBynschen  Deportation  beaeiciinet  findet  indem  er,  um  die 
'  Hitnennnng  Beigamins  an  erklären,  au  beweisen  sneht,  dass  bei  der 
Reiclisspaltnng  der  Stanun  Benjamin  mit  Ansnalune  Jemsalems  ond 
der  Uuigc^end  dem  Seiehe  Israel  einyerleibt  worden  sei.  Aber  so 
verhält  sichs  nicht.  Denn  1)  Benjamin  stand  nach  der  Reichsspal- 
tuug  mit  Juda  auf  Rehabeams  Seite  1  K.  ll^  21.;  2)  Juda  und  liea- 
jamin  erscheinen  auch  sonst  in  den  Geschiciitsliüchern  virbiiuden 
als  Theiie  des  Kelches  Juda  2  Chr.  11,  3.  23  und  beiyaminitische 
Ortschai^en  als  judäische  dem  Hechte ,  wenn  aach  nicht  dem  Besitze 
naeh  2  Chr.  16,  1  vgl.  Jes.  10,  28—32;  wenn  also  gesagt  wird, 
dass  dem  jndSiseben  Könige  nnr  Ein  Stamm  yon  zwOlfen  verbleiben 
8oIi|  so  ist  anf  der  einen  Seite  Juda,  inbegriffen  Bei^amin  und 
Simeon,  gemeint,  anf  der  anderen  Manasse  naeh  seinen  beiden  Hftlf- 
ten  zweimal  gezählt,  Levi  aber  nicht  mitgerechnet.  Diese  Zählunga- 
weise  ist  sonderbar,  aber  es  tindet  sich  neben  andern  Zählungsweisen 
(s.  meine  Genesis  2,  160)  auch  die  nicht  minder  sonderbare,  dass 
Iievi,  Ephraun,  Manasse  als  drei  bes.  Stämme  gerechnet,  Dan  aber 
und  Simeon  weggelassen  werden,  wohl  als  die  nnbedentendsten 
Stämme,  deren  Gebiete  von  Jnda  abgebroeben  wurden  nnd  sich  mit 
beftiedigender  Genanigkeit  anch  gar  nieht  angeben  lassen  (Dt  e.  33. 
Apok.  e.  7).  So  sind  aneh  Jnda  nnd  Beiyamin  1  K.  11, 13.  32*  36«| 
anf  deren  Grenze  Jemsalem  lag,  als  inw  ta^tf  betracbtet  (s. 
Thenius). 

Auch  Jer.  31,  15  widerspriclit  jener  Voraussetzung  Hgst/s. 
Denn  die  nach  Babel  ziehende  nib^i  Jerusalems  und  Juda's  sainmelte 
sich  in  Rama  (Jer.  40,  1),  Rama  aber  (er-Häm)  ist  eine  benjamini- 
tische  Stadt,  nnd  ebendeshalb  erhebt  sich  Rahel  aus  ihrem  Grabe, 
blickt  ihren  vom  heinüscben  Boden  Abschied  nehmenden  Kindern 

')  DiUtnann  setzt  den  Ps.  minder  wahrsch  tiefer  herab  und  fasst  ihn  als  Gebet 
um  Wiederherstellung  zur  vollen  grossen  Gemeinde  durch  Rückführung  der  Stämme 
des  alten  Reichs  Ephraim,  indem  er  bemerkt:  Schon  die  griech.  Ueberschr.  sagt 
ganz  richtig  i  to?  'j4(TavQioii".  Ist  danüt  gemeint,  dass  o  'Aao.v^Mii  die  assyr. 
£lxulanten  bed.^  Vgl.  dagegen  die  Ueherschr.  76  (75),  1  LXX. 
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trostlos  weinend  nach  und  wird  dnrcli  des  Propheten  Mund  mit  deren 
bevorstehender  Rflekkehr  ans  Feindes  Land  getröstet.   „Rama  — 

bemerkt  Hitz.  richtig  —  lag  im  Gebiete  des  Stammes  Benjamin,  der 
nun  fortwandert,  daher  kann  die  klagende  Mutter  füglich  Rahel  ge- 
nannt werden,  und  wird  es  um  so  schickliclier,  weil  sie  zugleich  die 
Mutter  Josephs ,  also  Ephraims ,  war,  das  als  Hauptvolk  des  Zehn- 
stämmereichs V.  9.  18  genannt  wird." 

Wenn  nun  aber  „Ephraim,  Benjamin  nnd  Manasse"  in  unserem 
Ps.  nieht  das  Zehnstämmereich  bez.  kann,  weil  Beiyamin  nicht  za 
den  aehn  St  gehört,  obwohl,  wie  die  Oesehlchte  aeigt,  zumal  seit 
der  Verwerfung  des  beig'aminitischen  Königthnms,  in  Benjamin  sich 
starke  Sympathien  an  den  beiden  nächstverwandten  josephitischen 
St.  regten  und,  wie  schon  die  natürliche  Lage  mit  sich  brachte, 
gerade  benjamiiiiiisches  Gebiet  der  Zankapfel  beider  Reiche  war 
(vgl.  z.  B.  2  Chr.  13,  19),  und  wenn  also  der  Ps.  sich  nicht  als  Für- 
bitte für  das  Reich  Ephraim  fassen  Uisst,  was  ohnehin  bei  dem  Abiall 
dieses  Kelches  von  Jehova  nicht  wahrsch.  und  sonst  bcispielios  ist 
(vgl.  dagegen  2  Chr.  19,  2):  so  fragt  sichs,  wie  man  sich  die 
Nennnng  Ephraims  nnd  Hanasse's  mit  Beigamin,  ihrem  Lieblingi  in 
der  Mitte  zu  erklären  hat.  Sie  erkUrt  sich  nnr  entw.  ans  der  Zeit 
des  Exils,  wo  der  Zwiespalt  der  beiden  Reiche  vor  ihrem  gemein* 
Samen  Geschick  nnd  der  Hoffhnng  anf  Wiederherstelinng  eines  eini- 
gen Tsrael  znrttcktrat,  nicht  jedoch  aus  der  Zeit  nach  dem  Exil  (Ew. 
Mr.)  ,  wo  die  alte  Stämme- JCiiitlieilung  verwischt  war,  am  wenig-sten 
aus  der  maccabäischen  (Hitz.  Olsh.),  wo  die  Verschweigung  Juda  s 
schier  unbegreiflich  wäre  —  oder  aus  der  davidisch-salomonischen, 
wo  die  Stämme  noch  Einen  heimischen  Boden  bewohnten  und  die 
Reichseinheit  noch  nicht  gesprengt  war.    Wir  entscheiden  nns  für 
das  Letztere,  weil  nnser  Ps.  diese  synekdochische  Bea.  Qesammt- 
israels  nach  den  Joseph.  St  mit  anderen  Torezil.  Asaphpsalmen  (77, 
16.  78,  9.  81,  6)  gemein  hat   Räthselhaft  bleibt  diese  der  ganzen 
Psalmgruppe  gemeinsame  Erscheuinng.  War  yiell.  Asaph  ans  einer 
Levitenstadt  des  Stammgebiets  von  Ephraim  od.  Manasse  gebürtig? 
Ist  in  unserm  Ps.  der  P^ber  aus  diin  Walde  etwa  Seir-Edom  und  die 
Zeitlage  dieselbe,  wie  in  Ps.  60.,  wo  Juda  von  den  Edomitern  in 
Kesehlag  genommen  war  und  nach  der  Hülfe  der  genannten  kriegeri- 
schen Bruderstämme  ausschaute  ?  

Die  strophische  Gliederung  ist  hier  wieder  einmal  unverkenn- 
bar. Der  Ps.  besteht  ans  5  achtaeiligen  Str.,  deren  1.  2.  n.  6.  mit 
dem  Kehrrerse  schUessen:  „Elohim,  stelle  uns  wieder  her,  lass 
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leuchten  dein  AntUti,  so  ist  nns  geliolfen^^  Diese  Bitte  steigert  sieli. 
Der  Kehrvers  beginnt  das  erste  2£al  mit  D'^bü,  das  sweite  Mst  mit 
ftlKnS  D**r6tt,  das  dritte  Mal  mit  dem  dreifachen  Gotteanamen  nin*« 
rrvÄaS  D^bK,  mit  dem  auch  die  mittlere  Gruppe  (V.  5)  anhebt. 
Die  1.  Gr.  enthält  reine  Bitte: 

*  Hirte  Israels,  o  horche, 

Der  du  fahrst  nach  Heerden-Weise  Joseph, 
Auf  den  Cheruben  thronest,  o  erscheine  1 

*  Ywt  SpbMim  nnd  Bei^aiiiiii  und  Manaiie  her 
Brvtcke  dtiae  HMdMiknift 

Vad  mach  dioli  anf  inmHalla  uu! 

*  Xlehliii»  bring  rat  wiadar, 

Vnd  liolite  daia  Anfliti,  io  wird  aas  gaholfea. 

Znerst  heisst  das  Gtosammtvolk  als  das  yon  Jakob  stammende 

6(odeHd(fuXoy  b^llö*^^  dann,  wie  81,  6.,  C]DT»,  welches  anderwärts,  wo 
es  von  Sp?"^  oder  miTT^  unterschieden  wird,  Name  des  Zehnstämrae- 
reichs  ist  (S.  Caspari  zu  Ob.  V.  1>^)  odor  doch  die  nördlichen  Stämme 
bez.  (77,  16.  78,  67  f.).  Die  Fartt.  benennen  Gott  nach  seinem  bis- 
her immer  bewiesenen  Wesen.  Dass  der  sterbende  Jakob  gerade 
im  Segen  Josephs  Gott  rvji  nennt  Gen.  48, 15,  49,  24.,  steht  vieil. 
nieht  ausser  Zns.  mit  der  Wahl  der  beiden  ersten  Benennungen*  In 
der  dritten  fliesst  das  Thronen  im  Heüigthnm  hienieden  und  im 
Himmel  droben  ineinander;  denn  das  A.  T.  ist  sich  des  Wechsel- 
bezugs  des  irdischen  und  himmlischen  bsTl  bis  zur  Verschwimmung 
beider  bewusst.  Die  Cherubc ,  welche  Gott  bethront  d.  i.  aul  denen 
er  thront,  sind  die  Träger  der  naD"\Ta  des  Weltregierers  (s.  zu 
18,  Ii).  Der  D.  fleht  mit  ns^'^&in  (wie  50,  2),  dass  er  in  seinem 
jLlehtglanze  d.  i.  sehier  feurig  lichten,  richtenden  und  rettenden 
Doxa  erseheine,  sei  es  unmittelbar  sichtUeh  oder  aueh  nur  Wirkungs- 
weise erkennbar«  An  ppv  schliesst  sieh  die  Bes.  Israels  nach  D*nDK 
und  TtiVüy  und  die  Beiden  nehmen  den  leiblichen  Bruderstamm  in 
ihre  Mitte,  dessen  Ahn  mit  Joseph,  dem  Ahn  Ephraims  nnd  Manasse's, 
die  geliebte  Rahcl  zur  Mutter  hat.  Möge  Gott  vor  diesen  Dreien 
her,  d.  i.  ihr  Siegcsherzoü:  werdend,  seine  niiaa  erwecken,  welche 
jetzt  gleichsam  schlummert,  indem  sie  sich  nicht  äussert  und  nicht 
eingreift  TOb  ist  auffordernder  Imper.  über  nny©*)  s.  zu  3,  3.; 
^  hat  Dag*  /orte  eoi^unet.  nach  Ges.  §.  20,  2».  Mit  wird 
nicht  um  ZurllckAhrung  aus  dem  Exil  gebeten,  denn  das  Volk  be- 

Nicht  Pron.:  dir  kommt  es  zu,  zum  Heile  uns  zu  sein  ,  wie  es  sonderbarer 
Weise  die  jüd.  Ueberlieferunf»  (Talmud,  Midraach,  Masora,  s.  .^(urzi)  fasst,  we»- 
kalhj*r,  Sucea  54*^  gerad«zu  lV  geschrieben  wird. 
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findet  «ich  nach  dem  Geaammtemdnicke  de«  Ps.  noch  auf  viterlin- 
disehem  Boden ,  tondern  um  Wiederbfingung  =3  WiederhenteUnng 

restitutio  (EL  Hutter:  bring  uns  wieder  znrechto)  oder  auch  reeretOiö 
(Lth.:  tröste  uns).  Israel  ist  in  seiner  dermaligen  Ohumacht  sich 
selbst  nicht  mehr  ähnlich,  es  brdarf  göttlichen  Einschreitens,  um 
wieder  in  verheissungsgemässen  Stand,  nm  wieder  zu  sich  selbst  zu 
kommen.  Möge  ihm  denn  Gott  sein  lange  verhülltes  verdunkeltes 
Antlits  wieder  lichten  und  leuchten  lassen,  so  wird  ihnen  geholfen, 
wie  sie  es  wttnaehen  (n^}*)  GohortatiT  nadi  in^peratlTischem  Vor- 
dersatee,  wo  er  bald  die'Absiehft,  bald  die  Felgen  bald  beides  in- 
einander  bed.)* 

In  der  9.  Or.  ergeht  tiefe  Klage  über  die  Zomgeetalt  der  Gegen- 
wart uud,  so  begründet,  erhebt  §ich  die  Bitte  von  nenem: 
^  IftlubwAli  XloUin  Z«1m6tli, 

Wie  taage  raadiMt  da  M  ddaei  TollM  Bümtl 
*  Aa  gaftit  la  eetaa  üman  Tliriaoalirot 

Vad  triakfeMt  ai»  nit  Tlvlaea  kaaaeawvlM. 
^  Sn  tetiteit  nm  rar  Y«bd«  «bmib  VeeUMunt 

Und  untere  Feinde  treiben  ihr  OMySttA. 

Elohlm  ZebaAth,  bring  nni  wieder 

ünd  lieht«  dein  Antlitx,  so  wird  uni  geholfen. 

Die  Uebertragnng  des  Rauchens  '{WP  von  Qottes  Nase  =  Zorn- 
lehnanben  (74,  1.  Dt  29,  19)  auf  Ihn  selbst  ist  kflhn  und  wäre,  wie 
andere  dergleiehen  Ansdraeke  (s.  darüber  an  18)  9),  nicht  mdgUch, 
wenn  die  Maeht  des  Zorns  nicht  als  etwas  siir  Katnr  gdttliehen 
Wesens  Gehöriges  anansehen  wire;  Gott,  der  Lieht  nnd  Liebe  ist, 
wird  an  nbd^  lh|  mittelst  RegriBSses  anf  die  Potensea,  welche  das 
Substrat  seiner  Lichtherrlichkeit  bilden,  und  „er  raucht",  indem  er 
hinter  den  gegen  den  öüii<kr  erregten  Aeusserungen  seines  finster 
feurigen  Princips  das  Lirlit  seines  Liebesantlitzes  verbirgt.  Die  Ver- 
bindung von  l^üf  mit  2  ist  nicht  nach  2|  THTl  (entbrennen  =  zürnen 
wider  jem«)  sa  rerstehenf  denn  des  Volkes  Gebet  ist  nicht  Gegen- 
staad des  Zorns,  sondern  nur  nicht  Beseitignngsmittel  desselben; 
Gott  Te^ftUt  sieh  dabei  in  dichte  Wolke,  darcb  die  es  nicht  hindnrch- 
mdringen  ▼ennag«  Thrinen-Brot  ist  nach  42,  4  In  Thrftaen  be- 
stehendes; Hittnen,  stromweis  anf  die  Lipp^  des  Betenden  nnd 
Fastenden  herabrinnend,  sind  seine  Speise  nnd  sein  Trank.  n{^vri 
c.  acc.  bed.  etwas  zu  trinken  geben,  seq.  3i  mittelst  etwas  tränken; 
TD'^blD  (talm.  das  Drittel)  ist  Acc.  der  nahern  Bestimmung:  drittel- 
maassweise  K    Die  Kachbarn  sind  die  Nachbarvölker,  die  bei  jeder 

*)  Im  TUm.  h«d.         (gmeiahia  I^Vf  gwpmhea)  f  1d«hlilU  pmr»  itrU» 
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Gelegenheit  ihren  Haas  an  Israel  ausliessen  und  ihren  Eigennutz 
Gitterten.  In  ii^^  drückt  sich  die  hn»t  ajoB^  die  es  ihnen  omciity 
Israel  zu  verhöhneo. 

In  der  3.  Gnippe  besondert  sieh  die  Klage,  hidem  sie  Vormals 
und  Jetet  gegen  dnander  hüt,  und  danach  gestaltet  sieh  die  immer 
diiagliehere  Bitte: 

*  Einen  Weinstock  ans  Aegypten  siedeltest  du  ftlMri 

Triebst  Nationen  ans  and  pflanztest  ilm; 
1"  Hast  Kaum  gemacht  vor  ihm  her, 

Und  er  schlug  Wurzeln  und  füllte  die  Erde. 
^Bedeckt  wurden  Eerge  von  seinem  Schatton 

Und  Yon  seinen  Zweif^en  Gedern  Gottes. 
^  Ha  Sehattit  MiM  Atit«      ans  Xa«r 

TüBd  haoIi  dem  Strom»  Ida  tttbie  SehSMlIago. 

Warum  hast  du  eingerissen  seine  Zäune, 
Dass  ihn  berupfen  alle  die  des  Weges  ziehn. 
"  Es  schrotet  ihn  der  Eber  aus  dem  Walde 
Und  der  Tinren  Qetünunel  beweidet  ilui. 
Elohlm  Zebaöth,  kobre  um, 

Blicke  vom  Himmel  imd  sieh  und  nimm  dich  an  dieses  Weinstocks  1 
Und  Ml  Seliiim  dess,  den  gepfloast  deine  Beeht^ 
Vftd  Aber  dem  Selm,  den  du  dir  geeignet. 

"  "Verhrannt  mit  Feuer,  losgeschnitten, 

Vor  deines  Antlitzes  Dräuen  verderben  sie. 

0  halte  deine  Hand  über  den  Mann  deiner  Rechten, 

Ueber  den  Menscheusohn,  den  du  dir  geeignet) 

Und  nicht  weichen  werden  wir  von  dir  — 

Kach  uns  lebendig,  and  feiern  werden  wir  deinen  Namen. 
^  JahairiA  Stohlm  Zebadth,  bring  am  wied«r, 

Lichte  dein  Antlits,  eo  wird  uu  gebolfton. 

An  den  Fntt.  V.  9  haben  wir  einen  der  Fülle,  wo  die  Imperfekt- 
bed.  nicht  ans  äusserer  Tempusfoige,  sondeni  ans  dem  innem  Ge- 
dankenans.  des  Schriftstellers  heryorgeht;  die  folgg.  >%i«.  conwe.  nnd 

und  zwar  je  nach  dem  Zus. ,  da  wo  von  Verzehntung  gehandelt  wird,  den  dritten 
Theil  des  bei  voller  Reife  (des  Getreides  oder  der  Oliven)  zu  erzielenden  Ertrags, 
richtiger  wohl:  den  dritten  Thril  der  vollen  Reife  selbst  Maseroihl  Mlsckn.  3., 
j'er.  Maneroih  49»  (vgl.  oVtitt  Mezi'a  68»  zum  Drittel  ausgereiften  Wachsthums  ge- 
langt, von  Kalbern  und  Füllen),  oder  auch  den  dritten  Theil  des  Grundwerthcs  d.  i. 
des  dermaligeu  Werthes  eines  Gegt-ustandes  gemeiiusameu  Gewianes  Mezta  6Ö*. 
Koch  viel  bäuüger  ist  «r^td  als  Benennung  der  dritten  Person,  die  von  Parteien 
nBH  yertMoenemanne ,  s.  B.  DepoMtar  claer  Urlnmde  «der  Ckldnuiine,  gewiblt 
Wied,  wober  fmjtVv  das  Depofitom  (in  der  HM  eiiMe  BriMin)  wd  9.  dmm. 
tfi^A^  obem  Dritten  in  YerwahrDiig  geben. 
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praett.  setzen  den  verg^augenheitsgescli.  Sinn  ausser  Zweifel  (s.  £w. 
§.  136^).  Wie  Joseph  im  Segen  Jakobs  Gen.  49,  22  (s.  dort)  dem 
SenkreiB  Cjä)  eines  Frachtgewichses  (n*^)  yergUohen  wird,  deBsea 
SehosBen  (tiHaSR)  die  Mauer  ttberUettem:  so  hier  Israel  einem  Wem- 
•toek  (ygl.  za  Gen.  49,  22  n;*^  1&|  12B,  3),  der  in  Aeg.  gross  ge- 
worden und  von  da  ins  Land  der  Verbeissmig  verpflanzt  worden  ist; 
$*iDn  LXX  fietalgeiv,  nicht  anders  als  lob  19,  10.,  viell.  mit  Anspie- 
lung aut  die  m^POlO  des  nach  Cauaan  wandernden  Volkes  (78,  52).' 
Hier  machte  Gott  seinem  Weinstock  Bahn  und  Platz  («1315  naachen, 
dass  ein  bisher  bedeckter  Raum  L^t  sehn  wird  grw/VtT«/),  und  nachdem 
er  ihm  freien  Boden  und  ungehemmte  Möglichkeit  der  Ausbreitung 
gesichert  hatte,  wurzelte  er  (der  Weinstock)  seine  Wurzeln  d.  i. 
schlug  er  sie  immer  tiefer  und  weiter  nnd  erfttUte  die  £rde  ringsnm 
(eine  Thatsache,  deren  endaeitiges  Gegenbild  Jesaia  27, 6  weissagt). 
Nach  allen  Seiten  hin  breitete  sich  das  Israel.  Gottesreich  ans  gemlsa 
der  Verheissong.  Das  sagen  in  fortgeführter  Allegorie  Y.  11.  12., 
in  den  „Bergen*'  anf  die  SOdgrenze,  in  den  „Oedem*^  anf  die  Nord- 
grenze,  in  dem  „Meere"'  auf  die  Westgrtnze  und  in  dem  „Strome" 
(Euphrat)  auf  die  Ostgreuze  desselben  deutend  (s.  Dt.  11,  24  u.  a. 
St.).  nis  und  rr^fiSy  sind  Acc.  des  6(>^:rn.  entfernteren  Obi.  Ge3. 
§.  143,  1.,  TSJ?  ist  Abschnittiing  =  Ast,  ng^i"'  Säugling  =  junger 
saftiger  Schoss,  bfit"">nÄ  die  Libanoncedern  als  lebendige  Denkmäler 
der  gdttiichen  SchOpfennacht.  Die  Allegorie  geht  über  das  Maass 
der  natOrlichen  Wirklichkeit  hinans,  indem  sich  diese  nach  der  ab- 
gebildeten geschichtlichen  strecken  mnss.  Wie  nnähnlieh  aber  ist 
der  ehemaligen  gesch.  Wirklichkeit  die  gegenwärtige!  Der  D.  fragt 
niab,  denn  die  Gegenwart  ist  ihm  ein  Räthsel.  Die  Umhegungen  des 
Weinstocks  sind  nieder^rerisseii,  alle,  die  mit  ihm  in  Berührung  kom- 
men, berupfen  ihn  ^^niÄ  decerpere     es  schrotet  d.  L  beiösi  und  frisst 

*)  "Wenn  Landwirtlie  —  sagt  Schevwih  ILabba  c  44  mit  Bezug  aui'  u.  St.  — 
dm  Wcimtoek  sa  Teredeln  suchen,  was  thun  sie  da?  Sic  entwurzeln  ('p*^pi')  ihn 
«Bf  Minem  Stendoit  «Dd  leteca  ihn  dn  (i''^n>tf)  in  «inen  uidem,  8.  audi  c.  86 
Üb«!  di«  PimeiuiaiiMa  Inads  und  Wußkra  nM»  c.  36.,  wo  die  VergleiGlniiig 
Israels  mit  dem  Weiiutock  aaeii  allen  Seiten  bin  dnrehgedihrt  wird:  „l/Vie  man 
den  Weinstock  nicht  pflanxt  an  einem  Orte,  wo  gioeses,  sebrofles  Geetein  ist,  ton- 
dem  man  durchforscht  den  Boden  nnd  «i^ii«»*  pflaoat  menihn:  eo  ♦^'ftbit  daYdUceir 
aas  und  pflanztest  ihn**  n,  s.  w. 

Im  Talm.  ist  mi  das  fthliebe  Wort  vom  Einsammeln  der  Feigen,  so  dan 
rrii  Baihra  82  b  geraden  a.  T.  a.  tt^jUx^  ist  Mezta  89  b  (naeh  der  LA  dea 
Aruch) ,  'v^n  die  vom  Einsamnieln  der  einaelnen  friiohtarten  ftblichfln  aomderliehein 
Ausdrücke  au|gezablt  werden. 
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ilu  ab  (dDIld  «HB  Op)  =  Dt|  >)  das  Sebwein  aus  dem  Walde  (mit 
Itnbn  frP  Bokwebendem  lAJio)  und  was  auf  dem  Gefilde  sich  tum- 
melt (8.  über  Tf  50, 11)  d«  i.  das  irabftndig  lebensmathige  Wild  weidet 
Um  ab.   Bs  ist  wabrsch.  ^  dass  der  D.  bei  dem  Wildschweio  an  ein 

bestimmtes  Volk  denkt,  wie  auch  sonst  Thicre  als  Embleme  von 
Völkern  vorkommen  z.  B.  Leviathan,  Wasserschiauge,  Behemoth 
(Jes.  30,  6)  als  Emblem  Aegyptens.  Der  Midrasch  erklärt  es  von 
Selfr-Edom  und  '^^XO  t'^T  von  den  zeltenden  Arabern  (vgl.  „und  er 
wild  sein  ein  Waldesel  unter  Menschen*^  Gen.  16,  12);  Raschi  (aa 
FtsoMn  118^)  Tom  letsten  Weltreich :  *>rn9  TTH  ist  das  Thier,  Ton 
dem  die  Schrift  safft  (Dan.  7,  7):  es  frass  and  lennalmte  uid  aer- 
trat  das  Uebrige  mit  seinen  Ffissen;  y.  Lg.  von  den  Syrern  mit  Be- 
zug auf  den  Zwang,  Schweinefleisch  zn  essen.  Besser  Hgst.  von 
Aöbur,  wofür  sich  anführen  liesse,  dass  Jes.  7,  18  Aeg.  wegen  seines 
schlammigen  Landes  die  Fliege,  Assur  wenden  seines  gebirgigeren, 
waldigeren  Landes  die  Biene  heisst.  Aber  offen  gestanden:  wir 
wissen  nicht,  weiches  Weltvolk  oder  welche  Weltmacht  der  D.  meint, 
weil  wir  nicht  wissen,  ans  welcher  Zeitlage  heraus  seine  Klagen  und 
Bitten  eigehen.  In  V.  15  beginnt  aum  dritten  Haie  dreifach  dring- 
lieh die  Bitte,  dem  Weinstock  erneuerte  Zukehr  der  göttlichen  FOr- 
sehung,  erneuerte  Pflege  der  göttlichen  Gnade  erflehend.  Dass 
n|DJ  V.  16  den  Setzling  oder  Stock  plantam  (Trg.  Syr.  AE.  Kimchi 
U.  A.)  bed.  und  also  der  ganze  V.  16  von  npDI  regiert  sei,  ist  un- 
wahrsch.,  obwohl  I^B  zur  Noth  auch  abwechselnd  mit  construirt 
sein  könnte,  was  sonst  nur  im  «Sinne  der  Strafheimsuchuu!}:  vorkommL 
Schon  LXX  erkennt  rODI  als  Imper.:  mu  waaQUam  (=  HJ^iS).  Aber 
der  Wechsel  des  ^  mit  dem  Objektsaec.  legt  es  näher,  rtD  nicht 

von  "^53  ~  1^3  herzuleiten,  sondern  von  153  )^  umhegen, 

decken,  schirmen  (Ges.  IIW.):  und  schirme  den  welchen  .  .  oder: 
schirme  was  gepflanzt  hat  deine  JKechte.   Die  Vocalisation  freilich 

1)  Schon  Saadia,  welcher  treffend  l  ^  p  *  erklärt,  und  Dunasch  (Adonim)» 
welcher  das  Qiuidrilit.  irrig  mit  vy^  Jer.  51,  {54  comhinirt,  verweisen  auf  das  talm. 
Bd'^p.,  welohei  Toa  Ameisen  vorkommt,  wie  ^jd^  von  Nsgeihieren.  So  JRroA  II 
f.  7.  Menaehoth  711>,  wozu  Raschi:  „di«  Heuschrecke  aan  pflegt  von  oben  ra  £t«i>- 
sen,  die  Ameise  die  Getreidehalme  von  unten  abzurclssen".  Anderwärts  b(||  BO*f*p 
das  Abbrechen  dürrer  Zweige  vom  Baume ,  wie  n^t  die  Hinwegnahme  gpüner  z.  B. 
^boda  znrn  49b ^  wo  auf  die  Frafrc,  durch  welche  Acte  seitens  des  heidnischen 
Eipenthuiners  die  rr««  d.  i.  der  dem  heidnischen  Cuitii«?  2;ewidroete  Baum  diese 
seine  Jügenschaft  verliere,  geantwortet  wird:  aon^p  wenn  <  r  dt n  n  darre  Aeste  zum 
Verbrennen  abbricht,  Tt^ri  oder  wenn  er  grüne  Beiser  üafoa  nimmt. 
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scheint  TtSQ  als  Form  von  p  (LXX  Dan.  11,  7  fvtvt)  zu  fassen^  den 
ein  t»ip«r.  pan^.  Kol  der  Fom  (Ar  IW  vgU  ar«A  ftr  orrak 
Kttm.  33,  6)  kommt  aoiut  nidii  vor,  aber  daes  er  amA  im  Sume  der 
Pirnktatoreo  mdglicli  war,  xeigt  ^  wilse  ab  119,  33.  &  DaM  n 
im  Parallelgliede  wie  Qen.  49,  22  pflamiielie  Bed.  habe,  Ist  im  Hin- 
blick anf  die  folg.  Namen  Israels  eine  nnnOthige  Annalime ;  "patl  hat 
den  Sinn  fester  Zueignung,  wie  Jcs.  41,  14,  indem  der  Begrifl' des 
Featmachena  in  den  des  Festnehmens,  der  Beschlagnahme  übergeht, 
ßosenm.  gut:  qutnn  ndoplatum  tot  nexibus  tibi  odstrinxisti.  Das  alles- 
beherxschende  Bild  vom  Weinstocke  setzt  sich  auch  Y.  17  noch  fort; 
denn  die  petrU,  fem,  gehen  aof  das  Verb,  aber  kann  plnraliaeh 
lauten,  weil  die  Ton  Inrael  dieser  l&A  sind,  weleher  cmkbufta  ign^ 
sueeita  (nllml.  in.AnBehimg  seiner  Zweige)  ¥or  dem  Dritten  des  gOtt- 
Kehen  ZomantUtses  ttttfeisogehen  begfUfen  ist  oder  üi  Gefahr  des 
Unterganges  schwebt  (nnith).  Diesen  V.  17  von  Ansientmig  der 
Feinde  zu  verstehen,  wird  dnreh  die  Anidnteksweise  in  17*  nnmdg- 
lich  uiid  liegt  auch  sonst  ferne,  da  in  diesem  Fülle  das  opüitive 
TlSiC^  eine  andere  Stelle  haben  oder  wenigstens  der  Subjektwechsel 
gegen  Missverständniö«  gesichert  sein  würde.  Mit  dem  bittenden 
ns5  deckt  sich  dem  Siune  nach  b$  J^^]^""»»!!?!  Es  ist  Israel, 
welehes  Y.  16  heisst  als  der  Sohn,  den  Jehova  in  Aeg.  ins  Dnsein 
gerafen  nnd  dann  ans  Aeg«  zn  sieh  gerafen  nnd  am  fiinai  feiertteh 
Ar  seinen  Sohn  erklSrt  hat  Ex.  4,  33.  Hos.  11, 1.,  und  welehes  nna 
^rta*;  O**»  genannt  würd,  als  das  Volk,  welehes  Jehova  vor  andern 
boTorzagt  und  für  die  Atisriehtnng  seines  Heilswerks  sich  nur  Rech- 
ten gestellt  hat,  zugleich  aber  CTfel"^^,  weil  es  der  an  sieh  selbst 
ohnmächtigen,  durch  und  durch  bedingten  und  abhängi^'^en  Mensch- 
heit angehört.  Das  Trg.  übers.  V.  16:  „und  tiber  den  König  Messias, 
den  du  dir  gei'estigt  (d.  i.  fest  erwählet)^'  nach  Fs.  2  und  Dan.  7,  13. 


')  Das  arab.  decken,  bergen,  mettre  a  couvetty  schützen  (gegen  äussere 
EinflÜR^e,  Angriffe  u.  dgl.^  wird  dem  Sprfto>iß:obr  nftcli  immer  nur  mit  dem  Aoc. 
der  gedeckten  Sache  oder  Person  constniirt ,  dagegen  mit  ,  ^^Jlft 
dcsj.,  vor  oder  gegen  welchen  oder  vaa  die  Deckung  erfolgt.  Ebenso  die  abge- 
leiteten Formen.   Nach  allgem.  Bedeutungsanalogie  könnte  es  freilich  ebenso  gut 

vi*  4fls  laut-  nnd  ainaT«nr.  aaeh  mit  ^^JLa  ia  dar  Bed.  Toa  SberdMlM 
«oiMtrsirt  w<nle&,  aber  4«i  jinb.  weajgtttat  hei  aaeih  miair  Uihar^en  Brfiüe 
nmir  diot  nie  gethaa.  Fl. 

Ueber  das  Qqa  bahn  Scheb&  Ton  "«nri  s.  Bisglar  «.  Martinet,  Habt.  Sprach- 
lahre  S.  275. ,  zur  Zeit  das  ainiiga  dantaalia  Werk,  mkhaa  ttbar  Mathagi<3^a  ga- 
aano  Anakiuift  artfaailt. 
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Der  KOnig  Mewiaft  ist  Ja  freilieh  p  und  SUrp  vad  'n  iStnU  m 
hMistoA  Shme»  denä  er  ist  Gottes  Sohn  and  derjenige  Keaseh,  wel- 
cher dareh  Bohne  der  aHen  Mensehheit  den  Grand  einer  neaen  ge- 
legt hat  und  die  Menschengeschichte  zum  Ziele  ihrer  Vollendung 
führt,  und  er  sitzt,  nach  tiefster  Erniedrigung  aufs  höchste  erhöhet, 
zur  liechten  Gottes  (110.  1).  Die  Gottes-  und  Menschensohnschaft 
Israels  hat  die  seinige  zum  Mittel-  und  Zielpunkt,  so  wie  auch  die 
Bitte  ^r]^nri  erst  in  Ihm  (ygl.  Hos.  6,  2)  ilire  schliessliche  Erhörung 
findet,  insofern  ist  Jene  synagogale  Deatnng  heilsgeschiehtlieh  be- 
rechtigt Der  Ps.  ist  Fflrbitte  Ar  das  Volk,  ans  velchem  der  Christas 
Gottes  heryorgehen  soO.  Bs.  liat  einen  gdttlichen  Beraf  ftr  die 
Mensehheit,  dem  es,  nnerdraekt  Ton  der  Weltmaeht,  erhalten  bleibt, 
indem  es  mitten  im  Untergange  immer  und  immer  wieder  so  gläubig 
betend,  wie  in  diesem  Psalrae,  Gottes  Verheissung  ergreift,  an  wel- 
cher es  die  Gewähr  seiner  Unvergänglichkeit  hat. 

PSALM  LXXXI. 

Anf  Ps.  80.,  der  in  die  Zeit  der  AasAhrnng  aas  Aegypten  an- 
rfickbliekt,  folgt  ein  anderer  mit  ebendemselben  asaphischen  Gmnd- 

charakterzug  urgeschichtUehen  Rttckblieks  (vgl.  insbes.  81,  11  mit 
80,  9).  In  Ps.  81  vereinigt  sich  das  lyr.  Element  von  Ps.  77  mit 
dem  didaktischen  von  Ps.  78.  Die  Einheit  dieser  Ps.  ist  unzweifel- 
haft. Alle  drei  haben  gegen  Ende  den  Schein  des  Fragmentarischen. 
Denn  der  Verf.  hat  die  Eigenheit,  zur  Höhe  seines  Gegenstandes 
hinaaf-,  in  die  Tiefe  desselben  liinabzusteigen,  ohne  dahin  anrttck- 
ankebren,  wovon  er  aasgegaugen.  In  Ps«  77  hiess  die  Gesammtheit 
Israels  tjDI^  apy*«  in  Ps.  78  lasen  wir  D^nttr^Sa  statt  des  Ge- 
sammtvolkes,  hier  wird  dieses  geradeweg  qow  genannt  Aneh  das 
verräth  Einheit  des  Verf.  Sodann  ruht  Ps.  81  ganz  wie  79  auf  der 
pentat.  Geschichte,  auf  Exodus  und  Deuteronomium.  Jehova  selbst 
redet  durch  deii  Mund  des  Sängers,  wie  dereinst  Mose's  —  Asaph 
ist  xar  der  Prophet,  der  njH  unter  den  Psalmisten.  Und  ihm 
eigenthttmlich  und  unter  denProph.  bes.  mitMicha  gemeinsam  ist  auch 
das  dem  schnellen  Affektenweehsei  entsprechende  synekdochiscbe 
üeberspringen  von  emer  Bedeform  aar  andern  (vgl. Mi.  6, 15 f.),  das 
was  die  Araber  taJtotn  el-ehitäb  Oolorimng  der  Rede  durch  Person- 
weehsel  nennen. 

Der  8.  fordert  zu  jubelnder  Begrttssung  der  bevorstehenden 
Festzeit  auf  und  in  V.  7  If.  lässt  Jehova  selbst  sich  als  Festprediger 
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vernehmen;  er  erinnert  die  Jetztlebenden  seiner  Gnade  an  dem  alten 
Israel  und  ermahnt  sie,  sieh  nicht  gleicher  Untreue  schuldig  sii 
machen,  am  nicht  gleicher  Gnadenerweisimgen  yerlnstig  sn  gehen. 
Was  fltr  eine  Festseit  ist  das?  Jedenlails  eine  der  beiden  am  Voll- 
mendsta^e  beginnenden  (s.  Knobel,  Lev.  S.  548).  de  W^JSgst  'Q- 
A.  meiaen:  das  Passafest.  Aber  das  Posannenblasen  4*  fOhrt  anf 
den  1.  Tischri,  den  Lmiljenfestmonat.  Targuin,  Talmud  (bes.  Roack 
ha-Srhana,  wo  dieser  Ps.  viel  besprochen  wird),  Midrascb  und  Soliar 
stimmen  darin  zusammen.  ^  Fs.  öl  ist  überiieferungsgeQiÄaa^^.eu- 
jahrsps. 

Ueber  rr>X^n~b:?  s.  zu  8, 1.  Die  ebenmäasige  stiohisolie.  Ai|l|ige 
des  Ps.  ist  einfach  nnd  Idar.   Das  Schema  ist  11. 12, 1%-    fj ,« 

*  LftMt  Jnb«l  «elMlla  Slohia,  uMartr  StU», 
nr«iiuMteiig6Mli]iMttiir  d«n  Ootti  Jafcobi« 

9  SrMt  ^aag  und  rftlirt  di«  Pankm, 
Die  wohlklingende  Cither  nebst  Harlb. 

*  Stosst  am  Kenmond  in  daa  Hifthorn, 
Am  Vollmond,  zum  Tage  unseres  FeittS. 

*  Denn  Satzung  fixt  Israel  ist  das, 
Gerechts:ime  des  Gottes  Jakobs. 

"  Ein  ZeagniSä  hat  er's  in  Joseph  niedergelegt, 
All  dieser  auszog  hin  über  Aegypten  — • 
Spraolie  einet  aieltt  Oekumten  ▼emahm  ieb. 

Ist  unter  ©'ihn  der  Neumond  xar'  t^.^  näml.  der  des  7.  Monats 
(des  SahbatiTioTiMts) ,  zu  verstehen,  so  wird  '^^'''in  eine  Anspielung 
auf  n2P^"inn  Oi"^  Drommetengeschmettertag  sein,  wie  der  1.  Tischri 
Knm.  29, 1  nach  Lev.  23, 24  vgl.  Num.  10, 10  genannt  wird;  das  vor- 
zugsweise diesem  Tage  eignende  Blasen  der  zwei  (spftter  120^8. 2  Chr. 
5,  12)  silbernen  Drommeten  hatte  die  Vetheissang,  dass  Jehova  sieh 
dadnrch  wie  durch  einen  Terstftrkten  Gebetsrof  an  sein  Tolle  erinneni 
lassen  wollte.  Neben  dem  Taniaratan  (langgezogenen,  schitfetteni- 
den  nnd  langgezogenen  Ton  n:?*'pn  TVfnT)  n:?'»pn)  *  der  Drommeten, 
welclies  nach  der  Tempelzerstörung  als  eng  mit  dem  Opfer  zusam- 
meugehörig  aufgegeben  worden  ist,  wird  in  der  Thora  freilich  das 
noch  jetzt  übliche  Stessen  in  das  Schophar  („Hifthorn^'  von  Hift, 

^)  Diese  feetkaleadarisebe  Besiebung  ist  auch  der  Grund  dafür,  daas  Ps.  81  su 
dem  Psalineii-lfosaik  der  Zwisebenfeiertage  desLrabeDlettei  m  derTempellitiiisia 
gehörte,  denn  "«n  sarm  (s.  oben  8. 233  Anm.)  fatst  nach  ^.  Stm  65«  (dies  die 
Barajtha»  «nf  welohe  eich  Rasehi  an  Jm»  3>  besieht)  folgende  PtalmstUcke  nisani- 
nen:  Fi.  29  (ft>;  £0, 16  0)i  94, 16  (ft);  94^  8  (a);  81, 7  (n);  8%  5»  (»). 

*)  8.  Annknedit,  Di«  h.  Peahnodie  oder  der  pealaMdueade  Edaig  Dmd 
(186Ö)  8. 5. 
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Hief  =  ny*^pri)  als  Neiiialirsritus  nicht  ausdrücklich  erwähnt,  aber 
daraus,  dass  der  Beginn  des  Je  50.  Jahres,  welches  ebendeshalb 
bl*>n  n^tÖ  annua  bucdnae  heisst,  durch  Horasignale  im  ganzen  Laude 
bekannt  gemacht  werden  soll  Lev.  25,  9.,  Vk4%i  aieh  schliessen,  dass 
wohl  auch  das  Sabbatjahr  und  der  SabbatDenmond  durch  solches 
Schopharblaseiij  wenn  aaeh  in  beschränkterem  Umfang,  ansgeaeichnet 
wurden;  man  muss  das  auch,  wenn  man  thflA  vom  1.  Kisan  ve^ 
steht,  annehmen,  und  ohne  Widerrede  Ist  diese  Annahme  beim  * 
1.  Tischri  weit  berechtigter.  Die  KA  jqh  ^tiD  geht  von  bip  inj  aus, 
wonach  It^J  geradezu:  anstimmen,  ansclilagen,  hören  lassen  bed. 
üeber  nD3  (Spr.  7,  20  ist  die  jüd.  Ueberlieferung  unsicher. 

Die  talm.  Erklärung  (b.  Rosch  ha- Schöna  8^,  Beza  16*^  u.  daraus 
Trg.),  wonach  es  der  Tag  ist,  an  welchem  der  Neumond  d.  i.  der  in 
Yemenung  begriffene  Mond  sich  bedeckt  d.  i.  Morgens  vom  fernen 
Westen  ans  und  Abends  vom  fernen  Osten  ans  fast  unsichtbar  macht, 
und  die  noch  imponirender  vertretene,  wonach  ttberh.  (von  nD9 
Dp3  eomputare)  eine  fixirte  gemerkzelehnete  Zeit  so  genannt  wird 
(LXX  Vulg.  Raschi,  Jacob  Tarn,  AE  Kimchi  u.  A. werden  aufge- 
wog-en  durch  den  ayr.  Sprachgebranch,  in  welchem  keso  den  Voll- 
mond (eig.  Bedeckung  d.  i.  Füllung  der  Mondscheibe)  und  iiücrh.  die 
Monatsmitte  (s.  Pesch.  1  K.  12,  32  vom  15.  T.  des  8.  M.,  2  Chr.  7, 
10  vom  23.  T.  des  7.  M.,  beidemal  vom  Laubenfest)  und  die  Zeit  von 
da  ab  bes.,  wonach  auch  a.  u.  St.  wa-b-kew  Ubers,  ist,  was  ein  syrisch- 
arab.  Glossar  (bei  Rosenm.)  futa  ^(uae  tmt  m  rnedh  menns  erklärt 
Die  PcBchito  geht  da,  wie  Trg.,  von  der  LA  V^^^n  ans,  welche  nach 
LXX  n.  den  besten  Texten  (Nurai  v.  d.  Hooght  Nissel  Heidenh.) 
gegen  den  Sing.  'ISSH  zu  verwerfen  ist.    Ist  aber  ^j^U  zu  icücii  und 
bed.  nOD  (welches  im  Hinblick  auf  die  syr.  Form  besser  nos  als 
nO!D  vocalisirt  wird)  nicht  intcrhmiumf  sondern  plenilunmm  (wotür 
auch  Aquila  Spr.  7,  20  tifUQa  TrmaBXrjvov)^  ßo  ist  das  Laubenfest  ge- 
meint, welches  nicht  erst  im  Talmudischen,  sondern  schon  1  £.  S,  2 
vgl.  2  Ohr.  5,  3  als  der  Feste  freudenreichstes  schlechtweg  aihlj  ge- 
nannt  wird.   Zwar  liegt  awischen  dem  Hochi^iertage  des  1.  Tischri 
nnd  dem  Laubenfeste  am  15. — 21.  n.  22.  Tischri  der  grosse  Ver- 
söhntag  am  10.  Tischri  mitteninue,  aber  gerade  dadurch  wird  ja 
Laubhütten  zum  AusbTind  aller  Feste,  dass  es  an  dem  Versöhntage 
die  guadenreiche  Basis  einer  die  Gesammtgemeinde  und  alle  buss- 

^)  Aueh  Kimohi'ft  YoigttBgw  in  der  Laikograpbie :  Henahem  u.  Paiolum; 
die  Toa  Eittenm  erwihnte  Dentwig  m  wßorißeio  (von  «  DSf  nuteUire)  ist  die 
Saadia's. 
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fertig  eikanaten  UeiMliittiiiigen  derwlben  nmfiMmdai  Sfllme  hat 
Der  D.  will,  daai  man  den  NenmoDd  des  Keigabra  mit  Jubelmf  and 
Jabelmnäk  begelien  nnd  dieae  am  YoUmond,  wenn  der  ,,Tag 
Festes''  kommt,  wiederholen,  also  dass  man  vom  Kenmond  aus  dem 

lieblichsten  der  Feste  mit  schallendem  Ausdruck  innigster  Freude 
entgegengehen  soll.  Ist  aber  das  Lauben  fest  das  Ziel  der  Freude, 
*  ^0  kann  ich  V.  5.  6*  nur  von  der  Stiftun^^  dieses  freudig  zu  bewill- 
kommnenden Festes  verstehen.  In  b^'^lD^b  bez.  b  Israel  als  Emplan- 
ger^  in  '^tfiVÖ  den  Gott  Israels  als  Eigner  d.  1.  Urheber  und  Gesets- 
geber;  rMP  heisst  das  Fest  als  göttUebe  religiöse  Verordnnng. 
Mit  ihKXf  wird  aie  in  die  Zeit  dea  Ansanga  snrflfikdatirl;;  die  Stif- 
tong  dea  Laibenfeatea,  smiteiiat  als  t^QV^t}  30;  d.  L  als  Feat  der 
Sünaehenemng  der  Herbstfraelita  nnd  also  ala  Geaammtamts-Sehlnsa- 
fest,  gehört  der  ältesten  Geaetagebnng  an  Ex.  23,  16.  34,  22.  Mehr 
will  die  Zeitangabe:  „als  er  (Jehoseph,  wie  eb  pathetiscli  für  Joseph 
heisst)  auszog  über  Aeg.  hin''  nicht  besagen.  Zu  D7"?S^3~b^  für 
D'^llBTO  hat  schon  Hgst.  mit  Vgl.  von  lob  29,  7  treffend  bemerkt, 
dass  der  Auszug  dadurch  um  so  glorreicher  erscheint,  dass  er  vor 
den  Angen  des  ganzen  Aegyptens  (Num.  33,  3)  erfolgte,  indem  er  eine 
ganse  Strecke  lang  mitten  doreh  Aeg.  bindarcbging.  Daaa  aber 
yqiifll  '^tjTSpib  ngto,,  relativiseh  an  &nt!ü  gehörig,  niehta  weiter 
bed.  ala:  wo  ick  eine  Sprache  hOrtei  die  ich  nicht  verstand ,  ist,  so 
nahe  ea  dnrch  111^  1  (vgl.  Dt.  28,  49.  Jea.  33, 19.  Jer.  5, 15) 
gelegt  wird,  sehr  nnwahrsch. ;  Olsh.  hat  Recht,  daas  diese  Worte 
hier  durchaus  miissig  stünden,  hucL  kann  man  sicli  im  Hinblick  auf 
die  folg.  Rede  Gottes  des  EimlnK-ks  nicht  erwehren,  d  e  auf 
Gott  selbst  zu  beziehen  üeien,  wie  Ges.  §.  123  Anm,  1  richtig  erklärt 
wird.  Freilich  können  sie  nicht  unuütteibar  die  Bede  Gottes  ein- 
fahren, denn  die  Einsprache  Gottes  kann  dem  Dichter  und  Seher 
nicht  so  fremdartig  vorkommen,  wie  die  Geisterstimme  lob  4,  16 
dem  Eliphaa;  anch  hat  ja  TVdik  nach  voransgeg.  bist  Anasagen  die 
Prianmtion  der  Imperfektbed.  Ar  aich.  Man  erkläre  also  nach  Ex. 
6,  3  f.  Es  war  die  Sprache  ehies  bekannten,  aber  doch  nnck  unbe- 
kannten Gottes,  welche  Israel  vom  Sinai  yemahm.  Es  war  der 
als  7^^TV^  bisher  nur  voidpielsweise  offenbar  gewordene  Gott,  der 
nun  an  diesem  Zielpunkt  der  patriarchalischen  Gesch.  in  dem  wun- 
derbaren neuen  Lichte  der  an  Aeg.  vollzogenen  Gerichte  und  der 
iächirmung,  Erlösung,  Erwählung  Israels  wie  ein  bisher  Unbekannter 
erschien,  wie  denn  wirklich  die  Heilsgeschichte,  am  Sinai  angelangt, 
eine  gana  andere  Gestalt  bekommt,  indem  von  da  an  die  Gemeinde 
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ein  Volk  und  JehoTft  der  König  eines  Volkes  nnd  dns  Band  beider  ein 

tär  das  künftige  weaentliche  Heil  erziehendes  Volkögesetz  ibt.  Die 
folgenden  selbsteignen  Worte  Jeliova  s  sind  nun  nicht  die  damals  in 
der  Zeit  des  Auszugs  vernommeuen.  Aber  indem  der  D.  der  Sprache 
gedenkt,  welche  der  in  nie  gesehener  und  gehörter  Weise  sich 
Offenbarettde  damals  mit  seinem  Volke  redete ,  ergreilfc  der  Ewig- 
lebendige, der  gestern  und  heute  Derselbige  ist,  selber  das  Wort, 
um  'sein  Volk  dessen  an  erinnern,  was  er  ihm  damals  gewesen  und 
damals  an  ihm  geredet 

Es  ist  eine  sanfte,  aber  tiefernste  Lanbenfestpredigt,  die  er  dem 
Israel  der  Gegenwart  hält.  Mau  aieht  daraus,  dass  die  gesch.  Bez. 
auf  den  Wiistenzug,  welche  dem  Ernteschlussfeste  als  Hütten-  oder 
Lanbenfeste  in  dem  auf  die  Ausführung  der  Festfeier  in  Oanaan  be- 
attgliehea  Zusatz  Lev.  23,  39 — 44  gegeben  wird,  keine  fremdartige 
und  wohl  1^  naebexilisehe  Znthat  ist,  wie  von  George,  Hupf.,  Ew. 
angenommen  wird,  so  wie  auch  dass  die  Aussage  Neh.  8, 17,,  dasa 
dieses  Fest  Ton  Jossa  b.  Kun  bis  au  selbiger  Zeit  nieht  begangen 
worden  s^  nieht  so  unbescbrSnkt,  wie  sie  lautet,  verstanden  werden 
kann ,  wie  ja  auch  schon  ans  dessen  Verknüpfung  mit  der  salom. 
Tempelweihe  1  K.  8,  2  und  aus  der  Umleguog  durch  Jerubeam  1  K. 
12,  32  ff.  hervorg-eht. 

Ich  hab'  entrückt  der  Bürde  seine  Schulter, 

Seine  Hände  wurden  des  Lastkorbs  ledig. 

*  In  der  Drangsal  riefst  du  und  ich  riss  dich  heraus, 
Ich  erwiederte  dir  in  Doxmerhülle, 

Mffea  dioh  an  den  Wauern  HwIM. 

*  H5ra  ntln  Volk,  io  will  Uih.  dir  Zengaiii  abligw ; 

Israel,  ob  da  auf  mich  hörest!! 
^  Nicht  sei  nntar  dir  ein  fremder  Oott 
Und  nicht  anbete  einen  Gott  des  Anslands. 
Ich,  ich  bin  Jahaw&h  dein  öott, 
Der  heraufgef  lihrt  dich  aus  Aegyptenland  — 
Thu'  weit  auf  deinen  Mund,  ich  werd'  ihn  fällen. 
Die  Rede  Jehova's  beginnt,  wie  man  nicht  nur  von  einer  Passa- 
fest-,  sondern  auch  einer  Laubenfestrede  erwartet.    Die  gesch.  ße- 
ziehung  des  Letztern  und  die  natürliche  (ökonomische)  sind  einander 
nieht  fremdartig.^  In  den  niSD  aus  OUvenlanb,  Oleasterlaub,  Myr- 
tenlaub,  Palmenblütteru  und  Zweigen  dichtbelaubter  Bftume  (Neh. 
8,  15)  8oU  sieh  das  seashafte  Volk  seiner  wandernden  und  in  D'^bn» 

^  Eecht  gut  ist  das  von  Bachmann,  Die  Festgesetze  des  Pent.  S.  132  f.,  dtt» 
g^Oian  worden,  vgl  aaeb  Wilh.  SobaltB  in  der  Lutb.  Zmtaohr.  IdÖd,  2  fi.  366. 
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lagernden  Yiter  erinnern»  mitten  in  der  Flllle  des  Segeng  dei  Yer- 
heiesnngfllandes  sieh  die  Sehimrang  rergegenwärtigen,  die  es  auf 
dem  Wege  dahin  in  der  Wüste  erfahren  hat  —  es  ist  ein  und  der- 
selbe Gott,  der  dauiaU  wie  jetzt  über  Israel  waltete  und  es  nun  ans 
der  Wildüiss  der  Wüste  in  das  von  Milch  nnd  Honig  triefende  Erbe 
der  Verheissung  versetzt  hat.  So  hebt  denn  die  Rede  Gottes  mit 
Hinweisung  auf  die  MiblD  Aegyptens  £x.  6,  6  f.  und  den  Tl*!  Last- 
korb  des  dortigen  Frobndienstes '  an;  ans  solcher  Notb  ris«  er 
das  nach  Rettung  sehreiende  arme  Volk  heraus,  erhdrte  es  "VJO^ 
OP^  d.  h.  nicht  (nach  22,  22.  Jes.  32,  2):  ihm  Schnts  Tor  Unwetter 
gewilhrend,  sondern  (nach  18,  12.  77,  17  ff.):  ans  DonnergewOlk 
heraus,  in  welchem  er  sich  sngleich  offenbarte  nnd  yerhttllte,  dessen 
Feinde  niederblitzend  (Hgst.),  und  prüfte  es  an  den  Wassern  Merfbah 
(s.  zu  95,  8  f.),  nauil.  ob  sie  nach  so  herrlichen  Zeichen  seiner  Mai  lit 
und  Gnade  im  Vertrauen  auf  ihn  beharren  wUrdeii  (Vaih.).  Dass 
dies  nicht  geschehen,  wird  nicht  gesagt;  die  schweigsam  strafende 
Aposiopese,  welche  das  nbo  ausfüllt,  vergleicht  sich  dem  Blicke 
Jesu  auf  Petrus.  Was  nnn  weiter  folgt,  sind,  wie  der  weitere  Ver- 
folg y.  12  aeigt,  Gottesworte  an  das  Israel  der  Wüste,  welche  m- 
gleich  mit  dessen  Treulosigkeit  dem  Israel  der  Gegenwart  in  Er- 
innerung gebracht  werden.  31  ^3^1  wie  50,  7  Jemanden  angehendes 
Zeugniss  thnn.  Dtt  (dem  Sinne  nach  o  8t)  erOffiiet  eine  forschende, 
das  Gefragte  herbeiwünschende  Frage.  In  V.  10  wird  der  Grundton 
der  Gesctzesoirenbanni^^  vom  Sinai  angegeben;  das  den  Dekalog 
eröffnende  Gnindgebut  lurderte  Treue  gegen  Gott  den  Einen  leben- 
digen, dem  Israel  um  so  ungetheilter  und  inniger  sich  hingeben 
musste,  als  augenscheinlicher  es  sich  ganz  und  gar  Ihm  schuldete,  der 
in  Herablassung  es  erwählt  und  in  Wnndermacht  es  erlöst  hatte,  und 
wie  leicht  hätte  ihnen  diese  Hingabe  werden  sollen,  da  er  nichts  als 
empfängliches  Verlangen  (119,  181)  von  ihnen  verlangte,  um  sofort 
aus  dem  Reichthum  seiner  mächtigen  Gnade  alle  ihre  Bedftrfiiisse  zu 
erflillenl 

it  Ab«r  BidLt  hSrte  mcaa  Volk  auf  auiiM  ätiiDflM 
Vnd  Inadl  war  nir  aiekt  aa  Willm. 

')  „Dergleichen  Lastkörbe  —  bemerkt  Ilpst.  —  finden  sich  abgebildet  anf  dem 
in  Theben  entdeckten  Grabg'ewölbe,  von  dem  Roscllini  zuerst  eine  Abhildinis'  und 
Beschreibung  gcfjebtn  hat;  sie  dienen  den  Israeliten  zum  Transporte  des»  Thune« 
und  der  fertigen  Ziegel."  Gewiss  ist  es  nicht,  aber  wohl  möglich,  dass  die  Heil- 
farbigen,  Blauäugigen  unter  d«n  ^Kegdarbeiteni  die  im  Auf.  dm  Exodus  und  liur 
ha  Pt.  gefttlifldertoii  frohnarbeitmiden  Iinuliten  imd;  den  Bart  bitten  tte  dann 
in  Anbeqnemvng  an  ig.  fiitte  geaehofen,  an  efaMm  iat  er  no<di  aiditbar. 
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**  0  dass  mein  YoUc  gehoriam  w&r*  mir, 

Israel  auf  m einen  Wegen  •ohrittel 
^  Schier  würd'  ich  demüthigen  ihre  Feinde 

Und  gegen  ihre  Bränger  kehren  meine  Hand, 

Die  Hasser  Jahawkhs  sollteu  sich  ihm  •ohmi^eA 

Und  ihre  Zeit  sollte  wäkuren  ewig. 

Er  wurde  sie  speisen  mit  Weizenfett 

Und  aus  Felaeu  mit  Honig  würd'  ich  dich  sättigen. 

Israels  Ungehorsam  und  Eigenwille  vereitelte  die  gnädige  Ab- 
sicht der  Gebote  und  Verheissungen  seines  Gottes ;  '^123?  und 
weehseln  wie  in  der  Klage  Jes,  1|  3.,  fÜK'K'b  mit  folg.  Dat  irie  Dt 
13,  9  (w  av»M4(tits  «evr^).  Da  macbte  Gott  ihre  Sflnde  zu  ihrer 
Strafe,,  indem  er  sie  strafrichterlieh  dahingab  in  die  Verfestigung 
ihres  gegen  seine  Gnade  sich  yerhSrtenden  Herzens  (von  *riÖ,  anders 

gewendet  in^^  festmachen  =  erfreuen),  so  dass  sie  hingingen  in 

ihren  d.  1.  eignen  selhstisehen  gottentfremdeten  Entsehliessnogen, 
das  Soff,  so  betont  wie  z.  B.  Jes.  65,  2,  vgl.  die  Lebutelle  Jer.  7, 24 
nnd  dieselbe  RA  Mi.  6,  16.    Weil  nnn  dieser  Zustand  der  Untreue 

gegen  Gottes  Treue  biö  iieute  sich  wesentlich  glcichgeblielteu,  so 
geht  die  Rede  Gottes  durch  (It  u  Muiul  des  sofort  auf  daa  Ge- 
schlecht der  Gegenwart  tlber  und  zwar,  wie  es  dem  heiteren  Feste 
gemftss  ist,  in  lieblich  lockender  Weise.  Aus  t3^^  lässt  sich  ver- 
mnthen,  dass  das  dermalige  Yerhältniss  Israels  zu  den  Völkern  nieht 
der  Wttrde  des  Volkes  Gottes  entspriebt,  welehes  berufen  ist,  die 
Welt  ia  Gottes  Kraft  zu  überwinden  utad  zu  beherrschen;  S'^tin  bed* 
hier  nur  eonnerteref  nieht  rursus  convertere^  *ib  geht  auf  den  Israel 
Jehova's,  Dtja?  bed.  nichts  anderes  als  ihre  Zeit,  die  Verheissung  ist 
wie  Jes.  33,  6:  ,,ünd  es  wird  Sicherheit  deiner  Zeiten  sein^*  d.  i.  ein 
sich  gleichbleibender  und  also  veriässiger  Zustand.  Beidemal  ver- 
bindet sich  mit  der  Begriff  des  Wohlstandes,  dem  Bestand  ver- 
heissen  wird,  wie  anderwärts  (Jes.  13, 22)  der  des  Strafternuns.  Man 
erwartet  nun,  dass  es  im  Verheissungstone  mit  ^n!!['^D|(fe|1  weitergehen 
werde.  Daftlr  hat  der  D«,  yieileicht  zu  Gunsten  des  Wohllautes,  die 
Person  gewechselt,  so  dass  nun  17^  wie  aus  seinem  Herzen  m  Gottes 
Rede  hereinklfngt  —  eine  in  proph.  Begeisternng  nahe  Hegende 
Synallage  (s,  z.  Ii,  Jes.  34,  16^),  die  indo  mystica  des  Proph.  und 
des  (iottes  der  Prophetie  hat  eine  wundersame  communicatio  idio- 
matum  zur  Folge.  Aber  sollte  der  D.  nicht  inb'^Si^'>1  ausge- 
sprochen  haben?   Das  Fat  mit  Wdw,  conv,  kann  doch  wohl  nioht 

D«lit)i»«li.  PMlmon  I.  40 
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abarttque  eum  bed.,  me  von  Jfld.  AnslI.  obne  weitereB  angenommeD 
wird?  Historisch  vorstanden  (LXX  Syr.)  gibt  V.  17  keinen  Schlnss. 
Der  Sinn  ist  obne  Zweifel,  dass  sieh  dem  Israel  der  Gegenwart  die 

Wunderspenden  der  mosaischen  Erldsnngszcit  seinem  nun  sesshaften 
Zustande  in  der  Gebirgsaue  Caiiaans  gemäss  erneuern  würden,  wenn 
es  dem  Gesetzgeber  vom  Sinai  gehorchen  wollte.  Das  grosse  Lied 
Dt.  32,  13  f.  klingt  hier  wieder.  ludess  wird  man  die  Möglichkeit 
zugeben  müssen,  dass  das  fuL  conv.  seine  historische  Bed.  gegen  die 
conseontivo  selbst  bis  zu  diesem  modalen  Sinne  (and  infolge  dessen 
wttrde  er  sie  speisen)  aufgeben  kann. 

PSALM  LXXm 

Wie  in  Ps«  81,  wird  anch  hier  nach  Prophetenweise  Gott  rodend 
eingeführt.   Asaph  der  Schauer  schaut,  wie  Gott  rttgend,  znrocht- 

wciseud  und  drohend  den  Oheru  seiner  Volksgemeinde  entgegentritt, 
welche  den  Glanz  der  Majestät,  den  er  auf  sie  gelegt  bat,  in  Tyran- 
nei verkehren.  Der  Ps.  hat  zum  Thema  das  Gerieht  des  (Tdttef?  der 
Götter  über  die  Gi^tter  der  Erde.  In  die  Anschauung  des  göttUchen 
Gerichts  sich  zu  versenken  und  Gott  nach  Prophetenweise  redend 
eincnfUhren,  ist  dem  Asaph  eigen  (Ps.  50.  76.  81.).  Gegen  die  Ab- 
fassung durch  Asaph,  Davids  Zeitgenossen,  spricht  nur  der  Missver- 
stand.  Was  er  gegen  das  jriOKb  eintauscht,  sind  nur  Träume  und 
Schftume,  die  weder  der  Dinte  noch  des  Papiers  werth  sind. 

Mit  Recht  vergleicht  man  als  ähnlich  Ps.  58  u.  94;  am  ähnlich- 
sten ist  Jes.  3,  13 — 15.  Die  rechte  ErkeiiutniöS  des  strophischen 
Baues  (Schema:  4.  4.  3.  4.  2)  trägt  bei  diesem  Ps.  auch  etwas  für 
die  Auffassung  des  Inhalts  aus. 

In  den  beiden  Tetrastichen,  welche  den  Anfang  machen,  tritt 
Gott  auf  und  lässt  sich  aunftehst  rügend  und  ermahnend  vernehmen: 

1  Elokim  steht  da  in  der  Gottesgemeinde, 
Uattr  ilea  Xloliim  hält  er  Gericht. 

*  „Wie  lange  wollt  ilir  rieUea  unreeht 

Viid  Futei  fttr  die  Trevler  aehmenl  flM^J 

*  Schafft  Recht  dem  Creringen  und  Waisen, 
Ben  Gebeugten  und  Armen  spreohet  freil 

*  Errettet  den  Geringen  und  Dürftig^en, 
Aua  der  i'revler  Hand  entreisst  bi&l" 

Die  Gottesgemeinde  Kum.  27,  17.  31,  16.  Jos.  22,  16  f.  ist 
bKntot'        nns;,  welche  Gott  aus  der  Mitte  der  VoULor  erworben 
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74,  2  und  der  er  durch  die  geoffenbarte  Lebensordiuing  des  Gesetzes 
sein  göttliches  Gepräge  aufgedrüekt  hat.  -  In  dieser  Gottesgemeinde 
(die  auch  Lcv.  4,  13  gemeiat  i8t|  nicht,  wie  die  Trad.  deutet,  das 
Sanhedrin)  sieht  der  Sänger  und  Seher  Elohim  dMtehend;  das  prt* 
Ni  (wie  Je0.3, 13)  bes.  nickt  sowohl  das  Pldtzliclie  und  Unvermittelte, 
als  vielmehr  das  bildaänlenartig  Unbewegliche  und  schreekenerregend 
Absichtsvolle  seiner  Erscheinung.  ^  Sie  gilt  innerhalb  der  Qottes- 
gemeinde  den  D*^nbK.  Das  Recht  Uber  Leben  und  Tod,  dessen  die 
Rechtspflege  üieht  eiihatheu  kann,  ist  ein  Majestätsrecht  Gottes. 
Dieser  hat  aber  seit  Gen.  9,  6  der  Menschheit  den  mittelbaren  Voll- 
zug desselben  übertragen  und  in  ihr  ein  das  Schwert  führendes 
obrigkeitliclies  Amt  gestiftet,  welches  auch  in  seiner  theokratischen 
Gemeinde  besteht,  hier  aber  sein  positives  Gesetz  znm  Grunde  seines 
Bestandes,  nnd  znr  Korm  seines  Handelns  hat.  Die  Obrigkeit  ist 
Überall  in  der  Menschheit,  hier  aber  vorzugsweise  die  Lehns-  und 
Bildtrftgerin  Gottes  als  C^nbK,  denn  Q*>nbtt  ist  Gott  nach  seiner  fiber- 
weltlichen ehrfurchtgebietenden  Macht,  Gott  als  die  suprema  lex  alles 
GeschafTenen,  nnd  inwiefern  die  Obrigkeit  diese  suprema  lex  in  gött- 
licher Vollmacht  zum  Vollzuge  zu  bringen  hat,  heisst  sie  selbst  DTibK 
Ex.  21,  6.  22,  7  f.  27  (vgL  oben  zu  45,  7.  58,  2),  wo  nicht  Gott,  in 
dessen  Kamen  Hecht  gesprochen  wird  (Kn.),  sondern  nnmittelbar  die 
in  Gottes  Namen  rechtsprechende  Obrigkeit  oder  das  von  Gfott  be- 
steUte  GeTi<|ht  (LXX  m^itiJ^)  zu  verstehen  ist  Der  Gott,  der  an 
diese  imtergeordneten  Elohim  seine  Machtflbnng  übertragen,  sich 
aber  ihrer  nicht  an  sie  entftnssert  hat,  h%lt  jetzt  innerhalb  selbiger 
Gericht;  t3fet&7  von  dem  der  Auschauimg  des  S.  sich  vergegenwär- 
tigenden Vorganpr.  Wie  lange  —  fragt,  in  den  Kreis  der  Elohim 
eingeti rt(  ri,  Kiohim  der  Absointe  —  werdet  ihr  Unrecht  urteln? 

tstö  ist  s.  V.  a.  t:ECTQa  bn^?  TW  Lev.  19,  15.  35  (Gegens.  tSBt? 
Crn^^lQ  58,  2).  Wie  lange  werdet  ihr  der  Frevler  Angesicht  anneh- 
men d.  i.  ihrer  Person  Aufnahme,  Beachtung,  Begünstigung  zuwen- 
den? Die  sich  hier,  wie  nbo  fordert,  steigernde  Musik  verstärkt 
das  Niedeidonnemde  der  gdttlichen  Frage.  Nachdem  diese  die 
Elohim  znr  Besinnung  zu  bringen  versucht  hat,  folgen  Mahnungen 
zu  thnn  was  sie  bisher  unterlassen.  Sie  sollen  die  Wohitliat  der 
Reehtspllegc  den  AV'eluloseii,  Mitte]h)sen,  liültiosen  zugute  kummen 
lassen,  auf  welche  Gott  der  Gesetzgeber  sein  besonderes  Augenmerk 

 *  

^)  Der  Miidiaseh  sagt,  axa  bed.  im  Unteraeh.  yon  s.  t.  ft.  dl&tntt  £roi/to^ 
Das  ist  richtig:  aas  ein  abnchtUehes  Hinstobn  und  fertIgeB  festes  Dasteha,  wo- 
gegen tiff^  der  reine  Gegens.  ra  atf  ^  (rgl.  Malbim  zu  Jea.  3, 13) 
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hat.   Mit  'ji'^lM  ist  das  erst  mit  tler  daTidisch-salom.  Zeit  in  die 

Literatur  eintretende  («»"Ii  sinnverwandt;  Vi  ist,  obwohl  beide* 
mal  bei  conjunct.  Acc,  erst  bi,  daua  b"}  vocalisirt.  Es  siud  die  bei 
den  Proph.,  bes.  Jesaia  (1,  17),  oft  sich  wiederholenden  Worte,  in 
denen  den  Inhabern  der  Gericlitshohcit  und  GericlitHbarkcit  Gerech- 
tigkeit gegen  diejenigen  eingeprägt  wird,  weiche  fiich  nicht  mit  Ge- 
walt Becht  sehaffen  können  nnd  mOgen. 

Was  nnn  V.  5  fol^,  ist  nicht  zwiseheneingelegte  Aussage  der 
Unwirksamkeit,  mit  welcher  die  göttliche  Zurechtweisung  an  den 
Richtern  und  Regenten  abprallt.  Bei  dieser  Fassung  von  V.  5  ist 
die  Art  nnd  Weise,  wie  sich  diu  göttliche  Rede  V.  6  fortsetzt,  hart 
und  unvermittelt.  Man  bat  vielmehr  anzunehmen,  dass  Gott  selbst 
in  V.  ö  von  den  Richtern  redet,  aber  widerwillig-  von  ihnen  abge- 
wendet, und  dass  er  dann  V.  6.,  der  Erfolglosigkeit  alier  Besseraugs- 
Yersuehe  gewiss,  ihnen  ihr  Urtheil  spricht: 

^  „Erkenntniaslos  sind  sie  and  yerstandlos, 
&I  Ttriastamag  tolirtiteik  lU  dalüa, 
St  wKnkMi  «II«  OmadvMtoB  dvt  LmidM. 

^  ICH  habe  gesagt:  „,.Elohim  seid  ihr, 
Und  Böhne,de8  Höchsten  ihr  alle."" 
Jedoch  wie  Menschen  werdet  ihr  Kterben 
Und  wie  der  f  iirsten  einer  werdet  ihr  fallen." 

Man  hat  5*  kein  ObJ.  hinzuaudenken  (s.  zu  14,  4):  es  wird  Uber 

ihre  Unvernunft  und  Unverstand  im  weitesten  Umfang  geklagt,  so 
dass  die  schon  so  oft  an  sie  ergangenen  und  auch  Jetzt  wieder  in 
Erinnerung  gebrachten  Ermahnungen  sich  keines  Erfolges  versehen 
können.  Sie  gt;heu  iu  diesem  alles  güttliclien  Liclites  ermangelnden 
Zustande  geistiger  Finsterniss  weiter  ihres  Weges  und  zwar,  was  in 
dem  Hithpa.  liegt,  fleischlich  sicher  und  selbstgefällig  sich  spreizend. 
Die  Gebote  aber,  welche  sie  llbertreten,  sind  die  Grundvesten,  gleich- 
sam, die  Pfeiler  und  Sftulen  (75,  4),  auf  welchen  der  Fortbestand 
aller  durch  die  Schdpfung  gesetzten  9  durch  die  Thora  geregelten 
irdischen  Verhältnisse  ruht  (ninün  11,  3);  ihre  Uebertretung  ver- 
setzt das  Land,  die  Erde  physisch  und  moralisch  in  Schwanken  und 
ist  das  Vorspiel  ihres  Sturzes.  Indem  der  liiniiulibche  Lehnsherr 
dieses  Verderbens  gedenkt,  welches»  Un^'-ereclitigkeit  und  Tyrannei 
über  die  Erde  bringen,  entbrennt  sein  Zorn  und  er  erinnert  die 
Richter  und  Regenten,  dass  es  eine  freie  göttliche  Willenserklärung 
ist,  welche  sie  mit  der  gotfcesbildlichen  Würde  bekleidet  hat,  deren 
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Triiger  sie  sind.  Sie  sind  wirklich  Elohim,  aber  nicht  autoDome,  es 
gibt  einen  IVb^^y  dem  sie  als  Sühne  verantwortlich  sind.  Die  Mei- 
nung Ewalds  und  Olsh.,  dass  die  BenennnBg  Q*inbtt,  die  sie  aieh 
selbst  geben,  ihnen  Y.  1  nnr  sarkastisch  znrflckgegeben  werde, 
widerlegt  sich  durch  V.  6.,  wonach  die  maguiraius  als  Büdtrflger 
göttlicher  Macht  und  Vollstrecker  göttüchen  Willens  wirklich  n^nbut 
von  Gottes  Gnaden  sind.  Aber  ist  ihre  Praxis  kein  Amen  zu  diesem 
Namen,  so  werden  sie  entkleidet  der  mnjestas,  die  sie  verwirkt,  cut- 
kleidet der  Prärogative  i8rael8,  dessen  Beruf  nnd  Bestimmung  sie 
verl&ugnet:  sie  sterben  bin  gemeine  durch  nichts  tiber  die 

Masse  hinausragende  Menschen  (zn  erkl&ren  nicht  sowohl  nach  lob 
81,  33.  Hos*  6,  7.,  als  nach  dem  Gegensatxe  von  t3^  *^  nnd 
lir^j  s.  au  4^  3),  sie  fallen,  wie  der  erste  beste  (Obad.  11)  der 
Fürsten,  welche,  wie  die  Geschichte* lehrt,  durch  Gottes  Gericht  ge- 
stürzt worden  sind  (Hos.  7,  7).  Ihr  göttliches  Amt  schützt  sie  nicht. 
Denn  obwoiil  jastitia  civilis  noch  nicht  die  Gerechtigkeit  ist,  die  vor 
Gott  gilt,  so  ist  doch  iry'ustUia  civilis  vor  ihm  der  aiierschäudüchste 
Greuel. 

Was  dem  S.  sich  bis  hieher  dargestellt,  ist  nnr  eine  Vision. 
Darum  schliesst  er  mit  der  Bitte  um  Verwirkliehung  dessen  was  er 
geschaut: 

*  lUohs  dieh  wal,  SlolUii,  o  rliltt«  dl«  Xrd«, 
Bann  di|  wM  Bellte  «grojfea  nnter  allan  Hsidaa. 

Es  whrd  gebeten,  dass  Gott  selbst  Gericht  halte  (ntsttD  wie 
Thrcn.  3,  59),  da  anf  Erden  so  schlecht  gerichtet  wird;  alle  Völker 
sind  ja  seine  n^^nj,  ei  wird  vermr>ge  dieses  seines  Anrechts  Besitz  er- 
greifen unter  all«'n  Völkern,  wie  LXX  Vulg.  richti^^  nacli  Rieht.  ll,2n. 
a.  St.  tlbers.,  ohne  3  bnj  (was  freilich  auch  möglich)  nach  Analogie 
von  ä  ^V'O  im  Sinne  von  bn)  c«  acc  wie  Sach.  2,  16  zu  fassen. 
Neuere  Ausll.  machen  you  hieic  aus  den  falschen  Rttcksebluss,  dass 
der  Ps.  sich  gegen  heidnische  Machthaber  richte.  Der  Sachverhalt 
ist  ein  anderer.  Israel,  sofern  es  nntheokratiseh  handelt,  sein  ge- 
heiligtes Volksthnm  yerläugnet,  ist  ein  '«'Qi  wie  die  und  wird  mit 
diesen  zusammeugevvorlcn.  Das  Gcriclit  über  die  Welt  ist  auch 
Gericht  über  das  verweltlichte  Israel  und  seine  gottentfremdeten 
Obern. 

Mit  Verweisung  auf  diesen  Ps.  beweist  Jesus  Joh.  10,  34 — 36 
den  Juden,  dass  er,  indem  er  sich  Gottes  Sohn  nennt,  nicht  Gott 
Iftstere,  durch  eine  argumeniaiio  a  mmon  ad  me^ui.   Wenn  das  Ge-  . 
aetz  —  80'  schliesst  er  —  schon  diejenigen  Gdtter  nennt,  welche 
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durch  eine  in  der  Zeit  ergangene  göttliche  Willenserklärung  amtlich 
mit  diesem  Namen  belehnt  sind  (und  die  Schrift  kann  doch,  wie  über- 
haupt nicht,  so  auch  hii  i  in  nicht  vemngültigt  werden,  vielmehr  ist 
jene  Theilnahrao  der  Übrigkeit  au  dem  Namen  der  Gottheit  eine  nn- 
verbrflchüche  Tbatsache),  so  kann  es  doch  keine  Gotteslästerung 
•eis,  wenn  derjenige  sich  Gottes  Sohn  nennt,  den  nicht  blos  ein  dies- 
seitiges Gotteswort  zu.  dem  oder  jenem  irdischen  Amte  nach  Gottes 
Bilde  bemfen,  sondern  der  mit  seinem  ganjten  Leben  einem  Werke 
dient  f  za  welchem  ihn  der  Täter  schon  als  er  in  die  Welt  dntrat  ge- 
heiligt hatte.  Bei  jjyiacE  erinnert  man  sieh  daran,  das«  die,  welche 
im  Ps.  DTib«  heissen,  als  diesem  Namen  durch  die  Uiilirili^-keit  ihres 
Verhaltens  Widersprechende  gerügt  werden:  der  Name  komiat  iLueo 
weder  physisch  zu,  noch  zeigen  sie  sicli  ethisch  seioej  würdig.  Und 
in  iiyiaae  xai  amarBiXav  setzt  Jeans  der  diesseits  begonnenen  Gottes- 
sohnschaft  der  O'^nb«  des  Ps.  seine  vorzeitliche  entgegen,  wie  in  dem 
nqio^  OOS  6  Xoyos  ^mv  iyd^txo  der  Unterschied  zwischen  denen ,  an 
welche  das  Wort  in  der  Zeit  ergangen,  nnd  dem,  welcher  das  vor 
aller  Zeit  bei  €U)tt  gewesene  Wort  selbst  ist,  hindnrchblickt.  Auch 
ist  sn  beachten,  dass  wie  in  dem  Psalmvers  Qiflblfi  und  *^ 
Parallele  stehen,  so  Jesus  hier  zugibt,  dass  er  sich  Gott  gleich  mache, 
indem  er  sieh  Gottes  Sohu  nennt.  Als  v\hg  tov  &£ov  ist  er  {h-o^  und 
zwar  vorzeitlich  und  nicht  blos  in  der  oder  jener  Beziehung,  sondern 
seiner  ganzen  Persönlichkeit  nach.  Die  aufgehobenen  Steine  der 
Juden  beweisen  auch,  dass  sie  das  wohl  verstehen.  Die  Verweisung 
auf  den  Psalm  ist  ein  Versuch,  sie,  wo  möglich,  über  den  Unverstand 
ihres  Wflthens  zur  Besinnung  zu  bringen.  Aber  es  ist  alles  an  ihnen 
verloren,  weil  sie  sich  dem  göttlichen  Eindruck  der  heiligen  Persön- 
lichkeit Jesu  in  blindem  Gesetzeseifer  entziehen. 


PSALM  LXXXm. 

Der  Schhiss  dieses  Ps.  klingt  mit  dem  Schlüsse  des  vorigen  zus. 
£9  ist  der  letzte  der  12  Asaphps.  des  Psalters.  Des  S.  erfleht  ITülfe 
gegen  eine  Menge  von  Völkerschaften,  welche  sich  mit  den  Nach- 
kommen Lots  d.  i.  Moab  und  Ammon  yerbttndet  haben,  Israel  als 
Volk  gänzlich  auszurotten.  Die  Liebhaber  maccab.  Ps.  (Hitz.  r.  Leng. 
Olsh.)  finden  nach  dem  Vorgange  van  Tils  und  t.  Bengels  die  Zeit- 
lage des  Ps.  in  1  Macc.  5,  1 — 8.,  was  auch  Grimm,  der  gelehrte 
Ausl.  der  Üb.  der  Macc,  iUr  richtig  zu  halten  geneigt  ist,  und  in  der 
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Tliat  ist  der  dort  erzillilte  In^n  imm  der  ttfr}^  twhJjo&sv  gegen  das  wie- 
der selbststMndig  und  nach  der  Tempclweilie  zwiefach  selbstbewusst 
g:cwordeno  jüdi.sflie  Volk  weit  gceij;notor,  den  Ps.  zn  erklären,  als 
die  feindlichen  Bestrcdjungen  Sanbailats,  Tobia's  u.  A.,  den  Wieder- 
aufbau Jerusalems  zu  hindern,  in  Nekemia's  Zeit  (Vaih.  Ew.  u.  mit 
ihm  Dilhiuum).  Gegen  beide  Besiehaiigen  spricht  die  Nennung  Ama- 
leka,  welches  damsla  vom  Schauplätze  der  Geschichte  verschwunden 
war;  der  letzte  Rest  der  Amalekiter  wnrde  nach  1  Chr.  4»  43  von 
den  Simeoniten  erdrttckt.  Bei  der  Bez.  auf  1  Macc.  e.  5  stellen  sich 
aber  noch  allerlei  andere  Schwierigkeiten  in  den  Weg.  Denn 
1  Macc.  5,  1 — 8  werden  nur  Edomiter,  Bajauiter  (l  iu  immer  noch 
unerklärter  Name)  und  Ammoniter  genannt;  Hitz,  nimmt  deshalb  zu 
dem  Feldznge  des  Juda  Maccabi  gegen  diese  dessen  Feidzug  nach 
Gilead  6,  9 — 54  hinzu,  aber  auch  so  gelingt  es  ilim  nur  mUlisam,  die 
im  Ps.  genannten  Völkerschaften  xnsammenznstoppeln.  Unter  die- 
sen mnss  Name  Syriens  sein,  nnd  um  die  den  Nachbarvölkern 
von  Seiten  Assnrs  Syriens  gewordene  Unterstfltzung  wahrsch»  zn 
machen,* mnss  der  griechische  Name  des  Timotheos,  des  ammoniti- 
sehen  Ftthrers  1  Maec.  5,  6.,  herhalten.  Was  wflrde  diese  Kritik 
alles  vermögen,  wenn  sie  dem  Ueberlieferten  nur  ein  Bniehtheil  die- 
ses erfinderischen  Scharfsinnes  angedeihen  Hesse!  Die  Gesch.  Israels 
kennt  ein  einzi^Mitii,'es  lM*('i;::ui8S,  welchem  Ps.  83  weit  genauer  ent- 
spricht, als  jenem  maccabäischen,  und  in  welches,  wie  ausdrücklich 
berichtet  wird,  ein  Asaphit,  Namens  Jahaziel,  weissagend  einge- 
griffen hat.  Es  ist  der  Völkerbund  zur  Yeraichtnng  Juda's  in  der 
Zeit  Josaphats* '  Ein  an  die  Söhne  Lots  angeschlossener  Völker^ 
schwärm,  wie  ihn  V.  7 — 9  des  Ps.  darstellen,  mit  dem  Zwecke, 
Israel  aus  seinem  Erblande  zn  vertreiben,  hat  sich  kanm  je  wieder, 
wie  damals  nach  2  Chr.  c.  20.,  zusammengefunden.  Es  ist  schlecht- 
hin  undenkbiu  ,  ilass  sich  ein  Ps.  zeitgeschichtlich  befriedij^ender  er- 
kläre, als  Ps.  83  ans  jenem  schon  vun  Kimclii  erkannten  AiUasse, 
wie  auch  nicht  bius  von  Keil  und  Hgst.,  sondern  auch  von  Movers^ 
nur  nicht  von  jener  Psalmenkritik  anerkannt  wird,  die  sich,  blind 
gegen  alles  Andere,  in  das  1*  B*  der  Macc.  eingesponnen  hat. 

Ps.  83  nnd  48  stehen  unter  den  Ps.  ans  der  Zeit  Josaphats  als 
die  unzweifelhaftesten  an  der  Spitze.  „OleichmAssige  Strophen  — 
sagt  Olsh.  vom  Ps.  84  —  lassen  sich  nicht  wohl  nachweisen."  Und 
doch!  Das  Strophensehema  ist  8.  8  (nbü)  8.  8.  4.  Sind  das  nicht 
Strophen  ? 

i.  Kublmey,  Alttett.  Analekien,  Luth.  Z«itM:hr.  18^  3  8. 81. 
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>  Bokbi,  Bitftt  SMt  Mi  dir, 

n«]it  lehwtigft  «nd  alfllit  raktt  0«ttl 
*  Don  sitlM  Ma»  titauä»  mmbhmt  Oatof 

übA  dalM  HuMr  trftg«ii  hMih  dM  Hftnpt. 
4  WUir  dtia  TaXk  ti»  ■ehlaaen  Bank 

Vnd  iMcathMldAgMi  lisli  wider  deine  Oeborgnen, 
'  Sagen :  „Ktdl  wir  wolln  sie  aas  den  Völkern  streiotum, 
Und  nicht  gedacht  werde  eines  Israel  färder!*' 
Möge  Gott  —  bittet  der  D.  —  kein  mtissiger  Zuschauer  bleiben 
bei  der  Gefahr  des  Untergangs,  die  seinem  Volke  droht;  '^W  (wobei 
^  XU  erg.)  ist  Qegena.  der  Rührigkeit,  l&ytx  Gegens«  des  Redens 
(wobei  Yorausgesetst,  dass  Gottes  Wort  zugleich  That  ist),  tlgt^ 
Gegens.  der  Bewegtheit  und  Thfttigkeit.  Das  energ.  Futjeheme^ 
gibt  der  Begründung  der  Bitte  änsseTlichen,  nnd  dass  Israels  Feinde 
Gottes  Feinde  heisscu,  gibt  ihr  innerlichen  Nachdruck.  Zu  IDVh  ÄtDJ 
vgl.  110,  7.  lio  ist  hier  geheime  üebereinkunft  und  'l'Q'^'lJP'^,  sonst 
listig  handeln,  bed.  hier  listig  anssinnen,  anstiften,  zustandebringen. 
?{'^^^&3t  nennt  der  D.  sich  und  seine  Volksgenossen  als  Gottes  Schütz- 
linge (27,  5.  31,  21),  die  verheissungsgemäss  unter  seiner  sacro- 
Bancten  Obhut  stehen  nnd  nicht  angetastet  werden  können,  ohne  daas 
zugleich  nnd  vorerst  die  Person  ihres  Schntzherrn  angetastet  wird. 
Dei;  Plan  der  Feinde  geht  diesmal  anf  gänzliche  Ausrottung  Israels, 
des  separatistischen,  exelnsiven,  vom  Weltleben  sich  ausschliessen- 
den  und  es  verurtheilenden  Volkes;  '^iatt  hinweg  vom  Volksein  = 
80  dass  es  nicht  mehr  ein  Volk,  wie  Jes.  7,  8.  17,  1.  25,  2.  Jer.  48, 
^  42.  In  der  Lehnstelle  Jer.  48,  2  heisst  es  mit  Vertausclnmg  eines 
Buchstaben  n|f)''*1p5.  Auch  dieser  Asajjhps.  ist  in  nicht  wenig 
ProphetensteUen  durchzuhuren,  vgl,  Jes.  62,  6  f.  mit  V.  2.,  Jes.  17, 
12  mit  V.  3. 

<  Denn  sie  berathen  sich  einmäthiglioht 

Wider  dich  Bündniss  schliessen  sie« 
"'  Edoms  Gozelte  nnd  Ismailitery 

Moab  und  Hagarener ; 

*  Gebä.1  und  'Ammon  nnd  Amalek, 
Philistaa  mit  den  Bewohnern  von  Tyrus; 

*  Aach  Assor  that  sich  sasammen  mit  ihnen^ 
Wavd  snm  Araw  dea  Bohnea  LqU. 

Statt  deÜberant  (JVi.  wie  oben  V.  4  das  nur  dies  Eine  Mal  vor* 
kommende  MtApei.)  corde  uno  Ttltl  A  1  Ghron.  IS,  38  heisst  es,  in- 
dem einerseits  die  reciproke  Bed.  des  V.  verstilrkt,  anderer- 
seits den  adjekt.  Begriff  zu  ib  hergibt,  delileraiit  corde  und.  Von 
den  verbündeten  Völkern  neunt  der  Chronist  2  Chr.  c.  20  die  Moa- 
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biter,  die  Ammoniter,  die  Bewohner  des  Gebirges  Selr  und  t3''3iyi2nia 
(wie  mit  LXX  ftir  n">Si'13:?!l'a  zu  lesen  ist)  Me'unäer,  vdtur  Jus.  ant. 

9,  1,  2:  eine  grosse  Menge  von  Arab<*i)i;  dieser  Voikerschwarm 
kommt  von  jenseit  des  todten  Meeres  ::^i<"'2  (wie  V.  2  beim  Chro- 
nisten mit  Calmet  Movers  Berth.  für  0*1^)9  zu  lesen  ist,  vgl.  m 
60f  2)f  das  Gebiet  des  vom  Psaimisten  snerstgemumten  £dom  war 
also  der  SammelplatB.  Die  Kriegsaelte  Edoms  stehen  statt  des 

Heeres  Edoms,  wie  arab.  Jjef  geradezu  Leute  bed.  Uebrigens 
ordnet  der  D.  die  feindlichen  Völker  nach  ihrer  geographischen  Lage; 
die  sieben  erstgenannten  von  Edom  bis  Amalek  sind  die  aus  den 
Gegenden  östlich  und  südöstlich  vom  todten  Meere.  Die  Ismaeliter 
vobnten  naeh  Gen«  25^  18  (s.  daselbst)  vom  ndrdliehen  Jemen  bis  , 
hinanf  an  die  Länder  assyr.  Herrscbaft,  und  die  Ha^arener  (beim 
Obren.  Q'^K'^l^n)  vom  pers,  Meerbasen  bis  OstUeb  von  Oilead  gegen 
den  Enphrat  hin.  ^  sind- die  idnmXiseben  Bewobner  der  Gebirgs- 
gegend im  Süden  des  todteu  Meeres,  des  JLa»..  Dami  folgeü  Tiii- 
lister  und  Phöniken,  die  zwei  Völker  der  Mittelmeerktiste ,  welche 
auch  bei  Arnos  c.  1  vgl.  Jo.  c.  4  mit  den  Edomitcrn  gegen  Israel  ge- 
meinschaftliche Sache  machend  erscheinen,  zuletzt  Assur,  das  Volk 
des  fernen  Nordostens,  hier  noch  nicht  als  Hauptmaebt  erscheinend, 
sondern  die  ddbne  Lots  d.  i.  die  Moabiter  und  Ammoniteri  von  denen 
das  Untemebmen  ausging,  verstärkend;  die  „bdse  Sieben^^  (Hgst) 
ist  von  westliehen  und  östlichen  Völkern  emgefasst,  die  ibr,  weU 
gleichen  Hasses  gegen  Israel ,  mächtigen  Rflckhalt  gewährten.  So 
gefasst  steht  die  Schilderung  nicht  in  Widerspruch  mit  dem  Berichte 
der  Chronik,  mit  dvin  sie  darin  genau  zusaramenstiramt,  dass  dieser 
Völkerbund  zur  Vernichtung  Israels  von  Moab  und  Ammon  ausging. 
Die  Musik  rauscht  am  Schlüsse  dieser  Str.  zornig  anf  und  in  der 
folgenden  entladen  sieb  demgemäss  Verwünschungen« 

^  TlUM  ilUMn  10  -wie  Midian, 

Wie  Sisera,  wie  Jabin  im  Kiionthal«! 
11  Vernichtet  wurden  sie  in  'Een-Dor, 

Wurden  zu  Dünger  dem  Ackerland. 
"  Mache  sie,  ihre  ildlen,  so  wie  'Oreb  und  Zeeb, 

Und  wie  Zebach  und  Saalmanna  ihre  Geforsteten  alle! 
'*  Die  da  sprechen : 

„Lasst  uns  erobern  die  WohupläUe  ElohimBl" 

Mit  l^'l'as  wird  auf  den  Sieg  Gideons  über  die  Midiaiiiter  zu- 
rückgewiesen, der  2U  dw  glorreichsten  Erinnerungen  Israels  gehört 
und  an  den  sich  auch  sonst  nationale  Hoffnungen  knüpfen  J^.  9,  3. 

10,  26  vgl  Hab.  3,  7.;  mit  dem  Asyndeton  1^^;:)  (3  nut 


Digitized  by  Google 


634 


DrittM  PMambttch,  Ps.  78—89. 


Qai^  nadi  Biegler-Martinet,  SpraehL  S.  275  §.  10)  auf  den  Sieg 
Baraks  Uber  Sisera  und  den  Cananier-KOiiig  Jabin^  desBen  Heer- 
flBhrer  jaiier  war.  ^it)^  bffi  ist  vohl  der  emgeBenkte  Landattieh,  in 
welchem  der  ELison  flieset;  btia  bed.,  wie  WAdi,  den  Thalbaeh  so- 
wohl als  das  Baehtiial;  der  Efson  schwemmte  nach  Eicht.  5,  21  die 
Leicliname  des  ^geschlagenen  caiiaan.  Heeres  fort.  Auf  diesen  Sieg 
Barak-Debora's  bez.  sich  V.  11;  Endor,  in  der  Nfthe  von  Taauach 
und  Megiddo  Kicht.  5,  19  j^elegen,  g-ehörte  zum  Schlachtfeide.  Und 
auf  den  Bieg  Gideons  geht  V.  12  zurück;  Oreb  und  Ze^b  waren  die 
W^ytD  der  Midianiter  Rieht.  7,  25.,  Zebach  und  Ssahnunna  ihre  Könige 
Rieht  öff.  y*!^  ist  der  Edle  von  Gesinnung  nnd  dann  der  £die 
von  Stande,  ipp}  der  eingesetste  (s.  an  2,  6}  Herrscher.  Die  ab- 
sichtlich gehäuften  Suff.  $mo  geben  der  Verwflnsehung  V.  12  Ehyth- 
mus  und  Klang  emes  rollenden  Donners.  Der  objekt  Belativsats 
V.  13  knüpft  logisch  an  das  folgends  besonderte  Sufif.  von  iTa^n'^IÖ 
au  und  stimmt  sachlich  mit  2  Chr.  20,  11.  D'^nbK  riixS  heisst 
Canaan,  das  Land,  welciies  Gottes  ist  und  welches  er  seinem  Volke 
zum  Erbe  gegeben,  ni«?  wie  74,  20.  In  der  folg.  Strophe  fährt  der 
D.  fort,  die  Schatz-  und  Trutzwaffe  des  Glaubens  gegen  die  Feinde 
zu  kehren. 

Mein  Gott,  mache  sie  wie  Wirbelttanb^ 

Wie  Stoppela  vorm  Winde! 
*5  Wie  Feuer,  Waldung  verbrennend, 

Und  wie  Flamme,  Berge  wegsengend: 
^®  Also  verfolge  sie  in  deinem  Sturme 

Vad  in  dtlnem  Ozkui»  tUNntfirM  li«! 
IT  Mau*  ihr  Aogttielit  mit  BO^U 

Vmi  racheii  mdgeii  tie  deiUMi  iramwi,  Jahawilil 

Mit  dem  Gott  im  Glauben  bindenden  '^n'bi<  beirinnt  die  Nieder- 
donTuning  von  neuem,  bjib;  bed.  Rad  und  Wirbel,  aber  anch  was 
im  Wirbel  nmgetrieben  wird  Jes.  17,  13 Gleich  einem  sclnif  U  um 
sich  greifenden,  alles  erfassenden  Brande,  welcher  Waldung  weg- 
brennt THid  bewaldete  Berge  wegsengt,  so  dass  nur  die  kahlen  Kegel 
stehen  bleiben:  soll  sie  Gott  in  Sturmeswetter  seines  Zorns  vor  sich 
hertreiben  und  ttberrumpeln.  Das  Bild  V.  15  wird  von  Jesaia  10, 


^)  JSaadia  übers. 


was  £w.  „wie  der  üeluicht "  übers,  zu  dürfen 


meint,  aber  irrig.  Dicees  SJLjt^  ist  eine  Plnralform  von  Jlo«^  Sieb»  aus 


eiweiiert.  Ein  Sieh  oder  eine  Handtrommel  (die  man  w^en  der  Aehn- 


Uehkeit  auch  giriäl  nennt)  trird  hin-  und  hergetchttttelt  nnd  gerüttelt  ein  BÜd 
ewiger  Unruhe.  Fl. 
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16^19  ausgemalt;  ttr6  wie  Dt  32,  22.  In  dem  Nachsäte  der  Yei»- 
gleiehoDg  wandelt  sieh  das  Bild  in  ein  andern  verwandtes,  denn  der 
Zorn  ist  firmy  aber  aneh  ntt«3  (Je8.*30)  33),  er  ist  Glnthanch,  der 
in  Brand  setzt.  Worauf  die  Endabsicht  solcher  Flüche  geht,  zeigt 
V.  17.:  auf  das  Ende  aller  Gerichte  und  aller  "Geschichte,  dass  alles, 
68  sei  willig  oder  gezwungen,  dem  Gotte  Israels,  dem  Gottc  der 
Otfeubarung  die  Elire  gebe.  Auf  dieses  Ziel  hiu  gerichtet  wieder- 
holt sich  die  Apprecation  noch  einmal  in  dem  tetrastichischen  Abge- 
sang.  Wie  am  Sanme  aller  GeriehtoTeikttadignngen  der  Propheten 
das  Liebt  des  Heils  dnrchbrieht,  so  macht  der  Flach  des  Psabnisten 
dem  Segen  freie  Bahn: 

>*  SrUMMn  iiiAg«a  lio  onA  ab«rttdnt  wArdaa  auf  iaiannr 

Und  tan^thma,  jmd  sa  Gnmde  gdui 

IFad  wkamfln,  dan  du,  daln  H«no  JahawUi»  da  aHt&n 

9er  BMito  bift  ü,b«r  die  gaaae  Erde. 

Hinter  T.  18  habe  ich  nicht  interpnngirt,  denn  es  wird  ge- 

* 

wünscht,  dass  sie  mitten  im  Untergang  die  Gnade  JehoYa's  als  ihre 

einzige  Rt^ttung  ergreifen  mögen:  erst  müssen  sie  zunichte  werden 
und  nur  Jehova  die  Ehre  gebend  werden  sie  nicht  gar  vernielitet. 
Den  Ged.  „dass  du  allein  J.  heissest"  (Olsh.)  iässt  sieh  kaum  aus 
19*  herauszwingen,  pas  Verhältniss  ist  dies,  dass  in  den  Satz: 
„dass  dn  allein  der  Höchste  bist^*  'n  yfBtÖ  als  Permatatiiv  des  npil| 
eingeschaltet  ist:  da,  nftml.  dein  Name  Jehoya  d.  L  der  als  Jehova 
Offenbare.  Hgst  fasst  ^IQW  als  Aec.  der  nfthem  Bestimmung ^  aber 
nnsere  Anifassmig  f&hrt  anf  kürzerem  Wege  zn  gleichem  Ziele.  Das 
vom  D.  herbeigewünschte  Ende  der  Geschichte  ist  dies,  dass  Jehova 
zum  Könige  wird  über  die  ganze  Erde  —  an  jenem  Tage  wird  J.  im 
Bewusstsein  der  Völiier  Einer  und  scm  ^ame  Einer  (öach.  14,  9). 

PSALM  LXXXIV. 

Mit  Ps.  83  ist  der  asapliiscli<:  Liederivreis  geschlossen  (12  Ps., 
1  im  zweiten,  11  im  dritten  Psalmbuch)  und  mit  Ps.  84  beginnt  die 
andere  Hälfte  des  korahitischen,  eröffnet  durch  d^  zwölften  korah. 
Eiohimps.  Zwar'  sagt  Hgst  (4,  2,  259  Ausg.  f.,  4,  597  Ausg.  2}^ 
dass  Niemand  mit  meinen  Sgfmb*  p*  22  diesen  Ps.  84  fUr  einen  Eio- 
himps. halten  werde,  aber  die  Merkmale  der  elohimisehen  Psalm- 
weise sind  handgreiflich.  Nicht  allein  dass  der  D.  zweimal  O^nlsK 
gebraucht  und  zwar  V.  8  da,  wo  ein  uicliteloliiui.  Ts.  nirri  sagen 
mtlsste:  er  gefällt  sich  auch  in  zusammengesetzten  Gottesnamen, 
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welche  so  gehäjoft  sind,  dass  n*iMnx  'n  dreimal  and  einmal  das  spe- 
sifiseh  elolit8ti8ehe  mas  Q^btl  n  yorkommt 

üeber  die  Entstehung  dieses  Ps.  f  et  bereits  in  Znsammenfassnng 

desselben  mit  seinem  Seiteustück,  dem  Psalmenpaar  42 — 43,  g;ehan- 
delt  worden.  Er  ist  ganz  und  c^ar  inniger  und  sinniger  Ansdrutk 
der  Liebe  zn  Jehova's  Heiiigtlmiü,  welche  aus  der  Ferne  sich  dort- 
hin iehnty  sich  und  aile  Gleichbeglückten,  die  dort  ihre  Heimath 
haben,  selig  preist  und  ans  der  argen  Welt  dorthin  zarückversetzt 
zu  werden  flehet  Dieses  iatobet  ist  Fürbitte  fttr  Gottes  Gesalbten, 
denn  der  D.  ist  im  Gefolge  Davids  des  Vertriebenen.  Er  betet 
nicht  ans  dessen  Seele  (Hgst  Thol.  v.  GerL),  sondern  fllr  ihn,  denn 
Jehova  der  Heere,  den  himmlischen  König  liebend,  liebt  er  anch 
dessen  unverbrüchlich  Erkornen,  und  wie  sollte  er  nicht,  da  mit  ihm 
eine  neue  Zeit  für  da»  v(  i  w.ilirloste  Heiligtlmm  angebrochen  war 
und  die  schönen  Gottesdienste  des  HErrn  einen  neuen  so  liederrei- 
chen Aufschwung  genümmcn  hatten?  Mit  ihm  tlieilt  er  Freud  und 
Leid.  Mit  seiner  Zukunft  bindet  er  unauflöslich  die  eigne  zu- 
ssmmen* 

EmadUferij  auf  der  QUhUh  —  lautet  die  Aufschrift 
Korah,  ein  Psalm.    Die  Githith  (s.  8,  1.  81,  1)  ist  eine  philistaisehe 

Cither  (Trg.),  wie  yiyyQog  eine  phönikische  Flöte,  oder  auch  eine 
philist.  Weise.  Der  Bau  des  Ps.  ist  künstlich.  Er  besteht  aus  zwei 
pentastichischen  Hälften  mit  distichischem  Aschre- Schlüsse.  Das 
Schema  ist  5.  6.  2  |  5.  5.  5.  5.  2.  Um  di^se  feine  Gliederung  nicht 
an  verstecken,  geben  wir  die  zwei  Hälften  nnzerrissen. 

>  Wie  stinnigUcli  lind  deine  Wohnnngen, 
labawili  der  H^e! 

f 

*  El  seluiet  lieh,  Ja  lehmechtet  m^ae  Se^ 
VmIi  dea  yvMUn,  Jelkwdli'St 

Heia  Eft»  mid  FleiMh  jabelii  «ntgegea  dem  Lebenigott«. 

♦  Der  Sperling  hat  ja  ein  Haus  gefunden 
Und  die  Sciiwaibe  ein  Nest  für  sich, 

Hern  lie  anvertrant  ihre  Jangen  —  ^ 
Deiae  Mtlvfb  lahawdh  der  Heere» 
Meia  KSaig  imd  nefa  Ctott. 

s  Heil  deu  Wohnenden  in  deinem  HanM^ 
Noch  werden  lie  dich  preiaen. 

(Forte) 

Wie  geminnt  und  minuewerth  niT^"!^  ist  die  hehre  Wohnung 
(pZur«  wie  43,  3)  des  allgcbietenden  heüsgeschichtliclLen  Gottes, 
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näml.  die  sionitiBche  hiemeden!^  Dorthin  zielit  den  D,  tiefiiuiere 
Liebessehiunicht,  die  ihn  hlm  macht  (&|ODa  verw.  mit  ^t^^  canäiäum 
argmtum^  Gegens.  des  fulmm  aurtim)  und  yerssehrt  (nb^  wie  lob 
19,  27);  dem  dort  wohnenden  lebendigen  Gott,  der  wie  ein  nie  yer- 
siegender  Quell  den  Durst  der  Seele  stillt  (42,  3),  jubelt  sein  Herz 
und  Fleisch  d.  i.  sein  ganzer  innerer  und  äusserer  Mensch  entgegen: 
die  Freude,  welche  er  p!ii])tuidet,  indem  er  sich  geistlich  in  den  lang 
entbehrten  Genuss  zurückversetzt,  ergreift  auch  seine  Leibüchkeit, 
das  bittersüsse  Weh  der  Sehnsacht  erfüllt  ihn  ganz       gar  (63,  2). 
Bdttclu  verBteht  Xär^  geradezu  von  „Zittern**  vor  Sehnsucht,  aber 
dieses  Rttckgriffs  auf  den  Grundbegriff  (zittern,  tremnliren)  bedarf 
es  nicht.   Mit  Unrecht  gefällt  man  sich  in  der  Behauptung,  ddäs  die 
Nennung  der  „Vorhöfe**  (ausser  dem  Dayidps.  65,  5  nur  In  anony- 
men) die  Bez.  am'  den  sionitisehcu  ZeiLtcmpcl  ausschliesse;  das 
Stiftszelt  hatte  allerdings  nur  Einen  •^2n,  der  jedoch  in  Anbetracht 
der  für  die  liturgischen  Verrichtungen  angewiesenen  besondere^ 
Orte  und  der  sicher  nicht  ungeschiedenen  Männer-  und  Frauen- Ver- 
sammlung auch  riitsn  heissen  konnte,  die  Einrichtong  des  dav. 
Zelttempels  aber  ist  uns  ja  unbekannt  und  es  lässt  sieh  sicheren 
Spuren  nach^  annehmen,  dass  er  prächtiger  und  geräumiger  war, . 
als  die  alte  Stiftshfltte,  welche  in  Gibeon  blieb.   In  V.  4  wird  derj. 
Erklärung  der  Vorzug  gebühren,  welche  ^T^Dinatp'lnx ,  ohne  einen 
Zwischengedanken  (mitlbn-Bileam:  ich  aber  muss  missen,  oder  auch: 
gleicherweise  ich  deine  Altäre)  ergänzen  zu  mftssen,  unmittelbar  von 
nK2e:a  abhängig  macht.    Dass  von  einem  wirklichen  Bisten  der 
Vögel  im  Heiligthum  die  Rede  sei,  glaube  wer  da  wolle;  im  zweiten 
Tempel  war  das  Dach  durch  eiserne  Zacken        VSVO  arcens  cor- 
vum)  dagegen  gesehtttzt  und  Vogelnester  an  den  Altären  sind  auch 
ftlr  die  ältere  Zeit  eine  alberne  Vorstellung.   Nein,  wie  häufig,  Tcr- 
sehmilzt  sich  mit  dem  Bilde  sofort  das  Abgebildete.   Das  VSglein, 
das  in  Jeliova's  Akaren  ein  trauliches  Heim  gciiinden,  ist  entw.  Israel 
oder  der  D.  selbst,  was  ich  vorziehe.  ist  allg<.'m.  Name  pipen- 

der,  zwitschernder  kleiner  Vögel,  insbes.  des  Sperlings,  wie  LXX 


')  Hier,  erzählt  von  der  Römerin  Paulla,  -welche  404  in  ihrem  56,  J.  starb, 
dass  sie  dem  Tode  nahe  ihre  Ycrwandten  zu  sich  rief  und  dass,  als  sie  in  den 
letzten  Zügen  liegend  die  Lippen  zu  bewegen  schien,  die  Umstehenden  sich  zu  ihr 
hinüberbeugten  und  sie  lispeln  hörten:  Quam  äilecta  tabernacula  iua,  Domine 
virtutum. 

2)  s.  hierüber  (in  Beihalt  von  dem  oben  S.  39 — il  Bemerkten)  Knebels  be- 
sonnene Barstellung  des  wahren  SachTerhalta  zu  Exodus  S.  253 — 257,  bes.  S.  256» 
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bier  ttbera.,  yh^  (Freiheit,  dann  frei  schweifender  Vogel)  aber  sieht 
die  Tartel  (LXX  Trg.  Syr.),  sondern  die  Schwaibe,  welche  auch  im 
Talmud  dfter  ym  tfBt  (ssD*^:^,  ihr  vulgärer  Name)  genannt 
wird  1.   Nachdem  der  D.  gesagt  hat ,  dass  sein  ganzes  Sehnen  nach 

dem  Heiligthum  Jehova's  gehe,  fügt  tr  hinzu,  dass  dies  auch  uicht 
anders  ^ein  könne  (D|,  an  der  Spitze  des  Satzes  stehend,  zum  ganzen 
Satze  ^phöri^.  wie  z.  B.  Jes.  30,  33  Ew.  §.  352'');  er,  der  Sperling, 
die  Schwalbe  hat  ein  Hans,  ein  Nest  gefunden,  nämlich  die  Altäre 
Jehoya's  der  Heere,  seines  Königs  und  Gottes  (44,  5.  45,  7),  der  Um 
unnahbar  herrlich  schii-mt  und  an  den  er  sich  mit  innigster  gläubiger 
Liebe  anschliesst  Der  Zusatz:  woselbst  (llj^  wie  95,  9.  Num. 
20, 13)  sie  hinlegt  ihre  Jungen,  ist  nicht  bedeutungslos;  man  erinnert 
sich  dabei,  dass  die  Söhne  der  Priester  zur  Zeit  des  zweiten  Tem- 
pels nsHD  ^n'^Ö  Messen  (s.  Bnxtorf  Lex,  iälm,  c.  1810);  der  levi- 
tische  D.  meint  sich  mit  seiner  Faniilie,  Gottes  Altäre  sichern  ihnen 
Schutz  und  Unterhalt.  Wie  glückselig  also  diejenigen,  die  des 
Glückes  gcnicsRcn,  das  er  jetzt  in  der  Fremde  sclimerzlich  zunick- 
sehnt: heimisch  sein  zu  dürfen  im  Hause  eines  so  anbetungswürdi- 
gen und  gnadenreichen  Gottes.  1^9  bed.  hier  nicht  fort  und  fort 
Oen«'  46,  29.,  sondern  noch,  wie  42,  6:  noch  werden  sie  ihn  preisen. 
Die  Gegenwart  ist  finster.  Aber  der  Hansgenossen  Gottes  (paaUn 
tov  0tov  Eph.  2, 19)  wartet  eine  preiswürdige,  reichen  Stoff  des  Lob- 
preises bringende  Zukunft.  IMe  Musik  ftllt  hier  ein,  diesen  Lob- 
preis vorwegnehmend. 

Die  2.  Hälfte  nimmt  das  "'nSJÄC  der  distichipchen  Epode  (:-mnShg) 
der  Lauf  und  schlie^^st  sieh  also  Glied  in  Glied  kettenförmig  an  diese  an: 

^  Heil  dem  Menaclien,  dess  Stärk'  in  dir, 

In  deren  Herzen  die  Pilgeratrasatn! 
'  Hindurclizi(:libnd  durch  das  Baca-Xhal, 

Wandeln  iu  Qnellort  sie  68  um, 

Attttli  hfiUtf  in  Begnimgen  ButMgva  etn. 

«     B,  Lewysohn»  Zoologie  des  Talmud  |.  256.   Wenn  nr>*i  —  bemerkt  hiesn 

Fl.  —  naidi  dem  «rab.^i>  gedeutet  werden  darf,  m  mSeltte  ieh  EeW  den  geradeaus 

Boliieeseiiden,  gleichsam  strahleDden  Flug  der  Bdiwalbe  darin  findm,  «1b  den 
^ehwirrenden*'  (Dietr.  in  Ges.  HW.).   Auch  von  dem  Pferde  sagt  den*  Araber 

i  f  ^ 

>  Jo,  wemx  es  geradeaus  scliiesst.    Saadia's  iL5^*(>  (wenn  richtig  gelesen)  sobcint 
/    ••  .  •/> 

mir  ein  von  ihm  selbst  dem  lin  etymologisch  nachgebildetes  Wort  zu  sein,  um 
den  Vogel  mit  kreisendem  Pluge  auszudrucken»  wegen  der  Yerwandtsohaft  von 

and  y^.  Aber       drfiekt  naeb  dem  flpraehgebr.  nur  dasj.  Kreisen  am, 
wdlohes  mit  dem  Bleiben  auf  £inem  Funkte,  Einer  Stelle  Terbuaden  ist 
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•  Sie  Mkrtiton  voa  Stall  n  Kraft, 

Ba  stalm     denn  Tor  Slobiu  in  Zioa: 

*  «fJaliawAh  Elohim  der  Haarig  * 
0  hftre  mein  Oebet, 
V«niiauii  dotfb,  Gott  Jakobs ! " 

(Fvrh) 

Du  unser  Schild,  sieh  drein,  Elohim, 

Und  blicke  an  deines  Gesalbten  Antlitz! 

Senn  besser  ein  Tag  in  deinen  Vorhöfen  als  tausend; 

Ich  liege  lieber  au  der  Schwelle  in  meines  Grottes  Hause, 

Als  dass  ich  haase  in  Zelten  des  Prevels. 

Bona  Sorna  iat  aad  Sehild 
Ja^vib  Blolüm. 

Chiad'  und  Hehre  spoidat  JaliawAh, 

Versagt  nicht  Gutes 

In  Bedlichkeit  Waadalndaii. 

Jahawäh  der  Heere, 

Heil  dem  Menschen,  der  dir  vertraut. 

£b  mttssen  viele  Hindernisse  hinweggeräumt  werden,  wenn  der 
Psalmist  naeh  Zion,  seiner  wahren  Heimath,  «nrOekgelangen  soll, 

aber  sein  Sehnen  trägt  die  liiii -Ht'haft  der  Eilulluug  in  sich:  selig, 
sciiun  an  sich  seh'g  ist  der  Mensch,  ^v(  Icher  seine  Stärke  in  Gott  hat, 
so  dass  also  die  Kraft  des  Allesvermugeuden  in  seiner  Schwachheit 
mächtig  ist;  selig,  an  sich  schon  selig  diejenigen,  in  deren  Herzen 
in'&Ot)  sind.  Bas  Folgende  zeigt,  dass  man  nieht  nach  Jes.  40,  3  f. 
zn  erklären  nnd  animi  duetiUf  m  quo  nihil  est  eHaH  onU  äeprtan,  mhÜ 
pervem  aiä  tortuosif  nihil  inaequale  aut  quod  qfendit  (Yenema  Hgst. 
n.  Ä.)  zu  verstehen  hat,  sondern  nach  Jes.  33,  8  mit  AE  Vatablns  n. 
den  Meisten  die  gen  Zion  führenden  Strassen;  n^pt)  ist  eig.  der 
ITochweg  und  also  die  Kunststr;isse,  dann  aber  die  Landstrasse 
überh.,  hier  plur.  von  der  W,'<!H>brt«strassc  mit  ihren  einzelnen 
Stationen.  Solche,  denen  diese  im  Sinne  liegt,  werden,  wenn  auch 
noch  so  weit  davon  hinwegverscblagen,  dennoch  zum  Ziele  ihrer 
Sehnsucht  gelangen.  Die  finsterste  Gegenwart  verklärt  sich  ihnen: 
seihst  durch  schauerliche  Eindde  hindurchziehend  wandeln  sie  diese 
in  einen  Quellort  iyin  Ort  des  )'^^  d.  i.  gleichsam  llbergehenden  » 
quellend  Wasser  ergiessenden  Erdenauge's),  ihre  freudige  Hoifliung 
und  die  unendliche  Schönheit  des  aller  Mühsal  wcrtheu  Zieles  ge- 
währt ihnen  mitten  in  dürrer  8toi)pe  erquickenden  Trost,  erfrischende 
Stärkung.  M5^n       ist,  wie  sciion  der  Artikel  wahrsch.  macht,  nicht 
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Bes.  trUbBeligen  Lebens  UberlL^,  denn  Tbrftnen*  oder  Jammerthai 

bed.  es  schwerlich,  obwohl  Bnrckhardt  ein  Ix^l  (Thal  des 

Weinens)  in  der  Nähe  des  Sinai  fand,  da  im  Hebr.  '^D3,  «pS,  H'^DS, 
nicht  aber  Vi^^ßetiis  bed.  Die  Siuiigebun^:  Thal  des  Irrsals  (Mena- 
hem  u.  Chajug:  K3a  =  Ni.  tfiss)  ist  vollends  gew&hrlos.  Das 
ttSä  pL  D'^feOa  ist  2  S,  ö,  24  Name  eines  Baums  nnd  swar  nach 
jfld.  Ueberl.  (AbuIwaUtd,  Parehon,  Kimchi)  des  vom  Maulbeerfeigen- 
bäum  (TM2'pW)  wohl  su  unterscheidenden  Maulbeerbaums  (talm.  tW 
«tt»^),  was  auch  annehmbar,  da  der  balsamfthnliche  Baum  oder  yieV 

mehr  Strauch  sonst  nicht  als  paläst.  Glewächs  bezeugt  und  überh. 
bis  jetzt  noch  von  keinem  Reisenden  genauer  beschrieben  ist  ^  dass 
man  witsste,  wie  er  bei  Linnö  und  seinen  Nachfolgern  heisst,  oder 
ob  er  tlberh.  schon  feinen  Namen  bei  den  Botanilcern  hat.  Es  yer- 
hält  sich  mit  diesem  Baca-Thal,  wie  mit  dem  Mifsar- Berge  42,  7.; 
es  ist  ein  uns  nicht  weiter  beicannter  Ortsname,  und  der  D.  mag 
gerade  dieses  Thal  nennen,  welches  einige  über  die  Sandstcppe  sich 
erhebende  Maulbeerbäume  (die  bekanntlich  mehr  sandigen  als  lehmigen 
Boden  lieben)  kennzeichneten,  weil  sich  mit  der  näeiisten  Bed.  imllts 
mori  (Pagninus)  leicht  die  Bed.  vallis  ßetus  verbindet,  wie  etwa  Uosea 
2,  17  verheisst,  dass  das  „TrübnissthaP'  'ro:s  p)39  fiir  Israel  zur 
Hoffnungspforte  werden  soll;  Tgl.  Hbrigens  SteUen,  wie  Jes.  35,  7. 
41, 18.|  wo  der  Allmacht  Gottes,  der  sein  Volk  gen  Zion  heimführt, 
sngeschrieben  wird,  was  hier  die  Glaubensmacht  derer  ist,  die,  dieses 
Ziel  im  Auge,  durch  die  Steppe  ziehen.  Jene  andere  Seite  bleibt 
aber  auch  hier  nicht  unausgesagt:  nicht  allein  dass  ihr  Glaube 
Wasser  aus  Sand  und  Gestein  der  un»  schlügt,  Gott  kommt  auch 
seinerseits  ihrer  Liebe  liebend,  ihrer  Treue  lohnend  entgegen,  ein 
milder  Kegen,  wie  der  im  Herbst  die  Saaten  erfrischende,  fällt  von 
oben  hernieder  und  huilts  (näml.  das  Baca-Thai)  in  SegensfUUe  ein, 
so  dass  es  über  uhd  tlber  mit  dieser  angethan  erscheftit  (hd:^  Hu 
mit  dopp.  Acc,  deren  einer  zu  ergänzen  ist.  Tgl.  zum  Bilde  65,  14). 
Und  wftlirend  sonst  die  Kraft  des  Beisenden  in  dem  Maasse  ab* 
nimmt,  als  grösser  und  beschwerlicher  der  Weg  ist,  den  er  bereits 
zurückgelegt:  ists  bei  ihnen  umgekehrt,  sie  gehen  von  Kraft  zu 
Kraft  (Ausdruck  wie  Jer.  9,  2)  d.  i.  empfangen  Kraft  um  Kraft  (vgl. 
Job.  1, 10)  und  zwar  immer  sich  steigernde,  je  näher  sie  dem  ersehn- 

^)  Di«  jttd,  TJeberlieferanfir  Ymteht  unter  dem  JsmmerÜMl  die  Hölle,  sooh  bei 
waddüa  %oZ  tdav&ftmi  der  LXX  denkt  mfti  an  dae  stereot]fpe  neutest.  intl  Itrcm 
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teil  Ziele  rücken,  das  sie  denn  auch  uofehlbar  erreichen:  die  Pilger- 
schaar (diese  ist  Subj.  zu  FlÄ^D),  von  Kraft  zu  (b^)  Kraft  schreitend) 
gelangt  endlich  za       Blohim  in  Zion;  irrl^*^^  TM^  ateht  die- 


'n  (m)  btt  nana.  Dort  angesichts  Elohims  in  Zion  angelangt^ 
sebllttet  die  Pilgerschaar  in  solchen  Gebetsworten,  wie  V.  9,  ihr 

Herz  aus  und  die  Musik  rauscht  hier  auf  und  mischt  in  diesen  Ver- 
kehr der  Gemeinde  mit  ihrem  Gott  ihre  mitfühlenden  Töne.  Der 
Psalmist  aber,  der  im  Geiste  mitgewallfahrtete,  wird  sich  nun  von 
diesem  Ziele  aus  um  so  schmerzlicher  der  weit  davon  abgelegenen 
Gegenwart  bewusst  und  fleht  in  der  folg*  Str*  nm  Abhttlfe.  nslAtt 
nennt  er  Elohim,  denn  ohne  dessen  Schildnng  ist  Davids  Sache 
verloren.  Möge  Er  denn  dreinsehu  {r^iCi  so  absol.  wie  2  Chr.  24, 
22  vgl.  Thren.  3,  50)  und  anblicken  das  ans  tiefer  Schmach  zu  ihm 
aufblickende  Antlitz  seines  Gesalbten.  Möglidi  auch,  das«  ^1333^13 
nach  89,  19  vgl.  47,  10  Obj.  zu  n5<"l  ist;  wir  sind  der  Accent.  ge- 
folgt (1:23^  mit  Dechi  d.  i.  TipJicha  üiit.)^  -welche  auch  die  Wort- 
stellung für  sich  hat,  denn  warum  hiesse  es  sonst  nicht  C^n^K  7U(1 
naaSiia?  Das  folg.  setzt  es  aliein  schon  ansser  Zweifel»  dass  wir 
einen  Ps.  der  absal.  Yerfolgongszeit  vor  uns  haben.  Offenbar  wird 
der  D.,  indem  sein  Ednig  obsiegt,  zugleich  dem  Heiligthum  zurück- 
gegeben, wie  David  selbst  gesagt  hatte,  indem  er  die  h.  Lade  zurück- 
schickte:  Werde  ich  Gnade  finden  vor  Jehova,  so  wird  er  mich  wie- 
der holen  und  niicli  sie  sehen  lassen  und  sein  Haus  2  S.  15,  2h.  Ein 
einziger  Lebenstag  in  Gottes  Voihöfen  —  sagt  der  D.  —  ist  besser 
als  tausend  andere;  er  will  lieber  sich  auf  der  Schwelle  aufhalten 
(LXX  naQUQQiTzttcOai  sich  abseits  hinwerfen)  im  Hause  seines  Gottes 
{s.  über  die  Bedeutsamkeit  dieses  tfDiTOn  in  korahitischem  Munde 
oben  S.  326),  als  innen  zu  wohnen  in  der  Gottlosigkeit  Zelten  (nicht: 
Palftsten,  wie  sich  erwarten  Hesse,  wenn  das  Haus  Gottes  damals  ein 
Palast  gewesen  wäre).  Denn  wie  nichtig  ist  der  Genuss  und  die 
Geborgenheit  dort  gegen  das  Heil  und  den  Schulz,  den  Jehova  Elo- 
hiiu  den  Seinen  gewäln-t!  Es  ist  liier  das  einzige  Mal,  dass  Gott  in 
der  h.  Schrift  geradezu  tr^tö  (Sonne,  nicht  wie  der  Midrasch:  Mauer- 
zinne) genannt  wird  (vgl.  't'^iK  27,  1),  obschon  die  Verheissung  ähn- 
lich ist,  dass  Er  dem  neuen  Jerusalem  Sonne  und  Leuchte  sein 
werde  Jes.  60,  19.  Apok.  21,  23.  Schild  heisst  er  als  der  unnahbar 
Schirmende  und  Sonne  als  der  in  unnahbarem  Lichte  Wohnende, 
welches  von  seiner  absoluten  Persönlichkeit  ausgeht  und ,  von  ihm 
in  Liebe  auf  die  Menschen  ausgehend;  sich  zu  ^fl  und  1'2^  beson- 
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dert)  denn  in  ist  Bänfti^Uch  sich  zuneigendes  nnd  nmfahendes  Lieht 
und  1^Z2  (eig.  grauUas)  ist  imponireudes  blendendes  nicden\  altigen- 
des  liicht.  Solches  Licht  der  Charis  und  IKikr  spendet  der  Vater 
der  Lichter.  Das  höchste  Gut  ist  selbstmittheilsam  {communicati- 
vufh  mdi»  Der  Gott  des  Heils  verweigert  Gutes  nicht  in  Eediiebkeit 
Wandelnden  (s.  zn  15,  2).  Allen  Empfilnglichen  d.  i.  empfangen 
Wollenden  und  zu  empfangen  Ffthigen  spendet  er  ivillig  ans  seiner 
FQUe  des  Gnten.  Strophe  und  Antistrophe  sind  in  dieser  2.  Hftlfte 
des  Liedes  yerzwiefacht  Die  Epode  lautet  fthnlich  wie  hinter  der 
1.  Hälfte.  Und  auf  dieses  Sehluss-Asehre  folgt  kein  Sela.  Die  Musik 
schweigt.  Das  Lied  endet  mit  jambischem  Schlussfall  in  harrende 
Stille,  wie  ein  Heliotropium  zugewandt  der  Sonne  der  äonnen. 

PSALM  LXXXV. 

Der  2.  Theil  des  B.  Jesaia  ist,  wenn  auch  schon  in  Hiskia's 
oder  Manasse's  Zeit,  jedenfalls  für  das  Israel  des  Exils  geschrieben. 
Erst  die  Erlebnisse  des  Exils  entsiegelten  diese  grosse  einheitiiche 
Weissagung,  die  an  Umfang  nicht  ihres  Gleichen  hat.  Und  nach- 
dem sie  entsiegelt  worden  war,  entsprossen  aus  ihr  jene  vielen 
Lieder  der  Psalmensammlung,  welche  uns  fheils  durch  ihren 
schwunghaften  anmuthigen  durchsichtigen  Styl,  theils  durch  ihre 
allegorisireude  IVildrede,  theils  durch  ihre  grossen  prophetischen 
Trostgedanken  au  ihr  gemeinsames  Muster  erinnern.  Unter  diese 
sogen,  deuterojesaianischen  Ps.  gehört  auch  dieser  erste  korahitische 
Jehovaps.  (mit  Ps.  84  sieh  bertihrend  in  V.  13  vgl.  84,  12),  welcher 
bes.  durch  seine  allegorisirende  Bildrede  auf  Jes.  c.40 — 66  hinweist. 

Die  Bez.  des  Ps.  85  —  sagt  Dursch^  —  auf  die  Zeit  nach  dem 
Exil  und  die  Wiederherstellung  des  Staates  ist  in  dems.  klar  ausge- 
sprechen.  Dagegen  behauptet  Hgst:  „Der  Ps.  verträgt  gar  keine 
gesch.  Erklärung"  und  weiss  nur  dies  Eine  gewiss,  dass  sich  V.  2—4 
nicht  auf  die  Befreiung  aus  dem  Exil  bez.  Aber  ein  zeitloses  For- 
mular ist  auch  dieser  Ps.  uicht.  sondern  hat  einen  zeitgesch.  Grund 
und  Boden,  und  allerdings  lauten  V.  2 — 4  wie  aus  dem  Munde  der 
ihrem  Vaterlande  zurückgegebenen  Exulanten. 

„Der  Ps.  besteht  aus  2  Absätzen  —  sagt  Philippson  —  welche 
(2 — 8.  9 — 14)  aus  zweiversigen  Str.  bestehen,  so  jedoch,  dass  die 
letzte  des  1.  Absatses,  die  dritte,  vor  der  Wendung  zu  einer  drei*  . 

>)  Allgem.  Commentar  über  die  Ps.  (1842;  h.  lOö. 
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versigen  erweitert  ist,  was  mit  dem  grösseru  Affekt  übereinstimmt." 
Leeres  Gerede!  Das  Strophenschema  ist  6.  8.  7.  6.  Die  Str.,  welche 
die  Ycrheisscnde  Antwort  (inttea  einführt,  hat  wahrsch.  nicht  unab- 
sichtlich die  Zahl  des  ächwures. 

Zunächst  richtet  der  D.  seinen  Blick  in  die  gnadenreiche  Ver- 
gangenheit: ^ 

*  Da  hMt  begnadigt,  JalunNili,  d«ia  Laad, 
Halt  gtvtadtt  die  OeiaagwMluiit  Jakoba» 

*  HimroggtBOmmm  die  ▼•nelinldng  dti&M  Tolkei, 
Bedeekt  «II«  ihre  Bünde  —  C Forte J 

*  Hast  eingetogea  all  deinen  Orimm, 
Dich  gewendet  ▼on  der  Olat  deinea  Zene. 

Die  Prätt.  sind  eigentliche,  denn  es  geht  nichts  voraus,  was  sie 
modifieiren  könnte.    Sind  es  eigentliche,  so  sind  sie  siemlich  sichere 

Anzeichen  der  uacliexil.  Abkunft  des  Ps.  Zwar  kann  n^2Ü 
(n^ÜlTÖ)  captivitatem  vertere  auch  bildlich  für  calainitatem  vertt  re  gesagt 
werden  wie  lob  -12.  10.  Ez.  IG,  53  (von  der  Wiederbringuug 
Sodoms),  s.  oben  zu  14,  7.  Hier  aber  wird  das  tiMV  ytb  so  nach- 
drücklich als  Aufhebung  eines  nationalen  Zorngerichts  bez.,  dass 
sich  kaum  an  einen  andern  als  an  den  ohnehin  nftchstliegenden 
Sinn  der  RA  denken  lässt;  indess  drücken  wir  nns  vorsiohtig  ans, 
da  wir  nns  von  der  nachezil.  Abkunft  dos  verwandten  korah.  Klageps. 
44  (s.  dort)  nicht  ttberseugen  konnten.  T\'T)  c.  aee.  Wohlgefallen 
au  jemandem  haben  u.  beweisen  findet  sich  uueli  dort  11,  l  v^H. 
147,  11.  In  3*  ist  die  Sünde  als  Gewissenslast,  in  3'*  als  blutige 
Befleckung'  gedacht.  Die  Musik  fallt  in  der  Mitte  der  Strophe  ein 
im  8inn(v  des  '»llbi^  32,  1.  In  4*  erßcheiut  Gottes  T\^2^  d.  i.  ent- 
schränkter  Zorn  als  £manation;  er  zieht  ihn  in  sich  zurück  (vgl. 
ivn  tf^t^  104,  29.  1  S.  14,  19),  indem  er  au  zttmen  aufhört;  in 
4^  dagegen  ist  die  Zornglut  als  Bethätigung  Gottes  gedacht,  welche 
aufhdrt,  wenn  er  sein  Herz  d.  i.  sein  Wollen  und  Denken  davon  au- 
rttckzieht,  denn  das  Hi,  (zu  erkl.  nach  dem  Kai  £z.  32,  12) 
ist  8.  V.  a.  D'^trtl. 

Der  D.  bittet  nun  Gott,  die  damit  in  grellem  Widerspruch 
stehende  Noth  und  Httlflosigkeit  der  Gegenwart  zu  beseitigen: 

^  stell  «BS  wieder  ber,  Oott  «aieree  Keila, 

TTnd  brich  deinen  ITninatb  gegoi  oai. 
"  Willst  dn  auf  ewig  wider  uns  zürnen, 

Hintiehn  deinen  Zorn  in  alle  Zukunft  t 
"Wirst  än  nns  nicht  wief^er  lebendig  maclieil, 
Dass  dein  Volk  sich  fr«ae  deinert 

41* 
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Vnd  Affn  HMl  v«rl«ih«  uu. 

Man  Biebt  aus  diesw  Bitten,  die  naehexil.  Entatehniig  des  Pa. 

yoransgesetzt,  dass  er  in  einer  Zeit  gedichtet  ist,  in  weleher  aicb  der 
Abstand  des  äusäcni  und  imiern  Zustandes  Israels  von  der  zugleich 
mit  der  Endschaft  des  Exils  verheissenen  nationalen  Wiederher- 
stellung recht  fühlbar  machte.  2W  hat  hier  für  sich  aHein  Irans. 
Bed.,  aber  nicht:  beruhigen  requiem  elare  (jOhaju^)^  sondern,  wie  in 
n^t^  l^t^)  wenden,  wiederbringen,  aber  mehr  äusserlich,  als,  wie 
yvfin  80,  4.,  innerlieb.  Zu  ^IS&f  (in  Yerbältniss  nnd  Verhalten  an 
ans)  bei  ?|0^^  vgl.  lob  10,  17  n.  die  RA  ^  y^.  In  der  Gott  an 
sein  Liebeswesen  und  seine  Yerbeissnng  erinnernden  Frage  V.  6  bat 
9ft^  protrahere  die  Bed.  stetigen  endlosen  Fortsetxens.  Der  Ans^ 
druck  7*  ist  wie  71,  20  vgl.  80,  19;  31«  vertritt  hier  die  Stelle  von 
rursus  Ges.  142.  Die  Form  V^^lt^^  geht  auf  IPÜ]  zurück  mit  nächst- 
liegender Yerkürzung  des  Z^re  in  Segol. 

Dem  Gebete  folgt  das  Aufmerken  auf  die  göttliche  Antwort  und 
diese  selber: 

*  U  «III  hören  was  wgtmihm  wttd  Oott»  Jalukwftli, 

Tms»  er  Sf  rieht  Frieden  leinem  Volke  and  seinem  Vroaunen» 

Baif  eie  nnr  nicht  wieder  verfallen  in  Thorheit» 

Ja  nahe  ist  denen  die  ihn  fürchten  sein  Heil, 
Dass  wieder  wohne  Herrlictikcit  m  unserem  Lande. 
Gnade  und  Wahrheit  werden  sich  begegnen, 
Gerechtigkeit  and  Friede  sich  küssen. 

Der  D.  ermantert  sich  selbst  zum  Horchen  auf  Gottes  Rede,  wie 
der  Propb.  Hab.  2, 1.  Statt  nrofttk  findet  sieb  auch  die  LA  n^fi», 
s.  darttber  oben  S.  308  Anm.  Die  Verbindnng  'n  btti^  ist  apposi- 
tionell,  wie  nn'n  -fb^jn  Ges.  §.  113.   Hit  'iS,  wbrd  dann  weder  die 

göttliche  Antwort  in  recitativer  Weise  einiareführt,  noch  weshalb  er 
horche  begründet,  sondern  die  begrüudende  Bed.  ist  in  die  bestä- 
tigende übergegangen:  traun,  fürwahr  (wie  ganz  gewöhnlich  in 
nrC?  "'S  ja  nun,  ja  dann,  und  nrspr.  auch  da,  wo  es  später  zu  unüber- 
setzbarem recitativem  oti  verblasst  ist).  Friede  ist  der  Inhalt  dessen 
was  Gott  SU  seinem  Volke  nnd  zwar  (specificirendes  Waw)  zu  seinen 
Trauten  spricht,  aber  mit  Beifltgen  einer  Wanmng.  ist  dehoi^ 
tatiY.  ribo^  ist  s.  V.  a.  bC]|D,  denn  dass  das  ah  wie  in  nbi^t^^ls  9, 18 
SU  erklären  sei,  ist  nicht  wahrscb.  In  V.  10 ff.  entfaltet  der  D.  die 
▼emommene  Friedens -Znsage,  so  wie  er  sie  vernommen.  Das  mit 
übcrä.       V.  10  ist  eig.  restrictiv:  nur  naiie,  uichU  alä  nahe, 
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also:  sicherlich  nahe.  Was  mit  ilPlD'^  gemeint  ißt,  wird  erst  infiniti- 
visch, daun  in  Perf.  =  Futt.  entfaltet  Ges.  §.  126,  3.  In  lieitiicher 
Allegorie,  ganz  nach  Jesaia's  Weise  32,  16  f.  45,  8.  59,  14  f.,  werden 
die  Gttter  genannti  die  ein  Volk  WAhrbaft  glttcklich  maehe%  Die 
fernweg  gesogene  Herrfiobkeit  BchlSgt  im  Lande  wieder  ihren  Wohn« 
aita  anfy  wird  d«  wieder  heimiBch.  Anf  den  Strassen  Jemsalema 
wandelt  die  Gnade  nnd  begegnet  da  der  Trmie,  wie  ein  Sehntzengel 
dem  andern.  Gerechtigkeit  uüd  Friede  oder  Wohlfahrt,  dieses  un- 
zertrennliche Briiderpaar,  kttssen  sich  da,  liegen  sich  liebend  in  den 
Armen 

Der  D.  fährt  dieses  liebliche  Zukunftgemälde  weiter: 

1*  Wahrluit  wivA  a«i  dem  Lande  tprwwa 

TTnd  GerecMigkeit  vom  Himmel  scliaiMa. 
'  *^  Jahaw&h  wird  darreichen  alles  Gate 

Und  nnser  Land  hinwieder  darreichen  aeia«  Vnielit* 

'*  Gerechtigkeit  wird  vor  ihm  herwandela 
Und  folgen  dem  Weg  seiner  Schzitte. 

Naebdem  Gottes  fi^^  d.  i.  Verheissnngatrene  beniiedergetbant 
ist,  sprosst  aneb  ans  dem  Lande  MM  d.  I.  Bnndestrene,  die  Fmebt 
jener  Befruchtung.    Und  TVgftt  Gnadengerechtigkeit  blickt  vom 

Himmel  nieder,  Gnade  zulächelnd,  Segen  herabRpendend.  Das  D| 
V.  13  beherrscht  beide  Zeilen,  ein  Verhältuiss  der  Gegenseitigkeit 
aussagend  (vgl.  84,  7).  Es  steht  einmal  statt  zweimal.  Jehova 
reicht  dar  lilion  alles  was  nur  immer  gut  ist  und  wahrhaft  beglückt 
(mit  gattnngsbegrifflicbem  Art.),  und  das  Land,  dem  entspreehend, 
reicht  dar  fnb'^^^  den  Fmcbtertrag,  den  man  von  einem  so  gesegne- 
ten Lande  erwarten  kann  (vgl.  67,  7  n«  die  Verheissnng  Lev.  26,  4). 
JeboTa  ist  selbst  im  Lande  gegenwärtig.  Gerechtigkeit  schreitet 
da  alä  sein  Herold  feierlich  vor  ihm  her  und  Gerechtigkeit  UID^ 
yyq^^  l^y^b  setzt  rnäml.  ihre  Tritte;  auf  den  Weg  seiner  Tritte,  sie 
ist  sein  in  seine  Fusstapien  tretendes  unzcrtrenuliches  Gefolge. 
steht  also  einmal  statt  zweimal;  die  Constr.  ist  anscheinend  attrak- 

Die  Alten  (z.  Ii.  Petrus  de  Aliiaco)  führen  dieses  Misci  ieordia  et  Verität 
obvinverunt  sibi,  Jnstitia  et  pax  oseiilatae  sunt  gern  an,  wo  sie  von  der  Ausgleichung" 
der  UuverbrüchUchkeit  göttlicher  Drohung  und  der  güttlicheu  Gerechtigkeit  mit 
dem  Erbarmen  und  dem  Frieden  im  Werke  der  Versöhnung  reden  Ou  m^-m 
ft^täet  »•  rm0onirU§f  Jb  JitwCfkrüt.  Ommt  pt»  teur  riconc&kitim 
«  eu  Hmf  Au  mommt  citü  m  oßnrt  um  äme  m  Baerißt*  ntr  ig  ^vtUre.  So  A.  Clarke 
in  dem  Cmmmtmrg  mr  U  Lbstt  det  JPkaumei  «Topr»«  Math,  Emr^  tt  Th,  Scott  1839. 
(Von  Fran  Hcttnd -Fischer  in  Lavigny,  ebier  Dulderin  gesegneten  Andenkens.) 
Diese  Anwendung  der  Psshnstelle  liegt  nalwi  eher  dem  Zus.  des  Ps.  ist  sie  fremd. 
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tionell  (8.  oben  zu  65,  12).  Da  es  weder  "tfyi  (50,  23.  Jes.  51,  10) 
noch  (Jes.  49,  11)  heisst,  so  lieget  es  nahe,  so  zu  erklären,  und 

g\ht  auch  (vgl.  Jes.  58,  H.  52.  12}  eiiH  ii  sdiönen  Sinn.  Viell.  aber 
iöt  a^tO  hier  s.  v.  a.  dVo'^ID,  welches  mit  folg.  b  etwas  aufmerksam 
beachten  (Dt.  32,  46.  Ez.  40,  4.  44,  5),  sich  angelegentlich  dämm 
kttromeni  (1  9,  20)  bed.  So  entgehen  wir  der  harten  Hinzu- 
denknng  eines  zweiten  Vttt9&  und  der  Sinn  bleibt  ders.:  die  Gerech - 
tiglteit  schreitet  Tor  Jehova  her,  der  in  Israel  wohnt  nnd  wandelt, 
nnd  achtet  auf  den  Weg  seiner  Tritte,  geht  also  sorglich  in  seinen 
Spuren,  wankt  und  weicht  nicht  von  ihm. 

PSALM  LXXXVI. 

Zwischen  korahitische  Ps.  ist  hier  ein  mit  Ps.  85  sich  berühren- 
der (vgl.  86,  11.  16  mit  85,  8.;  86,  15  mit  85,  11)  Ps.  Tllb  ein- 
geschaltet. Es  ist  ein  Davidps.,  an«  davidischen  und  andern 
Musterstelleu  erwachsen,  also  ein  i^ui  mittelbar,  nicht  unmittelbar 
davidischer.  Der  Styl  ist  mehr  liturgisch,  als  rein  poetisch,  wie  er 
denn  auch,  ohne  ein  Merkmal  mnsikalischer  Bestimmung  an  sich  zu 
tragen,  nnr  lYlb  ti^&PJ  überschrieben  ist  Er  hat  die  Bigenthfimlieh- 
keit,  dass  siebenmal  in  ihm  der  Gottesname  "MI  Torkommt,  wie  in 
Ps.  130  dreimal  —  der  Ansatz  zn  einer  Jüngeren ,  der  elohimlsehen 
nachgeahmten  adonajischen  Psalmweise.  Bisher  haben  wir  "^ns  in 
der  Anrede  o  HErr  nnd  ausser  der  Anrede  gew.  der  Allherr  tibers.; 
hier  in  clii-^em,  so  zn  RnL^t  u,  adonajischen  Ps.  lasbeu  wir  den  (iuttes- 
uamen  unuber6et2t,iwie  D'^nbfi^  in  den  elohimischen.  Strophen  lassen 
sich  nicht  erwarten.  Hgst.  freilich  nennt  die  10+7  masor.  Yv. 
zwei  Str.  Uns  ergeben  sich  3  Sinngruppen  von  Ii,  17,  11  Zeilen, 
die  wir  viel  eher  Str.  nennen  können.  Da  ist  doch  wenigstens  einiges 
Ebenmaass,  aber  Str.  sind  es  doeh  nioht. 

1  VAigt,  JaliawAh,  dein  Obr,  erhör  mich, 
Omb  eland  imd  txm  liin  ieh. 

*  Bewahre  meine  Seelei  denn  freaua  hin  1^ 
BOf  ieinem  Kneehte,  da  mein  Oett, 

Dem  verttaveadea  auf  dieh. 

*  Bei  mir  hold,  Adon^, 

Dean  tu  dir  ruf  ich  den  ganzen  Tag. 

*  Brflre&e  die  Seele  deines  Knechtes, 

Denn  anf  dich,  Adonaj,  rieht'  ich  meine  Seele. 
^  Denn  du  Adonaj,  bist  gat  und  gernvergehend 
Vad  gnadenTOll  allen  dich  Aarafeadea. 
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Der  Ps.  beginnt  mit  der  Bitte  am  ErhOmig  in  Worten  wie  55, 

5.  ;  ibre  Begrttndnng  1^  lautet  wörtlich  wie  40, 18.  Sie  ergänzt  Bich 
Y.  2  dadurch,  dasa  er  der  Httlfe  Gottes  nicht  allein  bedürftig,  son- 
dem  auch,  weit  KW  (4,  4.  16,  10)  d.  i.  Ihm  in  Trautheit  CiDH.  Hos. 

6,  4.  Jer.  2,  2)  verbunden,  ihrer  nicht  unwerth  ist  Das  bittende 
Bewahi  luich  ist  ungeachtet  des  Metlieg  schoiwrah  zu  lesen,  wie  16, 1 
schom^raiü]  der  conj.  Acc.  vertritt  das  Makkei  uii  l  dli  «rate  Sylbc 
ist  also  die  antepmidt.  vor  der  Tonsylbe,  s.  oben  zu  30,  4  jor'dH^ 
38y  21  rod'ß,  35,  10  col  >  Die  Begründung  4*»  iet  wörtlich  ans  25, 1., 
Tgl.  auch  den  adonajigchen  Pe.  130  Y.  6.  Was  dieser  in  Y.  4  sagt,  ist 
hier  in  dem  an.  ysyQ.  n^D  abbrevirt  Der  HErr  ist  alD  will  alttest. 
8.  sagen  a.  neutest:  Er  ist  ayanri.  Weil  er  gut  d.  i.  leutselig, 
ganz  und  gar  Liebe  ist,  ist  er  anch  vergebungswillig  und  gross  und 
reif  li  an  Gnade  lur  alle,  die  ihn  als  solchen  annilt  ii  Auch  der  Anf. 
der  iolg.  Sinngruppe  klingt  mit  Ps.  130  V.  2  zusammen» 

^  Vernimm,  o  Jahawflh.  mein  Gebet 

Und  horche  auf  mein  lautes  Flehen. 

Am  T.'\p;e  incirtcr  "Noth  ruf  ich  diell  AH« 

Denn  du  wirst  mich  erhören. 
"  Keiner  ist  dir  gleick  unter  den  Göttern,  Adon%), 

Und  dtsine  Werke  haben  niclit  iluea  Gleichen. 
•Alle  Volker,  die  du  gemacht,  werden  kommen  und  anbeten 

Vor  dir,  Adonaj,  und  Ehre  geben  deir.eui  Namen. 

Denn  gross  bist  da  und  wnnderthäti^, 

9a  Ust  Ch»tt  all«i]ie. 
V  üiit«rv«iM  inieli«  Jthawfth,  in  detmia  W«g«t 

Dmi  ioli  wandele  in  deiner  Welirhelt; 

Blnige  mein  Ken  tn  fdrehten  deinen  ireaiea, 
1*  8o  werd*  teil  dir  denken,  Adonej,  mein  Oott»  Ten  geniem  Hiraen, 

Vnd  will  ehren  deinen  Vealen  auf  ewig. 
1*  Denn  deine  Onede  iit  grosi  über  mir 

Und  haet  gerieeen  meine  Seele  ana  tiefem  fiadee. 

Aucii  liii  r  ist  fast  Alles  Echo  älterer  Psalm-  und  Gesetzesworte: 
8*  ans  Ex.  15,  11  v-I.  80,  9.,  wo  aber  D'^nbs  Götter  vermieden  ist;  8*» 
nach  Dt.  :^,21;  V.  9  nach  '2'2.  !>H.;  11*  aus  27,  11.;  V.  13  r.^nnPi  VXTE? 
ans  l>t.  '^.2,  22.,  wo  dafür  n">t:inR  wie  130,  2'^3WP  für  ^»ntnrnn.  Aber 
obwohl  aus  älteren  Quellen  gescliöpft,  ist  auch  dieser  Ps.  nicht  ohne 
sondertiehe  Bedeutsamkeit  und  Schöne. '  Mit  dev^  Bekenntnisse 
Unvergleiehlichkelt  dee  HErrn  verbindet  sieU  9  die  Au^Bieht  t>alt 
Anerkenntnifls  des  UnverglelcbUchen  in  di&r  gÄMen' Völkerwelt  L-^^ 


Vgl.  auch  Ew.,  Lchrb.  S.  144.  610.  u.  Luiiatto,  Orimm,  p.  168 §. 
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diese  klare  unverblttmte  Weiss,  von  der  Bekehrung  der  Heiden  ist 
die  Hauptparall.  zn  Apok.  15,  4.  „Alle  Nationen,  die  du  ereraacht" 
—  sie  haben  ihr  Sein  voa  dir  und  obwohl  sie  das  vergessen  haben 
(«.  9,  18),  kommt  es  ihnen  endlich  doch  znm  Bemtsstsein.  Und  wie 
gewichtig  kurz  und  Iteblieh  ist  die  Bitte  Y.  11:  um  cor  mmm,  tif 
HfMot  nomen  iuum,  Hit  Beebt  bat  Lth.  die  fklsehe  Uebera.  der  LXX 
Syr.  Vvlg.:  laMur  ^itTh  Ton  n'in)  verlassen.  Der  Sinn  ist  aber 
nicht  sowohl:  erhalte  mein  Hers  bei  dem  Einigen,  als:  riebie  alle 
seine  Kräfte  uud  cuucentrire  sie  auf  das  Eine.  Wie  die  Kettung 
aas  tiefem  Hades  gemeint  ist,  zeigt  die  folp:.  Sinn^ruppe: 

^*  EloMm,  TJebermüthige  haben  sich  wider  mich  erhoben 
Und  eine  Eotte  Oewaitthätiger  suchen  meine  Seele 
Und  haben  dich  nicht  vor  Augen. 

Und  du,  Adonaj,  bist  em  Gott  barmherzig  und  haldvoll, 
Langmüthjig  und  reich  an  Gnad'  und  Wahrheit. 

M  Wende  dioh  in  mir  vnd  Mi  aiir  liold, 
0  gib  diiae  Knft  isfat«  JCMokAa 
Vad  hilf  doeli  dem  Mm  Maw  Kagd. 

>^  ThiM  aa  mir  «ia  2«Io]mb  saa  QatsB» 
Paai  w  teltea  müsnt  Hau»  ayd  IxseMwt  watila%  »:  i 
Bast  da,  JahawUit  aür  baig«ttaadta  aad  aüah.gfltrtiM. 

Die  Situation  ist  ähnlich  wie  in  den  saulisclien  Ps.;  der  Verf. 
ist  ein  der  äussersten  Todesgefahr  Eutnifkter  und  doch  auch  noch 
vom  Tode  Bedrohter.  Er  hat  14***  mit  Beibehaltung  des  Elohim 
des  eloh.  Ps.  (wogegen  ebendasselbe  V.  8  u.  10  nicht  n.  pr.^  sondern 
apell  ist)  aus  54,  5  entlehnt,  D'^'TiJ  aber  in  u'^'V  umgelautet.  In  V.  15 
stutzt  er  seine  folg.  Bitte  anf  das  grosse  Selbstzeugniss  Jebova*s  £z» 
84}  6«  Die  Selbstbenennung  V,  16  ist  TielL  aus  116,  16  anon.; 
wenigstens  ist  dieser  Ps.  Terbftltnissmftssig  origineller.  ,,So]ui 
deiner  Magd'*  nennt  er  sieb  Gotte  als  in  das  Kneohtsverbältniss  sn 
ihm  hineingeboren;  es  ist  ein  tlbererbtes.  Wie  schön  stimmt  das  zu 
dem  siebenmaligen  "^DIK!  Er  ist  vom  Mutterschoosae  her  der  Knecht 
des  Alihcrrn,  von  dessen  Allmacht  er  also  auch  ein  wundersames 
Eingreifen  zu  seinem  Gunsten  erwarten  kann,  nniub  (mir  zum 
Besten)  ist  wie  in  dem  Aufrufe  Kehemia's  5,  19.  13,  31  gebraucht 
und  wie  bänfig  bei  Jer.,  aber  aucb  sebon  in  der  älteren  Literator. 
Die  Spraebe  des  Ps.  fdbrt  niebt  aicber  auf  späte  Entstebung.  Die 
Parallelen  aus  Ps.  130  u*  116  lauten  origineller,  aber  wissenscbaft^ 
liebes  Urtbeil  versiebtet  aueb  bier  auf  trtigliebe  £eekbeit. 
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Der  MiBBionsged*  86,  9  wird  in  dieBem  karah«  Pa«  zum  idleB- 
'   beherrBehenden.   Bs  ist      proph.  Ps.  in  dem  bis  snr  Räthselhaftig- 

keit  kühn  und  sinnvoll  kurzen  Style,  in  welchem  auch  die  drei 
ersten  Orakel  der  Tetralogie  Jea.  21 — 22,  14  und  das  zu  denkmal- 
artiger Sciiausteilung  bestimmte  Jes.  30,  6 — 7  geschrieben  sind. 
Diesen  Orakeln  gleicht  er  auch  darin,  dass  1  ^  auftaktartig,  wie  dort 
die  emblematisoben  Aafsebrifleii,  das  iu  swei  ZeUensiebente  sieb  zet- 
legende  Ganse  eröffnet.  Uebrigens  ist  Jes.  44,  5  der  Seblflssel  Bei- 
nes Sinnes.  Dem  dreimaligeii .  h{  dort  entspriebt  bier  das  drei- 
malige 

>  Bmm  Otgr&addte  aaf  hAiligtii  B«vg«tt: 

Tor  sllvi  Wohnongen  Jakobi. 

*  nuronreieliM  itt  augengt  von  tir, 
OdaeottMttadtt  YJ^te> 

^  fJUh.  wtnto  «ttsrnfn  Bslutb  mnä  BaM  als  mir  YBitnüita.; 
8i«lM  PhÜistfta  und  Tjwub  laamt  AeUiiiipita  —  \  " 

9«r  da  Sit  gaborea  daaaltat.'* 

fForteJ  * 

*  -      •  . 

*  Und  la  Zion  «ixd  gfiagtt 

Kann  nnd  K axm  iit  geboreli  in  ihr 
TTndBr  li&lt  sie  in  Bestand,  der  Höchste. 
^  Jahaw&li  wird  zUüen,  aaficlireibend  ¥6Ik«rt 

Der  da  ist  geboren  daselbst,    f  ForieJ 
'  Und  man  singet  unter  Reigentaaa; 
All  meine  Quellen  sind  in  dir  1  . 

Die  ausBerEihlige  Anfangszeile  reisst  nns  sofort  m  mediwn  rtm. 

Der  S.  ist  versunken  in  Betrachtung  der  Herrlichkeit  einer  Sache, 
die  er  anhebt  zu  preisen,  ohne  sie  zu  nennen.  Mag  man  übers.: 
ijeiue  Gegründete  oder  (da  als  part.  pass.  sonst  "D'^'Q  und  10^*0 
ttblicb  ist)  seine  Gründung  —  der  Sinn  bleibt  derselbe.  Das  Suff, 
geht  auf  Jehova  und  es  ist  Zion  gemeint,  dessen  Preis  die  Lieblings- 
anfgabe  der  korab.  Lieder  ist  %^  TD^  bed.  etwas  einem  Andern  aa 
Qronde  legen  Jes.  54,  11.  Die  (anf  drei  Selten  yon  tiefen  Thälem 
nmgebene)  gottge gründete  Stadt  liegt  anf  Beiden,  die  Gottes  Wabl 
geheiligt;  ihr  fester  sichtbarer  Gmnd  ist  die  Erscheinung  ihres  nn- 
vergänglicheu  inneren  Wesens.  Da  es  nicht  T2np"'^']'inn  S^H  itTl',0*J 
heisst,  80  iiaben  wir  1  ^  als  thematische  Titulirung  des  Folg.  übers* 
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Wie  mlle  Stüdte  der  Heiden,  m>  Überragt  die  Stadt  götüicher  Orfin- 
dnng  auch  alle  flbrigen  Wohnorte  Israels;  Jehoya  steht  in  daaemdem 
Irenen  LiehesverhAltniss  nicht  3  pr.  SlVf)  an  den  Thoieii 

Zions;  diese  werden  snr  Umsehreibnng  Zions  genannt,  weil  sie  den 

Stadtbezirk  abgrenzen  nnd  wer  eine  Stadt  liebt,  viel  und  gern  durch 
ihre  Thore  ^eht.  Die  Constr.  3*  i&t  wie  G6,  3.  119,  137.,  viell.  unter 
Naeliwirkuiig-  der  Coiibtr.  des  Aktivs  Ges.  §.  143,  1*.  3  bei  "131 
kann  den  Ort  oder  das  Werkzeug,  aber  auch  Inhalt  und  Objekt 
(s.  B.  119,  46)  bez.;  anch  die  Person,  gegen  welche  die  Bede  geht 
(z.  B.  60,  20)  oder  nm  welche  sie- geschieht  (wie  die  des  Freiers  an 
den  Vater  oder  die  Angehörigen  des  Mädchens  HohesL  8,  8)  wird 
mit  &  beigefügt.  Hier  denkt  der  8.  ohne  Zweifel  an  die  Verheisraii- 
gen  nnd  Weissag^ungen  von  Jernsalems  ewigem  Bestände  und  küDf- 
tiger  Herrlichkeit:  Herrliches  ist  geredet,  liegt  als  geredet  vor  in 
Betretl*  deiner,  o  du  Stadt  Gottes,  Stadt  seiner  Wahl  und  seiner 
Liebe.  Nun  ergreift  Jehova  selbst  das  Wort  und  spricht  die  herr- 
liche Bestimmung  seiner  Erkomen  nnd  Geliebten  aus :  sie  soll  die 
Gebnrtsstfttte  aller  Völker  werden.  ist  Aegypten  wie  80, 11. 
Jos.  30,  7.  51,  9.,  die  sfldliche  Weltmacht,  nnd  b^SB  die  ndrdliche. 
T&ftX  ist  das  fibliehe  Wort  von  lauter  Jer.  4,  16  nnd  ehren- 
voller  öffentlicher  Erwfthnnng  45,  18.;  ,, schriftlich  eintragen'^  bed. 
es  niclit,  wie  man  in  falscher  Deutung  des  Amtsnamens  'T'IDTÜ '  be- 
hauptet hat  (Sachs  Hofm.).  Mit  b  wird  gesagt,  zu  welchen  hinzu 
als  zu  ihnen  gehörig  oder  auch:  wozu  oder  als  was  (vgl.  7,  14 
D'^pblb)  diese  bisher  Gotte  nnd  seinem  Volke  feindlichen  Beiche  pro- 
elamirt  werden  sollen:  als  solche,  die  Jehova  kennen  nnd  mr 
(s.  36, 11)  nicht  hlos  von  Hörensagen,  sondern  aneirkenntniss-  und 
erlebnisswelse.  Danach  ist  klar,  dass  anch  D1^"^^^  nr  die  Bekeli- 
rong  der  drei  anderen  Völker  besagen  will,  aufweiche  Gottes  Finger 
mit  njn  hinweist.  J5T  gtlit  nicht  auf  die  Individuen,  auch  nicht 
aul  den  Inhegritf  dieser  Volker,  bondern  auf  Volk  fiir  Volk,  indem  es 
sie  je  einzeln  ins  Auge  fasst.  DtD  geht  auf  Zion;  die  unvermittelt 
eintretende  Rede  Jehova's  steht  ja  im  engsten  Zus.  mit  der  Rede  des 
proph.  Sängers.  Anderwilrts  erscheint  Zion  als  die  Mutter,  welche 
Israel  wieder  zn  einem  zahlreichen  Volke  gebiert  Jes.  66,  7.  54, 

')  Hier.  Uben.  echkönu^li «  etmmtniMrwa^  aber  ein  dem  isr.  f^stb  yeigleuA' 
Imres  Amt  kennt  die  kaiserlieh  römische  Notitia  dignitatum  nicht.  Das  Amt  des 
magisicr  memoriae  ist  ein  anderes.  TWiOt  heisst  der  Kcichsgeschichtschreibcr, 
welcher  die  Denkwürdigkeiten  der  Zettgeechichte  Air  das  Gedächtnies  festhaU. 
Mehr  darüber  anderwärts.  • 
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1 — 3.;  68  sind  die  Kinder  der  Diaspora,  welche  Zion  wiedergewinnt 
JeB.  €0,  4  f.,  hier  aber  sind  es  die  Vdlkeri  weiche  in  Zion  geboren 
werden.  Der  8.  Terbindet  damit  nicht  den  Begriff  der  Wiedergebort 
in  setner  ganzen  nenteai,  damals  noch  nicht  offenbaren  Tiefe:  er 
meint  aber,  dass  die  Völker  in  Zion  Heimrecht  als  in  ihrer  zweiten 
Mntterhtatlt  erlangen,  dass  sie  also  allerdings  eine  geistliche  Wand- 
lung erfahren,  welche,  ncntest.  angesehen,  Nengebnrt  aus  Wasser 
und  Geist  ist.  Indem  nun  so  die  Völker  in  die  Gemeinde  der  Kinder 
^ttes  und  Kinder  Abrahams  eingehen,  wird  Zion  nach  und  nach 
eine  unabsehbar  grosse  Gemeinde:  zu  Zion  aber  oder  von  ihr  des 
Beanges)  wird  gesagt  werden  99^"!^^  tD'^KI  tf^Hj.  Offenbar  steht 
Zion  im  Gegens.  an  den  genannten  Lftndem,  die  Eine  Stadt  im  Ge- 
gens.  zn  den  ganzen  Lindem,  die  Eine  Gottesstadt  im  Gegens.  zn 
den  Reichen  der  Welt,  und  tO'^^  im  Gegens.  zu  nt.  Dieser 

Gegens.,  von  dessen  richtiger  AufTassnng  das  V erstandiiiss  des  gan- 
zen Ps.  abhängt,  scheint  mir  nicht  getroffen,  wenn  man  sagt:  Wäh- 
rend bei  andern  Ländern  nur  immer  das  ganze  Volk  in  Betracht 
kommt,  wird  in  Zion  nicht  vdlkerweise,  sondern  personenweise  ge- 
afthlt^  dieser  Anffassung  tritt  das  in  den  Hintergrund; 
sodann  geht  diese  Hervorhebung  des  Werthes  der  Persönlichkeit 
tlber  den  alterthlimlichen  Begriffskreis  hinaus,  und  dass  in  Zion  jeder 
Einzelne  so  bedeutend  ist  wie  ein  Volk  im  Ganzen,  ist  nicht  einmal 
ein  sich  empfehlender  Ged.  Anderwärts  bed.  ttj'^fc^  Lev.  17,  10. 
13  oder  tÖ'^H'^  IZTSf  Est.  1,  8  mäuniglichj  demgemäss  besagt  hier  XD'^iji 
XÖ^a^')  (Individuum  und  Individuum)  einen  progressus  in  infinitum^  wo 
immer  Einer  zu  dem  Andern  hinzukommt.  Bei  dieser  Auffassung 
fichliesst  sieh  auch  Tj^fct^^  UPtT^  passend  an.  Wührend  yon  den 
andern  YOlkem  immer  mehr  und  mehr  das  Eingebornenrecht  in  Zion 
erlangen  und  so  in  einen  neuen  Volksverband  eintreten,  so  dass  ihrer 
urspr.  Volksgenossenschaft  Abbruch  geschieht,  wird  Zion  von  dem 
Allerhabenen  gefestigt,  das  Volk  Zions  wird  immer  grösser  und  herr- 
licher. Dt  r  Bück  des  S.  richtet  sich  nun  in  die  ZukunfC  auf  das 
Ende  aller  Dinge:  Jehova  wird  zählen  {censum  habehit)^  indem  er 
aufschreibt  die  Völker  (einen  3ti5  Catalogus  Ez.  13,  9  derselben  an- 
fertigt), ausrufend:  dies  da  ist  daselbst  geboren  d.  h,  er  wird  sie  eins 
nach  dem  andern  als  in  Zion  geborne  anerkennen  nnd  so  eins  zum 
andern  addiren  und  in  sein  Buch«  das  Stadtbueb  Jerusalems,  das 
Buch  des  Lebens  (Jes.  4,  3),  eintragen.    Das  Ende  aller  Geschichte 

1)  So  T.  HofmKnni  auf  dessen  Auslegung  des  ganzen  Fs.  im  Schriftb.  %  %  486 
bis  489  ich  hiermit  Tsrweise,  ohno  im  Eiatelnen  kritisoh  auf  sie  dnsugehen. 
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dass  Zion  die  Metropole  aller  Völker  wird.    Wenn  so  die  FttUfi 

der  Heiden  eingegangen  ist,  dann  sind  Sänger  wie  Reigentänser 

sagend  (erg.  D^lfk):  Alle  meine  Quellen  sind  In  dir*    Am  beatea 

unter  den  Alten  Aq.:  mm  fUhntg  ng  xoQOi'  näetu  ir^ot  Ir  aoL  Han 

mdclite  Qtbl)h  lieber  „Flötenspieler**  abers.  (LXX     «r  amleiff);  es 

geht  aber  nicht,  denn  flOten  h^st  b^n  {dencm,  von  b'^bn)  1  K.  1,  40., 

bbn  (Pil.  von  bnn)  dagegen  tanzen.    Der  Ausdruck  D'^bbHD  O^tJ  ist 

ab;: i  kürzt  aus  D'^^briD  O'^ltOS:  sowohl  Sänger  als  Tänzer  d.  i.  der 

ganze  festfeieriide  Chor  der  Völker  sagt:  alle  meine  Quellen,  näml. 

Heilßquellen  Jes.  12,  .'1,  sind  in  dir,  nämlich  o  Gottesstadt.  Die 

Conj.  Böttchers  '^3'^j^%)~b3  alle  welche  Wohnung  nehmen  ist  un- 

bebrftiscb  und  bringt  uns  um  den  dem  Geiste  des  Gänsen  enl- 

sprechenden  Ged.,  dass  Jerusalem  allgemein  als  die  Stätte,  wo  das 

Wasser  des  Lebens  fittr  die  ganze  Ibiischheit  quillt,  gelten  und  als 

dieser  Qnellort  allgemein  gepriesen  werden  wird.    Da  unter  den 

Vdlkem,  welche  in  die  Gemeinde  Jehova^s  eingehen,  Rahab  und 

Babel  als  die  vornehmsten  Weltmächte  zuerst  genannt  werden  und 

da  die  Aussieht  des  S.  sich  gewiss  an  einer  verheissungsreichen, 

solche  Zukunft  in  ihrem  Schoosse  tragenden  Gegenwart  gestaltet  hat, 

so  liegt  die  Vermuthung  nahe  (Thol.  Hgst.  Keil  u.  A.),  daas  der  Fs. 

gedichtet  worden  ist,  als  in  Folge  der  Vernichtung  des  assyr.  Heeres 

vor  Jerusalem  von  vielen  Seiten  Weihgaben  und  fihrengesehenke 

ftr  Jehova  und  den  Rdnig  Jada*s  gebracht  wurden  2  Chr.  32,  23 

ittd  die  Bewunderung  Hislda's,  des  Gottbegnadigten,  sieh  bisnaeh 

Babel  verbreitete.  Wie  Micha  4,  10  Babel  als  Straf-  und  Erlösmgs^ 

ort  seines  Volkes  nennt,  wie  Jesaia  um  das  14.  J.  Hiskia*8  dem 

Könige  Wegsehleppung  seiner  Schätze  und  Nachkommen  nach  Babel 

weiasag-t,  so  stehen  hier  Aegypten  und  Babel,  die  Erbin  As^,urs, 

unter  den  Weltmächten,  die  einst  dem  Gotte  Israels  sich  beugen 

müssen,  obenan.    Jesaia  nennt  in  ähnlichem  Zus.  e.  19  noch  nicht 

Babel  und  Aeg.,  sondern  Assur  und  Aeg. 
« 

PSALM  LXXXVIIL 

So  heiter  Ps.  87  ist,  so  finster  Ps.  88 ;  sie  stehen  als  Gegenstücke 
bei  einander.  Ps.  88  ist  der  nächtlichste  alier  Klageps. ,  denn  zwar 
zeigt  der  Name  •^ri^ltö''  ^r\b^,  bei  welchem  der  Betende  Gott  anruft, 
und  sein  Beten  selbst,  dass  der  Glaubensfunke  in  ihm  nicht  völlig 
erloschen  ist,  aber  übrigens  ist  Alles  Ein  Erguss  tiefer  Klage  in 
sehwerster  Anfechtung  angesichts  des  Todes,   das  Dunkel  der 
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Sehwerninth  erheitert  sieb  nleht  enr  Hoffhfing,  der  Psalm  Terliallt 

in  dem  biitcren  Wcliiuic;  meine  Vci  trauten  sind  —  der  Ort  der 
Finsterniss."  Dieser  seltsame  Oed.  erinnert  an  lob,  17,  14:  „die 
Grube  nenne  ich:  mein  Vater  du,  Mutter  und  Schwester  das  Ge- 
würm." Wir  vernehmen  übrigens  auch  Nachklänge  des  korah.  Ps. 
42  und  mehrerer  dav.,  vgl.  Y.  3  mit  18»  7.;  V.  5  mit  28, 1.;  V.  6 
mit  31f  23.;  Y.  18  mit  22,  17.;  Y.  19  (obgleich  anders  gewendet) 
mit  81, 12  nnd  bes.  die  Fragen  Y.  11 — 13  mit  6,  6.,  wovon  sie  nur 
wie  die  Erweiterung  sind  —  aber  diese  Psalmen-Kaehklänge,  ans 
welchen  Unwissenschaftlichkeit  den  vorschnellen  Schluss  zieht,  dass 
dieses  Lied  sichtbar  ein  spates  sei,  werden  tiberwogen  durch  die 
schon  von  Köster  bemerkten,  noch  auitäiligeren  Berilhruugen  mit 
dem  B.  lob  sowolü  im  Sprachgebrauch  (lÄ"^  V.  10.  lob  41,  14; 
□•»«D"]  V.  11.  lob 26,  5}  li-^n«  V.  12.  lob 26, 6.  28, 22.;  16».  lob. 
33,  25.  36,  14.|  WO»  161".  lob  20,  25.;  S^t>S^  Y.  17.  lob  6,  4) 
und  einzelnen  Ged.  (vgl.  ausser  Y.  19  mit  lob  17,  14  aueh  Y.  5  mit 
lob  14, 10.;  Y.  9  mit  lob  80,  10),  als  aueh  in  dem  Leidenszustande 
des  D.  und  der  ganzen  Art  und  Weise  wie  er  zum  Ausdnick  kommt. 
Denn  nicht  blos  innerlich  befindet  sich  der  D.  in  gleicher  Anf("(  htiin,^ 
wie  lob  —  auch  sein  äusseres  Leiden  ist  dem  Wortlaute  seiner  Kla- 
gen nach  dasselbe,  näml.,  wie  schon  Hofm.  erkannt  hat,  der  Aussatz 
Y.  9,  der,  indem  die  Anlage  dazu  ihm  angeboren,  von  Jugend  her 
sein  Erbe  gewesen  Y«  16.  Da  nun,  wie  idi  anderwärts  dangetban 
habe  ^,  das  B.  lob  ein  Ghokma-Werk  der  salomonischen  Zeit  und  die 
beiden  Esrabiten  zu  den  Weisen  ersten  Ranges  am  salom.  Hofe  ge- 
hörte 1  EL  5, 11.,  so  liegt  die  Yermnthung  nahe,  das«  das  6.  lob 
aus  ebendieser  Chokma-Genossenschaft  hervorgegangen  iat  und  dass 
viell.  ebendieser  ITeman  der  Esrahit,  welcher  Verf.  von  Pa.  88  ist, 
darin  ein  Stttck  seines  eigenen  Lebens,  Leidens  und  Seelenkampfes 
dramatisch  vergegenständlicht  hat. 

Die  Aufschrift  des  Ps«  lautet:  Ein  Psaim-Sang  wm  den  KorahiUn; 
enundiben^  nach  schwermüikiger  Weise  vcrtuiragen  (s.  zu  63,  1)  me 
Betrachtung  {Ode)  von  Heman  dem  EarMtm,  Das  ;ist  eine  Doppel- 
llberschrift,  deren  zwei  Hftlften  sich  widersprechen.  Das  blose 
^'Q'^nb  neben  nip"'»2Sb  wäre  ^anz  in  Ordnung,  da  der  Sangmeister 
Heman  nach  1  Chr.  6,  18—23  ein  Korahit  ist,  aber  "»nnTÄn  yffT^ 

*)  s.  meinen  Art.  Hiob  in  Herzogs  Keal-Encyklopödie. 

'}  Oder  in  Wechselgesang  vorzutrugen  (Augustinus:  ad  respondendutity  ut  ca- 
mmti  cKoru$  ecmonando  retpondeat) ,  aber  die  Beschaffenheit  des  P».  ist  dieser  spe- 
sidlerMl  Eiidarung  nicht  günstig. 
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heisBt  einer  der  vier  grossen  Ur.  Weisen  1 E.  5, 11.,  weleher  lant  1  Chr. 
3, 6  ein  leiblicher  Nachkomme  Serachs  nnd  also  nicht  ans  dem  St  LcTi, 
sondern  Jnda  ist.   Die  Annahmen,  dass  Heman  der  Korahit  in  das 

Geschlecht  Serachs,  oder  dass  Heman  der  Esrahit  unter  die  Leviten 
aufg"*  iioiiiincn  worden  sei,  sind  schlechte  und  unnütze  Aushülfen, 
Man  hat  sich  zu  dem  ganz  unanstössigen  Zugeständniss  herbeizu- 
lassen, dass  an  der  Bpitze  des  Ps.  zwei  sich  widersprechende  nnd 
unausgeglichene  Angaben  über  seine  Abkunft  nebeneinander  stehen. 
Dafür  dass  der  Titel  des  Ps.  nrspr«  entweder  blos  nittflS 
n*lp^Ui>  oder  Mos  hSlI  tVtSieb  lantete,  sengt  auch  der  wichtige  Um- 
stand, dass  nur  in  diesem  Emen  Ps.  TfXSA  nicht  den  ersten  Plate 
in  der  üebersehrift  einnimmt*  Die  Frage  ist  nur  die,  welche  der 
beiden  Angaben  die  glanbwflrdigere  ist.  Jedenfalls  die  letztere,  denn 
rnp"^Dab  *\1)2T'a  TTD  ist  nur  Wiederholung  der  uiii-  i  kelirt  gelesenen 
üebersehrift  von  Ps.  87  und  also  viel!,  nicht  eiiuiial  Ueberliefenin^, 
sondern  nur  Irrung.  Die  zweite  Angabe  dagegen  legt  durch  ihre 
genaue  Bez.  der  Sangweise  und  durch  die  dem  folg.  Ps.  entsprechende 
des  Verf.  Zeugniss  für  ihr  Alterthum  und  ihre  Geschichtlichkeit  ah. 
Beide  Ps*  gehdren  nicht  dem  korahitischen  idederkreise  an.  Ihre 
Üebersehrift  weist  sie  der  salom.  Zeit  zu,  sie  sind  auf  gleichem  Bo- 
den mit  dem  B«  loh  erwachsen. 

Der  D.  von  Ps.  88  befindet  sich  in  todesnächtüchem  Zustünde, 
aber  er  verzweifelt  nicht,  er  bleibt  mit  seinen  Klagen  Jchova  zuge- 
wandt und  nennt  diesen  den  Gott  seines  Heils.  Dieser  durch  alles 
Dankel  sich  hindurchringende  actus  directus  der  Gebetszuducht  zü 
dem  Gotte  des  Heils  ist  der  Grandcharakter  des  Glaubens,  znmal 
«  Im  A.  T.,  wo  das  wesentliche  Heil  noch  nicht  erschienen  nnd  das 
schaurige  Jenseits  noch  nicht  gelichtet  war. 

*  Jahawä-h,  Goit  meines  Heiles, 

Tags  sclirele  ich,  in  der  Nacht  dich  a&i 

*  Sl  komme  vor  dich  muiu  Onhet, 
Neige  dein  Okr  zu  meinem  Jammeiu. 

.  *  D«Bn  get&ttigt  mit  Leidw  iit  naine  Seele 
V&d  mein  £ebea  rfthrt  «ae  Tedtenreloli; 

*  Bia  gleiehgeecbtet  ffinalKfahreadea  sor  Grabe, 
Oe verdea  wie  «in  Kenn  ebne  Lebenilaalt  — 

•Bin  unter  die  Todten  Freigegebner, 
Wie  tödtlich  Getroffene.  Cobettete  ins  Grab, 
Derer  du  mcht  gedenkest  furder, 
Und  solche  —  von  deiner  Hand  sind  sie  abgeschnitten« 

*  Bm  hast  Bich  gelegt  in  Orabe  dar  Abgr&nde, 
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In  Finsteralitei  im  M eeresttefen. 

'  Auf  mich  stemmt  deine  Zornglat 
Und  alle  deine  Bzandnngen  tiengst  dn  iMvaieder. 

(ForUJ 

So  oktastichisch  beginnt  der  Ps.  Ew.  (Jahrb.  5,  175)  zerfallt 
ihn  in  3  Wenden  V.  4 — 8.  9  —  13.  14 — 19.  Das  sind  aUerdiiig8  seine 
Sinnabschnittc ,  diese  aber  nur  das  Netz  seiner  Kunstform.  Mit 
Eitz.  u.  A.  2  ^  als  Vordersatz  zu  übers. ;  „zur  Zeit  dass  ich  schreie 
Nachts  Tor  dir^^  ist  zwar  der  Punktation  gemäss ,  aber  gegen  den 
anzunehmenden  gegens.  Wechselbezug  von  Dl'^.nnd  nb*|!^^;  richtiger 
£w«:  „wann  Tags  ich  rufe,  in  der  Nacht  yor  dir^*,  denn  logisch  ist  2^ 
allerdings  Basimng  der  folg.  Bitte,  der  Ausdraek  ist  abgekürzt  aus 

'>npy»  n^bm  "»nprs  ^V.  Die  geilende  Wehklage,  das 
jammernde  Flehen  beisst  V.  3  Hl"!  wie  17,  1.  Gl,  2,  Das  21  von 
rii;?"^!!  bez.  (wie  «»5,  5.  Tbren.  .3,  15.  30)  das,  wovon  seine  Seele 
schon  reichlich  genug  bekommen.  D'^^n  ist  mit  dem  Plur.  des  V. 
verbunden,  weil  das  Leben  ein  Inbegriff  von  Kräften  (vgl.  den  anders 
gewendeten  Ansdmek  107,  18).  £r  ist  wie  ein  Verscheidender,  wie 
einer,  der  sehon  euien  Fnss  im  Qrahe  hat  bi^tk  (cot.  Iby.  vie  n^b*^K 
22,  20)  ist  seinem  Etymon. nach  Qedrangenheit,  Derbheit,  Kräftig* 
keit  (etwa  wie  adgox/ig  bei  Homer):  er  ist  wie  ein  Hann,  dem  alle 
Lebensfriscbe  geschwunden,  also  nur  noch  wie  der  Schatten  eines 
Mannes,  ja  wie  ein  schon  Verstorbener.  Im  Hinblick  auf  Ez.  27,  20., 
wo  rän  die  Unterbreitung  als  Sattel  zu  bez.  scheint,  liesse  sich 
übers.:  , .unter  den  Todten  ist  mein  Lager"  (Hitz.Ew. Köst. Böttch.); 
im  Hinblick  auf  2  K.  15,  6  (obwohl  da  das  Haas,  in  welches  der 
aussätzige  Kdnig  sieh  zurückzog,  ebensowohl  als  Erholungs-  wie  äl«- 
Sieehthnmshaus,  als  Sanssouci  wie  als  Lazareth  niV^Yjn  M*^^  heissen 
kann):  „unter  den  Todten  ein  Hingesieehter.*'  Am  sichersten  aber 
fasst  uiiui  ''Osn  wie  lob  3,  19.  39,  5  in  der  Bed.  solutus,  Uber:  Gott 
hat  ilin  aus  der  Lebensgemeinschaft  mit  ihm  unter  die  Todten  ent- 
lassen. ^  Der  Todten  gedenket  (iott  nicht,  näml.  thatsächlicb,  indem 
ihr  Zustand  geschichtslos  der  immer  gleiche  bleibt.  Sie  sind  losge- 
schnitten  vgl.  31, 23  u.  dazndie  Lehnstelle  Jon.  2,5)  von  Gottes 
Hand,  näml.  der-  leitenden  und  helfenden.  Ihr  Wohnort  sind  die 
finstern  unterirdischen  und  nntermeerischen  Tiefen,  deren  gedfineter 
Schlund  für  den  Einzelnen  das  Grab  ist,  vgl.  zn  rvi«»r)npi  63, 10.  86, 
13.  Thren.  3,  54  1.  (an  uusern  Pö.  anklingend)  u.  Ez.  26,  20.,  wo 

*)  Othmar  Nachtgal  (iMteinms)  in  seiner  üebers.  u.  ErkL  des  Paaltett,  Anga^ 
bnig  lfi2d.  4.,  TOgleidit  paaaend  das  ihv&i^t  BSm.  6»  20. 
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das  gesehichtolose^SfiliaUenTolk  des  Hades  D^i:^  heisst  Es  ist 
das  die  trostlose  Vorstellniig  des  A.  T.  Erst  im  N.  T.  heisst  es  voii 
der  Gruft :  ,,Sie  wird  mir  sein  ein  Kärnmerlein,  da  ieh  auf  Rosen  liegei 

weil  ich  nun  durch  deinen  Tod  Tod  und  Grab  besiege"  (Hgst.).  Die 
letzte  Zeile  der  2.  Str.  erinnert  an  42,  8  und  ist  danach  zu  erklären. 
nsJPf  in  der  Bed.  beugen  ist  hier  kühn  vom  NiederlenkcTu  Herabstn  rz 
(LiXX  im'iynysg)  der  Wogen  gesagt,  die  sicli  katarakteuartig  Uber  den 
Leidenden  entladen. 

Der  weitere  Verlanf  des  Ps.  ist  hexastiebisch;  dem  Sinne  nach 
gehören  Je  swei  Hexastiche  paarweise  zusammen: 

*  Du  hftst  fern  weggetban  meine  Vertraate|t  von  mir, 
Haft  mleh  gtiiuwM  ta  ClMiitia  Ümen, 
Xingekerkart  Üb  ieh  «ha«  Aeanpeg. 
^  JUia  Ang«  aAhmMktst  bin  v«r  Slsndf 
^  ^-  Uhnft JahawAb, daa |»UNia Tag, 

Brtita  sa  dir  aat  mtiaa  Hlnda. 

^1  Wiist  da  dM  Todtm  Woate  tbaa 

Odar  stebw  8flbBtt«a  aai;  didi  sa  ipriimat  (Fvri») 
^  Sniblt       i»  Qffab«  dela«  Onade» 
Daia«  trtoe  ia  der  Vntarwdtl 
.1*  Wird  koad  in  dar  lüaitemiM  daiaa  Waadnanabt 
Vad  dalaa  flar*tbtigkiit  im  TaigtSMiwlaadaf 

Die  Kla^^e  Über  Entfremdung  der  Näehststehenden  lautet  wie  im 
B.  lob  1 L',  i  3  ff. ,  aber  auch  Otter  in  den  dav.  Leidensps.  Er  ist  ver- 
lassen von  allen  seinen  Vertrauten  (nicht:  Bekannten,  denn  IP'n''"D  ist 
tieferen  Sinnes),  er  ist  allein  im  Kerker  des  Elends,  wo  Niemand  zu 
ihm  ]£ommt  und  wo  er  nicht  heraus  kann.  Das  lautet  nach  Lcv.  c.  13 
.  5irie  Klage  eines  Anssfttzigen.  Der  Levitieus  geht  dort  von  der  Unrein- 
heit der  Geburt  enr  Unreinheit  des  Auesatzes  über,  Ton  der  Unreinheit 
des  menschlichen  Lebensanfangs  zu  der  Unreinheit  der  hAsslichsteu 
Krankheit;  die  Krankheit  ist  das  Mittlere  zwischen  Grebutt  und  Tod, 
und  der  Aussatz  ist  der  Ausbund  aller  Krankheit,  wenigstens  nach 
biblischer  und  überh.  Orient.  Anschauung,  indem  er  den  Menschen 
sich  selber  und  Andern  zum  Ekel  macht  und  vor  anderein  Ueblen, 
was  den  Menschen  triti't,  eine  Anrühruug  der  göttlichen  JStiafhand 
(553)  oder  eine  Geissei  Gottes  ist  (ri!H2  von  schlagen,  peitscheii| 
stechen):  der  Ausschlag  gilt  als  Qottesschlag,  die  Betreffung  oder 
der  Schade  als  Getroffensein  von  Gott,  diese  Krankheit  vor  andern 
als  der  Tod  selber  am  noch  lebenden  Menschen .  Num.  12,  12.  Der 
Aussätzige  soll  nach  dem  Gesetz  in  zerrissenen  Kleidern  und  baar- 
haupt  gehen,  er  soll  sich  einmummen,  weil  sein  Athem  ansteckt,  er 
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aoli  Andern  zurufen,  dass  sie  ihm  aus  dem  Wege  gelien^  er  soll  so  lange 
die  Krankheit  dauert  ausserhalb  des  Lagers  wohnen.  Es  liegt  nahe 
K^b^  auf  diesen  Verschluss  und  Abschtuss  zu  bez.  KSK  Kb  ist  mo- 
dus potent,  fttr  '»5''2{  wie  6,  8.  31,  10:  sein  Auge  und  Aussebn 

ist  siech,  mati,  abf:^(?zeiirt.  Er  ruft  und  ruft  Jehova  an,  breitet  seine 
Hände  {"^siD  Gig.  palums  die  inneren  Handtiächen)  nach  ihm  ans,  um 
sein  mitleidiges  Aulmerken  auf  sich  zu  ziehen  und  gleichsam  seine 
helfende  Liebe  herabzuziehen.  Zweierlei  ists,  worauf  er  seinen 
Hflifruf  stützt:  1)  auf  den  Wunsch,  ein  Gegenstand  der  göttlichen 
Wunderhfllfe  zu  werden;,  2)  den  Wunsch,  ihn  daftir  preisen  zu  kön- 
nen. Beides  wttrde  nicht  geschehen ^  wenn  er  stürbe,  denn  das  Jen- 
seits  ist  geschichtsMse,  immer  gleiche  Finstemiss.  Mit  &**fl13.  wechselt 
C^Ä^B*]!  von  riB'J  matt,  schlaff  s.,  eig.  nach  Böttch.,  welcher  Htt'^ 
^(ntttv  vgl.,  sublatum  projicere^  ut  inde  rennumm  petideat  jaceatve  (vgl. 
EiM.n  u.  ax/xi's-  bei  Homer),  denn  das  Leben  der  Schatten  ist  nur  ein 
Schatte  vom  Leben.  Neben  ISpJ  stellt  '\yi'llfi^  perditio  (Apok.  9,  11), 
welches  den  Abgrund  des  Hades  ohne  Hinzudenkung  des  Grabes 
bez.,  wahrend  blKtf  Grab  und  Hades  zus.  ist;  neben  tpl^n  dem  Fin- 
stemisslande  (lob  10,  21  f.)  n^üD  das  Letheland,  denn  mit  Denken, 
Fuhlen,  Handeln  ists,  wie  Eoheleth  klagt  (9,  5.  6.  10),  drunten  TOl^ 
bei,  das  Leben  ist  in  Selbstvergessenheit  untergegangen,  es  herrscht 
da  die  gedanken-  und  gedailitnissiose  Monotonie  des  Todes.*  So 
stellte  sieh  das  Jenseits  im  A.  T.  dar,  nnd  so  musste  es  sieh  darstel- 
len. Denn  im  l^.'T.  ist  nicht  bloa  die  Vorstelinnf^  vom  Zustande 
nach  dem  Tode  eine  lichtere  geworden,  dieser  selbst  ist  ein  anderer 
geworden  durch  die  Auferstehung  Jesu  Christi.  Der  Ohrist  kann 
sich  also  nicht  ohne  weiteres  diese  Worte  des  Psalmlsten  aneignen, 
obwohl  der  Fs.  aus  dem  Zus.  der  alt-  und  neutest.  Oekonomie  heraus 
(Hofm.)  einer  neutest.  Umfletzung  allerdings  filhig  ist. 

Der  80  trostlos  und  doch  unverzweifelt  Klagende  rafft  sich  TOn 
^  neuem  zum  Gebet  auf,  aber  zum  aciw/  refiexus  getrösteter  Hoffnung 
kommt  es  nicht: 

Vnd  ieh  —  n  dir,  Mawib,  teliMi'  ieli, 
Bdkoa  Horg«!»  lumunt  dir  m«in  Gebet  entgegen. 
^  Wemm,  Jaliawftli,  venelimllist  du  meine  Seele, 

1)  DtM*  kmniA  —  sagt  ChateMbriand  in  sainem  G^nie  du  ChrisHanime  1, 1,4 
—  mort  comme  un  detnt'-n^ant ,  aßn  que  le  pccheur  aeniSt  Vhorreur  de  ce  neant 
entier,  auquel  il  eiit  ile  condamne  sans  Ua  prodiges  de  Vamour  celeate.  Dieses  demi- 
ntant  ist  eben  der  Hades  und  das  n4a«t  tniür  die  GeenuA,  TgL  König,  Theologie 

d.  Psalmen  (IHö?)  S  337. 
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Verbirgst  dein  Antiiti  vor  mir! 
'*  Elend  bm  ich  und  todesnah  von  Jugend, 
loh  trage  deine  Graaen,  ich  moas  zagen. 

üebor  nieh  «rgehm  dciaa  Zoni^utHi, 
Deine  SchretAaüM«  haben  mich  verniohtlgt» 
"  Sie  umgeben  mich  wie  Wasseir  immtrfort» 
TTmkreiBen  mich  allesammt. 

■ 

♦  Dn  hast  femweg  gethan  von  mir  Liebenden  andFrOiUid» 

Meine  Yertrauten  lind  —  finitre  Aaume. 

Mit  "f^Kl  setet  Bich  der  Psalmist  den  von  Gottes  Liebesoffen- 

barung  abgeschiedenen  Todten  entgegen.  Noch  lebend,  obwohl 
unter  scheinbar  endlosem  Zorne,  bietet  er  Alles  aul,  uin  sich  betend 
zu  Gottes  Liebe  hinflurchzuringeii.  Si-iiio  Klagen  sind  Bitten,  denn 
es  bind  vor  Gott  ausgeschüttete  Klagen.  Das  Verhängniss,  unter 
dem  er  schon  lange  mehr  ein  Sterbender  als  ein  Lebender  ist,  reicht 
bis  in  seine  Jugend  hinauf;  ist  (da  ^vb  sich  nicht  wohl  tlektiren 
läflst)  8.  V.  a.  '^'^itS)  es  ist  eui  bes.  den  Reden  Elihu's  eignes  Wort, 
die  Zurttckftlhrnng  «uf  ^  coneutere  ist  niebt  der  Bede  wertb,  Ftlr 
das  CM'  Xt^.  njiBi«  ist  th^^oiit^Oi^v  der  LXX  der  rechte  Wegweiser. 
AE  u.  Kimchi  leiten  es  von  "(ft  ab,  wie  nbjf  von  by*  und  geben  ihm 
die  Bed.  dubitare:  ,,ich  muss  fort  und  fort  sa^cn:  wenn  mich  nur  nicht 
das  und  das  trifit  um  meiner  Sünden  willen."  Da  auch  das  schon 
von  CastelluR  verglicliene  arab.  aßna  die  Bed.  inßrma  mente  et  consilii 
inops  fuit  anfweist,  so  ist  die  Richtigkeit  des  tl^i^nog^iiv  der  LXX 
nicht  zu  bezweifeln,  obwohl  der  Aor.  hier  ebenso  irrig  ist  wie  42,  5. 
55,  3.  67,  5.;  der  Oohortativ  bez.  da  überall  (Ew.  §.  228*)  die  einer 
äusseren  Vemotfawendigung  gegebene  innere  Folge,  wie  man  hebr. 
sagt:  ich  ergreife  Zittern  (Jes.  13,  8.  lob  18,  20.  21,  6)  oder  Wonne 
(Jes.  35, 10.  51,  11),  wenn  die  (Gewalt  der  Ereignisse  in  solche  Ge- 
mtlthszuBtftnde  einzugehen  zwingt.  Indess  ist  es  fraglich,  ob  HDICS 
auf  gleiche  Wurzel  mit  ajlna  zurückgeht  und  nicht  vielmehr  mit 

^^li  Bchwinden,  vergehen  zu  combiniren  ist,  wie  D^n  55,  3  mit 
nijn.*    Unter  der  Last  göttlicher  Graungeschicke  betindet  er  sieh 

')  Die  Ableitung  ist  nicht  wider  den  Geniiu  der  Sprache;  auch  der  produktive 
Hebraismiu  der  liturgischen  Synagogalpoesie  verwandelt  Pertikehi  in  Yerba,  s. 
ZuDz .  Die  synag.  Poesie  dee  Mittelalters  (1866)  8. 421  Tgl.  meine  Geioh.  der  jfid. 

Poesie  S.  149  ff. 

^)  Fleischer  fuhrt  ^|  (wie  auch  Jil)  auf  die  Waxxei  Ol,  die  stärkere  Po- 
tent TOn  v^fy  zurück:  „das  Treiben,  Stosseu,  od  vvtjkhes  sich  noch  offen  darlegt 
in  af^  d.  h.  physisch  e&m,  psychisch  M«r,  mtß«er^  geht  in  den  Deriraten  von 
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im  Zustande  geistiger  Sehwäolraiig  und  Eiselidi»fliiig  oder  besinnimgs- 
loser  Angst)  über  ihn  als  Ihr  vor  Vielen  anser&ehenes  Ziel  gehen 
Gk>tte8  Zomglaten  {plttr,  nur  hier),  seine  SehreekenTerhängnisse 

haben  ihn  schier  vernichtigt,  eig.  vernicht-nichtigt  (viell.  zu  tirc^ttS 
gemacht);  es  ist  keine  Mischform*,  sondern  der  letzte  Thcil  des  be- 
reits flektirtcn  Y.  ist  wiederholt,  olme  dass  ''SIPl  iniSS  in  zwei  Wor- 
ten  geschrieben  ist,  was  bei  ^irji(  üos.  4,  18  eher  möglich  war 
Ew.  §.  120*.  In  y.  18  werden  die  Glnten  in  der  YorsteÜang  des 
D.  an  Fluten;  Qettes  Zorn  ist  als  das  Prinsip  der  Zerstörung  mit 
aUem  Zerstdrerisehen  Tergleiehbar.  Der  Wogensehwall  droht  ihn 
an  vsrsehlingen,  ohne  dass  Ton  Seiten  seiner  Lieben  und  Freunde 
eine  hfllfbereite  Hand  sieh  naoh  ihm  ausstreckt.  Seine  Vertrauten 
sind  auf  !ftDnt3  susatnmengeschwnnden  d.  1.  auf  den  finstem  Ort,  wo 
er,  von  Menschen  abgcüpcn  t  und  gemieden  (wüniich  auch  ?Jtö)TO  mit 
Sin  dem  Sinne  nach  zulässig  wÄre),  auf  dem  Krankenlager  liegt. 
Man  hat  nach  lob  17,  14  vgl,  19,  14  eu  erklären.  Der  Verf.  leidet 
wie  lob  und  klagt  wie  lob.  Wtewol  in  dem  ganzen  buch  —  sagt 
Othmar  j^achtgal  vom  Psalter  —  vil  traurigkayt  gemeli  tmirt,  be- 
9«Mi&UMi  doch  ain  yedtr  Ptalm  mk  freudm^  da  um^  »o  vU  gr^u&r  iti, 
ah  der  ibimigt«r,  dawm  Oot  dU 

Dayon  macht  dieser  Ps.  eine  Ausnahme,  Mitten  im  Klagen  entsinkt 
dem  D,  die  Harfe.  Er  schweigt  und  harrt  auf  Gott,  dass  der  dieses 

Letdensräthsel  löse.  Aus  dem  B.  lob  können  wir  sehliessen,  dass  er 
ihm  auch  wirklich  erschienen.  Er  ist  ja  treuer  die  Menschen. 
Keine  Seele,  die  mitten  im  Zorne  seine  Liebe  erfasst)  sei  ea  mit 
fester  oder  aitteruder  Hand,  geht  verloren. 


PSALM  LXXXLX. 

Nachdem  wir  erkannt  haben  |  dass  die  Boppelttberschrift  ton 
Ps.  SS  zwei  sich  widersprechende  Angaben  Uber  die  Entstehung  die- 

,  in  dem  vocaliseh  gedehnten  of  (Imperf.  ja'ü/u),  in  ^"^J        uiuysivf  in 

(bei  Freytag  übergangen)  in  den  Begriff  des  Zurücktreibeng,  des  quantitativen 
oder  qualitativen  Schmnlerns,  Mindern»,  Schädigens  und  Ersrhöpfd^ns  iibor.  Daher 
auch  afnna,  aßati,  ina/ütt  in  ihrer  Anwendung  auf  Schwächung  oder  Schv.  «the  des 
VcrBtundcB."  Abulwalid  erklart  njic«  unannohtnbar :  „aul'lange  Zeit  hin",  xom  antb, 
t^dn  (iüaw,  iß,  afaf,  ifäj\  ia(fah)  ZtiL,  Zeitpunkt  —  die  Zeit  im  Vorwartstreiben^ 
in  Bieter  Aufeinanderfolge  ihrer  Momente  gedacht  (FI ). 

Bo  Abr.  d«  Bilnit  in  MÖner  Qnunm.  Wrm  napa  ^Venedig  1581. 4),  mlohtr 
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668  Ps*  hiatorisch  trea  nebeneiDaDderstellt,  entsagen  wir  den  Kllnsteni 
dnreh  welche  man  Etbao  den  Bsrahiten  ans  dem  Stamme  Jnda  (1 K. 
6, 11.  1  Ohr.  3,  6)  an  Einer  Person  macht  mit  Ethan  (Jednthnn)  b. 
Knscbaja  dem  Merariten  ans  dem  Stamme  Levi  (1  Chr.  15,  17.  6, 

29 — 32),  dem  Musikmeister  neben  Asaph  nnd  Heman,  dem  Ranpte 
von  G  Mnsikerklassen,  Uber  welche  seine  6  Ööiiüc  aia  üuLeiiiirigen- 
ten  gestellt  waren  (1  Chr.  c.  25). 

Der  Sammler  hat  die  Ps.  der  beiden  Esrahiten  zusamraeng'e- 
steKlt  Anch  ohne  diese  Verwaudtschaft  der  Verf.  würde  die  Zu- 
sammenstellung sich  durch  die  Wechseibeziehung  rechtfertigen,  in 
welche  die  zwei  Ps.  durch  gemeinsame  aoffiUlige  Berflhnmgen  mit 
dem  B.  lob  in  einander  treten.  Sie  aber  als  zwei  Hälften  Eines 
Gamsen  ansammenznjochen  (Hgst)  ist  der  widematarlichste  Zwang. 
Denn  Ps.  88  ist  rein  indiTldaell,  Ps.  89  dnrchans  national.  Und  so 
▼erschieden  wie  die  Situation  iat  auch  der  poetische  Charakter. 

Die  Gegenwart  des  Verf  von  Ps.  89  steht  im  schneidendsten 
Widerspruch  mit  den  dem  Hause  Davids  gegebenen  V  erheissuugen. 
An  dem  Inhalte  dieser  Verheissungen  und  der  Majestät  und  Treue 
des  Verheissers  weidet  er  sich,  dann  schüttet  er  das  tiefe  Gefühl  des 
Abstands  der  Gegenwart  in  Klagen  über  das  Leidensgeschiek  des 
Ctosalbten  Gottes  ans  und  bittet  Gott  seiner  Verheissnngen  und  da* 
gegen  der  Schmach  za  gedenken,  mit  welcher  dermalen  sein  Ge- 
salbter nnd  sein  Volk  ttberhftnft  sind.  Die  Krone  des  KOnigs  ist  snr 
Erde  entweiht,  sein  Thron  znr  Erde  gestürzt,  er  ist  vor  der  Zeit 
zum  Greise  geworden,  denn  alle  Zäune  seines  Landes  sind  durch- 
brochen, seine  Festungen  getaüeu,  seine  Feinde  haben  ihn  aus  dem 
Felde  geschlagen,  so  dass  nun  Schande  und  Hohn  jedem  seiner 
FnsBtritte  folgt. 

Unter  Salome  war  kein  Anlass  zu  solchen  Klagen,  wohl  aber 
nnter  Behabeam,  bis  in  dessen  erstes  Jahrsehnt  Ethan  der  Esrahit 
den  König  Salome,  der  als  Sechziger  starb,  wohl  Uberlebt  haben 
kann.  Im  5.  J.  Behaheams  zog  Sisak  (Scheschonk  I.),  der  1.  Pharao 
der  23.  (bnbastischen)  Dynastie,  mit  einem  grossen  ans  vielen  Völ- 
kerschaften zusammengesetzten  Heere  gegen  Jerusalem,  eroberte 
die  festen  Städte  Juda  s  und  jjlönderte  Tempel  und  Palast,  selbst  die 
goldenen  Schilde  Saiomo's  mit  sich  fortnehmend,  was  die  Geschicht- 
schreibung ganz  bes.  beklagt.  Damals  predigte  Semaja  in  höchster 
Kriegsnoth  Busse,  König  und  Fürsten  demUthigten  sich  und  mitten 
im  Gericht  erfuhr  deshalb  Jerusalem  Gottes  gnädiges  Verschonen. 
Gott  machte  ihm  nicht  das  Garans,  anch  ergingen  In  Jnda  wieder 
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mit»  D^l  d.  i.  (vgl.  Jos.  23f  14.  Saeh.  1,  13)  frenndliehe  tr^st- 
fiebe  Gotte6worte.   So  eraftbl«!  das  ROntgibnch  1  K.  14,  25 — 28 

und,  ea  ergänzend,  der  Clironist  2  Chr.  12,  1 — 12. 

In  dieser  selben  Zeit  ist  wahrsch.  Ps.  89  entstanden.  Der 
junge  davidische  König,  den  Verlust  und  Schande  zum  Greise 
maciiea,  iat  Behabeam,  derselbe,  dessen  Bild  der  Nachwelt  noch 
immer  am  Sesortosiden-Thatmosen-Palaste  in  Theben  achange* 
stellt  ist.  Niebt  al»  ob  es  ein  naturgetreues  Bild  wlre,  aber  es  ist 
ein  K5nigr  mit  Jüdischen  Zflgen,  der  den  beswongenen  Behabean 
TorsteUen  soll^. 

Was  die  Knnstform  des  Ps.  anlangt,  so  besteht  er  ans  25  Str., 
welche  mit  Ausiialime  zweier  sämmtlich  vierzeilig  sind.  Die  10.  (V. 
20 — '21)  ist  fünfzeilig-  und  die  12  (V.  21 — 26)  sechszeilig,  ohne  dass 
sich  ein  triftiger  Grund  dieser  Abweichung  erkennen  lässt. 

Der  D.,  welcher,  wie  man  bald  merkt,  ein  üSn  ist  (denn  gleich 
der  Anfang  des  Ps.  ist  sonderbar  und  kflnstlieh),  beginnt  mit  den 
Bekenntnisse  der  ünyerbrflchUehkelt  der  dem  Hanse  Davids  inge» 
sagten  Gnade: 

*  Die  Gnaden  JahawWs  will  ich  ewij^  besingen, 

Spaten  GeBchleclitern  kund  thun  deine  Treu  mit  meinem  Munde. 

*  Denn  ich  sprecke :  ewig  steiget  Gnad  im  Baue, 
An  den  Himmeln  —  dort  befeitigat  du  deine  Treue. 

*  nOeeehlosien  einen  Bond  mit  meinem  Xrkornvi, 
Oeicliworen  ha,h  ich  David  meinem  Saeehtei 

*  Bis  ewig  festige  ich  deinen  Samen 

Und  baue  in  epäte  Geachiechter  deinen  Thron." 

fForteJ 

Der  D.  denkt  bei  den  Gnaden*  und  der  Treue  Jehova's,  die  er  ' 
als  Mitglied  einer  ewigen  G<>ttt'?»s:emeinde  ewig  preisen  will,  an  die 
O'^itJÄjO  ^n^J  ^'  verheissungstreue  Liebe  Je- 

hova's zum  Hause  Davids  will  er  ohne  Aufhören  besingen  und  mit 
seinem  Monde  d.  i.  lant  nad  dffentlich  (wie  lob  19,  16  laut  nud  in- 
ständig) der  fernen  Nachwelt  kand  thno.  Statt  "Hcjn  findet  sich  hier 
nnd  Thren.  3,  22  anch  die  Schreibung  *»'^;}n  gegen  die  Regel  Ges. 
§.  21,  2*,  aber  nicht  ohne>  masorethisch  yerbQrgte  Beispiele ,  s.  Ew. 
§.  212^'.  Das  b  von  "»'iT  "hb  ist  nach  103,  7.  145,  12  ftlr  das  dati- 
vische zu  halten.  Mit  *>ri"srÄ5"'3,  dem  Siime  nach  s.  v.  a.  sie  statuoy 
sagt  der  D.,  aus  welcher  Uebcrzeugung  jene  seine  Eiitschliessung 

*)  B.  Bansen,  Aegyptens  Stelle  in  der  Weltgssehiehte     495  f. 
*)  Die  Ynlg.  übers.  Misericorduu  JhmiHiin  ßeimmum  emttabo;  der  2.  Soaa* 
fäg  Aach  Ostern  hat  davon  den  Namen. 
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ffient.  bed.  nicht  sowohl  im  Baue  erhalten  bleiben ,  ala  ia 

fortgaheadein  B«ie  begriffen  sein  (x.  B.  lob  22,  23.  Mal.  3,  16  toh 
steigendem  Glllekflatand).  Die  Gnade  iat  ewig  (Aoe.  der  Dauer)  in 
atetem  Baue  begriffen,  niml.  aif  dem  nneraehAtterlieheii  Gnmde  der 
Gsadenverheiflsung,  indem  sie  aieh  gemiaa  dieser  erflUH  —  ein  6e- 
biiude  mit  festester  Basis,  welches  nicht  nur  nicht  in  Ti  utumcr  zer- 
mUt,  sondern,  einen  Stein  der  Erfttlhing  an  den  andern  fti^endf 
immer  höher  aufsteigt.  D'^ISttj  steht  dann  als  cos.  ahsol.  voraus  und 
UT^  ist  darauf  zurttckbezügliches  Pron.:  an  ihnen  19,  5.  An  den 
Himmeln,  den  über  das  £nt0tehen  nnd  Vergehen  hienieden  erhabenen^ 
befestigt  Gott  seine  Treue,  so  dass  sie  fest  wie  die  Sonne  fiber  der 
Erde  ste^t,  obgleieli  ilir  der  Stand  der  Dinge  liienieden  znireilea  so 
widerq»reehen  seheint,  ygl.  119,  69.,  wo  dasselbe  von  Gottes  Wort 
gesagt  ist:  es  hat  liinunliseben  Standort,  bimmelgleiche  Bestindig- 
keit  Es  folgen  Y.  4.  5  nnraittetbare  Gottesworte,  die  Summa  der 
dem  David  und  seinem  Samen  2  S.  c.  7  gegebenen  Verheissungen, 
auf  welche  der  D.  V.  20  ff.  näher  eingeht.  Hier  stehen  sie  auffällig 
verbindungslos.  Es  ist  der  bei  noD  und  '7ri2TOÄ  V.  3  mitgedachte 
spezielle  Inhalt,  der  sich  darin  wie  appositionsweise  entfaltet,  weshalb 
ancli  V^^f  ^^'^^  einander  entsprechen.  Davids 

Same  hat  vermöge  gditlieher  Treue  ewig  festen  Bestand,  Davids 
Thron  bant  Jehova  in  Gesehleeht  nnd  Gescldecht,  indem  er  ihn 
immer  nen  nnd  nie  veraltend  sieh  erheben  ttsst 

Weil  aber  der  Werth  der  Veiheissong  sieh  naeh  der  Persön- 
lichkeit des  Verheissenden  bemisst,  so  folgt  nun  V.  6 — 19  eine  hym- 
nische Schilderung  der  Erhabenheit  Gottes,  bes.  seiner  Allmacht  und 
Treue,  der  von  Himmel  und  Erde  gepriesenen,  scbou  vieltach  durch 
die  That  verherrlichten,  und  am  Schlüsse  die  Seiigprcisung  des 
VelkeSi  das  einen  solehen  Gott  seinen  Gott  nennen  hana; 

« 1IM  es  fieitn  41s  BwMl  «tu  ItatewMMi,  Jahawik, 

Andi  delat  Tkms  im     BMUgia  TariSBHhnig, 
"» tan  ww  in      AstteMlM  gleieht  Jaliawili, 

a^baÜBht  JskawSh  «atsr  dsn  gSttllikiiL  SSbnmif 

*  Sia  Gott  Mhreeklieh  in  d«r  Heiligen  Batk  gar  Mhr 
Vad  teahtbwaber  alle  iit  ringt  um  iha. 

•  Jtbawik»  Oott     HiMf%  wer  ist  wie  4n1 1 

Bin  Qewattigw,  Jah,  and  deiBe  Trra*  rings  wm.  dlehlnr. 

Am  Schlüsse  der  Verheissungen  V.  4.  5  hat,  wie  nbo  besagt, 
die  Mnsik  sich  zu  steigern.  An  dieses  jubelnde  Aufrausehen  der 
Mnsik  knftpft  ^Ti^l  an.  Der  Gott  der  Verheissong  ist  der  von  den 
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Himmeln  Und  HeUig^en  droben  Qeprieaene«  Sein  Weaen  und  Tbnn 
ist  tt^B  (wie  der  Engel  Jelioya'B  sieli  Biohi  13,  18  t/fylD  nennt  nnd 
der  MeflBlasItnftbe  Jes.  9,  5  Vdbt  genannt  wird),  als  solches  preisen 

eö  die  iliminrl,  preist  man  es  {Tl"\^  zu  ergänzen  nach  Qes.  §.  137^  3) 
in  der  Versaiiiuilung  der  Heiligen  d.  i,  der  himmlischen  Lichtwesen, 
der  Engel  (wie  lob  5,  1.  15,  15  vgl.  Dt.  33,  2),  denn  Er  ist  auch 
Uber  Himmel  und  Engel  unvergleielilich  erhaben;  pntD  poet.  fflr 
tXWif  noch  poetiaeher  als  Qf>nv,  nnd  ^[yf  nieht  wie  s.  B.  Jes.  40, 
18  In  der  trans.  Bed.  beiordnen,  sondeni  in  der  nentriechen:  sieh 
anreiben,  gleieh  kommen.  Ueber  }Sri>}i  'QSt  b.  an  29, 1.  Aneh  in  der 
Heiligen  geheimem  Kreise  (Tio  von  der  himmlisehen  Rathsver- 
Sammlung)  ist  Jehova  schrecklich  (Ges.  §.  134,  1)  gar  sehr  (na'n  nicht 
Adj.  zu  TIO,  sondern  Adv.  wie  6'2,  3.  78,  15),  er  ragt  über  alle  um 
ihn  (1  K.  22,  19  vgl.  Dan.  7,  10)  in  fnrchtbarer  Majestät  hinaus. 
V.  8  lä88t  sich  als  Inhaltseutfaltung  des  Gottesnamens  D'^nb^i  an- 
flehen, snmal  wenn  man  annimmt,  dass  dieser  Name  Gott  rait  £in- 
aehlnss  der  Engel  bea.   Als  der  Ueberhimmlische  nnd  Ueberenge* 
Usche  wird  er  Y.  9  mft!tt  'vrhut  angeredet.   Die  Frage  ^9-^ 
stammt  ans  Ex.  16,  11.,  ans  ihr  ist  der  EngelfOrstenname  bMS'^ia 
gebildet,  f'^pri  ist  nicht  Constr.,  sondern  nach  der  Form  1'»aä,  ^*7^> 
gebildet.    In  rl^  wird  alles  was  von  Gott  gesagt  -werden  kann 
mit  Einscliliiss  des  Unaussprechlichen  auf  den  kürzesten  Ausdruck 
^ebraclit  (s.  zu  G8,  19).    Mit  den  Worten:   „deine  Treue  umgibt 
dich  riugs^^  schlägt  wieder  der  Grundged.  des  D.  durch.  EId  solcher 
Gott  ist  es,  welcher  die  Treue,  mit  welcher  er  alle  seine  Ver- 
heissnngen,  anch  die  dem  Hanse  Davids  gegebenen,  erfüllt,  an  seiner 
beständigen  Umgebung  hat  Seine  Herrlichkeit^würde  nnr  schrecken, 
aber  die  Treue,  die  ihn  umgibt,  mildert  ihren  Strahlenglana  und 
erweckt  Vertrauen  zu  einem  so  majestStlschen  Herrscher» 

Du  hintn  der  bändig't  den  Uebermuth  des  Meeres, 
Wenn  sich  ihürmen  seine  Wogen,  da  stillest  sie. 
*^  Do,  da  hast  zermalmt  gleich  einem  Erschlagnen  Rahab, 
DarGh  dm  Am  deiner  Gewalt  verftpren^^t  deine  feinde. 

Dein  liad  die  Wtinwl,  antth  toia  die  Bi4e; 

Srdkreis  und  was  ihn  fallt  hast  Da  gigrfiaist. 
^  ITordMi  und  Süden,  Du  huMi  sie  geschaffen, 
XlMbor  nad  HanAa  jmuliiea  ob  iteiass  HoMai. 

M  DfllB  Igt  «in  Am  alt  Bdtakrtft» 

Otwaltig  4ein«  HeaA,  «rlialMB  d«iae  BMhte. 
»  Oareehtlgksit  nnd  Bedht  Ist  dar  Omad  diiaai  Tlunmoi, 

Oaade  aad  Walirliait  italia  dlenftbtntt  vet  deiaem  Aatliti* 
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Zur  Zeit  des  S.  war  das  Volk  des  Hauses  Davids  vom  Anlauf 
UDgestttmer  Feinde  bedroht;  dadurch  ist  dieses  Bild  von  Gottes 
Gewalt  im  Reiche  der  Natur  veranlasst:  der  das  Meeresbrausen  be- 
herrscht, beherrscht  auch  das  Brausen  des  Völkermeers  65^ 
rwfc<ä  ist  stolze  Erhebung,  vom  Meere,  wie  n^fcy  46^  4^  Stolz  und 
Leidenschaften  der  Menschen  haben  ihre  Gegenbilder  in  der  Natur- 
welt. Statt  «itDÄ  mit  Hitz.  Ki»2l  =  iVtWfi  von  HK»  zu  lesen  ist 
unnöthig;  Kiü  ist  entw.  Infin.  =  KlteD  28^  2,  Jes.  Ij  U  (statt  n»TD) 
oder  infin.  Nomen,  wie  Erhabenheit  lob  20j  ß  (Ew.  §.  löS*»); 
die  Satzbildung  spricht  ftir  die  verbale  Fassung:  wenn  sich  erheben 

seine  Wellen,  beschwichtigst  du  sie  (von  HS®  mulcere,  arab. 

quietum  esse).  Von  dem  Naturmeere  kommt  der  D.  auf  das  Völker- 
meer; in  der  That  Gottes  am  Schilfmeere  traf  wunderbare  Bändigung 
beider  Meere  zusammen.  Ob  in  dem  B.  lob  unter  2Tyy  Aegypten  zu 
verstehen  ist,  unterliegt  wohlbegründetem  Zweifel*;  hier  aber  setzt 
es  schon  die  Vergleichung  von  74j  13 — 17.,  dieser  in  unmöglich  zu- 
fälligem Verhältniss  zu  unserem  Ps.  stehend^  asaphischeu  Stelle, 
ausser  Zweifel,  dass  ^TV^  wie  87^  4  (s.  daselbst)  Benennung 
Aegyptens  ist;  das  Wort  bed.  zunächst  Ungestüm,  dann  ein  Unge- 
thüm,  wie  Leviathan  oder  Drache,  und  dieses  UngethUm  ist,  wie 
68,  äl  das  Wild  des  Schilfes,  Emblem  Aegyptens,  bis  zur  dav.-salom. 
Zeit  der  grössten  mit  Israel  zusammengerathenen  und  von  Gott  wun- 
derbar gedemüthigten  Weltmacht.  t^MS*^  ist  nach  der  Weise  der 
Vv.  Ä  umgelautet  wie  44^  2Ö.  Ges.  §.  Ih  Anm.  21».  Und 
bbns  ist  eventuell  (s.  zu  18^  43)  zu  fassen:  du  hast  zermalmt  Rahab, 
so  dass  das  trotzige  Reich  in  seinem  Falle  einem  tödtlich  Getroffenen 
glich.  Hierauf  folgt  V.  12 — 15  wieder  in  gleicher  Beiordnung  erst 
Lobpreis  Gottes  aus  der  Natur,  dann  aus  der  Geschichte.  Jehova's 

Zweimal  kommt  ann  im  B.  lob  vor  9i  13.  26^  12  f.  Hier  ist  n«?:»  wm  wie 
Kti^  ^  ^  Brache,  welcher  die  Sonne  umstrickt  und  verfinstert  (s.  oben  zu 
74,  13 f.).  Demgemäss  scheint  auch  a!Ti  mythologische  Bez.  zu  haben;  man 
erinnert  sich  bei  9^  lÄ  daran,  dass  in  der  indischen  Mytbolofi^e  Indras  den  finstren 
Dämon  Vritras  (dessen  Name  feindlichen  Widerstand  bed.)  sammt  dessen  Helfern 
besiegt  und  dadurch  den  Regen  entbindet,  dessen  Ergüsse  jener  hindern  will. 
Eine  Bez.  auf  die  Gottesthat  am  Schilfmeer  lässt  sich  im  B.  lob  bei  dessen  gänz- 
licher Abkehr  vom  National-Israelitischen  nicht  erwarten.  In  unserem  Ps.  aber  ent- 
scheidet für  diese  Beziehung  dessen  verwandtschaftliches  Verhältniss  nicht  allein 
SU  Ps.  74^  sondern  ausser  Ps.  79  auch  zu  Ps.  IL  78.,  welche  alle  in  die  ürzeit 
Israels  zurückblicken.  Es  sind  das  sämmtlich  Asaphps.,  theils  alte  (77.  78.),  theils 
jüngere  (74.  79).  Mau  sieht  daraus,  dass  Asaphs  Ps.  in  jener  Schule  der  vier 
Weisen,  zu  welchen  die  beiden  Ezrahiten  gehören,  als  beliebtestes  Muster  galten. 
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sind  Himmei  und  Erde;  er  ist  der  Schöpfer  und  ebendeshalb  ab- 
Bolutc  Eigner  b«Mder.  Statt  dcR  BoiiRt  häufigen  Jli^b'a^  f'^K  heisst  es 
der  Abwechselung  halber  nfecbtil  i5an  (wie  50, 12  vgl.  24,  1.  104,  ö). 
Nord  and  Rechts  d.  i.  Süd  sind  nicht  die  Himmelsgegenden  Im 
AUgem.,  Bcndern  die  Erde  in  ihrem  gmuen  Umfange  von  der  einen 
bis  £nr  mdern*  Der  Thabor  dieseeit  des  Jordans  Tertrltt  den  Westen 
(wie  Hos.  5,  1  das  ganze  diesseitige  israelitische  Land),  der  Hermen 
drnhen  den  Osten.  Beide  Jubeln  ob  des  Namens  Qottes,  sie  machen 
durch  ihren  frischen  fröhlichen  Anblick  den  Eindruck  der  Freude  ob 
der  herrlichen  Offenbarung  göttlicher  Schöpfermacht  an  ihnen  selber. 
In  V.  14  betritt  der  Lobpreis  wieder  das  Gebiet  der  Geschichte. 
Statt  „heldenkräftigen  Arm^'  sagt  der  D.  ,,Arm  mit  Ueidenkraffc^', 
indem  er  die  Gotte  wesentliche  Etigenschaft  und  das  Mittel  ihrer 
geschichtlichen  Bethätignng  auseinanderhält.  Denn  Arm,  Hand, 
Rechte  bed.  anthropomorphisch  das  geschiohttiche  Handehi  Gottes. 
8ein  Thron  hat  snm  yiSSü  d.  i.  xnr  nnerschtltterliehen  ihn  tragenden 
Basis  Spr.  16,  12.  25,  5  Gerechtigkeit  des  Handelns  und  Recht,  wo- 
durch das  Handeln  normirt  nnd  welches  dnroh  das  Handehi  nnanf- 
höilich  verwirklicht  wird.  Und  (jiiade  und  Wahrheit  warten  ihm 
auf.  Wnp^  heisst  nicht:  vor  jem.  hergehn  (wie  '^Sfeb  Tj^n  85,  14), 
sondern  jem.  zuvorkommen,  sicli  ihm  darstellen  2.  Mi.  6,  6. 
Gnade  und  Wahrheit,  diese  beiden  Genien  der  Ueilsgeschichte, 
stehen  vor  seinem  Angesicht,  wie  aufwartende  Dienerinnen  seines 
Winkes  gewärtig. 

Der  D.  hat  nnn  beschrieben,  was  das  ftlr  ein  Gott  ist,  auf 
dessen  Yerbeissnng  das  ROnigshans  m  Israel  steht.  Heil  Israel, 
welches  in  Jehoven  einen  solchen  Gott  snm  Gott  hat: 

*•  Heil  dem  Volke,  dem  wissenden  um  Jabel» 

Die,  0  Jahawäh,  m  deines  Angesichts  Liebt  dakingolinl 
In  deinem  Namen  frohlocken  sie  immerdar, 
Und  darch  deine  Oereehtigkeit  sind  sie  erhaben. 

Denn  der  Schmuck  ihrer  Gewaltigkeit  biet  du« 

Und  durcli  deine  Huld  ist  erhaben  VAltt  AMtt. 
Denn  Jahawfth's  ist  unser  Schild, 

Und  dea  Heiligen  Israele  onier  König. 

Der  Hakarismos  lantet  eig.  nnr:  Heil  dem  Volke,  welches  In 
deines  Angesichts  Lichte  wallet;  ffyr]  von  selbstgewissem  feierlichem 

Einhergehn.    Die  Worte  ^Tf^  sind  die  in  den  Makarismns 

selbst  einverwobene  Begründung  desselben  (vgl.  84,  5.,  wo  der  Aus- 
druck der  logisch  näher  gelegene  istj;  ein  solches  Volk  hat  YoUauf 
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Ursache  und  Stoff  zum  Jauchzen,  M^^^ir»  ist  Festjubel  des  Mundes 
(Kam.  23,  28)  und  der  Trompeten  oder  Posaunen  (27,  6).  In  V. 
17 — 19  wird  diefie  Begründung  des  Makarismus  entfaltet.  Jehova's 
d.  i.  Offenbarung  wird  ihnen  Grand  und  Gegenstand  anaufhör* 
lioher^Frende,  durch  aeine  d.  i.  die  Strenge,  mit  weleher  er 
aieh  an  sein  m  seinem  Volke  eingegangenes  Y erhflltniss  bindet  und 
es  aofrecht  hftlt,  sind  sie  Aber  Niedrigkeit  und  Fähriiehkeit  erhaben. 
In  ittvy  t^üttjA  sind  zwei  Oed.  snsammengezogen:  da  bist  ihre 
Stärke,  du  ihre  Zierde,  Letzteres  in  dem  Sinne,  in  weichem  Paulus 
Röm.  9,  4  von  Israel  sagt:  oSf  jy  doht-  l^g  ist  Bild  der  Stärke  und 
zugleich  der  Stattlichkeit.  Ob  mau  mit  Chethib  Ü'^^T\  (erhöhest  du) 
oder  mit  dem  Keri  D^l^ri  (ist  erhöhet)  liest,  iat  gleichgültig.  Wichtig 
aber  für  das  Yerstindniss  ist,  dass  man  V.  19  ^aaSilQ  und  ''CShlQ  als 
parallele  Bez.  des  mensohlichen  Königs  Israels  fasst,  ^yn  wie  47, 10., 
nicht  aber  84, 10.  Israels  Schild  oder  Kdnig  ist  Jehova'a,  ist  de» 
Heiligen  Israels  d.  h.  er  steht  als  sein  Eigenthum  unter  dem  Schutze 
JehoTa*s  des  Heiligen,  der  sich  Israel  zum  Eigenthum  begeben,  es 
ist  also  unmöglich,  dass  der  davidisehe  Thron  eine  Beute  der  Welt- 
macht werde. 

So  beim  Könige  Israels  wieder  angelangt,  legt  der  D.  die  dem 
Hause  Davids  gegebene  Verheissung  nun  noch  weiter  auseinander. 
Die  Gegenwart  widerspricht  ihr.  Diesen  Widerspruch  zu  heben  ist 
die  Bitte  an  Jehova,  weiche  so  sich  vorbereitet. 

Xiiist  r«d«teit  du  mittAltt  Bw^iAU  m  deinem  Tertraaten  nnd  sprachst; 
„Uh  hate  Sidg  gelegt  tat  efmea  fiCddea, 
Hab  erUihet  elaea  JOagUng  aas  den  Völke. 
Ich  Iwbe  geftaadea  David  münm  Kneeht, 
mt  ouiaen  heiligen  Oele  ihn  geeelbet, 

**1Cit  welchem  sein  soll  meine  Hand  beständig» 
Auch  soll  mein  Arm  ihn  stärken. 
Hiebt  berücken  soll  ein  Teind  ihn 
Vnd  kein  MMeeher  ihn  nnterdrfieken. 

Die  lange  Zeile,  welche  die  David  ertheilten  Verheissungen  ein* 
fthrt,  greift  über  das  bisher  durchgefOhrte  Strophemnaass  hinaus. 
BGt  Ttt  wird  der  betreffende  Punkt  der  Vei^^angenheitsgeschichte 
&drt.  Der  Vertraute  Jehova*s  ^VCjrj  ist  Nathan  sein  Prophet,  wenn 
man  Virrp)  im  Gesichte  (eig.  in  Sohauung  1  Ohr.  17, 15  vgl.  ll'^ti^ 
welches  der  Bildang  nach  concreteren  Sinn  hat,  2  S.  7,  17)  übers. 
Aber  wahrscheinlicher  ist's,  dass  David  selbst  der  T^on  ist  und  dass 
mau  also  „mittelst  Gesichts    za  übers,  hat   Ks  ^det  sich  aber 
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Qotrte  libm«,  Vertreten  von  Rasehi,  Abeneira  n.  A.,  anfgenomneii 
Ton  Heidenhaim,  gebilligt  TOn  Hgtt  a.  A.,  Tiell*  eine  TestAndernng) 
die  ans  der  Verlegenheit,  ob  man  den  Bing,  von  David  oder  Nathan 
in  Terstehen  habe^  hervorgegangen  sein  mag;  der  Plnr.  bez.  sich 
nicht  auf  das  Volk,  sondern  auf  David  und  Nathan  zasammni,  tlenn 
zu  beiden  sprach  Gott  in  proph.  Vision,  zu  jenem  mitttslbar  durch 
diesen.  IT^  Hülfe  gegeü  die  Feiiuie  ist  a.  v.  a.  Sieg;  H^ID  wie 
6.  *l^n^  kann  sowohl  den  JUngiiug  (von  ")n^  =  1^  in  der 
Miscbna:  reifen  ^  mannbar  s.)  Koh.  11^  9  als  den  Erkorenen  bei., 
wahnoh.  das  firetere:  nooh  ein  JOngling  warde  David  ans  seiner 
Niedrigkeit  78,  71-  hoeh  ttber  das  Volk  emporgerflekt.  Als  er  die 
Verheissnng  2  8.  c.  7  eihpfing,  war  er  sehen  gesalbt  und  rar  HerN 
sehaft  Aber  Gesammtisrael  gelaugt.  Daher  die  Prätt  V.  20.  21., 
welchen  von  V.  22  an  verheissende  Pntt.  folgen.  liSPi  ist  fut.  Ni. 
von  befestigt  w.,  sich  als  lest,  unveränderlich  beweisen  78,  37., 
Steigerung  von  n'^nr}  1  S.  18,  12.  14.  2  8.  6,  10.  CjM  ist  wie  V.  12 
und  häuiig  nur  emphatische  Copula.  Das  Hi,  VSytBT]  lässt  sich  so- 
wohl von  KIDS  rücken  als  wuchern  ableiten:  es  bed.  demnach 
entw.  berücken  oder  bedrücken,  eig.  exaetor^m  agere  (Hgst  v.  Leng.); 
wir  liehen  das  Erstere  vor,  da  ein  HL  von  Mlba  in  lettterer  Bed. 
sonst  nicht  vorkommt  Das  a  ist  das  des  feindlich  Angegriflbnen, 
wie  m  :^  Dnba.  Der  Ansdmek  28^  ist  das  Echo  der  Verfaeissnngs- 
worte  selbst  2  8.  7,  10. 

^  Ich  werde  lerichmettern  vor  ihm  sein«  Ociagvr» 

Und  seine  Haiser  werd'  ich  schlagen, 
w  Und  meine  Treu  und  meine  Gnad'  ist  mit  itun, 
Und  in  meinem  Namen  wii  d  hoch  sein  Horn« 
Ich  werde  logen  an  das  Meor  seine  Hand» 
Und  an  die  Strome  seine  Hechte. 

>^  Er  wird  mich  anrufen :  mein  Vater  bist  4v» 
Mein  Oott  und  der  Fols  meines  Heiles  l 
Hinwieder  ich  word'  i)u\  zum  ErstgebonHifc  Mtstfif 
Zum  Hochiten  d«n  Königen  der  Srdet 

Aal  «wlg  will  loh  bewsluren  ilim  moine  Oaade, 
VbA  iMla  loBd     «ivorlirftelilleli  mit  Ikm. 
loh  w«rAa  Mtsta  ra  «wger  Dauer  seinen  SuBin, 
Vaa  stiaea  Thm  gleich  des  Uaunalt  Xagia. 

Was  V.  26  verheissen  wird,  ist  nichts  Gcrineferes  als  die  Weit- 
herraohaft.   Deshalb  darf  man      nicht  mit  üish.  u.  A.  auf  das 
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Mittelmeer  und  tiiind  auf  die  Zwillingsströme  Mesopotamiens  oder 
gfff  auf  den  Eaphrat  mit  seinen  GanUen  beeebrinken.  Der  Art 
steht  beidemal  generisch  (Zt-^^m«|  wie  die  arab.  Qramm.  sagt)  wie 
Jes.  43,  2.  Weltherrschaft  ist  ein  Qrnndsng  im  Bilde  des  rechten 
Messias  ans  dem  Hanse  Davids  72,  8.  Mit  (Pansalform 
wegen  des  Tiphcka  init.  oder  DecM)  sagt  Gott,  womit  er  Davids 
kindliche  Liebe  erwieflere.  Den,  welcher  der  Letztgeborene  unter 
den  Söhnen  Isai's  ist,  macht  Gott  zum  erstgebomen  und  deshalb 
beTorzugtesteu  seiner  Kinder;  er  erweist  sich  an  dem  ins  König- 
thum Gezeugten  wie  ein  Vater  an  seinem  Erstgebornen,  der  ibm  am 
nttehsten  steht  und,  das  Doppelte  eiHiiend,  den  Segen  des  Hauses 
fortpflanst.  Und  wie  lant  Dt.  28,  1  Israel  'fr^:^  werden  soll  Uber 
alle  Vdlker  der  Erde,  so  ist  David,  Israels  Kdnig,  in  welchem  Israels 
Yolksherrliehkeit  sich  verwirklicht,  snm  1*1^^  den  EOnigen  d.  i.  fiber 
die  Könige  der  Erde  gesetzt  —  in  der  Person  Davids  ist  sein  Same  in- 
begriffen, es  ist  die  Ehrenstellung,  welche,  nachdem  sie  in  David 
(dem  jetzt,  wo  der  D.  schreibt,  Gestorbenen  si(  h  nur  vorspielsweise 
verwirklicht  hat,  sich  an  seinem  Samen  genau  so,  wie  die  Ver- 
heissuug  lautet,  verwirklichen  muss.  Der  Bund  mit  David  ist  ja 
nach  V.  29  ein  ewig  beständiger,  David  ist  also,  wie  V.  30  sagt, 
ewig  in  seinem  Samen,  Gott  setat  Davids  Samen  nnd  Thron  1^ 
d.  h.  an  einem  tf>  bleibenden,  gleich  den  Tagen  des  Himmels,  den 
ewigwflhrenden.  Diese  Bes.  ewiger  Daner  ist  ans  Dt  11,  21.,  der 
ganae  V.  30  dichterische  Umlantnng  von  2  S.  7^  16. 

Es  folgt  nun  die  Paraphrase  des  9  S.  7,  14  ausgesprochenen 
Ged.,  dass  die  Bundbrüchigkeit  des  dav.  Geschlechts  die  Bundes- 
treue Gottes  nicht  auf  heben  soll  —  ein  Ged.,  mit  welchem  sich  zu 
trösten  unter  ßehabeam  nicht  lern  lag: 

Wenn  TerUtMB  w«idia  taiae  U&der  mein  Oeiets 
Und  in  meiaia  BMlitan  aidit  waadalii, 
*S  Wttui  Ii«  mala«  latsnngML  tathaUig«! 
VaA  SMiaa  CWbota  nlaht  baobaahlaai 

So  werd  ich  heimsnclien  mit  der  Satlta  ihraa  Vxaral 
Und  mit  Plagen  ihre  Missethat ; 
^  Doch  meine  Onade  werd  ich  ihm  nicht  brechen 
Und  nicht  com  Lügner  werden  an  meiner  Treue, 

Waida  aldit  «itwalliaB  naSaia  Bud 
Vad  maiaar  I^aa  Ctaltbda  aialit  iadani. 
Xiaa  hab  k$k  geiahwaraa  lial  iMiaar  HaUigbait; 
Wakrilak  iah  warte  David  a&olift  ttaaabaa: 
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n  Siin  Im«  loU  in  Xvigkiit  wilim 
IteA  a«itt^llirott  wi»  die  Soim«  ▼»r  mir. 

Wie  der  Kond  soll  er  ewig  bestehen  — 
Und  der  Zeuge  ia  der  Aetlierlköh'  iit  treu! 

C  Forte  J 

Weil  Gott  das  Haus  Davids  in  kindscbaftllches  V'erhältnias  zu 
sich  gestellt  hat,  so  wird  er  die  abfälligen  Glieder  züchtigen  wie  ein 
Vater  Beinen  Sohn  zflehtigt  vgl.  8pr.  23,  13 f.  Und  wenn,  wie  die 
Geeeh.  leigt,  an  Einzelnen  dieses  Znehtmittel  erfolglos  sein  sollte, 
so  wird  doeh  das  Hans  David  als  solehes  bei  ihm  immer  in  Qnaden 
bleiben.  In  V.  34  bed.  'V&SfÜ  ^tf^  non  abrumpam  ab  «o;  das 
ßtt.  Hu  von  n"iB  lautet  sonst  immer  IfiK,  die  Conj.  1"»0K  (Olsh.)  nach 

1  Chr.  17,  13  vgj.  2  S.  7,  15  liegt  deshalb  nahe,  jedoch  hat  Bchou 
LXX  (ov  fitj  StfifTxedmoy)  nicht  anders ,  als  wir,  gelesen.  3  IJ^IÖ  zum 
Lügner  werden  an  etwas,  wie  44,  Id.  Der  Bund  mit  David  ist 
Gotte  heilig:  er  wird  ihn  nicht  profaniren,  was  b\T\  bed.,  eig.  die 
Bande  der  Heiligkeit  lösen.  £r  wird  erAülen  was  ans  seinen  Lippen 
gegangen  d.  L  sein  Gelübde  nach  Dt  23,  34  vgL  Nnm.  30,  8.  Eins 
(LXX  &ra|,  wie  aneh  62,  12:  ein-  für  allemal)  hat  er  David  ge- 
schworen; dieses  Eine,  eingeleitet  dnreh  ¥.  36  (vgl.  27,  4),  folgt 
V.  37 — 38.  Er  hat  es  geschworen  per  sanctitatem  suam.  So,  nicht 
in  sanctuario  meo,  ist  "^ttjUvS  hier  und  Am.  4,  2  zu  übers.,  denn  sonst 
heisst  es  "^3  Jes.  45,  23  oder  "»tttba  Jer.  44,  26.    Zwar  lesen  wir 

2  S.  c.  7.  1  Chr.  c.  17  keine  Schwurformel,  aber  wie  Jesaia  54,  9  die 
Gottesverheissnng  Gen.  8, 21  als  Eidsehwnr  fasst,  so  kann  anch  der 
den  gesoh.  Thatbestand  »  mteh^ieun  reprodncirenden  Psalmenpoesie 
(bier  nnd  132, 11)  die  dem  David  so  angelegentlich  und  hoehthener 
sngesicherte  Verbeissnng  als  besehwome  gelten.  Ifit  dem  schwö- 
renden Dy:  36^  betheuert  Gott,  dass  er  David  nicht  täuschen  werde 
in  Betreff  dieses  Einen,  näml,  der  Ewigkeit  seines  Thrones.  Dieser 
soll  ewig  bestehen  wie  Sonne  nnd  Mond,  denn  diese,  wenn  sie  auch 
eine  Verklärung  durchs  Feuer  hindurch  erfahren,  werden  doch  in 
Ewigkeit  nicht  vernichtet.  Im  Hinblick  auf  2  S.  7,  IG  scheint  38^ 
flbers.  werden  sn  mttssen:  nnd  wie  der  Zenge  in  den  Wolken  soll  er 
(Davids  Tbron)  beständig  sein.  Unter  dem  Zengen  in  den  Wdken 
wftre  dann  der  Begenbogen  als  das  bimmlisehe  Denkieichen  eines 
ewigen  Bmides  zn  verstehen.  So  Lth.  Geier  Behmid  n.  A.  Aber 
weder  du  se  Uebers.,  noch  die  näher  liegende:  „und  wie  der  be- 
ständige, treue  Zeuge  in  den  Wolken'^  isL  bei  dem  Mangel  des  p  der 
Vergleichung  zulässig.  Deshalb  übers.  Hgst.  nach  dem  Vorgange 
Jod.  Ansll.:  „nnd  der  Zenge  in  den  Wolken  ist  beständig^^,  näml.  der 
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Mond,  so  das«  die  Fortdauer  des  dav.  Geschlechts  an  den  Mond 
geknflpit  wäre,  wie  an  den  Beg^bogen  die  Fortdauer  der  geriebte- 
ten  Erde.  Aber  ancfa  das  ist  nnwahrach.  Wie  das  B.  lob  der 
Schlllasel  zum  ScUosBe  von  Ps.  88  war,  so  ist  es  der  Scblftssel  an 
diesem  mebrdentigen  V.  unseres  Ps.  89.  Man  bat  naeb  lob  16, 19 
zu  erklären,  wo  lob  sagt:  „siehe  im  Himmel  ist  mein  Zeuge  und 
mein  Bestätiger  (Gewährsuiauti)  in  den  Höhen".  Jehova  besiegelt 
seine  eidliche  Zusage  mit  den  Worten:  „und  der  Zeuge  in  der 
Actherhühe  (D'^ptltD  von  den  durchsichtigen  Tiefen  der  Himmelsbläue) 
ist  treo"  (vgl.  den  Schlnss  des  Joel).  Der  £inwand  Hgst'B,  dass 
JeboYa  doch  niebt  sein  eigner  Zange  genannt  werden  kdnne,  erledigt 
sieb  dadnreb,  dass  "tf  bftnfig  dei^.  bed.,  welcher  von  sieb  selbst 
etwas  bezeugt;  in  diesem  Sinne  beisst  Ja  die  ganse  Tbora  h  f^ny. 

Nachdem  nun  der  D.,  nm  Trost  Air  die  tranrige-Gegenwart  an 
finden,  seinen  Blick  in  die  ▼erfaeissnngsreichen  AnfUnge  des  Hauses 
Davids  gerichtet  but,  ist  ihm  der  Contrast  beider  um  so  fühlbarer 
gewurden.   Daher  die  nun  folgenden  tiefen  Klagen: 

M  Und     4«rsftlba  hast  ▼«rworfm  vnä  miflluiilliat, 

Bist  In  Oriaun  fsratitui  ttsr  Aaiii«»  Oetalbtaa, 
^  Halt  von  dir  gesehattelt  den  Bond  dtiMS  ^MditM* 

Hast  «ntwvUit  aur  Srds  Min  Jhaditm, 

^  Da  halt  seniittn  all«  salae  Ztaaa» 

Haat  galagt  siiiia  Ytsiaa  Jn  Mauur. 
«•  Hl  pMadan  llui  all*  dto  dsa  Wagas  tUikn, 

Br  wavd  siaa  SaliinaBli  aeiBaB  VaalilHun. 

Du  hast  erhöht  die  Becht©  seiner  Dränger, 
fi^t  f  reude  bereitet  allen  seinen  Feinden. 
^  Ameh  waadatast  da  rückwärts  seines  Schwertes  Schneide, 
Vad  Ualtaat  aiabt  avfraclit  Uu  Im  Zriaga. 

^  Du  hast  ihn  verlustig  gemacht  seines  Olaaaaa 

Und  seinen  Thron  zur  Erde  hingestürat. 
Du  host  verkürzt  die  Tage  seiner  Jugend. 
Hast  um  und  um  ihn  eingehüllt  in  Schande. 

IHt  nt^K)  y.  39  (und  du  —  derselbe,  welcher  solcbes  yerbeissen  . 

md  zngeschworen)  nimmt  die  Ode  (was  der  bezeichnendste  Name 
dieses  halb  objektiven  halb  subjektiven  episch -lyrischen  Ps.  sein 
möchte)  eine  neue  Wendung,  weshalb  es  auch  nn?1  heissen  könnte. 
Das  V.  n:T  ist  hier  so  absol.  wie  44,  24.  74,  1.  77,  8  (Verwerfung 
aben)  gebraucht,  so  dass  es  keiner  Ergänzung  des  Obj.  aus  39^ 
bedarf:  In  V.  40  gibt  fVini|||),  mh  «n^S  li^M^«  ' 
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Bttrken  Sina;  die  LXX  ttben.  hier  Mveran^a;  und  Threii.  2|  7 
immhaS^  also  "l^}  =-«  wegsehatteln,  fortsehmeisBeii.  ist 
Bernfename  des  Königs  als  solchen.  Seine  Krone  Ist  heilig  als  Ab- 
zeichen gottverliehenen  Amtes;  Gott  hat  also  das  Heilige  gemein 
gemacht,  indem  er  sie  zur  Erde  geworfen,  T*l^^  ^^P.  '^^^  ^ 
fanirend  zu  Boden  werfen.  Bei  V.  41.  42  erinnert  man  sich  an 
80)  13.,  ^ahrsch.  die  hier  nachgeahmte  Grundstelle.  ,,Öeine  Zäune^^ 
sind  alle  schützenden  Gehege,  die  das  Land  des  Kdnigs  hat;  I'HII^IB 
,}die  Vesten*^  seines  Landes  (beidemal  ohne  bo,  weil  es  so  sohlimm 
noeh  nicht  steht),  nnntj  (von  tt&l  znsammenbrechea  entw.  ausser* 
liehy  oder  Innerlich  d.  i.  snsammenschrecken,  yersagen)  bed.  sowohl 
Binstnra  nnd  Trftmmer  als  Sehreckniss  nnd  ftnsserste  Entmnthigung, 
hier  wohl  das  Erstere  ^  In  ^insui  verschwimmen  die  Begriffe  des 
Königs  und  des  Landes;  ^pT^'lib  sind  durch  das  Land  ziehende 
Völkerhorden:  l^iäDttj  die  sonst  dem  dav.  Hause  zinsbaren  Nachbar- 
Völker,  welche  jede  Schwächung  des  dav.  Königthums  immer  mög- 
lichst auBznbenten  sachten.  In  V.  44  ist  weder  ,fFels  seines  Sehwer- 
tes*^  (Hgst.  n.  mit  Ihm  y.  Lg.)  noeh  „o  Fels^'  (Olsh.)  an  Ubers.;  IV 
bed.  nicht  Mos  rupety  sondern  auch  von  anderer  Wnrzel  fyn  ^uö 
schneiden  und  dann  bilden,  verw.  t?^)  acies  (vgl.  das  engl,  krufe^ 
unser  „Kneif*  von  dem  alten  kneipen,  sinnverw.  mit  pressen,  drücken'), 

Auf  der  loste  der  ▼om  Könige  Sehesohonk  L  übenmudenen  YSlker  nnd 
St&dke  finden  sieh  aneb  Städte  des  8t.  Issaebar  z.  B.  gdiw  ma-im  Snnen, 
%.  Brugseh,  Beiseberiehte  8. 141—144. 

*)  Die  ganze  ans  der  Wnnel  zn  entwiekelnde  Stannmeihe  gehl  «of  «In 
onematopoeCiflehee  Urelement  znrfiek,  welehei,  wie  iamer,  in  «inftehen  nnd  zn* 


■ammengesetsten  Kcdupiicationsstamm         u.  yfß^^  noch  am  uaverhüütesten. 

erMbeint  —  in       aohen  insofern  es  sum  Infln.  y^,y^  kat>        der  Tumifdü^ 

die  als  n.  act.  von  Jdala  überall  das  untrüghche  Xeaazeichen  einer  Onoioatopuesie 
ist  Dieses  /«artr  bes.  ein  dnroh  iigend  welebra  Fressen  nnd  IMeken  bewirktes 
nahes  oder  sehnUendee  Gerftnseb,  ivie  Knarren»  Knirsehen,  Kritseln,  gellendes 
Pfeifen,  Klirren  und  Klingen,  aueh  ein  solehes  Gesehrei  toh  Ifensehen  (vgl.  x^as» 

tt.  unser  krächzen  mit  krachen  u.  kratsen).  Daran  schliesst  sich  sauächst  Inf. 

2  ^  " 
),  «cmiriHf0r0f  ßrmit9r  Kfmr$  vT!^*  Der  sehen  nielur  verMneite  ndtteboeelige 


Btamm^LiO  muL  Wm»  zeigt  das  ononatop.  Ekmsnt  noeh  in 

H^ttWy  femer  in  ^yto  (rauh  u.  gellend  tönendes)  Horn  stim  Blasra.  Weiter 
nimmt  dtr  Gnmdbegr.  des  Presseus  u.  Driiokeuti  iii^L*i3  3  Wecdungen:  1)  schnei- 
den, abschneiden  0>^t  Draek,  stark  aufgesetstem  Messer  u.  dgL)i  daher  aooh  nn- 
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DnttM  Bnimbuh,  Ps.  73—89. 


wie  Banskr.  kkni  Dolch  v.  haum  SvqSw  ▼on  ykiwr\  Gott  hat  es  Ter- 
hingt,  daes  die  Schneide  oder  Klinge  des  Sohwertes  des  Königs  tob 
den  Feinden  xnrflclLgedrfingt  worden,  daee  er  seinen  Stand  im  Kriege 
nicht  hat  hehanpten  Iclhnnen  (IHtißn  mit  Zere  statt  CMrek,  was  auch 

bei  nicht  vorgerücktem  Ton  vorkommt  Mi.  5,  4).  In  V.  45  ist  das 
Ä  von  T^nota  jedenfalls  nach  Ez.  16,  41.  34,  10  «.  a.  St.  Präp. ;  mit 
jüd.  AuslI.  (Abulw.  AE.  Kimehi)  ein  N.  '^ntD'D  mit  Dag.  euphon.  wie 
^I^P  Ex.  15;  17  ansunehmen  ist  unnöthig,  man  hat  mit  Ergänzung 
des  Obj.  zu  erklären:  cessare  feeM  tum  a  tpUndore  suoy  bed. 
wie  nnlK  snnäehst  nicht  Reinheit,  sondern  Qlans.  Jedoch  liegt  hier 
nicht  die  Form  nfllto  nnter,  wovon  i~^nD  zu  yocaliairen  wäre,  gerade 
diese  LA  findet  sich  hier  nicht,  sondern  die  LA  *hni9tt  (von  "VtD 
n.  d.  F.  und  die  formell  davon  nicht  verschiedene,  von  Nurzi, 
Heidenheim  und  auch  den  besten  christl.  Herausgebern  aufge- 
nommene: innüp  [  mtttüharo)  mit  Sckebä  compos.  statt  simplex  und 
zwar  Kamez  chateph^  weil  Kamez  was  folgt  (im  Unterschied  von 
Pathach)  dunkles  a  ist,  vgl.  nn:Pöa  2  K.  2,  1.  Ew.  §.  49^.  Die  Suff. 
V.  46  anf  das  Hans  Davids,  den  Staat,  das  Volk  za  bez.  (nach  Stellen 
wie  Hos.  11, 1.  7,  9)  ist  nnznlässig;  sie  gehen  auf  den  dermaligen 
day.  Kdnig  nnd  zwar  nicht  als  Tor  der  Zeit  gestorbenen  (Olsh.,  der 
den  Kdnig  todt  machen  mnss,  damit  der  Ps.  nachexiüseh  sein  kdnne), 
sondern  als  wegen  seiner  traurigen  Regentenerl'ahrungen  vor  der 
Zeit  gealterten.  Das  iieich  hat  sich  zur  grösseren  Hälfte  von  ilim 
losgerissen,  Aegypten  und  die  Nachbarvölker  bedrohen  auch  die 
ihm  verbliebene,  statt  des  Königstalars  deckt  ihn  Schande  über 
nnd  über. 

Nach  dieser  Darlegung  des  gegenwärtigen  Znstandes  beginnt 
der  Ps.  um  Wandlung  des  der  Verheissung  so  grell  Widersprechen- 
den zu  flehen: 

eigentlich:  entscheiden  decidere,  wie  einen  llcchtöfall j  2)  JV^iSt  '^^y^  ELii-,  Ab- 
oder  Ausgedrücktes,  d.  h.  zunächst  sinnlich  mit  der  drückenden  Hand  (wie  bei  dem 
Töpfer         oder  mit  einem  drückend  oder  schneidend  eindringenden  Werkzeuge 

GebiUetes,  Gefoimtes,  daher  Form  geben,  büden,  gestalten,  waa  dann 

weüer  im  ibrnb^  Ireilieh  anoh  auf  Zeiehnen  u.  ICalen  anagedehnt  wird;  S)  (dnielL 
Driudc)  drehen,  wenden,  beqgen  (wia  das  wuraelvenr.  woher  *ui|;t  Hals, 

eig.  Dreher,  irie  hi  g^oher  Bed.  pect,  fferdin  (gtrdan)  und  aiab.  (waa  in  nnaem 

gew.         übergangen  -wird)  „Halsfläche"  d.  h.  der  vordere  Thcil  de» 

H?iUes  beim  Si  lilüs^^rlboin ,  wo  gleichsam  die  Drehe  ist,  und  woher  auch  Thiir- 
angel.   Weiter  kommt  diüier  «Up  m^d.  Je  (pers.  gerdidtn)  1)  verti^  2)  werden,  f  i. 
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^  aift  «laa,  JataftVik,  ir«rUiftt  in  dUk  Ar  lamtr. 

Wird  brennen,  wieVtur,  d«ine  Zoraglntf 
^  Gedenke:  ich  wie  M  fw  virgftngliclil 
Warnin  hfttteit  dn  wnraut  ^MoliafEBiL  all*  HnuehmUdader  1 1 

*^  Wer  ist  der  Maxin,  der  lebte  und  den  Tod  nicht  sähe, 
Der  sichern  könnte  seine  Seele  vor  der  Unterwelt  1  (ForU) 

^  H^o  eind  deine  ChiRdeii  die  frftkeren,  HErr, 
Dto  dB  SaTld  tng«iehw<ire&  in  deiner  Trebel 

*i  M«afce»  HBir,  dir  ieliHi»e1i  d«iiier  Kneehte, 

DasB  ich  in  meinem  Bnien  trage  all  die  vielen  Tölker» 
Welche  schmähen  —  deine  Feinde,  Jahaw&hl  — 
Welehe  achniken  alle  Sokritte  deines  Gesalbtan. 

Die  klagende  Friere  V.  47  lautet  bis  auf  Ein  Wort  wörtlich  wie 
79,  6.;  der  Ps.  Et  haus  steht  also  zu  den  Asaphps.,  vorausgesetzt 
das  viel  jüngere  Zeitalter  von  Ps.  79.,  in  theils  musterbüdliehem, 
theilB  nachbUdliohem  VerliftltnisB.  Ueber  das  die  Klage  Yerttefende 
nsksb  8.  xn  1$,  %\  der  Zorn,  dem  das  qwnuque  gUt,  macht  sieh,  wie 
das  in  die  Frage  verschmolaene  TltA  sagt,  in  der  Intensitftt  und 
Wfthning  ewigen  Zornes  ftlhlbar.  Ueber  ^bn  b.  eh  17,  14;  Bdttcher 
de  inferis  §.  275  gewinnt  für  dieses  Wort  die  Bed.  Erdhäuflein,  in- 
dem er  ibn  und  bbn  in  der  Bed.  Loch  machen,  hineinwtihlen  ver- 

-    T  -  T 

gleicht,  es  bed.  aber  die  geheim  und  unvermerkt  verstreichende 
Zeitlichkeit,  und  '^Sif^nDT  ist  nicht  s.  v.  a.  (was  syntaktisch 

wimdglichr,  da  sich  anr  Hervorhebung  des  Personalpron.  nur 

Ges.  §.  121,  3  sagen  Iftsst),  sondern  i^n^Tn]  ist  invertirter 
Ausdruck  fBr  Tbn-nt;,  dem  Sinne  nach  s.  y.  a.  ^  ^trn^  39, 6 
vgl.  6.;  die  Qouy  Houbigants  u.  Neuerer  (vgl.'v.  &1)  ist 

unnöthig  und  wird  auch  von  Böttcher  (welcher  erklärt  mementOy  ego 
quid  pulverig)  mit  Reclit  zurückgewiesen.  Das  fragende  n^"by  ist 
8.  V.  a.  ntab  wie  lob  10,  2.  13,  14:  warum  hast  du  umsonst  (i^lTlj 
Adv.  wie  127,  1)  geschaffen  alle  Menschenkinder  —  eine  Frage, 
welche  voraussetzt,  dass  der  reelle  Gottes  wUrdige  Zweck,  den  die 
Erschaffung  des  Menschen  hat,  in  diesem  gegenwärtigen  Leben 
offenbar  werden  muss  und  in  nichts  Anderem  bestehen  kann,  als  den 
Menschen  durch  das  Leben  als  ein  wahres  Gut  zu  beglfloken.  Der 
D.  weiss  nichts  von  einem  Uber  das  Grab  hinausreichenden  Leben. 
Der  reiche  Hintergrund  des  Heils  nach  dem  Tode,  sagt  lb^>t.  richtig, 
ist  seinem  Auge  verborgen.  Auf  die  Frage  49*^  gehört  die  Antwort: 
kein  Mensch  lebt  ewig,  und  daraus  zieht  er  den  Schiuss,  dass  nach 
Gottes  Willen  dieses  kurze  Spannenleben  unmöglich  eine  stetige 

Uelitsacb,  PMatnan  I.  49 
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Leidenskette  sein  solle.  Die  hieri  wie  nbo  sagt,  sich  steigernde 
Musik  ist  ein  elegiselies  muto*  Da  vo  die  nentost.  Musik  jabeln 
kanoi  mnsa  die  alttest  bei  noch  nmnaehtetem  Jenseits  klagen  nnd 
weinen.  Wenn  Gottes  Gerechtigkeit  d.  i.  verheissene  Gnaden-  und 
Geriehtsoffbnbarang  im  Diesseits  venteht  nnd  ansbleibt|  geräth  der 
alttest.  Glaube,  weil  er  sich  nicht  des  Jenseits  zn  getrösten  vermag, 
in  den  Zustand  der  Anfechtung.  So  der  Glaube  deb  D.  in  diesen 
Zeitlauften,  deren  Gestalt  in  so  schroffem  Widersprucb  mit  den 
David  zugeschworenen  und  früher  auch  bewährten  Gnaden  steht; 

sind  wie  2  Chr.  6,  42  nicht  Gnadenverheissnngen,  sondern 
Gnadenerweise,  D'^SjElK'^il  blickt  auf  die  lange  Reihe  der  Regiernngs- 
jähre  Davids  nnd  Saiomo's  xnrtlck.  Aehnlich  klagen  der  Asaphps. 
77  nnd  die  Thefilla  Jes*  63.|  so  wie  man  bei  51*  an  den  Asaphps. 
79,  2. 10  und  bei  V*  53  an  den  Asaphps.  79, 12  erinnert  wird.  Die 
RA  ipl;Cl  11^9  steht  sonst  Ton  liebreicher  Pflege  Nnm.  11,  13.  Jes. 
40,  11.  Hier  rauss  sie  einen  dem  TplSJ'  t1D'1t7  verwandten  Sinn 
haben;  PEin  vor  D^1Q;iP  D'^avbS  zu  er^iiazen  (Vulg.  nach  viell. 
richtiger  Auttassung  der  LXX)  ist  grammatisch  unmöglich.  Der  D. 
klagt  als  Glied  des  Volkes,  als  Bürger  des  Reichs,  dass  er  viele 
Y5iker  in  seinem  Busen  tragen  müsse,  indem  das  Land  Israel  von 
Aegyptem  nnd  ihren  Httlfs Völkern,  Libyern,  Troglodyten  nnd  Aethio- 
pen,  flbersehwemmt  war;  der  klihne  Ansdmek  mag  dadurch  ver- 
anlasst sein,  dass  annftehst  an  die  Unbill  nnd  Sehmaeh  gedaeht 
Itt,  die  von  all  den  vielen  Völkern  ans-  nnd  ihm  an  Henen  geht. 
Die  anomale  Wortstellung  VT^ioT  ü'^yyb^  erklärt  sieh  daraus,  dass 
0^3*1  als  zalilwortartigcs  Subst.  vorausgesteUt  ist;  auch  sollte  D'^'^ 
hervorgehoben  und  auf  all  die  vielen,  wie  mit  n^Ä"b3,  hingewiesen 
werden.  In  V.  52  habe  ich  nW  ^T'^'^iiC  als  eingesciiaitete  Appos. 
an  'W^^  gefasst;  indess  lä^ist  sich  ntCfi(  mit  Fortwirkung  des  Haupt- 
gedankens: „gedenke,  o  HErr^^  als  Conj.  fassen:  „dass  schmähen 
deine  Feinde,  o  J»,  dass  sie  schmiben  .  Der  Plnr.  ttiSfH  hat,  wie 
77,  20.,  ihn  pathetiseher  maehendes  Iki0.  dkinmi*  Gemeint  Ist, 
dass  die  Schmähungen  der  Feinde  ihm,  wo  er  geht  nnd  was  immer 
er  tkat,  anf  der  Ferse  nachfolgen. 

Bedenken  wir,  dass  das  erste  Psalmbuch  in  Ps.  41  mit  einem 
typiäch-messianiBchen  Psalm  nnd  das  zweite  Psalmbuch  in  Ps.  72 

Wie  obeo  V.  50  miok  wiiitm  Mk  itelit,  um  von  dem  HEim,  der  ja  der 
XnCe  und  LetHs  ist,  das  ciaeeltige  Prftdieat  weftnritoken,  ao  hier  meli  Tama, 
weil MFeindaehaft gegen  Jehofa.*^  ein n eehimdeHwflar  Oed.  iet,  ele  dsninaaiha 
ebm  taden  enasFwlMi  kÖiiBle. 
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mit  einem  prophetisch-meBsianisctien  sohliesst,  so  kann  es  niclit  als 
absiebUlOB  erscbeiuen,  dasa  daa  dritte  Psalmbocb  io  den  Worten 
vfn'^tpti  tiyyp^if  verhallt,  welcbe  von  der  Tradition  auch  wirklich 
anknuflgescbichtlich  mesaianiach  verBtand<>n  werden,  denn  der  Trg. 
Ubers.:  ^«welche  sehmfthen  die  Verzögerung  der  Fnsstapfen  deines 
MeHsins,  Jt  hova".  Die  n<'ut»'st.  Sclirift  erkfnnt  diesem  Ps.  wenig- 
öttiiis  in  (i(M-  (ieseli.  tl<'r  riiessianischen  Verhoissu ng  eine  wiclitif^e 
Stelle  zu,  was  l'etrus  in  d«  r  Pfingstiedu  Act.  2,  30  V(»n  dem 

eidlieh  verbürgten  Fortbestände  des  dav.  Königtlniins  sagt,  geht  auf 
Ph.  8il,  36—38.  132,  11  /urilek,  und  der  Grundtou  des  von  PaaliiS 
in  der  Rede  au  Antiochia  Pisidiens  angeführten  Schriftworts  von  der 
ErwAhlnng  Davids  Act  13,  22  ist  ans  Ps.  89,  21. 

^  QebfBtdtitt  ■•!  JabawAh 

iaSwigktit» 
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